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Abſchiedsgruß. 


Parts, auf dem Montmartre ven 28. Auguſt 1858. 


Den lieben Freunden, welchen ich in dem guten Glauben, daß 
fie trenlich bei mir ausharren wuͤrden, bis wir feſtlichen Einzug in 
Paris gehalten, die erſten Bogen des Befreiungokrieges übergab, ſende 
ich, dankbar für das mir geſchenkte Vertrauen, mit dem Schluſſe des 
zweiten Bandes dieſen Abſchiedsgruß von den Höhen des Möontmartre, 
wohin mic das Verlangen, alte Erinnerungen wieder aufzufriſchen 
und meine Kenntnig des Schlachtfeldes und der DOertlichfeiten zu be- 
richtigen und zu vervollftändigen, geführt Hat. 


VI 


Wie groß auch die Veränderungen ſind, welche Paris und ſeine 
Umgebungen ſeit 1814 erfahren haben, hält es dennoch nicht ſchwer, 
| fich wieder zurecht zu finden, zumal, wenn man mit einem guten Plane 
und mit einem, der Gegend Fundigen Führer verfehen ift. 

Tür diejenigen, welde ein günftiges Schickſal nach Paris führen 
ſollte, empfehle ich als Punkte, von wo aus eine Rundſchau über 
das ſehr ausgedehnte Schlachtfeld gewonnen werden kann, folgende 
Anhöhen: 1. Am ſübdlichſten Ende: die Gloriette, ein kleiner Hügel 
mit Papillon am @ingange in ven jardin des plantes, bei der Yon- 
taine Guvier. Ein Invalide hat oben ein Fernrohr aufgeftellt; man 
überfieht Die Gegend von Charanton, Vincennes und Sceaur. 2. Eine 
Anhöhe Hinter dem Kirchhofe des Pere la Chaise, deſſen Beſuch außer: 
dem die Befriedigung gewährt, die einft fo gefürchteten Namen: Da: 
vonft, Macbonald, Ney, Maffena, Laurifton, Kellermann, Gouvion 
St. Cyr, Rovigo u. f. w. — auf Leichenfteinen zu leſen. 3. La 
butte de Chaumont, ein unniittelbar vor der Barriere von Belleville 
gelegener Thonhügel, mit Ziegelbrennereien, vollftändig in dem Zuftande, 
wie wir ihn 1814 gefunden haben. Don ihm überficht man bie &e- 
gend von Bagnolet, Romainville, Bantin am beften. 4. Der Haupt: 
punft aber bleibt immer der Montmartre. Auch er hat, ungeachtet 
der vielen Neubauten, ftattlichen Hänferreihen und hinaufgeführten 
gepflafterten Straßen, feine alte Phyfiognomte, zumal aus einiger Ent: 
fernung von St. Denis aus gefehen, behalten. Die Steinbrücdhe werben 
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vi 
noch immer ausgebeutet, der Thurm des Telegraphen und die Kirche 
imd leicht zu erfennen, obſchon jetzt das Cafe Malakoff fie überragt. 
Was aber amı meiften überrajchte, war, daß wir die „cinq moulins* 
eben jo wiederfanden, wie wir fie damals verlafien. Diefe wohlbe- 
fannten Freundinnen, unter deren Flügeln York und Blücher ihr 
Nachtquartier am 30. März 1814 auffchlugen, Haben fich merfwürbiger 
Meile beſſer confervirt, als bie anderen Bekanntſchaften aus jener Zeit. 
Immer noch find es die alten Bretterfaften mit Bier und da aufge- 
nagelten Flicken, die ganze Toilette aus alter Zeit, die Grinoline wäre 
hier zu gefährlih. Noch weht Hier oben derfelbe Wind, wie vor 
vierundvierzig Jahren und die foffllen Knochen urweltlicher Ungeheuer 
werden aus den Steinbrüädhen hervorgeholt und in den Sammlungen 
des Pflanzengartens beigefeßt. Ein anderer Wind aber, als ver vor 
vierundvierzig Jahren, weht von den Zinnen ber Tuilerien und bie 
aus St. Helena heimgeführten Geheine find nicht zu natuchiftorifchen 
Studien Bier zur Schau geftellt, jener treibt Branfreich vorwärts zu 
größerer Macht⸗ und Pradht:Entfaltung, denn je vorher; dieſe — die 
Sebeine im Sarfophag des Invalidendoms — fiehen täglih auf dem 
Sprunge, eine welterfchütternde Auferftehung zu feiern. 
Auch daheim in dem Baterlande ruhen, wenn auch nicht umter 
ſtolzem Denkfteine, die Gebeine vieler unjerer Brüder, welche eines 
rühmlichen Todes auf dem Schladtfelde ftarben: 


VIII 


„Ein Kirchhof liegt gebreitet, 

„Keine Mauer faßt ihn ein, 
„Kein Denkmal iſt bereitet 

„Mit hohem Leichenſtein.“ — 


Seien wir getreue Hüther dieſer Gräber, damit, wenn bie Po—⸗ 
ſaune des Gerichtes ruft, — und ſie wird rufen, — aus ihnen der 


Geiſt der Freiheit und Vaterlandsliebe ſeine Auferſtehung feiern moͤge! 


F. Förſter. 
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Artiäerie feuert auf bie Franzoſen. Die Brigabiers vor ben drei Monarden. — Die ſächſfiſche Küraſſier- 
brigabe folgt Rapeleen bis nach Markrannkäbt und wirb bier am 20. entlaffen. Die Leibgrenabiergarbe. 
Der Kantg von Sachſen Kriegsgefangener, das Königreich Sachſen wirb als erobertes Land angefchen; 
bas Heer neu organifirt Pe Ge Da Br Bar u Pe Er Per Baer ya Gr Sr 239 


16. Napoleon srbuet am 18. Ochober 11 Uhr Vormittags den Rüchzug an; Bennigfen bringt vor; Paske⸗ 
witich erflürmt Unter-Zwei-Raundorf; Klenau’s verunglädte Angriffe auf Stötterig; Alezander befiehlt 
Probßpeibe zu nehmen; Prinz Anuguß Yon Preußen führt bie 12. Brigabe zum Sturme vor; er bringt 
vor unh wenf wieber zurũck; ein zweiter unb britter Sturm mißlingen; Napoleon in ben sorberßen Mei- 
sea; ber tapfre General Biol durch Luftbruck getübtet; Probfheibe bleibt yon ben Franzoſen beſetzt; 
Ungriffe ber Deftreiher auf Connewißz; bie unbegzeiflihen Befehle Gawargenberge an Ginlay am 
18. Ocsbr . . . . . ren ren 257 


1. Blügers Anssbuungen bei bem ſchleſtſchen Heere am 18. October. Kampf in Gohlis und bei bem 
Halleſchen Thore; bas brennende Pfaffendorf; Angriff auf Schönfeld; York wird zur Verfolgung bes Fein⸗ 
bes nach Halle und Merfeburg geſchidt; der Kampf um Schönfeld; Langeron’s Tagebuch giebt Aufſchluß 
über Schwarzenberg's Disysfition am 18.5 Blücher fol einen Schag heben; bie Rufen bringen in bas 
brennende Schõnfelb ein; ber bei lebendigem Leibe gebratene Ochſe, ein Schlachtſtüd für Hildebrandt und 
Mentzel; Marmont belobt bie britte Dirifon; General Lagrange. /Berluf ber Franzoſen und Ruſſen 
bei und In Schõufelt ren 269 


18, Aufmarſch bes dritten Armeelorps unter General Bülow am 18. October; auf feinen Befehl wirb Pauns- 
berf mit Sturm genommen; Major Polczynsli; bie engliſche Raketenbatterie; Angriff auf Stüntz nnd 
Sellershanſen; der preußiſche Artillerielieutenant Jenichen; ber ſchwediſche Artilleriegeneral Cardel; auch 
beat lomait Karl Johann „zu ſpät!“ Bülow's Schlachtbericht; Schwarzenberg hält Kriegs rath auf dem 
Galgenberge; ſchlechte Anorbnung ber Verfolgung; ber Kaiſer ſchlaͤft auf dem Schlachtfelde ein; Tehte 
Zufiucht unter dem Schilbe mit dem preußiſchen Abler; ber Herzog von Baſſano bei dem Fuge von 
Sethſen. In der Stadt Leipjig am 18. October - - » 2 2 220. .. ... ..279 


19. Ehemalige Oertlichteit ber Stadt Leipzig; Befehle zur Befeſtigung ber Gtabt und ber Vorſtäbte; Napo⸗ 
leen mat Anhalt zum Rückzuge; der Brüdenban bei Leipzig von bem Kaiſer befohlen, von ben Gene⸗ 
ralen unterlafien; Bertheilung ber Streitkräfte zur Bertheibiguug ber Gtabt; bie Unerbaung beginnt am 
18. Abenbs; der Kaiſer will Leipzig ſchonen; Stedung bes franzöfifgen Heeres in ber Racht yom 18. zum 
19, Detsber; bie Beripeibigung ber Inneren Stabt wird zwei bader ſhen Brigaden unter den Generalen 
SEtedhorn und Markgrafen von Baben anvertrauut 297 
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20. 


21. 


22, 


23. 


24. 


25. 


26. 


Napoleon nimmt Abſchieb von bem Könige von Sachſen; ber zuffifge General yon Toll unb ber preu- 
ßiſche Oberflieutenant v. Ratzmer ale Ubgeorbnete bei Sriebrih Auguſt; ber König glaubt au heut noch 
an ben Stern Napoleons; ber Generalabjutant bringt von ber Sternwarte ſchlimme Gonfellation; ber 
Katfer muftert no die Sachſen und Babener; Napoleon In ber Irre als Lumpazivagabundes; er reitet 
noch einmal in's Feuer; erreicht bas “00 mit Müh' und ned; Hbernadtet in Martrannfäbt im Bet 
bofe zum NRautenran . . . . . Deren. ren. .. 


Schwarzenberg giebt zum Sturm auf Leipzig keine Dispofition aus; bie nächtlichen Runden gerathen an 
einander; Hauptquartier ber Heerführer ber Verbündeten In ber Nat vom 18. zum 19. October; Yorke 
Einzug in Halle; neue Ungebeuerlihleiten bes Oberfeldherrn am 19. October früh; Durcheinander ber 
Marſch⸗ und Sturmlolonnen ; Kleiſt in dem brennenden Probſtheide; rüdt bid an die Peterövorflabt heran. 
Alesander und Friedrich Wilhelm am 19. October auf dem Schlachtfelde; brei Sturmiolonnen werben 
gebilbet; Schwarzenberg empfängt bie höchſten Ehrenzeichen aus ben Händen ber Monarden; bas 9. ſchle⸗ 
ſtſche Landwehrregiment; Kaiſer Franz trifft auf dem Schlachtfelde ein; bringt „ã Bandl“ mit für feinen 
General» Felbmarfhall; wie bie drei Monarchen auf ein Anie fallen; ber boqchweiſe Megltrat in Bera⸗ 
thung; Abſendung von Deputationen wegen Schonung ber Stabt . . . 


Die Erflürmung ber Grimma'ſchen Vorſtabt; Bennigfen eröffnet bas Feuer aus 60 Bwölfbfänbern: ber 
Kronprinz von Schweben ertheilt bem Prinzen yon Heffen - Homburg Befehl zur Erfürmung bes Grim⸗ 
ma'fhen Ihores der Vorſtadt; drei ofpreußifhe Lanbwehrbataillens räden vor; bas Tönigebergifhe unter 
Major Fricckus voran; er fhlägt bie Mauer mit einer Bewehrtolbe ein; bes braven Motherbys Top, 
von Mas Schentenborf befungen; ber Heine Maluga; Straßenkampf; ber fhwarze Ziebtke in ber Todten⸗ 
aaffe; Gefecht auf dem Johanniskirchhofe; ber Landwehrmann Schwartz; ber Prinz von Heflen-Homburg 
wirb verwunbet; burd das geöffnete Thor rüden Verſtärkungen nad ; Kelbwebel Mont erobert eine Fahne:; 
2 ſchwediſche Kanonen führt General Ablerereup herbei; Borſtell und bas erfle pommerfche Regiment; am 
Grimma’fhen Hauptthore findet kein Kampf flatt; bie Pulverfäffer werben befeitigt; Bennigfen wird bas 
Petersthor von ben Babenfhen Truppen geöffnet; der preußifhe Major von Wedell befegt bie Wohnung 
bes Königs von Sahfen; Angriff unb Erflürmung des äußeren Halleſchen Aberes dort bas ſchlefiſche 
Heer; buntes Durcheinandermarſchiren der eingebrungenen Truppen - - 2 = = 2 0 0 nn 


Wer hat bie Schlacht bei Leipzig verloren? ber Kalfer ober ber Korporal? Die Brüde über bie Eifer 
wird in bie Luft gefprengt; Napoleon ſchiebt bie Schuld auf ben Marſchall; der Marſchall auf ben Be- 
neral, ber General auf ben Ober, ber Oberſt auf ben Capitain, ber Gapitain auf ben Korporal; alle 
follen vor ein Krlegsgericht geftellt werben. Brauenhafte Zuſtände bei bem Rückzugsmarſche aus ber 
Etabt. Die Stunbe ber Berzweiflung if zugleich die Stunde bes Hönften Subele - -. - ». 2... 


Rochlitz Schilberung bes Einzuges ber Sieger vom Petersthore her; ber Einzug durch bas innere Brim- 
ma'ſche Thor; bie aufbringliden Beſchützer bes Königs von Sachſen; bas fähflfhe Grenadierbataillon 
Anger wirb gegen bie Franzofen geführt; die beiben pommerſchen Kompagnien unter Hauptmann Gall 
machen 5 Generale und 26 Oberfien zu Gefangenen; das Barfüßerpfürthen wird aufgethan; allgemeine 
Flucht; Pontatomeit’s Tob; Marbonalb rettet ſich; Brüberfchaft ber beutfchen Truppen; Einzug bes Kai⸗ 
fers Yon Rußland unb bes Königs von Preußen; „Willkommen! Feldmarſchall Blücher!“ Auch Kaiſer 
Gran; hält Einzug; ber Kronprinz yon Schweden zählt bie Häupter feiner Lichen . . . . . . . 


Wirrwarrmarſche ber Berbünbeten nach ber Schlacht; ein Bimmerpolier fol die gefprengte Brüde wieder 
herſtellen; Richter's Garten; ber Johanniskirchhof; Verluſtliſten; Verwüſtungen ber Umgegenb von Leipzig; 
Schickſal des Königs yon Sachſen; Schlachtenberichte Bülow’s und Blücher's; bas von einem englifchen 
Minifer dem preußifchen Volke ausgeftellte Beugnib > 2 > 2 200 nee 


Der Rückzug Napoleons und feines Heeres am 20. October; derweil ruht Schwarzenberg am Hoflager 
feines Stalfers; Gyulai kann nicht von ber Stelle; Weißenfels wird ben Frangofen überlafen; Nabepty 
ertheift „in Abweſenheit bes Iommanbirenden Felbmarfalls” bie Marſchorder vom 20. bis 22. October; 
Gynlai erhält Befehl von Schwarzenberg „fi in nichts einzulaffen”; Klenau wirb mit feinem Korps zur 
Dedung Böhmens abgefhidt; Bubna bleibt Keen; General Kleiſt erhält Befehl mit feinem Korpe en 
ordre de bataille zu marſchiren; bas Norbheer foll am 21, aufbrechen; Blücher bleibt bem Feinde auf 
ben Ferfen; General Weſſiltſchikof's Melbungen vom 20.; General Lutowlin in Marfrannfläbt am 20.; 

Yort‘s Aufbruch von Halle nad Freiburg; vefehht der —8 unter dem Obergen Brofen Heat 
v. Donnersmart am 21. DOrtober . . . . . er. . . 
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77. Der Eieuermann auf entmaftelem Schiffe; Napoleon in bem Winzerhänschen bei Weißenfels; vier Befehle 


ca dea Major- General vom 20. October; Bertram bei Köſen; er hat noch Würtemberger bei ſich; 
Dntinst’s Abmarſch aus Lindenau am 20. October früh 2 Uhr; Nebergang über bie Saale bei Weißenfels; 
Yusjüge aus etuem in Freiburg geführten Tagebuche; fihon am 14. Ortober hatten bie Deftreidher Freiburg 
Schyt; am 15. Major Hellwig in Freiburg; am 16. Weißenfels, Köfen und Freiburg von Oeſtreichern 
kfest; am 19. früh 1 Uhr verlaſſen bie Deſtreicher Freiburg; bie Zerſtörung ber Brüden if unvollſtändig; 
am 19. mit Tagee anbruch Franzoſen in Freiburg; ſchlagen Rothbräden über bie Unfirutz Rapoleon ver⸗ 
läßt das Winzerhänschen am 21.; Ansfagen und Erzählungen zweier Weigenfelfer unb Freiburger 
Peſtillens; Rapoleon befleht fi bie Gelegenheit bei Freiburg; ein Babelfrähkäd mit obligaten Kanonen; 
Napeleon orbnet Alles mit großer Umſicht an; Kanonenkugeln ſchlagen neben ihm in bie Erbe; er ſihlägt 
ben Weg nad Edartöberge ein, wo er fein Nachtquartier am 21. nimmt; am 22. in Ollenſtädt; am 29. 
frag 3 Uhr Ankunft im Erfurt . 2 20“ . 


W. Des Gefecht bei Freiburg am 21. October nah preußiſchen Beriäten. — Die Dertlichleit; Berwirrung 


unter ben franzöfligen Truppen beim Uebergange über bie Unfirutbrüden; ber Kaiſer gegenwärtig; bie 
preußtfge Anantgarbe unter Oberbefehl Henkel v. Donnersmart; er wird die Brüden des Feinbes „fpä- 
terhin“ gewahr; Gefecht bei Zſcheiplitz; bie Berichte Henkel's und Yorf's; aus ben Zagebädern ber 
!ientenants Yapig unb v. Stern; Aufzeichnungen unferes Ehren-Baccalaurens; ber Freiwillige v. Boden, 
bernach Staatsminifer yon Bodelſchwingh⸗Velmede, im Befeht bei Iſcheiplig; ein Cantor Iritifirt bie 
hohe Generalltät; York zürnt auf Gneiſenan; bie braven Hallenfer und Hallenferinnen ; zur Rechtfertigung 
12 2 2 BEE 


Netternichs diplomatiſcher Hemmſchah; ber König mat ben Berlinern einen Beſuch; bas große böhmiſche 
Heer ſchlendert halt nah bem Rheine; Schwarzenberg ertheilt Befehl zus Berennung Erfurts ; bas 
bẽhmiſche und fihlefifhe Heer marſchiren auf verfhiebenen Straßen zum Rheine; ber Aronprinz von 
Streben zieht gen Norben; Blüher und ber Zimmermeifter von Weißenfels; Gewaltmärſche bes 
Berl’fhen Korps; die [hlimmfen Ralfonneurs; Ober Zürgas wird nach bem Hörfelberge mit Reiterei 
vergefhtet; die franzöfiſche Rüczugeſtraße if mit Leihen und Grmatteten bededt; Schwarzenberg ſchickt 
Blüger nad Wetzlar und Gieſſen; das Vorl'ſche Korps wird nochmals auf Rebenwege gewieſen; Profefior 
Eteffens als Stubenten- und Vollsredner in Gieſſen; bes Oberſten Zielynoli Klagſchrift wiber bie Be⸗ 
richte aus dem Blücher'ſchen Hauptquartiere . -. . . . rn 


Napoleon verteilt bis gum 25. October in Erfurt; bas Königlich batrifihe Kabinet in Unterhandlung mit 
Deſtreich; Meiternid verzögert bie Unterzeichnung bes Reichenbacher Vertrages bis zum 9. September; 
bie Geheimartilel des tepliger Vertrages; bie NRüftungen Balerns; König Dias erfuht Napoleon um 
Trlaubaiß, von ihm abfallen zu dürfen; General Wrebe in Unterhanblung mit Deſtreich; ber Vertrag 
von Ried vom 8, Oltober; beffen geheime und allergeheimfte Artikel; Baierns Kriegsmanifeſt; bes Königs 
ven Baiern Aufruf: „Un mein Volk!“; die undentſche Befinnung bes Fürſten in Sübbeutfihland: Baden 
Hefenbarmpabt, Mürtembere - - > 2 222 0er ern ne . 


Das vereinigte bairiſch⸗oſtreichiſche Heer unter Wrebe’s Oberbefehl, — er reicht bei Schwarzenberg brei 
Vorſchlãäge ein; deſſen Antwort darauf aus Altenburg vom 13. Ollober; Wrede verliert 3 Tage vor 
Bürzurg; läßt den Paß von Gelnhaufen ohne hinreichende Vertpeidigung; Abſendung ber Diviſion 
Rehberg nad Frankfurt; Hanan am 28. und 29. abwechſelnd von Freund und Feind befept; bie Sranzofen 
öffeen fi den Paß von Selnhaufen; bie Schlacht bei Hanau am 30. und 31. Oktober; Wrebe’s Auf⸗ 
Bekung und Schlachterdnung; ber preußifche Major v. Colomb meldet fih mit 130 Reitern „zum Ho6pi- 
firen”; Napoleon’s Unorbnungen am 30.5 er entſcheidet durch feine Artillerie; bie Oeſtreicher unb 
Baleın Haben fi verſchoſſen; Berluß bei dem Rüdzuge auf bas Linke Ufer ber Kinzig; Wrede überläßt 
Hanau am 31. Oktober früh 8 Uhr ben Franzoſen; ber Präfeet von Hanau vor Napoleon; Abmarſch bes 
Ratfers; Wrede dringt in Hanau ein; wird ſchwer verwundet unb giebt ben Befehl ab an ben öſtrei⸗ 
Hilden Feldmarfipall - Lieutenant v. Fresnel; das Gefecht in Frankfurt am 31. Dftober; Napoleon geht 
am 2. Nevember einfam zurüd über ben Rhein; Schwarzenberg am 1. November in Fulda; bie bairiſchen 
und SRreihifchen Verluſtliſten; Gefecht in und bei Hochheim am 9. November . - © 2 2 2.2. 


Dlũcher leert das erſte Glas In Gieſſen: „auf balbigen Uebergang über ben Rhein!” Er ertheilt auf 
eigene Fauſt Befehl hierzu; Müffling's Anſicht; Oneiſenau in bem Kriegsrathe in Frankfurt am 7. Ro- 
Srmber; Kneſebeck iR entgegengefegter Anſicht; Mangel an Waffen und Kleibung bei dem Vork'ſchen 
Kerps; Blücher bricht auf nah Mühlheim am Rhein, erhält Gegenbefehl von Schwarzenberg; bie Frei- 
wiligen begrüßen den Rhein; York und ber Naffauer Kammerherr in Miesbaben; undeutſche Geflnnung 
ber Könige von Mürtemberg und Balem . - 2 0 vn 
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88. Der gefangene franzöffge SBefanbte Baron von Gt. Aignan wirb you Metternich nad Frankfurt einge: 


35. 


37. 


laben; ber ruffifhe und englifhe Befanbte nehmen Theil an ber Unterhandlung am 9. November; 
Et. Aignan überbringt dem Kaiſer bie Friebensvorſchläge ber Verbündeten nach Parts; ber Kaiſer läßt 
300,000 Maun ausheben; bffnet feinen Privatſchaß und erhöht eigenmächtig bie Steuern; Eröffnung ber 
Genatfigungen am 12. Rovember; ber fervile Präfibent bes Senats Graf Lacepede; ber Staaterath 
Regnanlt be Gt. Angely; L'id&e napol&onienne; bie geäußeste Beforgnig wegen eines Verſtoßes gegen 
bie Hofe@tilette bereitet den Sturz vom Kaiſerthrone vor; Napoleon giebt ſich den Schein bes Fried⸗ 
lebenden ; Antwort auf bie von Gt. Aignan überbrachten Anträge; Metternihs Rückantwort; napalcon 
nimmt bie Borfehläge an; es IR au fpät - - - - - Denn nn. . 


Napoleon eröffnet bie Sigung ber Deputirten am 19. Dezember; bie Rebe bes Kaifers bleibt wirkungslos; 
ber Senat trägt in feiner Adreſſe den Wunſch nad Frieben vor; Napoleons kriegeriſche Bereitwilligkeit 
zum Friebden; er hätt bie durch St. Aignan überbrachten Borſchläge ber Verbündeten geheim; Canlincourt 
räth, der Ration bie ganze Wahrheit zu fagen; ber Kaiſer beharrt bei feiner Meinung; zußimmenber 
Beriht ber Commiſſion des Senates ; in bem gefeßgebenben Körper regt fi Oppofltion; Laine zum 
Berichterſtatter ernannt; GSigung ber Deputirten am 28. Dezember; Lainé's Bericht forbert von bem Kaifer 
Bürgſchaften für die Rechte und Freiheiten ber Nation; ber Deputirte Rahnouard ale offner Aalläger ber 
Regierung nnb bes Kalfers; die Deputirten finden ben Gipungsfaal am 8t. geſchloſſen und mit Made 
beſetzt; das Dekret ber Auflöfung ber Deputirtenyerfammlung erfheint im Moniteur am 1. Jan. 1814; 
Empfang der Reujahssgratulanten im Ihronfanle - - > > 2 20 0 Er rne. 


. Ein heitres Nachſpiel; — bes Majors v. Colomb Streife, Areuz- und Querzũge; belauert ben Marſchall 


Augereau bei Rubolftabt; ber Freiwillige Navene auf Kundſchaft ausgefenbet; Ueberfall ber Gtabt Schleu⸗ 
fingen ; der ſächſiſche Oberflieutenant v. Noſtiz wirb aus dem Bette geholt; er ſchließt mit Colomb eine 
Eonyention ab; Colomb fertigt ben fähffhen Reitern Laufpäffe aus; ein alter Wachtwmeiſter erhält fein 
Pſerd wieder; ein ängflihes Mittagemahl; Eolomb macht mit 150 Dann 880 ſächſiſche Küraffiere zu 
Gefangenen unb führt 890 Bentepferbe davon; wirb dafür vom Könige belebt und reitet weiter auf gut 
Glück dem Rheine zu; am 28. October in Brüdenau; Begegnung mit würtembergifhen Reitern; das 
Gelübde einer hübſchen Frau in Alt⸗Gronau; ein Angriff mit 130 Mann auf die große franzöſiſche Armee 
in und bei Saalmünfter ben 29. October; ein Tomifcher Zwiſchenfall; ein wichtiges Portefeuille wird er- 
beutet; die Salinenkaſſe in Orb wird ausgeſchüttet; ber Rarſch Colomb's nah ber Schlacht von Hanau; 
bie preußiſchen Freiwilligen auf bem Sohannisberg unb in ben Kellern Kellermanns . . . - 2 2... 


Die Eroberung Hollanbs durch bas zweite preußiſche Armeekorps unter General Bülow. — Der Kronprinz 
von Schweben macht in Böttingen Kehrt; Bülow's Hauptquartier am 16. Rov. In Münfer; er erläßt von 
hier am 20. November einen Aufruf an bie Holländer; bie Preußen überfähreiten bie holländiſche Brenze 
am 22. Rovember. Doesberg, Zütphen und Arnheim werben genommen ; eines Hufarenmajors Sturmlauf; 
Bülow's Kriegsberiht an feine Gemahlin; bie erſten Rojaden und Preußen in Amſterdam; ber Prinz 
von DOranien landet am 1. December; er tritt bie Regierung als Gtatthalter an; Rapnleon ſchickt Beneral 
Desaen mit Berflärtungen nad Holland ; bie Taltblütigen Holländer betreiben Rüfung und Vollsanfkand 
„heel gemalleltig" Befhaffenheit bes Landes; bie Feſtung Bommel wird von ben Feinden verlaflen; 
Orange boven! Zglinitzki behauptet fh in bem Kort St. Andreas; Bülow Magt über Zurüdfegung ; ber 
Kronprinz von Schweden erteilt an Bülow Befehle aus Kiel; Bülow will feinen Abſchied fordern; Ra- 
poleons Anfalten zur Behauptung Hollande; Bendenborf, in Breba hart bebrängt, wirb durch Colombs 
Streifkorps und 100 Mann vom Regiment Colberg, ans großer Währlicgkelt gerettt - - 2 2 0. 


Zur Bodenkunde bes öſtlichen Frankreichs. — Gebirgszüge. — Waſſerſcheiben. — Flußgebiete. — dern 
ſtraßen nah Paris. — Die Feldzugepläne in Schwarzenbergs und Blüders Hauptquartieren 


. Einfluß ber franzöflfhen evolution auf bie Schweiz; Napoleon ale Vermittler und Beſchüßer ber 


Shweiz; legt großen Werth auf ihre Reutralität; Zaharpe und Somint, zwei Schweizer, in ber Umgebung 
Hlesanders; Senft v. Pilfad auf Kundſchaft in der Schweiz; Defreih gewinnt bie ariſtokratiſche Partei 
für fi; bie Tagfakung am 15. November 1818. — Rüſtungen zur Behauptung der Neutralität; Schweizer 
Abgefandte in Parts und Frankfurt; Defreih und Rußland fihiden Geſandte nad Zürich; öfſtreichiſche 
Truppen rüden ein; eine öſtreichiſche Denlfchrift vom 29. December zechtfertigt ben Einmarfh . 


. Die Gentralverwaltung für Deutſchland; bie Errichtung yon 8 beutfhen Bunbescorps; wie ſchaut es in 


Deutſchland aus? Kurheſſen; Hannover; Braunfhweig; Hefen-Darmfabt; Abſchluß einzelner Berträge; 
Gtein von Metternich gehemmt; aus Steine Denkſchrift an ben Kaiſer Alesander; die Bundeetruppen 
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und ihre Berthellung; Wiseriwilligteit ber Ayeiubunbfürfen; Bericht bes Hauptmann Meyer an Rabegly; 
Die serbünbeten Heerſchaaren in erfier und zweiter nie -» - > > 22er 


Sqhwarzenberg verlegt fein Hauptquartier am 20. December und Löorrach auf Schweizer Gebiet; ber 
Kaiſer Aleranber geht am 1. Januar unterhalb Häningen über ben Rhein; bie große böhmiſche Armet 
bejicht Winterquartiere; Schwarzenberg krabbell im Zuragebirge umher; verlegt fein Hauptquartier am 
18. Ganzer nach Langres; Bubna führt fein Korps nah Genf; er läßt bis Lyon fireifen; das Korps bes 
Fürkeu Moys Liechtenſtein, Morip Liechtenſtein und Colloredo's marſchiren über Neufihatel nad Langres; 
General Wrede rüdt in das Elſaß; ber Kronprinz, von EBärtemberg beſteht ein Gefecht am 11. Januar; 
Graf Bittgeuftein bleibt zurüd; Wufbru bes ſchlefiſchen Heeres; Blüchere Dispofition zum Uebergang 
am 1. Januar; Unrebe an das ſchleſiſche Heer; Proſt Neujahr! Bacharach — Rachebach; — Aufruf an 
bie Bewohner bes linken Rheinufers; Vorl'o Korps auf dem Hunbsräd; Langeren’s, Gt. Prieh’s und 
Saden’s Uebergangg... — 


Olũchers Narſchdispoſition für das ſchleſiſche Heer aus Gt. Wendel, den 9. Januar. — Graf Henkel 
überrumpelt Simmern und beſetzt Trier; Blücher Heißt bie Bundestruppen willlommen; Einzug ber 
Irenfen tn Rancy; feierlicher Empfang Blüchers; ber große Stadeſchlüſſel wirb ihm überbracht; Blächer 
kasiwertet die Anrede des Maire's; Feſtmahl auf dem GStabthaufe; es wirb angellungen „auf ben Tob 
dee Tyraanen!“ Blüder rüdt an die Aube; verlegt fein Hauptquartier nah Drienne . -. ». . - . 


Rayoleon als Comöbiant in Paris; führt mit ber Katferin und bem Beinen Prinzen ein Rüprküd auf; 
Anrede au bie Chefe ber Rationalgarbe von Paris. Antwort berfelben. Der Kaifer verläßt Paris am 
2. Zannar. Die Stellung ber Berbünbeten In einer Nusbehnung von 40 Meilen. — Rapoleon geht 
euf Diüder los; General Lanskoi wird geworfen; Gefecht bei unb in Brienne am 29. Sanuar; ber 
Felbmarſchall und ber Profelor ber Philofophte bei ber Suppe mit Kanonenkugeln; Weberfall bes 
Sqtzloſes; Blüder und fein Hauptquartier reiten ſich durch fchleunige Flucht; er macht Halt und giebt 
Befehl um Mitternadt; erhält bas Oberlommando auf einen Tag; bie Schlacht von La Rothidre am 
1. Februar; Etellung ber beiden Heere; Unthell bes Sronprinzen yon Würtemberg an bem Plane zur 
Sqhlacht; ber Beneral Zoll wirb abgefertigt; Sackens gelungener Angriff; Siulay macht Halt; Wärtem- 
berg Rürmt la Gibrie; Wrebe wirft Marmont; bie beiberfeitigen Berluße; bas Korps York'sz Blächers 
Hauptquartier; Napoleons Rüdzng ohne verfolgt gu werben; Blüders Oberlommando hört am 2, Februar 
wicber auf; Kriegs⸗ und Sriebensrath auf dem Schloſſe zu Brienne am 2. Februar. » 2 2 20. 


. Der Congreß zu Chatillon; a. bie Berhanblungen vom 5. bis 17. Februar; Steigenteſch in Blüchers 


Sauptauaztier; Gaulincourt meldet fih am 2. Januar im Auftrage Napoleons bei Metternich; er muß 
bie zum 14. auf Antwort warten; Gröffnung bes Congreſſes zu Chatillon am 5. Februar; Pozzo bi 
Voergo's Borbebingungen,; Englands Anmaßung; Rapolesus boppelzüngige Sufruftionen für feinen Be⸗ 
vellmädtigten; er will von Feiner Gebietsabtretung hören; ber zaghafte Bruber Joſeph in Paris; auf 
bie Rieingrenge beſteht Napoleon; ber Kalfer Alexander defürchtet von Gelten Metternihs Umtriebe unb 
suft ſeinen Geſandten ab; Caulincourt proteflirt bagegen; Berwürfniffe unter ben Feldherren unb ben 
Diplsmaten; bie näher formulirten Friebensartikel; bie Gipungen bleiben 11 Tage lang ausgefeht; nad 
den Unfällen Btüders wird Alexanber nachglebig; bie Berhanblangen in Chatillon werben wisber aufge- 


Der Rriegerath zu Brienne am 2. Februar; Irennung bes fihlefifhen von bem böhmiſchen Heere; 
Dlüders Abmarſch; er beorbert York nad Chalons. — Napoleon macht Halt in Zroyes; er ſammelt fein 
Her; Schwarzenberg wendet fi ber Loire zu; bas böhmifhe Heer bezieht Winterquartiere; Macbonalb 
in Chalens an ber Marne; Hort läßt ihn vergeblich zur Uebergabe aufforbern; Chalons wird in Braudb 
geſcheſſen; bie Nieberlage ber 2, Brigabe ber 2. Divifion in dem Champagnerleller von Gt. Menmie; 
Racdenald räumt Chalons und Bitry; Blüchers Vorbringen gegen Paris auf ben Straßen von Epernay 
und Chateau» Thierry bis nach La Fert; Rapoleon wirft fi auf das ſchleſiſche Heer; unglückliche Gefechte 
dei Gpamp-Aubert am 10. Februar; bei Montmirail am 11. Februar; Work beit Gadens Rüdzug; 
Gefehte bei Chateau - Ipierry am 12., Vauchamps und Etoges am 18. unb 14. Februar. — Rettung 
Blüders und feines Heeres aus großer Gefahr, nit ohne großen Berl - - 20 20 


EAwarznberg’s Unthaͤtigkeit vom 9. Bis 27. Kebrnar; er weißt dem boöhmiſchen Heere für ben 11. unb 
12. Lantenirungsquartiere an; macht Ausfküchte in dem Schreiben an Blüher vom 11. Bebruar; läßt 
end uch am 14. and 15. lantoniren; Alexander hilft commanbisen; Napoleon wenbet ſich gegen Schwar⸗ 
zerberg; Römig Joſeph in Paris. — Scthwarzenberg verbietet Wittgenſtein gegen Paris vorzuräden; Paplen 
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wirb bei Graub⸗ Puy angegriffen, fein Corps wird vernichtet. — Rapoleon trifft am 17. Februar in 
Raugis ein. — Wrebe bei Baljouan am 17. angegriffen; ber Krouprin; von Würtemberg in unglädlicher 
Stellung bei Monterau; Gefecht bdaſelbſt am 18. Februar; Napoleon als Feuerwerker; feln Benehmen 
gegen ben Marfall Victor; Unterhanblungen zu Luflgny; Schwarzenberg und Aleranbes rufen Blücher 
herbei; Dlüher fagt dem Fürſten Schwarzenberg zu: am 21. bei Mery zur Schlacht bereit zu Rechen; 
Schwarzenberg weiht der Schlacht aus; Oberſt Grolmann proteflist gegen Rückzug; ber Kalfer Alerander 
genehmigt bie Trennung Blüchers von Schwarzenberg; Blüchers bentwürbiger Brief an Alexanber; Yuf- 
bruch bes ſchlefiſchen Heeres am 23. nad ber Marne jur Bereinigung mit Winzingerobe und Bülow; 
fernerer Rüdzug bes böhmifhen Heeres; Auflöfung ber Mannszucht, verzweifelte Stimmung ber Truppen; 
Fürk Schwarzenberg erläßt zur Beruhigung ben Tagesbefehl aus Bar fur Aube vom 25. Februar; er 
abet Blücher nochmals zur Rückkehr und zu einer gemeinfhaftliden Schlacht ein; Blücher lehnt ab; er 
zwingt bie Marfhälle Marment und Mortier zum Rückzuge nah Meaus; Behürsung in Paris; der bei 
dem Könige in Bar fur Aube gehaltene Kriegsrath; Friebrich Wilhelms ILL. bentwärbiger Brief an ben 
Felbwarſchall Blüher vom 25. Februar 1514. > 2 2000 


Der Fürß Shwarzenderg tritt am 25. Februar ben Nüdzug nad Langres an; ber König von Preußen 
befiehlt ihm Halt zu machen; Schwarzenberg zur Rechtfertigung zugelaſſen; Wrebe gegen Oudinot am 
26. Februar; verunglädter nähtlider Sturm auf Bar; Schwarzenberg kann fih nit zur Schlacht ent- 
fließen; ber König von Preußen redet Ihm eindringlich zu; eigenbänbige Aufzeihnungen Friedrich Wil⸗ 
helms IIT.; die Schlacht bei Bar fur Aube am 27. Februar; Urberfiht ber Gegend; der Angriff wirb 
durch Wittgenſtein verzögert; bie franzöſiſche Cavallerie reitet bergauf; ein Bataillon vom Regiment 
Kaluga eutfhelbet ben Gieg; Wrebe bringt am Abend in bie Stadt ein; Dubinot tritt ben Rückzug an; 
Angabe des Berlufes auf beiben Seiten; Schwarzenberg bleibt nad ber gewonnenen Schlacht unthätig; 
er begiebt fih am 2. März nad Chaumont in bas Hauptquartier ber brei Monarchen; ber Vertrag von 
Chaumont am 1. März; England, Deſtreich, Preußen und Rußland fließen auf zwanzig Jahre einen 
Defenfiv-Mlliang-Trartat - . > 2 000 n. nn nen 


Napoleon in Troyes 24. bis 27. Februar; Blücher überſchreitet die Aube; Marmont unb Mortier weichen 
zurück; bie Kalferin Marie Luife empfängt erbeutete Fahnen; bie Raubzüge ber Kofaden; bas Rabufchern 
nimmt aud bei ben Gorps von York und Bülow überhand; Blücher's Marfh auf Solffons; des Majors 
yon Martens Ueberredungskünſte; Dersinigung bes fhlefifhen Heeres mit ben Corps Yon Bülow, glein 
und Winzingerobe; Uneinigkeit bes Heerführer auch hierr.. ren 


Napoleon folgt Blücher; geht am 5. März bei Berryau⸗bac über bie Aisne; bie Hochebene von Craonne 
son Blücher beſetzt; deſſen Dispofition für ben 6. März; Gefecht am 7. März; durch Winzingerobe’s 
Säumniß geht die Schlacht verlosen; Caulineourt's Briefe an Rapoleon aus GChatillen yom 5. unb 
6. Mär; bes Kaiſers höchſter Uebermuth vor bem tiefſten Sal - . > > 2 2 2 0 en oe. 


Die Schlacht von Laon am 9. und 10. Mär > >: 2 


Der Congreß zu Chatillon, b. (man vergleiche Kapitel 45 ©. 689); Metternich's vertraulicher Brief- 
wechfel mit dem franzöflfhen Gefanbten; Kalfer Franz an Napoleon; Sitzung bes Congreſſes am 28. Fe⸗ 
brnar; als Ichte Friß wird ber 10. März feſtgeſtellt; Caulincourt weiß die Sache in ber Schwebe zu 
balten; noch eine lebte Sitzung am 18. Mär; Bormittags, und noch eine am Wbenb, unb noch eine am 
15., und noch eine am 18,; bie für ben 19. ale allerlente angelünbigte Sitzung IR nicht bie legte; 


Metternich's legte Berſuche; Schlußfigung am 19. März; Napoleon will Hein beigeben; „es iR zu ſpät!“ 


. Rapoleon’s Lage nah der Schlacht von Laon; er leitet bie Operationen feines Heere an ber Rhone, 


in den Niederlanden, in Spanten und Italien; Marſchall Augereau in Lyon; er übergieht biefe Gtabt 
ben Verbündeten; Napoleon erklärt ihn für einen Berräther; ber Vice⸗König Eugen erhält ben Befehl 
über bie italtenifhe Armee; bie Oeſtreicher unter Hiller gehen über bie Sau; ber König yon Baiern 
fordert Eugen zum Abfall auf; Eugen's Briefe an feine Gemahlin; er tritt ben Rüdjug an; ber König 
Zoachim Murat ein Berräther; Napoleon ertheilt bem Bire-König Befehl zum Einrücken in die Schweiz; 
das neapolitaniſche Heer züdt aus dem Kirchenſtaate nah Florenz; Murat's Vertrag mit Oeſtreich vom 
11. Januar 18145 Englanb betheiligt fidh bei bem Feldzuge in Italien; bes Vice⸗Königs Aufruf an bie 
Bölter Italiens vom 1. Februar 1814; Berwürfniß Murat's mit Lorb Bentink; Englanb tritt bem Ver⸗ 
trage mit Murat bei; Napoleon Hofft noch immer Murat für fi zu gewingen; „noch IR ber Löwe nicht 
tobt”; ber Krieg in Spanien; bie beutfchen Rheinbundtruppen verlaffen ben franzöffgen Adler; Wel⸗ 
Iington eröffnet ben Feldzug 1814 mit 90,000 Mann; Soult hat nur 40,000 Mann; Marſchall Suchet 
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Seite 
im Gatalszien, Napoleon kũnbigt dem Könige Ferbinand VII. Freideit zur Rüctehr auf feinen Thron 
sa; bie Bourbens fangen an, ſich wieder bemertlih zu machen; Ludwig XVIII. In England; ber Braf 
sen Urteis und befien Eöhne, bie Herzöge von Ungonleme unb Berry: in Borbeaus wird bie weiße 
Same aufgepflanıt; ber Graf von Artois im fühliden Frankreich; bie Royaliſten in Parts; Graf Se⸗ 
me:, Bicemte Birlen, Talledrand, Dalberg, Baron Bitrolles; ber Kalfer Aleranber erflärt ih anfänglich 
gegen bie Wiederrinſetzung ber Bourbons, fpäter ändert er feine Anſicht; Graf Bombelles überbringt die 
Betiegungen für bie Rückkehr Lubwigs XVIII.; ber Kronprinz von Saoweden in Nancy; bas oixlematna 
Hauptquartier in Diiannn... rn 869 


54. Schwarzenberg unthätig vom 5. bis 15. März; iR vom 3. bie 10. März ohne Nachricht von Blücher; 
legt ben Monarden feinen Felbzugeplan vor; Alexander forbert Schwarzenberg bringenb auf, etwas zu 
an; Schwarzenberg verantwortet fi ben 13. März; Major Brüned überbringt bie Nachtricht von ber 
Schlacht bei Laon; Schwarzenberg wünſcht Blücher Blüd zum Siege; nimmt einen Anlauf zum Borgehen 
zub madıt Kehrt; drei Dispofitionen für den 16. März; der Meine Corporal an der Spige von 5000 Mann 
rödt gegen bas große böhmifche Heer vor; Kaiſaroff's Koſacken von Sebaſtiani geworfen; Napoleons 
SchiReg am 18. März; Schwarzenberg zu Bett; ber Oberbefehl If in guten Händen; vorteefiie Dispss 
fitien für den 20. März; bie Schlacht bei Arcis fur Aube am 20. und 21. März. . . . . ... 8 


5. Btäder uud Schwarzenberg richten vereinigt Ihren Marf auf Paris; Napoleon führt fein Heer in ben 
Rüden bes bötzmiſchen; ein aufgefangener Brief bes Kaiſers an bie Kaiſerin giebt Aufſchluß; ber Kriegs⸗ 
rath in Fousy am 23. März beſchließt Napoleon zu folgen; ber Kaiſer Franz unb das diplomatiſche 
Seuptauartier ſuchen Sicherheit in Diſon; Schwarzenberg's Aufruf an bie Krieger ber verbänbeten 
Heere: ber Kür Wolkonely bringt ben Mari auf Paris in Vorſchlag; Kriegsrath in Sommepuis am 
24.; WUlesander entfheibet fi dafür; Friedrich Wilhelm and Schwarzenberg treten ihm bei; Blücher er- 
halt Aufforberung ſich anzuſchließen; er iR ſchon längſt bazu bereit; Schwargenbergs Meldung an ben 
Katfer Franz; Rapsleon wendet um, ſchlägt Zettenborn und Winzingersbe am 26. bei Gt. Dizier; bie 
Rad vom 27. bis 3. Min; Rapoleon tritt am 28. den Rückmarſch auf Parle an. . - - .» 922 


5 Slũücher trifft am 238. Bin bei Meaus ein; General Compans zieht ſich auf Bonby bei Paris zurück; 
Gefechte bei Lay, Bile-Yarifis und Montfalgle am 8. März; Tob bes tapfern Majors v. Hundt; 
Ucbergang ber Berbünbeten auf bas rechte Ufer ber Marne; beide Heere Rchen vereiniget; Schwarzenberg 
führt den Oberbefehl; der König am 29. März bei dem Horffhen Korps; Beſorgniß wegen Rapoleon's 
Anmarſch im Rüden; Alexander nimmt Bedacht auf einen Rückzug nah Holland ; Schwarzenberg's Diepo⸗ 
Stien sum Angriff der Etabt Paris am 80. März; Blücher's Dispofitten; Irmppen- Anzahl ber Berbün- 
beten vor Paris; bie Umgegend gen OR und Norboß; bie feſten Stellungen für bie Vertbeibigung . . 944 


57. Raysleen läßt Parts unbefefiget; ber Plan bes Generals Deican wird von bem Könige Joſeph an 
Rapoleon geſchidt; er erpält keinen Beſcheid; bie zur Wertheibigung von Parts vorhandene Gtreitmadht; 
Lie Rationalgarde; bie Barnifon von Paris; bie Depots ber Garbe; bie Korps ber Marſchälle Marmont 
unb Mortier; König Joſeph beruft eine GScheimeratheflgung am 28. März; bie Entfernung ber Kaiſerin 
zub bes Königs yon Rom aus Paris werben befälsfien; Abreiſe berfeiben am 29. Mär; Napoleons 
Isgtes Bülletin in biefem Felbzuge; Joſeph's Dispofition für ben 30. man; bes darden Schwarzenbergs 
Sufruf an Die Pariſierr... nen . 20... 956 


a Die Schladt von Paris den 30. März. I. Eröffnung bes Gefechtes durch ben Prinzen Eugen 
son WBürtemberg. TI. Zwiſchenakt; Einſtellung bes Gefechtes auf Befehl bes Kaiſers Alexander zwiſchen 
8 umb 10 Uhr Bermittags ; der Capitain Peyre ale franzöflfher, Ober Orlow als ruffifiyer Yarlamentatr. 
III. Die ruſſtſchen Grenadiere und preußifhen Barben treten in bas Gefecht ein; bie fhwarzen Huferen 
festen es aus. IV. Das fihlefifihe Heer; York und lei patrouilliren; bie preußiſche Artillerie, bas 
frauzõ ſiſche Hauptquartier anf beim Montmartre bekommt bas Kanonenſieber; ber König Joſeph ertheilt 
den Marfhällen Marmont und Mortier Vollmacht zu kapituliren; ein Eilbote Rapoleon's trifft bei 
Mortter mit neuen Friebensuorfhlägen ein. V. Das verfpätete Eintreffen des Kronprinzen von Würtem⸗ 
berg und bes Grafen Ginlay; Abflug ber Gapitulation von Paris; ein Bang über bas Schlachtfelb. 
VL Nachſpiel; ber geprellte Kaiſer; Napoleon eilt zu Pferbe, gu Wagen, zu Fuß na⸗ Parts und kommt 
bennsqch uf . nen 0. een 966 


9. Talleyraud bemachtigt ſich der Angelegenheiten, Marnont's Rüdtehr aus ber Schlacht; bie Hebenswürbige 
Gräfe Eome de Perigurd; die Republilaner rotten fi zufammen; bie Abgeordneten ber Munichyalität 
dei dem Kaiſer Hissander in Bondy; bie Royaliſten zühren fi), vertheilen Proflamatiouen und weiße 
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Kokarden; Einzug ber Verbündeten am 31. März 9 Upr bes Morgens; Ulesanber fhidt Rabepiy ein 
Schnäpechen; bie Ropyaliſten Reden anf ben Zuilerien bie weiße Fahne auf; ber Bildfäule Napoleons 
auf der Giegesfäule wirb von ben Franzofen ein Grid um ben Hals gelegt; vergebliche Anfrengungen 
fie berunterzuziehen; Alexander nimmt fen Quartier bei Talleyrand; Rathaverſammlung bei ihm; 
Abgeorbnete ber Zopf-Royaliften bei Reſſelrode; Chateaubriand; bie öffentliden Körperfchaften fagen fid 
son Napoleon los; ber Senat becretirt am 1. April bie Entthronung Napoleons; Abzeffe ber provifo- 
rifhen Regierung an das Boll und bas Heer; zanberiſche tung ber Wörter „Sonfitution”, „Re- 


er ee... 


Marmont bei Napoleon am 31. März; Napoleon ertheilt Befehle zum Angriff auf Paris; Wurebe an 
Me Garde am 3. April; bie Marfhälle forbern ben Kaiſer auf zu freiwilliger Abbankung; Napoleons 
Abbankungs⸗Alte zu Gunften feines Sohnes; Marmont's Verrath; er fucht ſich gu rechtfertigen ; tritt in 
Unterkaublung mit Schwarzenberg; begiebt fih mit ben Abgeorbneten Napoleons nah Parts; bie 
Bürgfhofts - Urkunde des Fürflen Schwarzenberg vom 4. April; Blücher tritt von dem Oberbefcht bes 
fihlefifhen Heeres zurüd, welden ber Marfhall Barclay be Tolly erhält; Beforgnig wegen Napoleons ; 
bie Bevollmaͤchtigten bes Kaiſers bei Alesanber ; Souham marſchirt mit bem 6. Korps nad Berfallles 
ab; Marmont’s ſchlechte Ausflũchte; fein Aufruf an bie Solbaten feines Korps vom 5. April; Napoleon 
Belt eine unbedingte Abbanktungs-Urfunde aus; will fi nad Stalien zurüdzichen; Belanntmadung an 
bas Heer; Strafrebe gegen ben Senat, welcher Zubiwig XVIII. und bie conflitutionelle Charte proklamirt; 
unbebingte Abbanlungs-Urkunbe vom 11. April; ber Iractat von Fontainebleau vom 12. April; Selbſt⸗ 
morbfomödbie; er ergiebt fi in fein Schiefal; ertheilt gute Lehren für bie Bourbons; Ergebenheits⸗ 
Erllärung bes Maior-Benerals für fi und bas Heer; ber Kaiſer weiß bie Abreife bis zum 20. April 
iu verzögern; er beleibiget den preußifhen Commiſſär; will auch Heut no nicht abreifen; Abſchieb von 
ber Garbe im Schloßhofe zu Fontainebleau; „Wo if Ruftan’? ber Wagen bes Kaifers fährt vor; er 
fährt ab; bie Reife des Katfers von Fontainebleau nad Yreius; Begegnung wit Augereau bei Balence; 
Beihimpfung bes Kalfers in Avignon und Orgon durch bas Doll; Napoleon reitet fi in oſriciſder 
Uniform; Cinſchiffung im Hafen son Frejue am 28. April; Landung auf Elba am 2. Mai 


Napoleon IR beforgt und aufgehoben; Ober Below zeigt ben braven Litthauern Paris; bie Freiwilligen 
auf den Dörfern und in ber Hauptlabt; bas Miufse Napoleon; bie Eonvention mit ber proviſoriſchen 
Regierung vom 8. April; Schwarzenberge Dispofition vom 9. für bie Cantonements ber Truppen; 
Flicken auf bie alten Mäntel; ber Marfıh über bie Brüden von Jena und Anferlig; ber Waffenſtill⸗ 
Hanbs-Bertrag vom 23. April; der liberal -gefinnte Katfer Alexander geht dem Könige Lubwig XVIII. 
nach Gempiegne entgegen; Ludwig XVILI. will nichte von einer conftitutionellen Charte hören; feine 
Erflärung aus St. Duen vom 2. Mai; Hält feinen Einzug in Paris am 3. Mai; Verkündigung ber 
oetroyirten Charte am 4. Juni; Unterzeihnung bes Friedens am 30. Mai; Bufap-Artilel gu bem, mit 
Preußen aboeſchloſenen, Sattatz ein urthenn Stein's über Hardenberg; ein Trinkſpruch vluchere in 


Bars . . 2... . en . 


. Der Feſtungskrieg in Dentfhlanb in ben Feldzügen 1813 unb 1814. — A. Die Feſtungen an ber 


Weichſel: Danzig; Moblin; Bamssl. B. Die Fehungen an ber Ober: Stettin; Cüſtrin; Glogau. 
C. Die Feſtungen an ber Elbe: Dresden; Torgau; Wittenberg; Magbeburg; Hamburg. D. Die 
Zwiſchenſtationen: Erfurt mit bem Peteröberge und ber Cyrialsburg; Würzburg mit bem Miarienberir. 
E. Die Feſtungen am Rhein: Hüningen; Straßburg; Landau; Mainz; Befl -. . . . 2 2... 


. Der Aufruf des Königs „an Bolt und Heer“ ans bem Hauptquartier Paris ben 4. Juni 1814. Er. 


hebung bes Feldmarſchalle v. Blücher in ben Fürſtenſtand; ber Schornſteinfeger uub ber General Ber- 
wärts; Wort, Graf von Wartenburg; Bülew, Graf von Dennewig; Kleiſt, Graf von Rollenborf; 
Iauengien, Braf son Wittenberg. Zauenpien fordert Bülow auf Piſtolen. Blücher empfiehlt bem Könige 
das Heer; Schwarzenberg nimmt Abſchied von bem Geſammtheere ber Verbündeten; Borf's Abſchiebs⸗ 
worte an das erfe preußifche Armeelorps. Preußen fol fernerhin durch Cabinets Ordres regiert werben; 
Frankreich verbantt ben preußifhen Freiheitohelden eine confitutionelle Charte. Der König Friedrich 
Wilhelm TII. entläßt bie Freiwilligen in die Heimath; Victoria's Heimzug aus Paris; ihre Ankunft am 
Apein, ihr Empfang in Düffelborf und Elberfeld; ber Einzug ber heimlchreuben freiwilligen. Jäger in 
Berlin; ber Beſuch bes Königs und feine Feldherren in England; Friedrich Wilhelm ILL. lehat bie gu 
feinem Empfange in Berlin vorbereiteten Feſtlichkeiten ab; Einzug der Barben in Berlin; bie Dienfl- 
mäbden überreihen vier ſilberne Zeompeten als Geſenn; Victoria erg | in verlängter Glorie herab 
yon dem Brandenburger Thyrerr.... 0. 
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Zweites Buch. 


Erſtes Kapitel. 


Ber köwe der Waldſchlucht; Mapolsons Seldzugsplan für den October 1813. Auf 
rad des Kaifers von Dresden den 7. October; Aarſchbefehle Napoleons an feine 
Seldheren; Sriedrih Auguf erhält feine Marfchroute von Napoleon. Befehl des . 
Kaifere aus dem Hauptguartiere zu Wurzen den 8. bis 9. October. Cjernitſcheff im 
Caſſel. Wapsieons Anrede „an die braven Sächſer!“ Berlegt fein Hauptquartier 
sah Züden; Wil auf das rechte Elbufer übergehn, Der Koh „en cas.“ Der 
Keifer verlangt den Nachweis der Vertheilung von 30,000 Puar Schuhen. Anflatt in 
drei, jeht in zwei Gliedern. Wapoleon’s Aufbrud von -Büben nad Seipig am 
14. october. 


„Der Löwe der Waldſchlucht“*) Hatte feit dem 4. October Witterung 
von den Jägerſchaaren, die zu Roß und zu Fuß von verſchiedenen Seiten 
im Anzuge waren, ihn zu ftellen. Wieberholentlich Hatte er es verfucht, 
Blücher zu einer Schlacht in ver Lauflg, Schwarzenberg zum Ueberſchreiten 
des böhmifchen Gebirges und zu einem nochmaligen Angriffe Dresdens zu 
verleiten; beide Feldherren vermieden ein einzelnes Zufammentreffen mit dem 
Gegner, in ver Vorausſicht, fpäter gemeinfchaftlich einen entjcheivenden Schlag 
gegen ibn führen zu können. Als Bücher, wie uns bereits befannt tft, durch 
die Schlacht bei Wartenburg am 3. October mit dem fchleftjchen Heere feften 
duß auf dem Linken Elbufer gefaßt, Schwarzenberg am 4. October mit dem 





*) Im Griechtfgen Napoleon“ Nänos, bie Waldſchlucht, Adur, ber Lowe. 
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böhmiſchen Heere das Erzgebirge überſchritten hatte, erlannte Napoleon, daß 
es jetzt hoch an der Zeit ſei, die drei großen Heere der Verbündeten, bevor 
ſie ſich vereiniget, aufzuſuchen und einzeln zu ſchlagen. Seine Lage war kei⸗ 
neswegs eine jo verzweifelte, wie fie gewöhnlich geſchildert worden ift. Der 
Rückzug nach dem linken Rheinufer, welchen er nach ber breitägigen, verlore- 
nen Schlacht mit 40,000 Mann, obfchon verfolgt von drei großen fiegreichen 
Heeren, und am Main aufgehalten von dem batrifch- öftreichtichen Heere, 
gegen Ende Oktobers ausführte, dieſen Rüdzug hätte er zu Anfaug Oltobers 
mit 200,000 Mann fpielend ausführen können. Er Hatte Größeres im Sinn; 
noch immer gebot er über die Elblinie auf beiden Ufern durch die Feftungen 
Königftein, Dresden, Torgau, Wittenberg, Magbeburg, Hamburg. Sobald 
er von Wittenberg und Magdeburg ber Berlin ernftlich bebrohte, mußte ent- 
weber das fchlefifche, oder das Nordheer zum Schutze der Marken auf bas 
rechte Elbufer zurückgehen. Während viefer Zeit gebachte er, das auf dem 
linken Ufer zurüdgebliebene Heer zu fchlagen, bevor das böhmiſche Heer dem⸗ 
felben zu Hülfe kommen Tonnte. Ueberall, wo er felbft in viefem Feldzuge 
fommanbirt hatte, bei Lügen, Bauen, Dresden, war ibm ber Sieg geblie- 
ben; nicht der Kaifer, nur feine Marfchälle und Generäle waren bei Groß⸗ 
beeren, an ber Katzbach, bei Kulm, bei Dennewis und Wartenburg gefchlagen 
worben. Und — jo groß war fein Vertrauen zu feiner Weberlegenheit über 
bie ihm gegenüber fommanbirenden Feldherrn, — felbſt die Möglichkeit einer 
Vereinigung der gefanmten verbünbeten Heere auf den ſchon oft und reich- 
lich mit Menfchenblut gedüngten Schlachtfeldern von Leipzig Batte er wohl 
erwogen und fürchtete fie nicht, da er die Vortheile der Aufftellung und bie 
‚Einheit des Befehls auf feiner Seite wußte. 

Am 4. Oktober erhielt der Kaiſer in Dresden die Berichte von dem 
Uebergange des ſchleſiſchen Heeres über die Elbe bei Elfter und dem Siege 
Blüchers über Bertrand bei Wartenburg. Blüchers Ueberfchreiten ver Elbe 
war dem Kaiſer unerwartet gekommen; um ihn zum Rüdzuge anf das rechte 
Ufer zu nöthigen, erließ er an den Major-Beneral (Berthier) am 5. Oftober 
früh 3 Uhr nachftehenden Befehl: 

„Schicken Sie einen einfichtswollen Offizier, welcher über das, was fich 
bei dem Herzoge von Raguſa (Marmont) bei Eilenburg zuträgt, berichten 
kann, um ibm anzuzeigen, daß das dritte Armeecorps (Souham) unter feine 
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Befehle geftellt fei, daß eine biefer Divifionen geftern Abend zu Strehla, 
eine zu Niefa und eine bei Meiffen fein folle. Daß er Befehl erhalte, bie- 
fen Morgen, ven 5. Oktober, nah Torgan zu —— An ber General 
Souham, der das dritte Armeecorps kommandire, in Meilen ſei und ben 
Befehl befommen babe, ihm einen Offizier zu fenben, um feine Befehle ent 
gegen zu nehmen, da ver Marſchall num Über biefes Corps verfügen Tann. 

„Schreiben Ste dem Prinzen von ber Moskwa, daß ber Herzog von 
Raguſa wit dem 6. Armeecorps und dem erften Reitercorps in Eilenburg 
fei und mit dem 3. Armeecorps vereinigt werben folle, welches fich im Marſch 
befinde und wovon eine Divifion von Strehle, eine von Rieſa und eine von 
Mtiffen abgehe, und alles dieſes unter feine Befehle geftellt ſei. Schreiben 
Ste in dieſem Sinne auch dem Herzoge von Ragufa. Bedenten Sie ihm, 
daß der Marfchall Prinz von der Moskwa ber Ältefte ift und er mit feinen 
Truppen unter die Befehle diefes Prinzen träte; daß es nothwendig jet, fo 
bald fie vereinigt wären, zu manvenpriren, um ben Feind auf das rechte 
Elbufer zurüdzuwerfen. Geben Sie General Drouot Befehl, die Divifion 
ver Barbe, welche ſich auf dem rechten Ufer befinbet, anf das linke über- 
gehen zu laſſen. Diefe Divifion begiebt fi auf dem linken Ufer nad 
Meiffen, wo der Herzog von Reggio (Ondinot) Heute bei früher Zeit fein 
Hanptquartier nehmen wird.” 

In der Nacht vom 5. zum 6. Oktober erhielt der Kaifer von bem Ko⸗ 
nige Mürat, dem er die Bewadhuug des fächflfchen Erzgebirge® anvertraut 
hatte, Bericht, daß dies Gebirge von dem großen böhmifchen Heere über- 
fehritten worben fei. Napoleon erkannte, daß fett Feine Zeit zu verlieren fei, 
Bluͤcher aufzujuchen und zu jchlagen, bevor Schwarzenberg fich mit ihm ver- ' 
einiget. Bon den Marfchällen, welche er dem ſchlefiſchen Heere entgegen ge- 
fenbet, mochte er keinen entſcheidenden Schlag erwarten; er beichloß bie küh—⸗ 
nen Bewegungen, welche er vor hatte, felbft auszuführen und bie Schlacht, 
zu ber es num kommen mußte, felbft zu fchlagen. Dresden hatte, feitbem 
Blucher die fihleftfche Armee norböftlih, Schwarzenberg die böhmiſche ſüd⸗ 
weRlich auf entfernten Unwegen vorübergeführt, die Bedeutung, welche es 
für die Operationen gegen Schleften und Böhmen bisher gehabt, verloren; 
der Kaifer verließ es, gab es jedoch nicht auf. In ver Nacht vom 6. zum - 
T. Oftober, — einer von jenen vielen, in angeftzengtefter Arbeit uruhvoll 
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durchwachten, — ließ der Kaiſer ven Marſchall Gonvion St. Eyr zu fich 
rufen: „Sch gebe,” fagte er zu ihm, „ganz gewiß einer Schlacht entgegen. 
Gewinne ich fie, jo werbe ich bedauern, nicht alle meine Truppen bei mir zu 
baben; verliere ich fie aber und habe Sie hier in Dresben zurädigelaffen, fo 
werden Sie mir nichts nügen, find ohne Hülfsquellen und daher verloren. 
Weberbies, was ift Dresden bent? Es ift wicht mehr der Arenpumft ver mi⸗ 
litairiſchen Operationen, welcher es fein würbe, wenn es nicht burch bie gänz⸗ 
lihe Erſchöpfuug der Umgegend außer Stande gejett wäre. Für ben Winter 
will ich eine andere Stellung nehmen, meinen rechten Flügel zurüdhalten und 
an Erfurt lehnen, die Mitte längs der Saale ausdehnen, welche zu allen 
Sahreszeiten eine gute Aufftellung gewährt, weil die Höhen bes linken Ufers 
eine treffliche Vertheidigung geftatten und meinen linfen Flügel an Magde- 
burg jtügen und dieſe Stadt foll für mich von anderer Bebeutung als Dres- 
den fein." *) | 

Zwei Armeescorps, 28: bis 30,000 Mann ftark, blieben unter dem Mar⸗ 
ſchall St. Eyr und dem Divifions-General Grafen Lobau in Dresben zurüd. 
Für den Fall, daß Dresden aufgegeben werben müſſe, erließ er an ven Major⸗ 
General am 7. Oktober fräh 3 Uhr nachftehenden Befehl: 

„Geben Sie dem Marſchall St. Eur Befehl, im Laufe dieſes Tages 
das 1. und 14. Armeecorps in die zweite Stellung nach Dohna und Pirna 
zurüdguzieben, vie Reiterei und Nachhut möglichft weit vorzufchteben und in 
der folgenden Nacht die Brüde von Königftein ftromabwärts nach Dresden 
bringen zu laffen. Die Kanonen von Liltenfteln werben zurüd auf den Kö⸗ 
wigftein geſchafft. Der Marſchall zieht alle franzöſiſchen Truppen (es ſtand 
nur 1 Bataillon vafelbft) von dem Königftein an ſich umd läßt fie ihren Di- 
viftonen folgen, jo daß fie in ver Nacht vom 7. zum 8. Dftober nach ben 
Sonnenftein fommen. Befehlen Sie ihm, alle Schiffe in ver Nacht vom T. 
zum 8. Oftober, fo wie tm Laufe des 8., ſobald die Verwunbeten eingeſchifft 
find, nach und nach nach Torgau abfahren zu laffen, und fi in ber Nacht 
vom 8. zum 9. bereit zu halten, die Stadt Dresden nöthigenfalls zu verlafien, 
wenn zuvor vie Blockhäuſer gefprengt, vie Geſchützlaffetten verbrannt, bie 
Feſtungsgeſchütze des Platzes vernagelt und alle Munitions- und Equipage⸗ 


*) Souvion &t. Eyr Memoiren, IV., S. 386, 
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wagen, weiche fonft zurfidbleiben müßten, vernichtet find, wobei nur 6000 
bis 8000 Kranke, die zum Transport zu ſchwach find, Hier gelaffen werben 
fönnen. | 

„Es wird erforberlich, daß die beiden Divifionen, welche ven 7. Oktober 
Dresden paffiren, Meiſſen und Roffen durch einen Gewaltmarfch erreichen. 
Der Marſchall St. Eyr läßt ven Sonnenftein bis zum letzten Augenblick Bes 
wachen. Auch dürfte es gut fein, die Brücke bei Meiffen fo lange zu erhalten, 
bis feine Nachhut Meiſſen durchſchritten, weil diefe Brüde für alle Fälle 
nüglich werden Tann.” 

Dem Könige Miürat, welcher aus Deberan vom 6. Oltober das Vor⸗ 
dringen bes böhmifchen Heeres, dem er fich nicht gewachfen fühlte, gemelvet, 
ließ der Kaiſer in der Naht vom 6. zum 7. durch Berthier nachftehende 
Dispofition mittheilen, welche von feiner bewunbernswerthen Vekanntſchaft 
mit der: Gegend nad allen Seiten bin Zeugniß giebt: „Schreiben Sie dem 
Könige von Neapel, ich hätte feinen Brief vom 6. Nachmittags 4 Uhr erhal 
ten, fei aber unzufrieden, daß er Chemnitz nicht angegriffen, weil er fich das 
durch im einer angemeffenen Stellung würde befunden haben, was jedenfalls 
jehr thumnlich gewefen wäre. General Laurifton ftände bei Mitweida, das 
2. Armeecorps (Bictor) bei Deberan und Flohe. &8 fei nöthig, daß Gene⸗ 
ral Laurifton nad) Rochlig und das 2. Eorps nad Mitweida, auf dem Wege 
von Flöhe und Dederan marfchire. Auch iſt erforderlich, Wlöhe bis heut 
Abend (den 7.) dergeſtalt beſetzt zu halten, daß ber Feind dies Manoeuvre 
nicht früher, als morgen früh 8 Uhr bemerke. Das 2. Armeecorps wird 
daher heut, ven 7., ba ber Feind in der Nähe iſt, bei Miweiba in einer 
guten militairiſchen Bofition eintreffen. Das 5. Armeecorps wird bei Hoch 
fig fein, Colditz und Geithein befeken, auch mit bem Prinzen Poniatowält, 
welcher fich bei Frohburg befindet, in Uebereinſtimmung handeln. Alle Boften 
bes 2. Corps, die von Flöhe nach Dresden zu aufgeftellt find, werben ber- 
geftalt zurückgezogen, baß bie Gegner im Laufe des 3. Oftobers Freiberg, 
ober jeden andern Puukt dieſer Strede, beießen können, ohne dem Corpé 
ſelbſt einen Nachtheil zuzufügen. 

„Bon Rochlig aus hat fich ver König von Neapel mit mir, ber ich mich 
heut zwifchen Meiffen und Wurzen befinde, morgen, ven 8. Oktober, ia Wur⸗ 
zen fein werde, im ſchriftlichen Berkehr zu ſetzen. Der König fol mir fchon 
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feine Rapports, von diefem Abend, über Colditz und Grimma nach Wurzen 
ſchicken. Sein Hauptzwed foll fein, ven March des Feindes auf Leipzig zu 
verzögern, fich aber niemals von ber Mulde abſchneiden zu laflen, bamit wir 
uns einander zu jeber Zeit nähern, ober gleichzeitig den Feind von Leipzig 
entfernt halten, ober nöthigen Falle ihm auch eine Hauptſchlacht liefern 
lönnen.” 

Für die Armee, mit welcher der Katjer felbft zunächft gegen Blücher, 
zwifchen ver Mulde und Elbe, zu operiven gebachte, diktirte er dem Major» 
General, geftiefelt unb gefpornt, nach 3 Uhr des Morgens folgende Befehle: 
„Beben Sie dem Herzoge von Reggio (Oubinot) Befehl, um 6 Uhr früh 
- abzuniarfchiren, um einen ftarten Marich anf Wurzen ausführen zu lönnen. 
Den nämlichen Befehl ertbeilen Ste dem General Sebaftiani und bem Here 
zoge von Tarent (Macdonald). Der Herzog vou Trevifo (Mortier) folgt dem 
Herzoge von Zarent mit ber Neiterei und ber alten Garde. Der Brüden- 
train, ber Artillerie- und Geniepark werben vereinigt und marfchiren nach dem 
Herzoge von Zrevifo ab. Das Hauptquartier wird heut früh 10 Uhr nad 
Meiffen abgehen. Die Divifion Friant von der alten Garde marfchirt früh 
D Uhr nach Meiffen ab." — 

Die ganze Nacht hindurch war der Kalfer in feinem durch einige zwan⸗ 
zig Wachslerzen exrhellten and eingenampften Arbeitszimmer bejchäftigt, mit 
Orientirung auf den vor ihm ausgebreiteten Speziallarten, mit Ausfragen 
feines Ingenieur⸗Generals d'Albe und der fächflfchen Orbonnanz- Offiziere, 
mit Diltiren der Befehle für ven nächften Tag, Abfendung der Ordonnanzen, 
Durchſicht der eingegangenen Depefchen, Anhörung des Vortrags des Major: 
Generals und feiner Sekretaire. Nachdem er dem Marfchall Gouvion St. Eyr 
bie zur Behauptung Dresdens udthigen Befehle münblich ertheilt, nahm er 
um 5 Uhr des Morgens ein Bad, trank einige Taſſen Eaffee und verließ 
Dresden im Wagen um 6 Uhr. Er fuhr über Wilsdruf nad Meiſſen auf 
einem Umwege, jo daß er erft um 10 Uhr pafelbft eintraf. Nach Befichti- 
gung ber Brüde und Ertheilung einiger ihm nöthig ſcheinenden Befehle, 
feste er feinen Weg um 11 Uhr nach Seerhaufen, einem Dorfe an ber 
Straße zwiſchen Meiffen und Oſchatz fort, wo er Nachmittags 2 Uhr eintraf 
und ‚übernachtete. | 

Dem Könige non Sachſen Hatte der Kaiſer feine für den nächften Mor- 
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gen 6 Uhr feftgefegte Abreife mittheilen Taflen und ihm freigeftellt, entiweber 
in Dresden zu bleiben, wo ein Armeecorps zu feinem Schute bereit ftebe, 
sber ihn zu folgen, jeboch nicht vor ihm abzureifen; wahrfcheinlih, um dem 
Railer nicht den Weg zu verfperren. Eine Stunde nach Napoleon verließ ber 
König Dresben um 7 Uhr Morgene. Man erinnerte ihn damals an ein 
altes Troſtwort: 

„Berliert ber Kurfürſt auch fein ganzes Land, 

„Bleibt ihm doch immer Königflein nub Tharandt.“ 

Die fefte Burg in Tharandt war freilich fchon längft in Trümmer ge⸗ 
fallen; allein ber Königftein hätte ale eine fichere Zufluchtsftätte dienen 
Hanen. 

Was den alterſchwachen König bewogen haben mag, fich nicht mit dem 
anderen Rockocko des grünen Gewölbes nach jenem Felſfenneſt in Sicherbeit 
Hi bringen, ift Hier nicht zu erörtern, man ift im Ungewiffen, ob er ſich da⸗ 
durch die Gunft Napoleons erhalten, für fein Land forgen wollte, ober ob 
et der unwanbelbare Glaube ver Königin an ben Stern gewefen, ver jekt 
ihr Unftern wurde; nur fo viel iſt gewiß: im Volfe und im Heere war man 
überzeugt, Napoleon habe ven König als Unterpfand und als Gefangerien mit 
ſih fortgefchleppt Im dieſem Glauben wurde man durch die Art und Weife, 
wie ber König die Reife von Dresden nach Leipzig zurildlegte, beftärkt, denn 
dieſe glich mehr der Transportirung eines hohen Stantögefangenen, als ber 
Friegsfahrt eines gekrönten Bundesgenoſſen. Bei Wölfnig, einem Dorfe, 
dreiviertel Stunden von Dresben an der Freiberger Straße, nahm ven Koö⸗ 
niglichen Wagenzug die zweite Divifion der alten Garbe in Empfang und 
war jo, daß eine Brigade voraufmarfchirte, eine zweite folgte. Die Wagen 
onnten nur Schritt fahren und trafen erſt des Nachmittags 5 Uhr in Meiſſen 
ein. Am zweiten Tage kam man nicht weiter ale bis Oſchatz, am britten bie 
Bırzen. Am vierten Tage traf ber Befehl zur Welterreife des Abends 
10 Uhr ein; bie Begleitung befland aus 30 Mann ber alten Garde und 
H Mann fähfifher Grenadiere. Die Nachtfahrt war fehr befchwerlich; bis 
ftüh 5 Uhr wurbe auf ber kurzen Strecke (2 Meilen) bis Eilenburg in tiefen 
Lothgeleifen geleiert und exrft am 14. wurbe Leipzig erreicht. — 

Napoleon nahın fein Hauptquartier am 8. Oktober in Wurzen. Hier 
Bingen ihm genauere Nachrichten darüber zu, baß das fchlefifche Heer und 
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das Nordheer noch nicht vereinigt und fchlachtfertig beiſammen ftänben; zu- 
berläffig waren ihm die Zerwärfniffe bes Krouprinzen von Schweden mit ben 
preußifchen Generalen nicht unbelaunt geblieben. Er nahm biernach feine 
Maßregeln und je näher ihm vie Gefahr rüdt, deſto größere Geiftesgegen- 
wart zeigt er; ein Donnergott bes Schlachtfeldes entfendet er feine Befehle, 
wie Blige Schlag auf Schlag. „Befehlen Sie" — ſchrieb er bem Major⸗ 
General ans dem Hauptquartier Wurzen, 1 Uhr des Nachts, vom 8. zum 
9. Oltober — „ben Prinzen von der Moslwa (Ney), biefen Diorgen um 
6 Uhr mit dem 3. Armeecorps auf dem rechten Ufer der Mulde nach Eilen- 
burg abzumarſchiren. Er wird bem 7. Armeecorps, welches General KReynier 
fommanbirt, befehlen, fi) auf dem linken dahin zu begeben und den Gene- 
ral Bertrand, welcher bei Schilde ift, anweifen, auf dem rechten Ufer nach 
Modrehna zu gehen. Ertheilen Sie dem General Sebaftiani ebenfalls bie 
Ordre, biefen Morgen um 6 Uhr fich auf Eilenburg zu birigiren und die 
Befehle von dem Prinzen von der Moskwa anzunehmen. Diefer Prinz wird 
baber das 3., 4. und 7. Armeecorps, das 2. Reitercorps und die Obferva- 
vations⸗Diviſion Dombrowski unter fich haben. Werner, daß ich für meine 
Perſon mit der Gardecavallerie, Artillerie und Infanterie zur Unterftügung 
dafelbit fein werde und daß ber Herzog von Ragufa ven Befehl, um 6 Uhr 
abzumarſchiren, viefen Morgen empfängt, um auf dem linfen Ufer der Mulde, 
anf dem Wege nah Düben, vorzurüden und daß er Abtheilungen abſchicken 
foll, fih mit ihm (dem Prinzen) iu Verbindung zu fegen. ‘Desgleichen, daß 
ber Herzog von, Tarent Befehl babe, um 6 Uhr früh von Dahlen ab- und 
nach Mockrehna zu marfchiren, fo wie, daß er ben General Bertrand benad- 
richtigen foll, daß ber Herzog von Tarent angewiefen fei, ihn nöthigen Falle 
zu unterftüßen. 

„Es iſt rathſam, daß der Prinz von der Moskwa fich bei dem 3. Ar- 
meecorp8 und bei bem Corps bed Generals Sebaftiani, welche eine Avant- 
garde bilden, perfönlich aufhalte, indem er auf ber linken Flanke das 7. Ar- 
meecorps, welches bei Eilenburg Über die Mulde geht, und auf der rechten 
ben General Bertrand Hat, und daß er möglichit zeitig zwijchen Eilenburg 
und Düben anlomme, um den Marfch bes Generald Bertrand nach Mod- 
rehna zu erleichtern und beftimmte Nachricht Über die feindliche Stellung zu 
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| erbelten. Es ift wichtig, heute noch Herr von Düben zu werben, und, wenn 
der Feind nicht ſtärker als 60,000 Mann ift, fo beabfichtige ich, ihn noch 
dieſen Abend anzugreifen.“ | 
Ein zweiter Befehl von diefer Nacht an den Major⸗General Iaıtet: 
„Sie werden Nacftehendes an den Herzog von Padua fchreiben: Das 
6. Armeecorps, mit der Divifion Yorge, geht heute vorwärts. Das Haupt- 
martier des Kaiſers wird in Eilenburg fein. Wir Baben Colditz, Rochlitz, 
Benig und Frohburg beſetzt. Desgleichen ift Leipzig, ausgenommen gegen 
Halle und Deffau, gevedt. Der Herzog von Padua (Arrighi) hat vie Di- 
diſion Margeron, beſtehend aus 6 Bataillons Infanterie, 16 Gefchügen, ver 
Brigade Quinette und einem Marfchregiment des 5. Armeecorps. Diefe 
Zruppen find zur Bewachung Leipzigs hinreichend, um baffelbe gegen alle 
Cavallerie⸗ und Avantgarden- Angriffe zu fichern. Außerdem kommt vafelbft 
heut früh 8 Uhr General Lefol mit 3000 Mann Cavallerie, 7000 Mann 
Snfanterie und 10 Geichügen au. Der Herzog von Papua wird dieſe Di- 
viſion in ihrer gegenwärtigen Organifation verwenden. Er ſoll bie proviſo⸗ 
riſchen Regimenter vergeftalt an ben verſchiedenen Brüden und Debouchös 
von Leipzig und den Wegen nach Halle und Deſſau aufftellen, daß fie zwei 
Krantgarden von Cavallerie, Infanterie und Artillerie bilden, welche die eine 
Etunde von ver Stadt liegenden Dörfer befegen. Es befinden fi) 1800 Mann 
Ehrengarbe Dabei, von denen er keinen Gebrauch in der Schlacht machen 
jo, als fie ſtets In bie Reſerve zu ftellen, um dem Feinde Reſpect einzu- 
Näßen. | 
| „Der Herzog von Padua wird fi übrigens mit dem Könige von 
Neapel, weicher fi zu Rochlig befindet und mit dem Prinzen Bonintowsh, 
welcher in Frohburg fteht, täglich mehrere Male, fo wie auch mit dem Haupt 
quartiere des Kaiſers, welcher früh um 8 Uhr in Eilenburg fein wird, in 
ſchriftliche Verbindung fegen. Das große Hauptquartier, die Armeever⸗ 
woaltung und ber König von Sachien werden heut Nachmittag um 2 Uhr in 
Burzen fein.“ 
Aus einem zweiten, an ben Herzog von Padua aus Wurzen gerichteten 
Befehle erſehen wir, daß ſchon heut Napoleon Leipzig zum Angelpunlte ver 
nähften Schlacht beftimmt Hat. j 
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„An den Major⸗General!“ | 

„Schreiben Sie dem Herzoge von Padua, es fei nöthig, mir auf ber 
Stelle ven Beftand des Transportes, welcher diefen Morgen ankommen foll, 
zu ſchicken, und daß er bie babei befindliche Mannfchaft bis anf weiteren 
Befehl fo organifirt laffe, wie fie find; ferner, daß er alle Eingänge der 
Vorſtädte von Leipzig mit Paliffapen ſchließen, alle Thore der Stadt [perren 
lafje, auch die für jede Brigade anzuorpnenden Boften bejtimme und fie an 
den Thoren kaſernire, welche fie vertheipigen follen. Der Herzog von 
Eaftiglione (Augereau) wird heut, ven 9., bei Naumburg eintreffen.“ 

Zu welhem Zwed der Kaifer dieſe Maſſen heut in Bewegung fette, er⸗ 
fahren wir aus einem Briefe, den er am 9., bevor er Wurzen verließ, an 
ven König von Neapel, welcher bei Rochlig ftand, abſchickte: „Ich marſchire,“ 
fchreibt er diefem, „auf Wittenberg, welches der Feind belagert. Ich rechne 
darauf, den General Blücher bei Düben, wo, wie man mich verfichert, bie 
ſchleſiſche Armee eine Stellung genommen bat, anzugreifen. Ich hoffe morgen 
in Wittenberg zu fein und das Belagerungscorps zu vertreiben, dann auf 
das rechte Elbufer zu gehen und die beiden feindlichen Brüden (bei Roß⸗ 
fau und Acken) zu nehmen. Der Herzog von Caftiglione ift ven 8. von Jena 
abmarfchirt und fol heut in Naumburg fein. Nach den erhaltenen Nach» 
richten ſteht bie fchlefiiche Armee, ungefähr 60,000 Dann ftark, bei Düben, 
und der Prinz von Schweden, mit 40,000 Dann, bei Deffau. General Alix, 
an der Spite von 6000 Mann, ift wieder in Caſſel eingerüct, unb ver König 
Jerome kehrt wieder in feine Hauptftabt zurüd. Czernitſcheff Hat biefen 
Lärm mit 2500 Kofaden veranlaßt, wodurch man fich bat erfehreden Laffen. *) 
Glauben Sie weder an den Abfall von Baiern, noch an alles das, was ber 
Feind verbreitet. Correipondiren Sie mit dem Herzoge von Padua, welcher 


*) Der unternehmenbe ruſſiſche Barteigänger war mit 2000 Kofaden und 6 Kanonen am 
25. September von Eisleben anfgebrocdhen, Tegte binnen brei Zagen einen beichwerlichen Weg 
über Roßla, Sondershaufen und Mübhlbaufen bis Eaffel, von einigen zwanzig Meilen, zurück, 
and überrafchte den König Jerome zu fo ungelegener Stunde, baß biefer auf und bavon ging. 
Ezernitfcheff erflärte am 1. Dftober das Königreich Weftphalen für aufgelöft und fehrte mit 
reicher Beute, vielen Gefangenen und einer ganzen Legion Freiwilliger nach kurzem Verweilen 
in Caffel zurlid. „Les plaisanteries du Royaume de Westphalie seront bientöt finies“ 
äußerte damals Napoleon; die guten Heffen jubelten und ſchlugen tüchtig mit los auf bie 
Feinde, ohne zu ahnen, daß fie für ihre Hingebung an Stelle ber Eonflitution ben Zopf 
erhalten und die ſchönen Heſſenfluren bereinft gehaffenpflugt werben würden. 


An. 
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im Leipzig bleibt. Ich Habe ihm geftern meine Abſichten mitgetheilt. Laffen 
Sie bie Brüdenlöpfe und Alles in Bereitfohaft fegen, um bem Feinde, wenn 
er auf Drespen geben follte, in ven Rüden zu fallen.” 

Rapoleon Hielt in ber Nähe von Eilenburg, bei dem Dorfe Klitiche, am 
9. früh 8 Uhr Heerfchau Über das 7. Armeecorpe. Er hielt eine herzhafte 
Anrede an die vor die Front gerufenen Offiziere und Unteroffiziere der ſäch⸗ 
fiſchen Divifion, doch verfehlten diesmal feine Worte den erwarteten Einbrud 
dadurch, daß er feinen Ober-Stallmeifter Caulincourt, der fich das Anſehen 
zu geben wußte, der deutſchen Sprache mächtig zu fein, an feine Seite rief, 
und von ihm Sat für Sat verbolmetichen ließ. Caulincourts Ueberſetzung lautete: 

„Braven Serer! Ihr feind geweſen unglüdlih in bie legten Affairen 
gegen den Feind. Der Kaifer ift gekommen, fich zu ſetzen auf euern Kopf 
(a votre töte, an eure Spie), um euch zu geben Revange. Ic haben mit 
Preußen, welches ift feit langer Zeit der Erbiefeind von Sachfen und mit 
Defterreich fein Friede gemalt, weil fie die Elbe haben gewollt zur Grenze. 
Es ift nix Neues, die franzöflichen Adler mit ven ſächſiſchen Bahnen zu ſehen 
vereiniget. Seit dem flebenjährigen Kriege haben ſächſiſche und franzdftiche 
Fahnen zufammen gefechtet, bei vieler Gelegenheit, bei Friedland und Wagram. 
Kann der Kaiſer redinen auf die braven Serer in das erfte Schlalt, auf bie 
Treue für euern Könik?“ (Diefe Frage wurde durch ein lautes: „Sal Gewiß!“ 
beantwortet, welche Gelegenheit von fehr Vielen benugt wurde, um das mit 
Anftrengung zurüdgehaltene Lachen über bie verfanbermwälfchte Mebe loszu⸗ 
lafſen) Der Kaiſer fuhr fort: „Einer, der im franzöfiſchen Dienfte er- 
hoben worden, zeigt ſich als Verräther gegen euch, und fein Vaterland.*) 


2) Wahrſcheinlich if hier Thielmann gemeint; After (Gefechte und Schlachten bei 
teipyig I. S. 146) bezieht es auf Bernabotte; allein auf biefen if e8 in ber Anrebe an bie 
Sranzofen bei berjelben Heerſchau gemiinzt, wenn ber Kaifer fagt: „In den feindlichen Reihen 
befiubet ſich ein Franzoſe, welchen der Senat nnd ganz Frankreich fiir einen Ranbesverräther 
erllärt Haben und bem ich einen ewigen Haß geihworen. Daß die Aufzeichnungen folcher 
Reden non Verſchiedenen nicht übereinſtimmen, darf nicht befremben. Nach der im Cabinets⸗ 
Archiv zu Dresden in franzöftfcher Hanbfchrift aufbewahrten Anfzeichnung jener Rebe begann 
der Kaifer mit den Worten: „Sachſen, ich zähle auf euch, obſchon fi Feige unter euch 
befanden, die meine Waffen während der Gefechte verlaffen haben.” Am Schluffe heißt es: 
„Sollten ſich unter euch Solbaten befinden, welche vergefien Lünnten, baf Preußen feit einem 
beiden Jahrhundert daranf ausgeht, eine Provinz aus eurem ſchönen Königreiche zu machen, 
die nicht mit mir für eine fo gute Sache fechten wollen, biefe mögen aus nnferen Reihen 
treten, ſich offen erklären, aber mich nicht als Feige verlaffen.“ 

28 
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Diejenigen von euch, bie zu dem Feind find übergelaufen, können nur ge- 
wollt Haben das Ungläd von eurem Lande, Sollten aber Einige nicht davon 
fein übergezogen, ber jagen es, fie können nach Aus geben. Geht und fügt 
das euren Solbaten.“ 

Diefe Rebe war nicht geeignet, ben geſunkenen Kriegesmuth der Sachlen, 
welche bei Großbeeren und Dennewitz tapfer gefochten und dafür fo ſchlecht 
belohnt worden waren, nen zu beleben. Das ihnen fo gut eingelernte „Vive 
PEmpereur!“ ertönte heut nicht aus ihren Reihen. 

Unmittelbar nach der Heerfchau rüdten das 4. und 7. Armeecorps ges 
gen Düben vor, welches Blücher bei der Annäherung ber franzdfilhen Vor⸗ 
hut ımter Dombrowsfi verlief. Mit Vergnügen hörte Napoleon die Meldung 
von der Nähe des „alten Schnurrbartes”, von dem er. in ven nächften Tagen 
Genugthirung für Alles, was er feinen Generalen in Schlefien zugefügt, zu 
nehmen, und ben er hier zu zwingen gebachte, ihm Stand zu halten. Gegen 
Abend Tehrte ber Kaifer nach Eilenburg zurüd. Am folgenden Tage (bem 
10. Det.) traf er des Nachmittags 3 Uhr in Düben ein und bezog das 
Quartier, welches Blücher Tages zuvor verlaſſen hatte. Der wohlüberdachte 
Zug nach dem rechten Ufer der Elbe, durch welchen es möglich wurde, Blü⸗ 
Ger Schach zu bieten, follte fofort ausgeführt werden. ‚An deu Majorgene- 
tal": „Schreiben Sie dem Könige von Neapel, daß ich feinen Brief erhalten 
babe, daß ich den Feind gezwungen habe, die Blokade von Wittenberg auf- 
zubeben, und daß das Sacken'ſche Corps von dem Langerons und NYorks ge- 
trennt fei. Werner, daß ich. dem Herzoge von Bapna empfohlen, alles, was 
ihm Täftig, nach Eilenburg und Wittenberg zurückzuſenden, auch daß ber Herzog 
von Gaftiglione diefen Abend in Lützen ober Leipzig fein wird. Desgleichen, 
daß der Herzog von Pabua, befreit von Allen, was feine Bewegungen hemmt, 
wenigftens 15,000 Mann zählt, welche, mit dem Herzoge von Kaftiglione ver- 
eint, eine Verſtärkung von 30,000 Mann bilden, fo mie, daß einer von bei- 
den nachitehenven Fällen eintreten bürfte: entweder ich werde ben Feind mor⸗ 
gen angreifen und fchlagen, oder er wird fich zurückziehen und ich were feine 
Brüden verbrennen, worauf ich mich auf das rechte Ufer ver Elbe begebe. 
Der König von Neapel foll daher fo mandvpriren, daß er Leipzig erhält und 
mir die Zeit, die fchlefifche Armee zu fchlagen, verfchafft; fteht er fich aber 
notbgebrungen, Leipzig aufzugeben, dann foll er fi mit Allem gegen bie 
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Mulde wenden, wo die Brücken von Eilenburg unb Düben beivacht werben, 
indem in tiefem Falle meine Abficht ift, auf das rechte Elbufer zu geben 
md zwifchen Magbebing und Dredpen zu manvenpriren, um aus einem meiner 
vier Pläge den Feind zu überfallen. Der König von Neapel foll vemgemäg 
manoenvriren, fobald ‚feine Bereinigung mit bem Herzoge von Eaftiglione er- 
folgt fein wird; auch foll ver König das 5. Reitercorps unter dem Befehle 
ves Generals Pajol vereinigen. Der General Milhaub wirb bie eine, ber 
General W’Heretier die andere Divifion befehligen. Auch wird der König 
jemand als Befehlshaber ver Divifion der leichten Kavallerie ernennen, mir 
aber fogleich aus Borna fchreiben. Der Offizier, welchen Ste dieſen Brief 
in überbringen beauftragen, ſoll damit durch Leipzig gehen.” 

Weit entfernt, die Elblinie aufzugeben, war Napoleon jetzt fefter denn 
jemals entfchloffen, fie zu behaupten, fo daß felbft der König von Neapel, 
im Fall er, gedrängt von dem großen böhmifchen Heere, gezwungen fein 
Ioffte, Leipzig dem Feinde zu überlaffen, feinen Rückzug gegen Mitten» 
berg und Torgan nach ber Elbe Hin nehmen follte. Die nöthigen Befehle 
hierzu enthält nachftehendes Schreiben am den Herzog von Baflano, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, welcher fich wahrfcheinlich in Leipzig befand: 
„Düben, den 10. October, Nachmittag 5 Uhr. Herr Herzog von Baffano! 
Beine Abficht ift, im Fall ver König von Neapel geudthigt wärbe, Leipzig 
m räumen, mit meiner ganzen Armee vie Elbe zu überjchreiten, indem ich 
entweder Die fehlefifche Armee und die von Berlin (Kronprinzen von Schwe⸗ 
den) auf das rechte Ufer der Elbe dränge und Zeit erhalte, fie zu vernichten, 
eder wenn fie vorziehen, vie Brüden aufzugeben, fie auf dem linlen Ufer zu 
laſſen nd meine Operationslinie auf das rechte Elbufer von Dresben bis 
Nogdeburg zu verlegen. Es ift daher ratbfam, daß Sie an den Marſchall 
Et. Chr (in Dresden) in Ehiffern fchreiben, um ihn von viefen Anorbnungen 
zu unterrichten. Auch haben Sie daſſelbe dem Eommandanten von Erfurt be- 
lamt zu machen und fi babei der Heinen Ehiffrefchrift ver Armee zu be- 
vienen. Schreiben Sie auch an das Bureau der auswärtigen Angelegenheiten 
im Paris in Ehiffern, damit man fich nicht Über das, was ber Feind ner- 
öffentlichen wirb, wunbere, und bamit man wiſſe, daß es meinerfeits eine 
berechnete Bewegung iſt, um ben Gegner entweber zu einer Schlacht ober 
Vonft zu einer Entſcheidung zu nöthigen. Torgau foll der Marfchall St. Eyr 
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af dem einen ober dem anberen Ufer im Auge behalten, und fobalb ich von 
ber fchlefifchen Armee Genugthuung erhalten habe, werde ich auf dem rech⸗ 
ten Elbufer manoenvriren, um nich mit bem Merſchatl St. Eyr in Verbin⸗ 
bung zu jeßen. 

„Schreiben Ste ferner dem Könige von Neapel, fo wie dem General 
Lauriſton in Chiffern, daß, wenn fte Leipzig zu verlaffen gezwungen wären, 
ihr Rückzug unter allen Umftänden gegen Torgau und Wittenberg gerichtet 
werben müßte, auch, daß bie Brüden bei Eilenburg und Düben bewacht find, 
falls fie fich zur Räumung von Leipzig gezwungen ſehen. Mein Plan iſt 
auf das rechte Ufer der Elbe überzugehen.“ 

Die Ausführung dieſes Planes hing davon ab, ob Blücher dem Kaifer 
die gewänfchte Genugthuung geben und Karl Johann ihm dem Gefallen er- 
weifen würde, fich von Blücher zu trennen und auf das rechte Elbufer zurück⸗ 
zumarſchiren. So lange der Kaifer hierüber nicht Gewißheit hatte, blieb: er 
in Düben, um je nach den Umftänden entweder fih zu dem Deere, welches 
er nach Wittenberg gegen den Kronprinzen von Schweben entjenbet, ober zu 
dem, welches Blücher anffuchte, ober auch nach Leipzig zum Empfange Schwar⸗ 
zenbergs zu begeben. 

Die Unentſchloſſenheit des Kronprinzen und deſſen Zerwürfniße mit Blü⸗ 
cher, welches den Verbündeten großes Unheil zu bereiten drohte, hatte we⸗ 
nigſtens den Vortheil, daß Napoleon von den Bewegungen der ihm gegen⸗ 
überſtehenden Heere keine ſichere Nachricht erhielt und daß Blücher, da er 
auf ein Zuſammengehen des Kronprinzen mit ihm nicht rechnen durfte, es 
noch nicht an der Zeit fand, Napoleon die gewünſchte Genugthuung zu geben, 
vielmehr ihm durch einen Marſch auf das linke Saalufer auswich, wovon 
weiter unten berichtet werden ſoll. 

Tag und Nacht blieb Napoleon geſtiefelt und geſpornt in Düben, wo er 
vom 10. October Nachmittags bis zum 14. Mittags verweilte. Die Befehle, 
Briefe, Ordonnanzen, welche er in dieſen vier Tagen ſchrieb und diltirte, die 
Depeſchen, Meldungen, Berichte, welche er empfing, würden allein ſchon einen 
mäßigen Band füllen. Wie der Kaiſer an ſich ſelbſt, jo machte er auch an 
feine Umgebung die Zumuthung unermüblicher Ausdauer und Thätigleit”). 


*) Diefe Zumutbungen gingen fo weit, daß einer ber Feldköche — bamals Mr. Guillot — 
Tag und Naht ein Huhn am Bratſpieße bereit halten mußte, um, wenn es verlangt wurde, 
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Dog zuweilen Momente der Abfpannung eintraten, barf uns nicht ver⸗ 
, mmbern. „Ich fah”, erzählt Major v. Obeleben*), „ven Kalfer damals auf 
 Rochrihten von der Elbe harrend, anf einen Sopha feines Zimmers ganz 
geſchäftslos vor einem großen Tiſche figen, auf dem ein weißes Papier lag, 
auf welches er mit der Feder große Fracturzüge malte. Sein Geograph dAlbe 
md ein anderer Mitarbeiter faßen eben jo unthätig in ben Eden feines Zim⸗ 

wrers, feiner Befehle harrend. Dies gab dem fonft fo richtig beobachtenden 
ſachſiſchen Major Ben der ganz ungerechtfertigten Bemerkung: 
„Die drei Tage, welche Napoleon in Düben auf dem Eleinen, von Gewäflern 
migebenen Schloſſe zubrachte, gehörten vielleicht zu ben Inngwellisften, vie 
er jeit mehreren Feldzügen erlebt Hatte. Weder militairiſche, noch geagra- 
phiſche Begenftände boten ihm die geringfte Zerftreuung dar und feine Um⸗ 
gebungen wußten in ihrer Verlegenbeit nicht, was fie zur Beruhigung Sr. Mas 
jeftät thun follten**).” 

An den Major-General erließ der Kaifer aus Düben, ven 11. October, 
ftrüh 5 Uhr, Nachftehendes: „Zeigen Sie dem Herzoge von Tarent den Em- 
Hang feines Briefes von Falkenberg an; wiederholen Ste ihm den Befehl, 
ent Morgen um 6 Uhr abzumarfchiren, um bei guter Zeit auf das rechte 
Ufer der Elbe übergehen zu können; melden Ste ihm, daß die ganze feind- 
liche Armee vereinigt zu fein fcheine und es meine Wbficht fei, auf das rechte 
Uer über die Brücke bei Roßlau zu geben, wofelöft fi eine große Maffe 
feindlichen Gepäcks befinbet. 

„Befehlen Ste dem General Bertrand, mit Tagesanbruch abzumarſchiren 
mnd fich zu verfichern, daß die Brücke bei Wartenburg abgebrochen ſei. Er 
joll einen Beobachtungspoſten dort halten und ſich gegen Wittenberg wenden, 
Isbald er gewiß weiß, daß bie Brüde abgetragen ifl. Geben Sie dem Ge- 
| neral Sebaftiani den Befehl, heut bei guter Zeit abzumarſchiren, um-im Taufe 





| Sinnen 10 Minuten bas „backne Händl” zu ferniren. Er hatte den Dienft „en ons“, b. h. 
„für ben nöthigen Kal.” Der Diaun lebte noch 1824 in Paris und war ihm nicht möglich, 
anders als angekleidet auf einem Seffel und — wie George Sand erzählt — nur mit einem 
seihloffenen Auge zu fchlafen. — | 

*) Feldzuge in Sachſen, 2. Ausg., Th. I., ©. 325. 

*) Seit ben in dem Spectateur militeire T. II. und in bem Berliner Militair⸗Wo⸗ 
Genbiatte 1845 veröffentlichten Befehlen und Briefen Napoleons aus jenen Tagen Können wir 
Degen der laugen Weile des Kaifers während bes Anfenthaltes in Düben anfer Sorge fein. 
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bes Tages auf das rechte Ufer bei Wittenberg fchreiten zu können. Schrei- 
ben Sie dem Prinzen von der Mosftwa und bem General Nehnier, es fei 
udihig, daß General Reynier und General Dombrowoki bei guter Zeit im 
Wittenberg eintxeffen und fogleich auf das rechte Ufer übergeben, um dem Ge⸗ 
neral Bertrand und dem Herzoge von Zurent und dem ganzen Reſte der Ar- 
mee, welcher fich gleichfalls dahin begiebt, Platz zu machen. 

„Dem Prinzen von ver Moskwa machen Sie befannt, wie ich vente, daß 
es nöthig fei, daß er heute noch bei Gräfenhainchen bleibe, um ben Weg nach 
Deffau, Raguhn, Iehnik und Mühlbed zu beobachten, und daß in diefer Zeit 
die Generale Reynier, Dombroweli, Bertrand und bes Herzog von Tarent 
bie Elbe Äberfchreiten werben, daß ich mich nach Kemberg (2 Stunden bief- 
jeit Wittenberg) begebe, meine ganze Garde fich dafelbft vereinigen und im 
Pofition fliehen wird, ihn zu unterftägen. Dem Herzoge von Ragufa geben 
Sie den Befehl, Heute die Mulde zu pafjiren, ſobald Düben geräumt fein 
wird. Er foll die Generale Lorge und Normann (Würtemberger) auf dem 
linlen Ufer der Mulde laffen und fie dahin inſtruiren, Abtheilungen gegen 
Deligfh und Bitterfeld zu fchiden. Der Herzog von Raguſa wird biefe Be⸗ 
wegungen felbit leiten und bie Truppen bergeftalt eine Stunde vor Tages⸗ 
aubruch abſchicken, daß er bie Abficht des Feindes auf Bitterfeld und Jeßnitz 
früßzeitig erfahre. | 

„Ben General Latonr-Maubourg befehlen Sie, heut früh 6 Uhr abzu⸗ 
marfchiren und auf Kemberg zu geben. Laflen Sie mich die Stunde wiſſen, 
wenn das große Hauptquartier, der Brüdentrain und der Park zu Lauſigk an- 
gelommen iſt. Befehlen Sie ver Nachhut, welche ber General Curial zu 
Wurzen gelafien Hat, heut bafelbit zu bleiben, um vie Brüde bei Wurzen zu 
bewachen. Empfehlen Sie, daß fih dieſe Truppe militairifch fichert.‘ 

Auch an bie anderen Korpslommanbanten wurden bie nöthigen Befehle 
zum Abmarjch nach der Elbe und bem Webergang auf das rechte Ufer erlaiien. 
Das 4. Armeekorps erreichte Wartenburg, wo es jedoch feine Brüde mehr 
fanb, das 11. Pretih, Ney blieb mit dem 3. Armeelorps in Gräfenhainchen. 
Der Kaifer ging nicht nach Kemberg, das Hauptquartier und die alte Garbe 
blieben in Düben. | 

Doch nicht allein die großen ftrategifchen Bewegungen ber verſchiedenen 
Armeelorps orbnete der Kaiſer an, er kümmerte fih mit gleichem Eifer um 
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pie Einzelheiten der Verpflegmg, ber Transportmittel, bes Materials ver 
Regimenter und tactifcher Anoronnug. So befahl er am 11. October, ben 
großen Armee», Bonton- und Artillerietrain, welcher mit dem Hauptquartier 
marichirte, amfzuldfen, Alles, was zur Artillerie gehörte, dieſer Waffe, was 
vem Armee und Lebensmitteltrain zulam, der Militir- Equipage zurückzuge⸗ 
ben und die Bekleidungsvorräthe au bie Truppen zu veribeilen. Wieberbolentlich 
fiehlt er, 30,000 Baar Schuhe, welche Sachſen hatte liefern müflen, an 
bie Negimenter, denen es daran mangelte, zu geben. Am nächkten Tage läßt 
er dem Drinifter des Auswärtigen fohreiben: „Man bat nur einen Theil bes 
Kransportes nach Leipzig gefendet. Das Wichtigfte find die 30,000 Baar 
Schuhe, welche in Leipzig zurückbehalten werben find. Beauftragen Sie Ge 
seral Rumignyh, zu fehen, aus welchen Gründen dies gefchehen ift; vielleicht 
Klommt er Auffchluß über eine dahinter ftedende Spitzbüberei.“ 

In Betreff der Aufftellung uud Eintheilung des Fußvolles beftimmte ver 
Sailer noch am 13. October in einem Schreiben an ven Majer- General: 
„Sägen Sie dem Wrmeebefehle hinzu, daß ber Kaifer anorbne, daß fich vom 
bentigen Datum am bie ganze Infanterie ver Armee in zwei Glieber, ftatt 
drei, rangire. Se. Majeftät betrachten das Feuer und bie Bajonette des 
dritten Gliedes als unwirkſam. Sobald fich die Bataillons in gefchloffenen 
Diriſionskolonnen formiren, bietet bie Anfftellung in zwei Gliedern ſechs Rei⸗ 
fen und drei Fenerreihen dar, was genügt und überbies noch ben Vortheil 
gewährt, daß die Front eines Bataillons um ein Drittheil größer erfcheint. 
Auch Hat diefe Formation den Vorteil, daß der Feind, wenn er davon mech 
nicht unterrichtet ift, vor einer Schlacht bie ihm gegenäberftehende Armee um 
ein Drittheil ftärker fchägt, als fie wirklich iſt.“ 

Zu ven Arbeiten und Sorgen des Generals, bie auf Napoleons Schub 
lern laſteten, kamen auch noch die des Kaifers Hinzu; außer Strategie und 
Zaftif nahm ihn nicht minder die Politik in Anſpruch. Frankreich verlangte 
nach Siegesnachrichten und nach Frieden, Italien ‚wollte lieber zu Hans ſich 
dem „Füßen Richtstäun” überlaffen, als fich mit ven Hyperboreern herum⸗ 
Klagen, und Deutſchlauds Rheinbündler erfannten, daß es bie Höchfte Zeit 
je, ihre Ardnchen und Großherzogshütchen durch Abfall von dem Proteltor 
in der lezten Stunbe noch zu zeiten. Bon allen biefen verfchlevenen Treu⸗ 


Ifigteiten, wie fich nah und fern vorbereiteten, hatte Napoleon Kunde. Daß 
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Baiern mit Deftreich abgefchloffen, daß Würtemberg und Baben folgen wär: 
ben, war fein Geheimniß mehr, und, was den Kaifer am tiefften erſchüttern 
mußte, der eigene Schwager, der König Joachim Murat von Neapel, dem er 
bie Hälfte des Heeres zur Abwehr bes gegen Leipzig vorbringenden böhmi« 
ſchen Heeres anvertraut hatte, erwedte Verdacht. Napoleon fchrieb dem Her- 
309 von Baſſano aus Düben, den 11. Detober: „Ich Habe feit den Nachrich- 
ten, vie mir der Anditeur Mauffion überbracht bat, Teine Nachrichten von 
Leipzig, weshalb ich, um fie zu erwarten, noch bier bleibe. Die befonderen 
Meldungen, welche vom Korps bes Königs von Neapel eingingen, waren 
ziemlich beunruhigend. Man behauptet, Joachim habe mehr Haug nad) 
Süden, als nach Norden und fagt, daß er zwar auf Leipzig zurüde, aber 
immer von ber Nothwendigkeit fpräche, ſich jenfeits biefer Stabt auf das 
inte Ufer der Elſter zu ziehn, was boch ben Nachtbeil einer Theilung ber 
großen Armee haben würde und ven Kaifer jelbft in Gefahr bringen dürfte. 
Der Herzog von Padua melbet, daß ein neapolitanifcher Dfficier, von Münden 
an Joachim abgefenbet, Ueberbringer fehr wichtiger Depefchen, am 7. October 
in Leipzig eingetroffen ſei.“ 

In gefpannteiter Erwartung Über die Bewegungen Schwarzenberge, der 
von Penig und Aitenburg ber Leipzig immer näher rüdte, Blüchers und des 
Kronprinzen von Schweden zwilchen ber Saale und Mulde, brachte Napoleon 
die Nacht vom 11. zum 12. Oktober in Düben zu. Des Morgens 4 Uhr 
ließ er von. bier an ben Miniſter des Auswärtigen fchreiben: „Herr Herzog 
von Bafjano! Der König von Neapel hat am 10. ein Gefecht bei Borna mit 
Wittgenftein gehabt und ihn gefchlagen. Der König meldet mir, daß geftern 
Mittag 11 Uhr der Fürft Schwarzenberg und Witigenftein jih auf Frohburg 
zurüdgezogen haben. Es fcheint hinreichend beftätigt, daß von diefer Seite 
ber ver größte Xheil der verbünbeten Armee (Blüdyer und Karl Johann) 
fih auf dem Marfche in der Richtung nach Halle und an die untere Saale 
befand. Die. Generale Reynier und Dombrowski haben geftern Abend bie 
Elbe bei Wittenberg überjchritten und marfchiren gegen Deffau.*) Der Her- 
309 von Raguſa fteht zwifchen Deffau, Leipzig und Halle, um zu beobachten, 


*) Sie waren bei Wittenberg anf das rechte Ufer gegangen, follten bei Roßlan anf bas 
linke zuridgehen umb gegen Defjan marſchiren. 
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mas fi dort zuträgt. Der König von Sachſen, fo wie das Hauptquartier, 
machen heut Feine Bewegung. Der General Enrial foll, wie bisher, Wurzen 
durch feine Nachhut befert halten. Zheilen Sie dem General Lefehre- Des» 
nouette® alle viefenigen Nachrichten mit, die fich auf die Kofaden beziehen, 
veil er das Land von ihnen fünbern fol.” 

Aufs Höchfte war dem Kaiſer daran gelegen, bie Norvarmee zu einer 
rädgängigen Bewegung anf das rechte Elbufer zu veranlaffen. Dem Mar- 
ſchall Neh, welchem hierbei eine wichtige Aufgabe zugetgeilt wurde, ließ er 
ms Düben 4 Uhr des Morgens fchreiben: 

„Der Kaiſer befiehlt, Prinz, daß Sie ſich mittels der Brüde von Deffau 
af beive Ufer der Elbe begeben. Die Generale Reynier und Dombroweli 
werden fich vom rechten Ufer ans Roßlau's bemächtigen, von wo fie fich nad) 
vem Iinfen bewegen werden. Sind Sie Herr von Roßlau, fo werben bie 
Brüdentöpfe fallen. Ste laſſen folche fogleich fchleifen, werden ſich der Stabt 
Teffan bemächtigen und alle Brüden über die Mulde wieder herftellen. 

„Seneral Sebaftiani burchfchreitet Wittenberg, um den General Rehnier 
zu unterftägen und bie Elbe zu beobachten. 

„Geueral Bertrand, bei welchem ver Kaifer norausfest, daß er bie Brücken 
ki Wartenburg zerftärt hat, wird fi nach Umftänden über Deffau mit 
Shnen vereinigen, oder die Brüde bei Wittenberg überfchreiten.. Ste werden 
ihn nad dem eingegangenen Nachrichten den. Marfch anweifen. Der Herzog 
bon Reggio wirb in Gräfenhainchen bleiben und Raguhn beſetzen laſſen. 

„Der Kaiſer veripricht fih die glücklichſten Refultate von biefer Opera» 
tion und empfiehlt Ihnen, ven Feind lebhaft zu drängen. 

„Der Herzog von Tarent, welcher fih eine Wegftunde von Wittenberg 
befindet, empfängt ven Befehl, bis an die Brüde zu marfchiven, dieſe aber 
nicht eher zu überfohreiten, als bis es ihn General Reynier wiffen läßt und 
er fih nicht für ſtark genug Hält.“ 

As min im Laufe des Tages dem Kaiſer Nachrichten zugingen, welche 
In an der Rückkehr des Norpheeres auf das rechte Elbufer nicht zweifeln 
liegen, war fein Entfchluß gefaßt, mit ven ihm zu Gebot ſtehenden Armee 
corps am folgenden Tage auf Leipzig zu marfchiren, um vereint mit bem 
Lnige von Neapel Schwarzenberg eine entſcheidende Schlacht zu liefern. Er 

ließ aus Düben ven 12. October Nachmittags 34 Uhr an Dirt ſchreiben: 
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„Sire, ver Kaiſer beauftragt mich mit ver Ehre, Em. Majeftät zu be- 
nachrichtigen, daß wir uns ber feinblichen Brücken bemächtiget Haben und daß 
es ſcheint, als ob der Kronprinz von Schweben mit feiner Berliner Armee *) 
auf das rechte Elbufer zurückgegangen fei. Bei dieſer Lage der Dinge iſt 
ber Kaifer bereit, mit feiner Armee auf Leipzig zu geben, welche mit ber 
Jhrigen vereint dann 200,000 Streiter zählen würde. Der Marfchall Herzog 
bon Raguſa befindet fich dieſen Abend zwifchen Düben und Leipzig, Er wird 
daher morgen bei guter Zeit vor genannter Stabt eintreffen können. Im 
Laufe des morgenvden Tages und bes 14. wird die ganze Armee babin ge- 
langt fein; allein, Sire, alle viefe Anorbnungen hängen von bem ab, was 
Sie zu leiften vermögen. Iſt es Ihnen möglich, Ihre Stellung und bie Stadt 
Leipzig ben 13. binburch zu Halten, fo wirb der Kaiſer auf der Stelle bie 
eben erwähnten Bewegungen anbefehlen. Wäre im Gegentheil Em. Majeftät 
genöthiget, morgen ven 13. Ihre Stellung und die Stadt Leipzig zu räumen, 
fo würde ber Kaifer nicht mehr Zeit Haben, feine Bewegungen auszuführen 
unb von biefem Zeitpunfte an würden Sie fih, wie Sie es vorfchlagen, an 
bie Mulde in ver Richtung auf Wurzen zu ziehen haben. Die Frage befteht 
alfo darin: Ja oder Nein? ob Sie mit Ihren eigenen Xruppen Ihre 
Stellung bei Leipzig bis zum 14. früh behaupten können. Ich fehide dieſen 
Brief offen an ven Herzog von Padua, welcher Ihnen venfelben ſenden wird, 
nachdem er Kenntnig bavon genommen hat. Wenn Sie aljo Leipzig und 
Ihre Stellung bis zu 14. friib Halten können, fo beeilen Sie ſich, ben 
Herzog von Padua zu benachrichtigen, welcher ſogleich dem Herzoge von 
Raguſa Mittheilung davon zu machen bat und worauf dieſer fi in ber Nacht 
zum Marche auf Leipzig durch Taucha in Bewegung fegen wird. Ew. Mai. 
fühlen, wie wichtig es ift, daß ber Kaiſer auf das Beſtimmteſte von Ihrer 
Antwort unterrichtet werbe.” 

Eine halbe Stunde fpäter — 4 Uhr Nachmittags — ſandte der Kaiſer 
ein Schreiben gleichen Inhaltes an den Herzog von Baffano nach Eilenburg, 
um ficher zu fein, daß ver König von Neapel von dem Blane des Kaifers 


Nachricht erhalte, | 
„Herr Herzog von Baſſano; Laffen Ste dem Officier, welcher Ihnen 


*) „Armée de Berlin‘ pflegt Rapoleon das Norbheer zu nennen. 
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dieſen Brief überbringt, ein Pferd, gleichviel welches, geben, damit er 
ach vor 7 Uhr in Leipzig ſei.“). Der Stand der Dinge iſt folgender: 
Der König von Neapel ift in Bofltion bei Eröbern. Er bat Streit 
hräfte vor fich, die er auf 60,000 Mann fchägt. Kaun er fich mit feinen 
eigenen Kräften morgen den ganzen 13. October halten, fo werde ih auf 
Seipzig marfchiren und dem Feinde eine Schlacht liefern. Im dieſem Falle 
wird der Herzog von Ragufa, welcher ſchon zwiſchen Düben und Leipzig ift, 
fd in der Nacht bis Taucha nähern und —* unmittelbar nach Empfang 
ber Antwort des Königs mit meiner Garde bergeftalt morgen in ber Frühe 
abmarſchiren, daß ich 80,000 Mann bei Tancha haben werde und im Laufe 
bes 14. wird der Reft der Armee ankommen. Kann fih aber ver König 
nicht halten, fo werde ich meine Armee an der Mulde verfammeln und ber 
König wird ven linken Flügel zwifchen Grimma um Wurzen bilden und ber 
Reft der Armee von Wurzen bis Eilenburg ftehn. Wir Haben uns der 
dräden und Brückenköpfe vou Wartenburg bemädhtiget. Der Brinz von der 
Moskwa, die Generale Reynier und Dombrowsti haben in biefer Stunde Roßlau 
md Deflan genommen, fo daß ver Feind feine Brüde mehr über vie Elbe 
beikt. Man verfichert mich, daß der Kronprinz und die ganze Berliner Armee 
anf das rechte Ufer der Elbe zurüdgegangen find. Ich werde vor Mitter- 
nacht die Beftätigung diefer Nachricht erhalten, dann habe ich 40,000 bis 
0,000 Feinde weniger. Ich werde mich mit meiner ganzen Armee bei 
Leipzig anfftellen und vem Feinde eine Schlacht liefern.” **) Napoleon rechuete 





2) Bon Düben Aber Eilenburg nach Leipzig 10 Stunben. 

Fr) Daß Napoleon aus eigener, freier Entſchließung ben früher beabfichtigten Marſch 
auf Berfin aufgab und fi) mit einer Demonftration anf dem rechten Elbufer begnügte, um 
Schwarzenberg eine Schlacht bei Leipzig zu Tiefern, ergiebt ſich aus ben von uns beigebrachten 
Befehlen nom 11.—13. Det. unzweifelhaft. &s erfcheint denmach als ein von irgemb einem 
Lerehrer und Anhänger Napoleons nachträglich zu beffen Rechtfertigung, jeboch fchlecht erſon⸗ 
nenes Mährchen, wenn erzählt wirb: „Eine Deputation von unzufriedenen Generalen mit einem 
Narſchall au der Spitze erichien vor ihm in Düben, um- ihn feierfich zu erſuchen, feinen 
Blau auf Berlin aufzugeben. „Mein Plan“ fol Napoleon (nach Eaulincourt) in Falter, 
thiger Haltung, aber mit beivegter Stimme erwibert haben „ift reiflich erwogen. Unter 
den deu framgöflichen Intereſſen widrigen Exeignifien habe ich ben Abſall Baierns in Reqh⸗ 
tung gebracht, Ich babe die Ueberzengung, daß bie Kombinatien auf Berlin zu marſchiren, 
tif. Eine rüdgängige Bewegung in ber Lage, in welcher wir uns verfeßt finden, if eine 
anheilvelle Maßregel, und diejenigen, welche meine Pläne mißbilligen, laden eine ſchwere 
deranmernichteit anf ſich. Ich werbe Überlegen!“ (Beitle a a. ©. Th. IT. ©. 485). 
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darauf, daß feine Soldaten in ver Mark Brandenburg und in ber Leuſitz 
„gute Sanpläufer” geworben feien; denn eine fürchterlichere Sandfteppe, als 
pie Dübener Haide und ver Lanpftrich zwilchen Düben und Wittenberg, war 
felbft bei Bauten und Berlin nicht zw finden, nirgend eine Kunftftraße, Weg 
und Steg überall im Raturzuftande. Dennoch berechnete Napoleon, daß er, 
wenn der Rückmarſch des Nordheeres und vielleicht auch des ſchlefiſchen 
Heeres auf das rechte Ufer erfolgen werbe, er am 14. Detober — unfeligen 
Undentens! — dem Könige von Preußen und dem böhmifchen Heere eine 
Schlacht bei Leipzig Liefern Fönne, veren Donner an den Bergen der Saale 
bei Naumburg und Jena wiederhallen follten. Die ganze Nadıt vom 12. 
zum 13. October brachte der Kaiſer mit Empfang von Berichten feiner Ge⸗ 
nerale und Abſendung von neuen Befehlen an viefelben zu. 

An den Minifter des Auswärtigen fchrieb er aus Düben Mitternacht 
den 13. October: „Herr Herzog von Baffano, Ich empfange von Nachmittags 
3 Uhr Nachrichten aus Deffau. Wir haben daſelbſt 2100 Gefangene gemacht, 
worunter fi 50 Offictere, lauter Preußen, von Tauentziens Corps befinden. 
Wir waren Herren der Stabt und unfere Tirailleurs waren vor dem Brüden- 
fopf. Der Prinz von der Moskwa meldet mir, daß man auf dem rechten 
Ufer der Elbe unabjehbare Kolonnen von Bagage und Parks entbedte, weldye 
ſtromaufwärts gehen und von der Büde von Aden kommen. Es ift baher 
fein Zweifel mehr, baß bie ganze preußiſche Armee wieder auf pas rechte 
Ufer gegangen ift.” Daß dies ein Irrthum war, welcher Napoleon zu faljchen 
Berechnungen und Schritten verführte, werben wir alsbald erfahren. Dem 
Schreiben an feinen Minifter des Auswärtigen fügt der Kaifer noch einige 
für feinen Bülletinfabrifanten zu einer Zeitungs» Ente berechnete Notizen 
‚bei. „Wir haben unter den Gefangenen zum erftenmale viele Kofaden. 
Man bat ein Bataillon, welches fih „das Corps ber Rache“ nannte, ver- 
nichtet und ihm feine beiden Kanonen abgenommen. Ich glaube, daß es gut 
fein wird, dies an B . . zu fchreiben, damit er ein Bülletin baraus verfer- 
tige. In demfelben darf jedoch ‚nicht die Rede von mir fein, damit man 
nicht erfahre, wo ich bin, wogegen man aber daraus erjehen muß, baß vor- 
geftern fehr viele Gefangene gemacht und Wagen genommen mworben find.“ 

An den Majorgeneral fehrieb er d. 13. früh A Uhr: „Befehlen Sie dem 
General Dronot, daß der Herzog von Meggio, ber Herzog von Treviſo, bie 
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Reſerve der Garde, der General Walther und General Ornano ſich unver 
züglich nach Düben begeben. Befehlen Sie vem General Latour-Manbourg, 
mit Zagesanbruch abzumarfchiren, um bei guter Zeit in Düben eimzutreffen. 
Empfehlen Sie biefen Generalen, mir die Stunde anzuzeigen, zu welcher fie 
anlommen werben.” — . 

Früh 5 Uhr an den Majorgeneral: ‚Befehlen Sie dem General Ber: 
trand, daß er mit feinem Armeecorps, an welchem Orte er auch fei, ſich 
mittel Gewaltmarſches Düben zuwende, wo heut noch feine Ankunft noth- 
wenbig iſt. Schiden Sie dieſen Brief in verfchlevenen Richtungen dem 
Prinzen von der Moskwa und dem Herzoge von Tarent, damit fie folchen 
ihm zulommen laſſen.“ — 

Dem Marfhall Macdonald fehrieb er früb 6 Uhr: ... . „Wenn Gle 
toransfehen, daß Sie dem General Reynier (bei Noflau) nicht umbebingt 
nothwendig find, fo müſſen Sie fih mit dem General Sebaftiani auf Düben 
mrüdbegeben. General Reynier wirb nach ausgeführter Unternehmung auf 
Rittenberg zurückkommen und fich ebenfalls nach Leipzig begeben, wo ich glaube, 
daß wir einer Hauptfchlacht entgegen gehen. Es vürfte nach Mafgabe der 
Umftänne erforderlich fein, die Brüde bei Düben noch morgen vor Nacht zu 
überfhreiten. ... . Der König von Neapel dedit mit 90,000 Mann Leipzig 
gegen bie öſtreichiſche Armee. "Allen Nachrichten zufolge ſcheint fich die fehle- 
fihe Armee bei Halle zu fammeln. Wir befinben uns in einem höchft wich 
figen Zeitpunfte. Ich glaube, daß die Schlacht ven 15. oder 16. ftatt- 
finden wirb. 

„Wenn bie ganze Berliner Arınee auf das rechte Efbufer gegangen wäre, 
wie man es verfichert, fo würden wir gegen 40,000 Mann los fein. Laffen 
Sie fih mit Ihrem Armeecorps auf dem rechten Elbnfer nur dann in ein‘ 
Gefecht ein, wenn ſolches unvermeidlich iſt. Es dürfte nicht bebauerlich fein, 
wenn es fich ſchlüge und den Feind würfe; aber es würde fehr nachtheilig 
fein, wenn fich vaffelbe ohne Noth fchlüge und feine Bewegung auf Leipzig 
ſich dadurch verzögerte.” — 

Bon dem Könige von Neapel erhielt Napoleon in ver Mitternachtöftunde 
vom 12. zum 13. October die beftimmte Verficherung, baß er fih am 18. 
bei Leipzig wärbe haften Können, da Marſchall Augereau bereit8 am 11. 
Beißenfels mit 23 Bataillons und 30 Schwadronen (15,000 Mann) paffirt 
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babe, auch Marmont fich mit ihm vereinigen werde, wodurch er 90,000 Mann 
beifammen baben werde. Mürat traf die beften Anftalten zur Behauptung 
Leipzige und zur Abwehr bes andringenden Schwarzenberg. Er felbft nahm 
wit bem 2., 5. und 8. Armeecorps Stellung zwilchen Eroftewik und Liebert- 
wolkwitz; dem Herzog von Pabua vertraute er Leipzig und das Ufer ver 
Parthe an; Augerau führte fein Corps durch Leipzig durch und fiellte jich 
bei Connewig und dem Vorwerke Thonberg auf; Marmont, unter Murats 
Befehl geftellt, marſchirte von Deligich auf Taucha. — 

Napoleon fchrieb aus Düben den 14. October früh 3 Uhr an den 
Majorgeneral: 

„Zeigen Sie dem Prinzen von der Moskwa an, daß mein Hauptquartier 
heut dicht vor Leipzig fein wird, und daß ich annehme, daß feine Corps 
den 14. gegen Abend eine Brüde bei Düben paffiven, damit er den barauf 
folgenden Morgen bei Leipzig eintreffe. Dem Herzoge von Zarent jchreiben 
Sie, daß ich vorausfegte, er habe geftern den 13. in Kemberg übernachtet 
unb werde heut bei guter Zeit bie Brüde bei Düben überjchreiten können, 
um feine Spige vergeftalt auf Lindenhain zu führen, daß ver Prinz von der 
Moskwa noch in der Nacht übergehen Tann. 

„Bedenten Sie den Prinzen von der Moskwa, eine ftarle Nachhut von 
Infanterie und Reiterei bafelbft aufzuftellen, un nach allen Richtungen zu 
patrouilliren und die Nachzügler fammeln zu laffen. Schreiben Sie dem 
General Reynier, daß ich feit dem 13. fräh Leine Nachricht von ihm babe 
und vorausjege, er habe die Nacht vom 13. zu Wittenberg verbradt und 
näbere fich heut, ven 14., Düben; desgleichen, daß mein Hauptquartier bei 
Leipzig fein wirb und er mir genau feinen Marſch, jo wie auch ven Ort 
anzeige, wo er ben 15, und 16. fein dürfte. Schreiben Sie dem General 
Sebaftiani, daß er dem Herzoge von Tarent vorausmarfchire, möglichit 
bald die Brüde bei Düben paffire und fich Leipzig nähere. Empfehlen Sie 
ihm anzuzeigen, wo er fich befindet, und wo er heut Abend und morgen 
fein wird. 

„Dem General Latour-Maubourg ertbeilen Sie den Befehl, um 5 Uhr 
früh abzumarfchiren und feinen Weg auf Leipzig zu nehmen. Er marſchirt 
zur Rechten, deckt vabei die ganze Straße und läßt auf ver Seite gegen 
Deligich recognosciren. Nimmt er etwas bei Diefer Recognoscirung wahr, 
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wird er mich fogleich davon unterrichten. Befehlen Ste bem General Drouot, 
vie Herzöge von Reggio und Zrevifo, die Generale Ornano und Walther bent 
mit Tagesanbruch aufbrechen und bis eine Stunde vor Leipzig marfchiren zu 
laſſen. Desgleichen ſoll heut die alte Garde bei Lage nach Leipzig abgehen. 
Denfelben Befehl geben Sie dem Heinen Hauptquartier, doch ſoll dieſes nicht 
bie Steflung ber alten Garde überfchreiten. 

„General Dreust wird den Generalen Eurial und Lefebre befchlen, 
ebenfalls mit anbrechendem Tage abzumarfchiren, um fidh von Eilenburg anf 
Zanha zu dirigiren. Der König von Sachfen wirb mit den Generalen Cu⸗ 
rial und Lefebre geben; letzterer giebt dem Könige bie nötgige Bebedung, um 
in von Taucha nad) Leipzig zu begleiten, jeboch bleiben bie Generale Curial 
mb Lefebre bei Taucha. General Curial wird den wichtigen Punkt von 
Eillenburg bewachen und ſchickt vie Wagen und Parks des großen Haupt- 
quartiers, der Armeenerwaltnng und des Brädentrains auf das Linke Ufer 
ver Mulde. Er hat heut (den 14.) die Stunde anzuzeigen, wann dieſes Alles 
auf dem linken Ufer der Mulde aufgefahren fein wird und wann Wwieber ab- 
merichirt werben Tann. Er bat alle dazu erforderlichen Anorbnungen zu 
teffen. Ertheilen Sie dem General Bertrand Befehl, heut früh 9 Uhr von 
Düben abzumarſchiren, ſobald er ſich überzeugt hat, daß die Brücke frei ift, 
mb einen ftarfen Marſch in ber Richtung auf Leipzig auszuführen, wobei es 
jcdoch nöthig ift, Daß er noch diefen Abend eine Stimbe vor Leipzig eintreffe. 
Dem General Eurial befehlen Sie, die 200 Pferde ber Brigade Ballin nath 
Vurzen zum Recognosciren und zur Unterftägung bes dortigen Bataillons 
und der beiden Geſchütze zu ſchicken, jo wie. auch bie Straße von Wurzen 
nach Leipzig frei zu Kalten.“ 

Die Befehle des Kaifers vom 14. laſſen keinen Zweifet mehr übrig, 
daß er, in der Ueberzeugung, daß ſich das Nordheer von dem ſchlefiſchen 
getrennt habe, fich in Eilmärſchen auf das böhmiſche Heer zu werfen gedachte. 
Da es nicht möglich war, ven Jahrestag von Jena durch eine Schlacht zu 
feiern, fo wurde nun ber 15. ober fpäteftens der 16. hierzu auserfehen.. 

Aus Düben erließ Napoleon, bevor er von da gen Leipzig aufbrach, am 
14, noch mehrere Befehle. „An den Herzog von Tarent des Morgens 7 Uhr. 
Mein Better, Ich Hoffe, daß Ste heut bei guter Zeit hier ankommen werben. 


Cie wählen ven Fluß (die Mulde) fogleich überfchreiten, weil es außer allem 
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Zweifel ift, daß morgen, den 15., vie böhmiſche und fohlefifche Armee uns 
angreifen werden. Marſchiren Sie vaber in befchleunigtem Marjch und wenn 
Sie den Kanonendonner hören, fo begeben Sie fih grade dahin. Die jchle- 
fiiche Armee kommt von Halle und Zörbig.“ 

Um bie Annäherung Blüchers an Schwarzenberg zu verhindern, erhielt 
ber Marſchall Marmont Befehl, durch Leipzig zu marfjchiren, und in ber Rich» 
tung gegen Halle eine Stellung zu nehmen, in welcher er fich mittels einer 
Felpverfhanzung 24 Stunden gegen das fchlefifche Heer halten könne. 

Bis auf die Heinfte Einzelheit war Alles befohlen, berechnet, vertbeilt: 
Zeit, Ort, Stoß umb Gegenftoß; die Befehle Napoleons bleiben für immer 
bie zuverläffigften Urkunden für die Gefchichtfchreibung und für das Studium 
der Kriegswiſſenſchaft muftergiltige Vorbilder. | 

„An den Major» General. Düben, ven 14. Oktober. 

„Dte Generale Bertrand und Latour⸗Maubourg haben die Stunde ihrer 
Ankunft bei dem Dorfe Göbfchelwig 2 Stunden von Leipzig anznzeigen, da⸗ 
mit ich ihnen beftimmten Befehl ſchicken köͤnne. Sollten fie bei dem ge- 
nannten Dorfe anlommen, ohne beftimmten Befehl vorzufinden, dann bat 
General Bertrand zu beiden Seiten ber Straße von Deſſau Pofition zu 
nehmen. General Latour» Maubourg nimmt anf gleiche Weife Stellung, vie 
Parks und der Übrige Troß dahinter. Er läßt die Straßen von Deligich und 
Landsberg recognosciren. Der Herzog von Reggio erhält Befehl, ſich vor- 
läufig, wenn er leinen anderen Befehl befommt, links der Straße, auf ber 
Höhe des Dorfes Seehaufen aufzuftellen und ben rechten Flügel an vie Parthe 
zu lehnen. Der Herzog von Trevifo nimmt Pofition beim Dorfe Wipperitfch, 
mit dem rechten Flügel an die Straße nach Deligfch, mit dem linken an bie 
Eifter gelehnt. Falls General Bertrand und Latour-Maubourg eine lebhafte 
Kanonade bei Leipzig hören, haben fie ihren Marſch zu befchleunigen. Ich 
werbe mich auf dem Wege von Düben nach Leipzig befinden und laſſe ein 
Piquet der Eliten⸗Gensd'armerie an der Brüde von Pfaffendorf aufftellen, 
um ben Drt anzuzeigen, welchen ich nach Weberfähreitung der Parthe einge= 
nommen babe. Ferner fchreiben Sie dem General Durien, daß er den 
Brüdentrain, die Fuhrwerke des großen Hauptquartier, der Artillerie und 
bes Genie⸗Parks auf dem linken Ufer ver Mulde auffahren laſſe, daß er dem 
batrifchen General die Bewachung von Eilenburg anvertrane und mit biefem 
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den Ort befichtige, um die Aufftelluug feiner Infanterie und Artillerie zu 
beftimmen. Desgleichen hat er den Standpunkt der Fuhrwerke, ihre Anzahl, 
die Stunde, zu welcher fie abfahren können und bie Zeit, welche jie bedür⸗ 
fen, um bei Leipzig einzutreffen, zu erforfchen und fich bereit zu halten, eine 
Stumde nach Empfang des Marfchbefehle, mit alfen feinen Fuhrwerken ab 
sufahren.* | 

„Napoleon.“ 


Zweites Kapitel. 


Die große Armee liegt in Böhmen. — Der Streifzug Thielmanns aus Söhmen nad 
Sachſen zu Anfang Scptembers. Zuſtand des franzöfifhen Heeres. Gefechte bei Alten- 
burg nnd Beitz. — Schwerfälige Befehle und Bewegungen Schwarzenbergs. — Stellung 
und Stärke Mürats. — ine Marfh- Ordnung für das böhmifhe Heer. — Die Gene- 
rale u. Hake und v. Blei mahen Meldungen an den Rönig ven Preußen. — Schwar- 
zenberg in Berbindung mit Slüher den 13. Oktober. — Die Wiederholung der „forcirten 
Becsgnsscirung. Schwarzenbergs und Wittgenfleins Dispofition für den 13. wird anf 
dem 14. hinausgefhoben. — Rlenau trifft zu fpät ein. — Schwarzenberg befindet ſich 
am 14. Oktober in Ankenntniß über das ſchleſiſche und Nordheer. 


„Und Fürſt Schwarzenberg Tiegt bier in Böhmen, 
„Pflegt ben Bauch, läßt ſich's wenig grämen!“ 
und mit ihm bie drei kaiſerlichen und königlichen Hauptquartiere. Die große 
böhmifche Armee, dem Brennpunkte Drespen, an welchem fle fich freilich bie 
Finger arg verbrannt hatte, am nächften, blieb am weiteften vom Schuß und 
jelbft nach der Rettungsſchlacht von Kulm faft einen Monat lang feft Hinter 
ben Bergen in gefichertem Lager. Die mißlungenen Anftrengungen Napoleons, 
noch einmal in das verhängnißvolle Thal der Tepl Hinabzufteigen, ober 
Schwarzenberg heranszuloden, wurben bereits erwähnt. Erft nachdem Blücher 
das ſchleſiſche Heer durch den berühmten Linfsabmarfch nach ver Elbe zum 
Uebergange bei Wartenburg geführt unb den Kronprinzen von Schweben mit 
Gewalt nachgezogen Hatte, wurden auch in dem großen böhmifchen Hauptquar- 
tiere Unftalten zum Aufbruch gemacht. Schwarzenberg aber hatte nicht Aufl, 
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no einmal vor Dresben fein Glück zu verfuchhen; er ließ biefen gefürchteten 
Play rechts Liegen und orbnete in weiterem Umkreiſe einen Linksabmarſch über 
das Erzgebirge an, um in bie gefegneten Fluren Altenburg und Leipzigs 
binabzufteigen, wo nad dem in Trachenberg während bes Waffeuftillitundes 
berabrebeten Plane bie brei großen Heere ber Verbündeten ben gewaltigen 
Rieſen zu erdrücken gebachten. 

Das Fefifigen Schwarzenbergs und fein langſames Vorrüden ift um” fo 
unbegreifliher, als nicht allein bie Ankunft des ruffifhen Reſerveheeres unter 
Bennigjen feine rechte Seite dedte, fonbern auch das fliegende Corps Thiel- 
manns — früheren Kommandanten Torgau’s, jegt ruffiichen General-Lieute- 
nants — ſchon Tängft das Erzgebirge überfchritten und dem Hauptheere freie 
Bahn gemacht halte. Thielmann Hatte fich gegen den Kaifer von Rußland 
erboten, wenn man ihm ein Corps vou 6 bis 8000 Mann, Reiterei, Fußvolk 
und Geſchütz, anvertrauen wolle, die Hauptverbindungen bes Kaifers mit dem 
Rheine zu durchſchneiden, was allein hinreichen würde, Napoleon zum Rück⸗ 
zuge zu zwingen. Wie von allen PBarteigängern in jenem Sriege, jo warb 
auch von Thielmann auf Volksaufftand im Rücken des Feindes gezählt und 
ihm dazu jede gewünſchte Vollmacht von dem ruffifhen Autofrator ertheilt. 
Anftatt ver verlangten 8000 Dann erhielt jedoch Thielmann nur 1500 Pferde 
imd zwar 4 Schwabronen öftreichifcher Hufaren, 3 Regimenter Kofaden mit 
2 Kanonen und 4 Schwabronen fchlefifder Hufaren, mit denen er am 2. Sep⸗ 
tember von Dur aufbrah und über Kommotau nach dem fächhfifchen Voigt- 
lande und nach dem Altenburgifchen z0g. Von Hier aus wurden Streifzüge 
nad Thüringen, Weiffenfels, Zei bis Leipzig hin unternommen, viele wich⸗ 
tige Depeichen aufgefangen, Transporte weggenommen, Märfche, Stellung, 
Stärke und Zuftände des feindlichen Heeres auskundſchaftet. Ueber dies 
Alles erftattete Thielmann dem Katfer von Rußland und dem Fürften Schwar- 
zenberg genauen Bericht und ließ es nicht an dringender Aufforderung zum 
Aufbruch fehlen. Die Zuftände im franzdfifchen Heere kündigten eine innere 
Auflöfung an: „Vom 3. September an begann ber Durchzug der Ausreißer 
durch Xeipzig, die anfänglich von Großbeeren, dann ven Kulm und fpäter 
von Dennewig und Wartenburg famen. Mit dem früheften Morgen fanden 
fie fi ein, zogen bald einzeln, bald in Xrupps durch die Stadt und nahmen 
ihren Weg nach Erfurt; von jedem Straßenjungen verlangten fie Auskunft 
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äber die „route nach Paris,“ worauf ihnen denn bebeutet wurde: daß Ko⸗ 
fat und der alte Blücher ihnen die Ruthe is Paris geben würden. An 
manchem Tage zogen wohl an 8000 folder Davonläufer burch Leipzig. Au⸗ 
fanglih Tieß man fie ungehindert in die Stadt; als aber das Zufträmen im- 
mer größer wurde, befahl der Kommanbant, fie vor dem Grimmaſchen There 
a fammeln und in Truppe von 30 bis 50 Mann durch die Stadt hinbdurch 
zu führen. Bom 10. September an nahın die Menge ber Ausreißer täglich 
zu uud dies danerte fort Bis zu Ende bes Monate, Einige waren verwundet, 
andere nicht, man fah Soldaten mit und ohne Gewehr, Reiter zu Fuß und 
Infanteriften zu Pferde. Alles ſchien der Aufläfung verfallen, ſtunnn mb 
mißvergnügt waren die fonft fo Iuftigen Franzoſen geworben, Umeroffiziere, 
Gemeine, Offiziere trieben fi unter einander herum. Endlich wurben auf 
Napoleons wiederholten Befehl die Befunden gefammelt, mit Waffen der⸗ 
jehen und nach Torgan geſchickt. Auf dem Marfeh dahin warfen fie jedoch 
oft zu Hunderten die Gewehre fort und machten Lehrt dem Rheine zn. Sie 
vermieden je&t Leipzig und vie größeren Stäbte, quartirten fich felbft zu 30 
bie 60 Mann in den Dörfern ein und fegten am nächften Tage ihren Rück⸗ 
zug fort. Der größte Theil beftand ans jungen Eonfcribirten, ober aus ben 
Erhorten des Nationalbanns. 

Bei ſolchem Zuftande des feindlichen Heeres hielt es einem Parteigiinger 
wie Thielmann, dem eine trefflich berittene Reiterſchaar zu Gebste ſtaud, 
nicht Schwer, täglich eine große Anzahl Gefangener aufzubringen. Bald aber 
fand er Gelegenheit zu größeren Unternehmungen, wie denn überhaupt bie 
Barteiführer der Verbündeten fiy in biefem Kriege gleichen Ruhm mit ven 
Führern großer Armeecorps erwarben. Vornehmlich aber zeichneten fich bie 
prenßiſchen Barteigänger aus: Lützow, Colomb, Helwig, Shi u. a. m, wäh—⸗ 
tend es ben $ranzofen felbft dann, als ber Krieg in Trankreich geführt wurbe, 
an Bartifanen fehlte; ber Heine Krieg anf eigene Fauſt fagt mehr dem Dent- 
\hen, als dem Franzoſen zu. Thielmann führte jeine Streifzüge in Gegen⸗ 
ben, in denen er feit frübefter Jugend Beſcheid wußte, bie er ale Jäger und 
Soldat durchzogen, in denen er 1809 als Führer einer ſächfiſchen Brigade 
wit dem kühnen Herzog von Braunſchweig⸗Oels fich herumgeſchlagen. Alter 
Orten hatte er wohlgefinnte Freunde, die ihn mit Nachrichten verjorgten, ihm 
md feinen Truppen allen Vorſchub leifteten. Seitdem er Torgan verlaffen 
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Hatte, um es nicht ven Feinden des Vaterlandes öffnen zu müſſen, war er 
von Napoleon geächtet worben; jetzt wurbe er ihm als einer ber gefährlichiten 
Barteigänger fehr unbequem. . Am 11. September erfchien er vor Tages⸗ 
Aubruch vor Weilfenfels, wo ein gegen 5000 Dann ftarles franzöfifches Corps 
von ihm überfallen, 1 Brigade» General, 1 Oberft, 28 Offiziere und 1250 
Mann zu Gefangenen gemacht und ein großer Mehl⸗ und Munitionstransport 
genommen wurben. 

Er entfendete von bier den Rittmeifter Grafen Wartensleben mit einer 
Schwadron Hufaren nach Naumburg, welches fich dieſem mit einer Beſatzung 
von 400 Mann und 500 Kranken am 12. September ergab. 

Am 18. September unternahm Thielmann, obſchon er fich zwilchen über- 
legenen feinblichen Corps befand, einen eben fo verwegenen, als gelungenen 
Weberfall der Stadt Merfeburg. Stabt und Schloß waren von 700 Diann 
beſetzt; fie ergaben ſich und ba fich Hier in einem Lazareth gegen 2000 Kranke 
ber Verbündeten als Gefangene befanden, wurbe, wer von ihnen transportirt 
werben konnte, in Freiheit geſetzt. Die fteinerne Brüde Über vie Saale ließ 
Thielmann fprengen und wendete fich fofort wieder gegen Naumburg, wo er 
in Gemeinfchaft mit dem Deftreichifchen Oberſt Diensporf, welcher ebenfalls 
ein Streifcorps führte, ein glüdliches Neitergefecht mit dem 4000 Mann 
ftarten Corps des Generals Lefebre-Desnouettes beftand. Sämmtliche Ver⸗ 
bindungswege der franzöfifchen großen Armee zwifchen ber Elbe und dem 
Rheine in Thüringen, Meiffen und dem Saallreiſe waren durchſchnitten; 
Transporte und Couriere, welde von Erfurt, Fulda, Caſſel kamen, wurben 
aufgegriffen; ber Wittmeifter v. Rohr ftreifte mit 100 preußifchen Hufaren 
von Naumburg über Halle bis Bernburg. 

Während Thielmann feit dem 21. September: feinen Truppen in und 
bei Zei einige Tage ver Erholung gönnte, hatte der Kofaden - Heitmann 
Platof an demfelben Tage das Erzgebirge Überfchritten, war über Sehda, 
Schönau und Ehemnig marfchirt und Tegte am 26. einen Weg von 40 Werft 
in unausgefegten Zobbeltwab mit feinen Dauerläufern zuräd; am 27. traf er 
in Chenmig ein und am folgenden Tage nahm ver von ihm voransgefchidte 
General - Major Fürft Kudaſchof an einem glänzenden Gefechte bei Alten- 
burg Theil. 

Napoleon hatte, um fi von ben Hufaren und Kofaden, welche feinen 
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Rüden beläftigten, zu befreien, dem General Lefebre-Desnoneltes Verftärkung 
wgetheilt, fo daß biefer, 8000 Mann ftart, mit 5 Brigaden Neiterei, 2 Ba⸗ 
taillons Fußvolk und 2 reitenden Batterien von Weimar aufbrach, bie Stra- 
gen zur Elbe von den verſchiedenen Parteigängern zu fäubern. Er war am 
26. und 27. September über Gera nnd Ronneburg nad Altenburg marfchirt 
und hielt Die Stabt und bie nahgelegenen Anhöhen beſetzt. Thielmann, wel- 
der in Zeig fand, gab Platof und Mensdorf Nachricht von der Stellung 
Refebre’S und verabrevete mit ihnen einen gemeinfchaftlichen Angriff. ** 
Am 28. September überfiel vor Tagesanbruch Fürſt Kudaſchof mit ſei⸗ 
un Koſacken die Borpoften der Franzoſen in Wendiſch⸗Leuba, einem auf der 
uerdöftlichen Hochebene, eine halbe Stunde von Altenburg, gelegenen Dorfe; 
ver Feind wurde vertrieben und brei Schwadronen öftreichiſcher Palatinal- 
Hnfaren, unter Oberft Ileſh, verlegten ihm ven Rüdzug auf ber nach Leipzig 
führenden Hauptfiraße. Dem General Lefebre blieb nur übrig, ſich anf der 
Straße, welche von Altenburg nach Zeig führt — zu jener Zeit als ein „ſäch⸗ 
ſiſcher Mordweg“ berücdtigt — durchzuſchlagen. Thielmann war ohne andere 
Nachricht, als die ihm der Kanonenvonner von Altenburg zutrug, geblieben. 
Tiefem Rufe folgend, traf er nach zweiftündigen harten Xrabe mit feiner 
Reiterſchaar links von Menfelmig (Ruheſtatt des Feldmarſchalls Grafen 
Sedenborf) auf ben Feind, ver nicht wenig betroffen war, als er bie Wolke 
dampfenber, donnernder Noffe auf fi anftürmen ſah, aus welcher taufenb 
gezückte Klingen wie Blitze zudten nnd einfchlugen. Der preußtfche Oberft 
v. Eike machte mit feinen 2 Schwabronen fehlefifcher Hufaren einen glänzen- 
ven Angeiff auf franzöſiſche Kürafſiere, durchbrach ihre Reihen und machte 
2 Schwabronen berfelden zu Gefangenen. Unterbeffen waren auch Graf 
Mensdorf und Fürft Kupafchof heran gekommen und Lefebre fuchte in eilt . 
gem Rückzuge Zeig zu erreichen, wo bie zum Theil auf Hügeln gelegene 
Stadt, die vorbeifließende Elfter und die nahen Anhöhen Gelegenheit boten, 
fh zu feßen und zu vertheidigen, zumal ba er zwei vollſtändige Batterten 
bei fich führte, welche auf dem Galgenberge Stellung nahmen. : Das Feuer 
verfelben zwang die ſchlefiſchen Hufaren und bie Sofaden vom fehmarzen 
Meere, fi) fern zu halten; da traf zur guten Stunde eine vnffifche reitende 
Batterie ein, welche von einer ſeitwärts gelegenen, den Galgenberg beherr- 
ſchenden Anhöhe ein fo wirkſames Feuer eröffnete, daß vie feindlichen Ge⸗ 
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fhüße, zum Schweigen gebracht, auf uud davonfuhren. Dies war das Zei⸗ 
hen zu feinem allgemeinen Angriff auf bie nach ver Stadt fich zurüdziehende 
Infanterie. Diefe warf fich in die weitläufigen Gebäude der Albrechtſchen 
Tuchfabril, welche in dem niederen Theile ver Stadt an der Elfter gelegen, 
von einem baumreichen Garten umgeben, eine gute Gelegenheit jur Verthei⸗ 
digung, zumal gegen Neiterei, darbot. Meunsdorf zog feine Hufaren, Platof 
feine Kofaden zuräd; da fprengte Thielmann vorauf, commanbixte Halt! und 
rief: „Sreiwillige abgefeflen zum Sturmlaufen!" Er jelbft und ber preußifche 
General Prinz Biron von Kurland waren die Erften, welche abjaßen; eine 
gemifchte Schaar von Schlefiern, Böhmen, Ungarn, Deftreihern und Kos 
faden, fammelten fich um bie Führer, ihre Pferbe den Kameraben überlafjenv. 
Brinz Biron erhielt ven Befehl über die Sturmloloune, die mit Karabinern, 
Piftolen, Langen und Aerten bewaffnet, gegen vie Fabrik anftürmte und troß 
bes aus berjelben eröffneten Feuers mit Gewalt eindrang. Was fich nicht 
ergab, wurbe niebergehauen. Die Zahl der Gefangenen belief fih auf 
1 Oberſt, 55 Offiziere und 1380 Manu. Erbeutet wurben vier Rancuen, 
eine Haubige, brei Staubarten und 400 Pferde, unter welchen letzteren fich 
eine große Anzahl der von ben altenburger Bauern requirirten Adergaule 
befanben, dem Rhinoceros eher, als dem Steppenpferbe vergleichbar, welche 
für ein mäßiges Löfegelo Tosgelauft wurben. Uebrigens nahm bies Gefecht 
den eigenthümlichen Verlauf, daß Sieger und Befiegte nach bemfelben das 
Feld ränmten nnd fich zurädzogen. Thielmann und Platof wendeten fich 
wieber dem Erzgebirge zu, um bie Ankunft des großen Heeres zu erwarten. 
General Lefebre führte ven Neft feiner Truppen nach Weifjenfels, wo ihm 
auf die dem Kaiſer nad Dresden über fein Unglüd erftattete Meldung ein 
in ber groben Weiſe, welche Napoleon ftch jet angewöhnt hatte, abgefaßter 
Beſcheid zuging. „Meine Lieutenants" — fo äußerte Napoleon ſich damals 
über feine Generale — „werben ftumpf, linkiſch, ungefchidt und find dadurch 
unglücklich. Meine Marſchälle wollen fich nicht mehr fchlagen, weil ich fie 
mit zu viel Anfeben, Ehre und Reichthümern verforgt habe. Sie verlangen 
Ruhe und möchten biefe um jeden Preis erlaufen Ich allein führe ven 
Krieg." — 

Schwerfällig, wie die Bewegungen des großen böhmiſchen Heeres, waren 
auch die Befehle, welde Fürft Schwarzenberg erließ. Der Tagesbefehl aus 
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keinem Banpiguartier Teplig vom 1. Oftober, von welchem ein neuer Felbzug 
datirt, da durch denſelben ver Linksabmarſch über das Erzgebirge, das Herab⸗ 
feigen in bie Ebene von Leipzig, die Umgehung bes Feindes, bie Verbindung 
mit dem fchlefifchen Heere augesronet wurde, ift mit einer fo hin⸗ und her⸗ 
ſhwanlenden Unficherheit abgefaßt, daß man vabei lebhaft an die Schwan⸗ 
Imgen ber orbinairen gelben Poftlutjchen jener Zeit auf den fächflichen Heer- 
fragen erinnert wird. „Da die lekten Nachrichten,“ fo lautet er, „beinahe 
eftiannig behaupten, daß ber größte Theil der feinblichen Streitkräfte fich 
nech Leipzig abgezogen habe, jo follen das Corps des Generals Grafen Witt- 
genftein, als wie anch der General von Kleift nach Zwickau marfchiren und 
ale, anjtatt in Busberg und Marienberg ‚zu verbleiben, haben felbige: am 
3. Oftober von dort Aber Ulmbach nach Annaberg; am 4. daſelbſt Ruhetag; 
ım 5. nach Schwarzenberg; am 6. nach Schneeberg; am 7. nach Zwidau zu 
marſchiren, wofeldft dieſe beiden Corps die nämliche Beftinmung erhalten, 
«ds wie bie bereits früher dahin beorberte britte Bitreichifche Armee- Abthei« 
lung des Feldzengmeiftere Grafen Stuulai, nämlid, um bem auf ver feinb« 
lichen Kommunikation ftreifenden Corps mehr Haltbarkeit zu geben und viel: 
leicht felbft vie Berbindung von Erfurt und Leipzig ganz aufzuheben, weshalb 
auch die erfte öſtreichiſche Leichte Divifion des Feldmarſchall⸗Lieutenants Fürſt. 
Dorig von Liechtenftein gegen Gera beorbert worden, welche Heut, ben 
1. Oftober, in Annaberg, den 2. in Schwarzenberg, ben 3. in Schneeberg, 
ven 5. in Zwiden, ven 7. Oktober in Gera einzutreffen Haben wird. ie 
ſoll von dort aus, fowohl gegen Iena als Raumburg, ober nad Umſtänden 
delachiren und dient, fo lange fie in dieſer Stellung bleibt, ven beiven m 
willen flehenden Corps die Iimte Flanke zu decken, weshalb es fehr noth- 
wendig ift, mit ihn fowohl, als mit den In Marienberg ſtehenden Eorp® 
in der genauefien Berbiubung zu bleiben. Mit den eigenen leichten Truppen 
muß gegen Altenberg im Erzgebirge (micht mit Witenburg zu verwechſeln) und 
langs ven Ufern ver Mulde, gegen Penig, Rochlig und bie Leipziger Straße 
verpouffirt, fo wie nach Möglichkeit auch auf vie von Erfurt nach Leipzig 
beitchenbe feinvliche Verbindung gewirkt werben. 

„Ver Feldzeugmeiſter Graf Gyulai erhält den Befehl, fich in Marien- 
berg, tofelbft ex morgen eintrifft, mit dem General Grafen Alenan zu ver⸗ 
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einigen, der nunmehro das Kommando über beide dieſe in Marienberg fies 
hende Korps führen wirb. 

„Der Zwed dieſer ganzen Aufitellung ift, bie Bewegungen bes Feindes 
auf der Leipziger Straße zu beobachten, feindliche geringe Detachements mit 
Ueberlegenheit anzugreifen und zu zerftreuen, jeber Ueberlegenheit des 
Feindes aber auszumeichen, in welchem Yalle ver Rüdzug entweber 
nah Marienberg over nach Plauen zu nehmen ift.” 

Die Beſorglichkeit Schwarzenbergs bei Lieberfchreitung des Erzgebirges 
erſcheint um fo ungerechtfertigter, als er wiflen mußte, daß bie Streitträfte, 
welche der König von Neapel ihm entgegenftellte, ſich noch nicht auf 50,000 
Mann beliefen, während ihm ein Heer von mehr ale 150,000 Manı, mit 
zahlreicher Reiterei und 500 Geſchützen, zu Gebote ftand. 

Das Heer des Königs von Neapel, welcher von Napoleon beauftragt 
war, Leipzig gegen das vorbringende böhmifhe Heer zu deden, nahm in ben 
orſten Tagen bes Oktober folgende Stellung ein: das 2. Armeecorps (Bictor)- 
bei Oederan zwifchen Chemnig und Freiberg; das 5. Corps (Lauriſton) bei 
Mitweida; das 8. Eorps (Poniatowsli) bei Penig und Altenburg. General 
Lefebre- Desnouetteß, deffen Zufammentreffen mit Thielmann wir bereits er» 
wähnten, bielt Weiffenfele befetzt. 

Die öftreichifchen Corps rüdten, ven ihnen von Schwarzenberg eriheilten 
Befehlen gemäß, mit folcher Zagbaftigleit vor, daß fie, wo fie auf den Feind 
trafen, ſogleich Kehrt machten. Die Borbut Klenau's, vom Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Mohr geführt, zog fih am 4. Dftober vor dem 5. franzöfifchen 
Armeecorps (Laurifton) aus Ehemnig zurüd; die Vorhut des 3. öſtreichiſchen 
Armeecorps, unter General Murray, warb am 6. Oftober von Mürat, dem 
Könige der Pulcinelli, in bie Flöhe, ein Flüßchen bei Chemmnig, gejagt; an 
demſelben Tage vertrieb Poniatowski Liechtenftein und Thielmann aus Alten⸗ 
burg und obſchon beide Verftärkung durch ein ruffiihes Corps, unter General 
Pahlen M., erhielten, Gera defekten und bis Jena ftreiften, hielten fie boch 
ben Marich des von Weimar herankommenden Corps Augerenus nicht auf, wo⸗ 
durch dem Könige von Neapel eine anfehnliche Verftärkung zugeführt wurde. Der 
leßtere Hatte am 7. fein Hauptquartier noch in Mitweiba, wo er von Napoleon, 
welcher an biefem Tage früh 7 Uhr Drespen verließ, nachfiehenbes, bereits er- 
wähnte, Schreiben erhielt: „Ich Habe Ihren Brief vom 6. Nachm. 4 Uhr erhalten, 
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bin aber ungufrieven, daß Sie Chemmitz nicht angegriffen, weil Sie fich da⸗ 
buch in einer angemeffenen Stellung würben befunben haben, was jedenfalls 
ſehr thunlich geweſen wäre. General Laurifion fteht bei Mitweite, das 
2. Armeecorps (Bicior) bei Deberan und Flöhe. Es ift nötbig, daß General 
kauriſton nach Rochlig, das 2. Eorys nad Mitweida marſchire. Auch if 
erforderlich, Die Floͤhe bis Heute Abend bergeftalt befegt zu haften, daß ver 
deind dies Mansdeubre nicht eher ale morgen früh 8 Uhr bemerke. Das 
2, Armeecorp6 wird baber heut, ben 7., da ber Feind in ber Nähe ift, bei . 
Nitweidn in ehter guten militairiſchen Poſition eintreffen. Das 5. Armee 
cerps wird bei Rochlitz fein, Colditz und Geithain befeken, auch mit bem 
Prinzen Poniatowski, welcher fich bei Frohburg befindet, in Webereinftiim- 
mmg haudeln. Alle Poften des 2. Armeecorps, welche von Flöhe nad) 
Dresden zu aufgeftellt find, werben bergeftalt zurüdgezogen, daß die Gegner 
im Laufe des 8. Oktobers Freiberg oder überhaupt jeden anderen Punkt diefer 
Strede beſetzen Innen, ohne dem: Eorps ſelbſt einen Nachtheil zugufügen. 

„von Rochlitz ans Haben Sie fich mit mir, der ich mich heut zwifchen 
Reiſſen und Wurzen befinde und morgen in Wurzen fein werbe, in ſchrift⸗ 
Igen Berkehr zu fegen. Sie werben mir Ihre Rapports ſchon heut Abend 
über Eoldig und Grimma nah Wurzen fchiden. Ihr Hauptzweck foll fein, 
den Marſch des Feindes anf Leipzig zu verzögern, fih aber niemals von ber 
Nulde abfchueiden zu lafien, damit wir uns zu jeber ‚Zeit einander näher 
ud gleichzeitig den Feind von Leipzig entfernt halten oder näöthigenfalle ihm 
ua eine Hauptſchlacht Liefern können.“ 

Nachmittags, den 7. Oktober, verließ Mürat Mitweida und verlegte fein 
danpigunstier nach Reli, wo heut auch Boniatoweli, Lauriſton und Bictor 
mit ihren Armeecorps eintrafen. 

Die Nachrichten, daß Napoleon von Dresden abgezogen, das fchlefifche 
Heer durch die Schlacht bei Wartenburg feften Fuß anf dem linken Elbufer 
Beinft und das Heer Mürats kaum 40,000 Mann ſtark fei, mußten Schwar- 
Kaberg Beranlafiung geben, mit aller Macht auf Leipzig vorzubringen, für 
welches Napoleon nicht ohne Grund in großer Beſorgniß war, ba es bei 
Uniger Entfchloffenheit des Oberfeloheren der Verbündeten von biefen fchon 
m 12. Oftober hätte beſetzt fein müfſen. Allein Fürft Schwarzenberg hatte 
a 10, Ouiober fein Hanptquartier noch in Benig, und wenn “ auch in Teils 
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förmiger Marſchordnung gegen Leipzig vorrädte, fo war doch fein Heer nicht 
ein gebrungener Keil, wie er fid) auf eine harte Stirn, wie bie des Könige 
Märot, gehörte, ſondern gli vielmehr ven hohlen Bretter⸗Dreiecken, mit 
weichen die Ghanfjeen vom Schnee befreit werben. Wie wirr es Überhaupt 
in ben Marſchkolonnen bes böhmifchen Heeres ausfoh, davon erhalten wir 
eine Vorftellung durch die von Schwarzenberg and feinem Hauptgumtiere 
Penig, ven 10. Dktober erlajfene Dispoiition, in welcher es heißt: 

„Die Corps, welche durch Penig gehen uud nad) Altenburg aub Lan 
genleuba marfchiren, erhalten folgende Marfchorpmung, ale: An der Täte 
oder Tinten Flanke die Savallerie des Feldmarſchall⸗Lieutenants Grafen Noftiz; 
ihr folgen die britte Armee-Abtheilung, die zweite Armee-Abtdeilung, die Di- 
pifionen Bianchi, Weilfenwolff, pie dritte xuffifche Küraffler - Divifion, das 
ruſſiſche Grenadiercorpo. Die Equipagen bes Hauptquartiers brechen morgen 
früh um 4 Uhr auf. Alle Geſchütze und alle Wagen Halten fi auf ver 
Straße linle und die Truppen rechts; fänmtliche Wagen fahren nur in einer 
Meihe Hinter einander. Sämmtliche Herren Generale und Staabeoffiziere 
erhalten hiermit ben gemellenften Befehl, alle Wagen, bie fie nebeneinanber 
Anden, ohne Weiteres aus der Straße werfen zu laffen. Diefe Regel gilt 
ein für allemal und es find hiervon blos bie Conriere ausgenommen, welden 
ohne Yusuahme bei ber ſtrengſten Berantwortiichkeit Alles weichen muß. &s 
wird ferner der nor wenigen Tagen gegebene, aber nicht befolgte Befeht 
wiederholt, daß Die Corps, welche unmittelbar vor dem Feinde. fliehen, zwei 
Mal im Tage und fo lange fie mit ſelbigem engagiert find, alfe Stunden 
Rapport erftatten ſollen.“ 

Aus den ſonſt noch in dieſer Dispofition emhaltenen Anordnungen für 
den 11. Oktober geht hervor, daß ter Oberfeloherr feine Kenatnig von ber 
Beſetzung Vorna's durch Pablen, Frohburgs durch Zieten, Aktenburgs burch 
Kleift und ein ruſſiſches Corps Hatte. 

Ueber das Berbleiben einiger Armeecorps war Schwarzenberg in fo wich⸗ 
tigen Momenten ganz im Ungewiffen. Der preußifche General v. Hafe, weh 
her fich bei ihm befand, meldete dem Könige ben 11. Oktober nach Teplig: 
„Was jegt den Fürften Schwarzenberg am meiften beimrubigt, ift bie ‚gsoße 
Entfernung, in welcher Graf Golloredo mit ber 1. äftesichiichen Arınee- Wis 
theiluug zuwückgeblieben if. So viel wir bier willen, fianb kerfelbe am 
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89. Ms. noch bei Enfm. Nach ber Wufforberung des Fitrften Schwarzen 
berg an ben Grafen won Bennigfen fellte berfelbe jo ſchnell als mögli in 
ver Richtung Über Freiberg nach Rochlitz marfchiren. Auch hoffte man, daß 
General Bennigfen raſcher würde paffiren können. Beides hielt unjere Be⸗ 
negungen ein wenig zuräd. Wenn daher Ew. Königl. Majefät zur größeren 
Beeilung auf dieſer Seite, dafern fie zufäffig ift, beizutragen geruben wollen, 
ſe wärbe bie® ein neuer, ber allgemeinen Sache erwiefener großer Dienfl 
fein. Man fühlte ſich Hier fchon ſehr Durch Die Kenntniß berubigt, daß 
(m. Königl. Majeftät die dortigen Bewegungen im Auge behalten.” 
Abfichtlich war der König fpäter von Zeplig aufgebrochen, als bie beiden 
Kalfer, um die zurückgebliebenen Armeecorp® von Eollorevo bei Eulm und von 
dennigfen bei Drespen zum Aufbruch. and Veſchleunigung ihres Marſches an- 
mireiben. Wenn auch nicht fo gebieteriſch auftretend, wie Alexander, wußte 
ver König feinen Einfluß geltend zu machen, und die fommandirenden preußi⸗ 
ſchen Generale hatten Befehl, ihm ausführlichen und genauen Bericht zu er- 
Matten. Wie wie aus vergleichen, bereits mitgetheilten, Berichten Yorke und 
Bilows wiffen, wurde barin ohne Nüuckhalt Plage Über die Oberbefehlshaber 
fährt; Geueral Melt Hielt benfalls damit mit zurück. In einem dem 
Könige Über vie Marſche feines Corps vom 9. bis 12. Olktober erftatteten 
Berichte meldet er dem Könige: „... Mit der Töte meines Corps erreichte 
kb nach der mir gegebenen Dispoſitlon gegen Mittag Altenburg, fand aber 
no das ganze ruffifche Armeecorps bier aufgeftellt, weil bie Bftreichifche 
Irmer wicht in der Maſſe vorgegangen war, als ſolches vie Wäftdht gewefen. 
henig und Frohburg waren um biefe Zeit noch vom Feinde befegt, bie Adani⸗ 
garde unter Pahlen konnte daher nicht wagen, weiter vorzugeheu, weahalb ein 
Aufrücken ſaͤmmtlicher bei Altenburg befinblicher Kolonnen entftand. Es wurbe 
helzlich beſchloſſen, die suffifgen Truppen gegen Brohburg vorgehen zu lafien; 
ver andere Theil derſelben rüche gegen Borna auf diefer Strafe vor. Zie⸗ 
m wurde bei Wendiſchleuba und Prinz Anguft dicht vor Witenburg aufge 
Kit. Die Reſervocavallerie und Artillerie Iantonirten zunächft Altenburg. 
Gegen Abend emgagivte ſich noch ein Meines Gefecht mit den Franzofen, wo⸗ 
Wi die zuffifchen Truppen in Eſchfeld und die Frauzofen im Beſitz von Froh⸗ 
bung blichen. Eegen Macht erfuhr man, daß bie Deftreicher wer Penig (vor 
Nealary 5 iunben). erreicht Hätten, daher Bieten mis Aubruch des 10. Ol⸗ 
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tobers gegen Frohburg vorrücken fehlte, um bie dortigen ruffiſchen Truppen 
abzulöfen, damit biefe, ihrer Beſtimmung gemäß, nach Borna marihiren 
fönnten. Der Feind griff an und fchien fich mit Gewalt einen Weg auf 
Borna, welches Pahlen zu behaupten fuchte, bahnen zu weil, weiches Bor» 
haben durch ven Beſitz von Frohburg erleichtert werben konnte. Der Feind 
verließ aber Frohburg und Zieten befegte folches, doch hatten die Franzoſen 
bie Brüde über vie Wiehra angezündet, weldden Brand Zieten löſchen und 
die Communitation wieber berftellen ließ. Die Deftreicher rückten num auch 
von Penig her vor, werauf die Franzoſen ifren Rückweg gegen Laufigk ein- 
ſchlugen. Bieten folgte dem Feinde, nahm ihm Gefangene ab, erhielt aber 
darauf Befehl, fich nach Borna zu wenden und fich vor biefer Stapt aufzu- 
ftellen. Alle übrigen preußiſchen Zruppen blieben indeß vor und bei Alten- 
burg ftehen; doch follten auch fie am 11. Oktober über Borna hinaus vor⸗ 
rüden, indem die öſtreichiſche Armee bei Altenburg eintreffen folite und bie 
ruſſiſchen Truppen bis über Rotha vorzugehen beabficktigten, 

„Den 11. Oktober febte fich Alles in Marſch; doch ſtanden bie Frau⸗ 
zoſen dicht vor Borna bei Eilau und behaupteten fih in Kitfcher und Groß⸗ 
Zoffen. Der Feind zog fi jedoch zuräd und Zieten ging am Nachmittag 
wit der ganzen Brigade zwilchen Lobſtädt und Wizuitz vor. 

„Am 12. Morgens verließen bie Franzoſen Kitſcher uud zogen fi auf 
Leipzig. Die Vorpoften follten nun möglich weit vorgeſchoben werben, das 
Armeecorps felhft aber bei Borna bleiben. Graf Bablen ift in der Bewe⸗ 
gung auf Rötha. Die entſendeten Detachements kommen biefen Abend ſaum 
lich wieder zurück.“ 

„Borna, den 12. Oltober 1818. “ | 
„Kleiſt.“ 

Der Fürſt Schwarzeuberg und ver Kaiſer Alexander verlegten am 12. OE« 
teber ihr Hauptquartier von Benig nad Altenburg. Die öftreichifchen Armee⸗ 
cerp6 nahmen an biefem Tage folgende Stellung ein: Das Gros des. 2. Ar- 
meecorps (Meervelpt) und die öftreichifche Reſerve, fo wie bie. ruffifchen um 
preußiſchen Garden und die ruſſiſchen Rejerven hatten Nafttag in und bei 
Altenburg. Die Reiterbrigade Serbenburg von Meerveldts Corps ging nach 
Yuda (2 Stauden von Altenburg). Das 3. Bftreichifche Armeecorps mar⸗ 
alte. nach Zeig, mobile fish an Diefem Tage auch Liechtenſtein ‚und Thiele 
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mem ud einem Gefecht, in welchen fie 1400 Mann verloren, gezogen 
hatten. N 

Shen am 12. Okiober erhielt Schwarzenberg Melpung, vaß leichte 
Zrappen des fchlefifchen Heeres von Kalle über Merjeburg bie Weiffenfele 
freiften und fomit die Verbindung ziwifchen ihm und Blücher möglich ſei. 
„Me am 12. Dftober eingegangenen Nachrichten,‘ heißt es in: dem Opera« 
fiens⸗yournal des 3. Armeecorps (Gynlai), „über die Bewegungen des Feindes 
Anmnten dahin, daß fich felbiger ganz nach Leipzig zöge. Feldmarſchall Fürfl 
Gehtenftein macht fein Eintreffen in Pegau bekannt, derſelbe ſchließt auch vie 
tem Oberfien Mensborf aus Weiffenfels erhaltene Nachricht bei, daß bie 
Bereinigung mit dem Grafen St. Prieft, von der Armee des Generals Blü- 
der, bereits gefchehen fei, was er durch einen Offizier vom Sumſchen Hu⸗ 
frenregiment erfahren, der mit einem Detachement aus der Gegend von 
Merfeburg Hierher geftreift ſei.“ 

In der Freude feines Herzens ſchrieb Schwarzenberg aus feinem Haupt⸗ 
quartiere, Altenburg, ven 13. Oltober, an Blüͤcher: 

„Mit wahrem Vergnügen ift mir von meinen Bortruppen bie Melbdung 
melsnmen, bereits mit ver Ihnen untergeorbneten Armee zwifchen Weiſſen⸗ 
ls und Merſeburg in Verbindung gekommen zu fein. Es ift mir höchſt 
erfreulich und ich weiß e8 nach dem vollen Werthe zu ſchätzen, in einem fo 
hehwichtigen Momente, wie ber gegenwärtige, einen fo allgemein geehrten 
deldherrn zum Nachbar zu Haben. Ich beeile mich, in der Anlage Ew. &- 
celfen; jenen Entwurf zu überfenden, welchen Se. Maj. ver Katfer von Nuß- 
Im fo eben über den Bang der nächften Operationen gut zu heißen gerußten, 
fo wie ich im ber weiteren Beilage jene Detail: Dispofition zu Ihrer Kennt- 
niß bringe, welche ich für den morgenden Tag an bie Hauptarmee heraus⸗ 
gebe. So wie Em. Excellenz hierdurch in die volle Ueberficht der Stellung 
er Hauptarmee für morgen gelangen, eben fo werde ich forgfältig Bedacht 
uehmen, bei jeder hierin ficd ergebenden Aenderung Ew. Ercellenz bie mög- 
lichſt ſchleunigſte Eröffnung zu machen. Ich bitte um gegenfeitige Dittheilung 
alles desjenigen, was auf die Stellung Ihrer Armee Bezug bat ımb was 
Inen mit Verfäflichleit Über die Bewegungen und Abfichten des Feindes 
befannt werben mag.“ 

„Schwarzenberg.“ 
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Unglaublich! aber dennoch geſchah es. Schworgenberg war vor Dresben 
feines Befferen belehrt worben; feine Dispofition vom 13. Oktober Hatte 66 
nur auf eine Wiederholung der Tage vom, Drespen abgefehen, es foikte nichte 
weiter ale eime „[orcirte Recognoscirung” unternommen tverben, weiche 
jeboch Keinen „ernfthaften Charakter" annehmen follte. Die Heeresmaflen 
ftanden fich auf mehreren Punkten nah bis auf Kanonenſchußweite, es war 
bie höchſte Zeit, mit ganzer Macht fih auf Mürat zu werfen, bevor ber 
Kaifer zu feiner Unterftügungiberanfam; da befahl Schwarzenberg erft „eine 
Recoguoscirung mit 100,000 Mann,” wobei „mit höchfter mr zu Werle 
gegangen werben follte.” 

„Die Bortheile unferer Stellung,” Heißt e8 in ber für ben 14, Oftober 
gegebenen Dispofition, „erlauben es ums, an die Vernichtung ver feinblichen 
Armee zu benlen. Jede Webereilung würde nachtheilig fein, es muß daher 
mit der größten Vorficht zu Werke gegangen werben.‘ 

Folgende allgemeine Dispofition wird baher zu biefem Zweck vorgefchla- 
gen und von der Armee am 14. ausgeführt. 

„Die heutige Necognoscirung bes Generals Grafen Witigenftein Tann 
und darf durchaus keinen anderen Zwed haben, als fi von ver Stärke und 
Haltung des Feindes zu überzeugen. Sie muß jeben ernſthaften Charakter 
vermeiden, denn ein fo großes Armeekorps (Wittgenftein war 70 bis 80,000 
Mann ftark) vor der Zeit in Gefechte zu verwideln, könnte uns feine Unter: 
flügung zur Pflicht machen. Es dehnt der Kronprinz von Schweden jeinen 
vechten Flügel bis gegen Merfeburg aus. General Blücher hat fü mit ihm 
on der Saale vereinigt. Das Terrain geftattet Beiden eine vortreffliche 
Stellung zwiſchen Merfeburg und Halle. Seine Borpoften dürften bis gegen 
Steudig fireifen und Lützen gemeinfchaftlich mit ven unfrigen befegen.*) 

„Das Armeecorps des Grafen Gyhulai defekt Naumburg und ftellt fich 
bei Weiffenfels auf. General Graf Witigenftein marſchirt liuls ab, beſent 
mit feinem Gros Pegau und erhält durch die ſtarke Beſetzung von Lobſtädt 
feine Berbinbung mit dem Corps des Grafen Kleuau, weldes auf Berna 
marſchirt und leicht gegen Eolvig und Grimma betacpirt, 


*) Daß der Kronprinz von Schweben von ber Saale wieber zur Ebe zurildmerjdhiete 
und fi von Blücher am 13. Oktober wieder getrennt hatte, war Schwarzenbergen demnach 
unbelannt, 
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„Das 3. ruffiſche Eorps (das Grenabiercorps) umb die 3. ruffifche Kür 
raffierdivifion bleiben fürs Erfte in Witenburg. 

„Das Eros der Hauptarmee, nämlich das Corps der Brafen Meer. 
deldt, die öftreichifche Reſervearmee und bie rufflfchen und preußiichen Gar⸗ 
den ſtellen ſich bei Zeitz auf. 

‚Das Corps des Grafen Colloredo beſetzt Chenmitz und Benig und bes 
tahirt gegen Rochlitz. Der General von Bennigfen fucht fi fo viel als 
immer möglich der Straße von Nofjen und Meilfen zu bemächtigen, um von 
vort aus mit aller Borficht Terrain zu gewinnen. 

„In diefer Stellung können und müſſen wir, wenn uns der Feind Zeit 
bazu läßt, felbft ven General.v. Bennigfen erwarten und bann mit ber größten 
Sicherheit und volltommenften Uebereinftimmung aller Armeen nach und nad 
glich mehr Terrain zu gewinnen fuchen." — Der Zutritt Baierns wird ale 
dollendete Thatfache zum erften Male der Armee offiziell befannt gemacht. 
ef am 12. Oktober hatte man im Hauptquartiere hierüber Gewißheit er- 
halten, 

„Das Eorps des Grafen v. Wrede birigirt fi in Eilmärfchen auf 
Bamberg, wendet Alles an, um fich zum Meifter von Würzburg zu machen, 
befeftigt die Mainlinie und geht auf den Herzog von Balmy, wenn er ihm 
aiht früher entgegenlommt, bis Frankfurt am Main. 

„Dem Kaiſer Napoleon bleibt nichts Anderes übrig, als fi auf bie 
eine, ober die andere Weile burchzufchlagen,*) wir aber haben Feine an- 
dere Dispofition, als vereint auf den Punkt loszugehen, den er angreift und 
ver fi fo gut und fo lange als möglich verteidigen muß. Diefes wird bei 
der genauen Verbindung ber Armee unter einander um fo möglicher, je enger 
ver Kreis wird, den wir nach und nach um ihn bilden.“ — 

Dem General Wittgenftein Hatte Schwarzenberg dieſe Dispofition be» 
reits am 12. Oktober mitgetheilt, worauf biefer noch an bemfelben Tage aus _ 
kinem Hauptquartiere Borna die Befehle zu einer großen Recognoscirung 
an die unter ihm fommanbirenden Generale Klenau, Bahlen, Kleift, Sort 
ſchalow, Blatof u. f. w. erteilte. 

Aus diefer Dispofition erfahren wir, welche überlegenen Streitkräfte 


*) Ale: entweber mit dem Bajonet, oder — mit Complimenten! 
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Wlttgenftein bei dieſer Recognoscirung zu Gebote ftanden. „Der Feind,“ 
heißt e8 in berfelben, „fteht Hinter dem Defilde von Eröbern,*) dehnt fidh 
mit feinem linken Flügel über Goſſa und Liebertwolfwig bis an bie Barthe, 
rechts bis an die Pleife aus, Seine Stärke mag 30 bis 40,000 Mann be- 
tragen.” An Blatof ſchreibt Wittgenftein: „baß er jett 70,000 Mann Ruffen 
und Berbündete unter feinem Oberbefehl Habe und daß er den 13. Oltober 
deu Feind bei Leipzig angreifen wolle.” Er fordert Platof auf: „Den 13. 
gegen Mittag 12 Uhr von Pegau nach Zwenlau vorzurüden und ſeinerſeits 
Nachmittags gegen 2 Uhr auf den franzdfifchen vechten Flügel von Marklen 
bis Eonnewig, jenfetts der Pleiffe,**)- mitzuwirken, was bazu dienen dürfte, 
den Feind aus feiner Bofition bei Eroftewig, Cröbern, Störmthal und Lie⸗ 
bertwolkwitz deſto leichter zu werfen.“ 

Die Befehle Wittgenfteins waren ganz in bem Geifte Schwarzenbergs 
abgefaßt, d. h. nicht gehauen, nicht geftochen, bloße Demonftrationen: „Das 
Univerfitätsholz muß burchftreift werben. Graf Pahlen läßt vie Poſtſtraße 
von Rötha nicht unbefegt. Die Angriffe find, durch Artillerie unterfiägt, 
von ber Cavallerie dort, wo es das Xerrain erlaubt, zu eröffnen; venn es 
ift nicht Die Abficht, fich in eine Generalfchlacht einzulaffen, wenn man gleich 
anfangs bemerkt, daß uns ber Feind gegenüber überlegene Kräfte entwickelt. 

„Sobald das Feuer beim General Klenau gehört wird, hat auch Graf 
Bahlen die Kauonade zu eröffnen, um ven Feind auf dieſem ftärkeren Punkte 
zu feffeln, damit e8 dem Grafen Klenan leichter werbe, ven linken Flügel zu 
werfen und aufzurollen, wenn biejer Stand Hält. In dieſem Augenblide muß 
auch Eröbern und Gofſa angegriffen werben, fo wie es nach Beſchaffenheit 
bes Terrains am leichteften if. Um das Zurückdrängen des linken Flügels 
noch mehr zu erleichtern, bat Graf Klenau entweder über Groß⸗Partha oder 
Pombſen ein ftarkes Detachement gegen Naunhof agiren zu laffen. Die Ver- 
folgung bat nicht weit und höchftens auf die Höhe von Lieberwollwitz zu 
gehen und ift mit der gehörigen VBorficht zu leiten. Eine weitere Vor⸗ 
rückung müßten nur bort zu erſehende Umſtände beftimmen, worüber erft 





*) Bon einem Defilde, einem umnumgäuglichen Engpafie, tft bei biefem au dem Göſel⸗ 
bache im Flachlande gelegenen Dörfchen keine Spur vorhanden. 

“e) Dergleichen Zweibentigfeiten: „jenſeits und biefjeite” gaben oft zu verhängnißvollen 
Irrungen Beraulafiung; diesmal jollte es heißen: anf bem rechten Ufer bes Pleiſſe. 
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anderweite Befehle zu erwarten find.”*) Die an ben Grafen Kle⸗ 
nau don Witigenftein am 12. Oktober erlaffene Dispofition erhielt derſelbe 
Abende 9 Uhr in Frohburg (LO Wegftunden von Leipzig). In berfelben wird 
ihm befoßlen: „wegen ber Ausficht zu einer morgenben Vorrüdung auf Leipzig, 
mit Tagesanbruch anf Laufigk vorzuräden.“ 

Klenau brach mit dem 4. Öftreichtichen Armeecorps des Morgens 4 Uhr 
am 13. Oltober nach Laufigl auf. Während des Marfches dahin erhielt er, 
14 Uhr Bormitinge, eine zweite Dispofition zu einem Angriffe auf Gräbern, 
don wo er nach einer kurzen Maft fogleich weiter gen Leipzig marſchirte. Die 
Vorhut unter General Mohr traf bei Groß⸗Poßna auf ben Feind, welcher 
Widerſtand leiftete. Da der in Ausficht geftellte Kanoneudonner Klenau's 
bei Bombfen fich nicht vernehmen Tieß und bie Nacht hereinbrach, machte 
Bittgenftein nach) 8 Uhr Abends bekannt, daß bie eintretende Duntelbeit Tei- 
nen Angriff mehr zulaffe. Dem Fürſten Schwarzenberg meldete er, daß er 
bie für ven 13. angefete Recognoscirung am 14. unternehmen were. Er 
ihrieb an Klenau ans dem Biwak bei Espenhain am 13. Oktober Abends: 
„Heute läßt der Abend ven Angriff nicht mehr zu. Ich Habe deshalb an ven 
Fürften Schwarzenberg das Geſuch gerichtet, die Attake morgen beginnen zu 
dürfen. Erhalte ich die Bewilligung hierzu, fo werben Ew. Excellenz aus 
meinen Kanonenſchüſſen ben Anfang des Gefechte entnehmen, zu welchem ich 
Ihre Beihülfe brauche. Wollen Ew. Exrcellenz daher ſogleich, wie Sie meine 
Kanonen: hören, den Augriff Ihrerjeits anf bie beut verabrebete Weife be- 
ginnen. Für heute bleiben Hochbiefelben in ber Stellung, in weicher Sie 
dieſes Schreiben findet, wenn felbige ſonſt feine entſchiedene Nachthelle Hat. 

„Wenn Ew. Excellenz meine Schüffe gehört Gaben, fo bitte ih, mich 
durch Loſung einiger Kanonen zu aviſiren.“ 

In feinem Rapport an den Fürften Schwarzenberg giebt Wittgenftein 


*) Eine zweite, faft gleichlautende Dispofition zn biefer großartigen Demonſtration er» 
hielt General Kleift. Diefe ift jeboch nicht von Wittgenftein, fondern auf Befehl des Generale 
Bardiei de Tolly von bem Chef feines Generalftabes, General-Lieutenant Auvray, unter 
zichnet. Die non Wittgenflein unterzeichnete befindet fich iu dem Wiener, bie von Auvray 
unerzeichnete in bem Berliner Kriegsarchiv. Der gründliche und gewiffenhafte After bat 
verfacht, ung fiber dieſen „Zwielpalt der Natur“ dieſer Dispofitionen aufzullären. (Gefechte 
und Sqhlachten bei Lelygig I. ©. 227. 

6* 
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die Stärke des ihm gegenüberſtehenden feindlichen Heeres unter Mürat anf 
50,000 Mann an und fügt Hinzu: ‚Nach dieſer Lage der Umſtände fcheint 
ein Angriff auf ven Beind um fo vortheilhafter, da Graf Klenau ihn Durch 
das Manceupre auf Köhra und Thräne faft in den Rücken genommen bat. 
Doch ift e8 mein unmaßgebliches Erjuchen, daß Ew. Durchlaucht bei der 
Stärle des Feindes, bie der meinigen nichts nachgiebt (dies war gelogen), 
und bei ber fo vortheilhaften Stellung feines Tinten Flügels und Centrums 
beträchtliche Neferven für mich zu beorbern geruhen möchten, da die Affaire, 
wenn fonft Ew.. Durchlaucht hohen Befehl mir Hierzu ertbeilen, zwar ent- 
ſcheidend für unfere Waffen, aber auch ſehr Hikig werben Könnte.“ 

Fürſt Schwarzenberg antwortete aus Altenburg ven 14. Oktober Mor- 
gene 2 Uhr: 

„Ew. &xcellenz habe ich bereite die Welfung vor einigen Stunden er- 
theift, die heute wegen bes verfpäteten Eintreffens des Klenauſchen Corps un⸗ 
terlaffene Expepition in der Brühe zu unternehmen. Indem ich in biefer 
Hinfiht die auf morgen bereits hinausgegebene Dispofition ändere, fchließe 
ich diefelbe in der Anlage zu Ihrer Kenntniß bei und bemerfe nur, daß eine 
gleichfalffige Recognoscirung durch den Feldzeugmeiſter Gyulai über Läten 
md Begau veranlagt wirb.‘‘ 

Die beigefchloffene Dispofition für den 14. Oftober enthielt jedoch nicht 
bie geringfte Anorbnung zu der vorbabenden Necognoschrung, noch weniger 
zu ber von Wittgenftein beabfichtigten „Attale, welche fehr hitzig werben dürfte,“ 
fondern nur Zurüdnahme der geftern ertheilten Marfchpispofittonen: 

„Es bat von ber geftern auf heute gegebenen Dispofition abzukommen. 

„Es marfchirt das 2. öſtreichiſche Armeecorps (Meerveldt) von Zeit 
nah dem Abkochen nah Groitzſch. Die öſtreichiſche Reſerve ( Heflen- 
Homburg) nah Alten-Groigfh. Das rnffiihe Grenadiercorps und bie 
3. ruſſiſche Küraffierbivifion nah Borna. Die ruffifhen und preußifchen 
Garden nah Michelwitz. Die ruffifche Artillerie-Reſerve nach Langendorf 
zwifchen Lucka und Zeit. Das 3. dftreichiiche Armeecorps (Gyulai) rückt 
von Mölfen nah Mufhwig vor. Die 1. Bftreichifche Leichte Divifion (Liech⸗ 
tenftein), das Streifeommando bes Generals Thielmann und des Oberften 
Grafen Mensporf ftellen fi gegen Lügen auf. Die Bftreichifche Munitions- 
Hauptreſerve zwiſchen Gleina und Zeig. Das Hauptquartier bleibt in Al⸗ 
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tenburg. Alle Meldungen find mir nach &spenhain, an ver Straße nach 
Leipzig vorwärts von Borna, bis um die 5. Nachmittagsftunde, fpäter aber 
hierher nach Altenburg zu ſenden.“ 

Auftatt fi in das Centrum feines Heeres zu verfügen, blieb Schwar- 
jenberg am Tage, wo ein ernfter Zufammenftoß mit dem Feinde, ein ent- 
Ihloffene® Borbringen gegen Leipzig in Ausfiht ſtand, fünf bis ſechs Weg⸗ 
fumden binter ber Front, wie man fagte, um in ver Nähe Aleranvers zu 
bleiben, welchen angenehme Belanntfchaften in Altenburg zurückhielten. 

Bezeichnend für die Znfammenhanglofigkeit der Hauptquartiere der Heer- 
führer der Verbündeten ift es, daß Schwarzenberg, wie er felbft geftebt, 
am 14. Oltober ohne Kenntniß Über die Stellungen des fchlefifchen und des 
Norbheeres war, obfchon Blücher am 13. bereits das oben erwähnte Schrei⸗ 
ben von ihm erhalten hatte. Weberhaupt war das Schwarzenbergifche Haupt⸗ 
guartier fchlecht unterrichtet. So meldet Dberft Mensporf vom 13. bes 
Morgens: „bei einer Recognoscirung vorwärts Markrannftäbt gegen Schönan 
— eine halbe Stunde von Leipgig — habe er ein Recognoscirungscommando 
ven St. Brieft (Schlefifches Heer) von 2000 Pferden angetroffen und ben 
Feind nicht eher als bei Lindenau (eine Biertelftunde von Leipzig), wo er im 
Lager ftehe, gefunden. Nach Nusfage mehrerer Perfonen, bie aus Leipzig 
gelommen, zögen fich bie Truppen nach Wurzen und Gifenburg, wo fich ber 
Laiſer Napoleon aufhalten ſolle.“ 

Gerade das Entgegengefette geſchah: Napoleon rüdte in Gewaltmärfchen 
von Eilenburg nach Düben heran. Schwarzenberg antiwortet dem Oberft 
Mensoorf am 14. Dftober aus Altenburg: Ä 

„3b kann nicht umbin, als mit dem verbinplichften Dante bie ange- 
nehme Nachricht zu empfangen, welche Sie mir über die bewirkte Verbindung 
mit der Armee des Kronprinzen von Schweben durch Ihren Bericht von 
gefern Abend Halb 5 Uhr gegeben haben. Weil aber das Corps bes Gene- 
rals St, Brieft, welches in Merfeburg ift, fo wie die anderen genannten Ge⸗ 
nerale bisher zur Armee bes Generals Blücher gehört haben, fo bin ich, bet 
Rangel an näheren Details gänzlich in Unkenntniß über bie Auf 
fellung Des Aronprinzen von Schweden und des Generals Blü— 
Ger. Um hierüber befriedigende Auskunft zu erhalten, wollen der Herr 
Oberft einen geeigneten Offizier nach Merfeburg zu dem Grafen Langeron 
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ſchicken, um hierüber beftimmte Erkundigung einzuziehen, welche Sie mir ſo⸗ 
nach im kürzeſten Wege auf das Schlemigfte einfenden wollen. Es kann 
übrigens Ihrer Einficht nicht entgehen, bag im gegenwärtigen Augenblide es 
von ber Außerften Wichtigleit und dem böchften Intereffe für mich fein muß, 
von Allem und Jedem, was von ben feinblichen Bewegungen und jenes ber 
verbünbeten Armeen nur immer in Erfahrung gebracht werben kam, in um 
unterbrochener Kenntniß erhalten zu werben.” 
„Säwarzenberg.” 

Der Generaliffimus Fürſt Schwarzenberg befand fih demnach am 
14. Oftober in vollftändiger Unlenntniß über die Stellungen, welche das 
Schlefiihe und das Norbheer einnahmen und doch follten fie non ihm bie Ber 
fehle zur nah bevorftehenvden „Völkerſchlacht“ empfangen. Davon, daß ber 
Kronprinz an Blücher das Anfinnen geftelit, mit ver ſchleſiſchen Armee Stel- 
lung auf dem rechten Flügel der Norbarmee zu nehmen, war Schwarzenberg 
nichts befannt geworden. Gegen alle Ordnung war es, daß Schwarzenberg 
bie Befehle für Klenau und vie anderen Eorpslommanbanten, welche er unter 
Wittgenfteins Befehl geftellt Hatte, unmittelbar an dieſe erließ, ohne Witte 
genftein davon zu unterrichten. Sp erhielt 3. 8. Klenau am 14. Oktober 
früh nah 7 Uhr ein Schreiben Schwarzenberge, worin ihm befohlen murhe, 
„früh 4 Uhr” den Marſch nach Borna anzutreten. Da dies mit der bon 
Wittgenſtein erhaltenen Dispofition nicht ftimmte, ſah Klenau ſich gensthigt, 
beshalb nochmals anzufragen, woburd großer Aufenthalt enifiand. Dem 
ruffiihen Grenabiercorps und ber 3. ruffiihen Küraffier- Divifien ſchickte 
Schwarzenberg Befehl: am 14. Oftober ben March auf Borna zu nehmen; 
beide waren aber bereits daſelbſt am 13. eingetroffen. Am narhibeiligiten 
ober war e8 wohl, daß Schwarzenberg den Melvungen, daß Napoleon bie 
Armee Mürats an fich ziehe, um auf Magbeburg zu marfchiren, Glauben 
ichenkte und am 14. Dftober Anorbnungen traf, welche darauf berechnet wa- 
ren, das böhmiſche Heer weiter weftlich vorwärts zu fchieben, um Napoleon 
noch mehr ftrategtich zu umgehen und in Verbinbung mit ber bairiſchen Armee 
unter Wrede, dem Kaiſer die Verbindung mit Erfurt und Mainz abzufchuei- 
ven. Ein an ben Anführer des 3. öſtreichiſchen Armeecorps, Grafen Gyulai, 
am 13. Oktober gerichteter Befehl, läßt fogar die Beſorgniß durchblicken, als 
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eb die Armee Mitrats in Abereiltem Rückzuge nicht mehr einzuholen fein 
närbe. 

„Im Ball” — fo lantet dieſelbe — „ver Feind feinen Rückzug früher 
axtrete, fo Habe Graf Wittgenftem die Weifung, folchen lebhaft gegen Veipzig 
a verfolgen. uf vie hierven erhaltene Nachricht würde Graf Meervelbt 
ebenfalls gegen Leipzig vorrüden und Das 3. Armeecorps davon in Kenntnif 
ſezen, welches Hierauf auch feinerfeits morgen’ noch wenigftens feine Avant⸗ 
zarde gegen Leipzig vorzuponffiren und den General Blücher davon zu bes 
schrichtigen babe.” 

Daß die Unterfeloherren und Befehlshaber einzelner Eorps es unter» 
iegen, dem Fürſten Schwarzenberg bie gehörigen Meldungen zu machen, 
mırbe von dieſem dfter gerägt und für nothwenbig erachtet, der Diepofition 
um 14. Dätober am Schluffe hinzuzufügen: 

„Es wird von jett an täglich wichtiger, ſchnelle und richtige Nachrichten 
vom Feinde zu erhalten und es bleibt daher ein für allemal feftgefekt, daß 
jeder Corpskommandant ohne alle Ausnahme täglich zwei Mal ins Haupt⸗ 
martier Bericht erftatte. 

„Es muß jede Avantgarde, welche fich mit dem Feinde engagirt befin- 
vet, fofort einen Dffizter in Trab und Galopp mit der Meldung davon ins 
dauptquartier fenben. | 

„Die Herren Eorpslommanbanten haben zur Erleichterung und Befchleu- 
tigung der gewöhnlichen Melpungen von ver Avantgarde bis zum Haupt⸗ 
wartier alle 2 Stunden ein Relais von vier Orbommanzen aufzuftellen." — 

Die Führung des großen böhmifchen Heeres im Ganzen, jo wie bie ber 
einzelnen Corps, feit dem Leberfihreiten des Erzgebirges, zeigten keinesweges, 
daß Schwarzenberg und ver Chef feines Seneralftabes, Dberft von Langenau, 
feit dem Nüdzuge von Dresden Fortfchritte in der Strategie unb Taktik ge 
macht Hatten. Wie viel von ven Fehlern auf die Rechnung bes Kaifers 
Merander kommen mag, läßt fich nicht nachweifen, da wir uns allein an bie 
„Schwarzenberg” unterzeichneten Befehle zu halten haben. 

Bei einfichtigen Offizieren, und deren gab es auch bei den Deftreichern 
genug, erfuhren Schwarzenbergs Dispofitionen eine ftrenge Beurtheilung. 

„Die franzöflihen Generale“, bemerkt ver öſtreichiſche Dberft Czo⸗ 





48 | Ein gefunbes äfreichtidges Urtheil. 


rih,*) — „ließen es, weil die Lage Napoleons es erforberte, auf das 
Aeußerfte anlommen; denn als wir im Beflt von Penig, Frohburg, Borna 
waren und Biltor in bemfelben Deoment von dem 2. dftreichifchen Armee⸗ 
corp8 bedroht war, konnte man mit vieler Wabrfcheinlichleit vorausſetzen, 
baß die Bereinigung biefer Corps nicht mehr zu Stande kommen könne, weil 
nur noch ein energifcher Schritt nothwendig war, um fie zu trennen und ein- 
zein zu fchlagen, oder fie bie kürzere Straße nach Leipzig verlieren zu machen. 
Napoleon wäre daburch vermuthlich um ben Vortheil gelommen, bort bie ent- 
ſcheidende Schlacht zu Tiefern, wo er fo viele Begiinftigungen für feinen Rück⸗ 
zug, jo viele Hülfsquellen für feine Armee fand. Diefer Gefahr aber ent- 
famen jene Corps bejonders dadurch, daß Boniatoweli in dem Augenblide 
entſcheidender Gefahr offenfio wieder über Frohburg und Penig vorbrang und 
bus Süd Hatte, fo lange zu masliren, als Victor Zeit beburfte, fich bei 
Rochlitz mit Mürat und Lanrifton zu vereinigen. Seitens der Verbündeten 
wurde von Wittgenjtein und Klenau biefer wichtige Moment überfegen und 
ging dann gänzlich verloren.” 

Die Bereinigung Victor's und Wugereau’s mit Mürat zu verhindern, 
legteren von Leipzig abznfchneiven, wäre am 13. Oktober möglich geweſen, 
wobuch Napoleons Hoffnung, Leipzig am 14. Oftober noch von Mürat bes 
fegt zu finden, gefcheitert wäre. — 

Als endlich am 14. Oktober die „forcirte Recognoscirung“ zur Ausfüh- 
rung fam, wer Miürat ſtark genug, den Kampf anzunehmen. 


*) Handſchriftliches Aktenſtuck im Kriegsarchiv zu Wien. 





Das Gefecht bei Liebertwolbuig am 14. Oktober. 48 


Dritted Kapitel. 


Has Reitergefeht bei Siebertwolkwig. — Mürats Auffielung und Stärke. — Ge⸗ 
serel Pahlen TIL. verzögert den Angriff. Geftreihifhes Sußvolk dringt in Siebert- 
neikwis ein. — Ber tapfere preufifche Lieutenant Guido von der Kippe. — Mürat 
m Eheaterhelbenenyuge, iR in Gefahr gefangen zu werden. General Bekorew bleibt. 
Auf Shwarzenbergs Seſehl wird das Geſecht abgebrahen. — Aleranders Einmifhung 
sad franz I. SGefheidenheit. — Hake’s Sericht über das Gefeht am 14. Oktober an 
Ira König von Preußen. — Aleiſt's Sericht an den Mönig. — Schwarzenberg fendet 
Dispofilionen an Wittgenflein für den 15. und 16. Oktober. 


Der König Märat hatte mit den Corps von Poniatowski, Laurifton und 
Bictor zwei Wegfinnden fühlich von Leipzig Stellung genommen; fein rechter 
Fügel hielt Markleeberg an der Pleiſſe, feine Mitte Wachan, fein linler 
Flügel Liebertwolkwitz beſetzt. Mürat, welcher in früheren Schlachten ſich ven 
Ruf erworben, der beſte Reitergeneral des franzöflfchen Heeres zu fein, ſchien 
den heutigen Tag zu einem Ehrenkampf beftinmt zu haben, an welchem er bie 
sielgerühmte Weberlegenheit der xuffifch-preußifch-äftreichifchen Weiterei über 
bie franzöfifche zu Schanden zu machen gedachte. Er felbft führte ven Ober- 
beiehl und Hatte das 5. Neitercorps unter General Michaud, Poniatowski 
zit feiner polnifchen Reiterſchaar und eine Anzahl Regimenter, welche Auge⸗ 
rem ihm ans Spanien zugeführt, bei ſich, im Ganzen etwa 6000 Pferde. 
Die Gegend war infofern vortheilhaft für ihn, ale das Gelände fih mäßig 
ienkte, fo daß der Stoß feines Angriffs dadurch unterftägt wurde. Für 
Dedimg amf beiden Seiten hatte er durch gut aufgeftelltes Geſchütz und Fuß⸗ 
volf geforgt. | 

Ihm gegenüber führte General Pahlen II. ven Oberbefehl über vie 
Reiterei der Verbündeten, etwas über 6000 Pferde ftart, 19 Schwadronen 
Ruffen mit 12 Gefchägen und 26 Schwabronen Preußen mit 16 Geſchützen. 
Bablen verfchob, wie fehr ihn auch General- Lieutenant v. Diebigfch, tim 
Anftrage von Barklah, zu fofortigem Vorgehen aufforberte, ven Angriff, bie 
bie von Kleiſt erbetene Verftärkung Nachmittags 1 Uhr bei ihm eintraf. Die 
mehrmals wiederholten Angriffe auf die feinpliche Meiterei bei Markleeberg 
ud Liebertwolkwitz wurden abgemwiefen und mußten aufgegeben werben, ba 
bie Unfern bei weiterem Vorbringen in ven Bereich der felidlihen Geſchine 
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famen;, während eine zuffifche Batterie von 12 Gefchügen bei dem Hervor⸗ 
brechen zweier franzöfifcher Süraffierregimenter, nur mit genauer Not ber 
Wegnahme entfloh. 

Erit als Pahlen eine Umgehung der feinplichen Stellung bei Liebert- 
wolfwis ausführen ließ und auf biefem Punkte durch den von Thräne an— 
rödenven Bortrab Klenau's unterftügt wurde, nahm Das Gefecht eine fir ihn 
gänftige Wendung. Bereits um 2 Uhr Nachmittags drang öftreichifches Fuß⸗ 
volk in das Stäbtchen Liebertwollwig ein und wenn es baffelbe auch wieder 
räumen mußte, war bob Mürat jegt genötbigt, auf feinen Nüdzug Bedacht 
zu nehmen, den er jedoch erft mit Einbruch der Nacht anordnete. Auch bei 
bisfen: Gefecht zeichneten einzelne preußifche Reiter fich durch Kühnheit und Ge⸗ 
wanbtheit aus. Als nach einer heftigen Attafe fidh beide Theile wieder ſam⸗ 
melten und bie Trompeter fich Heiler bliefen, um tie nach allen Richtungen 
Bin unb bergalloppirenden Reiter zurückzurnfen, machte ſich vor der feindlichen 
Front der König von Neapel durch feine Kunſtreitertracht mit goldgefticktem 
weißen Mantel und aufgefrämpten Straußenfeberhut bemerflich.*) Sogleich 
rief ‚Lieutenant Guido von ber Lippe, vom Neumärkiichen Dragoner-Regiment, 
(jegt drittes Dragoner-Regiment), Freiwillige auf, ihm zu folgen, um ven 
„Komöpianten- König” vor ber Front feiner eigenen Leute nieberzuhanen, oder 
abaufangen. Geſagt, getan! Guido und feine Dragoner ftärzen fich auf den 
König und fprengen fein Gefolge auseinander. Mürat ‚fett feinem Zelter 


*, Ein anf St. Helena von Napoleon über Mürat abgegebenes Urtheil Iautet: Er hat 
au allen militairifchen Operationen feiner Zeit großen Antheil gehabt. Er entwidelte ſtets 
großen Muth, hauptſächlich eine große Kühnheit in ben Bewegimgen ber Reiterei. Wenn ich 
Mürat befahl, 4000 bis 5000 Mann in einer gegebenen Richtung über ben Haufen zu wer⸗ 
fen, jo war bies ein Geichäft eines Augenblids; wenn ich ihn dagegen fidh ſelbſt überließ, 
fo war er ein Schwächling ohne alles Urtbeil. Es ift mir unbegreiflich, wie ein jo tapfrer 
Mann fo feig fein konute. Er war nur vor dem Feinde brav, in biefem falle war er viel⸗ 
leicht der tapferſte Menſch der Welt. Sein ungefllmer Muth terug ihn mitten in bie Gefahr; 
Dabei war er mit Gold umb Federn bebedt, bie ſich auf feinem Haupte gleich einem Thurm 
erhoben. Nur durch ein Wunder kam er jebesmal durch, fo leicht war er an feiner Meibung 
zu erkennen. Er war bie flete Zielſcheibe der feindlichen Kugeln, aber jelbft die Koſacken be- 
wenberten ihn wegen feiner erfiaunenewertben Tapferkeit. Im Felde war er ein wahrer Ba- 
fabin, endlich ein Don Quixote; im Cabinette zeigte er fi) flets als ein Großfprecher ohne 
Urtheil und Entſchluß. Mürat und Ney waren bie beiden tapferfien Menſchen, bie ich je 
tannte. Mitrats Charakter war inbeffen ebier, denn er war großmüthig und offen. (Omeara, 
Napoleon in ver Verbannung. 3b. 2.) 
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die Sporen in bie Selten und fprengte davon, nur son einem Gtallmeiftet 
begleitel. Der Lieutenant von der Lippe war jo nahe heran, daß er tür 
unch den gefchwungenen Sübel unb ven Zuruf: „Halt! König, Halt!“ zum 
Stehen zu bringen verſuchte. Leider verflanb ver König zu wenig deutſch 
mm ſich auf bergleichen einzulaffen und mehr noch hinderte ein von dem 
Stallmeifter dem von ber Lippe über Stiru und Nafe gezogener fcharfer Hieb 
das Gelingen des Wagftädes. Jetzt fprengten mehrere franzöfiche Retter 

herbei und finchen den noch immer im Berfolgen des Königs begriffenen 
fübnen Reiter nieder. 

Der Feind ließ 600 Daun an Tobten und Verwundeten auf dem Platze 
und 1000 Gefangene in den Händen ber Verbündeten. Das 4. öſtreichiſche 
Korps hatte 367 Todte und Vernmundete; bie Erftärmung und Räumnng von 
liebertwolfwis hatte allein gegen 300 Maun geloftet. Bei ven Preußen ew . 
litt beſonders das fchlefifche Qüraffier⸗Regiment empfindlichen Verlaſt, welches 
13 Offtziere und 60 Reiter einbüßte. Die Berlufte ner Ruſſen ſind unbe 
lannt geblieben: fle verloren eine große Anzahl Offiziere, darunter ven Ge⸗ 
ueral Dokorow durch eine Kanonenkugel. Gr wurde Tages darauf mit mis 
Üairifgen Ehren auf dem Kirchhofe zu Güldengoffa beerpigt. 

Fürft Schwarzenberg traf Nachmittags nach 4 Uhr in ber Nähe des 
Schlachtfeldes ein und hatte nichts Eiligeres zu ihn, als vem Grafen Witi⸗ 
genftein durch den englifchen General Wilfon und dem öftreichtſchen Oberft 
batonr“) ven gemeflenften Befehl zu eriheilen, „burchaus ein jebes Generuls 
ugagement zu vermeiden", worauf Das Gefecht gegen 6 Uhr und zwar ebene " 
Ms auf. ausdrücklichen Befehl Schwarzenbergs abgebrochen wurde. Det 
noch ertheilt ber Oberbefehlshaber dem Unterfeldherrn am folgenden Tage eine 
Arenge Rüge, daß er deu Feind nicht aufgerieben Habe, obſchon er ſchließlich 
Vie Möglichkeit davon wieber in Zweifel zieht. Fürſt Schwarzenberg ſchreibt 
an den General Wittgenftein ben 15. Oltober (Ort nud Stunde find nicht 
angegeben): r 

„Mach Ew. Excellenz mir über das geftrige Cavalleriegefecht gegebenem 
Vericht kans ich Denfelben nur meine vollkommenſte Zufrisbenheit über deſſen 
Zuehmägigleit zu exleımen geben, muß es aber zugleich um fo mehr bedauern, 

9) Burde 1649. in Wien von den Kuffläubern exmordet. .. Te 
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famen;, während eine ruffiiche Batterie von 12 Geſchützen bei dem Hervor- 
brechen zweier franzöftfcher Küraffierregimenter, nur mit genauer Noth ber 
Wegnahme entfloh. 

Erft als Bahlen eine Umgehung ber feinplichen Stellung bei Liebert- 
wolfwik ausführen ließ und auf biefem Punkte durch den von Thräne an= 
rüdenvden Vortrab Klenau’s unterftägt wurde, nahm pas Gefecht eine für ihn 
gänftige Wendung. Bereits um 2 Uhr Nachmittags drang öftreichiſches Fuß⸗ 
volf in das Stäbtchen Liebertwolkwitz ein unb wenn es baffelbe auch wieder 
räumen mußte, war doch Mürat jet genötbigt, auf feinen Rückzug Bebacht 
zu nehmen, ben er jedoch erjt mit Einbruch der Nacht anordnete. Auch bei 
dieſem Gefecht zeichneten einzelne preußifche Reiter fich durch Kühnhelt und Ge- 
wandtheit aus. Als nach einer heftigen Attafe fich beide Theile wieder ſam⸗ 
melten und die Trompeter fich beiler bliefen, um tie nach allen Richtungen 
hin usb bergalloppivenden Reiter zurückzurufen, machte fich vor ber feindlichen 
Front der König von Neapel durch feine Kunftreitertradht mit goldgeſticktem 
weißen Mantel und aufgelrämpten Straußenfeverhut bemerflich.*) Sogleich 
rief Lieutenant Guibo von ber Lippe, vom Neumärkiſchen Dragoner-Regiment, 
(jet drittes Dragoner-Regiment), Freiwillige auf, ibm zu folgen, um ben 
„Esmödtianten-König” wor der Front feiner eigenen Leute nieberzuhanen, ober 
abaufangen. Geſagt, gethan! Guido und feine Dragoner ftärzen fi) auf ven 
König und fprengen fein Gefolge auseinander. Mürat ſetzt feinem Zelter 


*, Ein anf St. Helena von Napoleon Über Mürat abgegebenes Urtheil Iautet: „Er bat 
an allen militniriichen Operationen feiner Zeit großen Antheil gehabt. Er entwidelte ſtets 
großen Muth, bauptjächlich eine große Kühnbeit in den Bewegungen ber Reiterei. Wenn ich 
Mürat befahl, 4000 bis 5000 Dann in einer gegebenen Richtung über ben Haufen zu wer- 
fen, fo war bies ein Geſchäft eines Augenblide; wenn ich ihn dagegen fidy felbft überließ, 
fo war er ein Schwächling ohne alles Urtheil. Es ift mir unbegreiflich, wie ein fo tapfrer 
Mann fo feig fein konnte. Er war nur vor dem Feinde brav, in dieſem Falle war er viel- 
leicht der tapferfte Dienfch der Welt. Sein ungefliimer Muth trug ihn mitten in bie Gefahr; 
dabei war er mit Gold und Federn bebedt, bie ſich auf feinem Haupte gleih einem Thurm 
erhoben. Nur durch ein Wunder kam er jebesmal durch, jo leicht war er an feiner Kleidung 
zu ertennen. Er war bie flete Zielicheibe ber feindlichen Kugeln, aber jelbft die Kofaden be⸗ 
wunberten ihn wegen feiner erftaunenswertben Tapferkeit. Im Felde war er ein wahrer Pa- 
Iabin, endlich ein Don Quixote; im Cabinette zeigte er ſich ſtets als ein Großfprecher ohne 
Urtheil und Entſchluß. Mürat und Ney waren bie beiden tapferften Menſchen, bie ich je 
kannte. Mitrats Charakter war inbefien edler, benn er war großmiithig und offen. (Omeara, 
Napoleon in der Verbannung. Bd. 2.) 
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bie Spesen in die Selten unb ſprengte davon, mur von einem Siatimeiftet 
begleitet. Der Lieutenant von der Lippe war fo nahe heran, dah er ihn 
durch den gefchwungenen Säbel uub den Zuruf: „Halt! König, Halt!” zum 
Stehen zu bringen verſuchte. Leider nerflann ber König zu wenig deufſch 
um fich anf vergleichen einzulaffen und mehr noch hinderte ein von dem 
Stallmeifter dem von der Lippe Über Stirn und Nafe gezogener fcharfer Hieb 
das Gelingen des Wagftädes. Jetzt fprengten mehrere franzöfiche Reiter 
herbei und finchen den noch immer im Verfolgen des Könige begriffenen 
ihnen Reiter nieder. 

Der Feind ließ 600 Mann an Todten und Verwunbeten auf ben Plate 
mb 1000 Gefangene in den Händen ver Berbünveten. Das 4. öfſtreichiſche 
Corps Hatte 367 Todte und Verwundete; bie Erkkärmumg und Räumung von 
liebertwolinig hatte allein gegen 300 Mann geloftet. Bei ven Preußen ew . 
litt befonders das jchlefifche Küraffier-Regiment empfindlichen Berluft, welches 
13 Offigiese und 69 Reiter einbäßte. Die Berlufte ner Auffen ſind unbe 
lannt geblieben: fle verloren eine große Anzahl Offiziere, darunter ben Ge⸗ 
ueral Dokorow burch eine Kanonenkugel. Er wurde Zages darauf mit mi 
Itgirifegen Ehren auf nem Kirchhofe zu Güldengoſſa beerpigt. 

Fürft Schwarzenberg traf Nachmittags nach 4 Uhr in ver Nähe de 
Schlachtfelpes ein und Hatte nichts Eiligeres zu then, als dem Grafen Witt- 
genftein durch ben englifchen General Wilfon und dem öftreichkichen Oberft 
Batone”) ven gemeffenften Befehl zu eriheilen, „burchaus ein jedes General⸗ 
Engagement zu vermeiden”, worauf das Gefecht gegen 6 Uhr und zwar eben“ " 
falls auf. ausdrücklichen Befehl Schwarzenbergs abgebrochen wurde. Den⸗ 
uch ertheilt Dex Oberbefehlshaber dem Unterfeldherrn am folgenden Tage eine 
ſtrenge Rüge, daß er ven Feind nicht aufgerieben Gabe, obſchon er ſchließlich 
Ve Möglichkeit davon wieder in Zweifel zieht. Fürſt Schwarzenberg ſchreibt 
an den General Witigenftein ven 15. Oltober (Ort usb Stunde finn nicht 
angegeben): 2 

„Nach Ew. Excellenz mir über das geftrige Eavalleriegefecht gegebenem 
Vericht Yan ich Denſelben nur meine vollkommenſte Zufriebenheit über deſſen 
Sneknägigleit zu exleınen geben, muß es aber zugleich um fo mehr bedauern, 

9 Wurde 1848. in Wien von den Aufäubern ermordet. .. DE u 
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Daß Ew. Excellenz ſich durch meinen durch General Wilſon überbrachten Be⸗ 
fehl, nicht anzugreifen, wenn ber Angriff noch nicht ſtatt gehabt, abhalten 
ließen, ven König Mürat aufzureiben. Es Liegt .nicht in mir, Befehle zu 
ertheilen, die einen glänzenden Erfolg bindern können, wenn ber kommanu⸗ 
birende General nach feiner Einficht folhen in Händen zu haben glauben 
dann, ben nicht fahren zu laſſen, denſelben fchon uno für fich feine Pflicht 
auffordert, weil das Obercommando in der Entferunng nicht allen Bällen der 
Art augenblicklich entiprechen kann, fonbern folchen ver Einficht bes Eom- 
mandirenden an Ort und Stelle überlaffen muß.” Bis hierher wäre num 
les in der Ordnung: der Generaliffimus, der nicht an Ort md Stelle ift, 
giebt dem fommanbirenden General Freiheit, nach den Umftänden zu banbeln: 
Es folgt nun aber eine zweite Hälfte des Schreibens, fo im Widerſpruch 
mit dem Vorhergehenden, daß man wohl annehmen darf, daß dies Schreiben 
von zwei Berfaffern herrührt, und zwar bie erfte Hälfte von einem tächtigen 
Generalftabs-Offizter, und nur bie zweite von Schwarzenberg felbft; dieſe 
lautet: 
„Die von der Blücherfihen Armee eingegangenen Nachrichten und bie 
deshalb getroffene Webereinkunft ſowohl, als die Alterhöächfte Genehmigung 
(ollte Heißen: ausdrücklicher Befehl) Sr. Mafeftät des Kaiſers Alexander 
beftimmten mich, nichts Ungewiſſes aufs Spiel zu feken, ober etwas Theil⸗ 
weijes zu unterneßmen, ſondern vielmehr einen vereinten Angriff aller Ar- 
meen auf den bei Leipzig verfammelten Feind zu unternehmen, welcher auch 
jedenfalls den Angriff Ew. Excellenz um fo weniger anratben ließ, als ich 
jeßt aus Ew. Ercellenz Bericht überdies noch entnehme, daß, da der Feind 
in biefem offenen Terrain feine Haisptforce in Cavallerie ſetzt und davon bei 
8000 Mann tu Maffe verſammelt hält, keineswegs eine folche Uebermacht auf 
unferer Seite war, um ibn aufreiben zu können, ex fich auch überbies mit 
aller Bravour geichlagen Hat. Ich kanu baber nicht umhin, in bie Möglid- 
keit eines gänzlichen Aufreibens noch einen gerechten Zweifel an ſetzen.“ 
„Shwarzenberg." 
Daß nach Eingang folcher Mittheilungen vie Anorbnungen und Befehle 
Schwarzenbergs bei den unter ihm kommandirenden Generalen in volfftännige 
Mißachtung kamen, barf uns nicht Wunver nehmen. Daß die Einmiſchung 
bes Kaiſers Alexander, welcher ſich einbilvete, ein großer Feldherr zu fein, 


_ 
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ven Frſten Schwarzenberg vielfach behinderte, ift ſchon öfter erwähnt worden 
sub bies war auch bier ber Wall. 

Dem guten Raifer Franz dagegen war eine viel befcheivenere Seele 
serliehen; er verweilte ruhig in Marienburg in Böhmen bis zum 14. Ol 
tober, an welchen Tage er am den Fürften Schwarzenberg fchreibt: 

„Lieber Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg! Sie haben Bir durch Mei⸗ 
nen Minifter Grafen Metternich ven Wunſch belannt gegeben, daß Ich Mich 
best, am 14., nach Ehemnig verfüge, welchem Ych daher entipreche und heute 
in Chemnitz eintreffen werbe. Zu Chemnig werde Ich Ihre weitere Wohl⸗ 
meinuug erwarten, wohin Ich Mich fonach Weiteres am zweckdienlichſten 
verfügen könne, welches Sie Mir ſelbſt fchleunigft bekannt geben wollen.“ 

„Franz.“ 

Beſcheideneren Antheil an ben Vorbereitungen zur großen Vollerſchlacht 
uchmen zu wollen, ale Kaiſer Franz dieſem Schreiben zufolge that, möchte 
eine ſchwere Aufgabe geweien ſein. — 

Das getreuefte Bild von dem vielgerhmten Reitergefecht bei Liebert- 
weltwig enthält der Bericht, welchen ver in das Hauptquartier Schwarzen 
berg6 kommandirte preußiſche General v. Hale dem Könige erfiattet. 

„Die Franzoſen“ — heißt e8 in demſelben — „fanden ſich durch Kle⸗ 
uam’ 6 Borräden am 13. Oktober bewogen, fidh ganz auf vie zwiſchen Wachen 
zud Liebertwwollwitz genommene Poſition zu befchränlen und deshalb bie vor⸗ 
geichobenen Detachements noch in ber Nacht zurückzuziehen. Dies erzeugte 
vie voreilige Meinung, daß der Feind gar Teinen Stand halten würde, ww 
man ging mit zu wenig Cavallerie, auch nım einer reitenden Batterie vor, 
ohne vie zahlreiche Cavallerie, welche noch zum Theil auf dem Marfche war, 
abzuwarten. General Diebiefch ſagte mir felbft, als ich ihm bei Magdeborn 
begegnete: „Der Feind geht zurück, ſobald wir nur einige Kanonenſchüfſe 
hun.” Es zeigte fich aber bald andere. 

„Die erften ruffifchen und preußifchen Cavallerie-Regimenter wurben auf 
dem Anfange eines hoben Feldes formirt, anf deſſen Fortfake ver Feind 
fand. Erſtere mit dem Rüden gegen Goſſa, letzterer hatte Wachau vor 
feines rechten, Liebertwollkwitz vor feinem Tinten Slägel. Die ruffiſche vei- 
tende Batterie fuhr mit Entfchloffenheit vor dem linken Flügel der dieſſeitigen 
Caallerie, nah bei einem bicht vor Wachau gelegenen Geholz auf. Kaum 
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war dies geſchehen, fo erbielt fie Kleines Gewehrfener aus dem Buſche im 
die linke Flanke und bald darauf griff die feindliche Caballerie vie bieffeitige 
as. Jene hatte zur Bafis eine aufmarfchirte lange Linie, weiche amı Gefecht 
feinen Antheil nahm. Senkrecht auf bie Mitte dieſer Grundlinie bewegte fich 
eine Reiter⸗Kolonne auf dem Plateau des hohen Feldes gegenüber ver un⸗ 
frigen. Sie beſtand aus mehreren Regimentern Hinter einander in Maſſe. 
Rechts und links beftrichen zurückſtehende Batterien die Seiten der Kolonne 
und bewarfen insbefondere mit Grenaden alle aus ver Ferne noch herbei⸗ 
marichirenden Truppen. Die diefjeitige formirte Cavallerie, wiewohl im Ber⸗ 
hältniß zu ſchwach, ging entgegen, warf bie Spige ber Kolonue und bies 
theilte fich bis zur dritten Abtheilung verfelben mit. Dann gber brüdte bie 
Maſſe uufere dünne Linie zuräd und würde bie öftreichiiche Batterie genom- 
men haben, wenn nicht eben neu angelommene preußliche Sanallerie einge- 
hauen und ben Feind zum Weichen gebracht hätte. Mit dieſem Anfange bes 
Gefechtes erneuerten fih die Wiederholungen in Leinen Zeitintervallen un 
es blieb gleichſam ein continnirliches Mele, deſſen Charakter war, baß bie 
feinnliche Kolonne der angreifende Theil blieb, aber was fie augenblidfich an 
Terrain gewann, burch bie gegen ihre Seiten birigixten Angriffe anderer 
dieffeitiger Cavallerie wieder zu überlaſſen gendtbigt warb, vie Ueberlegenheit 
des Urtilferiefeuers aber ganz auf feinplicher Seite blieb, da man fich auf 
eisen folgen Angriff und Widerſtand nicht gefaßt gemacht hatte. Zuletzt 
verlor ber Feind felbft von dem innegehabten Zerrain und, wie ich mich über- 
zeugt habe, wurde durch Umgehung mit dem Klenauſchen Corps Liehertwolt- 
wig genommen. Unterbeflen hatte Fürft Schwarzenberg Befehl gegeben, das 
Gefecht abzubrechen und jo berubigte fich Alles gegen Abend. Weide Theile 
fteliten ſich rädwärts des Kampfplatzes auf. Inzwiſchen hatte General Klenau 
gemeldet, daß ver Zeinb ſpät am Abend Liebertwolkwig mit Infanterie be- 
jet hatte und daß er nicht ein ftarkes Gefecht, um folches zu hindern, Hätte 
engagiren wollen." 

Der General v. Kleift erkannte ebenfalis in feinem dem Könige erftat- 
teten Geheimberichte die Leberlegenheit ver franzäflichen Cavallerie an. 
„Der Feind“, jchreibt er, „erzwang vie Behauptung feines Platzes durch das 
Daſein einer ganz reipeltabeln Cavallerie uud es war daher ber zu 
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meinen: Corps gehörigen Cavallerie das Süd vorbehalten, ſich an biefem 
Tage hervorzuthun. 

Durch Meldungen, welche bei dem Fürften Schwarzenberg am 14. Ol⸗ 
tsber von dem Teldzgengmeifter Gyulai ans Weißenfels und vom Fuürften 
Moritz Liechtenitein aus Lüren eingingen, wurde die Ankunft des fchleftfchen 
Heeres in Merfeburg nochmals beftätigt, jo daß der Generaliffimus aus Boll⸗ 
macht feiner Dberfelpherrlichleit vem General Blücher für den 15. und 16,, 
bereits Heut (den 14.) aus Altenburg Befehle ertheilt. 

Da indeflen Schwarzenberg fi in Unkenntniß über die Stellung und 
Abfichten des Feindes befand, gab er, wie gewöhnlich, hin⸗ und herſchwankende 
Dispofitionen, worin bie in ber erften Hälfte ertheilten Befehle in der zweiten . 
mrädgenommen wurden. An Wittgenftein fohreibt er ven 14.: „Die Dis- 
yeition, welche Ew. Excellenz in der Beilage erhalten, ift darauf berechnet, 
daß Sie den Feind noch vor fich haben, daß er Leipzig noch ftarf beſetzt bat 
m daß aljo ein allgemeiner Angriff auf ihn, vereint mit ber Armee bes 
Generals v. Bücher, den 16. unternommen werben ſoll.“ 

„Da jedoeh aus Ew. Excellenz Meldung hervorzugeben fcheint, daß ber 
deind im Rückzuge begriffen ijt, fo würden wir, wenn biefer Fall eingetreten, 
nicht einmal feiner Arrieregarde etwas thun können, wenn wir bie übermor- 
gen warteten. Sch Uberlaffe e8 daher ganz Ew. Excellenz Ermeffen, ob Sie 
fh dann nicht ftarf genug glauben, gemeinfchaftlic mit ven an Ihren Befehl 
gewiefenen Eorps auf Leipzig zu rüden. In biefem Falle erſuche id Ew. Ex⸗ 
ceflenz, ven General Grafen Meerveldt, ver bei PBegan fteht, durch einen 
Offizier von biefer Vorrückung zu benachrichtigen, indem ich dieſen General 
anweiſe, auf die erfte Nachricht von Ihrer Vorrädung, feinen Marſch eben- 
falls auf Leipzig anzutreten.“ 

WBittgenftein, welcher unterbeffen durch Meldungen von dem Feldmar⸗ 
Ihaff-Rientenant Mohr und dem General Klenau benachrichtigt worden war, 
daß, weit entfernt den Rückzug anzutreten, ver Feind vielmehr Anftalt treffe, 
am 15. zum Angriff vorzugehen, antwortet dem Fürſten: „Die Meberlaffung 
nach meinem Ermeſſen zu handeln, tft mir fehr ſchmeichelhaft. Ich Tamm 
aber in dieſem Angenblicke noch feinen Entſchluß faſſen, weil ich zuerft, laut 
Ausfage einiger gefangenen franzöfifchen Offiziere, heut einen Angriff von 
Seiten bes Feindes eriwarte, wozu ex fich wahrfcheinlich noch verftärten wird, 
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und ich folglich aus ven Rapporté und Nachrichten mich vorher überzeugen 
muß, ob die Lage, die Stellung und die Stärke des Feinbes nicht fo verän- 
bert ift, daß ich, den Kampf allein zu beftehen, mich nicht ſtark genug fühle.’ 
Nachmittags 2 Uhr ſendete Wittigenjtein eine zweite Meldung: „Mehrere 
franzöfifche, in umfere Gefangenfchaft gerathene Dffiziere verfidern, daß Na- 
poleon mit feinen Garden geftern in Leipzig angelommen fei, woraus ber 
Schluß zu machen, daß er noch nicht die Abficht Hat, fich zurückzuziehen. 
Eben geht die Nachricht ein, daß der Feind Bewegungen macht, vie einen 
Angriff zu verkündigen fcheinen. Da e8 aber fhon 2 Uhr Nachmittags ift, 
wird es wahrfcheinlich heut zu nichts Ernfthaften mehr kommen.” — 
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Blũcher's und Karl Zohann's auseinandergehendes Bufammenwirken. — SBlüder’s Vor- 
ſchläge aus Kemberg den 4. Okt. zu gemeinfhaftliher Bperation. Antwort des Aron- 
prinzen aus Deffau den 6. Okt. Bufammenkunft beider Seldherren in Puch bei Mühtl- 
bek am 7. Oct. — Müffling als Dolmetfher. — Sendung des Majors v. Rühle zu 
Karl Schann; diefer macht den Vorſchlag, mit dem fhlefifhen nnd dem Vordheere uuf 
das rechte Eibufer zurückzukehren. — Rühle miderfpridht. — Der Aronprinz ſchlägt vor 
auf das linke Ufer der Saale zu marfdiren. — BSlücher berichtet hierüber an den König. 
— Hlüders Anfragen an den Aronprinzen den 9. Oct. — Klüdher läft Yorks Reife- 
wagen verbrennen; deffen Dankfchreiben für die ihm ermiefene Gefälligkeit; — Bart 
Johann will nicht wieder auf den rechten Slügel; — SBlüder geht darauf ein; Srief- 
wechsel am 10. Oct. gei Wettin fehlen die verfprohenen Srüken. Slüchers Befehl an 
York den 13, Oct. Leipzig zu nehmen. — Der Yronprinz läuft zur Elbe zurück und er- 
theilt Slücher Vefehl ihm zu folgen. — Blüders Antwort; der Bronprinz beordert 
den unter Blücders Befehl Aichenden General Raud zum Rükmearfh. — Blüder ertheilt 
Raub einen derben Bermeis. Der Aronprinz in taufend Aengſten. — Thümen hebt die 
Belagerung von Wittenberg auf. Tauentzien führt fein Corps bis nad Potsdam und 
Berlin zurük, 


Wir haben bereits von ver beflagenswerthen Uneinigkeit ber Heerführer 
bes fchlefifchen Heeres Zeugniß abzulegen gehabt; nun Tamen noch die Rei⸗ 
bungen mit dem Kronprinzen von Schweden hinzu, welche fich bis zum offenen 
Zerwärfniffe fteigerten. Wie jehr Hierzu Karl Iohann Beranluffung gab, 
bald durch anmaßliches Geltendmachen eines ihm Aber Blücher im Kriegs⸗ 
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rathe in Zrachenberg zugeficherten Oberbefehls, bald durch feine Theilnahm⸗ 
Iofigleit am Zage ber Enticheirung ift befannt genug; allein es darf nicht 
verfchiviegen werben, daß dem Blücherſchen Hauptquartiere ebenfalls manches 
um Saft fällt. 

Daß der Briefwechfel mit dem Kronprinzen in franzöfiſcher Sprache 
geführt wurde, hatte ven Uebelſtand, daß Blücher, welcher dieſer Sprache 
nicht mächtig war, niemals Wort für Wort Kenntniß von dem erhielt, was 
us feinem Hauptquartiere dem Kronprinzen gefchrieben wurbe und eben fo 
wenig bon deſſen Antworten. 

Im Allgemeinen und auch wohl im Einzelnen wurde Blücher durch 
Bneifenau, Müffling und Rühle genau von allen Dispofitionen und Berab- 
redungen mit dem Sronprinzen unterrichtet, allein in vie Sr. Königlichen 
Hoheit gemachten Mittheilungen ließ man aus Artigleit manche feine Wen- 
dung einfließen, davon Blücher feine Ahnung hatte. 

So war diefer von dem Inhalte einer Denlſchrift unterrichtet, welche, 
mit feiner Lnterfchrift verfehen, aus Kemberg ven 4. October an den Kron⸗ 
prinzen geſchickt wurde und Vorfchläge zu gemeinfchaftlichen Operationen bes 
ihlefiichen und Nordheeres enthielt. 

„Die Armee Ew. Königlihen Hoheit und die fchlefifhe haben zum 
Operationsobject Leipzig. Es find dabei brei Vorausfegungen in Betracht 
ja ziehen: 

I) ver Feind unternimmt gegen beide Armeen ofjenfive Bewegungen; 

2) ver Feind erwartet fie ftehenven Fußes in den Ebenen von Leip- 

jig, ober 

3) der Feind zieht feine Kräfte von Leipzig zurück, um die große böh- 

mifche Armee anzugreifen. 

„Die erfte Vorausfegung zerfällt in drei andere: 

a. ber Gegner wendet fich gegen Em. Königliche Hoheit, ober 
b. gegen die fchlefiiche Armee, ober 
e. gegen beide auf einmal. 
„Es fcheint, als könne man folgenden Grundſat annehmen: 

„Die mit Uebermacht angegriffene Armee müßte ſich einen Marſch zu- 
rüctziehen, während bie andere in ihrer Stellung verbleibt, um ven Feind 
feſtzuhalten, oder um ihn in Flanke und Rüden anzugreifen, ein Manoeuvre, 
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woburc Ew. Königliche Hoheit die fo ruhmvolle Bataille bei Dennewig 
entſchieden haben.“ 

Nimmermehr würde Blücher eine fo fade Schmeichelei, welche noch dazu 
eine Herabfekung ber preußifchen Kameraden Bülow, Tauentzien und Borftelf 
enthielt, unterzeichnet haben, wern fie in deutſcher Sprache abgefaßt geweſen 
wäre. Eben jo wenig waren ihm ſolche Wendungen geläufig wie bie, wen 
es in der Denkfchrift Heißt: „Ew. Königl. Hoheit werben bie Gnade 
haben zu beftimmen, welche Bewegungen vie fehlefifche Arnıee in ben 
Falle auszuführen Habe, fobald fih der Feind gegen Ew. Königl. Hoheit 
wenden follte.“ 

Bei dem Berlangen des Kronpringen, daß ihm nach der Vereinigung 
mit der fchlefifchen Armee ver Oberbefehl über biefelbe zuftehen müſſe, wel- 
ches der Kriegsrath in Trachenberg nicht zurückgewieſen batte, burfte Kart 
Johann in foldhen Ausprüden eine bienftliche Unterordnung Blüchers unter 
feinen Befehl wohl finven. 

Der Kronprinz, welcher fi) durch feinen Anftand und rüdfichtsnolles 
Benehmen gegen feine Kameraden vortheilbaft vor Napoleon und ben meiften 
franzöfifhen Marjchällen auszeichnete, nahm Blüchers Mittheilung mit großer 
Artigkeit auf und antwortete ihm aus Deffau den 6. Dftober: 

„Mein lieber General Blücher! Ach Habe Ihren geftern von Kemberg 
aus an mich gerichteten Brief erhalten. Das Memoire, welches er enthält, 
ift, was das Ganze anlangt, mit meinen Ideen vollfommen übereinftimmend, 
denn bevor ich folches gelefen, hatte ich dem Grafen v. Golz einen ähnlichen 
Entwurf mitgetheilt; indeffen bei den Umftänden, welche fo entſcheidend wer- 
ben können, dürften wir uns nicht genngfam gegen bie Ereigniffe verwahren. 
Diefe Betrachtung und das Verlangen, mit Ihnen eine alte Bekanntſchaft zu 
erneuern, erweden in mir den Wunfch, daß wir uns wo möglich in Mühl- 
bed treffen möchten, wo wir uns mit einander befprechen und burch eine Be- 
rathung alles das ablürzen würden, was fich fchriftlich nur in die Länge zieht. 
Ich verlege mein Hauptquartier morgen nach Nadegaft und morgen Abend 
fönnen wir uns fehen. Ihr wohlgeneigter Waffenbruder.“ 

Den Abmarjch Napoleons von Dresden mit der großen Armee glaubte 
ber Kronprinz noch fern; er ertheilt Befehle, die Mulde zu überfchreiten, 
zur Saale zu ftreifen und die Verbindung mit dem böhmiſchen Heere aufzu⸗ 
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juchen. „&s ſchickt“ — fo lantet die Dispofition aus Deflau vom 6. Oktober 
Abends — „ver General Winzingerode morgen früh die Anantgarbe des Grafen 
Woronzow nad Sylbitz, einem Dorfe, welches auf ver großen Straße zwifchen 
Dalle und Cönnern liegt. Der General Graf Worongow hat Wettin zu be 
jegen, die Stadt Halle fortvauernd befekt zu balten und Streifpartieen fo- 
wohl bis Merjeburg und felbft bis nach Zeik und Gera vorgehen zu laſſen, 
mit dem Auftrage, Nachrichten von der Hauptarmee von Böhmen einzuziehen. 
Der General Winzingerode marſchirt morgen früh 9 Uhr nach Radegaſt ab, 
wo er das Lager hinter ver Stadt fo bezieht, daß die Stadt feinem linken 
Slügel gegenüber liegt. Der General Winzingerobe fährt fort, vie Saale 
bis zu ihren Einfluß genau zu beobachten, vorzüglich Calbe und Bernburg 
und übergiebt den Befehl ver Truppen und der Artillerie, die fich in Aken 
befindet, jo wie die Aufficht über vie Brüde bemfelben Offizier, welcher an 
der niedern Saale fommandirt, mit dem Auftrage, es foll verjelbe vie Höchfte 
Aufmerffamfeit und Thätigleit anwenden, um zeitig von Allem unterrichtet zu 
jein, was gegen Magbeburg bin, jo wie bei Afchersleben und Eisleben vor- 
gebt, und täglich wohl zwei und drei Mal von allen Vorfällen dem General 
Winzingerode Bericht abzujtatten, 

„Die ſchwediſche Armee jegt fi) um 10 Uhr des Morgens nach Radegaſt 
in Marſch, fie bezieht daſelbſt rückwärts der Stadt das Lager, mit dem rechten 
Blügel diefer gegenüber, eng angefchloffen an bie ruſſiſche Armee. 

„Der General v. Bülow bleibt in feiner gegenwärtigen Stellung unb bat 
jeine Kavallerie jo weit gegen Leipzig vorzufchiden, als es ihm möglich ift 
und ber Feind es geftattet, 

„Der General Graf Tauenkien läßt feine Avantgarde bis nach Raguhn 
marfchiren, fein Corps verbleibt bei Deſſau, wo es jedoch Tantoniren Tann. 
Der General von Hirichfeld verbleibt morgen in feiner gegenwärtigen 
Stellung. 

„Der Zugenieur-General Graf Sparre läßt ohne allen Zeitverluft ſogleich 
an den Orten, die er felbit zu wählen bat, zwei Brücken über die Mulde 
ſchlagen und felbige durch Brückenköpfe auf beiden Seiten fügen. Da bie 
Vorſicht nicht geftaitet, daß die Armee auf eine einzige Brüde bei Roßlau, 
zwilchen vem linken und vechten Ufer der Elbe, bejchränft fei, jo bat der 
General Sparre gleichfalls ohne Aufſchub noch eine zweite a über bie 
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Elbe fehlagen zu laſſen, welche tauglich zum Uebergange für Envallerte und 
Snfanterie fein muß. Se. Rönigl. Hoheit halten es für unndthig, über dieſe 
Arbeiten mehr zu jagen und glauben, daß der General Sparre von ber höchſt 
dringenden Eile, mit welcher fie betrieben und beendigt werben müſſen, über- 
zeugt fein wird. Deshalb geben Se. Königl. Hoheit demſelben Vollmacht, 
fo viel Arbeiter und Materialien als nöthig find, auf Ihren Namen zu neh⸗ 
men und die Kommandanten der Armeecorps werben erfucht, dem General 
Sparre vie Hälfte ihrer Pioniers zu überweilen.” Es folgt nun eine An= 
weifung, wohin die Bagage und Kranken gebracht werben jollen. Am Schiaffe 
fehlt das herlämmliche Stich» und Schlagwort auch bei dieſer Dispofition 
des Kronprinzen nicht: „Es muß bie Armee in jevem Augenblide zur Schlacht 
bereit fein und Se. Königl. Hoheit hegen das größte Bertrauen auf bie 
Zapferleit ver Soldaten, auf den Eifer. ver Herren Generale für die gute 
Sache.“ 

Am folgenden Tage ſchreibt er aus Deſſau an Blücher: „Noch fehlt mir 
die beſtimmte Nachricht, daß der Kaiſer Dresden verlafſen habe. Seine Be- 
barrlichkeit, vie Umgegend dieſer Stadt zu Halten, läßt vermutben, daß er 
einen verzweifelten Streich auszuführen beabfichtigt. Wir dürfen daher nicht 
füumen, 24 Stunden vorher Über feinen Beſchluß unterrichtet zu fein. 
Ich glaube, wir müflen uns gefaßt halten und vermeiden, ihm eine Blöße 
zu geben..... Vebrigens find Sie mehr im Stande, als ich, die Bewegun⸗ 
gen des Kaiſers zu erlennen, daher ich mit vielem Vergnügen die Nachrichten 
erwarte, bie Sie die Güte haben werben, mir mitzutheilen. Indeſſen laffe 
ih den Feind morgen fogleich bei Alen und Bernburg angreifen. Sch reife 
fo eben nach Lennewig und erwarte Jemand von Ihnen, der mir anzeigt, ob 
Sie fich diefen Abend nach Mühlbeck begeben können.“ 

Blücher gab diefer Einladung Folge; der General Prinz Wilhelm, Bru- 
ber des Könige und Oberft v. Müffling begleiteten ihn. „Wir hatten! — 
erzählt Mäffling*) — „vie Erfahrung gemacht, daß die Mittheilungen des 
Kronprinzen durchaus nicht mit feinen mündlichen Aenßerungen übereinftimmten, 
von welchen wir durch bie preußiichen Offiziere in feinem Hauptquartiere 
Kenntniß erhielten. General Gneiſenau, welcher den Kronprinzen mit der 


*) Aus meinem Leben. 2.8. ©. 72. 
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vollen Energie feines Charakters haßte, hielt daflr, daß man durch münd⸗ 
liche Befprechungen weiter mit ihm kommen werde, als durch fchriftliche Ver⸗ 
handlungen, und ber General Blücher verabrebete eine Zuſammenkunft in 
Puh, einem Dorfe bei Mühlbed, auf den 7. Ditober. Der General Blü: 
cher bedurfte dazu eines Dolmetichers, eine Rolle, welche Gneiſenau durchaus 
nicht übernehmen wollte, fondern zu meinem großen Schred mir übertrug, 
mich mit einer unausführbaren Inftruftion über das, was ich bewirken follte, 
serfah und unter ſchicklichem Vorwande zurädblieb. Der Kronprinz fiel bei 
einer Ankunft in Buch feinem „cher frere d’armes‘ mit ber bonhomie 
eines alten Soldaten nm den Hals und ging in die Vorſchläge, die ich ihm 
zum Marfch auf Leipzig zu machen Hatte, vollftändig ein, dem General Blü- 
her dabei immer freundlich zunidend. Hierauf nahm er das Wort und fprad) 
im Eingange mit den fchönften Nevensarten in unferem Sinne, wich aber all- 
mälig in wejentlichen Theilen jo bedeutend ab, daß unſer VBorfchlag gar nicht 
mehr derfelbe war. Er fchloß mit den Worten: „ainsi nous sommes d’ac- 
cord“* (wir find demnach einverftanden... Das d’accord-fein beftand aber 
darin, daß wir eine Schlacht wollten, um der böhmifchen Armee das Vor⸗ 
räden zu erleichtern und zwar zu einer Zeit, in welcher Napoleon fich noch 
sicht mit allen feinen Kräften vereint auf uns werfen fonnte, während ber 
Kronprinz dagegen keine Schlacht wollte, weder früher noch jpäter, — aber 
er wollte ſich das Anſehen geben, als ob er fie gewollt, ja gefucht habe und 
durch Die Umftände davon abgehalten worben fei.” 

So oft Mäffling fich erlaubte, eine den Anfichten des Kronprinzen grade 
entgegengefeßte Meinung auszuſprechen, erflärte er fich bereit, darauf einzu⸗ 
gehen, fagte Alles zu, was von unferer Seite vorgefchlagen war und reifte 
nach den größten Liebfofungen feines cher frere d’armes ab. 

„Zu den Wagen geftiegen, fagte ich meinem Feldherrn: morgen erhalten 
Sie Entfchuldigungen. Er wird es nicht wagen, jede Theilnahbme an beim 
Vormarſch von ſich zu weifen, aber er wird Gründe genug finden, um fich 
im zweiten Treffen zu halten und beim erften Kanonenfhuß über vie Elbe 
zurüdgeben. Blücher meinte: ver Kronprinz hätte doch zu viel guten Willen 
ausgefprochen, als daß er an eine folche verdeckte Abficht glauben könnte.“ 

Nach einem fpäter veröffentlichten preußifchen Berichte”) — „war der 

2) Beiheft zum Militairmochenblatt 1845. S. 339. 


62 Abſendung bes Majors v. Rilhle an Karl Johaun. 


Kronprinz mit Allem einverftanden, was ihm preußijcher Seits über die wei- 
teren Operationen vorgefchlagen wurbe, veritanb es aber dennoch fehr wohl, 
dieſe Vorſchläge nach feinen eigenen Wünfchen, vie vor Allem auf VBermei- 
dung einer Schlacht zielten, umzuformen. Man glaubte den Zeitpuuft ber- 
beigefommen, wo der Mari auf Leipzig zur Vereinigung mit ber Haupt- 
armee angetreten werden müfle und dachte, auf dem Wege dahin noch auf 
feine bedeutende Macht ftoßen zu können, da Napoleon nach ven eingegange- 
nen Nachrichten noch bei Dresden verweilen und die Aufftellung gegen Böh⸗ 
men in früherer Weife beibehalten haben ſollte. So verabrevete man benn, 
am 8. die Armee im ſich zu verfammeln, um am 9. ven Marſch auf Leipzig 
antreten zu können; auch verſprach ber Kronprinz, feiner Cavallerie eine große 
Bewegung gegen Eilenburg anzubefehlen, um vie linke Flanke ver vorgehen- 
den fchlefifhen Armee mehr zu fichern, indem biefe von ‘Dresden ber befon- 
ders gefährbet war und leicht auf dem Marfche .nach Yeipzig überrafhenn 
angegriffen werben Tonnte, während man in der Fronte auf eine zahlreiche 
Cavallerie nicht füglich glaubte treffen zu können. Mit. einander völlig ein- 
verftanden — obſchon beide einander nicht verftanden — fchieben beide Heer- 
führer von einander.” — 

Bücher kehrte nach feinem Hauptquartier Düben zurüd, Karl Johann 
verlegte das feine nach Zebditz. Am 3. Ditober ließ Blücher fein Heer big 
zur Mulde beranrüden, von wo am 9. der gemeinfchaftliche Marſch auf Leipzig 
ausgeführt werven ſollte. Als nun aber im Laufe des 8. Oltober bei Blü⸗ 
cher Nachrichten über ven Anmarſch des großen franzöfifchen Heeres auf 
Leipzig, unter des Kaifers eigener Anführuug eintrafen, wurbe der alte Herr 
doch bedenklich und wollte ſich ver Mitwirkung des Noroheeres verfichern. 
Der Major Rühle von Liltenftern, welcher fchon einmal im Hauptquartiere 
Karl Johauns gute Dienfte geleiftet, wurde von Blücher wiederum mit der 
Sendung an ihn betraut. Rühle traf fpät in der Nacht bei dem Kronprinzen 
in Zebpig ein, als diefer ſich ſchon fchlafen gelegt. Er wurbe gewedt und 
empfing den Botjchafter im Bette liegend. 

Die bisher zwifchen Blücher und dem Kronprinzen geführten Correſpon⸗ | 
denzen und jtattgehabten Conferenzen mit all den ſchön berechneten Dispofi- 
tionen waren durch einen einzigen Zug Napoleons außer Kraft gefegt; es 
mußte auf etwas Neues gefonnen werden. Was ift zu thun? das war bie . 
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harte Ruß, welche Major Rühle dem Kronprinzen vorzulegen beauftragt war, 
ta fich Diefer gern das Anfehen gab, von Napoleons Plänen und Unterneh⸗ 
mungen immer fchon 24 Stunven vorher unterrichtet zu fein, während er fie 
doch in der That nicht einmal 24 Stunden nachher Tannte. 

Das Schreiben, welches Ruͤhle überbrachte, enthielt die in dem Haupt⸗ 
guartiere Blüchers eingegangenen Nachrichten über das Borfchieben einiger 
franzöſiſchen Armeecorps gegen Wurzen und fichere Meldung von ber Ans 
fsnft Napoleons in Meiffen. In dem Falle, daß Blücher auf pie Mitwir- 
Img des Kronprinzen mit Beftimmtbheit rechnen könne, war er bereit, eine 
Schlacht anzunehmen; fei dies nicht der Tall, fo bliebe ihn nur der Rüdzug 
in fein verfchanztes Lager bei Wartenburg, viefjeits auf dem linken Eibufer, 
eder, wie ber Kronprinz es ſchon felbft vorgefchlagen, ein Ausmweichen anf 
das Tinfe Ufer der Saale. 

Ganz unerwarteter Welfe erklärte der Kronprinz, gegen vie früher ge: 
ucmmene Berabrednung, daß er, da er fein verfchanztes Lager bei Roßlau 
babe, er entfchloffen fei, fein Heer auf das rechte Elbufer zurüdzufüihren und 
une er nur rathen, daß Blücher das fchlefifche Heer gleichfalls anf das 
rehte Elbnfer zurüdführen möge, um dem Stoße Napoleons auszuweichen, 
Berlin zu beden und die Anmäherung bes böhmiſchen Heeres abzuwarten. 
Der preußiſche Major erffärte dem Generaliffimus des Norbheeres, daß er, 
vertraut mit dem Charakter unb dem Operationsplane des Generals Blücher, 
bie beftimmtefte Verſicherung geben könne, daß biefer nimmermehr das fchle- 
fiſche Heer über die Elbe zurüdfähren und einem Marfche auf das linke 
Ufer ver Saale den Borzug vor dem nicht einmal vollendeten, feſten Lager 
bei Wartenburg geben werbe. 

Der Kronprinz wurbe durch Rühle's überzeugende Darlegung bewogen, 
auf den wieder in Anregung gebrachten Borfchlag: auf das linke Sauleufer 
auszuweichen, einzugehen. Er beanftragte feinen Adjutanten Alexis v. Noilles, 
am folgenden Tage den Major Kühle in das Hauptquartier Blüchers zu be 
gleiten, an welchen er folgendes Schreiben richtete. 

„Mein lieber General Bücher! Der Major Rühle Hat mich, indem er 
mir Ihr Schreiben überreichte, von dem Marſche des Kaiſers Napoleon von 
Tresden auf Meiffen und von feinen Plänen, nach denen es fcheint, als 
wolle er Ihre linke Flanke angreifen, benachrichtigt. Da wir feinen andern 
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Zwed haben können, als die Streitfräfte diefes Fürften zu lähmen, um ber 
böhmifchen Armee Zeit zum Marſche in feinen Nüden und feine Flanke zu 
verichaffen, jo glaube ich, daß Sie nichts übereilen dürfen, weil Ste 
ſich allzuweit nach Leipzig zu befinden, wodurch Sie dem Kaiſer leicht Ge- 
legenheit geben würden, fich zwifchen Sie und Ihre Brüde (zur Nüdlehr auf 
das rechte Elbufer) zu werfen. Ich denke daher, daß, wenn ber Kaiſer gegen 
uns in ber Abficht anrüdt, uns in der Flanke und Front anzugreifen, wir 
fogleich wieder entweder auf das vechte Ufer der Elbe oder auf das linke 
der Saale geben mäff en. Im legten Falle würden Sie nothwendig 
haben, Ihre Brüde abzubrechen und auſ's Schnellfte auf die Seite zu ziehen, 
wo ich vie bei Ferchland habe fchlagen laſſen. Ich würde meinerfeitd bie 
bei Roßlau abbrechen und felbjt verbrennen, wenn folcyes nöthig wäre. Auch 
würde ich nur 10 Bataillons bei Aken laffen, um viefen Poſten zu halten 
und die Brüde zu vertheidigen. Wir würden dadurch in den Stand gejekt 
fein, ven Webergang über die Saale dem Feinde ftreitig zu machen, ober bei 
Ferchland über die Elbe zu gehen. In beiden Fällen verldre Napoleon viel 
Zeit und ich wiederhole es, wir müſſen vorzüglich darnach trachten, der böß- 
mifchen Armee Erfolge zu bereiten; aber wenn fich tie Bewegung gegen Sie 
aufflärt, ift Fein Augenblid zu verlieren, um entweder auf das rechte Ufer 
ber Elbe zurückzugehen, over bie Linie an dee Saale zu beziehen.“*) 

Aus einem bereits oben mitgetheilten Schreiben Napoleons aus Wurzen 
den 9. Dftober früh, an den König von Neapel, find wir unterrichtet, daß 
er im Begriff ftand, „auf Wittenberg zu marſchiren und Blücher, welchen er 


*) Die in ben Beiheften zum Militairwochenblatt 1845 und 1847 mitgetbeilten Berichte 
iiber die damalige Sendung Rühle's, welche der fonft vorfichtige Beitzke ebenfalls als unbe- 
denflih in Bd. II. ©. 481 ‘feiner Freiheitstriege aufgenommen hat, enthalten bie Unrichtig⸗ 
feit, baß der Borjchlag: das ſchleſiſche Heer auf das linke Saalufer zu fiihren, urplöglich von 
Rühle ale ein genialer Einfall dem Kronprinzen gegenüber gemacht worben fei. Gin Brief 
Blüchers an den König vom 9. Oltober, der ſich in dem berliner Kriegsardhive befindet und 
ben wir weiter unten mittheilen werben, wird beftätigen, daß biefer Vorſchlag vom Kron⸗ 
prinzen ausging. Am Schluffe des im Militairwochenblatte mitgetheilten Berichtes Täßt ber 
Berf. den Kronprinzen ausrufen: „Und was joll aus Berlin werben?” Spartaniſch ſchloß 
ber preußifhe Major: „ift Moskan abgebrannt, kann man auch wohl Berlin Preis geben.” 
— Dergleihen Worte finb zuverläffig niemals über die faft jungfräulich fchlichternen Lippen 
Rühle's gefommen, befjen Wefen und Weile zu fprechen — ein wenig flotterte er — eben 
fo meit von Sparta al® von Moskau entfernt waren. 





Bücher an Karl Johann und an den König aus Düben ben 8. Oltober. 65 


bei Düben vermuthet, anzugreifen.” Sobald Blücher ſich darüber Gewiß- 
beit verfchafft Hatte, daß Napoleon ven Marſch auf Leipzig aufgegeben und mit 
zroßer SHeeresmacht gegen ihn beranziehe, gab er den mit dem Sron- 
prinzen verabredeten Marfh auf Leipzig auf. Die Corps von Part, 
Sangeron und Saden nahmen ihren Marfh auf Jeßnitz, Mühlbeck 
and Düben. Blücher entjchieb fich fofort, vem Stoße, ven Napoleon gegen 
in zu führen fich anfchidte, auszuweichen und Stellung hinter ver 
Saale zu nehmen. Er antwortete dem SKronprinzen auf das ihm durch 
Roilles und Rühle Überbrachte Schreiben vom 8. Dftober, aus Düben 
ten 9.: 

„Monſeigneur! UVeberzeugt, daß in dieſem Augenblide die Bewegung 
rechts, um uns auf das linke Ufer ver Saale zu begeben, allen anderen vor- 
ziehen ift, werde ich auf der Stelle ven Befehl an meine Armee ertheilen, 
fh nach dieſer Richtung in Marfch zu fegen. Deine rechte Kolonne, näm⸗ 
lich das Corps von York, wird folglich diefen Abend zu Jeßnitz ankommen, 
während mein Hauptquartier nach Puch bei Mühlbeck verlegt werben wirb. 
Ich werde mir einige Compagnieen in ben Berfchanzungen bei Wartenburg 
(affen, welche fich, im Ball es nöthig werden follte, mit dem General Wo- 
befer vereinigen lönnen. Demonſtrationen gegen Leipzig feheinen mir nöthig, 
m unfere Bewegungen zu verfchleiern.” 

Bon dem Plane, dem Andrange der großen franzöfifchen Armee durch 
enen Rechtsabmarſch auf das linke Ufer der Saale auszuweichen, macht 
Blücher, als von dem Kronprinzen von Schweben ausgegangen, dem Könige 
von Preußen Meldung, vem er aus Düben den 9. Oktober 114 Uhr Vor⸗ 
mittags fchreibt: | 

„Ew. Majeftät werben durch den Major v. Falkenhauſen die Nachricht 
erhaften haben, daß der Kaiſer Napoleon mit einem Theile feiner Streit- 
fräfte, welche er in oder bei Drespen hatte, am 7. Mittags vorbeimarjchirt 
it. Ich Hatte mit dem Kronprinzen von Schweben eine Bewegung auf Leipzig 
serabrevet. Den 8. Oktober concentrirte ich die fchleftfhe Armee an der 
Mulde; den 9. follte der Marfch nach Leipzig ftatt finden, um den 10. ven 
Feind anzugreifen. Die Nachricht vom Marfche des Kaifers theilte ich fo- 
gleich dem Kronprinzen mit und erhielt von biefem die Antwort: daß er unter 
diefen Umftänden für zweckmäßig halte, noch mehr rechts abzumarfchiren; im 
Tall ver Feind mit feiner ganzen Macht auf uns Iosbrechen jollte, Hinter 
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die Saale zu gehen unb ben Harz Hinter und zu nehmen, unfere 
Brüden bei Ferchland zu fchlagen, dadurch ben Feind noch mehr zu um⸗ 
faffen und die Verbindung mit der großen Armee (Schwarzenberg) auf- 
zufuchen. 

„Da ih mit diefer Anficht des Kronprinzen zugleich bie Nach⸗ 
richt erhielt, daß geftern Abend bie von Meiffen abmarfchirten Kolonnen bei 
Wurzen angelommen waren, folglih die Direltion des Feindes auf Leipzig 
gebt, fo paßt ein Rechtsabmarſch auf alle Fälle. Ich habe ihn daher auf 
heute angeoronet, verlaffe den ganzen Landſtrich zwifchen ber Elbe und Mulde 
und folge ven Bewegungen des Kronprinzen, deſſen Armee Merfeburg, Halle 
und Schleuditz befett hat.” 

Ueber die Bewegungen der großen franzöfifchen Armee und das Vor⸗ 
haben Napoleons war man in Blüchers Hauptquartier am 9. Oftober un- 
gewiß; jedenfalls war man entfchloffen, ven Rechtsabmarſch auf das Tinte 
Ufer der Saale fo anszuführen, wie ihn der Kronprinz vorgefchlagen hatte, 
wobei mit Zuverläffigteit auf eine gemeinfchaftliche Bewegung gerechnet wurde. 
Blücher fehrieb aus Jeßnitz den 9. Oktober an den Kronprinzen: ..... „Es 
fcheint, daß die Bewegungen des Feindes auf dem rechten Ufer ver Mulbe 
mehr als eine bloße Recognoscirung find. Durch biefen Marſch verliert ver 
Veind viel Zeit und Ew. Königl. Hoheit können die Bewegungen auf Helle 
ausführen. 

„Ich bitte Em. Gnaden, mich wiffen zu laffen: 

1) wo Ew. Königl. Hoheit morgen Ihre Aufftellung nehmen werben; 

2) welche Brüden über die Sanle gefchlagen find und welcher ich mich 

werde bedienen Fönnen; 

3) ob der Feind fich auf bem linken Ufer der Saale befindet und ob 

Em. Königl. Hoheit Truppen dieſen Fluß befegt haben. 

„Ich glaube, daß, wenn Ew. Königl. Hoheit für gut fänden, eine Stel- 
fung zwiſchen Halle und Leipzig zu nehmen und Sie ſich einen Uebergang 
über bie Saale bei Halle bereiteten, ich aber mich in ver Gegend von Zörs 
big poftirte und mir einen Uebergang bei Rothenburg und Bernburg herftellte, 
wir felbft in der Lage fein würben, ven Feind zu. erwarten und nach Um⸗ 
ſtänden zu handeln.“ Am Schluffe des Briefes bezeichnet Bücher dem Kron- 
prinzen eine von dem Oberſt Müffling aufgefunvene fehr feite Stellung zwei 
Stunden von Halle, auf der Straße von Leipzig nach Brückdorf, wo man 
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ben Feind erwarten könne. Das fchlefifche Heer brach am 9. nach der Saale 
af. Bücher Hatte in mehreren Tagesbefehlen auf das Strengfte unterjagt, 
Fuhrwerk irgend einer Art, Chaifen und Kutfchwagen ber Generale und 
Stabsoffiziere nicht ausgenommen, zwifchen den marfchirenven Kolonnen 
fahren zu laſſen, mit ver Beriwarnung: daß er ein jedes vergleichen Fuhr⸗ 
wert werde auf ber Stelle verbreimen laſſen. Auf dem Marfche von ber 
Mulde zur Saale, am 9. Oftober, bemerkte ver alte Herr, als er an einer 
Kclonne des Yorkſchen Korps vorüberritt, einen alten Rumpellaften von 
Kutſchwagen vierfpännig zwifchen der marfchirenden Infanterie. Er flucht 
einige Himmelfrenzoonnerwetter auf die Wagenlenker Gerab und als er auf 
deiragen erfährt: es fei die® ein Wagen Sr. Excelleuz des Generals Hort, 
wird Blücher nur um fo aufgebrachter, befieblt, ven Wagen auf das Feld zu 
fahren, und läßt ibn anf ver Stelle, ohne fich weiter um den Inhalt deſſelben 
zu befünmern, verbrennen. York, welcher weit voraus an ver Spige feiner 
Lolonne ritt, erhielt erft Meldung davon, als der Schade gefchehen war. Er 
Ihrieb Hierauf an Bücher: 

„Sch fühle mich Ew. Greellenz hoch verpflichtet zum Dank für ven fo 
angenehmen Befehl, meinen Wagen zu verbrennen. Ich führte venfelben nur 
ur größten Sicherheit zwifchen ven Kolonnen, weil alle meine wichtigen Pa- 
riere, alle Rechnungen aus ver Campagne in Rußland darin aufbewahrt wur- 
ten. Ew. Excellenz haben dies Alles vernichten laſſen und wahrlich, ich fühle 
mich böchft erleichtert, daß ich biefe fo winerwärtige Arbeit, welche zu been. 
tigen mir noch oblag, jetzt durch Ew. Excellenz freundſchaftsvolles Benehmen 
aan al® abgethan betrachten Tann.” 

So übel war e8 mit ber „guten Kamerabfchaft” der Heerführer beftelft! 

Bir wollen dem Sronprinzen von Schweben das Verdienſt nicht abe 
Iprechen, ven Borfchlag eines Rechtsabmarſches auf das linke Saalufer zuerft 
zethan zu haben; . um fo ſchwerer belaftet ihn aber auch ver Vorwurf, daß 
er unter allerlei Vorwand und Ausflucht bei der Ausführung zögert, von 
Dlücher nochmals perſönlich angegangen, die Saale überfchreitet und bei ihm 
auszuhalten zufagt, urplöglih aber zur Elbe zurückläuft und fich fogar her⸗ 
usrmmt, Blücher, veffen „wohlgeneigten Waffenbruder“ er fich mit ange- 
zerter Treuberzigleit gern zu nennen pflegt, Befehl zu ertheilen, ihm mit 
dem fchlefifchen Heere auf das rechte Elbufer zu folgen und zwar am 
13. Oltober, als Blücher ſich bereits mit ber böhmifchen Armee in 
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Berbindung geſetzt Hatte und Vorbereitungen zur Schlacht bei Leip- 
zig traf. 

Dei dem VBorrüden des Norbheeres von Berlin, des fohlefifhen von 
Breslau ber, gegen bie Elbe, führte ver Kronprinz den rechten Flügel, Blü⸗ 
cher den linfen. Durch das Ueberfchreiten der Elbe bei Wartenburg hatte 
Blücher einen Vorfprung gewonnen, jo daß das fchlefifche Heer bei dem Bor- 
marfch gegen bie Mulde und Saale ven rechten Flügel bildete. Um 9. Ok⸗ 
tober war Karl Johann fo weit nachgerüdt, daß die Marfchorpnung und Die 
nächiten Operationen e8 als nothwendig erfcheinen ließen, daß er wiederum mit 
dem Norbheere den rechten Flügel bilde. Anftatt aber hierauf einzugehen, be- 
ftand er vielmehr darauf, daß bie fchlefifche Armee vor ihm bie Saale über- 
fchreite und fich auf den rechten Flügel vorfchiebe, aus feinem anderen Grunde, 
als damit er bei einer nah bevorftehenden Schlacht fich nach feinem Ermeffen 
zu betheiligen, im Falle einer ungünftigen Entfcheivung aber ſporenſtreichs mit 
feinen Schweben über bie Elbe zurüdzulaufen bie Freiheit behalte. Gegen 
bie genommene Verabrebung ließ der Kronprinz am 9. Oktober Feine 
Dewegung ausführen und fchrieb- aus feinem Hauptquartiere Zebnig an 
Blücher: | 

„Mein lieber General Blücher! Ich erhalte fo eben Ihr Schreiben. 
Nachdem der Kaifer Napoleon heut gegen Sie marfchirt iſt, wird e8 ganz 
unmöglich, unfere Bewegung nach dem linken Saalufer außzuführen, ohne 
von ihm lebhaft beunruhigt uud gebrängt zu werden. Sch glanbe daher, daß 
e8 am beiten ift, in ber gegenwärtigen Lage jeden nachtheiligen Angriff zu 
vermeiden und fchuell zwifchen Jeßnitz, Zörbig und Bitterfeld zu marjchiren. 
Solchergejtalt würden wir unfern linfen Flügel an die Mulde ftügen und 
find die Brüden dort zerftört, fo haben wir von biefer Seite nichts zu fürch- 
ten. Unfer rechter Flügel wird fich gegen die Saale verlängern. Ich habe 
befohlen, daß vie Brüden bei Alsleben und Bernburg abgebrochen werben. 
Der Feind hat geftern lettgenannten Ort angegriffen, doch kenne ich das Re⸗ 
fultat noch nicht. 

„Wahrfcheinlih haben Sie ven Punkt Wartenburg aufgegeben und 
Ihre Truppen von bort zurüdgezogen. Ich würde ver Anficht fein 
daß Sie die Bontons entweder fogleich nach Afen over nach Roßlau bringen 
ließen. 
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„Ih habe Halle noch immer befett und benfe nicht, daß es dem Feinde 
gelungen fein wird, bie Rufen aus Bernburg zu vertreiben.‘ 

„Karl Johann.“ 

Der Kronprinz maßt fich, wenn auch noch in befcheivenen Ausprüden, 
in biefem Schreiben bereits ven Oberbefehl über vie fchlefifche Armee an, 
indem er Anorbnungen für „unferen rechten und unferen linken Flügel“ 
beitimmt. Die Umgebungen Blüchers hatten fchon jetst genug zu thun, ben 
Unmwillen des alten Herrn zu beſchwichtigen; doch mußten fie feinem Verlan⸗ 
gen: „bem Schweben,” wie er fich ausdrückte, „noch einmal aufs Collet zu 
fteigen,“ nachgeben. Am 10. Oktober früh Morgens fand eine zweite Unter» 
redung mit Karl Johann ftatt, bei welcher dieſer nur unter ber Bedingung 
ih zu dem gemeinfchaftlichen Ausweichen auf das linke Ufer ber Saale be- 
reit erflärte, wenn Blücher voraufmarfchire und auf dem rechten Flügel Stel- 
Ing nehme, währen ber Kronprinz. mit dem Norbheere in Verbindung mit 
jeinen Elbübergängen auf vem linken Flügel bleibe. 

Blüchyer machte zwar vie fehr gerechtfertigte Einwenpung, daß dadurch 
dem fchlefiichen Heere ein unnöthiger Umweg angewiejen werden müſſe, auch 
bei dem Durchziehen durch einzelne Truppentheile des Nordheeres e8 an Ge⸗ 
dränge und Verwirrung, zumal der Xrainfolonnen, nicht fehlen werde, 
gab indeß zulekt nad, um es nicht zu einem offenbaren Bruch Tommen zu 
laſſen. 

Kaum wieder in ſeinem Hanptquartier Jeßnitz angekommen, gab Blücher 
ſofort die nöthigen Befehle zum Aufbruch nach dem linken Saalufer. Er 
hatte durch zwei zu uns übergegangene würtembergiſche Offiziere erfahren, 
daß Napoleon gegen Eilenburg und Düben marſchiren laſſe. Dies theilte er 
am 10. Vormittags dem Kronprinzen mit, dem er ſchreibt: 

PR Diefen Nachrichten zufolge ift e8 unmöglich, daß uns der Feind 
heute eine Schlacht Tiefern kann. Ich habe befohlen, die Arrieregarden auf 
dem rechten Muldeufer zu laſſen und die Brüden von Raguhn und Jeßnitz 
bei vem Anrüden ftarker feinplicher Kräfte zu verbrennen. 

„Ich ſchicke fogleich einen Brüdentrain nach Wettin und werde zu Mittag 
bie fchlefifche Armee nach Zörbig aufbrechen laſſen. 

„Soldergeftalt glaube ih, Ew. Königl. Hoheit Abfichten, die 
Saale zu überfchreiten, erfüllt zu Haben; denn wie Tann ber Feind jich 
gegen Roßlau wenden, um uns bafelbjt ven Uebergang jtreitig zu machen? 
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Da wir den Ausgang des Angriffs auf Bernburg nicht Tennen, bArfte es 
fehr gewagt fein, eine Schlacht anzunehmen, ohne einen ſichern Rückhalt zu 
haben.” | 

„Blüůcher.“ 

Hiermit erklärte ſich, wie er es ſchon mündlich gethan, der Kronprinz 
nun auch noch ſchriftlich einverſtanden und antwortete noch am nämlichen Tage 
(den 10.) aus ſeinem Hauptquartiere Groß⸗Weißſand: 

„Mein lieber General Blücher! Nach unſerer Uebereinkunft wird 
die Nordarmee von Deutſchland morgen früh die Saale überſchreiten. 
Die verſchiedenen Corps werden folgende Marſchrichtungen nehmen: 
General Bülow wird ſich mit der ſchleſiſchen Armee vereinigen und 
den Fluß mit ihr bei Wettin paſſiren. Die ruſſiſche Armee wird bei 
Rothenburg überſetzen. Sollte es ver ſchwediſchen Armee uumöglich 
ſein, bei Alsleben überzugehen, ſo wird ſie ſich auf Bernburg wen⸗ 
den, bie Saale aufwärts marſchiren und hierauf nach Alsleben geben. 
Die Bewegung ber vereinigten Armee wird Morgen um 4 Uhr 
anfangen.” 

Dur dies Ausweichen auf das linke Saalufer wurde ber von Rapo⸗ 
leon gefaßte Plan: mit feiner ganzen Armee die Elbe zu überfchreiten, Blü⸗ 
cher und den Kronprinzen auf das rechte Ufer ver Elbe zu vrängen, beiber 
Heere zu vernichten, over wenn fie auf dem linken Ufer bleiben follten, feine 
Dperationslinie auf dem vechten Elbufer non Dresden bis Magdeburg zu 
nehmen, vereitelt. 

Aus einem in dem berliner Kriegs-Archiv*) aufbewahrten „Aviſo“ bes 
Kronprinzen vom 10. Dktober an General Bülow erjehen wir die Anorb- 
nungen, welche er zum Leberfchreiten ber Saale gab. „General Winzinge- 
rode,“ lautet daſſelbe, „iſt benachrichtigt, daß die fehlefifche und dic Norb- 
arımee morgen auf das linke Saalufer übergehen werben, wobei die fchlefifche 
Armee und das Corps von Bülow dieſen Fluß bei Wettin überjchreiten..... 
General Woronzow behält feine Stellung fo lange bei Halle, bis bie Armeen 
ihre Bewegungen ausgeführt haben, weshalb fich feine Stellung nach ber 
Stärfe und Bewegung der Feinde richten muß. General Bülow, nachvem 


*) Altenſtücke E, Nr. 85. 
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er ben Fluß überfohritten bat, nimmt feine Schlachtordnung auf dem rechten 
Flũgel der fchlefifhen Armee u. f. w.“ 

Ein großer Aufenthalt wurde dadurch veranlaßt, daß Blücher bei Wettin 
die Brinden, welche er ber Zufage des Sronprinzen zufolge dort zu finden 
beffte, nicht vorfand, eine Nachläffigleit, von welcher Blücher einen Theil ver 
Schuld felbft trug, da er dem Kronprinzen gemeldet, daß er einen Brücken⸗ 
train nach Wettin abgefendet In feiner Dispofition für den 11. Oftober 
heit es ausdrücklich: 

„Um 5 Uhr marſchirt das Corps von Hort über Stumsborf, Oftrau, 
Dreblig, Krofigt, Deutleben nach Wettin und gebt bafelbft über Diejenigen ber 
beiven Brüden, welche am meiften unterhalb liegt.“ 

Als Gneifenau, welcher beauftragt war, bie Biwackplätze anzuweiſen, 
m Wettin anlam, fand er weder Brüden, noch Brüdentratn. Wen bierbei 
ver Vorwurf der Nachläffigleit am meiften trifft, ift aus ben von uns be- 
unsten Gorrefponbenzen ber beiden Feldherrn nicht zu erfehen, wahrfcheintich 
hatte jeber von beiden Eine Brüde zu fchlagen übernommen, Einer fich 
auf den Andern verlaffen, weshalb fie es vermeiden, fich gegenfeitig Vor⸗ 
würfe zu machen. Blücher fchreibt aus Halle ven 11. Oftober an ven 
Kronprinzen: 

„Snäbiger Herr! Die Brüden waren noch nicht gefchlagen, als ich mit 
meiner Armee daſelbſt ankam. Ich beichloß baher, fogleich mit ber ganzen 
Armee nad Halle zu marfchiren, wo ich fie vereinigt habe. Den Nachrichten 
zufolge, welche ver Weberbringer dieſes von Ew. Hoheit mir giebt, fete ich 
voraus, daß Sie Ihre Corps auf Leipzig ſchieben, um ben Feind in Verbin⸗ 
bung mit der großen böhmifchen Armee angreifen zu können. Ich bitte Sie, 
mich Ihre Entfchlüffe in Betreff viefes Gegenftandes wilfen zu laſſen.“ 

Der Kronprinz antwortet: „Rothenburg ven 11. Oktober: Mein lieber 
General Bücher! Ich Habe vernommen, daß Sie, um bie Brüde bei 
Wettin zu fchlagen, auf viele Schwierigkeiten geftoßen find. Sie haben 
fich entfchloffen, nach Halle zu geben. Ans gleichem Grunde Bat auch Ge⸗ 
neral Bülow nach Rothenburg kommen follen, wo er aber noch nicht bat 
paffiren Einen. Er bat fich einftweilen fo aufgeftelit, daß ex feinen rechten 
Flügel an die Saale ftüst und Front gegen Halle und Leipzig macht. Faſt 
die ganze Armee von Norbbeutfchland befindet fih auf dem linken Ufer 
der Saale. Ihre bei Halle genommene Stellung fegt Sie unbedingt im 
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die erfte Linie. Die Gegenwart des General Woronzow wirb daher bei 
biefem Orte unnöthig, weshalb ver General Winzingerode ihm Befehl 
geben wird, nach Eisleben zu marfchiren und Truppen nad Querfurt zu 
werfen, fowie Abtheilungen nach Merſeburg zu fchieben, um bie Verbindung 
mit dem Hettmann Platow zu unterhalten, welcher Stellung bei Lügen ge⸗ 
nommen bat. 

„Die Nachrichten, die ich fo eben (doch wird nie bie Stunde, nicht ein= 
mal, ob Vor⸗ over Nachmittag, angegeben) erhalte, Tauten vahin, daß ber 
Kaifer Napoleon alle feine Truppen bei Leipzig vereinigt; es fcheint daher, 
als Habe er die Abficht, nach Altenburg zu marſchiren. Der Marſchall 
Angerau hat, bemerkt man mir, zwifchen Naumburg und Weiſſenfels Halt 
gemacht. 

„Wenn Sie Ihre Stellung auf dem rechten Ufer vor Halle gut finden 
und beabfichtigen, fie noch morgen zu behalten, fo werve ich General Bülow 
auf vemfelben Ufer laffen und ich felbft werde zwifchen dem Petersberge und 
der Saale lagern; ver übrige Theil der Truppen wird in Kolonne hinter 
ihm bleiben.*) ‘Dergeftalt pojtirt, werden wir anf Leipzig marfchiren innen, 
wenn ber Kaifer auf Altenburg geht. Kommt er gegen uns, fo werben wir 
im Stande fein, ihn zu ſchlagen, oder auf das linke Ufer ver Saale über- 
zugehen, oder enblich dergeftalt zu mandvriren, daß wir uns immer eine Ver- 
bindung mit Men oder felbjt mit Deffau erhalten, mittel8 des Befehle, den 
ih General Tauentzien geben werde, fich auf Zörbig zu ziehen. 

„Ich bitte Ste, mich von Ihren Plänen zu unterrichten, weil es höchſt 
nöthig ift, Daß wir vereint handeln, um dem Kaifer Napoleon ven möglichften 
Abbruch zu thun, den ums feine Tritifche Lage verjprechen Tann. Wenn un⸗ 
jere Truppen vereinigt find, find wir, Sie und ich im Stande, eine Schlacht 
zu liefern, over anzunehmen, wie e8 in unferer Hand Itegt, fie zu wermeiben, 
wenn wir gegenfeitig in unferen Operationsplänen übereinftimmen.” 

An demfelben Tage erließ Napoleon die oben mitgetheilten Befehle an 
Ney, fich mitteld der Brücke von Deſſau auf beide Ufer der Elbe zu begeben, 
fh Roßlau's zu bemächtigen, Wittenberg zu entfegen, die Brückenkdpfe bet 
Wartenburg zu zerftören, um den Kronprinzen von Schweben zum Rackmarſch 


*), Und doch fchreibt er vorher: „faft das ganze Norbheer befindet fich auf dem lin⸗ 
fen Ufer.‘ 
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zur Elbe zu verleiven. Dem Könige von Neapel giebt er Nachricht, daß er 
bis zum 14. Oftober fih mit ihm bei Leipzig, wo er feine Armee von 
200,000 Mann verfammle, vereinigen werde. 

Während Napoleon alle Fäden in feiner Hand hält, jede Bewegung 
feitet, überblidt, orbnet, jede Stellung anweift und von ven kommandirenden 
Generalen vie pünktlichiten Berichte erhält, finden wir Ihm gegenüber bei ven 
Verbündeten weber ein einheitliches Oberkommando, noch UVebereinftimmung 
der Anführer. 

Der Kronprinz von Schweben tritt Ylücher gegenüber vorfichtig auf und 
vermeibet in feinem Briefe vom 11. Oktober jedes anmafliche Wort bed 
Befehls, da er bereits die Erfahrung gemacht, daß „ver liebe Waffen⸗ 
bruder“ vergleichen nicht gut aufnimmt. Um fo auffallender aber ift es, daß 
Blũcher in einer Meldung an den Kaifer Aleranber, ebenfall® vom 11. Ol⸗ 
teber datirt, fi bes Ausprudes bedient: „Ich erwarte bie Befehle Ihre 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen von Schweden ;“ was jedenfalls voransjegt, 
daß Blücdher dem Raifer gegenüber fich als unter die Befchle des Kronprinzen 
geftellt betrachtet. | 

Um fich über vie Bewegung und Aufftellung ber franzöfifchen Armee 
Aufflärumg zu verfchaffen, ertheilte Blücher an York aus Halle am 12. Ok⸗ 
tober 6 Uhr des Abends nachjtehenden Befehl: 

..... „Es iſt von der größten Wichtigkeit, die Bewegung des Feindes 
aufzuklãären. Ew. Excellenz übertrage ich daher folgende Bewegung. Den 
13. mit Tagesanbruch bricht das Corps von Ew. Excellenz auf. Die 
GSavallerie der Avantgarde Hat ihre Yuftrultion, bei der es bleibt, bis 
fie gegen Schteubig vorkommt, wo fie alsdann Hochbero weitere Befehle 
empfängt. Mit der Referve-Cavallerie und ber hier in Halfe Tiegenben, - 
fo wie mit ver bei Crollwitz bimafirenden Brigade marfchiren Ew. Excellen; 
gerade auf Leipzig ..... Iſt wirklich nur fo wenig feinbfiche Infanterie 
in ber Stadt und Fein Corps zum Soutien (von dem Corps des 
Könige Mürat wußte man alfo in Blüchers Hauptguartiere nichts) in 
ber Gegend, fo fihließen Sie die Stabt ein, forvern fie auf, ober neh⸗ 
men fie weg. Im Leipzig müffen durchaus Nachrichten vom Weinbe zu 
erhalten fein. 

„St aber der Feind in und bei Leipzig zu ſtark, fo daß Sie feiner 


nicht Herr zu werben gebenten, fo bleiben Sie vor ihm ftehen und theilen 
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mir alle Nachrichten mit, damit ich Ihnen folge. Auf jeden all bitte 
ih, mir oft Nachricht zu geben, damit ich meine Maßregeln danach 
nehme. 

„Der ruffifche General Emanuel wird Ihre linke Flanke dedien. Die 
Savallerie des Kronprinzen von Schweden wird wahrfcheinlich ebenfalls 
auf mein Erſuchen an ben Kronprinzen vorgeben. 

„Von Merfeburg wird etwas (?) gegen 2eipzig vorgeben, und Ihre 
rechte Flanke fichern, welche ohnedies durch die Wiefenthäfer der Elſter ſehr 
gedeckt iſt.“ 

„Blucher.“ 

„Nachſchrift. So eben erhalte ich vom Kronprinzen von Schweden 
Nachricht, daß der Feind den General Thümen von Wittenberg zurückgedrängt 
hat. Ew. Excellenz werben durch Ihre Bewegung am erſten enträthſeln, ob 
dies eine Demonftration, oder ein Ruckzugsmarſch auf Magdeburg tft.“ 

Da es Napoleon bis zum 12. Oftober mit dem Unternehmen, welches 
er auf dem rechten Elbufer auszuführen gevachte, Ernſt war und erft am 13. 
und 14. er fein großes Heer nach Leipzig führte, wurden Blücher fowohl ale 
ber Kronprinz unfchläffig in dem, was zu thun fei, und wie ihre Anfichten, 
fo gingen bald auch ihre Märfche in eutgegengefetter Richtung aus einander. 
Blücher fehrieb noch ſpät des Abends am 11. Oktober an Langeron: „Es ift 
wichtig zu erfahren, ob der Feind mit feiner ganzen Macht fich gegen Witten 
berg birigirt, oder nur ein Corps betachirt hat, um uns zu falfchen Be⸗ 
wegungen zu verleiten. Nach einer heut früh aus Schleubig erhaltenen Nach⸗ 
richt foll der Feind fich auf bem Tinten Ufer ber Elſter gegen Leipzig bis 
nach Lindenau gezogen haben.” 

In Blüchers Hauptquartier gewann man am nächiten Tage fchon bie 
Ueberzeugung, daß der Marſch Napoleons gegen bie Elbe hin mm eine Schein- 
bewegung fei und daß er feine Hauptmacht bei Leipzig verfammeln werbe; 
borthin richtete Blücher feinen Blid und feinen Marſch. Fürft Schwarzen 
berg hatte ihm am 13. Oktober aus Altenburg bie Dispofition zu der oben 
mitgetheilten „forcirten Demonftration gegen Xeipzig” mitgetheilt; hiernach 
traf er die nöthigen Anorbnungen zum gemeinfchaftlichen Handeln mit bem 
böhmifchen Heere. Um fo unerwarteter war ihm ein Schreiben des Kron⸗ 
prinzen aus Wothenburg vom 13. Oktober, welches der Form, wie bem 
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Inhalte nach, den alten Herren in bie größte Aufregung verfegte. Der Kron- 
prinz ſchrieb: 

„Mein Herr General Bücher! Der General Tauentzien benachrichtigt 
wich, daß vier franzöſiſche Armeecorps auf Wittenberg marfchiren und 
daß er glaube, der Kaiſer befehlige fie felbft. Diefe ungewöhnliche Be 
wegung beftimmt mi, auf pas rechte Ufer ber Elbe zurückzugehen, 
indem ich mich durch Wen, ben einzigen mir bleibenden Punkt dahin 
begeben werde, da General Tauensien die Brüde bei Roßlau verbrennen 
laſſen follte. 

„Sch würde wünſchen, mein lieber General, daß Sie nah Abgabe ber 
Senutniß, die Sie von den Bewegungen des Feindes haben können, handelten 
us Ihre ganze Cavallerie dem Feinde in ven Rüden fchidten. Ich babe 
leinen Augenblid zu verlieren. Ich laſſe den Marſch meiner Truppen be 
hleunigen, um meinen Webergang wo möglich ohne Unfall auszuführen. 
Ben Sie fi) meiner Operation anfchließen können, fo Hoffe ich, mein Ge⸗ 
zeral, Daß wir nicht umsfonft gehanbelt haben bärften: 

„Der Kaifer Alexauder Hat mich benachrichtigt, paß Ste meinen Be 
fehlen nachkommen würden, wenn Sie finden, daß es nöthig fei. Sch 
bitte Sie, die gegenwärtige Einladung als folche zu betrachten und, fo viel 
Sie Tonnen, fi mit dem größten Theile Ihrer Truppen mit mir zu vereinigen. 
Sobald wir beifammen find, werben wir nichts zu fürchten haben unb un 
überall hinbegeben Idunen, wo und bie Umftände hinrufen.“ 

„Ihr wohlgeneigter und guter Waffenbruder 
Karl Johaun.“ 

Blücher gerieth außer fich; zwei Dinge waren e8, die ihn beſonders in 
Harniſch brachten: das Davonlaufen des Kronprinzen und daß er fih an- 
maßte, ihm „Befehl“ zu ertheilen, ihm Hierbei ven Räden zu beden. „Na 
der olle Schwede,“ brummte unfer Alter, „hat wieder einmal vie Hofen gut 
voll, der gute Waffendruder kann meinswegen zum X. laufen! Und der — — 
will mie Befehl zuſchicken? Gneiſenau, von meiner Armee gebt auch nicht ein 
einziger Pſerdeſchweif nach ver Elbe zurück.“ 

Nicht durch greße ftrategiiche Kombinationen und Anorduungen zur 
Schlacht glänzt Bücher in der Gefchichte der Befreiungskriege, in folchen 
Momenten aber, wie an dieſem Tage, hat er allein die glückliche Entſcheidung 
herbeigeführt. Hätte er am 13. Oktober vem Befehle des Kronprinzen 
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Folge geleiftet unb wäre mit ihm nad) der Elbe zuruckmarſchirt, dann würde 
Napoleon am 14. und 15. Oftober das große böhmifche Heer unfehlbar ver⸗ 
nichtet haben und am 16. und 18. ftark genug gewefen fein, dem fehlefifchen 
und dem Nordheere eine Schlacht zu liefern, wenn dann überhaupt noch ber 
Kronprinz Stand gehalten hätte. 

Auf die von dem Kronprinzen an Blücher am 13. erlaffene Auffor⸗ 
derung: ihm nach ber Elbe zu folgen, antivortete Legterer an demſelben Tage 
ans Halle: 

„Snädiger Herr! Ich erlaube mir, Ew. Königl. Hoheit baran zu 
eriunern, daß Sie ben Uebergang über bie Saale vorſchlugen und daß ich 
ihn Ihrer Anficht zufolge ausgeführt babe. Ich entfagte meinen Blänen, 
um die Ew. Königl. Hoheit anzunehmen. Nach der Schlachtordnung follte 
die Armee Em. Königl. Hoheit die Stellung beziehen, welche ich einnehme; 
Ab fah ein, baß Sie vorziehen würden, ber Elbe näher zu bleiben und ich 
babe Teinen Anftand genommen, mich in bie Bofition zu begeben, welche 
Ew. Königl. Hoheit nicht convenirte, die aber genommen werben mußte, um 
fih mit ber großen Armee zu vereinigen, und um Herr ber Saallinie 
zu bleiben, indem man fich dadurch ver Uebergänge bei Merſeburg und Halle 
verficherte. 

„Ew. Königl. Hohett haben die Gnade gehabt, Major v. Rühle zu fagen: 
daß Sie die Brüde bei Roßlau verbrennen, 10 Bataillons bei Men lafjen 
und nöthigenfalls auch bie Brüde bei Alen opferu wollten, um fich auf das 
linke Saalufer zu begeben. 

„Da ich hieraus fah, daß Ew. Königl. Hoheit bis zu biefem Aeußerſten 
entfchloffen waren, fo ſchwankte ich nicht einen Augenblid, ven Vorſchlag, auf 
pas linke Saalufer zu marfchiren, anzunehmen. 

„Ew. Königl. Hoheit haben mir die Nachricht mitgetheilt, daß Sie bei 
Aken auf das rechte Ufer der Elbe zurücdgehen würden. Durch dieſes Ma— 
noenpre bin ich von der Elbe abgefchnitten und es bleibt mir nichts übrig, 
‚abs mich. mit der großen Armee zur vereinigen. Ich weiß vaher nicht, wo 
Ew. Königl. Hoheit Ihren Elbübergang bewerkftelligen werben und wie Sie 
ac Sram: Mebergange, eingezwängt zwifchen dem Feinde, der Elbe, Magbe— 
may 'un der. Havel handeln wollen. 

:3.,,8: habe: ‚meinen erften Adjutanten an Se, Majeftät den Kaifer 


wi randergeſchict; umm ihn von der Lage unferer Armee und von der 
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feinplihen Stellung zu unterrichten, vaber ich die Befehle erwarten 
werbe, welche mir Se. Majeftät ertbeilen wird.“ 

Durch biefe legte Bemerkung wollte offenbar Blücher vie Anmaßung des 
Kronprinzen, ber ihm Befehl zu ertheilen fich mit Berufung auf den Kaifer 
von Rußland für befugt hielt, zurückweiſen. Auch finden wir in biefer Zeit 
Blüchers Hauptquartier in unausgefektem Verkehr mit Alerander, wodurch 
bie Berwirrung nur vermehrt wurde. 

Der Kronprinz aber begnügte fi) nicht damit, Blücher Anzeige davon 
gemacht zu haben, baß er ihn von jebt ab als unter feinen Befehl 
geftellt betrachte, ex nahm es fich heraus, dem Ingenieur» General des 
ſchleſiſchen Heeres, Rauch, welcher im Auftrage Blüchers mit einem großen 
Ponton⸗ Brüdentrain und der Neferve- Munition fih auf bem Marſche 
zur Saale befand, Befehl zu ertbeilen, nach len zurüdzulehren, hier 
ohne Berzug eine DBrüde über die Elbe zu fchlagen und auf dem 
rechten Ufer einen Brückenkopf anzulegen. „General Blücher“ — jo 
war Hinzugefügt — „begäbe fih in Eilmärfchen ebenfalls nach Alen, 
um fich mit ihm zu vereinigen und dem Feinde gemeinschaftlich mit 
ihm eine Schlacht zu Tiefen. Was General Rauchs Verantwortlichleit 
gegen feinen Ober⸗General betreffe, fo fei ver Kronprinz durch einen 
Brief des Kaiſers Alerander ermäctigt, im Nothfall Blücher Be⸗ 
fehle zu ertheilen. Das Scidjal der beiden verblindeten Heere 
tönne von ber Ausführung biefes gegenwärtigen Befehls des Kronprinzen 
abhängen.” 

Diefer Befehl wurde dem General Rauch am 13. Oktober Abends, 
ols er mit feinem fchwer beweglichen Wagenzuge auf dem Marſche von 
Bensdorf vor Edtben eintraf, eingehändigt; er begab fich fofort zu dem 
Kronprinzen. Auf die Vorftellungen Raus, daß Mannſchaſt und Pferde 
zu ermäbet feien, um beut noch einen Nachtmarſch antreten zu können, 
hatte der Kronprinz bereits nachgegeben, daß Rauch feine Kolonne erſt 
am folgenden Tage nah Alen führen folle. Als aber, währenn Rauch 
fich noch bei dem Kronprinzen befand, bie Nachricht eintraf, daß Reynier 
vom rechten Elbufer ber die Brüde bei Allen angegriffen, ven General 
Hirfchfelo von dort vertrieben habe, wodurch die Verbindung des Nord» 
heeres mit dem rechten Elbufer aufgehoben worden war, ertheilte Karl 
Yohann dem General Rauch Befehl, noch in berfelben Nacht nach Alen 
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aufzubrehen und eine neue Brücke zu fehlagen; er werbe folgen und ben 
Uebergang erzwingen. 

Die Proteftation Rauchs dagegen, daß der Kronprinz einen ſchweren 
Wagenzug mit Pontons und Munition als Avantgarde vorauffchiden wolle 
und cr, Rauch, überdies Befehl von Blücher Habe, eifigft zur Saale zu 
folgen, wies jener mit Berufung darauf, daß er ver Oberbefehlshaber ſei 
und alle Verantwortung auf fich nehme, zurüd. Rauch Tieß demnach feinen 
Brückentrain, welcher 8 Uhr des Abends bei Cöthen eingetroffen war, 10%, Uhr 
ben Rüdmarfch nach Alten antreten. ) 

Wir kennen unfern alten Blücher bereit3 genau genng, um nicht darüber 
im Zweifel zu fein, wie er die Melbung, welche General Rauch ihm 
bon dem Borgange machte, aufnahm. Nachdem er fich einiger „Millionen 
Schod Donnerwett:r” entledigt, diltirte er fofort eine Ordre an Ge- 
neral Rauch, worin er viefem einen berben Verweis ertheilte, daß er 
feinen Marſch nah der Saale nicht fortgefegt hätte „Er. Königl. 
Hoheit hätte er bemerklich machen follen, daß ein Pontontrein und beffen 
Bedeckung, welche dem fchlefifchen Heere zugetheilt wären, nicht bazu 
geeignet feien, eine Dffenfive für das Nordheer zu eröffnen.“ „Em. Hoch⸗ 
wohlgeboren” ließ Blücher, „damit ver Kronprinz dran riechen könne,“ 
binzufügen, „hätten follen bei ben von mir erhaltenen Befehlen bleiben 
und Se. Königl. Hoheit hätten fehr Unrecht gehabt, ihn in ber Aus⸗ 
führung verfelben zu ftören. Daß des Kaiſers Alexauder Majeftät 
mi unter die Befehle Sr. Königl. Hoheit geſetzt haben follte, tft mir 
gänzlich unbelannt, wie ich dem auch weit davon entfernt bin, nach Alen 
zu marfchiren.” 

Die Beftürzung im ſchwediſchen Hauptquartiere fteigerte fi bis zur 
Ueberjtürzung. „Er wird ſich,“ fagte der Eine, „nicht damit begnügen, Berlin 
zu brandfchagen.” „Er wird bie Oberfeftungen entſetzen,“ fügte ein Zweiter 
binzu und ein Dritter zweifelte nicht baran, daß von dort ans ber Kaiſer 
Poniatowsli nach Polen ſchicken werde, bie Nation zu infurgiren. Der dem 
Hanptquartiere des Kronprinzen als preußifcher Commifſarius zugethellte 
General v. Kruſemark ſchrieb damals au Blücher: „es wäre ein ſehr verdienſt⸗ 
liches Wert, ven geſunkenen Muth des „gnädigen Herrn“ zu heben, denn 
fchon glaubt er Alles verloren. Em. Excellenz bitte ich inftänbigft, ihn eines 
Beſſeren zu belehren.” 
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So ganz unbegründet waren bie Beforgniffe bes Kronprinzen keines⸗ 
weges. Rapoleou hatte am 11. Oltober ein Heer von nahe an 100,000 
Mann in dem Winkel, wo die Mulde der Elbe zuftrömt, beifammen. Das 
9. Corps ımter Reynier und die Divifion Dombrowsli waren bei Witten⸗ 
berg über bie Elbe gegangen, wodurch General Thümen fich veranlaft fand, 
die Belagerung über Hals und Kopf am 11. des Abends, mit Zurüdlafjung 
mebrerer fchweren Geſchütze, aufzuheben. Die Cavallerie-Eorps unter Seba- 
fiani und Chaftel ereilten die Preußen bei Grieben und Coswig nnd richteten 
große Berwirrung unter ihuen an. Spät in ver Nacht erreichte Thümen 
den ebenfalls auf dem Ruückzuge begriffenen Tauentzien; beide festen in 
der Racht ihren Marſch auf Zerbft fort. Tauentzien war im Laufe bes 
Zages (den 11.) von Reiter⸗Abtheilungen des Corps des Marſchall Ney 
angegriffen worben, welcher von Napoleon Befehl erhalten hatte, an biefem 
Zage Deffau zu nehmen und ſich der Brüde bei Roßlau zu bemächtigen. 
Auf dem Marfche nah Deſſau wurde Tauentzien von dem Corps von 
Souham angegriffen, zum eiligen Rücdhnarfh über die Mulde bis zum 
Brüdenkopf am linken Ufer ver Elbe bei Roßlau getrieben und gezwungen, 
Sicherheit auf dem rechten Elbufer zu fuchen. Nicht eimmal fo viel Zeit 
war ihm vergönnt, um bie Brüde Hinter ſich vollftändig abzubredhen. 
Rey begnägte fi mit der Beſetzung Deſſau's, wodurch Tauentzien einen 
Borfprung gewann. in ruffifhes Corps unter Oberſt Figner wurbe 
von ber Gavallerie-Divifion de France bei Wörlig im Biwack überfallen 
und zufammengehauen. Im ſehr übel zugerichteter Verfaſſung trafen bie 
Corps von Thümen und Tauentzien am folgenden Zage in Zerbft ein, von 
wo Letterer, troß der grundlofen Wege und bes ftrömenben Regens ohne 
den weit hinter ihm aurüdgebliebenen Feind auch nur eines flüchtigen Blickes 
zu würbigen, über Belzig, Solzow, Klofter Lehnin und Baumgartenbrüd bis 
in die Pirſchhaide bei Potsdam ſich verlief. Die überrafchende Exfcheinung 
feiner abgerifjenen Landwehren an ben nächſten Zagen in ben Straßen von 
Berlin, brachte die furchtfamen Seelen in große Gemühtsbewegung; Wig- 
bolde meinten: Tanentzien wolle fi die Jena'ſchen Sieben-Meilen-Stiefeln 
nen berjohlen laſſen. 

Sn einer offenen „Relation über den Marſch bes 4. Armeecorps von 
der Elbe bis Berlin” fuchte Graf Zauengien fich Über ben ihm von dem 
Rronprinzen von Schweden eingejagten Schreckſchuß zu rechtfertigen. „Rache 
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dem” — lautet dieſelbe — „des Kronprinzen von Schweden Käönigl. Hoheit 
fih der Saale genähert hatten, erhielt der kommandirende General bes 
4. Armeecorps, Herr GeneralLieutenant Graf von Tauengien ven Befehl, 
nah Deffau zu marfchiren, die Mufve-Uebergänge zu beobachten, die Brücke 
bei Roßlau zu decken, erforberlichen Falls aber alle am rechten Ufer 
ber Elbe befindlichen Truppen zufammenzunehmen und zur Dedung der 
Marten nach den Umftänden zu operiven. Das Corps concentrirte fi am 
10. bei Deffau und der fommandirende General pouffirte feine Avantgarde 
bi8 Oranienbaum und Wörlik vor, Tieß auch das linke Muldeufer bie 
Raguhn beobachten.” Weiter wird berichtet, daß am 11. Meldung von 
bem Webergange ftarfer feindlichen Kolonnen über die Mulde bei Raguhn 
und von dem Verdrängen des DBelagerungscorpe des General Thümen 
von Wittenberg eingetroffen feien. „In biefer Lage“ — heißt e8 weiter — 
„mußte das 4. Armeecorp8 von beiden Ufern der Mulde einen Angriff 
mit Ueberlegenbeit erwarten und ba das Obſervations⸗Corps von Witten- 
berg einen überlegenen Feind nicht zurüdhalten konnte, beforgen, von 
dem Feinde von Roßlau aus im Rüden genommen zu werben. Der 
fommanbirende General befchloß daher, Deffau zu verlafien, ſich über bie 
Elbe zu ziehen, um zur Vertheidigung der Mark zur Hand zu fein, wenn 
der Feind etwa mit Uebermacht aus Wittenberg vorbringen folltee Die 
Avantgarde erhielt daher noch in der Nacht vom 11. zum 12. Oltober 
Befehl, ih mit Orbnung zurückzuziehen. Noch ehe fie dies ausführen 
Tonnte, wurde fie von Gräfenhahnchen aus angegriffen und gleichzeitig ging 
von Wittenberg die neue Melpung ein, daß ver Feind mit 20,000 Mann 
ausgebrochen und den General-Mafjor v. Thümen gendthigt habe, fih auf 
Coswig und fo weiter auf Roßlau zurüdzuziehen. Die Truppen erhielten 
daher fogleich den Befehl, nach Roßlau zu marfchiren, wofelbft der Brücken⸗ 
topf beſetzt, das Gros des Corps aber am rechten Elbufer aufgeftellt wurbe, 
um den General Thümen aufzunehmen. Einige Bulls Kofaden, vie zu lange 
vor den: Tirailleurs gewefen waren und dem heftigen Angriffe der feindfichen 
Tirailleurs nicht widerftehen konnten, zogen der Avantgarde einen Verluft von 
etwa 400 Mann zu, benn fie wurben bei ber Brüde auf die Infanterie ge- 
worfen, welche zur Vertheidigung derſelben aufgeftellt war, brachten folche in 
Unordnung und ftürzten mehrere verfelben in die Mulde hinunter.” Tauentzien 
berichtet weiter, wie nach dem Eintreffen der Brigade Thümen am Abend 
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bed 12. Oktober er Befehl ertheilt, den Brüdenkopf aufzugeben, auf das 
schte Mfer überzugehen und die Brüde von Roslau hinter ſich zu zerftören. 
„Nach den eingehenden Nachrichten vom 13. zog fich der aus Wittenberg aus⸗ 
gebrochene Feind auf Berlin und da der fommandirende General auch be- 
iergen mußte, daß dieſer Ausfall, in Folge einer Uebereinkunft, mit gleich 
zitigem Ausfallen aus Magdeburg und Torgau in Verbindung ftehen dürfte, 
ie murde e8 nothwendig, in Eilmärſchen nad der Refidenz dem Feinde 
wvorzufommen, nöthigenfall8 aber denfelben im Vordringen durch Fräftige 
Naßregeln des Militair-Gouvernementd eine kurze Zeit aufzuhalten, wozu 
daſſelbe fogleich aufgefordert wurde. Sollte der Zwed erreicht werden und 
Ne zahlreiche Bagage aller Armeecorps, welche bei Roslau aufgefahren ftand, 
nicht verloren geben, fo war feine Zeit zu verlieren und dad 4. Armeecorps 
mußte feinen Marſch fo einrichten, daß es vermied, fich mit der aus Wit- 
tenberg vorgedrungenen Kolonne zu fchlagen, um dadurd in feinem Marſch 
nicht aufgehalten zu werben. Nachdem baher die gefammte Bagage nach Zerbft 
abmarſchirt war, die Brigade von Thümen auch einige Stunden geruht hatte, 
iehte fich das vereinigte Corps in ber Nacht noch in Bewegung und mar: 
hirte nach Zerbft..... 

„Da ed dem Corps an ficheren Nachrichten fehlte, da mehrere aus- 
geihicte ftarke Patrouillen ganz ausblieben, von allen Seiten aber von dem 
Lordringen des Feindes in mehreren ſtarken Kolonnen zum Theil ganz über- 
tiebene Nachrichten eingingen, fo mußte bafjelbe feinen March fortfeben und 
ter Tommandirende General wählte den geraden Weg über Goltzow nad 
Petödam. 

„Erft auf dem Marche von Goltzow nad Potsdam erhielt der fomman- 
firende General (den 13. Oktober) aus Berlin von dem Militair-Gouver- 
nement die beruhigende Nachricht, daß von Magdeburg und Torgau her ber 
deind nichts unternommen habe. Dem von Wittenberg her vordringenden 
deinde war aber fhon zuvorgekommen und die Beſorgniß für Die Refidenz 
war gehoben. 

„Es würde died den fommandirenden General veranlaßt haben, mit dem 
Corps gleich ftehen zu bleiben, wenn nicht durch neue veranlaßte Recognos- 
rungen die ſichern Nachrichten eingegangen wären, daß ber Feind das rechte 
Uer der Elbe ganz geräumt habe und daß bie Gefahr vorüber fei. Der 
Inmmandirende General beſchloß daher, jo nahe den Hülfsquellen, die Trup⸗ 
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ven nad Potsdam und Berlin langfam im Mari zulafjen, um 
fie bier mit der ihnen jo fehr fehlenden Winterbefleidung, beſonders aber mit 
Schuhen zu verfehen, die bei der anhaltenden ſchlechten und nafjen Witterung 
ſehr abgerilfen waren. 

„Meberläufer und Gefangene fagen aus, dab der Kaiſer Napoleon jelbft 
in Coswig war, ba er feine Truppen aufgemuntert und ihnen Berlin und 
Potsdam Preis gegeben und fi geäußert habe, dab er einen Streih aus: 
führen werde, welcher ganz Europa in Erftaunen feben jollte." Erſt nad 
Eingang der Siegesnachrichten von ber Leipziger Schlacht führte Graf 
Tauenpien das 4. Armeecorpd nad) der Elbe zurüd. 

Bei dem Heere war man empört über die Muthlofigleit deffen, welcher 
den Eilmarſch nad) Berlin befohlen, nicht minder über die Kühnbeit, einen 
ſolchen Bericht zu veröffentlichen! Nach dem Kriege wurde General Tauenpien 
mit dem Chrentitel Graf von Wittenberg und einer Dotation an Gütern 
eben fo wie York und Gneifenau begnadigt. 
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Fünftes Kapitel, 


Niger erhält Gewißheit über Napoleons Mari auf Keipzig. — Bes Kientenants v. Gerlach 

Sendang an den Arenprinzen. Triegsralh der Militair- Kommiffarien bei Kari Sehann; die- 

kr ienkt ein. Der englifge General Stewart im Wanptguartier des Mronprinzen. Dispofitien 

des Arenprinzen für die Theiluahmsloſigkeit des Mordheeres am 16. Oktober. Ermahnungs- 

Wreiben der Militair- Sommiffarien an Marl Yohann. — Ein Brief deffelben an Napoleon. 
Er fpeculirt auf die franzöfifhe Mrone, 


Zuverläffigere Nachrichten über die Bewegungen der großen franzöfiichen 
Armee, als fie der Kronprinz von Schweden durch feine Agenten, der Fürſt 
Schwarzenberg durch feine „forcirten Recognodchrungen“ fi verfchafften, 
erhielt Blücher durch ausgeſchickte Parteigänger. Der Kofnden- General 
Audzewitfch meldete ihm den 14. Oktober aus Reibeburg früh 4 Uhr, „dab 
der Feind auf verſchiedenen Wegen mit vieler Infanterie und Gavallerte am 
geftrigen Tage einen March auf Leipzig unternommen habe, fo wie daß auf ber 
Eeite von Taucha nach Leipzig große Lagerfeuer wahrgenommen worden feten. 
Demnach fcheine das Räthfel in den Bewegungen des Feinded nun dahin aufs 
gelöft zu fein, dab er feine ganze Stärke bei Xeipzig concentrire." In drei 
nachfolgenden Meldungen von 8 Uhr bed Morgens, 34 und 5 Uhr ded Nach⸗ 
mittags beftätigte Rudzewitſch den Marſch der Franzoſen von Düben auf 
keipzig. Bon dem Oberft Kapeler gingen aus Schkeudip am 14. brei Mel« 
dungen von 84 Uhr Morgens, 14 Uhr Nachmittags und 7 Uhr Abends 
in. Kapeler war den ganzen Tag über mit dem Feinde, der Miene machte, 
nach Halle vorzudringen, um ben Anmarſch der großen Armee auf Leipzig 
iu verbergen, im Gefecht. Er erwähnt, dab man von den Höhen von Zins 
denthal, 1 Meile nörbli von Leipzig an der Straße nad Schkeuditz, das 
Gefecht bei Liebertwolkwitz, 1 Meile ſüdlich von Leipzig, geiehen, aber von 
dem Kanonenfeuer nichts als den Rauch wahrgenommen habe, weil ber 
Bind den Schall abwärts getrieben. 

Beneral Kraft meldete: „daß, nach Ausfage eines gefangenen franzöfi- 
ſchen Offiziers, Napoleon jeden Augenblid in Leipzig erwartet werbe. 

Blücher beeilte fih, dem Kronprinzen diefe Nachrichten mitzutheilen, um 
ihn von dem unglüdfeligen Marſch auf das rechte Elbufer zurüdzubalten. 

11* 
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„In diefem Augenblide“ fchreibt er ihm aus Halle den 14. Oftober ohne 
Angabe der Stunde — „melden mir meine VBorpoften, daß fie während der 
ganzen Nacht die franzöfifhe Armee im Marſche von Düben auf Leipzig 
und Tauda begriffen gefunden haben. Ich habe meinen Chef des General- 
ſtabes beauftragt, die Dispofition, die ich fo eben von Seiten des Fürften 
Schwarzenberg erhalten, zu überbringen. Nach biefen Anordnungen bitte 
ich ohne Verzug Alles, was fi vom Feinde noch auf dem linken Muldeufer 
befindet, angreifen zu laffen und von Bitterfeld gegen Leipzig vorzugehen. “ 

Nicht unbemerkt dürfen wir laſſen, daß Blücher bereit8 in dieſem 
Schreiben einen anderen Ton annimmt. Gr theilt dem Kronprinzen die von 
bem Fürften Schwarzenberg erhaltene Dispofition mit und bittet ihn, fich 
„ohne Verzug" danad) zu richten. 

Da Gnetjenau mußte, dab von den in dem Hauptquartiere ded Kron= 
prinzen anweſenden Militair-Sommtffarien ber engliſche General Sir Charles 
Stewart der Einzige war, welder eine entfchiedene Sprache führte, ſchickte 
er am 14. den Lieutenant Gerlach mit einem Schreiben an ihn, in welchem 
er ihn beihwor, dem Kronprinzen die nachdrücklichſten Vorftellungen wegen 
des Rückmarſches zur Saale zu machen. In einer Berathung, weldye der 
englifche Geſandte gemeinfchaftlich mit Kruſemark, dem preußiſchen, Pozzo Di 
Borgo, dem ruffiichen, und St. Vincent, dem öftreihifchen Commiſſar hielt, 
wurde Stewart ermächtigt, den Kronprinzen mit ben Anfichten des jo eben 
gepflogenen Kriegsrathes bekannt zu machen, weldye dahin lauteten: den Rüd- 
marſch nad) der Saale, zum Anſchluß an das jchlefiiche Heer, ohne Verzug 
anzutreten. Der Lieutenant v. Gerlad war Zeuge der Unterredung. „Der 
Prinz erklärte: feine nächfte Pflicht ſei, Berlin. zu vertheidigen; er werde daher 
über die Elbe gehen und Alles aufbieten, dieſen Zwei zu erreidhen; der Ge⸗ 
neral Blücher habe verhindert, daß er dieſe Bewegung nicht ſchon früher 
ausgeführt. Weberdies habe man ihm, was den Oberbefehl beträfe, nicht ge= 
balten, was man ihm verfprochen, darum halte auch er ſich nicht verbunden, 
vereinigt mit Blücher auf Leipzig zu marjhiren. Wenn ihm etwas am Herzen 
läge, jo wäre e8 Hamburg und es liege ihm daran, diefe unglüdliche Stadt, 
über deren Zall ihm das Herz blute (weil er ihn auf feinem Gewiſſen hatte!), 
zu befreien.” — General Stewart lieb fi durch dergleichen Affenfprünge 
nicht beirren; er wiederholte ihm: die Entſcheidung läge nur bei Leipzig und 
könne nur durch die Bereinigung aller Kräfte bewirkt werben; der Prinz möge 
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bedenken, wie fen Nachruhm leiden würde, wenn er bei diefer großen Ent- 
ſcheidung fehle. Mit einer Aufgeregiheit, wie fie dem Charakter des Eng⸗ 
länders gewöhnlich nicht eigen tft, rief Stewart mehrmals: „was wirb bie 
Welt, was wird England dazu jagen!" Der Prinz entgegnete: er fet gleich» 
gültig gegen militairiſchen Ruhm, denn er habe zwanzig Sabre Heere be» 
fehligt, ohne Kanonen zu verlieren. „Merten Sie fi dad, junger Freund“ — 
ſagte er mit vornehmer Miene zu dem preußiſchen Heutenant — „obne Ka⸗ 
nonen zu verlieren!” „„Vielleicht auch, ohne weldhe genommen zu baben“® 
— wäre eine Antwort gewejen, welche fih auf foldhe Bemerkung geſchickt hätte. 
Eine günftige Wendung nahm die Verhandlung erft dann, als ein ſchwe⸗ 
diicher Adjutant dem Kronprinzen die Meldung überbradte, daß die franzd- 
fifchen Armeecorps ſämmtlich von Defjau aufgebroden jeien und den Mari 
nach Leipzig angetreten hätten. Zwar gab der Kronprinz den Plan, zur Ret- 
tung Berlins auf das rechte Elbufer überzugeben, noch immer nicht auf, er- 
Härte fich jedoch bereit, einem verfammelten Kriegörathe die Frage vorzulegen: 
ob man unter den vorhandenen Umftänden den auf Berlin im Marſch be= 
griffenen Franzoſen nachgeben, oder ſich mit dem fchlefiihen und böhmiſchen 
Heere vereinigen und in Gemeinjchaft und gänzlichem Einverſtändniß handeln 
ſo Ite. Die Mehrzahl ftimmte für den Marſch auf Leipzig. Hierauf meldete 
Karl Johann Blücher feinen Entſchluß, zurüdzulehren. „Da ih" — ſchreibt 
er ihm aus Cöthen den 14. Oftbr. (Angabe ber Stunde fehlt) — , durch die Aus⸗ 
ſagen einiger geheimen Agenten vernommen babe, daß der Kaiſer Napoleon ſich 
mit jechd Armeecorpd und feinen Garden zwiſchen Wittenberg und Eilenburg 
gezogen hat und daß ſchon mehr als 50,000 Maun auf das rechte Elbufer über- 
gegangen find, jo habe ich diefem Plane entfagen müffen, bejonderd nachdem 
ich erfahren, daß der Herzog von Ragufa über Delitzſch auf Leipzig gerüdt 
ift und Marſchall Augereau Lützen verlaffen hat, um ebenfalld nach Leipzig 
zu marihiren.... Die Armee von Norbdeutihland wird fi) morgen früh 
in Marſch ſetzen und ich werde morgen Abend mit Ihnen vereinigt ſein.“ 
In Blüchers Hauptquartier fand man dies Schreiben etwas confus ab» 
gefaßt, entnahm jedoch fo viel daraus, daf Karl Johann den Mari auf 
das rechte Elbufer aufgegeben habe, dennoch aber durch den Mari auf Halle 
feine Stellung Hinter der fhlefiichen Armee jo zu nehmen gedenke, daß er 
freie Hand behalte, an der bevorftehenden Entſcheidungsſchlacht nach Befinden 
der Uniftände fi) mehr oder weniger, oder auch gar uicht zu betbeiligen. 
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Blücher ließ ihm bierauf aus Halle am 14. Oktober Nachmittags antworten: 
„Ich bitte Ste, ben Feind bei Deſſau und überall, wo er die Mulbe über- 
ſchreiten Tann, angreifen zu laſſen und Abtheilungen über Bitterfeld vorzu⸗ 
ſchieben. Wir werden nur bann klarer jehen, wenn Em. Königl. Hoheit dieje 
Bewegungen ausführen laffen. Sch bitte Ste zugleich, nicht auf Halle zu 
marſchiren. Dieſes würde dem Zeinde Gelegenheit geben, gegen Bernburg 
vorzugehen. Ich bin überzeugt, daß der Elbübergang biß jeht nichts als eine 
Demonftration war, um und zu falfchen Maßregeln zu verleiten.” — 

Jetzt lenkte Karl Johann ein und Tehrte wieber um. „Mein Heber Ge- 
neral Blücher!“ — antwortet er aus Cöthen den 14. Abends 7 Uhr — 
„Ich babe Shren Brief, von diefem Nachmittag batirt, empfangen. Sie wer- 
den aud dem meinigen erjehen haben, dab von dem Augenblide an, wo ich 
unterrichtet gewejen bin, baß der Feind von Wittenberg und Düben auf 
Leipzig gebe, ich den Entſchluß gefaßt habe, mich in die Gegend von Halle 
zu ziehen. Je mehr man am Tage einer Schlacht vereinigt ift, um fo mehr 
laßt fi auf Erfolg hoffen. Wenn die große böhmiſche Armee glücklich ift, 
wird Niemand mehr ald ich darüber erfreut fein. (Wie gütig!) Wenn e8 
ihr aber nur gelingt, die Vortheile ind Gleichgewicht zu bringen, fo werden 
wir den Steg entſcheiden“ Am Schluffe fügt der Kronprinz hinzu, daß 
jeine Streifparteien Delisfh und Bitterfeld befegt haben und ein großer 
Theil feiner Reiteret gegen Eilenburg aufgebrochen jet. 

Obwohl Blücher den Wunſch ausgeiprochen, der Kronprinz möge fein 
Heer nicht auf Halle zu marſchiren laſſen, da er mit dem fchlefiichen Heere 
bier Stellung genommen, wurde dennoch durch die im Hauptquartier zu Cö⸗ 
then am 14. auögegebene Diöpofition den verſchiedenen Corps bed Nordheeres 
für den 15. Halle und Umgegend ald Sammelplap angewiefen, wobet Vor: 
fehrungen angeorbnet wurden, ala ob Blücher und fein Heer dort” nicht vor⸗ 
banden ſei. „Jeder Gorpd-Kommandant" — fo lautet der Befehl — „bat 
einen unterrichteten Offizier und vier Reiter auf den Peteräberg bei Halle 
zu ſchicken, um von bort die Bewegungen bed Feinde mit einem Fernrohre 
zu beobachten und ſodann feinem Corp⸗Kommandanten und Sr. Köntgl. Hoheit 
Bericht darüber zu erftatten. Das Herannahen des Feinde wird durch ein 
großes Feuer auf bem Peteräberge angebeutet, welches zugleich das Zeichen für 
bie Arrieregarben tft, daß fie fih an ihre Kolonnen zu ſchließen haben.“ 

Bon den in dem Hauptquartiere Karl Johanns anweſenden Milttatr- 
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Conmiſſarien hatte, wie und befannt, vornehmlich der englifche General Stewart 
jenen durch ein energifches Auftreten zur Umkehr von der Elbe beftimmt. 
Richt fo gut gelang ed ihm, durchzuſetzen, daB der Kronprinz für den 15. 
und 16. dem Nordbeere eine ſolche Stellung angewiejen hätte, in welcher 
demſelben eine enticheidende Theilnahme an der bevorftehenden Schlacht ge» 
fhert gewefen wäre. General Stewart macht und bierüber folgende Mit- 
teilung: „Ueber die Stellung, in welcher fi} ber Kronprinz am 14. Oktober 
u Götben befand, während Blücher in Halle war, werde ich jebt Einiges 
bemerlen. Raum hatte man bie Nachricht empfangen und beftätigt gefunden, 
uß die feindlichen Corps jenfeit8 der Elbe nad) Leipzig zurückkehrten, als ich 
einſah, daß ein forcirter Marſch der Nordarmee nothwendig ſei, um fih in 
Börbig zu concentriren, weil, wenn jene durch Düben und Delitzſch paffirten, 
'olded nothwendig zur Einnahme einer ferneren Stellung fei. Ich trug bem 
Kronpringen diefe Meinung vor und bewied ihm, daß, wenn er nad) den Dis: 
‚ efitionen der großen Armee und den Operationen Blücherd den linfen Flü⸗ 
gel dieſes Generald nicht decke, e8 leicht geſchehen könne, daß er ohne Antheil 
an der nächften Schlacht bliebe. Der Kronprinz erwiderte: „ich dränge in 
In, dem Feinde die Flanke zu bieten, wie in ber Schladht bei Eilau, was 
fer eben jo verberblich werden könnte." Ich antwortete, daß alle Brüden 
über die Mulde zerftört wären, und daß ber Mebergang über biefen Fluß fo 
iwer fet, daß, wie er felbft geſagt hatte, man denjelben nicht bewerfftelligen 
inne, um anzugreifen, endlich, daß ich ficher wäre, daß der Feind, Blücher 
md der ganzen Armee gegenüber, denjelben nicht wagen würde zu unterneh- 
wen. Ich fagte ihm überdied, dab er 60,000 Mann und einen Fluß zur 
, Dekung feiner Flanke während des Marfches hätte; Daß er, wenn ex ed rathſam 
| finde, noch ein Truppencorps zu feiner Vorhut hinzufügen könne, und vor 
Alem, daß wir wüßten, daß ber Feind fich nach Leipzig zöge und daß man 
demzufolge in dieſem Augenblide nichts zu fürchten babe. Der Kronprinz 
entſchloß fich endlich nach Halle zu marſchiren, wobei ich auf eine Träftige, aber 
ehrfurchtvolle Weiſe bemerkte, dab Halle im Rüden von Blücher jet und daß, 
wenn der Kampf anfinge, er nicht im Stande fein würde, ihm in dieſer Stel- 
lung zu helfen. Der Prinz antwortete: „daß er in zweiter Linie fein würde 
md daß er Blücher, wenn es nöthig- wäre, unterftüsen wolle." Am folgen- 
den Tage (dem 15.) zielten alle feine Befehle nur dahin, ben Feind zu ver- 
folgen, wenn er geihlagen würde und ihm bei feinem Rüdzuge allen mög- 
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lichen Schaden zuzufügen. &8 lag alfo am Tage, dab er nicht gefonnen war, 
fih in das Gefecht jelbft zu mifchen. Unterbeffen verließ ich ben Kronprin- 
zen am Abend bed 14., nachdem ich bad Verfprechen von ihm erhalten hatte, 
daß er am folgenden Morgen, anftatt nach Halle zu gehen, feine Richtung 
links auf Zörbig nehmen würde. Den 15. bed Morgens begleitete ich ben 
Prinzen; aber wie groß war meine Ueberrafchung und meine Betrübniß, als 
er, ftatt feine Truppen, feinem Verſprechen gemäß, links auf Zörbig, oder 
felbft nah Halle marſchiren zu laffen, die Schweden durch Gröbzig binter 
ben Peteröberg bei Wettin, die Preußen unter Bülow nad dem Peteröberg 
und nad: Oppin und nur ben linken Flügel des ruffiichen Corps nad Zör⸗ 
big ſchickkte. Hierdurch wurde die Entfernung zur Blücherſchen Armee faft 
verdoppelt. In Sylbitz, mo der Kronprinz Halt machte, um Befehle zu er- 
theilen, bat ich ehrfurchtsvoll, aber dringend, dab man unterſuchen möchte, 
ob die übrigen Heere ſich nicht über diefe Bewegung beflagen würden, be= 
fonder8 General Blücher; hierauf aber wurde geantwortet: „daß man ein 
Narr fein müßte, um die Richtung auf den linken Flügel nad 
Zörbig zu nehmen.” Kurz nachher warb mir indeflen die Genug- 
thuung, zu ſehen, daß das ruffifche Corps Befehl erhalten hatte, nach Zör- 
big zu gehen. Der Baron Wetterftedt und General Adlerereug waren gegen⸗ 
wärtig, nahmen aber feinen Antheil an der Discuffion.” — Bei dem 
Kronprinzen half Fein Zureden; je näher die Entſcheidung rüdte, defto zuräd- 
haltender wurde er, Napoleon gegenüber verließen ihn Muth und Befinnung. 

Die Dispofition, welche der Kronprinz dem Norbheere am 15. Oftober für 
den folgenden Tag ertheilte, überbietet an Feigheit, Unverftand und Verrath 
Alles, was er bis dahin geleiftet hatte. Napoleon hatte wohl recht, ihn einen 
„Narren” zu nennen, „der große Worte machen, aber nichts thun werde.” 

Schon hatte am 15. in aller Frühe das Nordheer den Mari von Cö— 
then nad Halle angetreten, als ben einzelnen Abtheilungen nachftehender 
Armeebefehl zuging: 

„Die ſchwediſche Armee bat zwiſchen Wettin und dem Petersberge zu 
verbleiben und dort eine Stellung zu nehmen. Der Feldmarſchall Steding? 
hat bort die ganze ſchwediſche Armee mit ſich zu vereinigen, ausgenommen 
jene Abtheilung, welche die Brüde über die Saale bei Alsleben (2 Stunden 
nörblih von Halle) beobachtet. Der Marſchall Stedingk hat morgen früh um 
3 Uhr 100 Mann Savallerie über Schkeuditz gegen Leipzig vorzuſchicken; dieſes 
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Detachement bat fi mit dem gu vereinigen, welches ber General von Bülow 
vorfendet. Die gefammte ſchwediſche Gavallerie ift Hinter ber Armee aufs 
juſtellen. 

‚General von Bülow bezieht die Stellung fo, dab ſich fein rechter 
Flügel an den Peteröberg anlehnt, der linke bingegen die Sichtung 
gegen Rabdegaft hat; er läßt den Fleden Strehna dur Cavallerie bes 
khen und ſendet Abtheilungen über Schkeudib fo nahe als möglich gegen 
Leipzig dor. 

„Seneral von Winzingerode nimmt feine Stellung bei Oppin, einem 
Dorfe zwiſchen Zörbig und Halle; er behält Zörbig beſetzt und beobachtet den 
Raum fowohl von Deſſau bis Delitzſch, ala von dort gegen Zörbig.* 

Wenn aud nur mit fehr ſcheuem Blick, finden wir dennoch bis hierher 
in der Dispofition das Auge des Kronprinzen nad, Leipzig gerichtet; jedoch 
möt mehr als Einhundert Mann von ber großen ſchwediſchen Armee 
werden zur Entſcheidungsſchlacht des nächften Tages dorthin abgeordnet. Mit 
einem Mal aber, ald ob der Satan ihm ben Hald umgedreht hätte, ſchaut 
er wieder zurück nach der Elbe und der meitere Befehl lautet: „Die Kriegs⸗ 
Immandanten haben morgen früh 3 Uhr Abtheilungen gegen bie Elbe zu 
Khiden, als: der General von Winzingerode nad Deffan, der General von 
Bülow nach Aken und ber Marſchall Steding! nach Bernburg. Jedes Armees 
cerps Bat das heutige Lager jo zu beziehen, baf eine Brigade, die ungefähr 
1000 Schritte Hinter dem Hauptlager ftehen muß, bie Fronte nach ber Elbe 
Yin hat, der übrige Theil der Infanterie lagert in zwei Treffen. 

„Da e8 möglich ift, daß ed morgen in der Gegend von Leipzig zur 
Shlaht Tonımt, To muß die Armee ſchlagfertig fein, um entweder bie 
Hauptarmee zu unterftüben, ober, wenn diefe fiegreidh tft, benz Feinde großen 
Shaden zuzufüigen. (Soit pour faire beaucoup de mal & P’ennemi, ei 
dle obtient la victoire.) Der General Baron von Winzingerode bat vor 
ziglich einzuleiten, daß er fo viel Koſacken⸗Regimenter als möglich vereinigt 
und bereit habe. 

„Morgen früh 7 Uhr wird die Armee unter Gewehr ftehen und zum 
Wmarſch ſich bereit halten, weshalb die Soldaten noch in der Nacht abzu⸗ 
töden haben. 

„Der General⸗Lientenant von Hirſchfeld und der Oberft Löwenftern 
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haben beide ihre Poften auf dad Hartnäckigſte zu vertheidigen; nämlich der 
&rftere den von Alen, der Xeptere den von Bernburg.” 


„Hauptquartier Sylbik den 15. Oftober 1813.” 
„Auf Befehl Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen.“ 
„Adlerereutz.“ 


Der Kronprinz hatte den Militair-Commiſſarien der Verbündeten 
Anzeige machen laſſen, dab er am nächſten Zage fein Hauptquartier 
nach Halle verlegen werde, um mit Blücher perſönlich Rückſprache zu 
nehmen. Aus Beſorgniß aber, daß der alte Hufar ihn, da auf jein 
Wort fein Berlaß mehr war, beim Kragen fefthalten und mit auf Das 
Schlachtfeld ſchleppen werde, ging er nicht nach Halle, ſondern blieb in 
Eplbitz. 

Mit Erſtaunen und Entrüſtung vernahmen die Commiſſarien bei ihrer 
Ankunft in Halle, dab der Kronprinz nicht fommen werde und daß nad der 
von ihm anögegebenen Diöpofition dad Nordheer an der Stadt, welche 
beut bevorftand, Teinen Antheil nehmen fole. 

Die Generale traten zu einer Berathung zuſammen und eliehen am 
16. Oktober in aller Frühe an Se. Königliche Hoheit nachſtehendes 
Schreiben: 

„Gnädiger Herr! Wir haben und nad Halle begeben, wo Ew. Königl. 
Hoheit dad Hauptquartier hinzulegen beitimmt hatten. General Stewart hat 
und aber von dem abgeänderten Entihluß Ew. König. Hoheit, in Splbis 
zu verbleiben, unterrichtet. 

„Wir Tennen, gnädiger Herr, die Entſchließungen bei der ‚großen Armee 
ber Berbündeten, einen allgemeinen Angriff gegen ben Feind, welcher ſich 
zwiſchen Taucha und Leipzig vereinigt, zu unternehmen. General Blücher 
bat bereitö fein Hauptquartier nach Groß⸗Kugel verlegt. Ew. Königl. Hohelt 
find von diefem Plane ſelbſt unterrichtet. Wir vereinigen und Alle, um 
Ew. Köntgl. Hoheit zu bitten, fich in eine Stellung zu feßen, von mo aus 
Sie an einem Ereigniß Theil nehmen können, welches das Schieffal von 
Europa entiheiden ſoll. Ihre ausgezeichneten Fähigleiten und die vereinten 
Streitkräfte, welde zu Ihrer Verfügung geftellt worden find, können wefent- 
lich zu einem wirkſamen Erfolge beitragen. Unſere Wünſche vereinigen 
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fh, dab Ihr Name auf immer mit biefem großen Ereigniß vereint 


get ſei. 


„Dir verbarren mit der tiefften Hochachtung 
„Ew. Köntgl. Hoheit 
unterfhänigft gehorfamfte Diener 
Thornton. Vincent. Pozzo di Borgo. Krufemark. Stewart.“ 


Der Kronprinz lieh die „wohlgemeinte Drängen zur Schlacht“ Ipurlos 
an fih voräbergehben. Ohne ſich zu rüden, noch zu rühren, blieb er mit 
0000 Mann am 16. zwiſchen Wettin und Zörbig halten. Der Kanonen 
boaner, ber von Mödern berüber zu ihm bröhnte, daß der Boden unter 
ihm zitterte, bie Meldungen, bie über dem harten Stand, weldhen Blücher 
gegenüber einem übermädhtigen, mit Verzweiflung kämpfenden Feind hatte, 
förten Karl Johamn nicht aus feiner auf der Lauer liegenden Gemäthörube 
af. Es beburfte noch ftärferen Zuredens, um endlich am 18. Oftober ihn 
af das Schlachtfelb zu führen. 

Die firengfte Verurtheilung, welche der Oberfeldherr des Nordheeres 
wegen ſeines Benehmens jeit der Eröffnung des Feldzuges von Seiten preu- 
Biber Heerführer und Gefchichtichreiber erfahren, ift von verſchiedenen Seiten, 
ad aus Neid und übertriebenem Patriotismus hervorgegangen, angezweifelt 
md verbächtigt worben; beöhalb möge Hier dad Urtheil eines Unpartetiichen, 
bed königlich fächfifchen Oberften von After, eine Stelle finden zur Beglau- 
tigung, daß von unferer Seite dem Kronprinzen von Schweden, Karl Johann, 
möt zu nahe getreten wurde. 

„Die von bem Kronpringen gefaßte Anficht,” bemerkt After‘) „Napoleon 
beabfichtige nach Berlin zu gehen, ſcheint in ihm beinahe zu einer firen Idee 
geworden zum fein, weil er auch dann noch feit baran hielt, als ſchon alle 
Kachrichten, Rapporte und Meldungen darauf binzeigten und es beftätigten, 
daß ſich bie ganze framzöftiche Armee bei Leipzig befand. Ein Mann, der fe 
lange mit md unter Napoleon gefochten, hätte deſſen Charakter und Krieg 
Operattonspläne weit richtiger, als alle die verbündeten Generale, durchſchauen 
müſſen; denn da Mürat am 14. Oktober bei Liebertwolkwitz fo hartnädigen 
Viderftand geleiftet hatte und alle Borpoften-Kommandanten die Rüclehr 
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der franzöftichen Armee von Düben nach Leipzig anzeigten, jo lich fich wahl 
daraus ſchließen, daß Napoleon eine Entiheibungsichlacht in der Gegend von 
Leipzig herbeizuführen ſuche. Wozu ließ aljo der Kronprinz am 15. zwiſchen 
Radegaft, Zörbig und Wettin eine Stellung nehmen?! Wozu fahte er die 
Punkte Bernburg, Alen und Deffau fo ängftlich ind Auge?! Wozu ertheilte 
er ben Befehl, Detachementd gegen Punkte zu ſchicken, die von feiner Armee 
bejegt waren?! Weshalb wählte er am 15. eine Stellung, wobei die Schwe- 
den von den Preußen und Ruſſen durd) den dazwiſchenliegenden Peteröberg 
getrennt wurden?! Barum follte ein jedes der drei Armeecorp® eine Brigade 
1000 Schritt vor felbigem mit Front nach der Elbe aufftellen?! Weshalb 
ließ er. von Winzingerode allein die Strede von Deffau über Delitzſch nad 
Leipzig, eine Ausdehnung von beinahe 6 geographiſchen Meilen, beobachten?! 
Wie konnte ferner ein Ertegserfahrener Feldherr feiner im Felde — mit einem 
Fuße ſchon auf dem Schlachtfelde — ftehenden Armee jagen, daß fie ſchlag⸗ 
fertig fein müfjer! Wie konnte er bei ber Entfernung, in der er fih von 
den übrigen Armeen befand, die geoße böhmifche Armee im unglüdlichen Falle 
unterſtuͤtzen und im glüdlichen dem Feinde großen Schaden zufügen wollen?! 
Mit einem Worte, die ganze Dispofition befagt nichts und trägt deutlich das 
Gepräge des Zögerns und ben Willen des Nichtsthund au fi. Der Krons 
prinz bezweckte nichts Anderes damit, als der bevorftehenden Schlacht aus⸗ 
zuweichen. Wehe! — jo fließt der fächſiſche Oberſt jeinen Wahrſpruch 
— Wehe den verbündeten Zruppen, die unter einem folden Anführer zu 
ftehen Tommen! Alles Bertrauen muß bei ihnen ſchwinden und die Anhäng- 
lichkeit erlöfchen und ohne dieſe beiden Hauptfactoren wird fein Feldherr große 
Thaten verrichten. Es beftätigt dies Verfahren des Kronprinzen den ſchon 
früber auögefprochenen Berbacht, daß ed ihm nie Ernft war, Eräftigen Antheil 
an Diefem Kampfe zu nehmen, fondern daß er nur feine ſchwediſche Armee 
für Tünftige Gretgniffe möglichft fchonen, zugleich aber auch einen anſehn⸗ 
lichen Theil ber verbünbeten Streitkräfte neutraliftren wollte, damit fie feinen 
Landöleuten, den Sranzofen, Teinen beträchtlichen Schaben zufügen könnten.“ 
Er mag fi in feiner Eitelkeit wohl mit dem fchönen Traume geichmeichelt 
haben, baß, fobald nur erft Napoleon befeitigt fein würde, Frankreich ſich 
beeilen werde, ihn auf den erledigten Kaiſerthron zu berufen! 

Nicht ohne Abfiht auf eintretende Veränderungen in Frankreich lieh der 
Kronprinz einen ſchon unter dem 23. März an den Kaifer Napoleon ge- 


— 
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Ä richteten Brief erft jept, nachdem er. die Ueberzeugung von dem nahen Fall 
des Weltherrſchers gewonnen hatte, bekannt machen; es war bieß eine Smpfeh- 
Inngäfarte, weldye der ehemalige franzäfiide Marfchall Bernadotte bei feinen 
geliebten Landsleuten an der Seine umb Loire abgab. Vornehmlich tt «es 
dad Schreckbild des ruſſiſchen Feldzuges, durch welches er Napoleon In ben 
Augen der Franzoſen herabzuſetzen fi) bemüht. „Von dem Yugenblide an,“ 
Khreibt ex dem Kaifer, „wo Ew. Majeftät in das Innere Nußlands vorbrang, 
wir der Ausgang nicht mehr zweifelhaft. Der Kaiſer Alesander. und bex 
König ſahen fchon feit dem Monat Auguft dad Ende des Feldzuges und deſſen 
mermehlihe Folgen vorher. Nach allen militairiſchen Berechnungen ſchien 
ö ausgemacht, Ew. Majeftät würde in Gefangenfhaft gerathen. Dieſer Ge⸗ 
jahr find Ste entgangen, Stre, aber Ihre Armee, bie Blüthe Frankreich, 
Dentſchlands und Staltens ift dahin. Dort find unbeerdigt die Zapfen ger 
blieben, welche die Republik Frankreich bei Fleurus retteten, franzöſiſche Krie⸗ 
ger, die im Italien fiegten, die bem brennenden Himmel Aegypten wider: 
fanden und die bei Marengo, bei Auſterlitz, bei Sena, bei Halle, bei ˖Lübech, 
bei Friedland nnd an fo vielen anderen Orten den Sieg an Ihre Fahnen 
geiefielt haben. Möge bei dieſem zerreibenden Gemälde, Sire, Ihr Gemüth 
fh erweichen und tft ed nöthig, um es vollends zu rühren, jo gedenken Ste 
kb Todes von mehr als einer Million Franzoſen, welche auf dem Zelde ber 
Ehre als Opfer der von Em. Majeftät unternommenen Kriege gefallen ſind 
„Ew. Majeftät beruft fih auf die Anſprüche, auf bie Freundſchaft des 
Königs von Schweden. Es fei mir erlaubt, Site, Ste daran zu erinnern, 
wie wenig Werth Ew. Majeſtät auf diefe Freundſchaft legte, in Augenblidem, 
wo eine Erwiderung freundſchaftlicher Gefinnungen für Schweden jehr heil 
Ian geweſen wäre. Als ber König nach dem Berlufte Finnlands an 
En. Majeftät ſchrieb und Sie bat, fich zu verwenden, damit Schweben bie 
Aländiſchen Inſeln bebielte, antworteten Sie: Wenden Sie fih an den Kaiſer 
Uerander, er tft groß und edelmüthig.“ Er rühmt dad Verfahren des Königs 
bon Schweden, weldhes daranf gegründet fe, daß jede Nation das Recht 
habe, ſich nach eigenen Gefegen, eigenen Gebräuchen und nad) eigemem Willen 
zu tegieren. „She Syftem, Stre, will den Nationen die Ausübung ber 
Rechte unterfagen, die fie von ber Natur empfangen haben..... Im Beſit 
der (hönften Monarchie anf Erden, Sire, werden Sie immer deren Grenzen 
erweilern wollen, um einem minber mächtigen Arme, als der Ihre ift, das 
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Erbtheil endkofer Kriege zu binterlaffen. Wird Ew. Majeftät nicht dahin 
traten, die Wunden einer Revolution zu heilen, wovon für Frankreich nichts 
übrig bleibt, als das Andenken feines kriegeriſchen Ruhmes und wirkliches 
Unglüd im Innern? Sire, die Lehren der Geſchichte verwerfen ben Gedanken 
‚ einer Univerfal-Monardie: ber Trieb der Unabhängigkeit kann gedämpft 
werden, aber er erftirbt nicht in den Herzen der Völler. Möge Ew. Mas 
jeftät alle diefe Rückſichten erwägen und enblih einmal in ber Xhat anf den 
allgemeinen Frieden denken, deifen entweihter Name fo viel Blutvergießen 
verurſacht bat. | 

„Sch bin in dem ſchönen Frankreich geboren, weldhes Sie beherrſchen, 
Stre; fein Ruhm und feine Wohlfahrt können mir nie gleichgültig werden 
..... In dieſem Kampfe zwiſchen der Freiheit der Welt und der Unter⸗ 
drückung werde ich zu den Schweden ſagen: Ich fechte für Euch und mit Euch 
und die Wuͤnſche der freien Nationen werben unſere Anſtrengungen ‚begleiten. 

„In der Politif, Sire, giebt es weber Freundſchaft noch Haß, «3 giebt 
nur Pflichten zu erfüllen gegen die Völker, welche zu regieren die Vorſehung 
and beruft. Ihre Gefege und Gerechtfame find ihnen thenre Güter und 
wenn man genöthigt iſt, um fie zu behaupten, alten Verhältniſſen und ber 
Anhänglichkeit an Familienbande zu entfagen, fo darf ein Zürft, der feinen 
Beruf erfüllen will, ntemals zweifelhaft fein, welchen Entichluß er zu fallen 
bat u. ſ. m.“ 

Dad bie Belanntmahung und Verbreitung biejed Briefes unter ben 
franzöfifchen Truppen und in Frankreich barauf berechnet fei, den Abfall von 
dem Katfer, und eine günftige Stimmung für den Kronpringen vorzubereiten, 
wurde damals in Blüchers Hauptquartier ohne allen Rüdhalt, in Harden- 
bergd Umgebung mit diplomatiſcher Behutſamkeit ausgefprochen. Schon längft 
war man von Zufammenhängen, welche Karl Johann in dem franzöfiſchen 
Heere unterhielt, unterrichtet und davon, daß auf ihn fein Verlaß jet, feft 
überzeugt. „In Baugen, wohin General Blücher am 15. September jein 
Hauptquartier verlegte, gingen wichtige Dinge vor. Der General Bülow, 
welder dem zum ſchwediſchen Throne berufenen franzöfiſchen Marſchall nie 
Bertrauen gefchentt hatte, bewachte die Machinationen in dem Hauptquartiere 
bes Kronprinzen, ftellte feine Indiscretionen mit feinen abfichtlichen Andeu- 
tungen zujammen und hatte bald die Fäden des Geſpinnſtes. Er warnte 
Tauenpien und Blücdyer, er traf geheime Abreben mit Winzingerode, wie weit 
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ke gehorhen und in welchen Fällen fie den Gehorſam zur Vermeidung uı 
eiehlider Stachtheile verfagen müßten. 

„Kach Diefer Anfichten und Abreden tft da8 Benehmen bes Generals vo 
dilow bi &roßbeeren, bei Dennewig, bei Leipzig, bei ber Eroberung Hollani 
md finem Marfche nad La Fere, das Borrüden Winzigerode's bei Leipzi 
er Birftand Des Generald Tauenpien, fi den Befehlen bes Kronprinz 
un Schweden wurnbedingt unterzuorbnen, zu erflären. Dieje Anfichten gebe 
ıber au zugleich Den vollftändigen Aufſchluß über die Maßregeln des G 
nerals Blücher wor ber Zeit ab, als berfelbe nad der Schlacht an ber Kat 
ah mit Der Tchlefifchen Armee in Baupen angelommen war. 

‚Rad der Schladit von Dennewig traf ein vertrauter Offizier bes G 
semld von Bilow ein, der dem General Blücher die täglich weiter gehende 

Rafsregeln vorlegte, welde der Kronprinz ergriff, um der franzöſiſchen Arm 
Har zu machen, DaB er nidt allein als ihr Landmann, fondern au als il 
Freund handle und weit davon entfernt jet, fie durch feine Schweden ve 
nichten, oder ihr Blut vergießen zu wollen. 

„Diele Anzeigen waren weitumfaffend und von ie neuem Dato, da 
kibt, wenn Der General von Bülow fie ben Souverainen vorgelegt hatt 
fie noch nit im großen Hauptquartiere angelommen fein fonnten. Ste bi 

kummten den General Blüder zu dem Beſchluß: jedem pokitifchen Hochvei 
aibe Durch einen fchleunigen Rechts⸗Abmarſch vorzubengen.“*) 
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Sechbtes Kapitel, 


@lertro-Magnetismus der Begenfpige Napeleans. — Das Schlachtfeld non Keipzig aus einern 

Kuftballon gefehen. — Wapoleons Kenntniß und Benuhung der Gegend. — Schlachtprogramm 

für den 16. Oktober. — Schwarzenbergs Aufruf an das gefammte Beer. — Veſſen Dispoſttion 

für den 16. Mhtober. Blüders Bispofition für den 16. Mhteber. Schwarzenberg disponirt 

70,000 Mann in den Bwicel hinein zwifchen Pleiße und Elſter. — Alerander und feine 

Generale Somini und Wolzogen in äußerfier Entrüflung. — Der General von Sangenau. — 
Dispofitionen Mlenan’s und Wittgenfteins für den 16. Oktober. 


Der Degenſpitze Napoleond wohnte eine electro-magnetifhe Kraft bei. 
Wie das Kind mit dem Etfenftäbchen die magnetifchen Fiſche im Waſſerbecken 
anzieht und an der Nafe herumführt, fo that der Katjer mit den ihn umftel- 
lenden Heeren. Er zieht Schwarzenberg hin und ber, bis er ihn in der 
Klemme hat zwifchen Pleiße und Elſter; ber Kronprinz von Schweden läßt 
fih von ihm bis zur Elbe nafeführen und Blücher, nach dem Gejeh: daß die 
gleichen Pole fich abitoßen, weicht zurüd zur Saale. Wie fehr aud die 
Heerführer der Verbündeten ſich anftrengen, einander die Hand zu bieten zur 
Bereinigung und Einfchließung ded Gegners, die Degenfpige Napoleons weift 
einem jeden eine andere Richtung an und ein jeder erfährt nun auch durch 
Schlag und Blig die eleftriiche Kraft, welche jener Degenfpite beiwohnt. 

Wir könnten diefe phnfifaltfche Beluftigung noch weiter fortführen und, 
Daran erinnernd, wie durch dad Entladen der eleftrifchen Kraft die magnetifche 
aufhört, nachweifen, wie Napoleon durch das Entladen jetner Batterien bei 
Wachau, Connewitz, Lindenau und Mödern, feine magnetiſche Kraft lähmte, 
— doch unfere Schaubühne ift ein Kriegstheater; nicht zu phyſikaliſchen Be- 
luftigungen, zu einem welthiftorifchen Drama ift die Verfammlung geladen. 

Seine große Heberlegenheit ald Feldherr über feine Gegner bewies Na- 
poleon, wie bei Sena, an der Berefina, bet Dreöden und auf anderen 
Schlachtfeldern, jo auch hier bei Leipzig vornehmlich dadurch, daß er, der 
Fremdling, eine genauere Kenntniß der Landſchaft (ded Terrains) beſaß, als 
die einheimiichen Feldherrn, daß er das Schlachtfeld fi auswählte und über 
das wo? wann? und wie? der Schlacht beftimmte. 

Ein Blid auf die Gegend um Leipzig, wie fie das beigefügte Kärtchen 
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turfiellt, wird auch den Laien in der Kriegäfunft Aberzeugen, daß Napoleon 
hie vortheilhaftefte Stellung für fi mit bewundernswerthem Scharfblid aus⸗ 
gewählt hatte, während ber ihm gegenüber kommandirende Oberfeldherr Fürſt 
Schwarzenberg mit vollfommener Unkenntniß der Gegend und taktikloſeftem 
Ungeihid die Anordnung zur entiheidenden Völkerſchlacht traf. 

Rapoleon hatte fein Schlachtfeld fo gewählt, daß er im Fall einer gün- 
tigen Entſcheidung und wenn es ihm gelang, die drei ihn umringenden 
Seere außeinanberzubalten und einzeln zu fchlagen, bie Elblinie für ben 
Binter behaupten fonnte; im ungünftigften einer verlorenen Schlacht ein ge⸗ 
iherter Rückzug nach dem Rheine ihm offen blieb. Der Zahl nad waren 
ihm die Gegner beinahe um da8 Doppelte überlegen; er führte 170,000 Mann 
mit 700 Kanonen, diefe an 300,000 Mann mit 1,384 Kanonen zur Schlacht. 
Rıht wurde er zur Schlacht gezwungen, vielmehr zwang er feine Gegner 
dazu; auch fchlug er fih am 16. Oktober keineswegs, um fi) den Weg zum 
Rüdzuge zu Öffnen, vielmehr wollte er an biefem Tage das böhmiſche Heer 
dernichten. Hierzu waren für ihn bie beften Ausfichten vorhanden. Schwar⸗ 
jenberg war nicht von Altenburg nad Sena und Naumburg gezogen, hatte 
üb nit der oberen Saalpäffe bemächtiget, fonbern führte das große böh⸗ 
niſche Heer zwiſchen der Pleite und Elfter abwärts auf Leipzig zu. Der 
Keonprinz von Schweden hatte durch ben Rückmarſch zur Elbe Zeit ver 
Iren, Blücher war durch ben Abzug des Mordheeres in feinen Bewegungen 
aufgehalten worden. Hätte Napoleon am 15. Oktober feinen Rüdzug hinter 
fie Saale und Unftrut genommen, dann würde er den heut nody getrennten 
drei feindlichen Heeren das Feld geräumt haben, fo daß ihre Bereinigung 
gehindert erfolgen konnte. Er zog e8 vor, ihre Trennung zu nutzen, um 
Ne einzeln zu fchlagen. 

„Dei einer Luftfahrt, welche ich tm Ballon mit Madame Reichardt von 
keipzig aus unternahm, erfchtenen und in einer Erhebung von etwa 1000 Fuß 
die Stadt wie eine Kreuzſpinne, die von allen Seiten ihr zufließenden Bäche, 
Flüſſe, Kloßgräben und Gerinne wie die Stiberfäden des Gefpinnftes und 
die Meinen und größeren Gehölze, Dörfer, Kirchen und Schäfereten wie bie 
in dem Netze hängenden Fliegen und Mücken.“ 

Für Napoleon war heut die Kreuzfpinne die Lehrmelfterin: er erwählte 
fh Leipzig, deffen alte Feftungsgräben und Thore er durch Pallifaden hatte 
rerſtärlen Inflen, zu dem Knotenpunkte feiner Stellung; bier war fein vor 
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geſchobenes Sentrum. Gegen dad aud dem Süden anrüdende große böh- 
mifche Heer deckte er ſich durch das Flußnetz, welches bier die Eifer, Pleiße 
und Göſel mit Hunderten von Gräben und Gerinnen bilden umd durch die 
bazwilchen liegenden Auen und Wiefen, welche durch das Herbftregenmwetter 
unzugänglich für Geſchütz und Neiterei geworden waren. | 

Gegen eine Umgehung und Abjperrung ded Weges in nordweftlicher 
Richtung, von wo das ſchleſiſche Heer anrüdte, war Napoleon durch die Fort⸗ 
jebung der Elfter- und Pleiben-Auen gefhüst. Zwiſchen beiden feindlichen 
Heeren blieb ihm für den fchlimmften Fall ein ficherer Rückzugsweg auf dem 
Steindamme, welder von Leipzig über Lindenau und Markranftädt nach 
Naumburg und Weißenfels führt. | 

Das dritte feindliche Heer, unter dem Kronprinzen von Schweben, 
wußte er nody fern und rechnete auf die Theilnahmlofigkeit feines Führers. 
Sollte fih aber Karl Johann dennoch gemüßiget finden, in bie Schlacht- 
linte einzurüden, jo war Napoleons rechter Flügel durch das Parthaflüßchen 
und die Wiefengründe, welche baffelbe begleiten, gegen maffenhaften An» 
drang und Umgehung von Norden her geſchützt. Auch den Bortheil hatte 
Napoleon für fih, daß er „mit gedrängter Kraft“ beifammen ftand, gleich 
vortheilbaft zur Vertheidigung, wie zum Angriff; auf feinem Punkte konnte 
ihn der Feind überrafchen, während es in des Kaiferd Belieben ftaud, nad 
der einen oder anderen Seite bin unverſehends durchzubrechen. Da, wo er 
feinem Heere die Stellung angewieſen, waren Die beberrichenden Erhebungen 
von ihm befept, jo daß ihm Feine Bewegung der feindlichen Heere verbor- 
gen blieb, während jene über feinen Aufmarſch im Ungewiffen bleiben muß» 
ten, da fie in den Niederungen ftanden und auf tiefer gelegenem Gelände 
fih zu entwideln gezwungen waren. Napoleon wußte fehr wohl, dab ihm 
ein Rieſenkampf bevorftand und demnach hatte der gigantische Athlet feine 
Stellung fo genommen, dat die Stadt Leipzig als Bruftharntich von Granit 
ihm das Herz bedte, während er mit beiden zurüdgenommenen Armen ge 
waltig ausholte, mit der rechten Ylügelfauft Blücher, mit der linken Schwar- 
zenberg beim Kragen zu faflen gedachte, um fie‘ dann beide in Die Pleißen⸗ 
und GCliterauen zu drängen und mit den Köpfen gegeneinander tin bie 
jumpfigen Wiefengründe zu drüden. — 

Bet weitem ſchwerer hält ed, Aufihluß über die Anordnungen und Ab» 
fichten des kommandirenden Oberfeldherren Fürſten Schwarzenberg zu geben; 
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ebſchon und die in den Wiener und Berliner Kriegsarchiven vorhandenen 
Vispofitionen vom 14. bis 20. Oktober zugänglich gemacht worden find, fo 
türfte Doch der jo hochgerühmte Schlachtplan bes kaiſerlich⸗königlichen Feld» 
marfchalls niemald dargelegt werden können und zwar aus dem einfachen 
Grunde: weil er planlos war. In dem „Wahnfinne:” drei Heere von 
300,000 Mann am 16. Oktober zur Wegnahme der offnen Stadt Leipzig 
verwenden zu wollen, war noch weniger „Methode,“ als in dem bei dem 
Sturme auf Dresden am 26. Auguft bemerkbar gewordenen. 

Um Anlage, Fortgang, Entwidelung und Abſchluß ded gewaltigen 
Schladytenichaufpieles, welches am 16., 18 und 19. Oktober aufgeführt 
wurde, in feinen unterfchtedenen Aufzitgen, Handlungen und Scenen einiger: 
naßen zur Anſchauung zu bringen, ericheint es angemefjen, nicht nur Die 
einzelnen Tage auseinander zu halten, jondern aud die Hauptmomente eines 
jeden dieſer Tage nad Oertlichkeit, Zeit und Gefecht einzeln vorzuführen. 
Demnach lautet das Programm und die Tagesordnung für den 16. Oftober: 

1) Schlacht bei Badan. 

2) Gefecht bei Connewitz. 
3) Gefeht bei Lindenau. 
4) Schlacht bei Mödern. 

Durch einen Aufruf vom 15. Oktober kündigte fih Zürft Schwarzen» 
berg den verbündeten Heeren ald Oberfeldherr an: 

„Wackere Krieger! Die wichtigfte Epoche bed heiligen Kampfes ift er- 
ſchienen, die entſcheidende Stunde ſchlägt; bereitet euch zum Streite! 

„Das Band, dad mächtige Nationen zu einem großen Zwede vereint, 
wird auf dem Schlachtfelde enger und fefter geknüpft. 

„Ruffen, Preußen, Deftreicher! Ihr kämpft für die Freiheit Europa’s, 
für die Unabhängigkeit Eurer Sache, für die Unfterblichleit Eurer Namen. 

„Ale für Einen — Seder für Alle! Mit diefem erhabenen, mit diejem 
männlichen Rufe eröffnet den heiligen Kampf! 

„Dleibt ihm treu in der entſcheidenden Stunde und der Steg tft Euer!“ 

Bon diefem Tage an machte Schwarzenberg auch gegen Blücher den 
ihm nad der Uebereinkunft in Trachenberg zuſtehenden Oberbefehl geltend, 
obwohl in vorſichtig ſchonender Weiſe. 

„Der General Blücher iſt entſchloſſen“ — ſo lautet Schwarzenbergs 
13* 
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Dispofition aus Altenburg ben 14. Oktober — „fih den Bewegungen 
der großen Armee anzuſchließen und zu einem gemeinfchaftlihen Angriff 
des Zeinded gegen Leipzig mitzuwirken. Es Tommt fürs Crfte auf Die 
Bewegungen an, welde die Armee bed Kronprinzen maden wird. Gebt 
diejelbe über die Elbe, fo wird fie höchſtens nur dbemonftrativ mitwirken 
fönnen.” Als ob der Feldmarſchall bei Abfaffung feiner Dispofition ſich 
einen Predigtentwurf aufgepaufchter Kanzelberedtfamkeit zum Mufter ges 
nommen, falbabert er alfo: „Es theilt ſich in jener Vorausſetzung unfere 
Bewegung gegen Leipzig in zwei Theile; in den erften, welcher die Bor- 
bereitung und in den zweiten, welder die Ausführung ber Offenfive 
betrifft. Zum Erften gehört eine fihere und beftimmte Communikation der 
refpeftiven Armeen, welche morgen, den 15. d., durch folgende Dispofition 
erreicht wird: 

„Dad Gros des Generald Blücher marihirt auf jede Weife über 
Merjeburg; feine Avantgarden pouffiren bi8 auf die Höhen von Gün- 
therädorf und Schleudis. Diefe Bewegung tft deshalb nothwendig, weil 
bet der Nähe, in der wir und vom Feinde befinden, es durdaus nicht 
zu den unwahrſcheinlichen Creigniffen gehört, daß der Kater Napoleon 
mit der Hauptmacht umkehrt und auf Leipzig im Mari iſt. Eine Ko: 
Ionne, die von Schleudig auf Leipzig marſchirte, könnte nicht von ihm 
erdrückt werden. 

„Die 3. Armeeabtheilung Gyulai rückt auf Lützen, ihre Avantgarde 
verbindet fi) mit der Blücherfchen bei Markranftädt; zwei Bataillons 
dieſer Abtheilung bejeben die Brüde bet Köſen und ein anderes die bei 
Weißenfels. 

„Das Corps des Grafen Meerveldt, die öſtreichiſche Reſerve, die ruſ⸗ 
ſiſchen Garden und Reſerven concentriren ſich jenſeits Pegau. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Fürſt Moritz Liechtenſtein pouſſirt bis auf Zwenkau mit General 
Thielmann und Oberſt Mensdorf. Das ruſſiſche Grenadiercorps mit der 
3. Küraffier-Divifion vereinigt ſich bei Espenhayn mit General Witigenſtein, 
General Klenau bleibt in feiner Stellung bei Pombfen. General Witigen- 
ftein verftärkt ihn mit 2 Snfanterie-Brigaden und 1 Cavallerie-Brigade, 
welche zur Rejerve des Grafen Klenau bei Pombjen aufgeftellt bleiben und 
die Straße von Grimma beobachten. 

„General Graf Solloredo marſchirt auf Penig. 
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„Die Ausführung: Dispofition für den 16. Oktober 1813. 

„Die Armee des Generald Blücher concentrirt fich mit Anbruch bes 
Zaged bei Günthersdorf, auf der Straße von Merfeburg nady Leipzig. 
DaB Detachement von Schleubip fucht ſich der Brüde über die Partha 
(al8 ob es nur eine gäbe!) zu bemädchtigen, muß fi aber wohl vors 
ſehen, Daß es nicht zugleich feine Communifatton und feinen Rückzug auf 
Halle verliere. 

„Das Corps ded Grafen Gyulai concenkirt fih mit Fürſt Moritz 
ttechtenftein, General Thielmann und Oberft Mensdorf mit Tagesanbruch 
bei Marktranftädt, bricht von da Morgens 7 Uhr auf und maridirt auf 
Leipzig. Es ift für diefen Tag an die Befehle des Generals Blücher gewieſen. 

„Das Gorps des Grafen Meerveldt, die öſtreichiſchen Reſerven, bie 
ruffiichen Garden concentriren fidh zu berfelben Zeit bei Zwenkau, brechen 
1 Uhr früh von da auf und marſchiren auf Leipzig. 

„General Graf Wittgenftein greift um 7 Uhr präcid den Feind an und 
drängt ihn zurüd bis Leipzig. General Klenan beginnt feinen Angriff zu 
derfelben Zeit nach der Dispofition bes Grafen Wittgenftein. 

„Sobald Leipzig genommen tft, ftellt ſich die Armee bed Generals Blü⸗ 
der lints zur Beobachtung ber Straßen von Düben und Zörbig auf. Das 
Corps des Grafen Gyulat vereinigt fi mit der öftreichiichen Hauptarmee, 
welche fich auf den Straßen, die von Eilenburg und Wurzen fommen, auf 
ſtellt. Das Corps des Grafen Wittgenftein ftellt fi auf der Straße von 
Grimma auf. 

„Das Corps des. Grafen Colloredo marſchirt dergeftalt von Penig nad 
Borna, dab es am 16. Dftober dafelbft um 10 Uhr Vormittags eintreffe.. 

„Diejenige Armeeabtheilung, welche zuerft nach Leipzig dringt, bejept Die 
Stadt mit 2 Brigaden und 2 Cavallerie-Regimentern, welche für die Ord⸗ 
nung forgen und von einem Divifionsgeneral fommandirt werden." — 

Wäre Leipzig wie in friedlichen Zeiten nur von ein paar Compagnien 
fogenannter Stadtmeiffen (blaue Uniform mit gelben Aufſchlägen) bejept ge⸗ 
weien, dann würben wir des Feldmarſchalls Schwarzenberg Dispofitten, die 
Einnahme und Bejegung der Stabt betreffend, für auskömmlich erachten. 
Und doch war dies noch nicht das Schlimmfte; ber von ihm angeordnete 
Aufmarſch der einzelnen Heereßabtheilungen bebrohte fie ſämmilich, dem Ber: 
derben entgegen geführt zu werben. 
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Blücher erhielt die Diöpofition in Halle am 15. Oktober ſpät Abends. 
Die Ausführung derjelben war für das fchlefiiche Heer eine Unmöglichkeit 
und dennoch war bei dem allgemeinen Angriff auf Leipzig am folgenden 
Tage auf die Mitwirkung bes fchlefifchen Heeres gerechnet. Des Rorbheered 
wird in der Diöpofition nur beiläufig gedacht. „Im Fall“ — heißt es 
darin — „daß die Armee des Kronprinzen über Die Elbe gegangen wäre, 
wird Se. Königl. Hoheit gebeten, am 16. mit anbrechendem Tage an der 
Mulde dur Demonftrationen die Aufmerkſamkeit des Feindes dahin zu zie⸗ 
ben und den linfen Flügel des Generald Blücher Träftig zu unterftüßen. 
Die Armee des Generald Blücher wird in diefem Falle jo weit vorrüden, 
um den 16. den Angriff von Schleudis mit dem Schlage 7 Uhr Morgens 
gegen Leipzig, oder in der Richtung vornehmen zu können, in welder der 
Feind aufgeftellt jein fann. General St. Prieft (deſſen Corps zur ſchlefiſchen 
Armee gehörte) verfolgt jedoch von Merfeburg diejenige Dispofition, welche 
im entgegengejepten alle für die Armee des General! Blüher im An⸗ 
trage (?) ift.“ 

Die irrige Anficht, dab Napoleon doch vielleicht feinen Plan, den Schau⸗ 
plab des Kriegeö nad) ben Ufern der Elbe, zwilchen Torgau und Magdeburg, 
zu verlegen, ausführen könne, ſpukte noch immer in Schwarzenbergs Kopfe. 
„Sollte endlih" — fchließt feine Dispofitton — „ber zwar unglaubliche, 
aber doch mögliche Fall eintreten, daß ber Feind noch eher der Elbe zueilte 
und Leipzig und die Gegend nur mit einem Corps bedte, dann führt Die 
Hauptarmee den bereit3 vorgefehten Angriff am 16. mit allem Nachdruck 
aus und verfolgt die Bortheile nad) Umftänden mit der hiernach bemeijenen 
Kraft, während General Blücher mit ber jchlefiihen Armee gleich links ab» 
marſchirt und die Hauptarmee deren Bewegung ſchleunigſt (nach ber Elbe) 
folgt." — 

In Blüchers Hauptquartier ſchüttelten Gneifenau und Müffling bedenk⸗ 
lich Die Köpfe und als fie dem alten Herrn die Unausführbarkeit der Schwar⸗ 
zenbergtichen Dispofition auf der Spectalfarte nachwieſen, lautete fein ent- 
Icheidended Wort dahin: fih um die Dummbeiten ber Anderen nicht zu 
fümmern, jondern auf eigene Fauft b’rauf los zu fchlagen, wo man dem 
Feinde am nächſten und ficherften zu Leibe gehen könne. Nicht einen Mann, 
viel weniger ein ganzes Corps, wie Schwarzenberg es verlange, werbe er ab- 
geben und ba nicht mehr Zeit vorhanden jet, den Fürften davon in Kennt: 
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uiß zu feßen, wurbe Major von Rühle an Gyulai geſchickt, um ihn zu be: 
zachrichtigen, daß General Blücher das Corps des Generals St. Prieft zu 
ſich zurückbeordert habe. Blücher hatte bereitd am 15. Oktober früh nach⸗ 
tehende Dispofition audgegeben: 

„Den 15. marſchirt um 11 Uhr Mittags das Corps von York über 
Brückdorf und Groß: Kugel nad) Schleudig und ſchickt feine Avantgarde 
nach Leipzig vor. Das Corps ded Grafen Langeron marihirt über Kock⸗ 
win bis Cursdorf in die Höhe von Schkeuditz und ſchiebt feine Avantgarde 
gegen Lindenau vor. Das Corps von Saden marſchirt über Halle nad 
Groß- Kugel und ftellt fih dort als Rejerve auf. Dad Hauptquartier ift 
in Groß-Kugel. Der General St. Prieſt marſchirt bis Güntheräborf und 
pouffirt feine Avantgarde bis Rüdmarsdorf. Bon ber großen böhmiſchen 
Armee ftehen Fürſt Morip Liechtenftein, General Thielmann und Oberft 
Mensdorf in Zwenkau, General Gyulat in Lützen, feine Avantgarde in 
MRarfranftädt. 

„Den 16. Oktober wird der Feind von allen Seiten angegriffen und 
bat General St. Prieft ih mit dem General Gyulai zu concertiren. Der 
General Rau), welcher mit dem bet Wartenburg ausgezogenen Kommando 
Beute bei Halle anfommt, bleibt mit den Pontond und aller überflüſſigen 
Bagage am linfen Ufer der Saale bei Halle ftehen und läßt nod zwei 
Brücken über die Saale ſchlagen.“ 

Die Truppen wurden angewieſen, ſich wo möglich auf 3 Tage mit 
Sebensmitteln zu verſehen. 

Blücher ſah den Fürſten Schwarzenberg fo wenig als Oberfeldherrn 
an, daß er feine Rapporte und Dispoſitionen nicht an ihn, ſondern an ben 
Kaifer Alerander einfendete. Er that e8 auch mit ber vorftehenden Dispo- 
fition und Schwarzenberg ließ fich dies ganz rubig gefallen. Ein Schreiben 
des Fürften Wolkonsky, Generals Adjutanten des Kaiſers, an Blücher, aus 
Altenburg den 15. Oktober, belehrt uns über jene feltfame Stellung. 

„Mein General! Se. Majeftät ber Kaifer empfängt jo eben die Des 
peſche von Em. Ercellenz vom 14. aus Halle. Ich babe folche zur Kenntniß 
des Fürften Schwarzenberg gebracht, welcher mich beauftragt hat, Ihnen mit: 
zutheilen, daß fi) heut alle unfere Referven vor Pegau und Borna vereinigen, 
nachdem geftern Graf Klenau und Fürſt Wittgenftein einen nicht unbedeuten- 
den Erfolg über die feindliche Neiterei bei Hebertwolfwig erlangt haben. 
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Der rechte Flügel ift am letzterwähnten Orte, der linke bei Croſtewitz ge- 
blieben; der Feind hat fich gegen Leipzig zurüdgezogen und feine Borpoften 
vor Wachau gelaffen. Der General Bennigfen, vereint mit General 
Bubna, wird morgen bei Colditz und der General Colloredo bei Borna 
eintreffen. Ste fehen, mein General, aud der Diöpofition unjerer Armee, 
daß die Vereinigung unferer Kräfte der Hauptzwed der Bewegungen iſt, 
dergeltalt, daß wir in der Lage find, entweder eine Schlacht anzunehmen, 
wenn ed die Umftände erfordern, oder aud einen Hauptangriff auf allen 
Punkten audzuführen, fobald wir erfahren werden, was fi auf Shrer Seite 
zuträgt. 

„Ich bitte Em. Ercellenz, und mehrmald des Tages ſowohl von id, 
ald auch von dem Kronpringen (ald ob diefer unter Blücherd Befehl geftan- 
den) Nachricht zu geben. Sch meinerfeitö werde nicht ermangeln, Sie von 
den Begebenheiten, welche bet und vorfallen dürften, in Kenntniß zu feßen. 

„Das Hauptquartier Sr. Majeftät und des Fürften Schwarzenberg wird 
beute nach Pegau verlegt." 

„Altenburg, den 15. Oftober 1813. 10 Uhr Morgen." 

| „P. Wolkonsky.“ 

Aus dem Tone dieſes Schreibens erkennen wir, daß auch für die ent- 
Scheidenden Schlachten bei Leipzig der Kaiſer Alerander fih anmaßte, den 
Oberbefehl zu führen. Wenn er au, felbft ein Feldherr war, fo hatte er 
doch tüchtige Generale in feiner Umgebung. Der Franzofe Somint, die Deut- 
hen Wolzogen, Knejebed, die Ruffen Toll und Wolkonsky machten ben Kaifer 
auf bie fehr bedenklichen Anordnungen Schwarzenberg aufmerffam. Die 
Fehler derfelben waren jo augenfällig, daß es nicht fchwer hielt, fie Alexander 
begretflih zu machen. Die Ausdehnung des Schlachtfelbes von Seyfartshayn 
bis Lügen und Marfranftädt betrug 6 Stunden, die nach Penig zurüd- und 
nad Köfen vorgefchobenen Poften ftanden mehr ald 12 Stunden Weged von 
einander entfernt; Schwarzenberg traf Verfügungen über Corps, deren Ein- 
treffen ungewiß, zum Theil unmöglich war, für das Allerbedenklichfte aber 
erflärten die Generale des Hauptquartierd Aleranderd bie befohlene Aufftel- 
fung des größten Theils des öftreichifchen Heeres, der ruffifchen und preußi⸗ 
ſchen Garden und ſämmilicher ruffifhen Neferven in die durchriefelten und 
moorgrundigen Auen zwiſchen Pleiße und Elfter. Der Kaiſer ließ den Für- 
ften Schwarzenberg am 15. Oktober, nachdem die Befehle bereitd an die ein- 
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xinen Armeecorp8 abgegangen waren, einladen, zu ihm zu kommen. „Man 
het jept," berichtet Somint,*) „Alles auf, den Kommandirenden von feiner 
:ergefahten Anficht, mit einer jo großen Maffe von Truppen (70,000 Mann) 
wiſchen der Elfter und Pleiße auf Connewitz vorzudringen, abzubringen, aber 
mionft. Nachdem endlich der Kater ſelbſt fich vergeblich bemüht hatte, ihn 
son den Nachtbeilen diefer Sdee zu überzeugen, wurde der jonft jo freund» 
ke Monarch dergeftalt verdrüßlich, daß er dem Fürften in ziemlich bitterem 
ieme fagte: „Nun, Herr Marſchall, da Sie darauf befteben, jo können Sie 
nit der öftreichiichen Armee machen, was Sie wollen; was aber die rufftichen 
iruppen bed Groffürften Conftantin und die von Barclai fommandirten 
wiſiſchen Garden und Reſerven anlangt, jo werden biefe auf das rechte Ufer 
der Pleiße geben, wo fie fein follen und nirgend anderswo!“ 

Der Zürft Schwarzenberg ſah fich durch diefen diesmal ſehr gerechtfer- 
tigten Einſpruch Aleranderd genöthigt, feine Dispofition dahin abzuänbern, 
daß er nur ein öftreichtfche Armeecorps von 40,000 Mann zwifchen ber Elfter 
ud Pleiße auf Connewitz dirigirte. Hierdurch entftand der große Uebelftand, 
daß das große böhmiſche Heer auf drei von einander durch Flüſſe und Auen 
iirennte Schlachtfelder vertheilt wurde, jo daß ohne großen Zeitverluft eines 
8 andere nicht unterftägen konnte und ein das Ganze zufammenhaltenber 
md leitender Oberbefehl nicht möglich war. 

Die mehr als gröblichen Fehler der Dispofition Schwarzenbergs fir 
dag böhmifche Heer am 16. wurben durch die vollfommenfte Unkenntniß des 
Brand und Bodens, auf welchem man fchlagen wollte, veranlaßt; der Ober- 
feldbere jah mit offenen Augen basjenige nicht, „wa“ — um an ein 
Bort Blüchers zu erinnern — „eine blinde Frau mit dem Stod fühlen 
fonmte.® | 

Der gewiffenhafte und unparteitiche Wolzogen, damald General-Abfu- 
nt Aleranderd, macht ben Chef des Schwarzenbergiſchen Generalftabes, 
General von Langenau — wir machten bereitö feine Bekanntſchaft vor Dres: 
den — für die Fehler jener Dispofitton verantwortlich. 

„General Langenau, früher Souschef des königl. ſächſiſchen General- 
Habe, en Mann von Geiſt und Charakter, aber fchlau und ehrgeizig, war 
fit Beginn des Krieges in öftreichiiche Dienfte getreten und wahrjcheinlich 
— e— 


*) Repligue du Colonel Jomini, p. 48. 
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bier noch nicht durchſchaut. Schwarzenberg traute ihm weit mehr zu, als er, 
befonders in ftrategifcher Hinficht, wirklich leiſten fonnte, indem er in feinen 
jüngeren Sahren wenig bemüht gewefen war, ſich gründliche Kriegslenntniffe 
zu erwerben und auch das dhifaneufe Auenterrain um Leipzig herum gemif 
nie mit militatriichen Augen betrachtet hatte. Schwarzenberg ahnete von 
biefem allen nichts, befonderd da Langenau die Gabe beſaß, ſich aldbald in 
hohem Grade geltend zu machen, und übertrug daher in befter Abfiht und in 
dem Vertrauen, daß Langenau die Gegend genau fenne, ihm die Dißpofitton für 
den 16. Dftober. Langenau ergriff dieſe Gelegenheit mit großem Eifer, um 
dadurch fich nicht allein eine glänzende Laufbahn tn der öftreichiichen Armee 
zu gründen, fondern auch einen entjcheidenden Sieg der deutihen Sade her⸗ 
beizuführen. 

„Dieje Motive brachten Langenau auf die monftröfe Sdee, 40,000 Dann, 
bie Elite des öftreichiichen Heered, in dieſen Zwidel von Flüffen, Sümpfen 
und Bächen hinein zu disponiren und dad übrige Heer ber Alliirten 
jo zu untermifchen, dab, außer auf jenem Punkte, Oeftreiher, Ruffen 
und Preußen combinirt wurden, daß, wenn auf irgend einem Terrain eine 
eclatante That geichehen follte, der Ruhm derjelben ſich wentgftend gleich- 
mäßig unter die 3 Nationen vertheilte, der Hauptcoup aber durch jene 
40,000 Mann in dem Zwidel von den Deftreichern ganz allein ausgeführt 
werden ſollte.“ 

Da nah Schwarzenbergs General-Dispofitton ein gemeinfchaftliches Zu- 
fammenwirfen unmöglich war, gerfiel die auf den 16. Oftober angefeßte große 
Schlacht in mehrere einzelne Gefechte, in denen ein jeder der Corp: Kommans 
danten, ohne fi in genaue Verbindung mit feinem Nebenmann zu fegen, 
auf eigene Fauſt losſchlug, „um es am Ende geben zu laffen, wie es Gott 
gefiel.” 

Wittgenftein und Klenau trafen Anftalt, den am 14. Oftober unent- 
Ichtedenen Kampf bei Liebertwolkwitz wieder aufzunehmen. Sogleih nah 
Empfang der General-Diöpofition, den 16. früh 54 Uhr ertheilte Klenau, 
welcher unter Wittgenfteins Befehl auf dem Außerften rechten Flügel das 
4. Öftreichiiche Armeecorpd fommandirte, nachſtehenden, ganz jelbftftändigen 
Befehl: 

„In Folge getroffener Uebereinkunft wird die franzöſiſche Armee bei 
Leipzig heute von allen Seiten angegriffen, wobei meine Armeeabthetlung mit 
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' dem Corps des Grafen Wiltgenftein Liebertwolkwitz und die Höhe bei dieſem 

Orte (ben Kolmberg) zu nehmen und dann feine Bewegungen weiter nach 
keipzig zu richten bat. Herr Feldmarjchall-Lieutenant Mohr macht, jo wie 
die erſten Schüffe bei dem Grafen Wittgenftein gehört werden, den Angriff 
und ſucht ſich des Ortes Liebertwollwig zu bemächtigen“ ..... Es wer⸗ 
den hierauf den Brigaden Spleny, Schäffer, Mayer, Ziethen, Paumgarten 
und der Artillerie ihre Angriffspunkte bezeichnet. „Wenn“ — heibt es 
mn — weiter „Liebertwolkwitz genommen ift, gebt der weitere Angriff gegen 
Stötterip." Der Rückzug follte nah Penig unb Frohburg genommen 
werben. 

Der Graf Rittgenftein erließ an die ihm untergebenen Gorps-Kommane 
danten ebenfalls erft am frühen Morgen eine Dispofition für dieſen Tag: 

„Um 7 Uhr greift General-Lieutenant Pahlen PII. mit der reitenden 
Artillerie, die Küraffiere in Reſerve haltend, den Feind auf den Höhen zwi⸗ 
ſhen Liebertwolhvig und Wachau an. Graf Klenau, mit Einwirkung des 
Furften Gortſchakow IL, nimmt Liebertwolfwig. Der linke Flügel des Ge- 
aeral⸗Lieutenants Prinzen von Würtemberg ſucht das Wäldchen bei Wachau 
md dieſes Dorf zu umgehen und zu nehmen. General-Major von Helfreidh 
unterftügt dieſen Angriff und marfchirt in ber Richtung nad) Leipzig, Wachau 
rechts laſſend. Die Brigaden des Armeecorps des Generald von Kleift folgen 
den zuffiichen Truppen, hinter welchen fie aufgeftellt find, nad Maßgabe bes 
Terrains als zweites Treffen und müffen nöthigenfals das exfte Treffen ver- 
fürfen und unterftügen. Das Grenadiercorps folgt dem zweiten Treffen als 
Reſerve und Hinter diefem die ruffifchen und preußtfchen Garden. Im Als 
gemeinen müſſen nur wenig Tirailleurs vorgenommen und mehr durch Die 
Naſſen und die Artillerie gewirkt werden; vorzüglich tft lehtere dann anzu⸗ 
wenden, wenn bie Höhen zwiſchen Liebertwollwig und Wachau genommen 
find,“ (O über ſolche Kleinfchulmeifterei!) 

„Der General⸗Lieutenant Graf Pahlen III. fommandirt ſämmtliche Rei⸗ 
teret, der General der Gavallerie Graf Klenau den rechten, ber General-Lieu- 
tenant von Kleift den Linken Flügel, der General⸗Lieutenant Prinz von Würtem⸗ 
berg die Mitte. Das Corps bed General⸗Lieutenants Fürften Gortſchakow 
bildet die Verbindung mit dem Grafen Klenau und ber übrigen Armee. 
Die Verwundeten werden über Espenhayn nad Borna zurückgeſchickt. Ich 

14* 
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werbe mich auf der Höhe bei Güldengoſſa, zwiſchen dem erften und zweiten 
Treffen aufhalten. Mölbus in der Nacht vom 15. zum 16. Oktober 1813.” 
„Wittgenſtein.“ 
Für den Fall eines Rückzuges war von Wittgenſtein nichts beftimmt. 


Siebentes Kapitel, 


Eintheilung des Schlachtſeldes von Wachan am 16. Oktober. — Bas Schahfpiel und das Ba- 
zardfpiel im Mriege. — Die drei Monarchen auf dem Bochberge. — Wapoleon auf dem Galgen- 
berge; — feine Dispofition gegen das böhmifche Beer. — Wittgenfleins vier Angriffskolonnen; 
— des Prinzen von Würtembergs Korps eröffnet die Schlaht; Wachau wird von den Ruſſen 
genommen und wieder verloren; von den Preufen wieder genommen und wieder verloren, — 
dem Prinzen von, Würtemberg wird das Pferd unter dem ſeibe erſchoſſen; das Gefecht um 
Wachau kommt um 3 Uhr Nachmittags zum Stillſtand; Mleil und Prinz Auguk von Zreufien 
dringen in Markkleeberg ein; der Schulmeifter in taufend Aengſten; Mlenau und Gortſchakow 
in und aus Mlebertwolkwitz; Wolzogen wird von Alerander an Schwarzenberg geſchickt; Befehl 
zum befdleunigten Marfch an die Barden. 


Die auf der Südfeite von Leipzig gelegene Schladht- und Schlächter⸗ 
bühne, auf welcher am 16. Oktober das große böhmifche Heer unter Schwar: 
zenberg und das große franzöfiiche unter Napoleon einander gegenüber ftan- 
ben, war durch natürliche Hinderniffe, die ſich wie Eouliffen dazwiſchen 
hoben, in drei Abtheilungen geſchieden, jo dab auf drei verichtebenen Fel⸗ 
dern geichlagen wurde.) — 

Das erite Schlachtfeld, von mehr ald drei Wegftunden Ausdehnung, 
breitet fi von Seyfartöhayn bi8 zum rechten Ufer ber Pleiße aus; bie wid» 
tigften Punkte darauf find Liebertwolfwis und Wachau; nah dem lepteren 
Orte wurde die heut von Schwarzenberg geſchlagene Schlacht genannt. 

Das zweite Schlachtfeld Iiegt in dem ſchon mehrfach genannten 


) Hierzu bie Karte der Schlachtfelder bei Lügen und Leipzig. 


u 
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 Zwickel, zwiſchen ben gegen Leipzig hin in einem ſich zufpikenden Winkel 
fh einander näbernden beiden Flüffen, ber Elfter im Weſten, ber Bleibe im 
Ofen, dazwiſchen bie von Floßgräben, Wieſenbächen, der alten Pleiße und 
fielen Abzugögräben durchſchnittenen Wiejen und Felder; bier war Sonne» 
wis am rechten Ufer ber Pleite ber Punkt, auf welchen Schwarzenberg 
leiſteuerte. | 

Das dritte Schlachtfeld Liegt weftlich von dem zweiter, zwiſchen bem 
imfen Ufer der Pleiße, dem Lützener Floßgraben und dem Heinen Flüßchen 
tuppe, ebenfalls auf fehr durchſchnittenem und weichem Boden, jedoch von 
zößter Bedeutung für die Schlacht, da durch Died ganz unzugängliche Feld 
an hoher Straßendamm, wie fchon oben bemerkt, ber einzige Rückzugsweg 
fir das franzöſiſche Heer, von Leipzig über Lindenau nad Markranftädt und 
then führt. 

Zwei unbedeutende Flüßchen, die Pleiße und Effter, welche in trockner 
Snmmerzeit an vielen Stellen in-diefer Gegend von ber barfüßigen Schuls 
gend durchwatet werben, bilden bier jenes bereits erwähnte Flußnetz, beffen 
Süden ftarf genug waren, um ganze Heere nebft Roffen und Kanonen feſt⸗ 
mbalten, 

Die Pleiße mit ihren unzähligen Ab- und Zuflüffen verforgt die Leip⸗ 
iger Auen und Wiefengründe mit fo hinlänglicher Feuchtigkeit, daß ſelbft 
hne daß in den Iehten Tagen eingetretene Regenwetter die Wege für Mann 
und Roß umergründlich waren. Suchen wir bie Pleite bei ihrem Gintritt 
uf das Schlachtfeld bei Oetſch auf, fo finden wir fte in zwei Arme getheilt, 
von denen ber zur rechten ber Mühlgraben heißt und durch bie Dörfer 
Döliz, Lösnig und Connewitz fließt. Der zweite behält den Namen Pleiße, 
geht an dem Dorfe Raſchwitz vorüber umb vereinigt in dem Leipziger Raths⸗ 
Nele fi) wieber mit dem Mühlgraben. Nach ber Vereinigung dieſer beiben 
Arme nimmt die Pleiße den Flofgraben auf, welder aus der Elfter abgeleitet 
ft, bei Zwenkan, Zöbigfer, zwiichen Gautſch und Lauer fließt und Holz nad 
km Holzplatze bei Leipzig flößt. Bevor fie diefen Platz erreicht, entſendet 
fe einen Arm, die Rödel genannt, zur Elfter und verbindet fich zum zweiten 
Role mit der Elſter durch einen Abfluß, die alte Pleiße genannt. Ein an 
berer Arm durchſchneidet den Floßplatz, begrenzt die Petersvorftadt, dann bie 
Shabe neben der Stadt jelbft, von der Wafferkunft bis zum Gerhardtichen 
Sarten und der Hahnreihbrücke und fteht durch zahlreiche Gräben und Wafjer- 
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abzüge mit der in nur fehr geringer Entfernung fließenden Elfter in Berbin- 
dung. Bon ber Habnreihbrüde fließt fie hinter den Häuſern der Ranftäd- 
ter Vorftadt und giebt bei der Angermühle nochmals einen Theil ihres Wal: 
jerd ab. Bon Pfaffendorf abwärts, wo fi die Parthe in fie ergießt, bildet 
fie die nördliche Grenze des Roſenthales und fällt unterhalb Gohlis in die 
Elſter. Der Rietſchkebach, Abflug eined Teiches bei Lindenthal, verftärkt 
ſich bei Wetteritih durch mehrere Heine Wäſſerchen, fließt bei Eutritſch 
durch eine fumpfige Wiefe und fällt bei der Waſſerſchenke yon Gohlis in 
die Pleibe.*) 

Die Elfter ſuchen wir bei Plagwitz auf; fie theilt fi unterhalb Plag- 
wis in zwei Arme; der weftliche fließt nach Lindenau und beißt Die Luppe, 
der zweite wendet ſich rechts und behält als Hauptarm den Namen Eliter bei. 
Zepterer theilt fi in drei Zweige; der erfte durchfchneidet unter der hoben 
Brüde, zwijchen der Rathöziegelfcheune und dem Kaffee- und Bierhaufe außer: 
balb des Ranftädter (jet Frankfurter) Thored, die große Funkenburg genannt, 
die Dammitraße nach Yindenau und begrenzt weiter hin bad Rojenthal, einen 
Ihönen, an Leipzig anftoßenden Eichenwald, der eine fürmliche Inſel bildet. 
Der zweite Zweig des Hauptarmed ber Elfter heißt der Ochlengraben und 
durchichneidet zwiſchen der großen Zunfenburg und dem Ranftädter Thore die 
Straße. Der dritte Zweig des Hauptarmed ber Elfter wird erftlih durch 
die fogenannte alte Pleiße verftärft und fteht dann mit der Pleiße felbit 
durch den Diebeögraben in Verbindung, nimmt hierauf den Namen Mühl: 
graben an, fließt durch Die Ranftädter (Frankfurter) VBorftadt bis zur Anger: 
mühle, wird bier nur duch einen Steindamm mit einem Wehre von der 
höher geipannten Pleiße geſchieden, wendet fich endlich plöglich weſtlich und 
fließt zwilchen dem Garnifond- und Jacobshoſpitale durch. Dieſer Arm flieht 
nun in nordweitlicher Richtung, nimmt zuerft ben Ochfengraben auf und ver- 
einigt fi dann auch mit jenem erften, unter ber fogenannten hohen Brüde 
durcchfließenden Zweige. Fortwährend das Nofenthal begrenzend und links 
durch einen Waſſerabfluß, die Nahle, mit dem Kuhburger Waffer verbunden, 
nimmt die Eifter zwiſchen Gohlis und Mödern die Pleiße auf und bildet 
dann die nördliche Grenze der auf das Roſenthal folgenden und von biefem 
völlig gefchiebenen Bürgeraue. 


2) Ausführlich bei Sporſchil, L 762. 
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Der weftlihe Arm ber Bleibe, die Luppe, wendet fih nördlich und 


atſendet vor Lindenau das Kuhburger Waffer, welches durch die Nahle 


et der Elſter in Verbindung ſteht, ſich aber mit der Luppe im Teut⸗ 
ihen Holze wieder vereinigt. Hierauf bildet die Luppe eine Strecke weit 
he ſüdliche Einfaffung der Bürgeraue und theilt fi dann wieder in meh— 
rre Hefte.” *) 

Ein viertes Schlachtfeld dieſes Tages, das nördlih von Leipzig bei 
Röckern gelegene, auf welchem heut das ſchlefiſche Heer unter Blücher ganz 
abgefondert für fich ſchlug, laſſen wir jebt bei Seite Itegen und begeben uns 
hiter babin. 

Napoleon, weldher am 14. Abends fein Hauptquartier in Reubnig ges 
kommen, verabfäumte nicht, fich durch eigene Anſchauung in aller Frühe am 
1). Oktober genaue Kenntni der Oertlichkeit und Bodenverhältniffe der 
Gegend, welche er zum Schlachtfelde für den fommenden Tag beftimmt hatte, 
mverihaffen. Zuvörderft war e8 nothwendig, den in Eilmärſchen von Düben 
ad Eilenburg anrückenden Corps ihre Stellung anzuweifen, den Marfchällen, 
ulhe fie führten, die nöthigen Befehle zu ertheilen. An den Marfchall 
Bardonald ſchrieb der Kaiſer am 15. Oktober 8 Uhr des Morgens: 

„Mein Better! Der Feind hat geftern den König von Neapel mit 
000 Mann angegriffen und 6 Attafen unternommen, bei denen er (ber 
deind) überall zurüdgeworfen worden iſt; 80 Geſchütze find dabei thätig ges 
vie. Das 5. Reitercorps, zum Theil aus der aus Spanien fommenben 
Riterei beftehend, hat jehr ſchöne Attaken gemacht. Der König von Neapel 


bht nicht nur feine Stellung behauptet, fondern aud Terrain gewonnen, 
velches er jedoch während der Nacht wieber verlieh, um feine Stellung mehr 


m concentriren. Um 4 Uhr Nachmittags hat der Feind feine rüdgängige 
devegung angefangen und während der Nacht find nur wenige feiner Feuer 


ziehen worden. Es iſt jest 8 Uhr ded Morgens und die audgefenbeten 


dattenillen finden nichts vom Feinde. Entweder hat derfelbe eine Verthei⸗ 
Noungsftellung bezogen, um eine Schlacht anzunehmen, ober er ift zurüdge- 


dangen, weil er flieht, dab wir im Stande find, ihn zu vernichten! Dies 


erden wir in wenigen Stunden wiffen. In jedem Falle nehmen Ste Ihre 
Richtung anf Taucha, um den Weg für das Corps des Prinzen von ber 


— e e — 
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Moskwa, welches feinen Marſch fortjeht, frei zu halten. Laſſen Ste mid 
die Stunde Ihrer Ankunft in Taucha wiffen. Ueberſchreiten Sie die Brück. 
dafelbft (über die Parthe) nicht, weil es möglich ift, daß ich Sie gegen Naum: 
hof verwende. Alle eingegangenen Nachrichten Iprechen von einem Manveupre 
welches ich nicht begreifen Tann. Das Corps deö Prinzen von Schweden 
kat die Saale paffirt und marſchirt auf Merjeburg dergeitalt, daß der Her: 
zog von Ragufa nichts als Reiterei gegen fi hat. Macht man diefe Be— 
wegung, um und zu fangen, fo finde ich einen neuen Beweid von Thorheit 
darin, welche der Prinz von Schweden in dieſem Augenblide zeigt, weil, 
indem er ſolches erwartet, er bie öftreichiiche und wittgenfteiniche Armee ihren 
eigenen Kräften überläßt. Sciden Sie dem Prinzen von der Moskwa eine 
Abſchrift diefes Briefes. Es tft nothwendig, daß er feinen Mari in der 
Richtung, welcher er folgt, fortſetzt. Es giebt nur eine Brüde bei Schön— 
feld. Es iſt aber eine gegenüber von Neutzſch. Sollten Sie eine rüdgäns 
gige Bewegung machen müffen, um auf Taucha zu marſchiren, fo können 
Sie eine diejer Brücken überfchreiten. Wir haben geftern dem Feinde (bei 
Liebertwolfwig) 1200 Gefangene und 2 Kanonen abgenommen und ich glaube, 
unfer Verluſt beftebt in 400 bis 500 Verwundeten.“ 
„Napoleon.“ 

Am 15. Oktober des Morgens 10 Uhr traf Napoleon zu Pferde in 
Probſtheide ein. Beim Umbiegen um einen Gartenzaun ſah fi der Kaiſer 
ſammt feinem Gefolge urplötzlich in ein ſo dichtes Schneegeftöber bei eben 
noch heitrem Himmel gehüllt, daß man nicht Hand vor Auge ſehen Eonnte 
und die Pferde fcheu zur Seite ſprangen. Dur einen Winditoh Härte fich 
das Wetter und zugleih das Räthſel auf. Frangöfifche Soldaten hatten die 
Federbetten, auf denen fie in ihrem Biwacht Nachtruhe gehalten, aufgeichnit- 
ten und ausgeſchüttelt, um aus den blaurothweiß geftreiften Leinwand- 
Inletten Beinkleider zu machen, da viele derjelben bereits jo reißende 
Rückſchritte zu der Uniform ded Revolutiondheered gemacht hatten, daß fie 
in die Sandcülottenbanden ohne allen Anftand hätten aufgenommen wer- 
den können. 

Bon Probftheide nahm der Kaifer feinen Weg nad Meusdorf und von 
da nach der zwiſchen Wachau und Liebertwolkwitz gelegenen Anhöbe, der 
Galgenberg genannt. Hier fanden Mürat und einige andere Generale fich 
bei ihm ein; er z0g genaue Erfundigung über die Beſchaffenheit ber Gegend 
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Stärke und Stellung feiner Gegner ein. Mm fi) über das Eintreffen bes 
böhmifchen Heered, des Hanptquartierd Schwarzenbergd und der drei Monar⸗ 
den nähere Kenntniß zu verfchaffen, brauchte er eine eben nicht ſehr neue, 
deshalb erfolglofe Kriegsliſt. Er ſchickte Nachmittags 3 Uhr zwei Kürafſier⸗ 
Offiziere als Parlamentaire zu der preußiſchen Borpoftenlinie mit dem Auf» 
trage ab: für einige bei Liebertwolfwis in Gefangenſchaft geratbene, fran- 


zeſiſche Offiziere Geld zu überbringen. General Kleift, dem hiervon Mel 





dung gemacht wurde, ſchickte feinen Adjutanten, Major von Watzdorf, den 
kientenant von Firr und eimen öſtreichiſchen Offizier ab, um gegen Ontits 
tung das Geld für die Gefangenen in Empfang zu nehmen. Die beiden 
hanzöfiichen Offiziere verfuchten durch allerhand Bemerkungen und Fragen 


| Ab Auskunft über das, was Napoleon zu wiffen wünfchte, zu verichaffen, 
; zoß ihnen jeboch nicht gelang. Unterbeffen hatte ſich Napoleon zu Ponia- 
 tmmöfi begeben, welchem er bie Vertheidigung ber Webergänge über bie 
Nleiße anbefahl. Länger als eine Stunde ging und ritt er mit ihm in 


tertiger Gegend umher, unterjuchte die Waflertiefe an mehreren Stellen 


md befahl, verſchiedene Brüden und Stege über die Elfter und alte 


Meibe abzubrechen, was jedod nicht jo vollſtãndig, wie er es angeordnet, 
mögeführt wurde. 

Bon Markkleeberg bis Aiebertwolkwiß waren verſchiedene Armeecorps zur 
heerſchau verſammelt; beſonders zahlreich war bie Artillerie vertreten. Der 
Kailer galoppirte mit feinem Gefolge an den Negimentern entlang, welche 
ihn in gewohnter Weife mit „Vive l’Empereur!® empfingen. Bon bier ritt 
e nah Holzhauſen, wo die alte Garde in neuen Uniformen paradirte, zum 
Reid und Verdruß ber abgeriffenen Pinienregimenter. Hier ftand auch dad 
lühfiihe Leibgrenadier-Batatllon aufmarſchirt. Der Kater befrngte ben 
Kommandeur defjelben, Oberft-Hentenant von Dreßler, nad) den Felbzügen, 
welhen das Regiment beigewohnt, den Berluften, die e8 gehabt; an dem 
„Vive P’Empereur!“ biejeg Batatllons konnte er merken, dad ben Sachen 
zu dergleichen Winbmacheret der Athem anfing auszugeben. 

Nachdem der Kaiſer dad Corps des Generals Augereau bei Zudelhaufen 
begrüßt und drei neuen Regimentern beffelben die Adler mit Fräftiger An- 
tede verliehen, ritt er über Seyffartshayn, Zwei-Naundorf und Mellau nad 
dem Vetterſchen Gute in Reudnitz zurück, wo er, als es bereits Nacht gewor⸗ 
den war, eintraf. Der Marſchall Ney und andere Generale erwarteten ihn. 

e15 
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Kaum vom Pferde geftiegen, wurden mündliche und fchriftliche Befehle er- 
theilt. An den Marſchall Macdonald ließ er ſchreiben: „Befehlen Sie dem 
Herzoge von Tarent, morgen bei Taged-Anbrud abzumarſchiren nad Holz⸗ 
haufen und von da nad) Seyffartshayn zu geben, wo er Befehl erhalten wird, 
des Feindes rechten Flügel zu umgeben. Zu Taucha foll er zur Bewachung 
feines Parks und der daſigen Stellung zwei Bataillond zurüdlaffen. Der 
Katfer wird Morgens um 10 Uhr in Liebertwolfwig fein.“ 
| „Napoleon.“ 

Die wichtigſte Rolle theilte der Kaiſer für die Schlacht am nächften 
Tage dem Marſchall Ney zu; ohnfehlbar würden dieſer oder Mürat, im Fall 
dem Kaiſer in der Schlacht etwas Menſchliches begegnet wäre, an ſeiner 
Stelle den Oberbefehl übernommen haben, wie einſt Bernhard von Weimar 
in der Schlacht von Lützen nach Guſtav Adolfs Tode. Napoleon aber 
hatte ſo großes Vertrauen zu ſeiner Kugelfeſtigkeit, daß wir auch heut 
von ihm keine Verfügung getroffen finden, wer nach ihm den Oberbefehl 
führen ſollte. 

Nach Eingang der Rapports von Macdonald, Marmont, Bertrand und 
anderen Generalen diktirte der Kaiſer dem Major-General, Abends 8 Uhr, 
Nachftehendes zur Mittheilung an Ney: „Befehlen Sie dem Prinzen von 
der Moskwa, fi in der Nähe von Leipzig zur Schlacht bereit zu halten. 
Er wird das 6., 4. und 3. Armeecorpd und die Reiter-Divifionen Lorge, 
De France und Fournier unter feinen Befehlen haben. Wenn man an 
dDiefem Morgen (den 16.) keine Annäherung der Armee von Halle wahr- 
nimmt,*) wie es den Anfchein hat, da man nichts entdeckt, was auf eine 
Annäherung berfelben bindeutet, jo wird der Marſchall Marmont die Brüde 
bei Leipzig über die Parthe wieder überfchreiten und feine drei Divifionen 
ftaffelweife zwiſchen Leipzig und L2iebertwolfwis aufftellen. Er jelbft wird 
für feine Perſon eine halbe Stunde von Leipzig an der großen Straße 
von Liebertwoltwig fein Hauptquartier in einem Hanfe auflchlagen. Er 
fol mir einen Abdjutanten ſchicken, damit man ihn zu finden weiß, er fich 
auch ſchnell in Mari ſetzen Tann, wenn mir folches nothwendig fcheint, 
um entweder an der Schlacht Theil zu nehmen, oder fi unverweilt in die 
Stadt zu begeben, oder fonft auf jeden Fall vorbereitet zu fein. Die 


*) Dies war ein großer Irrthum. 
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Divifion Lorge bildet die Avantgarde und beforgt die Recognoscirungen 
auf der Strafe nad) Halle. 

„Der Prinz von der Moskwa wird die Infanterie durch die des 3. Corps 
eriepen laffen. General Bertrand verbleibt in feiner Stellung als Reſerve. 
Dad 3. Armeecorp8 wird die Stelle bed 6. Corps einnehmen. Die Dist- 
fionen De France und Fournter werben den ganzen Weg beobachten und 
sstundichaften. 

„Der Prinz von der Moskwa wird einen Adjutanten mit der Anzeige 
des Orts ſchicken, wo er ſich aufhält. Der Herzog von Padua und der Ge⸗ 
neral Margaron, die fi in Lindenau befinden, jollen ebenfalls den Ort 
wifien, wo fich der Prinz von der Moskwa aufhalten wird. Bet diejer 
Lage der Dinge werbe th, fobald ich geſehen babe, was fich bei der Avant- 
garde zuträgt, die nöthigen Befehle ertheilen. 

„Es wird nothwendig, daß der Prinz von der Moskwa Bauern, frets 
willig ober gezwungen, in verjchlebenen Nichtungen mit Soldaten, bie 
deutih ſprechen und ebenfalls ald Bauern gekleidet find, ausſchicke. Der 
Prinz von der Moskwa wird auf die Sternwarte von Leipzig, wo ein fäd« 
fiher Offizier (Ingenteur-Major v. After) als Beobachter fich befindet, Je⸗ 
mand ſchicken, um alle Stunden Rapport zu erhalten, was man von bort 
wahrnimmt. 

„Ich babe befohlen, daß fich die Parks und die Bagage bei dem Dorfe 
Schönfeld aufhalten; da fich mehrere Brüden über die Parthe vorfinden, fo 
wich fh, Falls dieſe Bewegung noch nicht vollzogen iſt, biefelbe ohne den 
Mari des Herzogs von Raguſa zu ftören, dennoch ausführen laffen. Es 
it hierzu notwendig, die Brücken über die Parthe genau zu unterfuchen, 
damit nöthigenfalls die ganze Armee in verſchiedenen Richtungen auf ihnen 
übergehen könne. 

„Wenn man feindliche Infanterie in ber Richtung von Halle und 
kandsberg entdecken follte, muß man fie lebhaft angreifen und fuchen, Ge⸗ 
fangene zu machen, um Nachrichten zu erlangen. 

„Der Prinz von der Moskwa wirb auch gegen Taucha und Eilenburg, 
wo die Parks ber übrigen Kolonnen ſich befinden, und durch General Dürten 
wit 4000 Bann bewacht werben, Patrouillen ausfhiden. Der Herzog von 
Tarent hat Befehl erhalten, 2 Bataillons in Taucha zur Bewachung diefes 
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Punktes, wo aud ein Theil ber Bagage und der Parks geblieben tft, zu 
laſſen“. 
„Napoleon.“ 

Demgemäß erließ der Prinz von der Moskwa, der ſich perſönlich in 
das Hauptquartier des Kaiſers nach Reudnitz begab, noch während der Nacht 
die nöthigen Befehle. 

Beinahe dieſe ganze Nacht verbrachte der Kaiſer mit Empfang und 
Abfertigung von Orbonnanzen und Boten. In der Mitternachtöftunde dik⸗ 
tirte er dem Major⸗General: 

„Die Garde marſchirt 4 Uhr des Morgend auf dem Wege nach Ziebert- 
wolfwig; Sebaftiani nah Holzhauſen. Die in der Linie aufgeftellten Corps 
ergreifen mit Tages⸗Anbruch die Waffen. Der Katjer macht befannt, daß er 
Morgens 6 Uhr bei Liebertwollwih fein wird. Der Herzog von Tarent 
Bricht mit der Morgendämmerung auf und marſchirt nad Holzbanfen, von 
da nad Seyffartshayn, wo er des Feindes rechte Flanke umgeben fol.” 

Ein von diefem Tage datirter Tageöbefehl ernannte den tapferen Po⸗ 
Ienfürften Poniatowski zum franzöfiihen Marſchall. 


Die Schlacht bei Wachau. 
(16. Oftober 1818.) 


So lange die Heerführer durch großartige Bewegungen, Märjche, Ma⸗ 
noeuvres aud der Ferne gegen einander operiren, zeigt dad Genie dad Feld⸗ 
beren fi in höchſter und freiefter Entfaltung; die Kriegführung bleibt hier⸗ 
bet noch auf geiftigem Gebiet; Berechnung, Vorausſicht, tief angelegter Plan 
und ſelbſt Injptration treten von beiden Seiten in die Schranken: für ein⸗ 
fihtige Zufchauer ein erhebendes Schaufpiel, dem wir mit größtem Intereſſe 
Zug für Zug folgen. Wir dürfen diefe Kriegführung im Geifte der neueren 
Kriegswiſſenſchaft und Kriegskunſt dem edelſten aller Berftandesipiele, dem 
Schachſpiele, vergleichen. 

Der Charakter des Krieges wird ein ſpecifiſch verfchtedener, jobald die 
Heere auf dem Schlachtfelde einander gegenüberftehen und im Einhauen, im 
Bajonnet und den Kanonen, im Todtſchlagen, Stehenhleiben und Davonlaufen 
die Entſcheidung liegt. Hier wird bad Kriegsſpiel zum Hazardfpiel; wer an 
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der grünen Tafel mit Taltem Blute ein Tauſend nad dem andern einjept, 
den verlorenen Einſatz verdoppelt, verdreifacht, Tann, wenn ihm die Mittel 
zu Gebote fliehen, zulegt „va banquel“ rufen, um Alles zu gewinnen, ober 
Alles zu verlieren; ber Aengftliche zieht bet Zeiten zurüd, ber Entfchloffene 
raft: „friich gewagt tft halb gewonnen!“ Dazwilchen treiben noch eine 
Menge von Zufälligkeiten ihr Spiel und wie bei dem Würfelipiel, fo auch 
auf dem Schlachtfelde, finden die Spieler fich überrajcht, daß ein letzter, für 
verloren geachteter Wurf fie zu den Stegern des Tages macht. 

Das Zuſehen bei dem Schachſpiel gewährt nur denen, die fich darauf 
verftehen, Intereffe und Unterhaltung; das Zufehen in ben Spielhöllen er: 
fordert keine befonbere Einſicht und Begabung. 

Diefe wenigen Bemerkungen follten, wenn auch nur beiläufig, auf den 
Unterfchied der Kriegführung im Großen von der Schladht und dem Gefecht 
aufmerkſam machen und fo vorbereitet, beichreiten wir das Schlachtfeld von 
Vachau, wo es und überlaffen bleibt, und den Höchſtkommandirenden bald 
auf diefer, bald auf jener Seite angufchließen, dann in das dichtefte Schlacht- 
jemenge und zu mifhen, oder einen mehr gefiherten Standpunft bei den 
brei hoben gekrönten Häuptern zu nehmen, welde ald Zuſchauer fich einge 
Imden, und — heute nicht im erften Range — auf brei Holzbänten, welche 
man für fie aus einer Dorfſchenke nah bem Wachberge, einem zwiſchen 
Göhren und Güldengoffa gelegenen Hügel gebracht hatte, — Plag genom- 
men hatten. 

Der Kanonendonner beginnt; wie verlaffen die in banger Erwartung 
af ihren Stühlen fienden drei gefrönten Häupter und begeben uns zuvör⸗ 
dert an die Seite des Schlachtenlenkerd Napoleon, dem wir, wenn auch die 
Zage bei Keipzig für ihn unglüdlich endeten, dennoch die Anerkennung bes 
einzigen und größten Feldherrn auf diefem Felde nicht verfagen dürfen. 

Der Kaifer wußte, dab die feindlichen Herre dem feinen an Fußvolk, 
Reiterei und Geſchütz beinahe um das Doppelte überlegen waren. Gegen 
ihn fianden bereitö im Selbe oder waren im Anzuge begriffen: 


das große böhmiſche Heer. . . . . 136,000 Mann, 
das fhlefiihe Heer . . » » . . . 56,000 = 
das Norbher. . . . > 22. 68000 ⸗ 


das ruffiich= polnifche Heer (Bennigien) 41,500 ⸗ 
Sm Ganzen 300,000 Mann, 
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hierbei 56,000 Mann Reiteret und 1384 Geſchütze. Napoleon hatte auf den 
verſchiedenen Schlachtfelbern bei Leipzig zu verfügen über: bie alte und junge 
Garde unter den Marfchällen Mortier und Dudinot . 24,000 Mann, 


da8 2. Armeecorpd, Marſchall Bictor . . . . . 1500 = 
das 3. ⸗ = Nm 22202 0.%0,000 ⸗ 
bad 4. ⸗ General Bertrand . . . . . 14000 ⸗ 
das 5. ⸗ ⸗Lauriſton..... 10,000 ⸗ 
das 6. ⸗ Marſchall Marmont..... 20000 = 
das T. ⸗ ⸗ Reynier.12432,000 ⸗ 
das 8. 7 ⸗ Pontatowsli . . . . 10000 = 
das 11. ⸗ ⸗ Macdonald... 1400 ⸗ 
die Reſerve des Marſchalls Augereau . . . 10,000 = 


fünf Gavallerie- Corps unter: den Generalen Eatour- 

Maubourg, Sechaſtiaut, berzeg » von Padua, Baluy— 

Milhaud . . . > ...22,000 Pferde 
171,000 Mann. 
Die franzöfiſche Artillerie zählte 700 Geſchütze. 

Meder die Verbündeten, noch Napoleon hatten heut — am 16. — 
ſchon ihre geſammten Streitfräfte verfammelt. Karl Johann blieb theil- 
nahmlos am Peteräberge ftehen, Bennigfen bewegte fih langſam von ber 
Elbe heran. Dem Kaifer, deſſen Stärke die franzdftichen Berichte nicht 
mehr ala 150 bis 156,000 Mann angeben, fehlten noch da8 11. Armee- 
corpd unter Macdonald (14,000 Mann) und dad 2. Cavallerie⸗Corps unter 
GSebaftiant (5000 Pferde). 

Nah allen vier Himmeldgegenben bin hatte Napoleon feine Befehle 
fliegen, feine Adlerbliche fchweifen laſſen. Mit gewaltigem Zauberfpruche be⸗ 
ſchwor er im Zwielichte bes grauenden Morgens unter dem Galgen auf be⸗ 
berrfchender Anhöhe ftehend, von allen Seiten die drohenden Gewitterwolfen 
heran, die von dem Sturme der Schlacht gegen einander getrieben, unter 
Donner und Blig fi fo furdtbar entluden, daß von dem Gifenhagelwetter 
viele Tauſende niedergefchmettert wurben und von dem in Strömen fidh er- 
gießenden Blutregen Flüſſe, Bäche und Auen fih roth färbten. 

Der Katjer, in der grünen Gardesliniform mit weißen Rabatten, grauem 
Meberrod und kleinem Dreiſpitzenhut, beobachtete mit einem einfachen, Eleinen 
Opernguder einige Augenblide lang die feindlichen Angrifföfolonnen, auf bie 
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} iin der König von Reapel aufmerkſam made. Die Pferde wurden vorge 
ührt, er verlieh mit feinem Gefolge Iangfam die Höhe. Sept fielen drei 
Signalfhäffe von Witigenfteind Corps und das Artilleriefeuer begann. Dem 
Berichte eined Augenzengen vom 16. Oftober entnehmen wir zur Bervoll- 
kindtgung einer Bildergalerie „Napoleon auf dem Schlachtfelde“ nad» 
fehende Schilderung: „Auf das Stoppelfelb war ein Tiſch von mittlerer 
Sröbe ans einem Landhaufe geftellt; ein Stuhl dahinter, ein loderndes uns 
Fhenres Wachfener daneben. Bine Karte der Umgegend, die man — es war 
türmifcherauhes Wetter — auf den Tiſch genagelt, ein Fleiner Tubus, meift 
n feiner Hand, doc, nicht oft gebraucht, bad war Napoleons ganzer Apparat. 
Die Stedinadeln auf der Karte Hatten buntfarbige Köpfe, um die Stellung 
kr verſchie denen Heerhaufen zu bezeichnen. 
„Als Napoleon zur Schlacht ritt, ſah er finfter, verichloffen, gewiſſer⸗ 
maben ſtarr and; ſobald aber nur erft ber Kanonendonner rollte, öffnete fich 
geihſam das verichloffene Gefiht. Er ward geiprädhtg, beweglich, feine 
Riene nur blieb berrifch-ernft, doch nicht mürriſch und änderte fid 
am auch im Laufe des kebhaften, Doch wie ed fchien, immer nur in Furzen 
Sen Bingeworfenen Geiprächs, faft fo wenig, als bie Züge einer Maske. 
Vieh Feſtſtehende, ich möchte fagen, Gefrorne, zufammen mit dem Unru⸗ 

Yen, beinahe Krampfhaften in feinem Greifen nad der Tabaksdoſe, 
em Taſchentuche, dem Opernglas, oft nach nichts, und mit dem Haftigen, 
eiwas Eckigen feiner Bewegungen hatte etwad — fol ich es Meber- ober 
Inbermenfchliched nennen? — Kurz etwas, dab Einem ganz umheimlich, 
jrauenvoll Dabei zu Muthe ward. — Napoleon ſaß, — wenn er auf ber 
Karte etwas bemerkte, etwas unterzeichnete und dergleichen that, nie Länger 
alß eva zwei Minuten; dann richtete er fich haftig wieder empor und ging 
auf und nieder. Alerander Berthier, ber Mafor- General, war immer an 
einer Seite. Die anderen Großen feines Dienftes ftanden im Halbkreis 
ehrerbietig unfern bed Tiſches und ich habe in ber Zeit von anderthalb 
Stunden ihn nur einige Mal Caulincourt und ein Mal Maret anreden 
heſehen. Mit Tältefter, erdrückender Gleichgültigkeit behandelte er dieſe vor⸗ 
nehmen Herren, bie in gänzlich reſignirender Ehrfurcht etwas dümmlich da⸗ 
Nanden. Adjutanten und Orbdonnanzen flogen von allen Seiten herbei; 
üe wurden direkt an den Kalfer gewiefen. Er nahm ihre Papiere, lief fie 
blühſhaell durch, ſchrieb ein flüchtiges Wort, oder gab augenblicklich münd- 
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liche Antwort; die letzte meift gegen Berthier bin, der dann, wie es ſchien, 
Die kurze Enticheidung den Eilboten des Näheren audeinander ſetzte. Zuwei— 
len winkte der Kaifer diefe näher zu fich heran, fragte und fertigte fte jelbft 
ab; mehrentheild nickte er blos ein leichtes: „Gut!“ oder winkte mit Der 
Hand: „Hinweg!“ Sein Gang traf einige Mal fo, dab Truppe Verwun— 
deter, zum Theil in jümmerlichem Zuftande, bei ihm vorüber gebradt wur- 
den. Er wendete weder den Schritt, no den Blick um, die Sade lieb 
ihn völlig gleichgültig. Died und nody Tauſenderlei zufammengenommen, 
was ſich nicht wohl in Worte fallen läßt, ohne wie bei einer im Einzelnen 
geichilderten reichen Landſchaft das Geſammtbild, worauf allein e8 anfommt, 
viel eher zu zerflören, ald zu vollenden, dies, jage ih, bringt Einem das 
Zauberijche, Geifterbannende feiner perfönlichen Nähe unmwiderftchlich vor Die 
Sinne. Dazu noch die gelbbraune Gefichtöfarbe, durch melde er fi als 
aus fremder Zone fiammend fund, gab, das Schwarze glänzende Haar unb 
die dunkelblauen Augen mit dem Weuerblid, in Allem fündigte fi ber 
außergewöhnliche Charakter an." — 

Bon dem die Umgegend beherrichenden Galgenberge hatte Napoleon die 
ſchwachen Punkte der feindlichen Aufftellung und die: Fehler der Dispofition 
Schwarzenbergd erlannt, welcher das große böhmiſche Heer auf drei weit 
auseinander liegenden, durch Hinderniſſe aller Art voneinander abgefperrten 
Schlachtfeldern aufgeftellt hatte, wie es bereits nachgewiefen wurbe und auf 
bem beigegebenen Schlachtenplane nachgefehen werden Tann. - 

Den rechten Flügel bes böhmiſchen Heeres unter Wittgenftein, Kleift 
und Klenau gedachte Napoleon zuerft in Angriff zu nehmen. 

. Nah dem Berichte eined Mitlämpfers an der Seite des Kater 
jollte der Angriff von den bei Zudelhaufen, Holzhauſen und Zwei-Raun- 
dorf aufgeftellten Armeecorpd Augereau's und Macdonalds, und von dem 
noch weiter vorgejchobenen 5. Armeecorps Lauriftond unternommen, von 
der alten und jungen Garbe, welche binter Wachau und Bebertwolfwig 
ftanden, unterftügt werden. Den rechten Zlügel nahm Poniatowski zwiſchen 
Marffleeberg und Connewitz ein, Macdonald follte auf dem rechten Flügel 
fih bis Grimma ausbreiten und den Tinten des öftreichiichen Heered zu um⸗ 
geben ſuchen. 

Der Plan war gut berechnet, allein auch die beften Berechnungen bet 
dem Kriegswürfelſpiele auf dem Schladhtfelde find Zufälligkeiten ausgeſetzt. 
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dad 11. Armeeeorpd und dad 2. Kavalleriecorps hatten einen fo wetten 
md befhwerlichen Marſch zurüczulegen, daß fie erft gegen 14 Mär in der 
ihnen zugetheilten Stellung eintrafen, wodurch Napoleon ben von ihm beab» 
ihtigten Angriff aufzugeben genöthigt war und anſtatt heut anzugreifen, 
xt Angegriffene war. 

Mit Felbftgefälliger Zuverfiht hatte Alerander das Eintreffen Bennigfens 
nf Klenau's echtem Ylügel für heut zugefagt, obichon dies eine Unmöglich 
kit war. Der Kaiſer fchrieb ihm am 15. Oftober (ohne Angabe des Ortes 
md der Stunde): 

„Nachdem ber Feind bie Abſicht blicken lieh, als wolle er bei Wittenberg 
über die Elbe gehen, ſcheint er alle feine Streitkräfte bei Leipzig zuſammen⸗ 
ztziehen, wahrſcheinlich, um uns noch vor unjerer Vereinigung zu überfallen. 
Bir haben beichloffen, ihm dies nicht zu geftatten und wollen ihn morgen 
kt angreifen. General Blücher wirb mitfechten und könnte Ihre Armee 
notgen unjern rechten Zlügel bilden, fo hätten wir Die Hoffnung zu 
Regen. 

„Sch fordere Sie daher auf, fogleich über Grimma und Naunhof zu 
zurfdiren; Ste werben Ihre Angriffe mit denen des Generald Klenan ver- 
binden, welcher die rechte Flanke bed Generals Wittgenftein bildet und fich 
in dieſem Augenblide bei Liebertwolfwig befindet. 

„Nah Ihren Berichten werben Ste heut in Colditz fein koͤnnen, daher 
Rorgen gegen Mittag auf die Höhe unferes rechten Flügels gelangen. Sie 


ken, General, daß ber ganze Erfolg biefes wichtigen Tages von ber Schnel- 
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ipkeit Ihres Marſches und von ber Ankunft ber Spigen Ihrer Kolonnen 
abhängt. 

„Aus diefen Gründen müffen wenigftend Ihre Avantgarden eiligft und 
‘he Aufenthalt vorräden, damit der Feind gezwungen werde, einen Theil 
mer Truppen gegen rechts zu pouffiren, um in Grfahrung zu bringen, ob 


„Alerander.“ 
Das Eintreffen Benningjend mit 40—50,000 Mann war heut von 


Hoher Wichtigkeit für Wittgenftein, da er hierdurch gegen eine Umgehung 
| find rechten Flügels gedeckt worden wäre. 


In vier Angrifföfolonnen ließ Wittgenftein die heut unter feinen Be⸗ 
ſehl geftellten Armeecorps vorräden: 
e16 
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1) auf den äußerten rechten Flügel Klenau mit dem 4. öftreichiſchen 
Armeecorpß, der 11. preußtichen Brigade und einem Theile der preu= 
Btichen Reſerve⸗Reiterei (25 bis 28,000 Mann), zwiſchen Fuchshayn 
und dem Univerfitätöäholze. 

2) General Zürft Gortſchakow mit der 10. preußtichen Brigade und 

einigen ruſſiſchen Regimentern (9 bis 10,000 Mann), zwiſchen Dem 

Univerſitätsholze und Störmthal, von wo gegen Liebertwolkwitz vor⸗ 

gebrungen werden follte. 

Der Prinz von Würtemberg mit ber 9. preußiſchen Brigade und 

einigen ruſſtſchen Regimentern (10,000 Mann), nördlich von Gül- 

dengofja, jollte den Angriff auf Wachau eröffnen. 

Zur Unterhaltung der Verbindung Gortſchakows mit dem Prin- 
zen von Würtemberg war der Graf Pahlen mit 8000 Pferden auf- 
geitellt, wobet ſich das neumärkiſche DragonersRegiment und 2 Schwa⸗ 
dronen jchlefiiche Huſaren befanden. 

General von Kleift mit der 12. preußtfchen Brigade, 2 Bataillons 

vom 6. Rejerver-Regiment von der 9. Brigade, 5 bis 6000 Dann, 

vor Cröbern aufgeftellt, mit dent: Auftrage, Wachau und Marfllee- 
berg anzugreifen und die dazwiſchen liegenden Hoͤhen mit Sturm zu 
nehmen. 

General Kleift ließ bei dem Könige über die von Wittgenftein ange- 
ordnete Zerreißung ſeines Armeecorps Schon während bed Aufmarſches Klage 
führen, worauf Alerander fogletch eine ruſſiſche Infanterte-Divifion und eine 
Küraffier- Brigade zu Kleiſt ftoßen Me und ihm, ohne weitere Rückſprache 
mit Schwarzenberg oder Wittgenftein, den Befehl über den ganzen linfen 
Flügel, welder nun 10,000 Mann zählte, übertrug... 

Wem ed nicht beichteden war, fi vor Mitternacht ein paar Stunden 
des Schlafes zu erfreuen, dem war es heut nur dann vergönnt, die Augen 
zu fchließen, wenn ber Bruber ded Schlafes fie ihm ſchloß. Dem Befehle: 
vor dem Aufbruch abzukochen, Tonnten nur ſehr wenige Mannſchaften 
nachkommen; fle wurden der Mehrzahl nad ganz nüchtern zur Schlacht ges 
führt und nicht einmal das franzöfiiche Troftwort: „qui dort, dine‘‘ (wer 
ſchläft, ißt) kam unferen Truppen zu gut. 

Die von dem Prinzen von Würtemberg, General in rufftiichen Dienften, 
geführte dritte Kolonne kam zuerft an den Feind. „Es war no" — bes 
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| richtet ein Mitkämpfer*) — „finftere Nacht und ein raubes ſtürmiſches Wet⸗ 


er, als der Prinz fein Duartier in Göhren verlieh und mit feinen Adju⸗ 
tanten hinter genanntem Dorfe im Biwak eintraf. Hier ertönte bereitö ber 
Seneralmarich und Alles ftellte fi unter Gewehr. Wir tappten Bierauf 
eine Biertelmeile weit in ftodfinfterer Nacht bis an den Göſelbach vor. Hier 
hielt die Kolonne an und überjchritt in Kleinen Abtheilungen die ſchon vor- 
kreiteten Nothbrücken. Senfeit diefes jumpfigen Waſſers formirten fie fi 
wieder in Bataillonsmafien, welche fich num dicht neben einander ftellten 
md in dieſer Ordnung den Anbrud des Zages erwarteten. Güldengofſa 
lag rechts, Eröbern links weit zurüd, Göhren und der Göſelbach im Rücken, 
kiebertwollkwitz weit rechts vorwärts und vor bem linken Flügel ber eine 
dub von Wachau, hinter weldem das Dorf hervorragte. 

„Die Abfendung des Adjutanten von Helldorff"*) zum. preußtfchen 
Beneral von Klär überzeugte den ruffiichen SHeerführer von der Nothwen- 
Yafeit des Beiſtandes ber preußiſchen 9. Brigabe, welche au früb 7 Uhr 
mit 8 Geſchützen eintraf. Als Unterftübung follte noch überdies Pahlens 
Reiterei bienen. 

„Ungeachtet diefer Hülfe Hatten fi aber dennoch, durch das Gefecht am 
HM, Oktober veranlaßt, Beforgniffe wegen ber Vorzüge ber franzöfifchen, aus 
Epanien angelangten Reiterei bei den rufflichen Truppen verbreitet und fo- 
ld nur die Morgendämmerung angebroden war, fuchte der Prinz bie 
Ramſchaften in eindringlihen Worten eines Befferen zu belehren, worauf 
de Entfaltung der Maſſe in zwei Treffen mit ber Artillerie in den Zwifchen- 
tiumen erfolgte. Die Begeifterung bed Anführers und dad Vertrauen ber 
Soldaten zu ihm verbürgten das heldenmüthige Benehmen bed Corps an 
dieſem denkwürdigen Tage.“ 
| 
| 


Das Dorf Wachau ſchien von bem Feinde verlaffen worden zu fein; 
ver Prinz gab dem Bortrab Befehl, e8 zu beſetzen und ließ die vereinte 
tuſſiſch⸗ preußiſche Artillerie, welche 48 Geſchütze zählte, gegen bie von ben 
Sranzofen mit Geſchütz befepten Anhöhen vorrüden. — 





) Moloftworws, des ruffifchen Adjutanten, Tagebuch. 
*") Gegenwärtig preußifcher General z. D., Verfaffer einer Denkichrift über die Schlacht - 
"von Kulın, dem wir für gefällige Mittheilung werthvoller Beiträge zu befonberem Danke ver- 
liter ſind. 
16* 
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General non Kleift und fein Generalſtab waren in aufgeregtefter Miß⸗ 
fümmung über bie durch Wittgenftein angeordnete Zerreibung der Preußi- 
den Brigaden. | 

Schon vor Tage war Kleift aus dem Biwak hinter Cröbern aufge- 
brochen; ſüdlich von diefem Dorfe fammelte er, was ibm von preußiſchen 
Truppen geblieben war und ftand um 7 Uhr in Schlacdhtordnung, welche 
fih heut ungewöhnlich bunt und dürftig ausnahm. Das 1. Bataillon des 
11. RefervesRegiments, das 10. LandwehrsRegiment und das 1. Bataillon 
bes 2. ſchleſtſchen Regiments waren rechts von Cröbern aufgeftellt zur Dedung 
der Artillerie und zur Unterftübung bes Angriffs auf Wachau. Das 2. Ba- 
taillon des 6. und das 2. Bataillon des 11. Rejerve-Regiments hielten Cro⸗ 
ftewig beſetzt. Die Kleift überwiefene 14. ruffiiche Brigade unter General 
Helfrih war no nit in die Linie eingerüdt; die 2. ruſſiſche Küraffier- 
Divifion (Kretow) war tm Anmarſch. Zur Dedung des linken Flügels der 
längs ber Pleiße aufgeftellten 12. preußifchen Brigade wurden 2 Bataillons 
bes 6. Reſerve⸗Regiments aufgeftellt. Die Rejerve-Artillerie ließ Kleift zwi⸗ 
Ihen Eröbern und Espenhayn auffahren. 

Den erften Morgendonnergruß bot der Prinz von Würtemberg den 
Feinden aus 48 Feuerjchlünden; die Entgegnung aus nur 7 feindliden Ge⸗ 
Ihügen wurbe bald zum Schweigen gebracht, zumal ein frauzöftiher Munt- 
tionswagen, buch eine &renabe entzündet, große Verwirrung anrichtete. 
Die 7 feindlichen Gejchüge fuhren ab; der Oberſt von Neibnip drang in 
Macau ein, weldes er mur ſchwach beſetzt fand. 

Diefer glänzende erfte Verſuch lockte mitkommandirende Zufchauer her- 
bei und Wittgenftein, welcher den Feind in vollem Abzuge glaubte, jubelte 
laut auf, obgleich der Prinz von Würtemberg, ber des Gegner Plan rich- 
tiger durchſchaute, Miptrauen zeigte und anderer Meimung war. 

Bald nah 9 Uhr langten auch der ruffifche Kater aus Pegau, der 
öftreishifche Katfer aus Altenburg und der König von Preußen aus Gruhna, 
wie bereit8 gemeldet, auf dem Wachberge zwilchen Göhren und Gülben- 
goſſa an. 

Den Eatjerlich-Töniglihen Majeſtäten gegenüber hatte unter dem Galgen 
„der Meine Corporal“ Pla genommen, aber nicht wie jene, auf vier hölzer- 
nen Schemel-, jondern auf den vier Schimmelbeinen jeined Schladhtroffes. 
Durch den von Wittgenftein in aller Frühe begonnenen Angriff war er über⸗ 
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ulht werden; «Mein ſelbſt die von dem Gegner errungenen Bortheile ver- 
and er zu jeineme eigenen Nuten zu verwenden. Wachau mußte aufgege⸗ 
km, die dort in Der Nähe aufgeftellten Geſchütze zurückgezogen werden, Witt, 
raflen gewann Terxain und lieh fih, wie Napoleon es wünfchte, zu weis 
km Borbringen verleiten. „Bon den hinter den Anhöhen zwifchen Lie⸗ 
| keimofhois und Wachau verftedt gehaltenen Batterien jollen 100 Städ 
| fahren, Die anrfidenden Kolonnen zu empfangen und zu vernichten!” So 
sah er, und ſo gefſchah es. 
| Nicht unbegründet erwies ſich jeht die von dem Prinzen von Würtem⸗ 
berg gebegte Beſorgniß. Zu voreilig war der Jubel der nah Wachau Ein- 
etrungenen. „Wie durch Herenzauber zeigte ſich ein ſchauriger Wechſel von 
Simmel und Hölle. Die ganze Wuth der Elemente jchien fich in einem 
Angenblicke über bie hier aufgeftellten ruſſiſchen und preußiſchen Truppen 
a entladen.” 
Der ſchon erwähnte Abjutant des Prinzen von Würtemberg, Moloſtwow, 
enwirft in ſeinem Tagebuche von dieſem Momente ein ſchauerliches Schlacht⸗ 
gemälde : 

„Donner krachte, der Boden zitterte, Funken ftoben, Spähne flogen, 
Raub und Flammen, Blut und Tod rings um und ber verlündeten, daß 
wir durch unjer leiſes Auftreten mit nur 48 Geſchützen den ſchlummernden 
Löwen geweckt hatten. Mehr als 100 Feuerſchlünde flanden mit Blitzes⸗ 
ſchnelle auf ben Höhen zwiſchen Wachau unb Liebertwoliwig. Aus ihnen 
traf Vernichtung die Lebendigen, Zertrümmerung dad Lebloſe. Stebzehn 
ruffiſche und fünf preußiſche Geſchütze lagen in wenigen Minuten mit Manns 
haft und Pferden zerfchmettert am Boden umher und dem aus dem Ges 
fechte zurückgebrachten, ſchwer verwundeten Oberft Reibnitz folgte der Haufe 
teiner flüchtigen Schanren, vom fiegedtrunfenen Seinde hart und blutig ge⸗ 
drängt. Mit unerſchütterlichem Muthe fand unfere übrige Linie, zugleich 
von Neberraſchung wie verfteinert. 

„Der Prinz äußerte: „Ich hatte es ja vorausgeſagt!““ worauf Fürſt 
ESchachowski entgeguete: „Das Tann und nichts mehr helfen. Bir gehen 
ı alle zu Grunde, ſchon fährt die Artillerie ab!“ 

un Alles fon ftehen bleiben!““ rief ber Prinz; „Nichts fich von der 

Stelle rühren, was noch ftehen Tann!“ “ 

„Adjutanten und Orboungnzen flogen nach allen Richtungen, um diejen 
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Befehl zu verkündigen, jedoch geſchah dies mit Gefahr, von den demontirten 
Geſchützen, die man aus dem Gefechte ſchleppte, überfahren zu werden. 

„Darauf hieß ed: „Preußen voran!“ Es rückten zwei Vataillons, welche 
dem Oberſt Reibnig zur Avantgarde zugetheilt worden waren, wie immter 
vol Muth und Kampfbegter vor, obſchon fie heut nicht wie die Ruſſen ge- 
frühſtückt hatten, ſondern noch vollftändig nüchtern waren. Deffenungeachtei 
ftürmte das Züfilier-Bataillon des 6. Regiments 9.4 Uhr Wahan und nahm 
daffelbe unter dem Beifallörufe der Nuffen wieder. Es drang quer durch 
da8 Dorf, fand aber jenfeitd am Berge zahlreiche feindliche Artillerie und 
Infanterie, welde die Anftürmenden augenblidlich zurüchwies, wobei letztere 
mehrere Gefangene verloren. 

„Wir hielten und noch einige Zeit an den Häufern bed Dorfes und in 
dem Dabei gelegenen Meinen Buche, bis drohende Bewegungen der Franzo⸗ 
jen zur Linken und erneute Bordringen derjelben aus Wachau und zum 
Weichen nöthigten. 

„Inzwiſchen war die 9. preußiſche Brigade dem Wachauer Gehölz et⸗ 
was näher gerüdt und ungefähr 500 Schritte von Wachau in drei Treffen 
aufmarfchirt, um den ſchwachen Reft der zurückkehrenden Batatllond aufzu- 
nehmen. Es drangen um 3%, Uhr preußiſche Batatllons aus der inte ber 
Brigade Klür heraus und behaupteten fi abermals eine Zeitlang auf ber 
Südſeite des Dorfed und Buſches. Doch auch fie mußten endli dem in 
ihrer linfen Flanke vordringenden Feinde Wachau wieber Aberlaffen und ſich 
auf ihre Hinter dem Dorfe genommene Stellung beihränten. Der Buſch 
bingegen biteb zum Theil noch von den ruffiichen und ſchlefiſchen Schuͤtzen 
bis nah 3 Uhr Nachmittags beſetzt, obgleich der Kampf bafelbft hin und 
berwogte. Eine einzelne preußiſche Batterie fand dabet auf bem linken 
Flügel und unterhielt ein lebhaftes Feuer auf die anrückenden Sranzofen. 

„Mehr Batterien mußten berbeigeichafft werben; einige Offiziere ſpreng⸗ 
ten zur Artilerie-Referve zurück, andere wurben abgeſchickt, das Regiment 
Gzernigow und das 4. Jäger⸗Regiment gegen Wachau vorzuholen, um bie 
erwähnten preußifchen Bataillond aufzunehmen. Diefe kamen mit Blut 
und Wunden bedeckt zurüd; fie wurden von den Scharfichügen der eben vor- 
gerücten 9. preußtihen Brigade aufgenommen, weldhe fie durch ihr Feuer 
.. gegen die nahdringenden Franzoſen unterftügten. Während deſſen erfchlenen 
auch jene beiden ruſſiſchen Regimenter auf dem Kampfplage. Mit wahren 
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iimenmuthe drangen bie Zapfern durch das Dorf hindurch bi8 zu ber da⸗ 
hunter gelegenen Anhöhe. Die Franzoſen leifteten beberzten Wiberftand, un. 


urftützt von ihren zahlreichen Geſchützen; Tauſfende von Leichen bezeugten, 
Ah die Mnfern bier das Unmögliche verfucht hatten. Wachau und die Ans 


— — — 


höhen blieben tn den Händen ber Franzofſen. 

„Anderer Art war die Prüfung der übrigen, auf der Ebene aufgeftell- 
im Bataillons, die num, in Kolonnen gebildet, dad Gewehr beim Fuß re= 
gungslo8 dem Ifie mähenden Tod ins Auge jehen mußten und dem bölli- 
den Kanonenfener erlagen. 

„Der Fürſt Schachowski, der hier hielt, rief dem Prinzen von Würtem⸗ 
berg, der fich in der Mitte einer ber Kolonnen befand, mehrmals zu: Wir 
Be gehen bier zu Grunde!“ allen ed mußte auögebalten werden. Der 
diinz ritt während des feindlichen Feuers langſam an der Front herunter. 
& war eine traurige Mufterung unb die Anfrage bei jedem Bataillon: 
wie viel habt ihr bereitö verloren? wurbe melft ſchweigend durch einen Blick 
uf die Menge Erfifeelter, die rings umber lagen, beantwortet..... Kaum 
hile der Prinz dad letzte Bataillon bes rechten Flügels erreicht, als neue 
hiobtpoſten von Wachau ber ihn zu den Preußen riefen. Die Franzofen 
veriuhten Dort immer mit erneuten Kräften aus Wachau ind dem dabei 
yierenen Buſche vorzudringen und bie 300 Schritt davon Hinter einem 
zeldrain Legenden preußiſchen Schützen zurückzutreiben. Die franzöftichen 
figiere, um ihre Mannſchaft zum Vorgehen anzufeuern, ſteckten ihre 
Gnade’ auf ihre Degenfpipen und ſchritten gleich Fahnenträgern damit voran, 
heilten aber auch, wo ihr Beifpiel nicht fruchtete, vielfache Hiebe an bie 
jurädbleibenden aus. 

„Die prenßiſchen Schützen lieben ihre egner bis auf 200 Schritt her⸗ 
mlommen, ohne amfzuftehen, fchoffen did feindlichen Offiziere nieder und 
Reben durch ihr wohlgezieltes und gutgenährtes Feuer die franzöſiſche Ti⸗ 







uilleurlinie in wenig Minuten wieber in ben Erlenbuſch zuräd, von wo 
| Mb diefe daffelbe Manoenvre aufs Neue mit friſcher Mannſchaft wieder⸗ 


holte. Die franzöfiſche Artillerle wirkte auch hier verheerend; denn als der 
Prinz von Würtemberg bei einem ber preußiſchen Bataillons hielt, ſchlug 
diht neben {fm eine Grenade ein, zerfprang und warf 25 Mann nieder. 
‚Eine preußtiche Batterie ward jet gegen Wachau vorgebraht und 
hier geſchah es, daß Kaum 10 Schritt vom Prinzen und dich / neben dem General 


123 Ein Schladhtgemäfbe, 


Klür dad Springen eines Pulverwagend und die befannte Höllenmaſchine 
vergegenwärtigte. In der Verwirrung und Betäubung unjerer Sinne glaub 
ten wir und Knall und Fall in die Hölle und das Fegefeuer verfehlt. Erft 
nach zertheiltem Dualm und als wir aufs Newe die Kugeln pfeifen und 
faufen hörten, ſchwand die Täuſchung. 

„Seht ſprengte Fürſt Schachowski an den Prinzen heran und meldete, 
dab die beſchädigten ruffifhen Geſchütze ſowohl, als Diejenigen, welde ihre 
Munition verichoffen Hatten, aus der Schladhtlinie davonjagten.“ Der Prinz 
ertheilte feinem Abdjutanten Moloftwow, dem Berfaffer des benupten Tages 
buches, Befehl, der abziehenden Artillerie Halt! zu gebieten. 

„Dept war,” erzählt der Adjutant, „zu meiner Rechten die Hölle in ihrer 
ganzen rajenden Wuth entfeffelt. Wahrlich, kaum glaubte man, daß es zwi⸗ 
ſchen den die Luft durchheulenden und pfeifenden Kugeln noch eine freie Stelle 
geben könne. Ic, dachte jedoch: Mit Gott, vorwärts! Cine Bekreuzigung 
für mich) und die Duinteffenz des Kantſchu's für meinen Kalmuden- Schimmel 
— 9 ging ed die ganze Feuerlinie herunter mit verhängtem Zügel beinahe 
bis auf den Außerften rechten Flügel. Da jagte vor meinen Augen ein ru)» 
ſiſcher Artilleriepark davon. Halt! rief ich und trieb mein Pferd aus allen Kräf⸗ 
ten an; beinahe ſchon hatte ich die Flüchtigen eingeholt, als plötzlich eine 
Kanonenkugel meinen Schimmel todt und mic lebend zu Boden warf.“ 

Unterdeffen machte der Oberſt G. dem Prinzen bie Meldung, dab feine 
Batterte faft ganz demontirt fei, von feinblicher Reiterei bedroht werbe und 
zurüdfahren müſſe, da fie ihre Munition verihoffen habe.*) „Der Abjutant 
K. muß hinreiten und ſich die Sache anſehen!“ rief der Prinz, als plötzlich 
eine Grenade dem Pferde durch den Hals und dem bed neben ihm halten 
den Dberft &. durch den Bauch fuhr. Der Prinz und der Oberft ftürzten mit: 
ihren Pferden übereinander und als ber Dberft voll Entſetzen ausrief: „Ein 
wahres Höllenfeuer!“ entgegnete ibm der unter feinem Pferde fich hervor⸗ 
arbeitende Prinz: „Meinen Ste etwa, daß ih mich in Abrahams SchooB 
befinde?" Diefelbe Kugel hatte nody größeres Unheil angerichtet. Einem 
von dem Prinzen hochgeachteten Offizier wurde der Leib aufgeriffen und einer 


* Es war bies eine ber fchlechteften Einrichtungen bei ber ruſſiſchen Artillerie, daß fie 
ihre Stellung verließ, fobald fie ihre Munition verichoffen hatte. Die Artilleriften forgten 
baflir, daß Die Kaften bald geleert waren, um bann fo eifig als möglich hinter bie Fronte zur 
Reſerve zu gelangen. 


—I.— 
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weußiihen Ordonnanz der Kopf zerſchmettert. Der Prinz wandte ſich mit 
‚wegtem Herzen von diejer grauenbaften Scene, beftieg ein friſches Pferd 
md rief: „Die Trauer um unſere gefallenen Kameraden nah der Schlacht!“ 

Vie große Anftrengungen auch die preußiſche Brigade Klür machte, wie- 
krum nach Wachau vorzudringen, es gelang ihr dennoch nicht, den Feind 
wand zu vertreiben; bie Preußen begmägten fi) auf diefem Punkte bamit, 
v3 Erlenhölzchen, wenn auch mit ſchweren Berluften, zu behaupten. 

As Wartthum benupten Mürat und mehrere von ihm abgeſchickte Ad- 
manten eine noch jeßt in der. Nähe des Herrenhaufed von Wachau fiehende 
ık Linde, durch deren Aefte hinauf zu einem Altan eine hölzerne Treppe 
hrte. Preußiſche Schüpen fchlichen fich heran und vertrieben die Späher 
on dem „Lug ins Land”, von weldhem man über Wachau, Güldengofia 


md Auenbayn eine wette Ueberſicht bat. 


— — 


Die Franzoſen gaben ed auf, die Preußen aus dem Erlenwäldchen zu 
wrteiben, und das Gefecht kam gegen 3 Uhr Nachmittags bier zum Still⸗ 
tand. Das von dem Prinzen von Würtemberg bei Wachau eröffnete Feuer 
mide ohne weitere Berabrebung von dem General v. Kleift auf dem linken 
Bügel durch einen Angriff auf die feindliche Stellung bei Markkleeberg un- 
taltüpt. Der Prinz Auguft von Preußen, Kommandeur der 9. Brigade, 
atbeilte dem Oberftlieutenant v. Löbel Befehl, mit 3 ſchwachen Bataillons längs 
kr Yleiße über Croſtewitz auf Marklleeberg vorzudringen. Eine ſehr Schwache 
uffiiche Divifion unter General Helfric mit nicht mehr als zwei Geſchützen, 


‚ tele ben rechten Flügel der preußiichen Kolonne decken follte, mußte zuvor 


kur eine halbe preußiſche zwölfpfündige Batterie verftärkt werden. Tirail⸗ 
nd eröffneten von beiden Seiten gegen 9 Uhr des Morgens das Gefecht; 
ine preußiſche ſechspfündige Batterie fuhr neben dem Groftewiger Kirchhofe 
uf und beſchoß die auf dem gegenüberliegenden Kellerberge aufgeftellten fran- 


üfiſchen Gefchüge, beren überlegenes Feuer jedoch den Oberftlteutenant Löbel 
ı ung, feine Gefchüpe zurückzuziehen. Die Bauergehöfte Markkleebergs find 


in weitläufiger Ausdehnung am rechten Ufer der Pleiße gelegen, der Edelhof 

er dad Schloß der Gutöherrfchaft Liegt auf dem linken Ufer. Died war 

von einer Abtheilung bed öftreichiſchen Regimentd Kaunitz befebt und da des 

deldmarſchalls Fürften Schwarzenberg fehr auselnandergefallener Schlachtplan 

hinläͤnglichen Spielraum für Privatvergnügungen übrig ließ, machte ein un⸗ 

ſernehmender Korporal fich den Spaß, mit einer Anzahl Freiwilliger aus dem 
e17 








150 Der Schulmeiſter in taufenb Aengſten. 


Schloßgarten auf das rechte Ufer überzufegen und als Intermezzo „ben Schul- 
meifter in taufend Aengften” aufzuführen. Während an der Südſeite bes 
Dorfes bie Preußen unter Zöbel einbrangen und von den franzöfiidden Ge⸗ 
fchüben des Kellerberges heftig beichoffen wurden, machten jene unternehmenden 
Deftreicher den Verſuch, das Dorf an ber nördlichen Seite in Brand zu 
ftedlen, um die Franzoſen zwifchen zwei Feuer zu bringen. Das erfte Haus, 
welches in Brand geftedt werben jollte, war das Schulhaus. „Der noch 
in feiner Wohnung befindliche Schulmeifter hatte fih mit Weib und Kind 
und ber theilweife verjammelten Schuljugend unter Tiſch uud Bänke ver- 
Frochen, weil ſchon Kleingewehrkugeln durch die Fenſter einfchlugen. Sept wurbe 
nun aud noch die Thüre eingefchlagen und die Deftreicher riefen den zum 
Tod Geängfteten in ihr Verſteck zu, fich fo fchnell als möglich zu reiten, ba 
das Hans in Brand geftedt werde. Eiligſt fucdhte der arme Schulmeifter mit 
den Seinen ba8 Freie zu gewinnen. And dem Regen unter die Traufe zu 
gerathen, tft ſchlimm; fchlimmer aber noch, auß den Flammen in den Kugel- 
regel! Die Flüchtlinge geriethen zwiſchen die retirirenden Franzoſen, weldhe 
von allen Seiten gedrängt, das Dorf räumten und von den Preußen bi8 in 
das dahinter gelegene Eichenholz getrieben wurben. Die preußtichen Schüben 
aber wurden zwiichen dem Dorfe und dem Buſche von der hinter dem Mark⸗ 
Pleeberger Kichhofe poftirten polniſchen Reiterei unerwartet in der Flanke 
angegriffen und der Hauptmann Blache, der fie führte, nebft zwei Offizieren 
und 100 Mann gefangen genommen. Der Schulmeifter und die Seinigen 
entrannen allen Gefahren, von denen heut ihr Leib und Leben bedroht waren, 
und erreichten glüdlich da8 auberhalb der Schufweite gelegene Dorf Panik. * 

Eben fo vereinzelt und daher eben fo erfolglos, wie die Angriffe der 
Corps ded Prinzen von Würtemberg und Kleift8 auf dem linken Ylügel, 
waren bie auf dem redhten von Klenau und Gortſchakow auf Liebertwolkwitz 
und gegen den Galgenberg auögeführten. 

Gortſchakow ließ um 9 Uhr von Störmthal aus Fußvolk und Geſchütze 
porrüden, jedoch beichräntte fi das Gefecht bier auf die Tirailleurlinien und 
auf die groben Wurfgeſchoſſe. Selbft dann, ald die öſtreichiſchen Grenadiere 
von Klenau's Corps in Liebertwolkwitz nad 10 Uhr Vormittags eingedrungen 
waren, unterftühte Gortihalow fie nicht und Klenau, der durch feindliche 
Maſſen, bie fich zu feiner Rechten ausbreiteten, überflügelt zu werben fürch⸗ 
tete, zog feine Kolonnen nicht ohne bedeutenden Berluft aus Liebertwolkwitz 
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| al. Bon beiden Selten wurbe heut mit dem Kanonenpulver jehr ver- 
‘öienberiich umgegangen, indem Hunberte von Geſchützen auf den Höhen 
von Kiebertwolfwig, Wachau und Markkleeberg fich im furchtbarften Donner ent» 
Inden und Tauſende von Kugeln jchleuderten, unter denen zum Glück nur 
khr wenige Treffer waren. 

In der Umgebung ber brei Monarchen, weldhe von dem Wachberge den 
Sıng des Gefechtes beobachteten, hatte man jehr bald erkannt, daß ben Fein⸗ 
den, die Wachau, Marflleeberg und Liebertwollwitz und die dortigen Höhen 
beiept hielten, Die vier vereinzelten Corps des Wittgenfteinichen Heeres nicht 
zmwadhjen jeten, und mit Beſorguiß bemerkte man immer neue Berftärkungen, 
nee Rapoleon anrüden lieh. „Dem ruffifchen Katjer“, erzählt beffen Ges 
ueral⸗Adjutant,“) „fielen, als er durch Magdeborn berauf auf die Höhe Fam, 
Ingleih die großen ſchwarzen Maffen ber Franzoſen auf, welche fi auf ben 
höhen bei Döſen, Wachau und Liebertwolfwig zeigten und gegen unjere zer» 
teten Beinen Haufen allerdings ſehr grell abftahen. Er fragte mid mit 
ten Zone der Beſorgniß: ob ich wohl glaube, daß der Angriff der Unfrigen 
Klingen könne? worauf ich antworten mußte: baß ich vielmehr der Ueber⸗ 
Fagung jet, der Feind würbe bei diefen ihm günftigen Verhältniſſen jeben- 
hs ſeinerſeits die Offenfive ergreifen und unfere Kolonnen fprengen, wenn 
le nicht von nahen und ſtarken Reſerven unterftüpt würden. „Aber die 
hauptarmee der Deftreicher", verfepte ber Katjer, „fteht zwiichen ber Pleiße 
ud der Elfter und meine und bed Königs Garden find noch bei Rötha!“ 
(ei Stunden Weges vom Schlachtfelde.) 

„Da mir — obwohl Generalabjutant Aleranderd? — die Dispoſition 
Schwarzenbergs und die Truppenaufftellung gar nicht befannt waren, erwi⸗ 
derte ih: „In diefem Falle werden wir ficher aufgerieben werden! Wie tft 
8 aber zu verantworten, einem jo großen Theil der Armee in einem Zwidel 
milden zwei Flüffen zu poftiren, die mit Moräften und hohem Buſchwerke 
bergeftalt umgeben find, daf Niemand frei um fich ſehen, gejchweige denn 

| ſih frei bewegen Tann 9°" — Der Katfer verfepte: „Schwarzenberg beabfich- 
igt über Connewitz die Franzoſen von Leipzig abzuſchneiden und ihnen fo 
eine totale Niederlage beizubringen.” „„Dies tft eine baare Unmöglichkeit", 
wigegnete ich, „da Leipzig von Connewitz nur etwas über eine Stunde ent» 





) Bezogen, Memoiren, ©. 211. 
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132 v. Wolzogen bringt Orber an Schwarzenberg. 


fernt liegt und dieſer Raum mithin zu gering Hit, als daß eine Umgebung 
darin denkbar wäre. Auch würde ber Feind nur weniger Bataillons bebür- 
fen, um den vor Connewitz liegenden Damm gegen eine ganze Armee zu 
vertheidigen; ja felbft, wenn es dem Fürften gelänge, bet Connewitz durch- 
zudringen, jo würde er dort auf die befindlichen frangöftichen Reſerven ftoßen 
und diefe ihm das Deboudhiren dafelbft jedenfalls unmöglich machen. Offen- 
bar ift dies alſo eine ganz fehlerhafte Dispofitton, die nur durch den ſchleu⸗ 
nigften Abmarjch der öftreichtichen Referven nah dem rechten Pleibenufer 
noch verbeffert werden kann, wenn e8 nicht fchon zu ſpät dazu iſt.““ 

„Der Katjer war durch dieſe Auseinanderfebung äußerſt frappirt, befahl 
mir indeſſen, fofort zum Fürſten Schwarzenberg zu reiten, ihm Died vorzu- 
ftelen und in feinem Namen auf den Abmarſch der öſtreichiſchen Reſerven 
zu dringen (wie er Tages zuvor ſchon auf das Herübernehmen ber ruffifchen 
und preußtichen Garden gedrungen hatte). Zugleich gab er mir ein Detache- 
ment Leibkoſacken mit und beauftragte mich, ihm dur dieſe Mannſchaft 
fortwährend Nachricht über den Gang der Schlacht zwilchen der Pleibe und 
Eliter und jenjeit des letzten Fluſſes (bet Lindenau), fo wie aud von der 
Blüherfhen Armee zu fchiden. Ich felbit follte zwiſchen beiden Ylüffen 
bleiben. 

„Ich ritt darauf über Eröbern nach Goſchwitz, wo ich nur mit der grüß- | 
ten Mühe eine Furth durch Die Pleiße finden konnte und erreichte etwa gegen 
4141 Uhr Vormittags den Fürften Schwarzenberg, nebft dem Chef feines 
Generalftabes, General Grafen Radetzky, vorwärtd von Gautzſch, am rechten 
Ufer der Elfter mindeftend drei Stunden Weged von Alerander entfernt. 
Nachdem ich meinen Auftrag ausgerichtet, ſagte mir der Fürſt: „Ich muß 
ſelbſt befürdhten, bet Gonnewis nicht durchzudringen. Meerveldt hat dort 
ſchon 4000 Mann und zwei Generale verlosen und ed tft wenig Ausficht 
vorhanden, daß es beffer gehen werde." Radetzky ſetzte hinzu: „Langenau ift 
der Einzige, der diefe Idee noch fefthält, welche mir ſchon im Entwurfe 
nicht gefallen hat. Nun aber follten Ew. Durchlaucht auch nicht eine Mir 
nute zögern, die Reſerve abmarfjchiren zu lafjen, denn fie hat eine Stunde 
bis Goſchwitz zurück, zwei Stunden dauert der Webergang liber die Pleiße 
und eine Stunde der Marſch vorwärts nach Markkleeberg, fo daB fie erft 
gegen 3 Uhr zur Unterftüpung des Generald Kleift heran fein wird, wenn 
diejer, was Gott verhüten wolle, bi8 dahin nicht fchon aufgerieben ift.“ 





Die Thurmwarte zu Gautzſch. 133 


Der Fürſt befahl enblich, den eindringlichen Bitten der ruſſiſchen Gene- 


| ale Toll und Jomini nachgebend, zweien Offizieren feines Gefolges, den 


Srofen Slam Martinig und Wrbna, fi auf den Kirchthurm von Gautzſch 


| zu begeben und ihm von dem, was fie von dort aus entdeden würden, Bes 


nt zu erftatten. Anftatt feinen eigenen Ohren und ber über ben Gang 
vr Schlacht bei Wachau ihm zukommenden Donnerbotihaft zu trauen, ver- 
ie er fih auf das Fernglas von fremden Augen.) Die beiden Thurm⸗ 
sarte beeilten fich, dem Kürften von der großen Gefahr Meldung zu maden, 
ride Wittgenfteins Armee bedrohe, wenn er nicht eiligft Verftärkung erhalte. 
Sme Toftbare Zeit verftrich, beugr der jept angeorbnete Uebergang der Divi- 
houen Weibenwolf und Biandi, jo wie der Armee-Referven unter bem 
Erhprinzen von Heffen-Gomburg auf das rechte Ufer der Pleiße zur Unter- 
tüzung Kleifts und Gortſchakows ausgeführt werben Eonnte. 

In Betreff der ruffiihen und preußiichen Reſerven ertheilte Alerander, 
ne Bermittelung Schwarzenbergd, Befehl zum Anmarfh. Das Grenadier- 
os und die 3. Käraffier-Divifion wurden auf Auenhayn, ein Theil der leide 
im Gardekavallerie auf Gröbern, die Abrige ruffiiche Gardekavallerie als 
Nılhalt auf Die Höhen zwiſchen Gülbengoffa und Magbeborn dirigirt. Eil⸗ 
beten wurden an bie ruffifchen und preußifchen Garden abgeſchickt, um ihren 
Ratſch von Audigaſt nach Magbeborn zu beichleunigen. 





* Miailofsty-Danilefsty hat es in feinen Denkwürdigkeiten (S. 200 bis 205) in eben 
* übertrießener Weiſe auf bie Berherrlichung Alexanders I. abgefehen, wie Sporſchill (I. 775) 
af die des Fürften Schwarzenberg. Dem Meifter Napoleon gepentiber können jene beiben 


‚ m für Dilettanten in der Kriegskunſt gelten. Wir erinnern uns fehr wohl, baß bei ber 
Serihtmißfeier der Schlacht von Leipzig, welche am 18. Oktober 1814 in bem Prater zu 


Bien ſtattfand, Alexander den Fürften umarmte und ihm bie fchmeichelhaften Worte fagte: 
Ee jiamt ſich, nachdem wir bemjenigen, dem wir Alles verdanken, unfern Dank dargebracht 
hahen, Fhuen, Herr Felbmarſchall, unſeren Dauk abzuflatten, denn nächſt Gott find Sie es, 


km wir Alles zu verdanken haben.“ Des Kaiſers Mleranders I. Sreigebigfeit mit faben 
Schmeicheleien und gligernben Orbensflernen auf bem Wiener Eongreffe war zum Sprich 


Bette gewoerden. — 





134 Napoleon als Banfhalter. 


Achtes Kapitel, 


Die Seldfudelköhe. — Wapoleons Schlachtplan bei Wachau am 16. Oktober. — Die Schlacht 

wird zur Sclägterei. — Das fähfifhe Müraffier-Regiment Zaſtrow. — Das 22. franzöffde Be- 

giment nimmt den Molmberg. — Drouots 100 Banonen. — Die Reiterei unter Mürat. — 

Die fähfifhen Würaffiere nehmen eine ruffifhe Batterie. — Weberlegenheit der franzöfifchen Bei- 

terei. — Die drei Monarchen neb Schwarzenberg in Befahr gefangen zu werden. — Napoleon 

fendet Siegesnachrichten an den Mönig von Sachſen. — Siegesgeläut in Keipzig. — Friederich 
Rochlitz Erlebniffe. 


An vielen Feldſudelköchen, den Breit gründlich zu verderben, fehlte ed 
nicht in den funfzehn Hauptquartieren der Verbündeten und die tapfern Kriegs⸗ 
völfer mußten bie Prügeljuppe, welche ihre confufen Oberbefehlähaber ihnen 
eingerübrt hatten, bis auf ben legten Broden hinunterwürgen. 

Bon einem großartig angelegten, kühn ausgeführten Plane finden wir 
in Schwarzenbergd und Aleranderd Hauptquartieren nicht die leiſeſte Ahnung. 
Das Unerläßlichite, was heut zu thun war: der franzöſiſchen Armee ihren 
einzigen Rückzugsweg um jeden Preis abzufchneiden, wurbe unterlaffen und 
ftatt deffen die bravften Krieger in einzelnen Zrupps, Haufen, Batatllond 
und Schwadronen immer wieder gegen die wohlvertheidigten Stellungen ber 
Feinde in ber Front zur Niedermepelung geführt. 

Nicht fo Napoleon; bei ihm finden wir nicht allein einen wohlbedadten 
Plan für das Schlachtfeld, auch Berechnungen, welche darüber hinausreichten. 
Als Schlachtbankhalter auf den grünen Auen der Elfter und Pleiße hatte er 
durch glänzende Schauftüde und Gewinnfte die dummen Dorfteufel heran 
gelodt, die, durch anfänglichen Gewinn dreift, durch ſpäteren Verluſt immer 
bigiger gemacht, Klein und grob Courant herbeifchleppten und zulegt, als ber 
lebte Sparpfennig verjpielt war, heut mit trübfeligem Geficht abzogen, in 
Erwartung der Rejerven, mit denen fie durch Einſatz ohne Rüdhalt in ben 
nächſten Zagen die Bank body endlich zu fprengen bofften. Trotz aller Ans 
firengung war e8 weder Kleift, noch Klenau, Gortſchakow und Würtemberg 
gelungen, in einem ber Dörfer, in welde fie eingedrungen waren, fi zu 
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behaupten, oder den Feind von einer der Anböhen, welche feine Artillerie 
beſetzt hielt, zu vertreiben. 

Nachdem gegen Mittag Napoleon feine Berftärtungen in die Linte von 
Wachaun Hatte einrüden laffen, traf er Anftalt, mit einer großen Maffe Rei» 
terei das Centrum feiner Gegner bei Gülbengoffa zu durchbrechen. Glückte 
dieſes, dann follte Marjchall Victor mit dem 2. Armeecorps, unterftübt von 
der 3. und 4. Divifion der jungen Garde unter Dudinot, die Schäferei 
Auenhayn, General Laurifton mit dem 5. Armeecorps Güldengoffa, Marſchall 
Rortier mit der 1. und 2. Divifion der jungen Garde das Univerfitätäholz 
achnmen, während Marihall Macbonald mit dem 11. Armeecorps und dem 
2. Reitereorpd unter Sebaftiant den äußerften rechten Flügel der Verbünde⸗ 
ten unter Klenau bei Seyfartshayn umgeben und aufrollen jollte. 

Der über dns Schlachtfeld Binausreichende Plan Napoleons war: das 
große böhmiſche Heer, welches fi auf dem rechten Ufer der Pleiße befand, 
zuter großem Berlufte zum Rückzuge über biefen Fluß zu zwingen, daſſelbe 
auf das in dem Zwidel zwiſchen Eifter und Pleiße herumkrebſende Corps 
Meeweldts zu werfen, durch Angriffäfolonnen von Connewitz, Leipzig und 
&indenau ber die Armee Schwarzenbergd zu vernichten, ober doch mindeſtens 
Re von ihrer Operationsbaftd Böhmen abzufchneiden. Die Ausführung bes 
son dem genialen Feldherrn großartig angelegten Planes ftieß jedoch auf 
Hindernifſe, die, wenn fie denſelben auch nicht vollftändig fcheitern machten, 
io doch die Durchführung hemmten. Die Marſchälle und Generale waren nicht 
mehr von ſo kühnem Ehrgeize wie auf den Schlachtfeldern von Marengo, Iena 
and Aufterlib befeelt, auß den Truppen war jene Begeifterung gewichen, mit 
weldher fie einft Den Weltlampf für die Errungenſchaften der Revolution auf 
nahmen, fie waren inne geworben, daß fie jegt nur für den Trotz und den 
Thron ihres despotifchen Kaiſers in die Schlacht geführt wurden, während 
auf den Fahnen und in den Herzen ihrer Gegner „Freiheit und Bolksthum!“ 
gefchrieben fand und aus ihren Reihen ihnen der Schlahtruf: „Tod dem 
Tyrannen!“ entgegenſcholl. Dazu kam, daß die Rheinbündler, welche auf 
Befehl ihrer deutſchen Fürſten in den Reihen ber Franzoſen ſtanden, an⸗ 
fingen, ſchwierig zu werben, fo daß die Sachſen, Babenfer, Würtemberger 
und was ſonſt von Deutſchland noch drum und dran hing, in ihrem bisher 
bewieſenen Eifer beim Losſchlagen auf ihre deutſchen Brüder bedeutend nach⸗ 
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Bon Mittag 12 bis 2 Uhr ließ Napoleon zur Umgehung des rechten 
Flügeld Klenau's zwei Armeecorp8 unter Laurifton und Mortier gegen Lie— 
bertwolfwig und dad Niederholz; vorgehen; Gortſchakow, Klenau und Pirch 
machten vergebliche Anftrengungen, ſich zu behaupten. 

Eben jo ungünftig für bie Verbündeten ftand das Gefecht auf dem linken 
Flügel, wo Kleift den überlegenen Streitkräften, welche Marſchall Victor 
und General Sebaftiani gegen ihn heranführten, Markkleeberg überlaffen und 
fih auf Cröbern zurüdziehen mußte, was den Prinzen von Würtemberg nö- 
thigte, ebenfall8 auf feinen Rüdzug Bedacht zu nehmen und Wachau den 
Franzofen wieder zu überlaffen. Auf diefem Theile des Schlachtfeldes, wo 
um ben Beſitz eined Dorfed, einer Schäferei, einer Gartenmauer, eines Ges 
büfches mit Srbitterung Einzellampf und Handgemenge ftattfanden, artete 
die Schlacht zur Schlägerei und Schlädhterei aus. Ein Trupp Franzoſen 
wurde von ruffiihen Küraffieren umringt, e8 wurde ihnen Tein Pardon be- 
willigt. „Da fie ihre Patronen verjchoffen hatten, fuchten fie durch die fiber 
die Köpfe gehaltenen Gewehre fich gegen die Sähelbiebe zu ſchützen. Der 
Schädel warb gededt, aber zu Hunderten fand man Hände und Arme umher: 
Itegen. Nicht beffer erging e8 zwei franzöſiſchen Batterien, deren Bebtenung 
niedergehauen wurde, ohne daß die Unfern die zurüdgelaffenen 20 franzöfi- 
ſchen Geſchütze ald Beute mit fich nehmen fonnten. Man trieb ſich gegenfettig bin 
und ber, warf den Gegner und warb wieder geworfen; jeboch trat bei ben 
Sranzofen eine bemerfbare Ermattung ein.“ Der franzöftihen Kavallerie: 
Brigade Berfheim war das ſächfiſche Küraffier-Regiment Zaſtrow zugetbeilt. 
Dieſes focht heut, obſchon mit Widerwillen, noch tapfer in den Reihen der 
Feinde. „Zaſtrows Küraffiere Iachten fih ind Fäuftchen, als fie von der 
freten Anhöhe, auf welcher fie weitlih.von Wachau hielten, fahen, wie Die 
franzöfifchen Gardedragoner von den Ruffen und Preußen zufammengebauen 
wurden. Die Sympathie für die Franzofen hatte fich auch bet diefem Theile 
der ſächfiſchen Truppen längft abgekühlt.““) 

Bon dem pôle mele der Schlacht und dem confuſen Durcheinander 
berichtet ein Offizier von Zaſtrows Küraffieren, v. Meerheim, wie dad Regi: 
ment gegen 1 Uhr Mittags plöplich Befehl erhalten, zur Unterſtützung der 
Brigade Berkheim nad Döfen hin vorzugehen. „Unweit dieſes Dorfes”, er 
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übt Meerheim, „fanden mit Front nach Markkleeberg gegen 20 verlaſſene 
igeproßte franzofiſche Geſchuͤtze, ohne Bedienung, ohne Bedeckung, ohne Be⸗ 
dannung im freien Felde, ſo daß das Regiment, um ſich nicht zu trennen, 
niher am Doͤſen vorbeigehen mußte. 

„In der Räbe ber Dorfgärten angekommen, erhielt das Regiment völlig 
merwartet ein Pelotonfeuer. Anfänglich hielten wir die euer für ein 
Riverftändniß, weil Zafteom Küraffiere weiße Röcke, gelbe Auffchläge und 
iſwarze Küraffe hatten, folglich mit den öſtreichiſchen Küraffieren leicht zu 
verwechſeln waren. Allein das Feuer hörte nicht auf und wir überzeugten 
ms, dab das Dorf nit von unferen Kameraden, den Franzofen, jonbern 
ren Deftreichern befebt war, bie und für das nahmen, was wir waren. Das 
Keriment erlitt bier einigen Berluft; um fo rafcher trabten wir an bem 
Dorfe vorhber dem Kampfplate zu. . | 

„Nachdem bad Negiment 300 bis 400 Schritte über Döfen hinaus⸗ 
lommen war, marichirte es auf unb lehnte fich links an einen nadı Mark⸗ 
Heeherg hinablanfenden Graben, welder noch von franzöſiſchen Tirailleurs 
eieht war. 

‚Das Mettergefecht war bereits, als unjer Regiment bier einteaf, nicht 
mehr taktiſch geordnet, indem fi beide Theile nur noch regellos tn 
Shwadronen bin und hertrieben, jo daß ſich felbft im Rüden der Fran⸗ 
wien feindliche Abtheilungen befanden. Kaum hatten wir unferen Auf- 
narſch vollendet, fo wandten die Franzoſen, hierdurch ermuthigt, thre 
ten Kräfte an, um ben Immer mächtiger auftretenden Feind, ber jept 
uch die Deftreicher Verftärkung erhielt, zurücdzutreiben. Allein auch dies⸗ 
ml wurden fte ſchnell geworfen, obſchon fid General Berkheim mie ein 
Verzweifelter ohne Kopfbedeckung, ba er ben Hut verloren, in bas bichtefte 
Gewühl ſtürzte. Indeſſen wurde auch er von bem Strome der Slüchtigen 
mit fortgeriffen. 

„Degen des vom Feinde beiehten Dorfes Döſen Tonnte ſich aber bie 
Raffe der Flüchtigen nicht dorthin wenden; daher ftürzten fie im wilben 
Blage theils durch, theils um das zu ihrer Unterſtützung berbeieilende ſäch⸗ 
Mihe Regiment. Ungeachtet der dadurch entfiehenden Unordnung hielten 
de qwachen Schwahronen ber Küraffiere feft zufammen und ließen fid 
niht von. biefem Strudel mit fortreißen, obſchon bie ganze feindliche vers 
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folgende Maffe nachdrang. Der gewiſſen Niederlage entgegenfchend, ſetzten 
fih die Sachſen dennod zum Angriff in rafchere Bewegung und bie 
ben muthig ein; fie wurden nad kurzem Handgemenge von allen Seiten 
umzingelt und gänzlich geworfen. Die auf die Sachen ftoßenden Oeſt⸗ 
reicher von Sommartva Küraffiere, geführt vom Oberft Grafen Auerdwald, 
riefen noch kurz vor dem Einhauen jenen zu, zu ihnen überzugeben, 
welche Aufforderung jedoch unbenchtet blieb. Freund und Feind vermengt 
ging nun bie Jagd über Stod und Stein mit verhängtem Zügel fort. 
Man kam dabei an zwei Gräben, beren Ränder aud weichen Boden be- 
ftanden und die beim Vorgehen wenig gehindert hatten. Sept veranlaßten 
fie ein augenblickliches Stoden, welches die Deftreicher gut benupten, indem 
fie tüchtig nachhieben. Die Flucht ging unaufbaltfam in der Richtung nad 
Probſtheida fort, bis endlich ein franzöfiiches Viereck, an welchem das Treiben 
vorüberflog, auf die Deftreicher feuerte: Hierdurch ermuthigt bielt der flüch⸗ 
tige Schwarm wie von felbft an, machte Kehrt und nahm einige 80 Oeſt⸗ 
reicher gefangen.“ | | 

Napoleon hatte, wie bunt und verwirrt aud das Gefecht an beiden Flü⸗ 
geln wurde, den Gang der Schlacht nicht aus den Augen verloren, da er 
mehrentheild auf der beherrichenden Anhöhe des Galgenberges verweilte; 
nur dann, wenn er einen enticheidenden Schlag zu führen gebadhte, flog er 
nad) einem oder dem anderen Punkte. Cine öftreichiiche Batterie, welche 
von dem Kolmberge herab — man nennt in dortiger Gegend jeden Maul: 
wurfhaufen einen Berg — den anrüdenden franzöfifhen Kolonnen großen 
Schaden zufligte, zog bie Aufmerkſamkeit des Katjerd auf fih. Im Fluge 
eilt er durch Liebertwolkwitz, wo er die Divifion Charpentier in ber Nähe 
des Kolmberges in unentfchloffener Haltung dem Feuer der feindlichen Ges 
ſchuͤtze ausgeſetzt findet. Er reitet an dad vorberfte Regiment heran: „IH 
denn dies das 22. Regiment”, ruft er im Tone herausforbernder Verwun⸗ 
derung, „welches mit Gewehr im Arm unter dem feindlichen Kartätichenfeuer 
ruhig ftehen bleibt?" Das 22. Regiment ſtürzt fi mit dem Rufe: „Vive 
!’Empereur!“ auf den Feind; ihm folgt die ganze Divtfion. Klenau ſucht 
diefen Angriff durch feine Reiterei zu verhindern und wirft biefe auf die 
Flanken der Angriffstolonne; allein Sebaftiant ſchickt einige Eskadrons vor, 
welche bie Deftreicher zurüchwerfen und ihnen die Gejhüpe nehmen. An ber 
Spige der Kolonne erreicht unter dem Oberſt Charrad das 22. Regiment 
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Red, Hatte Napoleon feine beiden Hauptträmpfe: einhundert Stüd Ges 
ſchüße unter Drouot und fünfundvierzig Negimenter Reiterei unter König 
Murat nicht ausgeſpielt. E 

Drouots Reſerveartillerie angeblich 100 Stück, fuhr jetzt in ber Mitte 
bed Schlachtfeldes in die Zwiſchenräume der bereits dort aufgeftellten fran⸗ 
zitihen Batterien, erſetzte die beſchädigten Geſchütze und entwickelte eine un» 
auögejehte Thätigkeit. Die ruffiſche und preußiſche Artillerie blieben ihr nichts 
Mulbig, daher ein folder Geſchützdonner entitand, daß die Luft erzitterte, 
der Boben erbebte und ein ununterbrochenes Saufen und Braufen vernommen 
wurde. &in alter ſächfiſcher Offizier, Oberft Eckhardt von den Gardereitern, 
ſchreibt in feinem Tagebuche vom 16. Oktober: „Diele Artilleriefeuer wurde 
io anhaltend, dab man feine Paufe darin vernahm und einzelne Schüffe gar 
sicht mehr unterſchieden werben kounten, fondern das Feuer ganzer Batterien 
wie Batatllondfeuer zufammenfchlug.* **) - 

Unterdefien waren fieben Divtfionen Reiterei unter Mürat verfammelt 
and erwarteten Befehl zum Angriff; Bordefoulle und Milhaud, zwei tüchtige 
Korpslommandanten, oröneten die Kolonnen. Latour-Maubourg, einer ber 
trefflichften Reitergenerale, hatte durch eine Stückkugel beim Frühſtück heut 
daB rechte Bein verloren und war ſchwer verwundet nad Leipzig gebracht 
worden. 

Dieſe Kavallertemaffe war von Wachau öſtlich etwas vorgeſchoben und 
nahm Nichtung mit ber Front gegen Güldengofja und Auenhayn. Dem Kais 
fer war ed nicht unbemerkt geblieben, daß fi zwiichen dem 2. und 8, feind- 
fihen Armeekorps — Gortſchakow und Prinz Würtemberg — alfo zwiſchen 
dem Univerfitätsholze und Güldengoſſa ein nur ſchwachbefetztes offenes Feld 
befand, für das Vorgehen von Rettermaffen gut geeignet. Die Aufgaben, 
welche er dieſen berittenen Phalangen ftellte, waren: Wegnahme ber bei ber 


”& er ber „Specotateur militaire*, bem es anf eine Handvoll Kanonen mehr oder 
weniger nicht auko 

=”, Zufolge ame Angaben verſchoß die franzöſiſche Artillerie vom 16. bie 19. Ok⸗ 
tober 250,000 Schuß, die Oeſtreicher berechnen ihr Verpuffen auf 50,000 Schuß. After, I. 
©. 422. 
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Windmühle von Güldengoſſa aufgeftellten ruſſiſchen Batterien von einigen 
dreißig Geſchützen und Sprengung der ruffiſchen, in der Nähe befindlichen 
Infanterie. Gelang dtefer Doppelitreich, dann war dad Centrum Wittgen⸗ 
fteind durchbrochen und durd die gleichzeitige Umgehung feines rechten Flü⸗ 
geld die Schlacht für den Katfer gewonnen. 

Die Trompeten fchmetterten und gaben das Zeichen zum Angriff. Die 
Erde dröhnte unter dem Hufſchlag von 12 bis 15,000 Pferden. Died Erb- 
beben war für die Truppen der Verbündeten ber Borbote der nabenden Rei- 
terwetterwolte. 

Der Prinz Eugen von Würtemberg, auf deffen Corps fi das Unger 
witter zunächſt zu entladen drobte, ſchickte an den ruſſiſchen General 
Duca, welcher bei Auenhayn hielt, den Befehl, ihm mit drei Küraffier-Divi- 
fionen zu Hülfe zu eilen. Bevor Duca heranfam, waren die franzöftfchen 
und ſächſiſchen Küraffiere bereit in Arbeit, König Märat befand ſich an 
ber Spitze. General Bordejoulle erhielt Befehl, mit den franzöfiichen Bri⸗ 
gaden die große ruffiihe Batterie von 34 Gejchügen bei Güldengofſa zu 
nehmen, während die Sachſen auf die bei Wachau aufgeftellten 12 Geſchütze 
loögelaffen wurden. Die Generale Bordefoulle und Sopranza ftürzten mit 
ihren beiden Küraffier-Brigaden auf die große rufjiiche Batterie. Das erſte 
Bataillon des ruffiihen Fußregiments Krementichuf, welches zur Dedung 
der Geſchütze aufgeftellt war, wurde niedergeritten, 60 Dann und der Kom- 
mandeur des genannten Bataillond, Oberftlieutenant Kiſſelowskoi, wurden zu 
Gefangenen gemacht; die Mehrzahl der ruffiihen Kanontere wurde an ihren 
Geſchützen niedergefäbelt. Das zweite Bataillon des Regiments Krementſchuk 
bielt am längften Stand und rettete fogar die Fahne bes erſten Batatllons, 
welche einem preußiichen Landwehrreiter anvertraut wurde. Die franzöftiche 
Reiterei verbreitete fi in Schwärmen über das hinter Güldengofja Legende 
Feld und obſchon fie der Infanterie in den Rüden Fam, gelang es ihr doch 
nicht, die preußifchen Vierede zu fprengen. „Die feindliche Retterei”, jagt 
General v. Klür in feinem Berichte, „am in Maffe vor und ritt 300 bis 
400 Schritt um die 9. Brigade in kurzem Trabe herum, weshalb die noch 
vorhandenen Nefte der Bataillons mehr zujammengezogen wurden; doch ver- 
ſuchten die Franzoſen hier feinen Angriff.“ 

Meber den auf die Meinere ruffiiche Batterte durch die ſächſiſchen Kü⸗ 
taffiere ausgeführten Angriff verdanken wir der Mittheilung zweier ſächſiſcher 
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Dfiigiere, Dberfi Echhardt und Grafen Holzendorf, welche dabei waren, zu⸗ 
verläfftgen Bericht. 

„König Mürat, durch feinen Fenereifer fortgerifien und durch ein kräf⸗ 
tiges Pferd unterſtüht, trieb die ihm folgenden Regimenter zu immer 'größe- 
ver Haft an. Hierdurch trennten fidh aber die hinteren Regimenter von ben 
noraneilenden. No Tam dazu, dab die Meiter auf dem Wege zum Feinde 
auf einen aufgeweichten Boden und die Sachen in ber Nähe von Wachau 
auf ein eines Defile, fo wie auf das bafelbft befindliche Erlenbüſchchen ftie⸗ 
Ben, was, da ſchon „Marſch! Marſch!“ geblajen wurbe, ein Abbrechen und 
Biederaufmarjchiren in vollem Rennen veranlahte, bei welchem einige Grä⸗ 
ben zu überipringen waren, wohinein mehrere der ermatteten Pferbe mit 
ihren Reitern ftürzten. Je mehr man fich den feindlichen Geſchützen näherte, 
befto wirkfamer ſchlugen deren Kartätichen in unjere dichten Haufen eiu und 
je weiter die zurüdgelegte Strede Weges war, defto mehr kamen die Beſſer⸗ 
berittenen vor, da ein Jeder nur den Feind im Auge behielt, woburd eine 
große Störung der taltiſchen Orbnung herbeigeführt wurde. Diefe vermehrte 
ſich noch durch die immer häufiger einfchlagenden Gefchoffe, welche Pferde und 
Reiter zu Boden warfen. Die Gefallenen wurden im Gedränge übergeritien, 
wedurch ein neuer Aufenthalt veranlaßt wurde... ... Unter großem Verluſte 
erreichte endlich das bereits jehr gelichtete Regiment bie feindliche Batterie, 
doch fuhr ein Theil derfelben noch vor dem Eindringen der Reiter ab, ber 
verbitebene Reit aber ward ungeachtet der herbeieilenden ruſſiſchen Dragoner 
genommen. in Theil der Küraſſiere jprengte der fortjagenden Artillerie 
nach und holte noch einige Geichäge ein, um welche nun ein fehr bigiget 
Handgemenge entſtand. Die ſächſiſchen Küraffiere hatten fich bereitö einer 
Anzahl Geſchütze bemächtigt und bemühten fich, diejelben durch den oben er⸗ 
wähnten Graben zu jchleppen, als plöplich eine Menge ruffifcher Kavallerie 
von Güldengoſſa herüberdrang, welche das weitere Fortſchaffen verhinderte, jo 
daß die ganze Eroberung tn einem einzigen Munitionskarren beftand.” 

Eben fo vereingelt und daher erfolglod war ein von dem General Schai⸗ 
wigjch mit der leichten ruffiichen Garde⸗Kavallerie unternommener Angriff auf 
die franzöfifchen Retter-Regimenter, welche auch Diesmal fich der vielgerühmten 
ruſſiſchen Pferdenatur überlegen zeigten. Schaiwitzſch rückte in unverhältniß⸗ 
mäßig ausgedehnter, dünner Linie heran, ſeine beiden Flügel hielten nicht 
Richtung mit der Mitte, welche zurücblieb. Hierzu kam noch, daß Schaiwigſch 
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und General Dawtfow, ber nad ihm den Befebl Kbernahm, von Geſchütz⸗ 
fugeln getödtet wurden. 

Dem Lepteren wurden von einer Kanonenkugel beide Beine und als er 
ſchon an ber Erde lag, von einer zweiten auch nod ein Arm fortgerifien. 

An gräßlichen Verftämmelungen aller Art fehlte e8 heute nidt. Ein 
ſchwer im Arm verwundeter franzöfiſcher Eskadronchef ritt dur einen Zwi⸗ 
ſchenraum ber fächfifchen Küraffiergarde. Cr ſprach eben mit bem Grafen 
Holzendorf, als ihm eine Kanonenkugel den Kopf nahm und das Pferd mit 
feinem unheimlich ausjehenden Reiter, deffen Körper ſich noch mehrere Sekun⸗ 
den lang im Sattel hielt, davoneilte. Eine ähnliche geipenftifhe Begegnung 
hatte nicht fern Davon der Prinz von Würtemberg, auf den, als es fchon 
Abend geworben, in einer engen Gaſſe von Güldengoffa ein Reiter eindrang, 
ber, obſchon kopflos, doch noch bügelfeft im Sattel ſaß, jo daß das Pferd 
des Prinzen ſcheu zur Seite prallte. 

Für eine noch wunberbarere Erſcheinung aber mögen wir es gelten lafſen, 
daß es heut in dem Hauptquartiere ber Verbfinbeten Feldmarſchälle und felbft 
hohe Häupter gab, melde die Nafe no ziemlich hoch trugen, aber dennoch 
den Kopf verloren hatten. 

So eben hatten 3 Uhr Nachmittags die drei Monarchen auf dem Wach⸗ 
berge bet Göhren, innerhalb einer dort von ben Franzoſen anfgeworfenen 
Schanze auf ihren drei Sorgenftühlen eine frugale Gollation zu fid) genommen, 
als Fürft Schwarzenberg keuchend und mit jehr bedenklichem Geficht bet ihnen 
eintraf. Es fand eine fehr lebhafte Scene ftatt, indem der Kaiſer Alerander 
dem Feldmarſchall die bitterften Vorwürfe über feine „disposition sans rime 
et sans raison“ machte, durch welche er die große Armee in ben Zwidel 
zwiſchen Elfter und Pleite hinein disponirt habe. Rod war der Katjer im 
beftigften Schelten begriffen, als ein mit verhängtem Zügel berporfprengender 
Adjutant ihm ein mit Blei beichriebenes Blättchen einhänbigte, außerdem die 
mündliche Meldung machte, daß die ruffifche leichte Garde⸗Kavallerie von ben 
Franzofen geworfen worden ſei und daß nit ein Moment zu verlieren fet, 
wenn nicht das geſammte Allerhöchfte Hauptquartier in die Hände bed heran» 
flürmenden Feindes fallen folle. Alexander hatte noch Gelftesgegenwart genug, 
bem Offizier der Ordonnanglofaden, welche er beftändig in feiner Nähe hatte, 
Befehl zu ertheilen, mit einer reitenden Batterie ber feindlichen Reiterei, 
welche bis auf 800 Schritte ſchon heran war und nur durch einen Graben 
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aufgehalten wurde, entgegen zu gehen. An Barllei de Tolli wurben Boten 
über Beten geſchickt, daß er die rufflichen und preußiichen Garden, Die Re 
ſetven der Artillerie und Kavallerie eiligft nach deu bedrobteften Punkten 
vorgehen lafſen jolle. 

Die Monarchen nebft ihrer Umgebung ſaßen raſch zu Pferde und jagten 
m geſtrecktem Galopp davon; es war die hödhfte Zeit, ihr Heil in der Flucht 
m juchen, wobei Zärft Schwarzenberg nicht ber letzte war.”) 

Napoleon griff der Enticheidung des Tages vor. Er hatte feit 9 Ahr 
des Morgens dem Könige von Sachſen von Zeit zu Zeit Nachricht von dem 
Gange ber Schlacht geben laffen. Die erfte Meldung lautete: „Die Schlacht 
abe in dem Augenblide begonnen, als ber Feind ſich entwideln gewollt; 
| 2000 Gefangene wären bereits eingebracht; Die Kanonade daure fort, die 
Iusfichten ſeien günftig." Nah Wegnahme ded Kolmberges: „Alles geht 
zu! Wir haben Anhöhen und Dörfer genommen.” Sept nun ließ er dem 
Könige jagen: „Man möge in der Stadt und Umgegend die Glocken Täuten 
laſſen, um der Armee unferen Sieg zu verkünden.“ 

Der gute alte Köntg hatte in feiner Herzendangft und Freude nichts 
Giligered zu thun, als an alle Küfter und Glöckner von Leipzig Boten ab» 
rlertigen mit Dem Befehle: mit allen Glocken zu läuten, was nur die Stränge 
hiten wollten. Und während draußen auf blutiger Wahlſtatt die großen und 
feinen Kugeln mit ben Köpfen und Gliedern feiner geliebten Landeskinder 
mherrollten, genügte dem frommen Lanbeövater nebft Landesmutter dad un. 
quldigere Spiel mit den Kugeln des Roſenkranzes, deren fie heut, auf den 
, Kuieen liegend unb Sieg für den großen Kaiſer erflehend, eine ungezählte 
Renge abhaspelten. Stimmungen und Zuftände anderer Art riefen die 
Siegesbotſchaft und dns Glodenlänten in ben Häufern der ſchlichten Bürger 


®) Eine mehr poetiiche Farbung bat Prokeſch in den Denkwüurdigkeiten bes Fürfſten 
Siwarzenberg (S. 206) dieſer Schladhtenfcene verliehen. „Furſt Schwarzenberg“, fo bichtet 
a, „vem bie Eile nicht entging, mit ber die franzöfiihe Kavallerie ankam, äußerte: „fie find 
cchemlos; wenn fie ba fein werden, ift ihre beſte Kraft verloren.” Zunächſt wandte fi) bann 
der Farſt, als ber Feind kaum noch einige 100 Schritt entfernt war, an bie Monarchen und 
bat fie, ſich ruckwärts zu begeben, ibm aber zu erlauben, fie zu verlaffen, inbem es feine 
Micht ſei, in ſolch' dunklen Augenbliden der Schlacht perfönfich bie Orbnung wieder 
herzuſtellen. Ex zog hierauf ben Degen unb fprengte nach ber Schladhtlinie hinab.“ 

Dergleichen Mahrchen kann der Geſchichtſchreiber nur zu Tomifcher Randnoten⸗Illuſtration 
rerwerhen 
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hervor. Die Thränen und Felterqualen ber geängfteten Herzen vaterländifch 
gefinnter, ebler Menſchen an foldem Tage gehören ber Geſchichte nicht 
minder an, als der trügerifähe Jubel eine® dem Baterlande entftembeten 
Hofftaates. 

Ans den Aufzeichnungen bed ald Patriot und als Schriftfteller rühmlich 
befannten Friedrich Rocdlig, nehmen wir Nachftebendes über den Eindruck, 
weldhen die Siegesbotſchaft Napoleons am 16. auf tin unb die Seinen 
machte, bier auf. 

„Wie auch alles Gefühl fi dagegen fträubte, ih mußte mir fagen: 
bier wendet ed fich zum Vortheil unferer Unterdrüder! — Adjutanten und 
Etlboten aller Art flogen herein in die Stadt, ſchrien unaufbörlich Die Sieges- 
poſt aus mit dem Lebehoch ihres Katjerd, eilten zu allen Behörden, Einer 
mit einem gewiffen Glanze zu unferem Könige. Alles was Franzos war 
- ober fehien, ſchrie fie nad, biefe Siegesbotihaft und dies Lebehoch. Don 
alfen Kirchthuͤrmen mußten die Gloden ertönen; wer nit Franzos war oder 
Icheinen wollte, ftürzte von den Straßen hinweg, die Thirren zumwerfend, um 
feine Gefühle unbelauert außftrömen zu laſſen. Yür die auf dem Marie 
zufammentretendben Soldaten ward Wein herbeigefhafft, ihr Stege: nnd 
Huldigungsgefchret ſchallte durchdringender. .. Diefer Moment war unter 
allen in den legten Monaten erlebten der fchredkitchfte für mid... . 

„Seit die Verbündeten zu weichen ſchienen, war es, al8 ob alle meine 
Lebensgeifter, wie durch Erdbeben aufgewühlte Ströme, über ihre Ufer hinaus⸗ 
fitegen, nicht in Furcht, nicht in Zorn, nicht in Erbitterung, fondern in einem 
neuen, noch unbenannten geiftigen Erzeugniß aus biefen Beftandihellen, das 
beim böchftgefteigerten Affekt doch volllommen klares Bewußtfeln frei walten 
ließ. Ich blieb in meiner Wohnftube; mit gefpanntefter Aufmerkſamkeit folgte 
th dem Schalle des Geſchütz- und Gewehrfenerd. Da aber dad Zurückweichen 
der Berbündeten überhand nahm, und der Donner fich mehr und mehr 
entfernte, preßte ich den Kopf an den Fenfterftod und die Aufmerkſamkeit 
auf da8 Einzelne jener Erſcheinungen verlor fih in ein Anftaunen des Bil- 
des vom jehigen Moment und zugleih von Allem, woran id zu denken 
hierbei Stoff hatte. Bor mir lag in fcharfen Umriſſen zujammengedrängt 
und in einer Klarheit und Beftimmtheit wie noch niemals, was das deutſche 
Baterland in feiner zeitherigen Entwürdigung gelitten, was es jetzt gehofft, 
gethan, geopfert hatte, was ed, wenn nun Died, das Letzte, umſonſt fe, mit 
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Babrieheinlichleit leiden, was ed werden müfle — wobei mir am gräulich- 
ken eridien, was der Anblid des überall fliegenden Unrechts und feines Ge⸗ 
folged wirfen werde und indem mein Herz davon durchdrungen warb, daß 
ih kaum Athem fchöpfen lonnfe, find Alles war meiner Phantafle in fo be 
Hinten Geftalten und Scenen, daß ich hätte glauben müſſen, es als Er⸗ 
deinung vor meinen leiblichen Augen zu haben, wäre mir nicht babei bad 
ibtefte Bewußtſein geblieben. — 

‚Frau und Kinder waren mit dem Fernrohr auf dem oberften Boden 
peblieben; fie wollten die Ueberzeugung erzwingen, man trre fi. Und eben 
ht, wo ih, in jene Bilder ſchrecklicher Zukunft verloren fand, tönt der uns 
vrerbenbe Siegesruf: Victoirel Victoire! Vive l’Eimpereur! auch zu 
imen hinauf, die Gloden fangen bad Siegesgeläut an; ba fliegen fie bie 
deppen herab zu mir und laut weinenb, mid krampfhaft umarmend ruft 
wein armes Weib: „So tft alle Hoffnung, jede Rettung und Alles vorbei!“ 
denes Gefühl, das in gewaltfamerem Anlauf meinen ganzen Körper durch⸗ 
 Wittelte nad mir Thränen amspreßte, gab mir Kraft, die Sinkende zu hal. 

m. Laß uns fterben!““ riefich aus, „„ein Leben, wie ed und erwartet, tft 
ehe Werth umb müßte auch uns verſchlechtern!““ Da traten bie Kinder, 
er Knabe Iaut weinend, Das Maͤdchen verftört, wie erftarrend an und heran; 
vr zogen fle im unſere Umarmung. — Erſt als die heut fo fchredlichen 
Sloden — ihre Stegeston war für und Grabgeſang — ſchwiegen, gewan⸗ 
m auch wir umfere Faffung wieber.” *) 





| n) Roi Schriften, Zullichau 1899. BD. 6. Seue 228, 
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Neuntes Kapitel. 


Anklagen gegen Mürat. — Die franzöfiihen KRanonen geben Seuer auf Seind und Freund. — 

Ber Mampf um die Sqhäſerei Auenheyn. — Markhlerberg und Güldengeffe. — Gihtzrfien der 

preufifhen und ruſſiſchen Garden. — Bas oͤſtreichiſche Greusdier -Batailien Gall erkärmt Die 

Schäferei Auenhayn. — Biandi theilt mit Mleik die erbeuteten Manonen. — Werluß auf bei- 
| den Seiten. 

Mit fo ſchauerlichen Feterflängen, wie es heut auf Napoleond Befehl 
geichab, war nody niemals in Leipzig die Meffe eingeläutet worben; doch blieb 
trotz alles Stegeögejchreies und Glodengeläutes die Stimmung ber Bewohner 
ber Stadt dumpf und gedrädt, die der franzöfiihen Soldaten ohne Vertrauen 
auf einen guten Ausgang. Das Mißtrauen gegen bie rheinbündiſchen Waffen- 
brüder und ſelbſt da8 der franzöflichen Heerführer gegen einander regte fich 
mehr und mehr und hinderte die ſchnelle und entſcheidende Ausführung ber Be» 
fehle ded Katferd. So ging der Moment, wo das Schickſal des Tages — 
vielleicht des Kriege — von einigen Kanonen und Schwadronen abhing, für 
Napgleon verloren, und die drei Monarchen waren aus großer Gefahr gerettet. 

Der Angriff, durch welden, von Bordefoulle beauftragt, General Bei- 
fiereß die drei Monarchen von dem Wachberge vertrieb, würde Erfolg gehabt 
haben, wenn ihm die verlangte Unterftüpung zu Theil geworden wäre. Ob⸗ 
Ihon durch die ruſſiſchen Gardefofaden unter Orlow Deniſow und eine 
reitende ruffiihe Batterie unter Souchajonett aufgehalten, durch General 
Duca mit den Regimentern Gluhow und Kleinrußland in ſeiner rechten 
Flanke bedroht, war es dennoch Beiflered gelungen, die feindliche Reiterei zu 
werfen, die Infanterie zu durchbrechen, indeß waren feine Schwadronen hier⸗ 
bei fehr gelichtet worden und aus einander gelommen. 

„Während diefer brillanten Unternehmung”, fo lautet Bordejoulle'd Be 
richt, „hatte ſich die feindliche Neiterel wieder gejammelt und warf fih auf 
meine linfe Flanke. Ungeachtet meiner wiederholten Bitten, welche ich beshalb 
befonderd an einen höheren Offizier, Kommanbant einer Kavallerie-Diviflon, 
welche bei der Hand war, mich zu unterftügen ergehen lieb, kam mir feine 
Netterei zu Hülfe. Wahrſcheinlich Hatte derfelbe „andere Befehle”, und ich 
jab mich daher genöthigt, ohne von meinen Bortheilen Nugen ziehen zu 
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Einuen, zuräcdzugeben. Wäre ich unterftügt worden, fo hätte dies vielleicht 
früftig dazu beigetragen, das Geſchick dieſes fo wichtigen Tages zu ändern.“ 

Diele verhaͤngnißvollen anderen Befehle” konnten nur von Mürat 
ertheilt worben fein, gegen ben Rapoleon jelbft ſchon, wie wir bereit an⸗ 
führten, ben Verdacht hegte, daß er mit ben Feinden in Unterhanblung ftehe. 
Dffiene Auflage gegen ben tzeulofen König von Neapel hat in fpäterer Zeit 
General Pelet erhoben, welcher in Beziehung auf Dies Gefecht von ihm jagt: 
‚Buudern wir und nicht über das Mihlingen bed Angriffes der Reiterei; 
es iſt König Joachim, welcher fie gegen biejenigen Souveraine führt, mit 
denen er ſeit bem Winter geheime Berbindungen eingegangen war. Seine 
slänzende Tapferkeit verdeckte noch den Verrath in dem Augenblide, wo er 
eine Sache aufopferte, der ex Alles verdankte, um fi Denjenigen zu über⸗ 
liefern, welche ihn am Strande von Pizzo (1815) erſchießen lichen. Napo« 
kon wußte um Alles, was vorging.”*) 

Bon allen Kufgaben die fchwerfte für den Anführer der Meiteret tft: 
eine Schaar, ſelbſt nad einem gelungenen Angriff, wieber zu fammeln. 
Wurde aber ber Angriff zurückgeſchlagen, bie Reiterſchaar geworfen, fo iſt 
dem Andeinander und Durcheinander mit feinem Kommando, keinem Trom⸗ 
petenftoh, und wenn er aus der Pofaune des jüngften Gerichts käme, Einhalt 
a than. Im erften bipigen Angriff hatte die franzöftiche Reiterei unter 
Beffidres die ruiftichen Gardekoſacken geworfen. Graf Pahlen III. rief das 
penbliche neumärkische Dragoner-Regiment und ald dieſes geivorfen wurde, 
das Ichlefitche Küraffier⸗Regiment zur Unterflüpung herbei. Der Kommandeur 
des legteren, Oberſt von Hake, traf mit geichloffener Kolonne in dem Eins 
gange bei Güldengofia ein, ald die Kofaden und Dragoner, von deu Fran⸗ 
ofen verfolgt, in völliger Auflöfung beranftoben. 

Dberft von Hake ließ ſogleich aufmarfchiren und zur Attade blaſen, um 
babusch bie Franzoſen auf fich aufmerkſam zu machen und vom Berfolgen 
abzuziehen. Das Mittel half, bes Feind ftupte und machte Kehrt. Schnell 
parirtem die gefchlagenen Neumärker und Kofaden ihre Pferde und fprengten 
mit verhängtem Zügel den umkehrenden Feinden nad. Da fie jedoch hier 
burd) ſehr ansetnander gelommen waren, lich Hake feine Küraffiere gefchloffen 
tm Schritte folgen. Die franzöfischen Regimento⸗Kolonnen wurben bei dieſer 

®) Mapoleon n’ignore rien de ce qui se passe, After überſetzt unrichtig: „Napoleon 
wußte uch von lem, was vorgiug.“ | 
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Sagb eine auf bie andere geworfen und es kamen bie zurinlgebliabenen durch 
thre eigenen, auf fie Ioöftürzenden Flüchtlinge bergeftalt: in. Iwnbmmg, daß 
die ganze Mafle in kurzer Zeit in geftrediiem Laufe bi am ihre Valterien 
getrieben wurde. Da nun feine weitere franzöfliche Unterftützung vorhanden 
war, gab jetzt die franzöftfche Batterie unter dem Oberſt Laboy nuf das ganze 
beranftürgende Gemenge, gleichuiel ob Feind, ob Freund, Fener. General 
Borbdejoulle war Zeuge und Auftifter ſolcher Greuelthat, wie fie auch nener⸗ 
dings wieder in ber Krim vorgelommen ift. Bordejoulle berichtet ganz. Talt- 
biätig: „Bet dieſer rüdgängigen Bewegung traf ich den. General Droust 
mit feinen Gardebatterten und ich war ber Erfte, weicher ihn verbindlich 
machte, den Feind mit Kartätichen zu beichiehen, obgleich einige. von. meinen 
Küraffieren, die am ftreitluftigften waren und auf dad Signal „Sammeln“ 
nicht gehört hatten, fi darunter befanden.“ 

Beftätigung empfängt der Bericht bes franzöſiſchen Genenals 9— den 
bes Oberft von Hake, in welchem es heißt: „Die Franzoſen empfingen jetzt 
ihre eigene und die nachdringende verbündete Reiterei mit Kartätſchen uud 
ließen friſche Regimenter vorrücken, welche die Ruſſen und Preußen wieder 
zu ſchnellem Rückzuge nöthigten. Oberſt Hake ließ daher jetzt halten und 
die Degen zum Stich auslegen, um eine geſchloſſene Maſſe zu bilden. Das 
Regiment blieb ftandhaft und die vor ben Kartätichen Zurückweichenden gin- 
gen, um nicht aufgeipteßt zu werben, um die. Flügel befielben auf beiden 
Seiten in aufgelöfter Flucht. Der Feind hielt au und zog ſich wieder zurkd‘; 
doch unterblieb jede Verfolgung der Franzoſen, um. das Regiment wicht bar 
durch zu zexrftreuen.“ 

Nur dadurch, daß bie Verbündeten buxch die UNeberzahl Ihrer Reſerven 
tm Stande waren, in jede gelichtete Stelle friſche Kolonnen einrürken zu. lafien, 
jeden weiteren Fortichritt des im andauernden Kampfe geſchwächten Feindes 
mit neuen Waffen zu begegnen, ſah fich.der Kutter genäthigt, ſich heut damit 
zu begnügen, in bie Stellungen, die er am frühen Morgen einnahm, am 
Schlufſe bed Tages wieder zurüdzufehren; einen entſcheidenden Steg hat aber 
nur ber erfochten, ber den gefchlagenen Feind verfolgt, den verfolgten vermichtet. 

Allein der Tag war noch nicht zu Ende; ſchon 6 Stunben lang, von 
9 Uhr bed Morgens bis 3. Uhr Nachmittags, war geichlagen worden, ohne 
daß eine Enticheibung herbeigeführt wurde, ber Kampf ermattete. Wie aber 
bei großer Feuersbrunſt, wenn an einer Stelle die Flammen gedämpft wurben, 
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ke ptöplich au einer anderen in Iaher Bleib aufihlagen, ſo auch das Fener 
ber Schlacht | 
Nah 3 Uhr des Rachmitiags entbtannte der Kampf aufs Neue um die 
Schäferei Auenhayn und Barfllesberg. Hier wurde die Verwirrung dadurch 
fe groß, daß franzöfiiche Kavallerie an der preußifen Brigade Klür vor⸗ 
iberſprengte, diefe für franzoͤfiſches Fußvoll haltend umd wiederum die zweite 
raffiiche “Devifion unter Rajeweli die ruffiſche Reiterei für Frauzoſen hielt. 
Beneral Klür hatte von feinem Fußvolke kleine Trupps bilden lafien zur 
Abwehr der franzöfiichen und fächfiichen Küraffiere, die ihn in der Zerne 
mſchwärnrien. General: Rajewäli, der zu Klür herangefprengt lam, drückte 
dieſem feine Verwunderung darüber and, daß er Wachau noch nit genommen 
«be, worauf ihn ber preußiſche General. auf ben zuſammengeſchmolzencn 
Reit: feiner Brigade und daß er, von feindlicher Meiterei umzingelt, gang 
alein ſiehe, aufmerkſam machte. Rajewski, welcher die feindlichen Reiter 
für Ruffen: hielt, erkannte feinen Irrthum nicht eher, als bis die franzͤſi⸗ 
Ken Küraffiere, vom ruſſiſchen Gaxdefofaden verfolgt, Zuflucht bei den 
menbilchen Bataillons, welche fie für fwanzöftihes Fußvolk hielten, ſuchten, 
hier aber mit vorgehaltenen Bajonetten empfangen und aufgeſpießt wurden. 
| Es mar um biejelbe Stunde, als Marſchall Victor, unteritüpt won der 
jnungen Garde :unter Dubinot, bie Ruſſen aus der Schäferei Auenhayn ver 
tieb. Prinz Auguft von Preußen eilte mit einem Theile der 12. Brigade 
verbei und fuchte die Anhöhen zwiſchen Wachau und Markkloeberg wieder zu 


 gerinnen. „Die Preußen”, jo lautet der preußiſche Bericht, „ſahen ſich durch 





das Stocken der. Rufen genöthigt, uon ihrem Angriff abgulafien, um mit 
Najewäli’d Grenadieren in gleicher Höhe zu bleiben. Al hierauf Die Frau⸗ 
wien gegen Markkleeberg mit fiszlen Mafien vorbrangen, ließ Prinz Auguft 
da9 Füfikier-Bataillon. des 2. ſchleſiſchen Regiments. zur Unterſtützung Sühele 
ruhen. Das 2. Bataillon des 11. und das 2. Bataillon des 6. Reſerpe⸗ 
Regimenis drangen, auf dem: rechten Flügel durch ruſſiſche Meiterei gedeckt 
in daB Darf. ein: Zum,Ungküd für das preußiſche Fußpolk hielten bie Ruf 
jen den ungeftämen Stoß der franzöftjchen Reiterei nicht aus... Kaum mar 
deu Preußen Zeit.geblichen, einzelne Haufen — in den fpäteren Berichten 
geſchlofſene Vierece genannt — zu bilden. Gine einſchlagende Grenade zex⸗ 
ſchmetlerte hier dem. Hauptmann v. Greben beide Beine, tödtete und verwun⸗ 
dete noch 6 Meum; demach ſchlug bie. tapfre Schaar den Augriff dee fran⸗ 
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zöftfchen Reiterei ab und zog fich nach den legten Gehöften von Markliee 
berg zurück. Auch auf dieſer Stelle wurden die Preußen nicht von den in 
ber Raͤhe ſtehenden Rufſen unterftäpt und mußten das Dorf den Franzoſen 
überlafien. Das fälefiiche Küraffier-Regiment, dad einzige, welches in ges 
ſchloſſener Ordnung geblieben war, bedte den Rückzug der aufgelüften Reis 
terfchanren nad) Störmthal und ging dann noch einmal vor, um dem bis 
auf 1100 Mann gejchmolzenen, tapfern Häuflein ded Prinzen von Würtem⸗ 
berg fichres &eleit bis nad Guͤldengofſa zu geben.“ 

Napoleon glaubte, daß jept der Zeitpunkt gelommen fei, an diefer Stelle 
das auf fehr ſchwachen Füßen ftehende Centrum der Berbündelen zu durch⸗ 
bredden. General Maiſon erhielt Befehl, mit einer aus bem 5. Korpö ges 
bildeten Angriffelolonne, an der Spige ein Korps Reiteret, Güldengoffa zu 
nehmen. Das Dorf war nur ſchwach von dem 3. Bataillon des 2. wefl- 
preußiſchen Regiments unter Bandemer und zwei Batatllons bes 9. Land⸗ 
wehr-Regiments unter Major von Troſchke und Hauptmann Heugel beieht. 
Eine ruſſiſche Sechspfünder⸗Batterte unter Dawidow, weldye zum Schupe bed 
Dorfeinganges aufgefahren war, empfing die anflürmenden Franzoſen mit 
wirkſamem euer, mußte jedoch bad Feld räumen. Auch die hinter Hecken 
and Gartenzäunen aufgeftellten rufſfiſchen Scharfſchützen und preußkicden 
Sandwehrmänner hielten nicht aus; die Franzoſen drangen ein, wurben je 
body von dem Oberft von Jagow, welcher mit dem 1. Bataillon des 2. wefb- 
preußtichen Regiments vom General Pirch I. zu Hülfe geſchickt wurbe, wie. 
ber binauögetrieben. Zum zweiten Male führte General Maifon bie Seinen 
zur Grftürmung bes Dorfes vor; das Pferd wurde ihm unter bem Leibe ge⸗ 
töbtet, er ſelbſt heut zum zweiten Male durch einen Bajonetftid) verwundet, 
ohne in Gefangenichaft zu gerathen. General Danville, welcher nach ihm 
ben Befehl Abernahm, wurbe durch die Kugel eines Schägen bei preußlihen 
Gardejfaͤger⸗Bataillons getöbtet, welches als Bortrab ber preußiſchen Garben 
gegen 5 Uhr in Gülbengoffa eintraf. Die Sranzofen zogen fi anf bie da⸗ 
bintergelegenen Anhöben zurüd, von wo aus fie bad Dorf bis ſpät in bie 
Nacht mit Kanonen beſchoſſen. 

Unterdeſſen waren bereits zweien 2 und 3 Uhr Nachmittags die preu⸗ 
Biden und rufftichen Garden und Reſerven über ben Göoſelbach gegangen, 
ftellten fi an ber ſüdlichen Lehne ber zwiſchen Bllbengoffa und Göhren 
fich hinziehenden Anhöhen in Schlachtorhaung und entſchleden nicht darch 
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Kuzel, Bajonet, SRäe und Lanze, fonbern durch ihren Aufmarſch zu rech⸗ 
ter Zeit und am vechten Orte die Schlacht mit Gewehr bei Fuß. 

Diele eherne Mauer von 30 bis &0,000 friidher Kernt uppen zu bdurch⸗ 
beechen, ſtand Napolten feine hinreichende Männihaft zu Gebet, zumal ihm 
der immer mehr fi wähernde Kanonenbonner Blüchers ron Rorden ber 
Unheil verkündete und er einen Durchbruch der Deftreidher bei Connewitz 
beforgte. Ein Berfud, von dem Kolmberge und von Klein⸗Pbona ber 
gen Seyfartthayn vorzudringen, welchen Machonald und Gerarb nad 
4 Uhr Nachmittags unternahmen, wurbe durch ben vereinten Wiberfinand ber 
Deſtreicher unter Klenau und der Preußen unter Ziethen zurückgewieſen 
und Senfarishayn blieb von den Verbündeten beiebt. 

Der Kolmberg, Lieberwolkwitz, der von da fih nad Wachau hinziehende 
Höhenzug und Wachau felbft blieben in den Hänben ber Franzofen; dage⸗ 
gen vermochten fie fich nicht in der auf einer beberrichenden Anhöhe ge 
legenen Schäferei Auenhayn zu behaupten. Nachdem fie bie wiederholten An⸗ 
zriffe der Preußen unter Kleift, der Deftreicher unter Bianchi, ber Ruſſen 
anter Rafewelt abgeſchlagen hatten, erhielt der Feldmarſchall⸗Lieutenant Wei⸗ 
henwolf gegen 5 Uhr Nachmittags den Befehl, die Feinde von jener Anhöhe 
za vertreiben. Weihenwolf lieb bad öſtreichiſche Grenadier⸗Bataillon Gall, 
welches Die Spipe feiner Sturmkolonne bildete, den kühnen Angriff unter 
schmen. Geführt von dem Hauptmann Steinert drangen die tapfern Gre⸗ 
nabtere in bie Schäferei ein, wo fie, obichon Ihrem Führer von einer Karo 

atſchenkagel der Arm zerſchmettert wurbe und viele ber Braven fielen, eine 

Anzahl Sranzofen zu Gefangenen machten, eine von benfelben erbeu- 

eete ruffiſche Sahne zurückeroberten und die Nacht über fich nebft ben Gre⸗ 
nadier Bamillons Fiſcher and Portner dafelbft behaupteten. 

Duck die Bertreibung von Auenhayn wurden bie Franzoſen gezwun⸗ 
gem, Marfllecberg und Dölip zu verlaffen, aus welden Orten Bianchi's 
inte Slütgellolonne, namentlich die Regtmenter Hiller und Hieronymus Col» 
lerede fie verbrängten. 

In ben von den Franzoſen auf freiem Felde ſchon in der Frühe bei 
Döten zurüdgeluffenen Geſchuͤgen, an denen mit theilnehmenden Blicken, wie 
wix bereißß erwähnten, die ſächfiſchen Küraffiere, preubtige Dragoner, Kos 

jacken und Zſtreichtſche Ulmen vorübergejagt, fanden fi emblich in fpäter 
Abenbftunde noch Liebhaber. So wohlfeilen Kanfes waren bisher Zwötf- unb 
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Sechtpfünder richt zu Haben geweſen. Gememl Mandy war fo gut kame⸗ 
radſchaftlich gefinnt, dab ee von dreizehn Beichigen, weiche feine Grenadiere 
ind Schlepptan nahmen, bem General Meiſt ſechs Städ anbot, da vermuth⸗ 
lich dieſe Kanonen von ben Preußen erobert und wegen Mangel: an Be 
ſpannung zurücigelaffen worden feten. Offen und ehrlich erllänte Kleiſt, daß, 
fo viel ihm befannt geworden, diefe Geſchütze nicht von preußiſchen Zruppen 
" genommen worben wären; dennoch beftand Bianchi darauf, mit: den Preu- 
fen zu theilen, da fie durch ihren fo tapfer geleiteten Widerftand den ges 
rechteften Anſpruch auf einen Antheil an der Kriegäbente hätten. 

Die Rat, Mangel an Munition und die Erfchöpfung der Truppen 
that auf beiben Seiten dem Kampfe Einhalt. Napoleon begnägie ſich nad 
dem Eintreffen der ruffiichen und preußtichen Referven, fi anf ‚bie von ihm 
am Morgen eingenommenen Stellungen zurüdzuzieben, in welchen ihn 
Schwarzenberg einer gerubfamen Nacht überlich. 

Hätte Alerander nicht eine allzuzärtliche Vorliebe für die Peteröburger 
und Potsdamer Garden gehabt, hätte er, als Napoleon es aufgab, Das 
Centrum bei Gülbengoffa zu durchbrechen und ſich zurückzog, die ‚bereits um 
4 Uhr auf dem Schladitfelde bei Wachau eingetroffenen Referven im Sturm- 
fchritt vorgeführt und Napoleon nicht Raſt noch Ruh gegönnt, daun würde 
beut fchon die große Enticheidung herbeigeführt worden fein. 

Unter den Siegestagen Napoleons J., deren Ramen in Paris an bem 
Triumphbogen beim @ingange in die Eliſäiſchen Yelder glänzen, iſt auch 
„zeipzig“ in goldener Schrift zu leſen. Daß der Tag bei Wachau ruhm⸗ 
reicher für Napoleon ald für Schwasgenberg war, darf die Gefchichte nicht 
in Abrede ftellen. Zurückzuweiſen aber find die von franzöfiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern als wahr aufgenommenen Berichte des Generals Pelet, welcher in 
bem Spectateur militaire (Vol. III. p. 19) meldet: „Der Steg vom 16. Ok⸗ 
tober hat die verbünbeten Heere entfernt; allen man weiß nicht, bis wohin 
ſie fich zurükgezogen haben. Werden fie fi während ber Nacht zurückzie⸗ 
ben, wie fie e8 nach den wenigen entfcheidenden Schlachten bei Luͤtzen, Bautzen 
umd Dresden geihan haben?" Db fie? darüber erhielten Napoleon und feine 
Bülletinsfabrikanten in beit nächflen Tagen hinreichende Aufllärung. 

Der Berluft an Menfchenleben war auf beiden Selten groß; hier wurs 
ben durch Unverftand und Nüdfichtslofigkeit der Anführer Tauſende zur 
Schlachtbank geführt ohne Ziel und Maaß. Der Verluſt des Witigen- 
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 Reinfchen Heeres wirb nicht unterfehäpt, wenn wir ihn auf 20,000 Tobte 
und Verwundete anfchlagen; noch höher darf der der Franzoſen angenommen 
werden und fo bedeckten an dieſer einen Stelle, dem Schlachtfelbe von Wachau, 
um 16. Oktober an 50,000 Todte und Verwundete das Feld, ohne daß eine 
Entſcheidung herbeigeführt worden wäre. Beide Heere nahmen am Abenb 
dieſelben Stellungen wie am Morgen ein und in beiden Lagern ward am 
nähften Tage Ruhetag gehalten. 

Am gennueften find die Angaben über den Berluft des preußifchen 
2. Armeeforp8 unter Kleiſt, obſchon beffen Brigaden getrennt und verkheilt 
fochten. 

Die 9. Brigade (Klür) Abgang 80 Offiziere 2700 Mann. 

: 10. ⸗ Mirch) ⸗ 23 ⸗ 555 ⸗ 
e 11. ⸗Giethen) nicht angegeben. 
» 12. = (Prinz Auguft) Abgang 55 Offiziere 2880 Mann. 

Das nenmärkifche Dragoner⸗Regiment 5 = 47 — 

Den Oeftreichern koftete die Wegnahme ber Schäferei Auenhayn 11 Ober- 
Aziere und 500 Mann. Der Verluſt des Korps bed Prinzen von Würs 
tanberg betrug 15 Stabs⸗, 124 Oberoffiziere und 8400 Mann an Todten, 
derwundeten und Gefangenen. 

Veber ben Berluft des franzöftichen Heeres auf biefem Theile bes 
Eclachtfeldes liegen Keine amtliden Angaben vor. Daß er ſehr bedeutend 
kin muß, ergiebt fi aus den Berluftliften der in den feindlichen Reiben 
heut noch tapfer fechtenden beiden fächfifchen Küraffler-Regimenter. Sie waren 
beim Audrücken am frühen Morgen 825 Pferde ſtark; am Abend zählten 
fe im Biwack bei Probftheida nicht mehr als 400 Pferde, jo daß ein jedes 
biefer Regimenter nur noch 2 Schwahronen, jede von zwei Offizieren be» 
fehligt, zuſammenbringen konnte. 
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Der Befehl Schwarzenbergd aus Pegau, den 44. Oktober, durch welden 
ein großer Theil ber böhmiſchen Armee in den uns befannten Zwidel zwiſchen 
Eifter und Pleife hinein dispontrt wurde, lautete: 

„Die zweite Armeeabtheilung des Generald Grafen Meerveldt ftebt um 
6 Uhr zum Angriff in Kolonne formirt in Zwenlau; an ihrer queue 
(Schwanzende) nimmt fie eine ihrer zwölfpfünbigen Batterien; dicht hinter 
berfelben angeſchloſſen folgt die Diviflon Roftig, dann die Diviſion Bianchi, 
dann das Mefervegeihüp der zweiten Abtheilung und endlich die Divifion 
Weißenwolf. Um 7 Uhr bricht Diefe Kolonne unter dem Befehl bes Erb⸗ 
prinzen von Heſſen⸗Homburg auf, marfchirt nach Connewitz, bemädhtigt fich 
der Brüden und des Ortes und marſchirt, wenn dies gelungen tft, dergeflalt 
tn Bataillonsmaffen auf, daß das Meervelbtiche Korps das erfte Treffen, die 
Divifion Bianchi das zweite, die Divifion Weißenwolf das dritte Treffen 
bilden. Die Kavallerie des Grafen Noftig muß während des Marjche der 
Kolonne fi} rechts derfelben fo viel ald möglich halten und zwar gleich von 
der Stelle aud. Wenn Connewig genommen ift, muß der General Noftik 
fo viel ald möglich eilen, den rechten Flügel des Meerveldtihen Korps zu 
erreichen und daſelbſt regimenterweije in gejchloffenen Kolonnen auf halbe 
Diftance, in ber Breite von halben Divifionen en echequier (in Schade 
brettform) aufmarſchiren. 

„Zur Grleihterung der Angriffe auf Connewig brechen die beiden Ba- 
tatllond ber Divifton Bianchi mit der ihnen zugetheilten Kavallerie früh um 
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T Uhr von Wiederau auf, marſchiren Aber Knauthayn und Klein⸗ZIſchocher und 
von da rechts durch bad Connewitzer Holz auf ber Straße von Zwenkan nad 
Leipzig. Finden fie Connewitz noch vom Feinde beiept, jo müflen fie es im 
Rärden angreifen.” 

Der Fürſt Schwarzenberg ſchmeichelte fi, dem oͤftreichiſchen Heere einen 
rubmreichen Tag bei Connewitz zu verichaffen. Hter follte, und zwar aus⸗ 
fchließlich von Öftreijtichen Regimentern, ber Hauptſchlag ausgeführt, Napoleon 
von Leipzig abgeiänitten, fein Hauptheer nmgangen und vernichtet werben. 
Dem General: Feldzeugmelfter Grafen Meerveldt war der Oberbefehl über 
dieß Armeelorp8 anvertraut; der Fürft Schwarzenberg begab fih am frühen 
Morgen nad Gautzſch, um von bem Kirchthurme des Dorfes bie Bewegun⸗ 
gen jeiner Truppen und die Aufftellung bes Feindes zu beobachten. 

Schon während der Nacht hatte Meervelbt leichte Truppen bis in bie 
Röhe won Sonnewig geſchickt, um Uebergaͤnge und Furthen der Bleibe aufs 
zusfuchen; fie biteben nicht unbemertt. General le ol, ben Napoleon zur 
Bertbeidigung ber Brüde von Connewitz beordert, meldet von dba, ben 
16. Dtober Morgens 4 Uhr, dem Maforgeneral: „Ich babe die Ehre, Sie 
zu benachrichtigen, baf der Feind dieſe Nacht zwiichen 12 und 1 Uhr bis 
vor Die Pleißenbrucke (bei Connewitz), welde Ihrem Befehle gemäß bar⸗ 
riladirt worden, gekommen iſt. Sch habe bafelbft einige leichte Truppen und 
zwei Haubitzen aufgeftellt. Nach Verlauf einer Stunde ftellte der Gegner 
fein euer ein, doch tft zu glauben, daß er fich diefen Morgen nochmals 
einfenben dürfte. Weberbies gebe ich mir bie Ehre anzuzeigen, daß geftern 
Abend Selten des Königs von Neapel ein Adintant bes Generald Nanjouty 
angekommen ift, weldher die beiben Regimenter der Ehrengarde und die ans 
ciers der Garde abholte, welche mir bisher verblieben waren. Ich babe dem⸗ 
nad) von meiner ganzen Divifion nicht mehr als 44 Marſchbataillons bei 
mir, welche nur jehr wenig ausgearbeitet und ſehr ſchwach find, indem der 
größte Theil der Soldaten, woraus fie beftehen, ohne Befehl in ihre Regi⸗ 
merder eingetreten iſt.“ Napoleon wußte Connewitz und das vechte Pleißeufer 
fo vortheifhaft zur Vertheidigung gelegen, dab ihm eine geringe Beſetzung 
durch noch dazu ungelbte Truppen hinreichend fchten, um den in zahlreichen 
und dichten Kolonnen auf ungänftigftem Terrain anrückenden Feind aufzu⸗ 
halten und mit Verkuft zurückzuſchlagen. Weiter aufwärts hielt Prinz Ponia⸗ 
teweli mit dem 9. Armeekorps, größtentheils polntichen Truppen, das rechte 
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Ufer ber Pleibe von Lösnig bis Dölißz gut befebt, um .ben Verbündeten bier 
feinen Durchbruch zu geftatten. 

Noch vor Tagesanbruch brach bad 2. öſtreichiſche Armeelorps aus feinen 
Biwaks bei und hinter Zwenkau auf, rüdte auf der Straße von Pegau nach 
Leipzig vor und traf um 8 Uhr mit der Spige bei Gautzſch ein, wo bald 
barauf Fürft Schwarzenberg ankam, welder von bier mit Meerveldt unter 
Bebedung einer Schwahron Hufaren nad Connewitz bin auf Kundichaft 
amdritt. Erſt jebt gewann Schwarzenberg die Ueberzgeugung, Daß der dem 
2. Bataillon Kauntg ertheilte Auftrag, vermittelft einer Laufbrüde bei dem 
Schloſſe Markkleeberg die Verbindung mit dem rechten Ufer berzuftellen, ganz 
vergeblich geweſen, ba die dem Batatllon zugetheilte jechöpfündige Poſitions⸗ 
Batterie bereits bis über die Achien im Moorgrund der Wiefen eingefunfen 
war, auch für Retterei dort fein Boden vorhanden war. Es fehlte wenig, 
fo wäre ſchon auf diefem Morgenritt der Generaltifimus nebft Feldzeugmeifter 
und Gefolge den Franzofen in die Hände gefallen. Auf dem linken Ufer ber 
Pleiße lagen im Gebüfch franzöfiiche Chaffeurs im Verſteck; fie brachen 
plöplich hervor und hätte Schwarzenberg nicht einen der dortigen Wege kun⸗ 
digen Führer gehabt, würde er fchwerlich entkommen fein. Nah Gautzſch 
zurückgekehrt, ftieg er wieder auf den Kirchtburm, um das Bordringen der 
einzelnen Korps des Wittgenſteinſchen Heeres abzumarten. 

Sobald der Kanonendonner bei Wachau die Eröffnung der Schlaht 
Durch den Prinzen Eugen von Würtemberg verlündete, ertheilte Schwarzen- 
berg Befehl, die Sturmlolonnen gegen die Brüde von Connewitz vorräden 
zu laſſen. An hohen Offizieren war bier kein Mangel; außer Schwarzenberg 
und Meerveldt befahlen General Longueville und Feldmarſchall⸗Lientenant 
Lederer; dad Regiment Bellegarde formirte die Angriffsfolonne, Reiterei und 
ſchweres Geſchütz rückten vor, blieben jedoch bald ftedlen, jo daß man ſich 
begnügen mußte, die einzige Kompagnie Shmup — nad ihrem Haupt⸗ 
mann führte fie diefen Namen — in aufgelöfter Schügenlinie an das Pleiße⸗ 
ufer vorgehen zu laffen. Hier erlitt fie aber durch die franzöfiſchen Tiratlleurs, 
die jenjett im Berfted lagen, großen Berluft, da bet der geringen Entfernung 
feine Kugel fehl ging. Noch übler aber, als von ben Feinden, wurde das 
Regiment Bellegarde von ben Freunden zugerichtet. Die vielen Rekruten 
des dahinter anrädenden Regiments Golloredo gingen in ihrem Feuereifer jo 
weit, daß fie nicht auf Befehl warteten, fondern nad) ber Michtung bin, wo 
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fe Schäffe fallen hörten, ohne Weiteres darauf los ſchoffen unb bem Regi⸗ 
ment Bellegarde eine große Anzahl Leute tödteten und verwundeten. Bon 
dem Berfuche, Kanonen gegen die Vertheidiger der Brüde auffahren zu 
afien, mußte fofort wegen des jumpfigen Bodens Abftand genommen mer» 
den; eben fo wenig gelang der Verſuch bes Bataillons Wenzel Colloredo 
mter des Dberften Berger Anführung, eine Bodbrüde zwifchen Löönig und 
Goanewig herzuſtellen. Das Schloß von Löänig war von ben Feinden ſtark 
beiept, die Pleiße zu tief, um fie burchwaten zu können, fo dab Oberft Ber- 
ger, der muibig vorauflihritt, zweimal verwundet, nur mit Mühe aus Feuers⸗ 
und Waſſersnoth von den Seinigen gerettet wurbe. 

Der Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg jah ein, daß er ben Angriff 
ui Eonnewig aufgeben muͤſſe und daß es eher gelingen werde, ſich bed 
af dem linken Ufer der Pleiße gelegenen Schlofies bei Dölitz unb ber 
derfigen Brücke zu bemädhtigen. Der Zeldmarjchall-Lieutenant Fürft Aloys 
liechtenſtein erhielt ben Befehl und hinreichende Mannſchaft zur Ausfühs 
umg. Zwei Kompagnien vom 1. Bataillon bed Regimentes Straud unter 
Anführang des Hauptmanns Prepler drangen in das Schloß ein und machten 
& Feinde zu Gefangenen. Die mehrmals wiederholten Verſuche der pol 
niſhen Truppen, welche dad auf dem rechten Ufer gelegene Dorf Dölig bes 
kit hielten, das Schloß zurückzuerobern, wurden abgeichlagen, allein die Ab» 
Nht Schwarzenbergs, bier einen Webergang über bie Pleiße zu gewinnen, 
um die Feinde dadurch zu zwingen, Connewitz zu verlaffen, fcheiterte. Nach 
bem Iehteren Orte hatten die Franzoſen Berftärkung herangezogen, jo daß 
on dem 2. Batatllon Bellegarbe, welches zu erneutem Angriff anrückte, 
time große Anzahl niebergeftredt wurde, obſchon das Gefecht von Mark 
lleeberg am Ufer ber pleiße bis Connewitz auf Geplänkel der Tirailleurs 
beſhraͤnkt blieb. 

Sieben der ſchönſten Küraſſier⸗Regimenter und drei ſechspfündige berittene 
batterien unter General Noftip ſtanden vom frühen Morgen bis Mittag 
durch Schwarzenbergs Dispoſition feflgebannt in dem Zwickel zwiſchen 
Gautſch, Oetzſch, Zoͤbigker und Groß⸗Städteln; ringsum war die Schlacht 
eatbrannt und 36 Kanonen waren verurtheilt, fünf Stunden lang mäßig 
Maiden. Daffelbe Loos theilte bie aus 8 Grenadter- und 12 Musletier⸗ 
Batailigns beſtehende öftreichtihe Armeereferve unter dem Befehl des Erb⸗ 
ſrinen von Heffen- Homburg. Endlich in der Mittagsſtunde gab Fürſt 
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Schwarzenberg dringenden Aumahnungen Gehör und erfheilte dem Ervb⸗ 
prinzen Befehl, „weiter oben“ feinen Uebergang auf das rechte Ufer zu be= 
werkſtelligen. Der Weg durch die Auen war zum Berfinten, das Flußbett 
ſchlammig, bie Uferränder ftell. Cine Brüde bei Deuben, auf welche bie 
Diviſton Bianchi angewieſen war, fand fi nicht mehr vor. Der Feldzeug- 
meifter fchritt feinen Truppen voran dur ben Fluß. Die Divkfion Weißen⸗ 
wolf folgte; für die Artillerie fand fi endlich auch eine Furth bei Goſchwitz, 
fo daß fie fi erft am fpäten Nachmittag wieder mit ber Infanterie bei 
Eröbern vereinigen Tonnte. Die fieben Kürnffier-Regimenter hatten ebenfalls 
eine Furth durch Die Pleiße gefunden und waren zur guten Stunde in Gül⸗ 
dengofſa eingetroffen. 

Rapoleon, dur Nachrichten von dem Schlachtfelde bei Mödern, weldhe 
das Bordringen Blüchers meldeten, beforgt gemacht, ertheilte Dudinot und 
Mortier, die zu einem entſcheidenden Sturm auf Stoͤrmthal fi anfchickten, 
Befehl, Halt zu machen. Dies veranlaßte auf der ganzen Linie von Markllee⸗ 
berg bis Seyfartähayn gegen 5 Uhr Rachmittags ein Nachlaſſen des Kampfes. 

„Ich hatte", erzählt General Wolzogen, „vom Herrenhaus in Raſchwitz, 
über welches fortwährend viele Kugeln flogen, den Gang der Schlacht auf 
dem rechten Pleifeufer beobachtet und unter anderen durch meine Koſacken 
dem Kaiſer Alerander zuerft den Abmarſch der jungen Garde nah Wachau 
gemeldet. Auch obfervirte ih vom Kirchthurme zu Gautzſch ben Rüdzug 
des Gyulai'ſchen Storys und bemerkte, daß eins jener Batatllons in Klein 
Zſchocher dad Gewehr ſtreckte. Diefe Nachricht theilte ich dem Grafen 
Noftitz, dem Adjutanten Blüchers, mit, welcher in der Abficht, dem Katfer 
bie Botſchaft zu bringen, bat es mit der fchleflichen Armee gut ſtehe und 
Marmont fh auf Leipzig zurüdziche, Nachmittags durch Gaupfch geritten 
kam. Ich gab ihm einen Koſacken mit und diefer geleitete ihn auf ficheren 
Wegen zum Kater, mährend ich felbft beutlih Hören Tonnte, wie die 
Blücer-Marmontfche Kanonabe, die bis in die Nacht hinein dauerte, 
immer näher rüdte. 

„Det dem Meerveldtichen Korps, das in meiner nächften Nähe zwiſchen 
Elfter und Pleite operirte, trug ſich mitterweile Folgendes zu. Dieſes Korps 
beftand aus den Divifionen des General! Baron von Federer und bes Fürften 
Aloys echtenftein nebft der Kavallerie⸗Brigade des Bringen von Coburg. Es 
war nad dem Abmarſch der Referven auf dem linken Ufer ber Pleiße ftehen 
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 shfiehen und trotz bed uuginfhgen Terraius beauftragt, dieſen Bluf zu for⸗ 
ciren. In Folge deffen hatte ſich — namentlich bei Löänig — mit Ponia⸗ 
teweti ein heftiger Kampf entſponnen, ber jedoch nicht zu dem gewünſchten 
Refaltate führte. Gegen 5 Uhr glaubie ber General⸗Feldzeugmeiſter Graf 
Reerveldt bei dem Nittergute Dölitz dur das Buſchwerk hindurch auf dem 
ienfeitigen Ufer ber Pleite die Divifionen Biauchi's zu erfennen und wollte 
dehalb über den Fluß jepen, um mit biefem General über deſſen Mitwir⸗ 
bmg zu dem Angriffe gegen Poniatowäki zu berathichlagen. Fürſt Aloys 
Siehtenftein und ich machten ihm jedoch bemerflich, dab bie ſich dort zeigen- 
den Truppen keineswegs die Ungarn mit ihren blawen Hojen, jondern viel- 
mehr Franzoſen feten; allein Meerweldt, bei feiner Kurzfichtigkeit und feinem 
Gier, blieb bei feinem Entichluffe und jprengte auf einigen von Pionieren 
gelegten Brettern, nur von einer einzigen Küraffierorbonnang begleitet, über bie 
Peibe, indem er zugleich befahl, dab Niemand ihm folgen folle. Obwohl 
ih ihn dringend bat, die Paptere, welche er bei ſich teug, vorher abaugeben, 
da ih wußte, daß er bie Dispofition für den folgenden Tag in ber Taſche 
hatte, ging er auf meine Borftellung nicht ein und behielt Alles bei fich, was 
ijm fpäter abgenommen wurde. Fürſt Liechtenftein wollte ihn nicht allein 
zeiten Iafien und verfuchte, ihm zu folgen. Die Laufbrüde brach unter feinem 
Perde ein und er wurbe nur mit Mühe vom Ertrinfen gerettet. Wir fahen 
aun den General Meerveldi no etwa 1000 Schritt im Gebüſch gegen bie 
Anhöhe zu reiten, wo fich die vermeintlichen Ungarn gezeigt hatten, als er 
af einmal eine Salve von 4000 Maun ber gegenüberftehenden Linie erhielt 
md vom Pferde ſtürzte. Diefes lief davon und bald ſahen mir aud bie 
migeritiene Orbonnanz zufammenftürzen, welche ſich jedoch gegen Abend, 
obwohl verwundet, Durch den Fluß burcharbeitete und die Meldung machte: 
„der General ſei tobt!“ Diefe Nachricht fchten mir fo wichtig zu fein, daß 
ih fe, als das Kanonenfener nachgelafien und bie Dunkelheit einbrach, dem 
Kaiſer perfönlich zu binterbringen beſchloß, zumal ih bie gute Meinung 
Isante, welche diefer von Meerveldt hatte und zugleich wußte, daß er Schwar- 
zaberge perſönlicher Freund war. Ich hatte Mühe, mich burd bie vielen 
Bahfeuer der bivonalirenden Truppen durchzuarbeiten und überließ mich bei 
dieſen vier Stunden Iangen Mitte Iebiglich der fcharffinnigen Führung meiner 
Kofaclen. Endlich erfuhr ich, dab das Hauptquartier des Kaiſers in Rötha 
ſei. Ust daſelbft anlangte, hatte ſich der Kaiſer bereits zur Ruhe begeben 
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und ich fanb bei Herrn von Anſtett ein Unterlommen. Erſt am auberen 
Morgen Tonnte ich meine Meldung machen, worüber der Kater ſehr be= 
teoffen war, Darauf eilte ih zum Fürften Schwarzenberg unb erfchliiterte 
ton tief durch die Kunde, daß Graf Meerveldt vor meinen Augen tobt ge= 
ſchoſſen worden ſei.“ 

Nach Aloys von Liechtenfteins Erzählung, welcher ben zerbrechlichen 
Steg über die Pleiße oberhalb des Schloſſes von Dölitz hatte bauen lafſen, 
biteb nur das Pferd auf dem Platze, der Feldzeugmeifter lief davon, wurde 
jeboch von polniſchen Ulanen gefangen und zu Napoleon gebradt. Auch 
. darin weicht Liechtenfteind Bericht von dem des General! Wolzogen ab, daß 
Erfterer den Grafen Meerveldt von einem ganzen Bataillon begleiten läßt, 
woburd ed fich erklärt, wie 4000 Franzoſen auf den einzelnen Reiter ge⸗ 
fenert haben ſollen. Wolzogen, ein durchaus glaubhafter Berichterſtatter, 
ſah nur ben Reiter mit feiner Ordonnanz, nicht aber das im Gebüfch ver- 
deckt ihm folgende Bataillon. 

„Die Gefangennehmung des Grafen Meerveldt, heißt es in dem offi⸗ 
ziellen öſtreichiſchen Berichte, „welche ſich gegen 6 Uhr Abends zutrug, ver⸗ 
anlaßte eine Verwirrung und augenblickliche Stockung unter den ihm zu⸗ 
nächſt folgenden Truppen. Die anfänglich getheilten Franzoſen hatten ſich 
ſchnell zu einer Maſſe zuſammengezogen, rückten fchleunigft an ben Steg, 
fielen auf Die dajelbft befindlichen Deftreicher und drangen mit diefen zu⸗ 
gleich bis auf das linke Ufer der Pleiße. Da nun dieſer leichte Brückenbau 
noch nicht völlig beendigt und die berbeigerufene Reſerve-Brigade Meicery, 
welche bei Gautzſch fand, noch nicht eingetroffen war, wurbe erfterer balb 
ungangbar gemacht und dur Aloys Liechtenftein einftwetlen ein Bataillon 
Wenzel Colloredo und eine Kompagnie von Strauch zur Unterftüßung her⸗ 
beigeholt. Inzwiſchen hielt aber der tapfere Major Wolny dad weitere Vor⸗ 
bringen ber Franzoſen auf dem linken Pleißeufer auf und trieb fle endlich 
ganz zurück.“ 

&ift, Betrug und Gewaltthat ließen die Franzoſen nicht unverfucht, um 
noch ſpät des Abends ſich des Schloffed von Dölitz zu bemädhtigen. Während 
ein Parlamentair mit einem Trompeter und wehendem Tuche bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Bejapung nad der Uferjeite bin lockte, wurbe das Thor bei ber 
hinteren Brücke unvermuthet nach 8 Uhr Abends mit Kanonenkugeln beichoffen. 
Dberftlieutenant Schindler ſchlug mit geringer Mannſchaft die wiederholten 
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Angriffe ab; unter ihm vertheidigten Hauptmann Renp und Lientenant 
Seher Schloß und Brüde herzhaft.*) 
Als ältefter General übernahm nad) Meerveldis Gefangennehmung Feld⸗ 
narſchall⸗Lieutenant Lederer den Befehl. Die Nacht machte dem Gefecht 
en Ende. 


Dad Gefecht bei Lindenan den 16. Oktober. 


Mit faft noch unüberwindlicheren Hinderniffen als Meerveldt hatte Gyulat 
lampfen. Der ihm von Schwarzenberg für den 16. zugetheilte Auftrag Iautete: 
„die dritte Armee-Abtheilung des Feldzeugmeiſters Grafen Gyulai verfammelt 
id um 6 Uhr früh mit der erften öftreichifchen leichten Divifion bes Fürften 
Roriz Liechtenftein und dem General von Thielmann bet Markranftädt; 
wahricheinlich (!) nimmt die Kolonne des Grafen St. Prieft von ber Blücher⸗ 
ben Armee denfelben Weg und vereinigt ſich zu gleichem Zwede mit der 
ritien Armee-Abtheilung. Auf die eine oder die andere Weiſe (ein Lieb» 
ingsausdruck Schwarzenbergifcher Unbeftimmtheit) bricht der Graf Gyulai 
um I Uhr von NRanftädt auf, greift den Feind an, den er vor fi hat, und 
met nach Leipzig. Die Hauptbeftimmung diefer Kolonne ift: die Kommuni⸗ 
Iation zwifchen der Haupt-Armee und ber bed Generald Blücher zu unterhal- 
mund durch ihren Angriff ihrerfeitS auf Leipzig den der anderen Kolonnen 
n erleichtern. Ste bat daher von Lindenau aus, fobald ed thunlich, rechts 
iu detachiren, um den Angriff ber Meerveldtihen Kolonne auf Connewitz 
m erleichtern.“ Seinen Rüdzug follte Gyulat auf Zeig nehmen und davon 
bie in Wetenfeld und Naumburg befindlichen Abtheilungen benachrichtigen. 

Bon dem Allerwichtigften, was Gyulai's Aufgabe fein mußte: von ber 

. Begnahme und Behauptung Lindenau's, von ber Zerflörung ber ſechs 
drüden des Steindammes, auf welchem die Franzoſen ihren Rückzug neh- 
wen mußten, ift nicht die Rebe. 

Da fi Gyulai über Lindenau auf dem linken Elfterufer mit Blücher, 
af dem rechten mit Meerveldt bei Gonnewig in Verbindung fehen follte, 
Ware ihm und feinen Soldaten die beiblebige Natur der Krofodile, Holländer 
und Fröſche zu gönnen geweien, um durch Die und Dünn bort durchzukom⸗ 
ven. Kaum bürfte irgend eine Teufelsbrücke, eine Via mala oder Alpenpaß 


* Nach der Relation des Majors Oſthauſen vom Regimente Wenzel Colloredo in dem 
et fi ide. 
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für den Rückzug eines Heered von größerer Bedeutung fein, als e8 der von 
der Ranftädter Vorſtadt Leipzigs nach Lindenau führende Dammweg für das 
franzöfifche Heer als einziger Rüdzugsweg auf der Frankfurter Straße war. 
Der auf beiden Seiten von Wiejen und Auen begleitete Damm ift 10 bis 
12 Fuß hoch, oben 50 Fuß breit, und gepflaftert, wird von Zlüffen und Flie- 
Ben mehrmald durdfchnitten, jo daß man auf einer furzen Strede von einer 
halben Wegftunde 6 fteinerne Haupt und mehrere Fleinere hölzerne Brüden 
zu paffiren hatte: die erfte am Eingang der Ranftädter Vorftadt über die 
Pleite, die zweite am Ende der Vorſtadt über den erften, die dritte über den 
zweiten, die vierte über den dritten Zweig des Hauptarmes der Elfter, Die 
fünfte bei dem Kuhthurme über das Kuhburger Waffer, die fechfte bei Lin- 
denau über die Luppe. — Die dem Dorfe Lindenau zunächſt befindliche 
Straßenbrüde ift zum Theil von den Häufern dieſes Drted umfchloffen; das 
Dorf felbft von einer füdlich hinlaufenden Zelderhöhung beberriht. Wer Diefe 
befegt hält, der gebietet durch feine Kanonen über das Dorf und die Brüde, 
fann zur Rechten und Linken derjelben leichte Truppen verftedt im Gebüſche 
vorgehen laſſen, um ſich des Dammes zu verfihern. Auch hier hatte Napo- 
leon die nöthige Vorfiht nidht verfäumt. Der Strafendamm war an ver- 
ſchiedenen Stellen mit Pallifaden gefpidt und um einige offen gelaffene, nur 
12 Fuß breite Durchgänge raſch ſchließen zu können, lagen ſpaniſche Reiter 
(in Form aneinander gereihter Sägeböde) bereit. Vor den Brüden bes 
Dammes lagen Pallifadentambours, eine Art Heiner Brückenköpfe. Durch 
diefe war dem Vordringen von Lindenau nach der Stadt mehr als ein Rie- 
gel vorgefhoben, zumal da durdy das anhaltende Negenwetter die zu beiden 
Seiten ded Dammes gelegenen Wieſen für Fußvolk und Reiter grund- und 
bobenlos geworden. Wenn aud Napoleon von dem Talente des Oberfeld- 
berrn gegenüber feine hohe Meinung hatte, fo viel Einfiht in die Kriegd- 
führung und jo viel Kenntniß der Gegend traute er Schwarzenberg unb fei- 
nem Generalftabe zu, daß fi Die Verbündeten nicht nur Lindenau's um 
jeden Preis bemächtigen, fondern auch von dort her einen Angriff auf Leip- 
zig unternehmen würden. Schon bei einem früheren Umritte um die Stadt 
hatte der Kaifer hier die Anlegung einer Feldfchanze (Lünette) befohlen, in 
welcher 4 bis 6 Geſchütze ftanden. Am 15. und in der Nacht vom 15. zum 
16. wurden noch fünf dergleichen Felbverſchanzungen durch herbeigeſchleppte 
Bauern aufgeworfen und mit binreihendem Geſchütz verfehen; einige ber 


. Das Gefecht bei Linbenan. 163 


Schanzen blieben unvollendet, da viele der Bauern während der Nacht da- 
uonliefen. Die Wichtigkeit der Anhöhen jenjeit des Kuhburger Waſſers, 
durch weldye Lindenau beberrjcht wird, war dem Kaifer nicht entgangen und 
Gereral Bertrand hatte dort die Hmuptftärke feiner Artillerie aufgepflanzt. 

Sobald dem Feldzeugmeifter Gyulai von dem auf dem Thurme von 
Marfranftädt aufgeftellten Beobahtungspoften die Meldung zuging, dab die 
große Armee unter Wittgenftein den Angriff gegen den Feind bei Wachau 
begonnen, ließ er, ed ſchlug eben 9 Uhr vom Thurme zu Lindenau, jeine 
Sturmlolonnen vorrüden. Die Spipe führten die beiden braven Regimen- 
ter Klenau⸗ und Rofenberg> Dragoner, welche die ihnen entgegenfommende 
franzöfiſche Reiterei bi8 unter die Kanonen von Lindenau zurüdwarfen. 
Run rückte öftreichifche Artillerie vor und eine Batterie Zwölfpfünder eröff- 
nete ein wirfjames Feuer gegen Plagwig. Dad Dorf hatten die Franzojen 
ſtark bejegt. Zwei öftreichifche Säger- Bataillond und das Grenz» Bataillon 
unter Oberſt Nowad waren trog eined heftigen Kartätichenfeuerd ſchon nah 
bis zu dem Dorfe vorgedrungen, als fie fich plötzlich von franzöfiicher Rei- 
terei umzingelt ſahen. Aus diefer Fährlichleit wurden fie durch einige Pulks 
Koladen, welde die Oberften Orlow und Bod in gejchloffener Kolonne 
porführten, befreit. Mehr ald die Lanzenfpigen wirkte zu der Zeit noch das 
wilde Kriegögefchrei der Kofaden, vor welchem die Franzofen und mehr noch 
ihre Pferde ſcheu wurden und davon liefen. 

Die öftreihiichen Zwölfpfünder hatten ein wirkſames euer gegen Line 
denau eröffnet und einzelne Gehöfte in Brand gefchoffen. Der Erbprinz 
Philipp von Heffen-Homburg ließ jetzt durch eine links abgejendete Kolonne, 
beftehend aus bem 2. Säger- Bataillon und den Regimentern Gyulai und 
Mariaffy, einen Angriff auf das Dorf Leupfh unternehmen, um von ba 
aus gegen Lindenau vorzudringen. „Die bier vorhandenen Terrainhinderniſſe,“ 
heißt eö in dem Berichte, „welche Urfache waren, daß dieſer Kolonne feine Ar- 
tillerie beigegeben wurbe und die Truppen nicht in gefchloffenen Maffen vorgehen 
Ionnten, verfchafften den Franzoſen große Vortheile; denn die Unjeren wurden 
durch Gräben, Gefträude und einzelne Waldftüce verhindert, geſchloſſen zu 
bleiben. Als daher das letzte durch Wiefen getrennte Holz genommen wurde, 
iammelten ſich die einzelnen Bataillond wieder zu Maffen, was jebod unter 
dem feindlichen Feuer gefchehen mußte, und gingen nun vorerft gegen die im 
der linken Zlanfe ftehenden beträchtlichen franzöfiihen Truppenmaſſen vor, 
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welche ihren Rüden beim weiteren Vorbringen bebrobt hätten. Es Toftete 
demnach diefer Kolonne große Anftrengung, Lindenau zu erreichen, befonders 
ba die Gärten von den Franzofen beſetzt waren und die franzöftfche Artille- 
rie mit vielem Geſchütz vom rechten Ufer ber Luppe und des Kubburger 
Waſſers berüber ein nahes und heftiges Feuer unterhielt und vor fi niedrige 
Dammerhöhungen zu threr Dedung hatte." Inzwiſchen räumten die öftrei⸗ 
chiſchen Jäger drei vor dem Dorfe gelegene Waldpartien vom Feinde und 
drangen nady und nach immer weiter vor; doch hatte Lindenau auf feiner 
Weſtſeite, gegen welche der Angriff geſchah, nur wenige Eingänge, während 
e8 auf der Nordfeite zwar offner, aber von der dicht daran binfließenden 
Zuppe gededt war und die franzöfiiche Artillerie diejenigen Gaſſen beftrich, 
welche die öftreichiiche Infanterie quer durchpaffiren mußte, wenn fie zum 
Kuhthurme und an die davor gelegene Brüde, die über die Luppe führte, 
gelangen wollte. Ungeachtet diefer Nachtheile ward der Sturm auf Lindenau 
angeordnet und mit großer Tapferkeit auögeführt. Die öftreichiihen Jäger 
drangen in die Gärten ein, eine Snfanterie-Kolonne trieb die Franzoſen zu- 
rück; allein das franzöfifche Geſchütz von den beberrichenden Höhen jenfeit 
des Kuhburger Wafjerd jchmetterte ganze Reiben nieder und zwang die fchon 
eingedrungenen gegen Mittag, Lindenau wieder zu räumen. 

Der Zeldmarjchallstieutenant Prinz von Heffen«Homburg zog Berftär 
fungen an ſich und ließ dad 2. Säger-Bataillon und vier Kompagnien vom 
Regiment Mariaſſy unter Major Sarofy zu einem zweiten Sturm auf Linde- 
nau vorrüden. Auch diefer gelang; die Deftreiher drangen ein, vertrieben 
die Franzojen und nahmen ihnen 2 Kanonen ab. Unterdeſſen aber Batte 
Bertrand noch mehr Artillerie herangezogen, welche aus geficherter Aufftellung 
ein fo verheerended Feuer auf die Cingebrungenen eröffnete, daß zum zwei- 
ten Male Lindenau verlaffen werden mußte und nicht einmal die beiden er 
oberten Geſchütze in Sicherheit gebracht werden Tonnten. Der Prinz von 
Heffen- Homburg vertheilte feine Truppen am linken Ufer der Luppe, an 
welchen außerhalb Lindenau alle Brüden zerftört waren, ließ ein Iebhaftes 
Schützenfeuer auf die Feinde unterhalten, um fie, wenn aud nicht zu ver- 
treiben, doch bier feitzuhalten und zu beichäftigen. Bon den mißlungenen 
Berfuhen Meerveldts, ſich der Brüde bei Connewitz zu bemädhtigen, war 
Homburg unterrichtet und Gyulat blieb durch Die Befehung von Schleußig 
in Berbindung mit dem zweiten Armeelorps. 
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Mu der ſchlefiſchen Armee eine Verbindung berzuftellen, war nicht ge 
lungen. Der eutenant Gelber vom 2. Jäger⸗Bataillon war mit einer 
halben Kompagnie abgefchtt worden, auf Um- und Schleichwegen bis zu 
ben Borpoften des fchlefiihen Heered zu gelangen. Rad einem zweiftündt- 
gen Marfche durch die Aue und nachdem er mit feiner Mannfchaft die Kuppe 
and verichtebene Arme der Effter durchwatet hatte, war ed ihm geglüct, bet 
Stahmeln die VBortruppen Blüchers zu erreichen, an welche er fi anſchloß 
and fo erwünſchte Gelegenheit fand, die Schlacht bei Möckern an der Seite 
preußifcher Kameraden mitzumachen, worüber er verjäumte, feinem General 
Meldung von ber Nähe des fchlefiichen Heereß und dem, was fi bei Mödern 
begab, zu machen. 

Ohne Nachricht über den Berlauf der Schlachten bei Wachau und 
Mödern, durch bad Mißlingen der Unternehmung des Meerveldtichen Korps 
auf Connewitz für feinen Rüdzug bejorgt, ſah Homburg fih 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags gezwungen, feine Truppen von Lindenau nad den Höhen weitlih von 
Leutzſch zurückzuziehen. Zwei Angriffe Bertrands auf Klein⸗Zſchocher wurden 
von Orlows Kojaden, von ber Brigade Szolli und dem Reginiente Fröhlich 
abgefchlagen. Bei dem Angriffe auf Lindenau wurden der Feldmarſchall⸗Lien⸗ 
tenant Fürſt Aloys Liechtenſtein leicht, Oberſt Sträna vom Kaijer-Regiment 
und Major Kocher vom Mariafſy⸗Regiment ſchwer verwundet. Einen Mei: 
fierſchuß that bei Klein⸗Zſchocher ein Lieutenant der Tyroler, welcher mit 
feinem „Stugen” (Büchſe) einen franzöfiichen Offizter auf eine Entfernung 
von 950 Schritten erlegte. So berichtet ber Zimmermeifter Burdhard aus 
Klein⸗Iſchocher, welcher ald Augenzeuge die Schritte ſpäter abgezählt.”) 


®) Aſter J. S. 469. 
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Eilftes KRapitel, 





Die Schlacht bei Möckern, den 16. Oktober. — Marl Sohann bleibt wiederum zurück; Gen J 
ral Stewarts Bericht hiervon; Blüchers Dispoſition; Yorks Bispofition; Aarmonts Biepofition FF 
Sangeron unter Blühers Augen eröffnet die Schlacht; York kommt ihm bei Lindenthal zuuer ; 
Kormann mit den Würtembergern; Möckern der Brennpunkt der Schlacht; Wefhreibung der 
Lage des Dorfes; von Rlür dringt ein, muß zurück; die unternehmenden Sreiwilligen; Major 
von Hiller; Cangeron rückt auf dem linken Slügel vor; York läßt die Brigaden anrüken; Prinz 
War von Mecklenburg verwundet; Diller Kürmt zum fünften Male; die Brandenburger Yufa- 
ren und von Sohr; Reyher holt die Reſerve herbei; die Streliger Yufaren; das wehtpreußifche 
und litthauifche Dragoner-Regiment:; Graf Benkel von Donnersmark; Beendigung der Schlacht 
durch Born bei Gohlis. in Beugniß Langerons; Grauenvolle und heitre Scenen vom 
Schlachtfelde. 


Die Aufgabe, welche dem ſchleſiſchen Heere durch die Dispofition Schwar⸗ 
zenbergs vom 14. für den 16. Oktober geſtellt war, beftand darin: eine Ver⸗ 
bindung mit dem linken Flügel des böhmiſchen Heeres bei Lindenau herzu⸗ 
ftellen, zugleich aber ſollte Blücher dem franzöſiſchen Heere durch fein Vor⸗ 
dringen auf den von Nordoft nad) Leipzig führenden Straßen hinreichend 
zu fchaffen machen, damit dem böhmischen Heere das Eindringen in Zeip- 
zig erleichtert werde. Dabei hatte Schwarzenberg dem General Blüdyer eben 
jo, wie dem $eldzeugmeifter Gyulai unverwehrt gelaffen, Leipzig mit Sturm 
zu nehmen. 

„Wer zuerft in Leipzig eindringt,” jo lautete des Generaliffimus hoch⸗ 
weile Beftimmung, „befegt die Stabt mit 2 Brigaden Infanterie, 2 Regi— 
mentern Reiterei u. f. w." Zu bdiefen ſchwankenden Beltimmungen der 
Schwarzenbergifchen Dispofition kam noch, daB weder Blücher wußte, wo 
bie franzöfifche, noch Napoleon, wo die ſchleſiſche Armee fich eigentlich befand. 
Beide glaubten in ganz anderen Richtungen auf einander zu ftoßen, als dies 
wirklich geihah. Napoleon vermuthete die fchlefiiche Armee bei Merjeburg 
und erwartete fie von Marfranftädt ber; Blücher dagegen glaubte, die Sran- 
zojen würden über Hohen-Dffig von Düben kommen. Diefe Ungewißheit, 


Die Schlacht bei Mbckern. 167 









ke Unficherhett, ob ihn die Nordarmee unterflügen würde, machte 
| beforgter für feinen linken Flügel, im Fall er allein über Schken⸗ 
‚worbränge. Beide Umftände legten ihm daher für dieſen Tag große 


Das er von Seiten des „getreuen Waffenbruders Königliche Hoheit 
Schweden“ nicht auf Unterftügung zählen dürfe, Davon wurde er bereitd 
9 Uhr des Morgend durch den engliichen Militair-Kommiffar, General 
in Kenntniß geſetzt. Diefer brachte von dem Kronprinzen die Mels 
daß er heut (am 16.) nicht weiter, als bis nach Landsberg marjchiren 
werde, folglich auf einen Beiſtand ded Nordheeres bei der heutigen Schlacht 
feine Rechnung zu machen fei. General Stewart erzählt den Hergang alſo: 
„Schr betrübt über die Entſchlüſſe des Kronprinzen, begab ich mid am 16. 
m aller Frühe zu Blücher. Der Kronprinz trug mir auf, dem General 
Blücher zu fagen, dab, tm Fall er am folgenden Tage angreifen würde, 
ihm fein Wort geben fünne, dab er auf dem Terrain in der Richtung 
ton Delisich nach Eilenburg mit 8000 bi8 10,000 Mann Kavallerie und 
leihter Artillerie zu feiner Unterftügung bereit fein würde, wenn aud das 
zußvolk nicht bald genug ankommen könnte. Ich überbradhte Blücher dies 
Veriprechen und ſchickte den 16. Oftober um 9 Uhr Morgens nachſtehenden 
rief an dem Kronpringen: 


| „Königliche Hoheit! , 

| „Nah dem Berichte des Generald Blücher hat der Feind Delitzſch ver- 
laſſen. Es ift nad) feiner Anficht von der größten Wichtigkeit, daß die Armee 
Gw. Königl. Hoheit ſich nad) dem linken Flügel von Delitzſch begiebt. Die 
Sümpfe und die Engpäffe feben Diefelbe durchaus außer Gefahr und 
Em. Koͤnigl. Hoheit wird im Stande fein, Theil an bem Kampfe zu nehmen, 
welcher durch Shre Armee und Ihre militairifchen Talente entjcheidender werben 
wird, Da die ganze Kriegsmacht des Feindes in der Umgegend von Leip- 
Hg ift, fo erlauben mir Höchſtdieſelben zu bemerken, daß die Augenblicke koſt⸗ 
bar find. Die engliſche Nation richtet ihre Blide auf Ew. Königl. Hoheit; 
8 it meine Pflicht, mit Ew. Königl. Hoheit offen zu fprechen. England 
wird nie glauben, daß, wenn nur ber Feind gefchlagen ift, es Höchftdenfelben 
gleichgültig fein koͤnnte, ob Sie Theil daran genommen haben oder nicht. Ich 
wage ed, Ew. Königl. Hoheit zu erfuhen, wenn Sie in der zweiten Linie 
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bleiben, ben General Bogue mit feiner Artilerie-Brigade mit ben Branbrateten 
zu ſchicken, bamit er in Verbindung mit ber Reiterei thätig ſei. Sch babe 
die Ehre x. 
"Charles Stewart, 
„BeneralsLieutenant.” 


Al Stewart den General Blücher in Kenntniß von dieſem Schreiben 
feste, machte ihm diejer bemerklich, „daß alles Schriftliche von dem Kron⸗ 
prinzen wie Wafler ablaufe; man müffe ihm aufs Leber rücken und thn wo- 
möglich beim Kragen nehmen, um ihn auf das Schlachtfeld zu führen. 
„Reiten Ste zu ihm und fehen Sie zu, was Sie ausrichten lönnen. Es 
ift die höchſte Zeit.“ 

Stewart ritt auf der Stelle nad Sylbitz in das Hauptquartier des 
Kronprinzen, fand ihn jedoch nicht mehr bier. Sn Landöberg traf er ben. 
General Adlerereug, den er dringend anlag, die rufftiche Reiterei und bie 
leichte Artillerie fogleich in der Richtung von Taucha zu poftiren und fügte 
hinzu, daß dad gegebene Wort ded Kronprinzen hierbei verpfändet ſei. Adler⸗ 
creup verwied Stewart an den General Winzingerode. Diefer aber, ben er 
erit nad mehrftündigem Umherreiten fand, erflärte: „daß, ba der Katfer von 
Rußland ihn ausdrüdlih angewieſen habe, nichts ohne Befehl bed Kron- 
prinzen zu thun, er ed nicht wagen könne, auf eigene Verantwortung zu mar- 
ſchiren. &r werde jedoch bierzu fogleih den Befehl einholen, und am fol 
genden Morgen 3000 Pferde und 800 Mann abſchicken.“ 

Bon dem nahen Mödern, von Lindenau, Sonnewis, Wachau hallte der 
Kanonenbonner furdtbar herüber; der Schwede blieb ungerübrt unb Abler- 
creuß erreichte nichts weiter, ald daß der Kronprinz jpät am Abend 3000 Mann 
Reiteret auffigen ließ, weldhe am 17. Morgens auf dem linken Klügel be 
Ichlefifchen Heeres Stellung nahmen. „Da nun,” meldet ein aus amtlichen 
Quellen verfaßter Bericht des preußiſchen Militairwochenblattes, „auf Teinen 
Beiftand vom Kronprinzen von Schweden zu rechnen war, fo blieb nichts 
weiter übrig, um die feindlichen Kräfte von der Hauptarmee abzuziehen, als 
ben Angriff in der Vorausſetzung anzuordnen, daß ber Feind feine Rückzugs⸗ 
Iinte von Radefeld auf Hohen⸗Oſſig habe. 

Als Blücher von feinem Erlunbigungsritt am 16. Morgens zurücklehrte 
und die Berichte feiner Vorhutführer Kapeler und Rudzewitſch ihn über die 
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Stellteny:dei: Feindes unterrichtet hatten, erließ er für heut folgende Dis 
pefitton. 

„Die Infanterie ſeßt fih fogleih in Marſch.) Das Korps von 
tangeron greift Freiroda, dann Radefeld an. Das Korps von Saden folgt 
diefem Angriff in Reſerve. Das Korps von Vork marſchirt gegen Leipzig, 
wendet fidh bei Lützſchena links zum Angriff anf Lindenthal. Die Infanterie 
ber Avantgarde von Vork bleibt auf der Strafe nad) Leipzig. Wenn General 
St. Prieft ankommt, folgt er dem Korps von Langeron. General Blücher 
bleibt auf dee Höhe zwifchen Lüpichena und Radefeld.“ 

„Blücher.“ 

Dies kurzgefaßte Rezept zur Zubereitung einer gewaltig großen Schlacht⸗ 
ſchüfſel Hei den einzelnen Befehlshabern freien Spielraum. Bor allen an- 
deren xeuich ging York ans Werl. Sein Befehl zur Ausführung beffen, was 
ihm aufgetragen worden war, Imutet: 

„Dad Korps, welches bei Wehlig biwachtet, marichirt links ab; ſobald 
es anf Deu Punkt kommt, we aud der großen Straße links ausgebogen 
wirb, nimmt die 8. Brigade (Hünerbein) ben rechten Flügel vor und for 
mirt ſich zur Attacke auf Lindenthal. General Hänerbein dirigiert nach Umſtän⸗ 
deu feine Attacke und, wenn eB das Terrain nicht anders nothwendig macht, 
fo geſchieht der. erfie Angriff auf Lindenthal mit drei Bataillond und zwar 
vorzüglich auf die linke Flanke des Dorf. Zwei Bataillon der Brigade 
dienen dieſen Angriff zu unterflügen. Die 7. Brigade (Horn) macht Diejelbe 
Bewegung, wie die 8. und folgt der Attacke des Generald von Hünerbein 
en schelon. Die erſte Brigade formitt fich rückwärts diefer beiden Attacken 
uud dient zur Unterſtützung ba, wo es Die Umftänbe erforbern. Die 2. Bris 
gabe-(Kasl von Medienburg), bie faft aus lauter Linien⸗Truppen befteht, bil: 
bet die Bepte Reſerve. Alles formirt ſich in Bataillond-Kolsnnen und ſetzt 
fi on doheguier, jo daß die Brigaden zwei Linien formiren.“ Das ſchle⸗ 
fische Heer darſ im Ganzen auf 60,900 Mann veranſchlagt werben; York 
wer 21,429 Mann ftarf. 

Blacher gegenüber führte Marſchall Marmont den Befehl über dad aus 
Grangojen, Polen und Rheinbund⸗Truppen zufammengejehte Heer. Gegen 

9 Freifich waren Stunde und Minute nicht angegeben; auch lag ja bas Fußvollk nicht 
auf Uatin Serie beiſammen. Mel Teiner Brigade traf der Befehl zum Aufbruch vor 
0 Ui ein. . = Ä 99 
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die Anorbnungen Rapoleond wurde Marmont gezwungen, mit 15,000 Bann 
Fußvolk, 1500 Pferden und 84 Geſchützen Blücher die Stirn bei Mödern 
zu bieten, welcher mit größerer Heeresmacdht, ald der Kaifer vermeinte, von 
Halle gen Leipzig anrüdte. Hierzu kam, dab Rey nicht, wie er veriprachen 
hatte, dad Korps Souham rechtzeitig zur Unterftlügung Marmontd nad) 
Mödern ſchickte, ſondern baffelbe erft auf den Weg nad Wachau führte, 
fpäter umlehren Heß, daß ed weder bier noch dort mitzuwirken Gelegen- 
beit fand. 

Als der Kaiſer bedenflihe Meldungen über dad Vorbringen bed ſchle⸗ 
fiſchen Heeres erhielt und die Schlaht von Wachau durch Siegeögeläut ver⸗ 
Hunden lieh, eilte er gegen 3 Uhr nad Leipzig, um Ney aufzwiuchen. Dies 
fem ertheilte er Befehl, Berftärfungen nah Groß⸗ und Klein⸗Wetterigſch 
zur Unterftügung Dombrowskis, welder nur 4000 Mann zählte, zu 
führen, während er felbft vor das Gerberthor hinausritt, um fi von der 
Lage Marmonts zu unterrichten, die er um die vierte Stunde für gefidhert 
halten mochte. Gegen 5 Uhr traf er wieder auf dem Schlachtfelde von 
Wachau ein. 

„Es lagen mir,” jagt Marmont in feinem Berichte, „zweierlei zu neh⸗ 
mende Entichlüffe vor: entweder den Mari zurüd auf Leipzig und bas 
daſige Defilee unter dem Feuer und den Beftrebungen des Feindes bei allen 
Nachtheilen, welche das dortige Zerrain mit ſich bringt, fortzufehen, ober 
gegen den Feind Front zu machen. Ic entihied mid um fo mehr für das 
Leptere, da ich mehr ald einmal von dem Prinzen von der Moskwa die 
Berjiherung erhielt, daß die von Sr. Majeftät befohlene Dispefition für 
das 3. Armeekorps (Souham), mid zu unterftügen, ſchon ausgeführt 
wäre und daß dieſes zu meiner Häülfe anrüde. Ich bielt daher au, machte 
Front gegen den Feind, nahm meine Aufftellung fo, dab mein rechter Flü⸗ 
gel fich bei Eutritzſch an die Mietichle, mein linker bei Mödern an die Elfter 
anlehnte und bereitete mich, unterftüst von beinahe 100 Geichügen, zum 
Gefecht vor.” 

Marſchall Marmont zeigte fih bei der Benugung ber Dertlicdhleiten, fo 
wie bei der Aufftellung und Bertheilung feiner Truppen ald ein einfidhtiger 
und entjchloffener Feldherr. Auf dem äußerften rechten Flügel bielt die in 
ber Mittagftunde eingetroffene Divtfion Dombrowsli Groß⸗ und Klein⸗Wet⸗ 
terigfch beſetzt; bie Mitte fügte ſich auf dad dahinter liegende Dorf Eutritzſch 
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und hielt die Anhöhen ber Feldflur zwiſchen Wetteripih und Möckern mit 
zahlreichen Geſchützen beſetzt. Der linke Flügel’ lehnte fi an die Elfter und 
deren unzugängliche Auen und hier wurde dad Dorf Mödern der Brenn: 
punkt der Schladt. Alle Bortheile, weldhe die Lage des Dorfes darbietet, 
frmen den Franzoſen, die fie bei der Bertheidigung wohl zu nägen verftanden, 
zu Gute; die Angreifenden befanden fich durch ihr Ungeſtüm und — wir 
dũrfen es nicht verfhweigen — durch Ungeihid — ber Anführung im Rad» 
teil und der tapfre Dorf bat oft genug den Borwurf hören müffen: bei 
Möckern „den Stier bei den Hörnern gepadt zu haben, anftatt ihm tn die 
Flanken zu fallen.“ 

Die Schlacht wurde nad 12 Uhr Mittags durch dad auf der Straße 
von Landöberg vorrückende Korps Langerons eröffnet, deffen Borbut, ſobald 
fie aus Radefeld vorrüdte, von einer würtembergiichen reitenden Batterie 
beihofjen wurde, welche jedoch das überlegene euer einer ruſſtſchen bald 
zum Schweigen brachte. Der würtembergiſche General von Normann, derjelbe, 
welcher fi bei dem nieberträchtigen Ueberfall der Lützower, während bes 
Baffenftiliftandes, jo unrühmlich ausgezeichnet hatte, wid der überlegenen 
Macht, welche gegen ihn anrückte und zog ſich nach einem hinter ihm gele- 
genen Zannenwald zurüd. Blücher, welcher mit feinem Generalflabe zur 
Stelle war, ertheilte Langeron Befehl, bie Feinde aus dem Tannenwald zu 
vertreiben und gegen Lindenthal vorzurüden. York kam ihm zuvor; er befahl 
der 8. preußtichen Brigade, den Zannenwald, und der 7. das Dorf Linden» 
thal zu befepen. Einer jeden diefer Brigaden wurden eine zwölfpfündige 
Batterie und zwei Haubiten zugetbeilt. Die 2. preußiiche Brigade jehte fich 
im gleicher Höhe mit ber 1. (Steinmeb) hinter die 7. Die preußiſche Reis 
teret bildete das dritte Treffen in zwei Linten formirt. Oberft Kapeler ver 
trieb um 1 Uhr die franzöfifchen Vedetten von den Höhen zwiſchen Mödern 
und Lindenthal, jo dab ber Anmarſch der Berbündeten von dem Feinde nicht 
genan bemerkt werben konnte. 

Bet einem erften Zujammentreffen ber Reiterei wurde das oftpreußtiche 
Rattmals Regiment, zu deffen Unterftühung einige Schwadronen der bran- 
denburger Ulanen und des Leibhuſaren⸗Regiments herbeieilten, von der wür⸗ 
tembergiichen Reiterei zurüdgeworfen. Die preußiiche 2. reitende Batterie 
zwang jeboch bie Würtemberger zur Umkehr und ala die unterdeſſen beran- 
gefommenen beiden zwölfpfündigen Batterten ein überlegenes Feuer gegen 
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16 leichtere franzöftiche Geſchütze, welche in einer Feldverſchanzung aufgeftellt 
waren, eröffneten, zogen fi diefe zurück und das Tannenholg wurde 
von den Preußen beſetzt. Sept fuhr die reitende Batterie Ar. 2 in geftredk- 
tem Galopp um das Holz, durch den vor Lindenthal gelegenen Teich nicht 
ohne große Anftrengung bindurd, bis hinter einen Damm, welcer fie Den 
Angen der Feinde auf fo lange entzog, bi die braven Kanoniere, welche 
einige Gefchüge auf den Damm binaufzogen, fi) ihnen durch einen Kar 
tätichenhagel bemerklich machten. Giligft rkumten bie Franzofen Lindenthal, 
von ber 8. preußtichen Brigade lebhaft verfolgt. „Die feindliche Armee, * 
jagt Marmont in feinem Berichte, „marſchirte mit einer unglaublichen 
Schnelligkeit gegen mich und ſchien ihre Stärke aus der Exbe hervorzuzau⸗ 
bern. Sie vermehrte fich mit jedem Augenblid. Es war die ganze ſchle⸗ 
filche Armee. ” 

Bet dem weiteren fo eiligen Vorbringen des Yorkichen Korps kamen 
bite 7. und 8. Brigade fo weit andeinander, daß ein großer Zwiſchenraum 
entftand, welcher, wenn ihn Marmont bemerkte, eine Durchbrechung unferer 
Mitte und vollitändige Trennung von Langerond Korps zur Folge haben 
fonnte. Blücher bielt heut unausgeſetzt im der Nahe Langerons, damit ihm 
dieſer nicht einen ähnlichen Streich, wie an der Katzbach, ſpiele; rechtzeitig 
gewahrte er die Lücke und ließ durch den Major Grafen Noſtiz, den bravften 
und fattelfefteften Reiter feined Stabes, etligft von Langeron und Sacken 
einige Reiter-Regimenter berbeirufen. 

Die beiden Dörfer Stahmeln und Wahren, in welden die Franzoſen 
fich verbarrifadirt hatten, wurden von dem oftprenßifchen Infanterie⸗Regiment 
Wedel (unter Major von Klür) und einigen Jäger⸗Kompagnien nah kurzem 
Biderftande genommen und hierdurch der Weg gegen Mödern bin frei ge- 
madt. Gin erfter Verſuch, in died Dorf einzudringen, überzeugte den Major 
Klür, dab bier der Feind eine zahlreiche Infanterie und Artillerie betſammen 
habe. Aud York erfannte, dab Mödern der Stützpunkt bed linken Flügels 
Marmonts jei und eriheilte zur Vertreibung der Franzoſen daraus Befehl. 
Der Name „Mödern“ hatte bei den Truppen VYorks einen guten Klang. 
Der Feldzug war mit einem glänzenden Siege bei Mödern (einem Städt⸗ 
chen bei Magdeburg) am 5. April eröffnet worden; heut war e8 ein Dörfchen 
gleihen Namens, welches Zeuge des preußiſchen Heldenmuthes fein jollte. 
Eben fo wenig wie bet Wartenburg hatten Vork und fein Generalitab ſich 
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von den großen Schwierigkeiten, welche bie Dertlichkeit den Angreifenben ent⸗ 
gegenftellte, genaue Kenntniß verfchafft; mit Brigabe-Generalen aber wie 
Steinweg, Hünerbein, Horn, Prinz von Medlenburg; Negimentd- und Ba- 
tatlons- Rommandeurd wie Hiller, Klür, Loſthin, Lobenthal, Bork; Reiter⸗ 
Dffizteren wie Jürgas, Katzeler, Stöffel, Sohr, Warburg; Artillerie-Kührern 
wie Schmidt, Menzel, Lange, Hüot, , Stern u. a. m., und mit Zruppen, | 
deren Stamm den Winterfeldzug in Rußland mitgemadht, an der Katzbach 
und bei Bartenburg die Fener- und Wafferprobe rühmlich beftanden hatten, 
gab es Feine Schwierigkeit, welche der Feldherr für unüberwindlid halten 
durfte. 

Denn wir an eimem ſchönen Frühlings⸗ oder Sommertage einen Ausflug 
von Leipzig nad) dem zwei Stunden davon nördlich gelegenen Mödern unter- 
sehmen, finden wir ein durdy feine ftattlichen Gehöfte und reizende Lage zur 
Einkehr fo einladendes Dörfchen, dab wir audrufen: „Hter laßt und Hütten 
bauen!” Die Bauernhöfe und Tagelöhnerhütten find mit Gärten und Gärt- 
deu eingefaht, ein anſehnliches, Herrenhaus“ mit weitläufigen Wirthſchafts⸗ 
gebamden erhebt ſich ftolz über bie niederen Dächer der Dorfbewohner und 
an Den Spalieren bed Gartens reifen Aprikoſen, Pfirſiche und Trauben in 
Fülle. An der längeren nördlichen Seite des Dorfes breitet ſich die wellen- 
förmige Yeldflur aus, eine der fruchtreichften im gefegneten Sachſenlande, an 
ber Südfeite ziehen ſich, von der Elfter und ihren Nebenbächen durchrieſelt 
und getränft, die üppigften Wiejengründe hin. Die Braut, welde ber 
Sanger⸗König des alten Zeftaments in feinem hohen Liebe befingt, war mit 
ihrem Weizenhaufen und den Rehzwillingen, die unter Roſen weiden, nicht 
freubeftrablender anzuſehen, als es Mödern an einem ſchönen Pfingitfeter- 
tage iſt 

Am 16. Oftober 1813 aber lag dies friebliche Dörfchen in anderer 
Geſtelt vor und, nicht einer gefhmücdten Sungfrau, vielmehr einem feuer- 
und wuthſchnaubenden lingebeuer vergleichbar. Daß aber unfere Anführer 
und vier und fünf Mal zum Angriff ibm grad in den Rachen trieben, an⸗ 
ſtati dem unbeholfenen Untbier von der Seite beizukommen, zeigte, daß York, 
obſchon er einft in Afrika gefochten, In der Krofodilenjagd ſich Dort wenig 
verfucht hatte, 

Dos Dorf Mödern folgt in feiner Lage dem Laufe der Eliter, welche 
die langgeſtreckte Südfeite begleitet; an der eben jo langen nördlichen Seite 
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läuft die Straße, damals nod im Naturzuftande mit Hoblwegen, von Leip⸗ 
zig nah Halle bin. Hierdurch ift bedingt, dab die Zugänge zum Dorf am 
Oſt⸗ und Weitende eng und ſchmal find. Die zwifchen ben nadhbarlichen 
Dörfern Wahren, Lindenthal, Wetteritzſch, Eutritzſch und Gohliß gelegene 
Feldflur tft ein wellenförmig aufgeihwenımtes Gelände.) Sanfte Höhen 
begrenzen mit ihren füdlichen Abfällen die Strede von Wahren bis Gohlis 
und bilden nahe an der Elfter längs dem Dorfe eine 10 bis 15 Fuß hohe, 
aber geböfchte Zerraffe, die noch vor den Häufern des inneren Dorf- 
raumed binläuft und von dem Kirfchberge aus eine völlige Ueberſicht bes 
Dorfes, fo wie ded Laufes der Elfter und des gegenüberliegenden Ufers ges 
ftattet, während man vom oberen Dorfende, dba wo ber Platz etwas geräu- 
miger wird, die ganze fühdliche Seite des Ortes hinabſehen kann, ohne bafı 
biefem Raume anderd als vom linken Ufer beizulommen if. Das nad 
Wahren zugelehrte Dorfende bildet der Herrenhof mit feinen Wirthichafts- 
Gebäuden und der feitgemauerten Brauerei, welde Gärten umgaben, 
die mit Bretter- und Lehmmänden eingefchloffen waren und durd ihre aus⸗ 
und einſpringenden Winkel Gelegenheit zu vortheilhafter Seitenvertheidi⸗ 
gung darboten. Dies Gehöfte mit ſeinen Verbarrikadirungen ſtößt dicht an 
das rechte Ufer der Elſter und geſtattet hier keinen Weg in das Innere 
des Dorfes, fo daß ein Vorgehen am Waſſer höchſt ſchwierig wird und bier 
nur Einzelne hintereinander "zu marjhiren vermögen. Den Zugang von 
Wahren auf der Straße her verfchlieht eine Ziegelbrenneret, welche nahe 
hinter dem erften in das Dorf führenden Querwege ebenfalls etwas erhöht 
Itegt, von wo aus die Straße und daB ganze vorliegende Gelände bes 
ftrichen werden Tann. Unweit des Herrenhaufes führte eine Brüde über die 
Eifter, welche die Franzoſen abgetragen hatten. Vor dieſer erweitert fich 
der innere Dorfraum an dem Fluffe, wirb aber nad) dem oberen Dorfende 
wieder jchmäler und ift von den auf der Terraffe Itegenden Gartenanlagen 
und den dahinter befindlichen Häufern ganz und gar mit dem wirkfamften 
Gewehrfener zu vertheidigen, während oben für zwei Kanonen Raum tft, 
welche dieſe Strede völlig flanfiren. Der von ber Elfterbrücke herauffüh⸗ 
rende Querweg bildet in einigen Windungen eine Dorfgaffe von 6 bis 8 
Schritt Breite. Ziemlich in der Mitte derfelben fteht von der Straße ſüd⸗ 
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wärts ein alter, zwar niedriger, aber bider, fteinerner, runder Thurm, an 
welchen gegenwärtig die Dorfichule ſtöht und welcher die Duergaffe völlig 
flanfirt. Noch mehrere enge Quergaſſen durch Gehöfte und Gärten mit Zäu- 
uen und Lehmwänden unterftüpen bie Bertbeidigung. Ein verftediter Zu⸗ 
gang zieht fi) längs der Terraffe hin, welcher von den Angreifenden nicht eher 
zu entdecken ift, als bis fie fih in dem Beſitz ber Anhöhen auf der nörd⸗ 
lichen Seite des Dorfes befinden. 

Mit diefen Oertlichleiten von Möckern verbanden die Franzoſen noch 
andere fehnell anzubringende Fünftliche Hinderniffe an ben dazu am vortheil- 
bafteften gelegenen Punkten. Die Elfterbrüde war, wie ſchon erwähnt, ab- 
getragen; im Innern des Dorfes ftanden zwei Kanonen auf ber Terraffe 
uub mehrere an der Ziegelei zunächſt der Straße, bie fie ber Lange nad 
beftrichen. 

Fünfmal ſchickte York vereinzelte Trupps der ſehr gelichteten Snfanterie- 
Bataillons zum Eindringen in das Dorf von ber öſtlichen ſchmalen Seite in 
die von ben franzöfiichen Geſchützen beberrichten Gaſſen, zwiſchen die von 
feindlichen Zirailleurd aus fiherm Verſteck vertheidigten Häuſer und Gärten 
vor; viermal wurden die Eingedrungenen wieder hinausgeirieben und konnten 
erſt nach einem fünften Sturmlauf fi darin behaupten, nachdem die An- 
führer die ſchwächeren Angriffäpgunfte der feindlichen Stellung ausgekundſchaf⸗ 
tet Batten und von der Nordſeite ber vordrangen. Hier war ed, mo zuleht 
die Reiterei durch glänzende Waffenthat die Schlaht entihied. Wenn wir 
aber berichten müffen, daß zu jo verhängnißvoller Enticheidung der Major 
von Sohr mit nicht mehr ald zweihundert brandenburgiichen Hufaren, der 
Oberſt⸗ Lieutenant von Warburg mit 180 Streligern, Iürgas und Kapeler 
mit eben nicht ftärleren Schwadronen der Litthauer und Oftpreußen, und zwar 
eine jede Schwabron in vereinzeltem Angriff, von dem Fußvolke aber zweit 
freiwillige Jaͤger an gefährlichfter Stelle in das Dorf einzubringen verſuch⸗ 
ten, jo müſſen wir geftehen, daß, wenn die Kriegäfunft unferer hohen Ge- 
weralität nicht durch den Heldenmuth und bie Ausdauer ber Offiziere nie 
beven Grades und der Mannfchaft unterftügt worden wäre, wir des Rühmlichen 
wenig zu melden haben würben. Hieraus ergiebt fi aber aud bie Unmög⸗ 
lichkeit, die Schlacht von Mödern ald eine aus wohlbedachtem Plane hervor: 
gegangene, mit ficherer Führung geleitete, mit unfehlbarem Zufammentreffen 
zur glüdlichen Entſcheidung gebrachte darzuftellen; wir haben fein Ganzes 
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por und, nur einzelne Scenen des Mordes und Todtſchlages, des Brandes 
und gräßlicher Blutarbeit. 

Die Franzofen hatten fih umter dem Schub ihrer Scharfſchützen, Die 
in Gräben und Gebüfchen lagen, und einiger Geſchütze, welche auf den An- 
höhen Halt machten, langſam and Wahren und Stahmeln zurüd nad Mödern 
gezogen, welches zu hartnädiger Vertheidigung mit geringer Mannſchaft ſelbſt 
gegen einen an Zahl überlegenen Angriff günftig gelegen war. 

Blücher, in der Meinung: die Hauptmacht Marmonts ftehe zwiſchen 
Deligfh und Taucha, und werde fih auf feinen linken Flügel werfen, batte 
York es überlaffen, auf dem rechten Flügel „nach den Umftänden zu thun, 
was er für das Beſte halte." Als das Nächfte und Nothwendigfte, was zu 
thun fet, hatte York ſehr richtig das DVertreiben ber Keinde aus Mödern 
erfannt. Unbekannt mit der Dertlichleit und ohne fi), was doch gewiß nicht 
ſchwer gehalten haben würde, durch Geld, gute Worte ober Gewalt, Tundige 
Führer zu verjchaffen, wurden Schüben und Jäger einzeln und in Truppe 
poraufgeichielt, denen es auch gelang, von der fchmalen Seite ber in das 
Dorf einzubringen. Major von Klür*) führte die Spipe eine halben oftpreu- 
Biichen Säger-Batatllons nad) 2 Uhr heran und während ein Theil der Mann= 
haft am Elfterufer fich durchzufchleichen fuchte, drang der andere in das 
Dorf auf gradem Wege ein. Auf beiden Wegen miblang der Angriff. Feind⸗ 
liche Tirailleurs richteten vom linken Elfterufer ein wirkſames Feuer auf die 
preußiſchen Säger, welche beim Zurückgehen dicht aufeinander drängten und 
dadurch großen Verluſt erlitten. Jetzt überzeugte fih Klür, daß dem Feinde 
fo nicht beizufommen fei und z0g fich nach der nächften Anhöhe zuräd. Das 
Bataillon Wedel erhielt jebt Befehl, dad Herrenhauß und die dazu gehörigen 
Wirthſchafts⸗Gebäude, aus melden eine zahlreiche Beſatzung ein mörderiſches 
Feuer unterbielt, in einzelnen Trupps mit dem Bajonnet zu nehmen. Cine 
zwölfpfündige Batterie wäre bier mehr am Ort gewelen. 

Gleichzeitig mit diefen Trupps jchlichen fih zwei einzelne Jäger 
von Baum zu Baum an dem Elfterufer fort und ſchoſſen nad den dort be» 
findlichen Feinden. Da fie ſahen, dab ihnen ihre Kameraden folgten, wurs 
den fie immer fühner und tödteten mehrere Franzoſen, doch dauerte dies nicht 
lange, indem beide durch ein anf fie gerichteted Pelotonfeuer fielen. 


*) Nicht zu verwechſeln mit dem Brigabe-General von Aux, ber heut bei Wachau focht. 


⸗ 


Die Schlacht bei Mäder. 177 


" „Bermöge der in Heinen Abtheilungen unternommenen Angriffe gelang 
es einigen Bagehälfen, fi) den Umfaffungswänden des Herrenbofes zu nä- 
bern, Diele zu erreichen und die Feinde aus dem Garten zu vertreiben, wähe 
rend Die größere Maffe bed Bataillond in den Hof des Nittergutes eindrang 
und von da in dem Dorfe bis zur abgetragenen &lfterbrüde gelangte. Einige 
unternehmende Freiwillige Tletterten an den noch ftehenden Brüdenpfoften 
und Pfeilern hinauf, ſchafften Bretter herbei, fertigten einen leichten Steg 
daraus und gelangten auf dieſe Belle auf das linke Elfterufer, von wo aus 
es nun möglich war, die franzdfiihen Artilleriften in Dem inneren Dorf- 
raue wegzuputzen. 

„Der Kampf um den Befiß der genommenen Gehöfte bes Herrenbaufes 
nahm bald eine amdere Wendung, indem neue frauzöfilde Kolonnen, welche 
Marmont von Gohlis ber zur Berftärtung ſandte, eindrangen unb bie 
Preußen wieder zum Dorfe binaustrieben. Jetzt rüdte Major Hiller mit 
ſeinem Bataillen an; aud er war mit den Dertlichkeiten nicht bekannt und 
glaubte längs der Elſter vordringen zu können. 

„Major Klür zog daher das inzwiſchen angelommene Leibgrenadier- 
Bataillon an bie Spike und verſuchte einen dritten Sturm. Die franzöfi- 
hen Tirailleurs wurden wieder in dad Dorf hineingeworfen und das Ba» 
taillon folgte bis in daffelbe. Die vorauf gejendeten Schüpen gelangten je 
doch nur bis an den erften Duerweg; aus allen Häufern, Gehöften und 
Särten empfingen fie ein heftiges Feuer. ine vordringende feindliche Ko- 
lonne griff die Unſern von allen Seiten an, trieb fie unter großem Berlufte 
mit dem Bajonnet nochmal zum Dorf hinaus, eroberte eine preußtiche Hau⸗ 
bige und die feitwärtd aufgefahrene halbe Batterie kam in große Gefahr. 
Major von Hiller führte ſogleich das erfte Bataillon des brandenburgifchen 
Infanterie-Regimentd den Feinden entgegen, während die Landwehr-Bataillond 
Radowski und Thiele, fo wie das zweite Batatllon des Referne- Regiments 
mit den wieber gejammelten Truppen bed Vortrabs gegen Mödern vorgin- 
gen, bie Franzoſen warfen und unjere Geſchütze retteten. Das erfte Bataillon 
des brandenburgiichen Regiments wurbe, als es fih im Sturmfchritt einer 
ſeitwärts des Dorfes aufgeftellten Batterie näherte, von dieſer mit Kartät- 
ſchen und von einem Marine» Bataillon von der Seite ber fo heftig be- 
\hoffen, dab es in Verwirrung gerteth und, von ben Feinden verfolgt, fi 
zum Eindringen in Mödern von ber rechten Seite her gezwungen jab. 
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„zum Glück hatte unterbeffen Major Hiller zum vierten Dale die Sei- 
nen mit Hurrah! in das Dorf geführt. Mehrere Gehöfte wurden mit dem 
Bajonnet genommen, feinem Franzoſen wurde Pardon gegeben. „Die Er- 
bitterung war aufs Höchfte gefttegen, Indem der Kampf in biefem Zeitpunkte 
nur in gegenfeitigem Morden beftand.* *) Was der Kugel und bem Ba- 
jonnet entrann, fam im Feuer um, indem Freund und Feind, wenn fie fidh 
gezwungen faben, ein Gehöft zu räumen, daffelbe anzündeten. 

„Die Preußen drangen bis in die Mitte des Dorfes vor; doch wurben 
fie bier von einem ſolchen Kartätichenhagel empfangen und zugleich von einer 
jo großen feindlihen Maffe, die theild ſchwimmend, theils über den Steg 
am Herrenhofe vom linken Ufer herüber gefommen war, in ber Flanke und 
im Rüden angegriffen, daß alle erlangten Vortheile fahren gelaffen und alle 
weiteren Angriffe für jebt aufgegeben werden mußten. Das hierdurch ab- 
gefchnittene weftpreußifche Grenadier- Bataillon ſah ſich genäthigt, ſich durch 
die in den Rüden gefommenen Franzofen mit Bafonnet und Kolbe burdh- 
zufchlagen, um nicht in Gefangenschaft zu gerathen, wobet baffelbe den größ- 
ten Theil feiner Offiziere und viele Mannſchaft verlor.” 

Die bisher unternommenen Angriffe auf Mödern, mit wie heldenmü⸗ 
thiger Todesverachtung fie auch von Vorks Truppen unternommen wurben, 
Tonnten zu Teinem Erfolge führen, da zu große Vortheile auf Seiten ber 
Feinde waren. 

Blücher und Gneiſenau hatten fehr wohl daran getban, heut in unmit- 
telbarer Nähe bei dem ruſſiſchen General Langeron zu bleiben, welcher ſchwer⸗ 
lich fo guten Willen und jo großen Eifer bewiefen haben wirrde, wenn ihm 
nicht Blücher jo nah auf dem Dache gefeffen hätte. An ber Einficht und 
Zuverläffigkeit Langerons ald eines tüchtigen Generals war nicht zu zweifeln, 
nur mußte ihm auch heut fcharf zugeredet werben, um ihn an gefahrvoller 
Stelle und im bedenflihen Momente vorwärts zu treiben. 

Wenn au nicht genau von dem Stande de Gefechtes In Mödern un- 
terrichtet,, erfannte man in Blüherd Hauptquartier, daß York Nachmittags 
2 Uhr ſich noch immer nicht in den Beſitz von Mödern gefeht hatte und daß 


— 





* After a. a. O. S.526. Wenn After hierbei anführt: Hiller babe „unter Sturm⸗ 
marſch“ und dem Ruf: „Es lebe der König!” zum vierten Male Möckern genommen, fo ſoll 
weiter unten nach münblicher und perſönlich entgegengenommener Mittheilung Hillers hierliber 
berichtet werben. 
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er bork in eine mißliche Lage kommen werde, ſobald Marmont ſich mit gans 
zer Macht auf ihn werfen werde. „Wir müſſen York Luft ſchaffen,“ äußerte 
Diücher zu Gneifenau, „und das kann nur gejcheben, wenn Langeron (diejer 
war an Mannſchaft den Sranzojen ſechsmal überlegen) einen beberzten Ans 
lauf nimmt und den Franzoſen auf ihrem rechten Flügel vollauf zu thun 
giebt.” Gneiſenau begab fich jofort zu Langeron und bald darauf rüdte die 
ganze zujfiihe Streitmacht zum Angriff vor. Bon großer Entſcheidung für 
den heutigen Zag war ed, daß das 9. und 10. ruffiiche Armeekorps unter 
General Kapzewitih in Gemeinichaft mit den leichten Reiterſchaaren der 
Generale Rudzewitſch und Emanuel die Franzoſen unter Dombrowski und 
Souham aus Groß» und KleinsWetteripich vertrieben und über die Rietſchke 
zurũckzugehen zwangen. 

Eine Berftärtung von 4000 Mann der 3. franzöfiihen Divifton, mit 
welcher General Delmas auf der Strafe von Düben anrüdte, drohte den 
Ruſſen in den Rüden zu geben. General Dljufiew, vom General Korff mit 
zahlreichen Reiterſchaaren unterftügt, griff Delmas an, nahm ihm 6 Ge- 
ſchũtze, Die Fahne ded 125. LiniensRegiments, gegen 100 Wagen ab und jagte 
die Zeinde über die Parthe bis in die Nähe von Leipzig. 

Die von vereinzelten Trupps nach wiederholtem Anlauf von 12 bis 
4 Uhr gemachten Verſuche, fih in Mödern zu behaupten, waren mißlun⸗ 
gen; York überzeugte fi, dab auf diefe Weiſe dem Feinde nicht beizufom- 
men ſei. Er ließ die unter feinen Befehl geftellten vier Brigaden, von 
deuen einige Regimenter und Batterien heut noch feinen Schuß gethan, 
deren Reiterei biöher unthätig geblieben war, Schlahtordnung formiren. 
Der Aufmarſch geſchah in zwei Treffen mit Bataillond-Kolonnen. In eriter 
Linie ftanden die Landwehr-Regimenter, in zweiter die Linien- Regimenter. 
Diesmal wurden nicht wie anfänglich kleine Abtheilungen in das Dorf von 
ber jhmalen Seite an der Eljter entlang geſchickt; in Kolonnen, mit zahl- 
reicher Artillerie und Reiterei auf beiden Zlügeln wurde gegen dad Gen» 
tram ber feindlihen Stellung, welches, ohne Rüdhalt und Anlehnungspunft 
binter ſich oder auf dem rechten Flügel zu haben, im offenen Felde ftand, 
vorgerückt. 

Nachdem beide Heere ſich einander ſo weit genähert hatten, daß zum 
Bajonnetangriff geſchritten werden konnte, gingen die Landwehr-Regimenter 
mit Hurrah! vor. Die Franzoſen ließen ſich hierdurch nicht außer Faſſung 
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bringen, fondern empfingen die Preußen mit Batatllonsfalven, während 
breit Batterien dieſes euer Träftig mit Kartätichen unterftüpten. Hierdurch 
ſah fich die Landwehr gezwungen, zurüd- und durch das zweite Treffen bin- 
burchaugehen, um dahinter fi zu fammeln und zu ordnen. 

„Die Linien⸗Regimenter fchritten bieranf in Ordnung und mit Feſtig⸗ 
keit unter Tlingendem Spiele gegen die franzöftiche Infanterie vor, welche 
jene in gleicher Weile empfing. Die Artillerie fuhr im Xrabe vor, 
proßte ab, die Wirfung des groben Geſchützes war verheerend. Die Fran⸗ 
zofen traten langfam ihren Rüdzug an, ftellten aber, fobald fie auß dem Be- 
reich ded Kanonenfeuers waren, thre Front wieder ber und formirten Ko- 
Ionnen, als fie auf dem preußijchen linken Ylügel das Anrüden der Reiterei 


gewahrten. 

„Prinz Karl von Medlenburg führte jebt das Fußvolk der zweiten Bri⸗ 
gade mit gefälltem Bajonnet und unter taufendftimmigem Hurrabruf vor. Der 
Feind wartete den Zufammenftoß nicht ab, machte Kehrt, gerieth ins Laufen 
und zwar mit jo bebenden Füßen, daß er nicht einzuholen war. 

„Als Major Hiller das Vordringen der 2. Brigade auf dem Zelde links 
von Mödern bemerkte, unternahm er fogleich einen fünften Sturm auf diefes 
Dorf, bei dem die Majore Wedell und Radowski getödtet, Major Thiele und 
Hiller felbft verwundet wurden.”) 


— 


*) „Wir ſtanden“ — fo erzählte uns ber bei einem Glaſe Wein geſprächige Hiller — 
„ſchon im Feuer vor Möckern, lauter vereinzelte Trupps, als der alte Blücher herangeſprengt 
kam und, mit dem Finger ins Blaue zeigend, mir zurief: „Dort, den Punkt müßt Ihr 
halten!“ So ritt er fort nah dem linken Flügel zu Langeron. Einen weiteren Befehl 
erhielt ih von Niemand und nun fiülhrt' ich auch mein Bataillon friſch branf los ins Blaue 
hinein, oder vielmehr in bie blauen — nämlich Bohnen — hinein; benn ein bichter 
Kugelregen empfing uns von Mödern ber. Bald wurb’ ih in bie Hand verwundet. Der 
Chirurg wollte mich außer dem euer bringen, um einen funftgerechten Verband anzulegen. 
„Dazu,“ fagte ich ihn, „Haben wir jeßt nicht Zeit, fliden Sie's man einſtweilen.“ Und 
während er babei war, mich zu verbinden, erhielt ber arme Teufel eine Kugel in ben Kopf, 
daß er auf der Stelle tobt niederſank. Unverbunden flieg ich wieder zu Pferd und führte 
mein Bataillon nah Mödern glücklich hinein. Unter uns gejagt, es ift eine Thorheit, daß 
bei uns die Bataillons » Kommandems eine Bajonnet » Attafle immer” zu Pferde mitmachen, 
zur Zielfcheibe für die feinblihen Schügen. Nun ging es bin und ber, heraus und wie 
ber hinein, vier - ober gar flinfmal. Zu guter Let befam ich bier dies” — er zeigte eine 
Schußſchmarre an dem linfen Schlafe — „und ſank bewußtlos vom Pferbe. Der Lärm aber 
war zu groß, um lange ohne Befinnung bleiben zu können. Ich gab das Kommando au 
Major Webell; aber länger als zehn Minuten hatte er's nicht, da lag er im Sande Ws 
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„Die Sranzofen wurben hierbei bis ziemlih an das andere Dorfende 
zurischgeworfen, befamen aber dajelbft neue Unterftügung und trieben jept 
ihrerſeits die Preußen nochmals bi8 an das entgegengefepte untere Ende bed 
Dorfes, wo diefe ſich in den weftlich gelegenen Gehöften und Häufern bes 
berupteten. | 
„Das Boröringen der 2. Brigade im freien Felde zwang auch die in 
Mödern befindlichen Franzofen, ben Rückweg anzutreten. Raum bemerkte dies 
Major Lobenthal, als er die Musketier⸗Bataillons des 1. Regiments in das 
erfte Treffen einrüden lieh, worauf Major Schleufe die Franzoſen nach hef⸗ 
tigem Widerftande zurückwarf. Mit Hurrah! führte er feine Leute gegen die 
franzöfifche Batterie, als plöglidh zu deren Dedung in die Zwilchenräume 
Sufanterie rückte. Die Unfern ftupten; dem Prinzen Karl, welcher herbei 
geiprengt kam, wurbe dad Pferd erichoffen, er ſelbſt wurbe nicht unerheblich 
verwundet. Oberſt Lobenthal übernahm fogleih das Kommando, lieh ein 
Bataillon des 2. oftpreußiichen Regiments herbeiholen, in einer Niederung 
aufmarſchiren und ein jo mörderiſches Feuer in großer Nähe auf die fran⸗ 
zöfifche Artillerie und Infanterie eröffnen, daf die Bedienung ber Gefchüge 
webft den Infanteriften auf und davonliefen. Schon gab Xobenthal Befehl, 
bie von den Feinden verlaffenen Geſchütze in Sicherheit zu bringen, ald bie 
von Marmont eiligft herbeigerufene Divifion Compand eindrang, ben Preu⸗ 
den die Beute wieder abnahm und fle zum Rückzuge zwang, wobei Loben⸗ 
thal verwimbet wurde. Eine gut aufgeitellte zwölfpfündige Batterie zwang 
die Franzofen, in den bisher nody nicht von den Flammen ergriffenen Ge⸗ 
bäuden Schub zu fuchen.“ 

Die Mannfhaften der verſchiedenen Negimenter, der Mehrzahl ihrer 
Anführer beraubt, rotteten fi in einzelne Truppe von 30 bi8 40 Mann 
zufammen, freiwillige Säger, Grenadiere, Landwehrmänner und Yüfiltere 
drangen jeht in die Behöfte ein. „Alles, was man vom Feinde in den 
Hänfern fand, ward ohne Schonung entweder erftochen oder erſchlagen; Ma- 
jor Klüx ward bei dieſem Gemepel ebenfalld verwundet. Ein Theil der 
Unfern wandte fich hierauf nach den an der Effter gelegenen Gehöften und 


mirs gemeldet wurde, ließ ich mir Kapitain Kahlden rufen: „Bei Ihrem Kopfe,“ befahl ich 
ihm, „halten Sie Mödern!” Er gleich wieder ins euer; zwei Kugeln in bie Bruft — 
‘8 ging Hart her an dem Tage, aber Mödern blieb unfer und die Schlacht wurbe dadurch 
entſchieben. | 
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bemächtigte ſich der Waflerfeite bes Dorfed, von der die Franzoſen jebt gänz⸗ 
fich vertrieben wurden. Die Unfern folgten, wurden aber jenfelt des Dor- 
fes aus funfzig franzöſiſchen Gefchügen mit einem fo mörderiſchen Feuer 
empfangen, daß fie in das Dorf zurüdgingen, wo fie die äußerſten Gehöfte 
und Gärten beſetzten. Bald aber ftürmten die Franzofen, durch Zuzug an® 
Gohlis und Leipzig verftärkt, aufd Neue in das Dorf, mit Mord und Brand 
porfchreitend. 

„General York hatte (4 Uhr Nachmittags) nur noch eine Brigade, die 
des General Steinmeb, als letzte Neferve; er lieh fie tm Sturmſchritt 
anrüden. Blücher gab er hiervon Nachricht und bat dringend um Unter- 
ftagung. Dieſer ließ ihn auf die Ankunft des Sackenſchen Korps vertröften, 
welches jedoch nicht eintraf. Unterdeſſen drang das erfte oftpreußiiche 
Grenadier- Bataillon mit gefälltem Bafonnet in Mödern ein. Rottenweije 
ftürzten die erften Glieder; mit Todesverachtung fchritten die Nachfolgenden 
über die gefallenen Kameraden fort und drangen die Dorfgaffe hinab. Die 
in derfelben aufgeftellte franzöfifche Infanterie retirirte zwar, aber bie bin- 
ter ben ftarfen Lehmwänden geficherten, in den Häufern und Gärten verſteck⸗ 
ten franzöfiihen Scharfihügen feuerten um fo verheerender auf die brave 
Ichlefiiche Landwehr, welche unzählige Leute verlor. Trotz bed Brandes an 
verfchtedenen Stellen ward jede8 Haus, jeded Gehöfte von den Franzoſen 
vertheidigt, aber fie verloren Terrain, troß aller ihrer Tapferkeit. Da wurde 
nod einmal mit erneuter Heftigleit und neuen franzöftiden Zruppen von 
Gohlis ber gegen bie Brigade Steinmep angerüdt, der Herzog von Raguſa 
(Marmont) felbit an der Spibe der Kolonnen. Es war 5 Uhr ded Abends 
geworden, der Kampf wüthete am beftigften. Die Brigade Steinmep ftürmte 
gegen den Kirjchberg im Dorfe und verjuchte, ſich feiner zu bemächtigen; es 
gelang nid. 

„Quer über die Dorfgaffe hatten ſich die Franzojen fo aufgeftellt, daß 
diejenigen, melde gefeuert hatten, zurüdtraten und anderen Pla machten. 
Troß dieſes ununterbrohenen Pelotonfeuerd drang das erfle oftpreußiiche 
Grenadter-Bataillon bis auf 30 Schritt gegen die franzöfifche Kolonne vor. 
Bon furdtbarem Kugelregel und einem heftigen Ylanfenfeuer aus der 
Ziegelei empfangen, ftugten Die Grenadiere und begannen zu feuern. Nur 
mit Anftrengung gelang es den Offizieren, ihre Mannſchaft zu überzeugen, 
daß bier nicht die Kugel, ſondern dad Bajonnet und die Kolbe entichei- 
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den nmäßten. Und wieberum unternahmen ed zwei einzelne beberzte Füfi⸗ 
Here, den Kampf ganz allein gegen die anrädende Kolonne aufzunehmen. 
Ste vermieden dad Bataillondfener dadurch, dab fie ſich während beffelben 
in bie Bertiefungen der Hausthüren zurüdzogen, dann aber Hurrah rufend 
vorfchritten und anf die Maffe mit unfehlbarem Treffer fchoffen. Yeindliche 
Scharfihüsgen nahmen fie zuleht aufs Korn und beide büßten ihre Kühn- 
beit mit dem Leben. Nach beendetem Kampfe lagen die Leichen im Dorfe 
fo hoch aufgeſchichtet, daß nicht ermittelt werben konnte, wer diefe tapfern 
Vorkãmpfer geweſen. 

„Ein letzter Anlauf wurde genommen; die Franzoſen warteten den Zu⸗ 
tanımenftoß nicht ab und räumten den Kirſchberg. Um biejelbe Zett hatte 
eine Schaar Freiwilliger bei Wahren eine Laufbrücke über die Elfter auf: 
gefunden und war am jenfeltigen Ufer hinab nad Mödern gebrungen, wo 
fie, was Andere ſchon zu Anfang verſucht, an den ftehengebliebenen Brüden- 
jochen hinauffletterten und den Feinden, die im Dorfe ftanden, in den Rüden 
fielen, während die Brigaben Horn und Hünerbein von ber entgegengejekten 
Seite eindrangen. Da flogen plöplih mit ungehenerlichem Gekrach einige 
franzöfiihe Munitionswagen in die Luft und richteten fo große Verwirrung 
mb Niederlage unter ben Feinden an, daß Marmont, ber hierbei felbft 
verwundet worden war, bie Orbnung nicht ſogleich wiederherzuftellen ver- 
mochte. Sept war der Augenblid zum Einhauen für die Reiterei gefommen. 
Es war gegen 5 Uhr Nachmittags; York erkannte, daß, wenn er die im 
Berwirrung geratbenen Franzoſen erft wieder zur Befinnung kommen lafle, 
Mödern und mit ihm die Schlacht für ihn verloren fei. Schon rüdten neue feind- 
liche —— — die preußiſchen Brigaden waren völlig aufge⸗ 
Iöft, Bork ftand kein geordnetes Bataillon mehr zur Verfügung. Da erblickte er 
lints der Straße von Möckern drei Schwadronen Brandenburger Huſaren, 
faun 200 Dann, in Linie aufmarjchirt. Er fprengte an den Kommandeur 
berjelben, Major von Sohr, heran und rief ihm ſchon aus der Ferne zu: 
‚Attafliren! Attakkiren!“ und als er näher heran fam: „Wenn jept die Ka- 
vallerie nicht etwas thut, ift Alles verloren! Sohr! laffen Sie einbauen!” 

„Wir hörten,“ erzäblt von Schwanenfeld, der kriegggrimme Yührer der 
zweiten Schwabron,*) — nicht genau, was der Major von Sohr erwiderte, 


”, Denkmal ber Erinnerung an ben General-Lieutenant von Sohr 1. 
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da er von und abgewenbet ſprach, doch wir fahen, daß er, fein Pferd links 
wendend, mit bem Säbel auf die rudwärts ſtehende Kavallerie zeigte, 
hörten einige Donnerworte des Generald, jahen fetnen Adjutanten zur Re— 
ferve- Kavallerie reiten, um dieje etligft herbeizubolen. „So halten Sie,“ 
rief York im Weiterreiten Sohr zu, „die feindliche Infanterie wenigftens fo 
lange auf, bis die Reſerve heran iſt!“ Der Adjutant bracdte bald darauf 
nochmals den Befehl zum fofortigen Einhauen. Sohr antwortete ge= 
laſſen: „ Sagen Site dem General, id gäbe ihm mein Ehrenwort, ich 
würde einbauen, nur möchte er mir erlauben, den günftigen Zeitpunft dazu 
jelbft zu wählen.“ Sohr begab fi nun etwas rechts vor die Mitte der 
in großen Intervallen aufgeftellten Schwadronen. Es tft jchwer, die 
Länge der Zeit zu ermeffen, welche darüber verging; daß indeß der 
Führer ded brandenburgiichen Hufaren» Regiments fie richtig zu beurtheilen 
wußte, zeigte der Erfolg. Es mochten etwa zehn Minuten vergangen 
fein, als wir ben Major Tommandiren börten: „Xrompeter, Trab!“ 
Das Signal erfolgte, die Schwadronen gingen in foldher Ruhe und Ord⸗ 
nung zur Attaffe vor, wie auf dem Ererzierplate. Major von Sohr 
führte kühn fein ſchwaches Häuflein auf die feindlichen Infanteriemaffen, 
die in zwanzigfach ürberlegener Stärke fi zu unferem Empfange bereit 
hielten.“ 

Bon einer Kugel getroffen, ſank Rittmeifter Schwanenfeld vom Pferde; 
einem anderen Mitlämpfer verdanken wir über den Hergang dieſes die Schlacht 
enticheidenden Momentes nachftehende Mittheilung: 

„Sch war” — jo vernahmen wir aus des Generals der Kavallerie v. Reyher 
glaubwürdigem Munde — „Damals Seconde-&ieufenant bei den Ulanen und 
Dienftihuender Adjutant bei dem Oberft Kabeler, unter befien Befehl die ge- 
ſammte Avantgarde, Kavallerie und Infanterie (au Major Hiller) ftand. 
Um den Befip des Dorfes Mödern war ſchon mehrere Stunden lang ges 
fochten worden; von unjerer Seite waren nur Infanterie und Artillerie bis 
jegt dabei beiheiligt gewejen; die den Brigaden zugetheilte Reiterei ftand im 
Rüdhalt und die einzelnen Regimenter und Schwadronen hatten, um fich den 
feindlichen Kanonenkugeln nicht unnüger Weiſe audzufepen, fi hinter kleine Er- 
bebungen und Anböhen zurüdgezogen, woburd) fie freilich fehr getrennt von 
einander fanden. Zwifchen 4 und 5 Uhr Nachmittags trat ein Moment ein, 
mo, ih kann ed Ihnen zufchwören, York, Kapeler und wir alle Mödern für 
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verloren halten unten. Unſere Infanterie ſahen wir in aufgelöften Schau; 
ven und in einzelnen Zrupps, faft ihrer ſämmtlichen Führer beraubt, ſeit⸗ 
wire auf uns zu nach dem offenen Felde kommen, von geichlofienen Bas 
taillons der Franzoſen verfolgt, bier und da auch fchon eingeholt, ba bie 
Unjen ihre verwundeten Kameraden, deren ed unzählige gab, nit in 
Feinde Hand wollten fallen laſſen. Mit verhängtem Zügel kam jebt von 
Schack, Yorke Adintant, berangeiprengt und forderte den General fehr 
dringend auf, obne Berzug die Kavallerie vorgehen zu laffen. „Sind das 
dort die brandenburgiſchen Huſaren?“ fragte York, wir beftätigten es unb 
jogleih flog er über dad Stoppelfeld hin zu ihnen, wir folgten und börs 
tm feinen Zuruf: „Sohr! Attakliren!“ die Einwendung, welche ihm Sohr 
mahte, erft dad Heranlommen der Reſerve abwarten zu wollen, ba er 
mit jeinen paar hundert Pferden nicht auf Erfolg rechnen Tönne, nahm 
dort übel anf, wieberholte feinen Befehl in fehr ſtarken Ausdrücken und 
rt mit Schall und Kapeler nach ber andern Seite hin, um Infanterie und 
Artillerie herbeizurufen. 

„Ih blieb an der Seite Sohrs um die Attalle mitzumaden. Kaum 
dah die Schwadronen fi) in Trab gefept, durch die Zwiſchenräume unfere 
ungeordueten Snfanterietrupps durchgelaſſen hatten und wir jchon dem feind⸗ 
üben Zeuer ausgeſetzt waren, erblidte ich durch den Pulverdampf hindurch 
in der Gerne feindliche Reiterei, welche uns in bie Flanke zu nehmen auf 
beflem Wege war. Nur mit einem Wort machte ich Sohr auf die Gefahr, 
die und bedrohte, aufmerkſam und daß ich unverzüglich unfere nächſte Ka⸗ 
vallerie berbeirufen werde. Zu unferem Glüd erreichte ich noch zu rech⸗ 
ter Zeit Major Schierftebt, den ich beichwor, ohne eine Minute Verzug 
mir mit feiner Kavallerie, — fie beftand aus einigen Schwahronen bran- 
denburgiicher Ulanen und dem 5. ſchleſiſchen Landwehrreiter - Regiment — 
in folgen, un gegen die feindliche Reiterei, welche gegen unſere Flanke ber- 
anrädte, einen herzbaften Choc auszuführen. Died gelang uns aufs Befte. 
Die feindliche Reiterei waren Würtemberger, vom General Normann 
geführt; fie wurbe geworfen. Sohr befam baburd freie Bahn und wäh. 
rend die Säbel feiner Huſaren dem franzöfifchen Fußvolk die Schädel fpal- 
teten, ſahen die Ranzen unferer Ulanen den Würtembergern in den Rippen 
nd belehrten fie, dab mit Schwabenftreichen gegen und nichts auszurich⸗ 
im je." — 

«24 
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Sohr war e8 gelungen, mit feiner todesmuthigen Schaar mitten in zwei 
feindliche Vierecke einzubringen, fie audeinander zu Iprengen und ihnen ſechs 
Kanonen abzunehmen. Franzöſiſche Reiterei rückte jegt heran; audy fie ward 
geworfen und noch 9 Kanonen, 5 Munitionswagen erobert, eine große An- 
zahl Beutepferde und Gefangene gemacht. 

Bei dem zweiten Einhauen auf die feindlichen Vierecke wurde Sohr 
durch den rechten Arm geſchoſſen. General York, bei dem er ſich ald ver- 
wunbet meldete, fagte zu ibm: „Ihnen allein babe ich den Sieg des heu- 
tigen Tages zu verdanken und id werde e8 Ihnen und Ihrem braven Re⸗ 
gimente nie vergeflen.” *) 

In dem Berichte, welden York am folgenden Tage zuerfi mündlich 
Blücher erftattete, jagte er: „Alle meine Offiziere haben fih brav gehalten; 
wenn ih aber Einen nennen foll, jo tft e8 der Major von Sohr.“ Mit 
rudfichtövoller Anerkennung der Einficht und Tapferkeit des Huſaren⸗Majors 
nahm der General die verlegenden Worte, weldde er ihm zurief, als 
er mit voreiligem Einhauen zögerte, jebt zurüd. Rühmlichſten Antheil 
an ber Schlacht nahmen unfere braven Kameraden, die Medlenburg-Stre- 
liger Hufaren unter Anführung des tapfern Warburg, und von ber Katz⸗ 
bad und von Wartenburg ber im beften Andenken. Das Regiment zählte 
bent nicht mehr als 280 Pferde, und da unfere Generale der Neiterei bas 
freffende Wort des Theaterdirektors im Yauft: „Die Maffe Eönnt ihr nur 
buch Mafje zwingen,“ in ber Schlaht anzuwenden nicht für gut fanden, 
war jeder Regiments» oder Schwadrons⸗Chef, und wenn er kaum ein- 
hundert Pferde zählte, mehrentheild zum Einhauen auf eigene Fauft ange 
wiejen. 

Warburg bielt mit feinem Häuflein bereit 3 bis 4 Stunden, die Sä- 
bel in der Scheibe, von Zeit zu Zeit von einer Kanonenkugel erreiht, im 
Rückhalt. Bon Zeit zu Zeit ließ der Führer, nur damit die Pferde 
etwad Bewegung, die Huſaren einige Unterhaltung haben möchten, Kleine 
Schwenkungen vornehmen, indeß that ſolche Veränderung der Stelle nicht 
immer gut. 

„Wir hatten,” erzählt der Verfaſſer der Dentwürbigleiten,**) „kaum 


) Beitzke, Leben bes Generals von Sohr. 
”®, Dentwürbigfeiten bes Mecklenburg⸗Strelitzſchen Hufaren- Regiments, ©. 122, 


Die Strelitzer Huſaren bei Mockern. 187 


etwas lints eingeſchwenkt, jo wars, als wären alle Kugeln auf uns gerichtet. 
Sie ſchlugen an mehreren Stellen des Regiments ein. Der NRittmeifter 
Damm, vor feiner vierten Schwabron baltend, ftürzte fammt feinem Pferbe 
in einen Klumpen zufammen. Kaum war ber Staub des von ber feindlichen 
Kugel anfgewühlten Erdreich8 verzogen, jo hielt zu Aller Erftaunen Damm 
wieder auf feinem Pferde und erfuhr benjelben Spaß noch einmal. Die Kar 
nonenkugeln fchlugen unter bem Pferde ein, weldyes vor Schreck zujammen- 
ftärzte; Roß und Reiter blieben unverlegt. Dem Pferde des Nittmeifters 
von Scheve riß eine Kugel den linken Hinterfchenkel fort, an anderen Stellen 
warfen die zwölfpfündigen Kugeln ganze Rotten und Seltionen nieber. Die 
Natur aber behauptete nady mehrftündiger Unterdrüdung gewohnter Gefühle 
ihre Rechte beit Rob und Mann. Die Pferde zitterten wie Eöpenlaub unb 
die drohende Gefahr zu meiden entftand bier und dba Drängen in den lies 
dern. Die Kommandoworte: „Richt euch! Gewehr auf! Zügel kurz! Fauſt⸗ 
riemen über die Hand!" und dad Zroftwort: „Bald giebt ed was für und 
zu thun!“ brachten fefte Haltung in die Glieder und Gleichgewicht in manches 
ſchwankende Herz." Am unternehmendften zeigten fi die Marletenderinnen, 
welche, ohne auf die feindlichen Kugeln zu achten, auf Wink und Zuruf her⸗ 
beigeriiten kamen umd zwanzigmal ihren „letzten Tropfen Kümmel” um das 
Doppelte verlauften, heut aber nur gegen baare Zahlung, da man nicht wiffen 
fünne, ob? — 

„Endlich — es mochte nah 5 Uhr Nachmittags fein — fprengte ein 
General⸗Adjutant Yorke mit dem Befehl: „Kavallerie vor!” heran. Eben 
wollte unfer Warburg „Vorwärts Marſch!“. fommandiren, ald der Lieutenant 
von Thümmel*) berbeigelaufen fam mit ber Bitte, ihm ein Hufarenpferd zu 
geben, da er bad feine dem Prinzen Karl von Medienburg, defien Pferd 
diefem unter dem Leibe erfchoffen worden jet, überlaffen habe. Während 
unfer Chef ihn auf die Handpferde in der Richtung hinter dem Regimente 
anwies, Tam Thümmels Pferd ohne Netter daher galoppirt. „Der Prinz ift 
gefallen!? riefen mehrere Stimmen, ald dad Kommandowort „Mari“ und 
das Zrompetenfignal „Irab!" ertönte. Da ward der jchwer verwundete Prinz 
von einigen Muslketieren an und vorübergetragen. „Haltet Euch nur jo brav, 


2) Aelteſter Sogn bes Altenburgifchen Minifters; ber zweite Sohn ſtand bei ben 
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wie bei Wartenburg!“ rief er und zu, „mit mir wirds ja bald wieder beffer 
werden!" 

„Wir erreichten jebt eine preußiſche Batterie Zwölfpfünder, welche mit 
Geſchwindfeuer und vorarbettete. Hier hielt auf dem Brennpunkte ber Ent» 
ſcheidung General York, oft eingehüllt in den Pulverdampf der eigenen Bat- 
terte und den Dualm ber brennenden Ziegelfcheune in Mödern, in feiner ge- 
wohnten Rube den Angriff der erften Brigade auf den von dem Feinde fo 
bartnädig vertheidigten Punkt feiner Stellung, links hinter dem Dorfe, beob- 
achtend. Zu ihm ſprengte unfer Warburg heran, feine Befehle entgegen zu 
nehmen und ihm vorzuftellen, dab unfer Regiment nur mit 280 Kombattanten 
in dad Gefecht gegangen jet. „Die ganze Neferne- Kavallerie," war York 
Antwort, „tft ſchon beordert und die ganze Linie des linken Flügels ſetzt fich 
in Bewegung zum Angriff auf die feindliche Stellung. Behalten Ste die 
feindlichen Bataillond im Auge, welde, zur Rechten der uns gegenfberftehenden 
feindlichen Batterie auf der Höhe, unferm Feuer blosgeftellt, ſchon einmal 
wankten. Sept halten fie wieder feiten Stand; aber jobald fie aufs Reue 
wadeln, greifen Sie an!” 

„Die Augenblide der Erwartung biejed Momente waren Grauen erres 
gend auf diefem Punkte. Ganz in Dampf eingehüllt, umtofet von dem Don⸗ 
ner und Krachen der Schlacht, war nur von Zeit zu Zeit ein etwas freterer Blick 
vergönnt. An der Kabbady hatte man das den Donner der Kanonen über: 
tönende Schlachtgefchrei gehört; heut Tonnte man kaum das Kommandowort 
des Artillerie-Hauptmanns Hüot hart neben uns verftehen: „Erſtes Kanon 
Feuer!" u. ſ. f. Hier geſchah es, daß Schreiber dieſes, von einem Stüd 
geiprungener Grenade an der Stirn verwundet, vornüberfant, worauf ihn 
der Hufar Schaum im Sattel feithielt und aus dem Bereich des Geſchützes 
führte. * 

Im Gefecht aber „teitt fogleidh ein Anderer für und ein,” bie Reihen 
ſchließen fi wieder, wo e8 eine Lücke giebt; fo nimmt bier nun auch ein 
anderer Mitlämpfer die Erzählung wieder auf. 

„Endlich erſchien der langerfehnte Moment. Der Major von Schad von 
Vorks Generalftabe, auf einer kleinen Anhöhe links vor dem Regtmente hal 
tend, wo ihm der Pulverdampf weniger binderlicd zum Seben war, winkte 
mit der Hand. Das Regiment zog fich links hinter Hüots Batterle vor und 
ſetzte fih in Trab; die Kanonen folgten. Deutlich erblickte man ben Feind 
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im Wbzichen begriffen und da man das Aufblipen von ben feindlichen Ge⸗ 
ſchühen zur Rechten gewahete, ſchöpfte man Hoffnung, aus ihrem Bereiche 
zu felm. Schon fahte man ein feindliches Biered ind Auge. Da beide 
Flügel des Regiments über daſſelbe binansreichten, Alle aber unwillkürlich 
nad) der Mitte hinftrebten, entftand ein ſolches Gedränge, daß in der zweiten 
Schwadron mande Pferde ſammt ihren Neitern auf Augenblicke in der Luft 
ſchwebend getragen wurden. Zum Glück für uns gab die bem Regiment zu- 
gelehrte Seite des feindlichen Vierecks zu früh Feuer. Der Ruf: „Marſch! 
Mari! Hurrah!* trieb Rob und Mann in beflügeltem Anlauf gegen ben 
Feind. Auf der linfen Ede des Vierecks war ein vorgejchobener Reiterhaufen 
wie ein Keil eingedrungen, welcher dieſe Edle von ber übrigen Maffe gleich 
beim erften Anfturz abiprengte. Warburg ließ die überragenden Flügel rechts 
und linfs einjchwenfen, und fo ward das Viereck zugleid, von vorn, von beiden 
Seiten und im Rüden gefaßt. Auf dem linken Flügel fiel der Lieutenant 
Schüßler und ber Rittmeifter Damm ward in den Arm verwundet; auf dem 
echten: der Lieutenant von Hobe; Major von Bismark ſank ſchwer verwundet 
vom Pferde. An mehreren Punkten waren Einzelne gleich beim eriten Stoß 
in bad Viereck gebrungen. Auf der rechten Seite unter anderen der Un⸗ 
texoffügier Wolterödorf, deſſen Pferd mehrere Bajonnetftiche In die Bruft erhielt, 
mit feinem Reiter mitten in den Feind hinelnftürzte, ihn aber glädlich wieder 
hinaustrug 

„Sn der Vorderfronte des Vierecks, wo der Feind die mehreſte Hal⸗ 
tung zeigte, ſetzte der Unteroffizier Benzien von der dritten Schwadron in 
den dichteſten Haufen und richtete Verwirrung an; fo auch der Unteroffizier 
Reinhold bei der vierten Schwadron. Mehrere Hufaren folgten ſolchem Beis 
ipiel, jo daß wir 60 in die Bruft durch Bajonnetftich verwundete Pferde zähl⸗ 
tm. Nur an einzelnen Punkten, wo die feindlihe Mauer nicht ſogleich 
durchbrochen wurbe, entitanden bei den Unſern Augenblicke bänglicher Erwar⸗ 
tung. Die Hufaren, ihre Pferde links wendend, um mit der Rechten den 
Säbel frei zu handhaben, drängten immer näher und näher heran und hie 
ben nach den Borberen, befonderd nad den ihre Leute anfenernden Offizier 
en, die mehrentbeild im Geficht gezeichnet wurden, oft mit vielen Sieben. 
So einestheild an mehreren Stellen durchbrochen und haufenweiſe abge 
iprengt, anbeventheil von allen Seiten immer enger zufammengefeilt, biteb 
dem Feinde kein Ausweg, zu entlommen. Der Zuruf: „ſtreckt's Gewehr! 
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jettez les armes!" — (woraus bie Hujaren „SIettlen tm Arm!“ machten) 
— wurde entweder überbört oder die Aufmunterung eintger feindliher Of⸗ 
fiziere fand mehr Anklang. Noch bielt fich Die größere Maffe mit deu Waf- 
fen in der Hand; an mehreren Stellen aber löfte fie fih zum Einzellampf 
auf. Der Rittmeifter von Lüttihau, Führer ber freiwilligen Jäger⸗Schwa⸗ 
dron, ſprengt vier davoneilenden Offizieren nad) und fordert fie auf, fih zu 
ergeben. Sie treten zu ihm heran, ald wollten fie ihm ihre Degen über- 
reichen, und er neigt fi mit berabhangendem Säbel, diefe in Empfang zu 
nehmen. Plöglich reißt Einer ihm feinen Säbel von der Hand, ein Zweiter 
ergreift bie Zügel des Pferdes und ruft: „Vous ôtes notre prisonnier! * 
(Sie find unfer Gefangener!) Da bören einige Jäger den Hülferuf ihres 
Führers, erfennen feine Stimme und feinen Schimmel, fliegen im Galopp 
zu ihm, befreien ihn und bringen die vier Franzoſen gut gezeichnet als Ge⸗ 
fangene zurüd. Einen davonfprengenden Oberſt holten der lnteroffizier 
Lange und der Freiwillige Victor von Derken ein; er überreicht ihnen feinen 
Degen und ergiebt fich. 

„Sogleih beim erſten Einſchwenken der Flügel des Regiments dringt 
der Oberft-%ieutenant Warburg, zwifchen der zweiten und dritten Schwadron 
reitend, bet der Richtung des feindlichen Feuers nach beiden Seiten bin 
ohne befonderen Widerftand in die Mitte des Vierecks, gefolgt von dem 
Lieutenant von Kamptz und einigen Hufaren. Inmitten der Zeinde treffen 
fie auf einen Trupp Offiziere; Warburg fordert fie auf, fich zu ergeben. 
Die Antwort ertbeilte ihm der Zunäcjftitebende mit einem Htebe in bie 
. Hand, welde die Zügel hält. Defto rafcher ift die Rechte, welde den Sä⸗ 
bel führt, bei der Hand und zieht dem Franzoſen eine Schulterquart, daB 
ihm die Schuppen bed Epauletted um die Obren fliegen und er zu Boden 
fintt. Da erihallt der Ruf: „ES zeigt fich franzöfifche Kavallerie!” War: 
burg befieblt dem Lieutenant von Kamptz, den Befehl an den Rittmeiſter 
Gräventg zu bringen, daß er von der linten Seite zuſammennehme, was tr: 
gend disponibel fei, er wolle von der rechten Seite nehmen, was fi ſam⸗ 
meln laffe, um der feindlichen Neiteret entgegen zu gehen. So |prengen 
beide nad) verjchtedenen Seiten aus dem feindlihen Haufen zu den Shrigen 
ind offene Zeld. Der Hufar Timm bleibt allein zurüd; da bemerkt er, dab 
zwei der feindlichen Offiziere fih in dem allgemeinen Getümmel eiligft da⸗ 
von machen. Er holt fie ein; der Nächfte wird niedergeritten, der Andere 
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erhält einen ſcharfen Hieb und als Timm ans dem Oberrod beffelben einen 
goldenen Adler hervorbliden fieht, ruft er: „dab Dich der Kuckuk!“ und ein 
zweiter Sieb ftreckt den Zahnenträger zu Boden. Timm fteigt ab, will dem 
Gefallenen den Adler entreiben, den jener frampfhaft mit beiden Händen um⸗ 
Hommert hält. Bei dem Ringen um dad Kleinod zerbricht Die Stange, der 
Zranzos läßt aber nicht eher los, als bis der Medlenburger ihm die Hände 
mit einem Säbelhiebe löſt. Nun ift der Adler, und zwar ein Adler der 
franzöfifhen Katjergarde, fein und mit dem freudigen Zurufe: „Kit 
den Kudul!* bringt ihn Zimm zu dem Regiment. Es war Died die 
foftbarfte Trophäe dieſes Krieges. Adler der Linien» Regimenter wurden 
viele erbeutet, der Kaifergarde nur diejer Eine, und zwar mit dem Degen 
in der Fauſt abgerungen. Rod an demjelben Abende wurde Timm damit 
zu Bläder geſchickt, welcher das Kleinod am folgenden Tage durch den 
General von Goltz in dad Hauptquartier Aleranderd bringen ließ. Timm 
wurde mit preußiichen und ruffiihen Orden und Chrenzeihen belohnt; 
ald er aber ſah, wie der Adler bei der hohen Generalität und den Monar⸗ 
den von Hand zu Hand ging, meinte ber ehrlihe Hufar: „Nun ih den 
Raubvogel zahm gemacht habe, ifts Feine Kunft, ihn auf den Fingern 
hüpfen zu laffen; geftern hättet ihr wohl jollen bleiben laſſen, mit ihm zu 
Ipielen. *°) 

Außer diefen Adler hatte das Strelip-Regiment auch eine Haubitze mit 
Beſpannung erobert und gegen 600 Mann zu Gefangenen gemacht; darun⸗ 
ter 1 Dberft, 2 Oberft-Lieutenantd, 21 Kapitaind und Lieutenante. 

Die Gefangenen traf ein hartes Loos; fie wurden nah Schkeuditz ge 
führt, wo fie um Mitternadht in die dortige Kirche wie eine Heerde einge⸗ 
—* und eingezwängt wurden, verwundet und ohne Erquickung. Tröſtlich 

aber iſt es, Zügen edelſter Menſchenliebe auch mitten in dem Greuel der 
Bruderſchlächterei zu begegnen. 

Einer der Mecklenburger Huſaren verfolgt einen franzöſiſ den Offizier 
zu Pferde, erreicht ihn und fordert ihn auf, fich zu ergeben. Der Offizier 
wehrt fich und verwundet den. Hufaren. Diefer aber hat Kraft genug be- 
halten, dem Franzoſen einen fo fcharfen Hieb über den Kopf zu geben, ba 


*) „Rn, as id ben Raboogel tam gemalt hebbe, ba mögt ju em wol up ben Fingern 
bappen Iaten; giftern härret ju bat ſchallen blieven laten, met em to fpeelen.“ 
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er vom Pferde finft und um Parbon bitte. Der Huſar fleigt ab, ffnet 
feinen Manteljad, zerreißt ein Hemd und verbindet feinem Gefangenen ben 
Kopf, der ihm dagegen gleichen Liebesdienſt erweift und ihm den verwunde- 
ten Arm verbündet. — 

Am 17. des Morgens in aller Frühe forgten die preußifchen und med 
lenburgiſchen Offiziere für die in der Kirche und dem Rathhausſaale in 
Schkeuditz eingefperrten franzöfifhen Soldaten und Offiziere. „Einem 
fhwer in dem ganzen Gefichte zerfetzten Kapitain flößte der Lieutenant Grä⸗ 
venig von den Medlenburgern mit einem Theelöffel Fleiſchbrühe ein. Es 
war rührend, mit welchem herzlichen Dante die franzöfifchen Offiziere dieſe 
Dienftleiftungen von unferer Seite aufnahmen und wie glücklich fie ſich 
priejen, in unfere Hände und nicht in Die der Kojaden gefallen zu fein. 
Keinem derfelben war die Börfe oder die Uhr abgenommen worden. Ja, 
das DVertrauen zu und ward jo groß, daß der gefangene Oberft des Garbe- 
Marines Regiments, nachdem er erfahren, der Marihall Ney ſei nicht 
mehr auf dem Kampfplape erfchtenen und babe ber Auflöüjung des Mar- 
montſchen Korps gewehrt, einem der Unjern eine Adreffe an eine Freundin 
in Paris, „wohin wir unfehlbar fommen würden,” in bie Brieftaſche 
ſchrieb.“ — 

Ueber den Antheil, weldhen dad weftpreußifche und litthauiſche Dragoner: 
Regiment zu guter Letzt noch an der Entſcheidung der Schladht nahmen, be- 
richtet Graf Hendel von Donnersmark:“) „EI mochte 5 Uhr Abends fein, 
als man ſah, daß der Feind jehr viel Gefchüge auf der Höhe am Ende bes 
Dorfes Mödern nach Leipzig zu heranfuhr und es währte aud nicht lange, 
jo fing er an, und aus einigen 40 Geſchützen zu beſchießen. Die Berwun- 
beten famen in folder Menge zurüd, daß man im erften Augenblid verfudht 
ward, zü glauben, ganze Batatllond jeien auseinander geiprengt worben. 
Nun rüdte noch die lepte Brigade unter dem Oberft Steinmep heran, allein 
auch er wurde fehr bald verwundet. Diefen Angriff unterftügten zwei 
Schwadronen brandenburgiicher Hufaren unter Sohr und das mecklenbur⸗ 
giihe Hufaren-Regiment. Unſere Infanterie hatte eben wieder den Feind aus 
dem Dorfe geworfen, als die eben genannte Kavallerie um das Dorf herum 
die feindlichen Batterien in den Rüden nahm und zum größten Theil eroberte. 


) Erinnerungen aus meinem Leben, ©. 228. 
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Dies wer dad Signal zum allgemeinen Vorgehen. Die Ichten Schwabronen 
ber Referne= Kavallerie wurben berbeigerufen, Oberft von Jürgas mit Dem 
weitpreußifchen Dragoner- Regiment im erften, ich mit dem litthauiſchen im 
zweiten Treffen. Ich batte die Ehre, daß der Tommandirende General 
von York und der Prinz Friedrich von Preußen nebft feinem Begleiter, dem 
Oberſt von Pirch, mit gezogenem Degen vor meinem Treffen ritten. Die 
Weſtpreußen nahmen einige Gehchäge und warfen bie feindliche Smfanterte 
und Kavallerie bis nach Gohlis hinein. Kin folches Feuer, wie bad way, 
als wir vorgingen, iſt mir jelten vorgekommen; freilih hoffen aud heut 
wieder einmal die Ruflen unter Langeron, die links neben und während des 
Gefecht aufmarſchirt ftanden, in jchönfter Ruhe wie blind und toll auf und, 

„Dur das fchnelle Vorgehen waren einige Bataillons eines franzöſi⸗ 
den Sarde-Marine- Regiments mit blauen Mänteln an der Chauffee von 
Schteudig abgelchnitten worden. Es fing ſchon an, etwas ſchummrig zu 
werden; General York ertheilte mir Befehl, fie anzugreifen. Hier muß ich 
dem litthauiſchen DragonersRegimente, einfchliehlich der freiwilligen Säger- 
Schwadron, das hochverdiente Lob, welches es fich in der ganzen Kampagne 
unter feinem ftetö audgezeichneten Oberft von Below erwarb, ganz bejonberg 
bezeugen. Ich lieh mit Zügen rechtsumkehrt ſchwenken, dann in ganzen 
Estadrons rechts Ichwenfen und hieb fo en échelon (Staffelweife) mit ber 
fünften Esfadren voran, in die Bataillons ein. Wir mußten beide Chauſſee⸗ 
grüben #berjpringen, worin feindliche Tirailleurs lagen, die jedoch feinen 
Schuß mehr tbaten. Das Marine-Bataillon mochte auf dem Trocknen nicht 
zu fechten verftehen; es floh in Unordnung Klein⸗-Wetteritzſch zu und ums 
aufbörkih vernahmen wir den Ruf ihrer Offiziere: „serrez vos rangs!“* 
(dicht angefhloffen!,, Das half aber Alles nichts, wir Iprengten mitten in 
den Haufen hinein und richteten ein großes Blutbad unter ihnen an, fo 
daß, da die Brigade Horn noch hinzulam, wohl wenige von diefen See 
feuten mit günftigem Winde davon gejegelt fein mögen. Einem großen Of⸗ 
Aigiee fchrie ich zu: „rendez-vous!“ Er antwortete mit heftigen Echimpf- 
worten und meine Litthauer machten ihm bald den Garaus. — Einer mei⸗ 
wer bravften Offiziere, Lieutenant von Bapfow, erhielt eine Schußwunde li 
Geſicht, an welcher ex bald darauf verſchied.“ 

In noch lebhafterer Färbung ſchildert der Verfaſſer des Tagebuchet da 
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„Durchbrochen hatten wir die Maffe, bis in die dichteſten Haufen wa⸗ 
ren wir eingedrungen, als, gemahnt vom alten Ehrgefühl, die Ueberwundenen 
von Neuem erwachten. Alles, wad Pardon erhalten hatte, kehrte ſchnell zu⸗ 
ruͤck, ergriff die jchon weggeworfenen Waffen nochmals und „Keinde rings- 
um!" in fchredliches Blutbad erfolgte. In dieſem Augenblid war es, 
wo auf unferem rechten Flügel ſich mehrere andere Kavallerie anſchloß und 
Oberft Welzin mit fchlefiiher Landwehr heranfam. Alle Schonung verging 
nun unſern Litthauern; fie fchoffen, ftachen und bieben wie wüthend darein. 
Immer tiefer drangen wir in die nun ganz verwirrt zufammengeballte Maffe; 
was nicht durch die Waffen fiel, dad trat der Huf der Pferde nieder. Zu 
20 bis 30 lagen die Unglüdlichen übereinander geworfen, durch ihre Leichen 
fih vor dem Wüthen unferer Leute ſchützend. Kein Mann von diefer 1200 
Mann ftarken Kolonne würde entlommen fein, wenn nicht unerwartet ein 
beftige8 Artillertefeuer von der linken Seite her und in unferer Arbeit ge- 
ftört hätte. Indeſſen blieb die Mehrzahl in unferer und des Todes Gewalt; 
was dem Gemepel entrann, lieh Waffen und Zornifter zurück.“ 

Wie bei allen unferen Reiterangriffen blieb auch bei diefem bie Orb- 
nung nicht gejchloffen. 

„Dur das Einhauen“ — berichtet Graf Hendel — „mit verkehrten 
Zügen und Schwabronen war eine folde Konfuflon eingetreten, daß eine 
einzige feindlihe Schwadron hinreichend geweien wäre, das Regiment völlig 
aneinander zu fprengen; denn ic) mußte nach dem Gefechte ben Wachtmeiſter 
der freiwilligen Säger-Schwadron auf den rechten Flügel ftellen und fo nad 
und nad eine Schwadron nad) der anderen wieder in die alte Ordnung 
bringen. Eine Batterie des Yeindes wurde bis über den Hals in einen 
Teich gejagt. So war denn der Sieg, aber ſchwer, von unjerer Seite er- 
füämpft, denn über die Hälfte des Armeekorps war todt oder verwundet. 
Eine Menge Kanonen, ein Adler und zwei Fahnen wurden erobert, fo wie 
mehrere Tauſend Gefangene gemacht. 

„Almälig war es finfter geworden und Menfchen und Pferde der Ruhe 
bedürftig. Ich rüdte neben die Infanterie, ließ abfigen, abzäunen und Fut⸗ 
terbentel vorhängen; wir felbit freilich Hatten nichts zu broden und zu 
beißen. Kaum war bied vollbradht, fo hörte ich meinen Namen laut rufen; 
ein Offizier des Generalftabes brachte mir den Befehl, mit der Reſerve⸗Ka⸗ 
vallerie in bie Nähe der Ziegelei bei Mödern zu rücken, was infofern weht 
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unaugenehm war, ald bie Leute ſchon angefangen hatten, es fich bequem zu 
machen. Es mußte wieder aufgejeffen werden und wir marſchirten dahin, 
wobei wir quer über die Halleſche Shanfjee hinüber mußten, die mit Wagen 
vol Berwundeter vollgepfropft war. 

„Es lag ein großer und heißer Tag hinter und, aber bie Nacht verhieß 
keine Ruhe. Auf unferer Seite hatte eigentlich das Vorkſche Korps das Ger 
fest ganz allein beftanden; das Sackenſche ftand in Reſerve und der Kron⸗ 
prinz von Schweden nahm gar nicht Antheil am Gefecht. 

„Sn die Biwacht eingerückt ſah ich Dicht an der Ziegelei ein Feuer und 
da die Nacht kalt war, ging ich hinzu, mic zu wärmen. Alles fchlief am 
Feuer, nur Einen ſah id, in den Mantel gehüllt, die Zeldmüge tief in Die 
Stirn gerädt, nachdentlih auf und abwandeln. Bald erkannte ic den kom⸗ 
mandirenden General; id wollte mich facht wieder entfernen, da rief mid 
Bork heran, ließ fih von mir rapportiren, jprad über den heutigen Tag 
mit mir und fagte mir, dab, ba Oberſt Kapeler verwundet worden, er mir 
die Avantgarde des Korpd anvertrauen würde.“ 

Mit jchweren Berluften ward der Steg bei Mödern erlauft; wir hatten 
5680 Zodte und Berwundete; fieben Bataillond- Kommandeurd waren ges 
blieben, ſechs Brigade» Kommandenrs, darunter die beiden Chefs, General 
Steinmeb und Prinz Karl von Medlenburg, und funfzehn Major waren 
verwundet; 172 Offiziere tobt und verwundet. An dem Brunnen im Dorfe 
lagen die Todten und Schwerverwundeten, welche hier einen legten Labetrunf 
juchten, haufenweis, fo daß wir, um zu bem Brunnen zu gelangen und bod) 
den Weg nicht zu veriperren, die Leichname wie Holzklaftern über einander 
Ihichteten. Eine größere Anzahl verwunbeter und gebliebener Stab8- Offi- 
ziere, Oberften und Generale weiſen unſere Liſten deshalb nicht nach, weil 
bis zum Einmarſch in Parid mit der Beförderung ſehr zurüdgehalten wurde, 
was feinen Grund zum Theil in dem damals gebotenen Sparſyſtem, zum 
Theil: auch darin haben mochte, daß man die Linie nicht vor der Garde, 
welche ſich bisher noch Feine Anſprüche auf Beförderung erfochten hatte, bes 
günftigen wollte. Es hatte dies den Mebelftand, dab, wenn ein gemilchtes 
Korps der verbündeten Truppen gebildet wurde, die den Dienftjahren nad) 
weit. älteren preußiſchen Stab8-Offiziere fich unter den Befehl von weit jün- 
geren ruffifchen und öftreichiiehen Generalen geftellt jahen. — Mit Vorſchlä⸗ 
gen und Bewilligung von Auszeichnungen wurde bei dem Vorkſchen Korps 
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nicht jo freigebig wie bei der Garde verfahren. Damals wurde noch an 
dem Grundſatze feitgehalten, bat der Ausſpruch der Kameraden diejenigen 
nambaft machte, welche fich bejonderd auögezeichnet hatten. Dem eriten oft« 
preußifchen Grenadier-Bataillon wurden für die Schlachten und Gefechte von 
Hochkirch, Katzbach, Wartenburg und Mödern 12 eiferne Kreuze zugetheilt, 
über weldhe durch Wahl beftimmt wurde. Bon den Offizieren dieſes Regi⸗ 
mentd war der tapfere Lieutenant und Adjutant von Maliczewski (Stifter 
des Nationaldantes) ſchwer verwundet worden und erhielt das eiferne Kreuz 
erfter Klaſſe. Feldwebel Schimmelpfennig, Unteroffizier Reimer und der 
tapfere Zambour Haaſe erhielten ebenfalld das eiferne Kreuz. Ein einziges 
Bataillon hatte bei Mödern einige breißig tobte und 150 verwundete Of⸗ 
fiziere und Grenabiere. *) 

Bar nun aud dur die Wegnahme und Behauptung Möckerns durch 
einen legten Sturmlauf Hiller und durch das Einhauen der Hufaren unter 
Sohr der Sieg entſchieden, jo wurde die Schlacht erft beendet, ald General 
Horn mit der 8. Brigade, unterftügt von einer ruſſiſchen Batterie, dad Cen⸗ 
tum der Franzoſen zum Weichen brachte, nad Eutritzſch zurückwarf und bei 
einbrechender Nacht bis nach Gohlis verfolgte. „Der legte Theil des Rück⸗ 
zuges von Eutritzſch nach Gohlis,* erzählt Einer, der ſich dabei befand, „ar⸗ 
tete in förmliche Flucht aus, Fußvolk und Retterei, Wagen und Geſchütz, 
Alles durcheinander. Die Infanteriften hielten fih an ben Steigbügeln, 
Schabraden und Pferdefchweifen an, wurden aber von den eben nicht kame⸗ 
rabjchaftlich gefinnten Reitern mit Säbelhieben zum Lo8laffen gezwungen. 
Sin Theil der würtembergiichen Kavallerie wurde von preußtichen Huſaren 
durch Gohlis hindurch verfolgt, wobei das wilde Treibjagen über eine Feine 
Brücke und zwei Gräben ging, die eine nafle Wieſe durchſchnitten und worin 
viele ſtecken blieben. Indeſſen traf franzöſiſche Infanterie von der Lands⸗ 
berger Straße ber ein, wodurch die verfolgenden preußiſchen Hujaren ver⸗ 
trieben wurden. Die wiürtembergifche Brigade Normann fammelte fih auf 
der Wachöbleiche, ging bi8 an das Grimmaſche Thor und ſchlug die Biwacht 
bei Schönfeld auf.“ 

Marmont, obſchon verwundet, etlte den Ylüchtlingen feined Heeres vor⸗ 
auf und beorberte den am. Gerberthor haltenden würtembergifchen General 


*) Epel, das Raifer-Alerander-Grenabier-Regiment. 
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Franquemont, 300 Dianu nad der Brücke zwiſchen Eutritzſch und Gohlis zu 
ſchiclen, um bier die Flüchtlinge aufzuhalten und nicht nach ber Stabt herein 
zu laffen. Biele dieſer Scnellläufer fuchten Leipzig auf Umwegen zu er 
reichen. Wo die Elfter nicht feicht genug zum Durchwaten war, wurden 
einige Wagen in ben Fluß geihoben, Bretter darüber gelegt und Laufbrüden 
bergeftelt, auf denen eine große Anzahl unter dem Schutze ber Nacht in 
dad Rofenthal gelangte. Marmont, welder am fpäten Abend eine zweite 
Bunde erhielt, fuchte die Trümmer feines Korps zu fammeln und führte es 
bei Nacht umd Nebel durch Leipzig über die Parthe zurüd nah Schönfeld. 
Gohlis und Entritzſch blieben die Nacht über von ben Franzoſen beſetzt. Die 
Preußen bebanpteten Mödern und York ſchob feine Vorpoften bis hart an 
die franzöfifhe Kette heran. 

. Reich an grauenbaften Schladhticenen war vor anderen das Schlachtfeld 
von Mödern; zu ben bereitö gegebenen fügen wir noch dieſe von glaubhafter 
Feder eines preußifchen Offizterd aufgezetchnete hinzu: 

„Ich ließ meine Berwundung dem Hauptmann anzeigen und verfuchte 
ed, mich zu einer Verbandftelle zu fchleppen. Ringsumher lagen Todte und 
Berwunbete, Freund und Feind nit jelten in friebliher Nachbarſchaft. 
Ueberall regten fi) Arme und Beine, Schmerzgeichret und Getön brangen 
von alten Seiten zu meinem Ohr. Ich befand mid auf einem Koblfelbe; 
die Stehen gebliebenen Strünfe machten da8 Gehen jehr beichwerlih; an ei- 
nigen Stellen ſah th da8 Blut in den Furchen riefeln. Einen Oberjäger 
ınfered Regimentd fand ich ſchwer verwundet auf der Erde liegen. Er er- 
fannte mich, rief mid am, umklammerte mich mit beiden Händen und flehte 
mich an, ibm Hülfe zu leiften und Sorge zu tragen, dab er nidt in Fein- 
des Hand falle. Sch mußte den Aermften feinem Schickſale überlaffen. Ich 
wendete mic, der Straße nad) Schkeuditz zu, wohin ſich ein langer Zug Ber. 
wunbeter fchleppte.e So lange die Franzoſen noch im Beſitz von Mödern 
waren, wurde von ihnen auf und geichoffen, jo dab viele von und zum zwei⸗ 
ten Male verwundet oder vollends todtgeichoffen wurden. Weiterhin ſprach 
mich ein litthauer Soldat meiner Kompagnte in gebrochenem Deutih an: 
„Herr Lentmann, bit blafirt? Ich auch blafirt, kann nit mehr fchießen. * 
Da er. fahe, daß ich lahm gefchoffen war und er noch gehen fonnte, unter» 
fügte er mich mit gutmüthther Dienftfertigleit. Ich ftügte mich auf ihn. 
Nur wenige Schritte waren wir gegangen, als ich plöglich einen dumpfen 
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Schlag neben mir vernahm, zur Erbe fiel, mid mit Blut befpript fühlte, 
neben mir ein Bein liegen fah und den Soldaten rufen hörte: „Kamerad, 
ftech mi todt! fteh mi todt!* — Cine Kanonenkugel hatte ihm das Bein 
dicht am Unterleib weggeriffen. So geht e8 im Kriege; ich Tonute für den 
Armen nichts thun, als ihn feinem gewiß nahen Ende überlaffen.” — 

Ein ehrenvolles Zeugniß ftellte der General Langeron York und feinem 
Korps aus, welches um fo unverdächtiger tft, als der ruffiihe General bisher 
nur Eiferfucht und Zurüdhaltung gegen die Preußen gezeigt batte. 

„Dieſer unerjchrodene General (York) und die braven Soldaten, die er 
befebligte, hatten ſich bereits in allen Gefechten dieſes unvergeblichen Feldzuges 
mit Ruhm bededit; aber es jet erlaubt zu fagen, fie übertrafen fidh jelbft in 
diefer denfwürdigen Schlacht. Man kann den Heldenmuth nicht höher ſtei⸗ 
gern, als jeder General, jeder Offizier und jeder Soldat von dieſer tapfern 
Truppe e8 that. Sie verdienten an biefem Tage die ewige Anerfenntnih 
ihres Baterlandes und die Bewunderung aller Militaird. Das Gefecht bei 
Mödern kann al eines der glänzendften und blutigſten im ganzen Feldzuge 
betrachtet werden. Die Preußen bezahlten aber auch diefen unvergängfichen 
Ruhm, womit fie fich bededten, mit großen Opfern. Das Korps von Vork, 
ſchon jehr durch die früheren Verluſte gefchwächt, verlor in diefer Schladht 
gegen 7000 Mann, fait fämmtliche Generale und Brigade» Kommanbeurd 
wurden getödtet oder verwundet und einige Regimenter faft ganz vernichtet." *) 

Um aber die Phantafie des Leferd vorm Schlafengehen nicht mit grauen» 
haften Bildern zu verbüftern, fei hier zum Schluß noch einer heiteren Lager- 
feene Erwähnung gethan. Das 2. Leibhufaren-Regiment (die Schwarzen mit 
ben Zodtenföpfen) lag bet Sörbitz in Biwacht, ald am 16. zum Auffigen ge= 
blafen wurde. 

„Shen waren” — fo berichtet der brave Wachtmeifter der Jäger⸗Schwa⸗ 
dron, deffen Erzählung wir durch anderweitige Mittheilung vervollftändigen 
— „2 Wagen voll Hafer und ſchöner reifer Borftorfer Aepfel angelommen, 
welche lebteren, da es weder Fleiſch noch Brod gab, ald willfommene Füt- 
terung für Mann und Rob gefaßt wurden. Biele von und wollten, um 
leichter zu reiten, in der Vorausficht, am Abend in die Biwacht zurädzu- 
kommen, bie Aepfel zurüdlaffen. Ich trieb, fihrer und für alle Fälle rech⸗ 

® 


*) Aus Altenftüde G Nr. 235 a des Berliner Kriegsarchivs. 
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nend, zum Gegentheil an, ging mit gutem Beiſpiele vor und nahm den 
Futterſack jo voll Borftorfer mit, als das Pferd unbehindert zu tragen ver- 
mochte. Die Mehrzahl folgte meinem Beiſpiel. Das Regiment war in- 
zwifchen auch ſchon auf dem Marſch und wir trafen mit ihm links nad 
Leipzig zu auf der Höhe vor Lindenthal zufammen, doch fo, daß wir gedeckt 
fanden unb nicht bemerkt werben konnten. Berftohlen wurde gefüttert und die 
Borftorferlaft erleichtert. Hinter und neben und wimmelte e8 von Truppen, 
io weit da8 Auge reichte, und nun wußten wir, dab etmas los fein würbe. 

„Im Felde neben und ftanden Schäferhürben mit einem hübjchen, zwei⸗ 
rädrigen Karren mit der hölzernen Hütte, wie fie die Schäfer zum Obdach 
für fi bei der Heerde haben, worin ein Stroblager zur Nachtruhe fidh be- 
find. Da wir bier Stunden lang ftill halten mußten, wurde den Hufaren 
die Zeit lang, es war außerbem friſch; fie zündeten den Karren an und fuh- 
ren mit ibm in vollem Brande umher. Bon den Jägern wurde jebt bie 
brennende Hütte und die Führer deffelben mit Aepfeln bombardirt und dies 
Spiel noch fortgejeht, als fich bereitd ab und zu ein feindlidher Granatapfel 
bis zu uns verirrte. Während dem kam General York herangerltten, fragte, 
was bier los ſei? worauf ihm ein %reiwilliger einige aus den Kohlen der 
abgebrannten Schäferhütte hervorgelangte Bratäpfel auf dem Czackodeckel mit 
dem Todtenkopfe zum Frühſtück präfentirte, welches ber General kopfſchüttelnd 
anuchm und bemerkte: „Bon einem Präfentirteller mit einem Todtenkopfe 
bab’ ich mein Lebtag noch nicht gefrühſtückt!“ 

„Wohl bekomm's, Ercellenz!” rief die Iuftige Marketenberin, „aber einen 
Bittern müſſen wir darauf ſetzen!“ BVork ließ fich nicht lange zureben. 
Gegen Mittag entbrannte die Schlaht ringe umher vor und; wir famen 
erft am Abend zum Einhauen.“ 

In berjelben Zeit am Bormittage benugte Blücher ein halb Stündchen 
langer Weile zur Jagd und ſchoß in dem nahen Krautfelde zwei Hafen. 
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Wapoleon im Bimak am 16. Mktober des Abends. — Er empfängt den gefangenen oͤſtreichiſchen 

General Grafen Meerveldt und ertheilt ihm Aufträge an den Maifer Sranz — Stellt Bedin- 

gungen für einen Waffenkilifiand, — Ur empfängt die Berichte feiner Generale über bie Aie- 

fehte am 16. — Schwarjendergs Dispofttien für den 17. — Aimmt fie wieder zurüd. — 

General Benningfen trifft ohne fein Armeckorps ein. — Einmiſchung des Maifers Alerander. 

— Abſichtlich wird den franzöfffchen Werre der einzige Rückzugsweg aud heut wieder offen 
gelaffen. 


Für das Hauptquartier des Kaiſers waren in berfümmlicher Weiſe am 
Abend nad beendeter Schlacht fünf Zelte in einem troden gelegten Teiche 
bei Mensborf in der Nähe ber alten Ztegeliheune aufgefchlagen worben. 
Napoleon ſaß nachdenklich in feinem Zelte, empfing die eingebenden Rapporte, 
welche nichts Tröftliches brachten; vor ihm audgebreitet lagen die Karten der 
Umgegend; er bezeichnete bei fladerndem Lichte mit Stednadeln die Stellun- 
gen für die einzelnen Armeekorps zur folgenden Schlacht. Plötzlich ſtand er 
auf, ging nachdenklich vor dem Zelte auf und ab, trat dann wieder ein und 
ertheilte Befehl, den gefangenen General Meerveldt zur Abendtafel einzula- 
den. Graf Meerveldt war dem Kaifer perſönlich befannt; er hatte mit ihm 
1797 zu Leoben unterhandelt und mit ihm ben Frieden von Campo Formio 
abgeichloffen. Unmittelbar nach feiner Gefangennehmung war er zu Napnleon, 
welcher fich eben in der Nähe bet feinen Garden unfern von Difen befanb, 
geführt und von biefem wie ein alter Belannter empfangen worben. Bevor 
er ihn am Abend in dem Zelte empfing, Iteß er ihm feinen Degen zurüd- 
geben. Beim Eintritt jagte er ihm: er fet geneigt, ihn auf fein Ehrenwort, 
während dieſes Feldzuges nicht gegen ihn zu dienen, zu entlaffen; zugleich 
wünſche er, ihn als Weberbringer neuer Verſöhnungs⸗-Vorſchläge an bes 
Katjerd von Deftreih Majeftät abzufenden.*) 


*) Daß in Blüchers und Yorks Hauptquartieren ganz unverholen geäußert wurde: „Meer- 
velbts Gefangennehmung fer eine abgelartete Sache,“ fpricht eben nicht fehr für kamerab- 
ſchaftliches Vertrauen. 
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Der geiſtreiche, wenn auch nicht vollkommen guwerläffige Fain, Geheim⸗ 
ſchreiber Napoleons, welcher bei dem Empfange gegenwärtig war, berichtet 
über diefe Unterhaltung Folgendes: „Der Kampf," äußerte Napoleon, „wird 
ſehr ernfthaft. Ste ſehen, wie man mid angreift und wie ich mich verthei⸗ 
dige. Denkt Ihr Kabinet nicht daran, den Bolgen dieſer Erbitterung vor 
zubeugen? Wenn es Flug ift, könnte e8 wohl daran denken. Es Tann nod 
einhalten, «8 kann ed dieſen Abend noch; morgen aber nielleicht nicht mehr, 
dem wer kennt bie Sreiguiffe von morgen? Unſere politifche Berbinbung 
it zerziffen, aber zwiſchen dem Kaiſer, ihrem Herrn, und mir beitebt nach 
en andered Band, das ift unauflöslich. Diefes iſt ed, auf weldes ic 
mich verlaſſe, benn ich werde ſtets Bertrauen zu den Gefühlen meines 
Schwiegervaters haben. Er tft ed, an den ich mich bei allen diefen Din» 
gen wende. Suchen Sie ihn auf und wiederholen Sie ihn, was ich ihm. 
bereits durch Bubna fagen ließ. Man täufcht fich über mid. Ich ver 
lange: nichts weiter als im Schatten des Friedens außzuruben und von dem 
Glucke Frankreichs zu träumen, nachdem ich bisher auf feinen Ruhm be- 
dacht gemeien bin. Eure Politik opfert der Furcht wor mir eure heilig⸗ 
ſten Saterefien und natuürlichften Zunelgungen auf. Ihr fürchtet jogar den 
iglummernben Löwen. Ihr glaubt nicht eher ruhig fein zu können, 
als bis ihr ihm die Klauen ansgerifien, die Mähnen abgejchnitten habt. 
Kun, wenn ihr ihn in diefen traurigen Zuſtand werbet verſetzt haben, was 
wesden ‚die Folgen davon fein? Habt ihr bad wohl bedacht? Gequält 
von ber Begierde, mit einem Schlage bad wieder zu erlangen, was ihr 
jet zwanzig Unglädöichren verloren habt, verfolgt ihr nur Dielen Gedan⸗ 
ten und bemerfi nit, daß fich fett zwanzig Jahren Alles um euch ber 
verändert hat; ihr überſeht, daß fi eure Intereffen eben fo verändert haben 
und bafı Oeſtreich Tünftig nur verlieren Tann, wenn e8 auf Frankreichs Un⸗ 
foften gewinnen will. Ste werden einfehen, General Meerveldt, dad, um 
das Meberftrömen der Ruffen, eines halbwilden, weientlich eroberuden No⸗ 
madenvolkes, deſſen unermeßliches Meich Ah von und bis nach China er 
fizesft, an ber Weichfel aufzuhalten, Deftreih, Frankreich und Preußen nicht 
zu wiel find. Uebrigens muß ich auf alle Fälle Opfer bringen; ich weiß es 
und bin Dazu bereit.“ 

Der Kaiſer erkanerte an die Sorberungen, die man feinen Bevollmäch⸗ 
tigien in Prag während. bes Waffenftillftandes geftellt. Er zeigte fick geneigt, 

626 





| 


203 Napoleons Unerbleiungen am 16. Oftaber. 


bie dort verlangten Punkte zu willigen. Er verfprad Polen nab Illy⸗ 


iR 
rien frei zu geben, bem Protcktorat des Rheinbundes zu entfagen. Spanten, 


Holland, die Hanfeftäte follten ihre Unabhängigfeit wieber erhalten, doch 


ı wünfchte er, biefe Angelegenheit bis zum Abſchluß des Friedens mit Englaub 
aubgeſetzt zu ſehen, um hierin ein Ausgleihungsmittel bei der Abrechnuug 
: mit biefer Macht zu behalten. Im Betreff Italiens verlangte er für dies 
i; Möntgreiih Unabhängigkeit und Unantaftbarleit; von einer weltlichen Macht 
I bes Papftes bürfte nie wieder bie Rede fen. „24 Stunden,“ fügte er in 


bem gewohnten Tone bes Weltgebteterd Binzu, „geb' ich Frift zum Ab⸗ 
ſchluß eines Waffenſtillſtandes, Dagegen bin ich erbötig, Deutichland fofort 
zu verlaffen und mein Heer auf das linke Rheinufer zu führen.” Reben 


bei erinnerte Napoleon auch an die freundſchaftlichen Beziehungen, in wel- 


den er zu dem Kater Alerander geitanden, ganz fo, als ob diefer nur das 
Zufammenleben in Tilfit und Erfurt im Gebächtntb behalten, das nieberge- 
brannte Moskau von ihm vergeffen jet. „Wenn Ste," fagte er zu Meer- 
velbt, als er ihn entlieh, „mit beiden Katjern in meinem Auftrage Aber 
den Waffenftillftand fprechen, fo zweifle ich nicht, da die Stimme, welche 
zu ihren Ohren dringt, bevebt fein wird durch Die Erinnerungen, welche fie 
erweckt.“ Der Kaiſer übergab Bierauf dem Grafen Meerveldt einen an 
ben Katjer Franz eigenhändig geidhriebenen Brief, worin er dem yuten 
Schwiegerpapa bie Angelegenheit eben fo dringend als drohend an daB Herz 
legte. Graf Meerveldt erklärte ſich gern bereit, einen jo ehrenvollen Auf⸗ 
trag zu übernehmen; dad Abendbrod wurde eilig aufgetragen und noch eilt- 
ger eingenommen. Ein mit Strohbünbeln wohlverfehener Bauerwagen 
hielt ſchon vor den Zelten, ber freigelafiene Gefangene verabſchiedete fich 
und fuhr noch in der Nacht unter fiherm Geleit nad) Borna, wo, nur 
wenige Stunden von Rapoleond Hauptquartiere entfernt, fi das bes Kai⸗ 
jer8 von Oeſtreich befand. 

Man Tann ich das Erftaunen des guten Franz vorftellen, als General 
Meerveldt, deflen Tod ihm fo eben vom Oberſt Wolzogen ald Augenzeu- 
gen gemeldet worden war, geftiefelt und geipornt in das Audienzzimmer 
eintrat und befte Empfehlungen nebft Briefen und befonderen Aufträgen von 
bem Herrn Schwiegerfohne zu überbringen meldete. — Bald aber hatte 
Katfer Franz fi von dem erften Schredien erholt und als er ſich überzeugt 
hatte, daß Graf Meerveldt kein Getft jet, hörte er feine Botſchaft an, war 
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jceboch der Meinung, daß er unter jehigen Verhäliniſſen von dem framgö« 
ſiſchen Kaiſer eine geheime Botſchaft nicht entgegen nehmen und auf bie 
Anträge defſelben nicht anders, als in Mebereiuftimmung mit dem Kaiſer 
son Rußlaud und dem Könige von Preußen Antwort ertheilen löͤnne. Im 
Laufe des Vormittags begab fi Kaiſer Franz nach Rötha zu dem Kaiſer 
Alexander, wohn auch der König von Preußen, welder in Bruna über 
nachtet hatte, eingeladen wurde. Kaiſer Franz theilte den Bundesgenofſen 
Die ihm von Napoleon gemachten Anträge mit. Nach kurzer Beratbung 
wurbe beichloffen, ſich weder einzeln noch gemeinſam in irgend welche Unter 
Jandlung mit Napoleon einzulafften und ihm überhaupt gar keine Antwart 
zu ſchicken. Hierdurch hatten die Verbündeten ben Vortheil, gesau zu wiſ⸗ 
ſen, daß unzweifelhaft eine Soztiegung des Kampfes am näcften Tage ſtatt 
finden werbe, während Napoleon hierüber im Ungewiſſen blieb. Er jelbft 
mochte die unter feiner Anführung bei Wachau und Gonnewig heut erfoch⸗ 
tenen Vortheile höher anjchlagen, als fie es in der That waren; durch 
Glodlengeläut und Subelruf batte er dem Könige von Sachſen und ber 
Stabi Leipzig Steg verkünden Iafien und ſchmeichelte damit feinen bethör⸗ 
tea Ohren, während er feinen Augen die mit jeder Stunde wachiende Gefahr 
verhehlte. Der nächſte Tag ſchon mußte eine große Entſcheidung bringen; 
da fuchte der ſchlaue Corſe die alten Diplomaten» Künfte, die vor ben 
Sälachten von Fena und Anfterlib vom beiten Erfolge geweien, wieder her⸗ 
sor umd ſchickte jenen wohlmeinenden Brief in das feindliche Lager, um die 
Gegner zu veruneinigen, zu verivirren. Hier aber war man genau bon 
der bedrängten Lage des franzöftichen Heeres unterrichtet: in den Anträgen 
auf Waffenftillftand und dem Muerbieten, fih auf das linke Ufer des Rheins 
zurädlzuziehen, erlannte man mebr die Verlegenheit, als die friedliebende 
Gefinnung Napoleons. Wenn nun auch der Kaiſer nad der bei Wachau 
geichlagenen Schlacht ſich nicht für den überwundenen Theil erklärte, jo 
war doch der von ihm erfochiene Sieg ein ſehr zweifelbafter und ungenü⸗ 
geuber; „noch ein folder Steg,“ burfte ex mit Pyrrhus ausrufen, „und ich 
bin verloren 1” 

Hierũber erhielt er durch die um und nach Mitternacht eingehenden Be⸗ 
richte feiner lommandirenden Generale vollftändige Gewißheit. Der Fürſt 
Poniatowseti meldet: Sire, bad achte Armeelorps, durch die Divifion des 
Generals Semoͤlée verftärkt, bat fich fortwährend in feiner Stellung be» 
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hauptet. Der Beinb bat keinen Zoll breit Terrain gewonnen, fo viele fol⸗ 
Ger Wechſel auch auf anderen Punkten geichehen find. Am Abend, bei 
Ankunft des Generals Curial, find die Gebüſche bei Dolitz vom Feinde ge⸗ 
seinigt und unbedingt behauptet worden. Viele Angriffe von Weitere: und 
Fußvolk haben flattgefunden. Die Truppen Haben einen ſeltenen G@ifer 
nnd eine bewährte Standhaftigkeit bewieſen. Der Feind hat 18,000 bis 
20,000 Mann mit vieler Reiterei vor mir entwickelt. Die Artillerie bat 
gute Dienfte geleiſtet. Die Gefangenen, der Zahl nad) gegen 2000 Mann, 
befteben mehrentheild aus Oeftreihern, babet mehrere höhere Offtziere. 
Der General Meerveldt — deſſen Gefangennehmung bereitß gemeldet 
wurde — bat vergeblich verſucht, Die Pleiße zu überfihreiten. Er unter 
nahm bies mit vieler Hartnädigkeit; doch ungeachtet ber geringen Kräfte, 
Die ich ihm entgegenjehen konnte, habe ich ihn bis zur Ankunft ber Divi⸗ 
fon Surtal aufgehalten. Einige Zeit vorher hatte der Feind eine zahlreiche 
Artillerie anfgefahren; allen wir hielten Stand, bis die Ankunft der jun⸗ 
gen Garde erfolgte und dem Kampfe Schranken febte, während wir bie 
feindliche Stellung viermal gewonnen hatten. Dies geſchah in dem bedenk⸗ 
lichſten Augenblick, als nämlich die wieberholten feindlichen Angriffe alle 
meine Truppen beichäftigten und meine Referve verwendet war. Mit ein- 
brechender Nacht traf die erfte Divifion des dritten Korps ein und ficherte 
meine Stellung. Das achte Armeekorps und das vierte Reiterkorps haben 
ein Drittheil ihrer Leute und viele Offiziere verloren. Sn biefem Augen 
blicke finb diefe Korps bet Döfen vereinigt; vor dem Dorfe fteht bie eine Bri⸗ 
gabe der Diviſton Semele, die andere bat das Dorf Oölitz befest. Die 
Divifion Surtal fteht in Markkleeberg (fie fand in Commewis), die erfte Di- 
viſſon des dritten Armeekorps (Souham) zu meiner Rechten, das vierte Rei⸗ 
terforp8 links von Döfen.“ 

Bis Hierher lautet der Bericht erfreulich für den Katfer und beftätiget, 
wad wir oben gemeldet: die durch Schwarzenbergd ungeſchickte Anorbnung 
berbeigeführten Verluſte. Poniatowski aber verhehlt nicht, daß «8 ihm un- 
möglich jet, bei erneutem Kampfe dem Feinde Stand zu halten. „Aller 
Schteßbebarf," fügt er hinzu, „it verbracht und ich beſize nur noch unge- 
nügende Munition für die zwölfpfündige Batterie, fieben Wagen für bie 
ſechspfündigen Batterien und zwei für die Haubitzen. Sämmtliche Infanterie 
Patronen find verſchoſſen, die Patronentaſchen und fümmtliche Munttionswagen 
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auögelent. Der Arlillerie⸗Kommandant macht feinen Rapport an ben General 
Grafen Sorbier darüber. Die gerinnfle Verzögerung, weldhe eine neue 
Beriergung mit Schiehbedarf erleiden würde, Lönnte die Truppen einem un» 
„usbleiblichen Berlufte ausſetzen, indem fie nicht fo viel mehr haben, um 
bas Gefecht eine Stunde lang zu unterhalten. 3 erwarte Ew. 
NMajeſtüt Befehle und tm Laufe bed morgenden Tages werde ich mir bie 
Ehre geben, einen nmfbänbiichen Bericht iiber Alles vorzulegen, was fich auf 
bern rechten Flügel der Armee zugetragen bat.“ 
„Joſeph Poniatowski.“ 


Dieſelbe Anzeige über Mangel an Munition machte General Bertrand 
in ſeinem Berichte „Borftadt von Leipzig, den 16. Oktober Mitternacht.” 

„Wir find bei Lindenau durch ein Korps Deftreicher, Preußen und 
Kuſſen, an Infanterie und Artillerte ftärker als wir und befehligt vom Ge⸗ 
weral Ltechtenftein, angegriffen worden. Es find und mehrere Gefchühe zer 
Iheffen und wenisftend 60 Pferde getöbtet worden, doch tft man damit 
beichäftigt, Räder und Achjen wieder berzuftellen. Indeſſen glaubt man, 
daß trotzdem vier bis fünf Stüde demontirt bleiben werden. Es werben 
und bemmac nur 4A bis 45 bleiben, da wir heut 33 Geſchütze vom vierten 
Armeekorps, zwölf vom Korps des Herzogd von Padua und vier badenfche, 
folglich tm Ganzen 49 hatten. Baft alle unjere Munition iſt ver» 
braucht, daher ed unerläßlih ift, dab wir nod vor Tagesanbruch neue 
empfangen. Auch eine Zreuppen-Berftärkung dürfte mir nöthig fein, weil 
meine Stellung zu ausgedehnt und ſchwierig tft. Der Zeind ſucht uns auf 
beiven Fluͤgeln zu umgehen. Schon Bat er einen Arm der Elſter auf dem 
linken Flügel bei Schleußig überfchritten. Ich habe mehrere Brüden abtra- 
gen laſſen, doc; Kin ich nicht ficher, ob nicht noch andere ftehen. Sch fuche 
mis einen genmuen Plan der Stadt zu verichaffen. Sch habe viele Leute, 
befonbers vom: achten Regimente verloren, von welchem ber Oberft und zwei 
Bataillons⸗Chefs getötet wurden. Sch Laffe diefe Nacht an ben Schanzen 
arbeiten (bei Lindenau), um meine Stellung mehr zu befeftigen; aber eine 
tatige Berftärkung tft mir unbedingt nothwendig. Ich brauche Heferven, 
weil der Feind auf einigen Punkten, wo ich ihn nicht erwarte, durchdrin⸗ 
gen Munde. 


„Bertrand. * 
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Gn Vericht des Marſchall Ney aus Schänfelb vom 16., welder eben⸗ 
falls um die Mitternachtsſtunde bei dem Katfer einging, befätigte den großen 
Berluft, welchen Bertrand erlitten, und meldete, dab das fechfte Armeelorps 
mit Blücher, Karl Johann und einer öſtreichiſchen Diviſton ſich geſchlagen, 
mehr als die Hälfte ſeiner Mannſchaft und einige dreißig Kanonen verloren 
babe. „Sollte ih," fügt der Marſchall hinzu, „am nächſten Tage mit eben 
fo überlegenen Kräften angegriffen werden, dann ſähe ich mid gezwungen, 
mich auf Liebertwolkwitz zurückzuziehen.“ Er meldet ferner, dab er Reynier 
befohlen babe, mit dem fiebenten Armeekorps durch Eilenburg auf Leipzig zu 
marjchiren und Dürieu angewieſen fei, mit dem großen Hauptquartiere und 
ben Parks nach Wurzen zu geben. Da feiner Obhut der König von Sachſen 
anvertraut war, bittet er um Befehl und Angabe der Richtung, wohin er 
thn geletten ſolle. | 

Unheil verfündenden Nachtuögeln gleich umfchwirrien das Haupt bei 
Kaiſers in der unheimlichen Mitternachtöftende diefe troſtloſen Meldungen 
feiner Marichälle, und er vermochte fie nicht „gleich Seifenblafen vou ber 
Stirn zu weijen." j 

Der Herzog von Raguſa jhrieb: „den 16. um Mitternacht: ..... meinen 
Verluſt vermag ich erft am nächſten Morgen anzugeben, dba ich genöthiget 
bin, meine Truppen zu reorganifiren. Mir gegenüber babe ich 60,000 Mann 
Infanterie und 12,000 Mann zu Pferd und fie vermehren ſich mit jedem 
Augenblicke.“ 

Marſchall Macdonald meldet aus Holzhauſen, daß ihm der Feind mit 
40,000 bis 50,000 Mann gegenüberſtehe und ſeinen linken Flügel, welcher 
am ausgedehnteſten ſei, am nächſten Morgen mit überlegener Macht angrei⸗ 
fen werde. 

Mündlichen Rapport erſtattete General Gourgaud, welcher von einer 
Runde durch die Biwachts nach Mitternacht zum Kaiſer zurückkehrte. Er hatte 
inſonderheit die Reihen des zweiten Armeekorps (Victor) ſehr zuſammenge⸗ 
ſchmolzen gefunden. Alles war erſchöpft und ermüdet und betroffen über die 
Maſſe der feindlichen Streiter, welche, wenn fie in Schaaren niedergemäbt 
worden waren, ſogleich auf dem Schlachtfelde durch neue Schaaren, bie aus 
ber Erde hervor zu wachſen fchtenen, erjebt wurden. 

„Die Begeifterung der Soldaten,” bemerkt Pelet, „tft nicht mehe biefelbe, 
aber das Vertrauen erhält fi. Die Artillerie-Parks haben einen ungeheuern 
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Sufwaub an Munition gehabt. Ungenchtet, daß General Neges ben Haupt⸗ 
part von Etlenburg berangebracht hatte, befürchtete man dennoch Mangel an 
Munition, wenn no zwei Schlachten geliefert werben follten. Die Gefan- 
genen hatten ausgefagt, dab im Laufe des 17. Dftober Benningfen mit ber 
polntfä-rufflihen Reſerve unb der Kronprinz von Schweden mit ber Nord⸗ 
Armee erwartet würde." — 

In zuverſichtlicher Rechmung, daß dieſe beiden Heere am 17. in die ihnen 
zagetheitten Stellungen einrücken würden, orbnete der Generaliffimus Fürft 
Schwarzen berg für Diefen Tag die Erneuerung des Kampfes an; die von ihm 
uögegangenen Diöpofitionen hierzu ftehen, was Unwiſſenheit und Verwir⸗ 
rung betrifft, den vom ben lehtvergangenen Tagen würdig zur Selte, wenn 
fie diefelben im dieſer Beziehung nicht noch übertreffen. 

Unftatt dem Feinde, was Tages vorher vernadhläffigt worden war, bie 
einzige, ſchmale Rüdzugöftrabe über Lindenau mit allen zu Gebot ftehenden 
Kräften zu verlegen, wurden vielmehr die öftreichiichen Truppen von dieſem 
wichtigften Punkte zurücgezogen. Den ferneren Anordnungen bed Genera- 
Kifimus vorgreifend machen wir darauf aufmerffam, daß in gleicher Weite 
vom frenzöfiſchen Kaiſer und feinem gänzlich gefchlagenen Heere am 20. unb 
21. Oktober die Päffe der Saale und Unſtrut, eben fo fpäter der Paß bet 
Gelahauſen offen gehalten wurde, fo daß er mit anfehnlidher Heerebmacht 
den Rhein überſchreiten konnte. Hterburd gewann die Vermuthung Raum, 
daß es im dem Intereſſe der Politik des öſtreichiſchen Katiſerhauſes gelegen 
habe, Napoleons Macht nicht gänzlich zu brechen, ſondern fi an ibm für 
mögliche Wechſelfälle einen achtunggebietenden Schwiegerjohn und Bundes⸗ 
gennfien zu erhalten. Diefer Wink wird genügen, um fo mandes Biäher 
noch ine Dunkel Gelegene, wenn auch nicht vollftändig aufzufläten, wenigftens 
durchſchimmern zu laffen. Schon damald wurde in ded Königs nächfter 
Umgebung fiber Schwarzenberg Dispofittonen geäußert: „man merkt bie 
Abſicht und man wird verſtimmt.“ — 

Mir eswähnten bereits, dab der Generaliffimus, im Bertrauen auf das 
rechtzeitige Eintreffen Benningjend und Colloredo's mit ‘100,000 Mann 
friſcher Truppen auf dem rechten Flügel, die Schladit am 17. ba, wo ex fie 
gelaffen, wieder aufzunehmen beabfichtigte. 

„Der Angriff,“ fo lautet die erfte Dispofition, „erfolgt im drei Kos 
Ionnen: 
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die erſte Kolonne bed vechten Flügels umter General Wenuingien be⸗ 
fteht aus deſſen Armee und dem Korps des Grafen Klenau; 

die zweite Kolonne unter Befehl des Tommeandirenden Generals 
Barclay; 

die britte Kolonne unter Befehl des Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Homburg. 

„Der Angriff der rechten Flügellolonne erfolgt präcd zwei Uhr und 
gebt auf den Linken Flügel der feindlichen Stellung bei Liebertwolfwig und 
Holzhaufen. Der Angriff der Kolonne des Centrums gebt auf den rechten 
Flügel der feindlichen Stellung bei Liebertwolhnig. Der Angriff des linken 
Flügels geht längs dem rechten Ufer der Pleiße auf der Straße nach Leip- 
zig fort. 

„Die Korps Ton Giulay und Lederer greifen den Feind ebenfalls um 
zwei Uhr an und dbemonftriren, wenn fte nicht foreiren koͤnnen.“ 

An den General Klenau erlieh Schwarzenberg noch am 16. Abends 
nachſtehenden Befehl: „Ich bin feſt entichloffen, den Feind morgen aufs 
Neue anzugreifen. Das Korps des Grafen Colloredo trifft bei Ihnen präcts 
ſechs Uhr ein und ift ſolches an Ihre Befehle gewieſen. Den Befehl zum 
Angriff des Feindes erhalten Ew. Excellenz vom Grafen Wittgenfteln. Dem 
Colloredo’ihen Korps jenden Ew. Excellenz einen Offigter entgegen, welcher 
es von Borna auf dem nächſten Wege in Ihre Stellung führt. 

„Huf dem Schlachtfelde bei Gröbern, den 16. Olktober.“ 

„Schwarzenberg.“ 


Kaum aber war dieſer Befehl an Klenau abgegangen, ſo wurde der⸗ 
ſelbe durch einen unmittelbar an Colloredo gerichteten zurückgenommen, wel⸗ 
chen derſelbe mit Tagesanbruch erhielt, und der alſo lautet: 

„Die heut Abend vom champ de bataille Ew. Excellenz ertheilte 
Weiſung finde ich dahin abzuändern nöthig, dab Dieſelben wicht zu. 
dem Korps des Herrn Generals der Kavallerie Klenau ſtoßen, fonbern 
Sich dergeflalt in Marſch zu ſetzen haben, daß Sie morgen früh ſechs 
Uhr rückwärts von Magdeborn nahe an ber Straße von Leipzig eintreffen 
können. | Ä 

„Hauptquartier Rötba, den 16. Oktober.” 

„Schwarzenberg. * 
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Weber Klenau no Beuningfen waren im Stande, zu ber von Schwar⸗ 
zenberg beſtimmten Stunde in ben ihmen bezeichneten Stellungen einzutreffen. 
Au nun aber Schwarzenberg am 17. um zehn Uhr Morgens von ber Rorb- 
jite ber jenfeit Leipzig Kanonendonner vernahm und vermuthen mußte, daß 
Blücher in Folge der ihm gemachten Mittheilung gegen Leipzig zum gemein» 
ihaftlichen Angriff vorrüde, wurde Generaliffimus bedenflih und verjam- 
melte, um feine Berantwortlichleit auf fich zu nehmen, im Dorfe Seftewip 
Rachmittags zwei Uhr einen Kriegbrath, zu welchem er mehrere Generale 
hinzuzog. Dad Ergebniß deffelben erfahren wir aus nachſtehendem an ben 
Raifer von Rupkınd und den König von Preußen gerichtetem Schreiben: *) 
„Die Ew. Majeftät heut Morgen alleruntertbänigft untergelegte Dispo⸗ 
ftion zum nachmittagigen Angriff war auf die mir wiederholt gemachte Er⸗ 
öffnung gegründet, daß Beneral Benningfen längftend bis Mittag mit dem 
Korps bed Generals Klenan vereinigt fein könnte. Nun tft bereitö drei Uhr 
porüber und ich habe weder von der Ankunft des Generald Benningfen Ger 
wißheit, noch von feiner Schlagfertigfeit dad geringfte Wahrzeichen. Tinter 
dieſen Hnfländen, wo die Zagedzeit fo weit vorgerüdt iſt und wo ber Feind 
im Befige jener vortbeilhaften Anhöhen bei Wachau fich befindet, aud in 
einer fo kurzen Zeit, als die heutige Tageslänge fie gewährt, nichts mehr 
rorgenommen werben Tann, habe ich e8 am Zwedmäßigften geglaubt, dieſe 
Atafle auf morgen zu verfchteben, um dadurch ben Truppen au die Mög⸗ 
heit einiger Erholung von den Anftrengungen des geftrigen Tages und 
Zeit zum Abkochen zu geben. Gin wichtiger Beweggrund und Miturſache 
zu diefem Borfchub geht auch dahin, daß der preußiſche Oberft von Goltz, 
welcher eben wichtige, vom General Blücher geftern über den Feind errungene 
Bortheile mir anzuzeigen angelangt tft, feine Gewißheit geben Tann, daß ber 
General and) heute gleichzeitig den Angriff machen, mithin Die ganze Stärke 
des Feindes auf die Diefjeittige Armee gezogen werben könnte." 
„Schwarzenberg.“ 


Durch Graf Goltz, welcher bem Kater von Rußland im Auftrage 
Diners den von den Medienburg-Streliser Hufaren erbeuteten franzöflichen 
Adler überbracdhte, erhielt Schwasgenberg am 17. Nachmittagd die erfte Nach⸗ 


”) Das Konzept, mit Bläſtift gefchriehen, befindet fich in bem Wiener Kriegsardiv. 
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richt über den von dem fchlefifchen Heere Tages vorher bei Mödern erfoch- 
tenen Steg. Ob eine Aufforderung von Seiten Schwarzenbergd an Blücher: 
am 17. die Schlacht zu erneuern, ftattgefunden, tft ungewiß; wohl aber be⸗ 
nachrichtigte der Kanonendonner von jener Seite ber um zehn Uhr des Mor- 
gens, daß Blücher den Kampf am 17. wieder aufgenommen habe. Dagegen 
rechnete Schwarzenberg auf Blücher für den 18. Oktober. Sogleih nach 
Empfang ber durch Goltz überbrachten Siegesnachricht antwortete Fürft 
Schwarzenberg den 17. Oktober Nachmittags drei Uhr: 

„Mit dem lebhafteſten Antheile und dem innigften Vergnügen babe ich 
den neuerfämpften Sieg durch den General- Abdjutanten Oberften von Golß 
vernommen und zweifle um fo weniger an ben glüdlidhen Refultaten in ber 
Folge hiervon, als die hierortige vereinte Armee beftimmt tft, ben auf heute, 
mit Eintreffung eines Theils der Benningfenjchen Armee feftgefebten Angriff 
morgen um 9 Uhr um fo ficherer zu erneuern, als das Eintreffen des Ge⸗ 
nerald Benningjen noch heut ald fiher angenommen wird. 

„Indem ich Ew. Ercellenz hiervon in Kenntnib zu ſetzen befliffen bin, 
bitte ih Ew. Ercellenz um diejenige Mitwirkung, weldye bie Abztehung bes 
Seindes bei vereinten Kräften zur Yolge haben muß.“ 

„Schwarzenberg.” 


Bemerkenswerth ift, daß in dieſem Schreiben von einem von dem böh⸗ 
miſchen Heere am 16. erfochtenen Siege nicht die Rebe tft und eben jo we 
nig eine Dispofition für den 18. mitgetheilt wird. 

General Benningfen war, jedoch nur für feine Perfon, den 17. Oktober 
Nachmittags zwei Uhr in Fuchshayn bei dem General Klenau eingetroffen, 
hatte fogleich den Dberbefehl über ben rechten Flügel des böhmischen Heeres 
Abernommen ımd, einer vom Fürften Schwarzenberg ihm zugegangenen Dißpo- 
fitton gemäß, an die unter feine Führung geftellten Korps der Generale 
Klenau, Bieten, Bubna und Platow Befehl ertheilt: „präzis vier Uhr ben 
Angriff gegen den linken Flügel des franzöfiſchen Heered zu beginnen.” Schon 
rüdte die Divifion Hohenlohe gegen ben Kolmberg vor, als Gegenbefehl von 
dem Kaiſer Alerander eintraf, welcher den General Benningfen benachrichtigen 
ließ: der Angriff jet auf den nächſten Morgen (den 18.) acht Uhr verſchoben, 
wobet der Katjer dem General Benningfen durd den General Orlow⸗Deniſow 
jagen ließ: „Diefer Aufihub auf morgen erfolge dem General Benningfen 





Benningiens Aukuuft auf bem Schlachtfelde. 211 


m Ehren, da er gerabe voriges Jahr den 18. Oktober durch fein glückliches 
Gefecht gegen ben König von Neapel bei Tarutino den Anfang zum Gläcke 
ver ruffilchen Waffen gemacht habe. Der Kaiſer danke dem General noch⸗ 
mals dafür und erwarte morgen von feinen Talenten nicht weniger, als im 

serfloffenen Sabre.”*) Die eigentliche Beranlaffung zu dieſer Galanterie 
des Kaiferd war jedoch, dab Benningfen gemeldet hatte: „feine Armee jet 
noch zurück und jelbit feine Avantgarde werde erſt am fpäten Abend ein- 
treffen.“ 

Hiernach ertheilte Benningien den Generalen Klenau und Bubna, jo wie 
den Divifionen Dochtorow und Chowanski Befehl, am 18. Oktober früh acht 
Uhr den Angriff und die Umgehung bes linken franzöſiſchen Flügels audzu- 
führen, wozu Denjelben die nöthigen Dispofitionen zugefertigt wurden. 

Mitten in der Nacht traf in Naunbof bei General Benningjen Oberft 
Graf Latour vom Zürften Schwarzenberg mit nochmals abgeänderter Dispo⸗ 
tion ein, wodurd dem General Benningjen ein Theil feiner Truppen entzogen 
werden ſollte. Diefer lieb kurz und bündig dem Fürſten Schwarzenberg 
vermelden: „daß jept Feine Zeit mehr jet, foldye Hauptveränderungen vorzu- 
uchmen. Außerdem babe der Katjer, fein Herr, ihm überlaffen, nach feiner 
beften Einfücht zu handeln und dieſes würde er wahrnehmen.“ 

Auch auf dem linken Flügel des böhmiſchen Heeres wurbe am 17. nichts 
miernommen. Feldmarſchall⸗Lieutenant Lederer, welcher nach Gefangenneh- 
mung Meerveldtd den Befehl übernommen, berichtet an Schwarzenberg den 
li. Oltober: 

„Da ich dem Befehle nach, welchen ich erft heut 24 Uhr erhalten babe, 
bloße Demonftrationen zu machen beordert war und daher ben Haupt⸗ 
angriff der Armee erwartete, ber jedoch nicht erfolgt iſt, jo habe ich nicht 
für rathſam erachtet, mich allein für heut mit einer dreifach überlegenen Anzahl 
Beinde zu engagiren, um mich einer Affront auszujepen.“**) 

„Lederer. " 


Ueber dasjenige, was am 16. an der widhtigiten Stelle an dem Hoch⸗ 
wege non Lindenau geſchehen ſei, befand fich der Generaliffimus am 17. 


2) von Webell, Feldzug ber Taiferlich - ruffifchen Armee von Polen in ben Jahren 1813 
und 1814, 
) Ang dem Wiener Kriegsarchive. 
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Mittags no in vollftändtger Unkenntniß und ſah ſich genäthiget, hierüber 
vom General⸗Feldzeugmeiſter Giulay Beriht zu verlangen. Ohne diefen ab- 
zuwarten, ſchickte Schwarzenberg, der am 17. bi8 Nachmittags zwei Uhr immer 
noch Anordnungen zu einer Schlacht traf, durch den Nittmeifter von Schulen- 
burg an Ginlay den mündlichen Befehl: „die dritte Armee-Abthetlung über 
die Elfter und Bleibe nah Eröbern zu führen.“ Dieſer Befehl traf um 
24 Ubr bet Stulay ein; ſogleich ließ er aufbredden und die Truppen befan- 
den fid im vollen Marſch uber Knauthayn und Gautzſch auf Eröbern, als 
dreiviertel Stunden jpäter folgender Gegenbefehl eintraf: „Ew. Ereellenz 
wollen den durch den Grafen Schulenburg mündlich erhaltenen Befehl, einen 
Theil Ihres Armeekorps auf das rechte Ufer der Pleite zu ziehen, um die 
abgerüdte Divtfion Aloys Liechtenftein zu erfepen, nur dann ausführen, wenn 
Ste vom General St. Prieft abgelöft werben können. Sie wollen daher 
Alles anwenden, den General St. Prieft zur Mebernahme Ihres Poftend zu 
bewegen, dann aber fi mit Ihrem ganzen Armeekorps auf Daß rechte Pleike- 
ufer ſetzen und zwar auf die Türzefte Kommunikation.“) Schon war ein 
großer Theil ded dritten Armeekorps auf das rechte Ufer der Elfter überge⸗ 
gangen; fte wurden fchleuntgft zurücdherufen und mußten bei naßlaltem 
Regenwetter auf fumpfigem und aufgewetchtem Boden einen halben Tag lang 
Bin und ber marfchiren. An die Divifion Creneville gelangte ans Verſehen 
fein Befehl zum Rückmarſch und diefe ſetzte ihren Marſch bis Gröbern fort. 
Daß General St. Prieft, weldher unter Blücherd Befehl bei Mödern ftand, 
einer Einladung Giulay's nicht Folge leiften würde, mußte Schwarzenberg wiſſen. 
Demmnach wurbe an diefem Tage der Paß von Lindenau gänzlich verlaffen; denn 
ſchwerlich würden die in ber Nähe gebliebenen Partetgänger Thiehmann und 
Menddorf im Stande geweien jein, mit ihren leichten Reiterſchaaren Napoleon 
den Rückzug, den er, wie man vorausſetzen durfte, ſchon heute antreten mußte, 
zu verlegen. Wir wollen nicht, wie ed von anberer Seite gefchehen ift, bier 
Verrath argwöhnen; allein e8 kommen in diefem Feldzuge Thorheiten und 
Sehlgriffe vor, welche in ihren Folgen noch fchlimmer waren, ald es Verrath 
hätte ſein können. „Die Hauptdispofittion Schwarzenbergd, wonach der all- 
gemeine Angriff ſchon um zwei Uhr Nachmittags gefchehen follte, traf bei 
Giulay erft um drei Uhr ein; ſtarker Wind und heftiger Regen verhinderten 


* Aus dem Wiener Kriegsardhive. 


„Is ‚geht Halt’ ſehr confus ber.“ 213 


zu bören und zu fehen, ob ſich die Hauptarmee mit ben Franzojen wirklich 
im Gefecht befände, oder nit. Und da die Entfernung von Rötha, dem 
Hauptquartiere Schwarzenbergd, bi8 nah Markranftädt, wo Giulay ſich 
befand, von einem Eilboten zu Pferde in zwei Stunden zurüdgelegt werden 
kann, jo dürfte dies als ein neuer Beleg dienen, dab man damals nicht mit 
der jo überaus nöthigen Pünktlichkeit und Schnelligkeit verfuhr und dieſe 
Langſamkeit manden gewichtigen Nachtheil herbeiführte."*) Ald dem guten 
Kaijer Kranz deöhalb Vorſtellungen gemacht wurden, fol er gegen den Kö⸗ 
nig geäubert haben: „das glaub’ ic ſchon; ed geht halt bei uns jehr con» 
ſus Ber. “ 

Das dritte Armeekorps brachte, in Folge der von Schwarzenberg er- 
theilten, widerrufenen, verfehlten und unmöglichen Anordnungen bie Nacht 
vom 17. zum 18. mit Hin» und Hermarfchiren zu. General Creneville hatte 
mit feiner Divifion faum die Biwacht bei Cröbern bezogen, als ihn der 
Befehl erreichte, welder ihn nah Groß⸗Zſchocher zurückrief. 


*) After, Th. U. ©. 39, bemerkt: „Diefer zweite Befehl Schwmarzenbergs an Giulay 
eibält mehrere unerlärbare Anordnungen, tiber welche fein Aufichluß zu erlangen war. “ 
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Dreizehntes Kapitel 


Der Aronprinz von Schweden am 16. und 17. Oktober. — Aus General Bülowms Tagebuche. 
Urtheil des Generals Stewart über Marl Sohann. — Bläder läft dem Mronpringen über die 
Schlacht bei Möckern mündlide Mittheilung mahen; — diefer giebt Befehl zum Aufbruch 
zur Schlacht am 17. Mktober; — er verlegt fein BYauptquartier nad) Breitenfeld; beglückmünfdt 
Blücher und fordert ihn auf, feine frühere Stele auf dem linken Flügel wieder einzunehmen. — 
Blücher verfihert ih der Theilnahme Bülows an der Schlacht am 18. Mktober;, — er 
begiebt fi mit dem Prinzen Wilhelm und dem Major von Kühle zu dem Mronpringen; — es 
wird Kriegsrath gehalt n; Blüchers Erklärung; der Rronprinz verlangt 30,000 Mann Ber- 
Rärkung von ihm; Wlüder gicht CKangerons Rorps an den Aronpringen ab; diefer muß eine 
Verfhreibung ausflellen, an der Schlacht Theil zu nehmen; — des Kronprinzen fernere Dispo- 
fitionen für den 18. Oktober. — General Stewart bei dem Mronprinzen in Breitenfeld. 


Alle Verſuche, den Kronprinzen von Schweden zur Schlacht am 16. 
heranzuziehen, waren an defjen mehr als verdächtigem Zurüdhalten geſchei⸗ 
tert. Nun rechnete Blücher darauf, dat er body mindeftend am 17., wo der 
Kampf ſich erneuern jollte, nicht länger zurücdbleiben werde; allein Karl Jo⸗ 
hann wußte feine Diöpofition jo gut zu treffen, daß er auch für dieſen Tag 
noch im Hintertreffen blieb. Aus dem Hauptquartiere Hohenburg, wo er 
wahrſcheinlich am 16. Vormittags verweilte, erließ er für den 17. nachſte⸗ 
hende Marjchorder: 

„Die Armee ift morgen früh 64 Uhr in folgender Ordnung binter 
Landöberg verfammelt: Das ruffiiche Korps ein wenig rechts hinter der 
Stadt. Das preußiiche deögleichen, aber ein wenig links derjelben. Jedes 
dieſer beiden Korps bildet ohne feine Neferve zwei Linien. Die ſchwediſche 
Armee ftellt fi, in der Mitte beider Korps auf und bildet ohne die Rejerve 
drei Linien. Die Armee jept ſich ſodann in Mari, um an ber wahr> 
Iheinlih in der Gegend von Leipzig vorfallenden Schlaht Theil zu neh 
men. Die Anordnungen werden aus Urjache der feindlichen Bewegungen 
erft auf dem Terrain ſelbſt getroffen werden. Sämmtliche nicht ftreitfähige 
Mannſchaft bleibt zurüd, baher den Korpd-Kommandanten befohlen wird, fie 
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entweder mach Halle zu ſchicken, oder zur Bedeckung der Equipage zu ver- 
menden. Haben bie Korps Branntwein, jo werden fie jolchen vertbeilen. 
& dürfen der Armee nur die Geihübe und die Munitiondwagen, aber feine 
anderen Fuhrwerke folgen. Das Feldhoſpital, die Krankenwagen und bie 
Generalskaleſchen folgen eine Stunde ſpäter.“ 

Ein an benfelben Tage — wahrſcheinlich Nachmittagg — aus bem 
Hauptquartiere Sylbit an Bülow und Winzingerode erlaffener Befehl be: 
kimmte: . 

„Die ganze Armee ſetzt ſich auf der Stelle nach Landsberg in Marſch. 
die Generale Winzingerode und Bülow laffen an der Mulde alle ihre dort 
befindlichen Poften. Sie haben Bitterfeld und Deligich genau zu beobach⸗ 
ten und fich alle zwei Stunden über das, was ſich dafelbft zuträgt, Meldung 
m machen.” 

General Bülow und feine tapferen Preußen waren empört über ben 
Befehl des Kronprinzen von Schweden, durch melden fie, währenb von 
Rödern ber der Kanonendonner Blücherd wie ein Mahnruf zum Eilmarſch 
zu ihnen beräbertönte, bei Landsberg feftgehalten wurden. „Das britte 
yreußtfche Armeelorpd”" — fo bemerkt Bülows Tagebuch vom 16. — „hatte 
fh hinter einem Bade am Mühlberge vor Niemberg aufgeftellt und alles 
war zum augenblicklichen Aufbruche bereit. Man hörte den ganzen Tag 
Imoniren. Blücher fendete einen Offizier an die Norbarmee, durch welchen 
wir erft ſpät die glücklichen Rejultate am 16. erfuhren. Da Blücher am 
IT. einen neuen Angriff erwartete, erjuchte er ben Kronprinzen bringenb, 
endlich vorzuräden.” 

Taft noch giftiger auf Karl Johann, als Blücher und Bülow war der 
eagliſche General Stewart, deffen miblungene Verſuche, den Kronprinzen 
mobil zu maden, bereitö erwähnt wurben. Weber die Zögerung beffelben 
bemerkt er: „Wenn der Kronprinz am 16. alle feine Mittel angewenbet 
hätte, fo wären die Korps von Bertrand, Ney und Marmont vollftänbiger 
geihlagen und das Korps Vorks weit mehr gefchont worden. Wäre bie 
Rordarmee mit der Vorhut am 14. oder 15. nad Zörbig marſchirt, fo hätte 
fh der Kronprinz mit Ney meſſen können, der nad dem Angriff des Gene- 
ral8 Langeron fi aus ber Nähe von Düben und Delitzſch zurückzog und 
Rormonts rechten Flügel deckte. Wäre man dann dem feindlichen Heere 
bis am die Parthe gefolgt und hätte man es mit Blücher zugleich angegriffen, 
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fo würde man es fiher haben vernichten können.“) Sobald man in Blüchers 
Hauptquartiere nach beendetem Kampfe bet Möckern fidh bed glücklichen Er- 
folges verfichert halten durfte, war der raft⸗ und ruheloſe Geift bes Feld⸗ 
herrn einzig und allein darauf gerichtet, den errungenen Vortheil am nächften 
Zage mit allem Nachdruck weiter zu verfolgen. Bei den ſchweren Berluften, 
welche das ſchleſiſche Heer erlitten, war es unerläßlich, fich für den 17. bes 
Beiftandes des Norbheered zu verfichern, zumal ed nit unwahrſcheinlich 
war, daß Napoleon mit verftärkter Macht einen Angriff auf das fchleftfche 
Heer anordnen werde. 

Der Kronprinz empfing in feinem Hauptquartiere zu Hobenthurm um 
ein Uhr ded Morgen? am 17. duch einen von Blüder an ihn abgeſchickten 
Offizier mündliche Mittheilung über die Schlacht bet Möckern; „wir wollen 
. und Zinte und Feder ſparen,“ äußerte der alte Feldherr in feinem Zorne, 
‚ „& verlohnt fich nicht der Mühe, weiter an den Schweden zu ſchreiben.“ 
| Karl Iohann empfing den preußtichen Offizier wie gewöhnlich tm Feld: 
bette in voller Uniform liegend, äußerte lebhafte Freude über den errungenen 
Sieg, der wiederum feinen Tropfen ſchwediſchen Blutes gefoftet hatte, ließ 
Ablercreug rufen und diktirte ihm Nachts zwei Uhr nachftehenden Befehl: 
(feanzöfiih.) „Beim Empfange gegenwärtiger Order laſſen bie General- 
Kommandanten ihre Truppen jofort die Waffen ergreifen. Der Kronprinz 
begtebt fich in das ruffifche und preußiſche Lager (bed Norbheeres), läßt fie 
gemeinſchaftlich abmarfchiren und bleibt an der Spike beider Armeen. 

„Den Unterfeldherren wird hierdurch befannt gemacht, daß die große 
(böhmiſche) und die fchlefifche Armee geftern ſehr lebhafte Gefechte in ber 
Gegend von Leipzig geliefert Haben, die letztere aber augenbltdfichen Bei⸗ 
ſtandes bedarf, weil fie aller Wahrfcheinlichkeit nach mit anbrediendem Tage 
von einem über Düben kommenden Korps angegriffen werben dürfte.“) 

„Der Prinz rechnet auf die Tapferkeit der Truppen und auf die Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Erfahrung der Generale. 

„Das Schickſal Europa’3 kann heut entichteden werden. Die Sache ber 
Verbündeten ift geredht. Gott wird unfere Waffen fegnen.* ***) 


*) Stewart, Geſchichte Des Krieges von 1813 unb 1814. ©. 251. 
”®) Der Kronprinz jhien Dies „von ber Elbe fommende feinblihe Korps“, was gar nicht 
vorhanden war, immer vorzuſchieben um für ſein Zurückbleiben einen Vorwand zu haben. 
Re), Berliner Kriegsardhiv. Altenflüd E. Nr. 85. 
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Ha geoßſprecheriſchen Werten ließ es ber geboheltele Gabeogner nie 
mis fehlen. Dabei beeilte ex den Marſch feines Heeres fo wenig, dab bie 
Haupilelonnen defielben erft am Abend zwiſchen Podelwih und Breitenfelb 
eintrafen, mithin keineswegs „das Schickſal Curopa's“ heut mit entſchieden 
Baben wärden. 

Der Kronprinz nahm ſein Hauptquartier in Breitenfeld, nicht ohne 
bie eitle Anmaßung, auf dieler ſelben Feldflur, auf welcher der große Schweden⸗ 
Iöwig einft einen rühmlichen Sieg erfocht, feinen eigenen Namen zu verewigen. 

An Blücher ſchrieb Karl Johann aus Breitenfeld, ben 17. Oktober: 
Rad;mittags 4 Uhr: 

„Men Herr General von Blücher! Ic made Ihnen meinen aufrich⸗ 
tigſten Glũckwunſch zu den geſtern und heute früh erlangten Erfolgen. Sie 
find die Borkäufer derjenigen, weldhe Ste im Laufe des morgenden Tage 
erwarten. Meine Bewegung nach Leipzig bat keinen anderen Zweck ald ben, 
Ste zu unterflüpen und die Operafionen der großen Urmee zu erleichtern. 
Ich mñnſche aufs Lebhaftefte, dab wir aus dem peinlichen Zuftande, in dem 
wie und befinden, beransfommen möchten. Um zu diefem großen Reſultate 
zu gelangen, glaube ich, dab es zuträglidh wäre, morgen (d. 18.) den. Feind 
anzugreifen, weshalb ich Ihnen den Kammerherrn von Podevils ſchicke, um 
Ihnen die nöthigen Aufichkäffe zu geben und Sie zu bitten, mir einige von 
Ihren Generalitabs- Offizieren, welche Ihr Bertrauen befiten und Ihren 
Yan Tennen, zu jenden, um fi mit mir zu verbinden. Der General 
von Bneiienau bat Podevils nerfihert, dab nach Ihrer Reveille einer von 
Yen Dffigieren kommen würde. Die Zelt verftreicht und der Abend rückt 
heran. Der Kaiſer Alerander bittet, mid mit Ihnen über das, was für 
die allgemeine Sache das Nüplichfte zu fein fcheint, zu verftändigen. 

„Ste werben fühlen, mein General, daß es bad Weſentlichſte ift, Teinen 
Augeniblid zu verlieren. Die Truppen find ermüdet von ben Binouach und 
den biöher erdulbeten Strapazen. Ich zweifle feinen Augenblid an dem Er⸗ 
felg, wenn wir und bei unjeren Bewegungen in unferer Handlungsweiſe ver- 
einigt haben. Ich babe Ihnen meinen Wunſch zu wiſſen gethan, damit 
jeder bei den Operationen, welche ftattfinden werden, die ibm durch Die 
Schlachtordnung angewielene Stelle einnehme. Meine ſchwediſchen 
Berpflitungen, die Menge von Retterei, welde ich in Weſtphalen habe, 
eine Armee und iuiachiste Korps auf dem rechten Ufer der Elbe, die Brücke 
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bei Aken und tauſend andere milttairifhe Beweggründe und Iutereffet laſ⸗ 
fen mich Iebhaft wünſchen, daß Ste benfelben nicht entgegen fein möchten. 
Sch erneuere den Ausbrud der Zuneigung Ihres Ihnen befonders gewogenen 
und guten Baffenbruderg* 

„Karl Johann.“ 


Bücher Hatte Schon genug baran, daß ihm ber ſchwediſche Kronprinz 
anftatt eines Generalftabö Offiziere einen Kammerherrn ſchickte, um bie 
Schlachtordnung für den nächſten Tag zu beiprechen. Podevils hatte Auf⸗ 
trag, Gneiſenau's Anfichten und Blüchers Stimmung andzuforihen umb 
Iegteren zu einer perſönlichen Zufammentunft einzuladen. Blücher fühlte 
fogleich heraus, was ber Kronprinz damit jagen wollte: „ein jeder ſolle die 
ihm durch die Schlachtordnung angewieſene Stelle einnehmen.“ 

„Nun, Gneifenau,* brummte der Alte und ſtrich fi mit einem Blick 
vol Schlauheit und Ingrimm den Schnurrbart, „riechen Ste wohl den 
Braten? Was will er damit fagen: ein jeber foll bie ihm angewieſene 
Stelle einnehmen? Ich joll wieder, wie vor dem Marſche nady der Saale, 
mit ber fchleftfchen Armee wo möglich bent noch bei Nacht und Rebel meine 
Stellung auf dem linken Flügel der Rorbarmee einnehmen, weild dort tüch⸗ 
tige Kloppe geben wird, wovon bie ſchwediſche Königl. Hoheit Tein befonde- 
rer Freund ift. Daraus wirb ein für allemal nichts; das laffen Sie ihm 
rund heraus fagen.” Der Alte ſchickte noch einige taufend Donnermetter im 
bas ſchwediſche Hauptquartier, ob er jelbft dahin nachfolgen werde, Krb er 
noch unentſchieden. An Bülow aber wurde ein vertrauter Offizier mit bem 
Auftrage gejenbet, ihn im Namen Blüchers aufzufordern, an ber morgenben 
Schacht Antheil zu nehmen, auch wenn der Kronprinz feinen Befehl dazu 
ertheilen follte. Bülow antwortete: „Wo es das Wohl meines Baterlan- 
bes gilt, werbe tch nicht fehlen; auch General Winzingerode wirb nicht zu⸗ 
rüdbleiben.” 

In dem Hauptquartiere des großen böhmtichen Heeres hegten ſowohl 
Schwarzenberg ald der Kaifer Alerander und der König von Preußen Be- 
forgniß, „ber bärbeißige Blücher,* wie er dort genannt wurde, Tönne es bis 
zu einem offenen Zerwürfniß mit bem Kronprinzen treiben, wodurch es ge⸗ 
ſchehen Tönne, bab die verbündeten Abler am nädftfolgenden Tage großer 
Entieibung mit gelähmten Flügeln auf dem Schlachtfelde erſchienen. Es 
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wurbe namentlich vom Kaiſer Alexander, welchem ſich Blücher immer gern ges 
füllig erwies, eine Aufforderung in freundlichſter Weiſe erlaſſen, der Einla⸗ 
dung des Kronprinzen Folge zu leiſten, oder den General Gneiſenau dahin 
zu ſenden, indem bereits aus dem großen Hauptquartiere ebenfalls beauf⸗ 
tragte Offiziere fi zu gemeinſchaftlicher Berathung nach Breitenfeld bege⸗ 
ben hätten. 

„Wenn es deun doc einmal nicht ohne Sonferenz abgeben ſoll,“ bes 
merkte Blücher, „jo will ich doch felber dabei fein.” Er lieh den Prinzen 
Bilkelm, Bruder des Königs, erſuchen, ihn zu begleiten; Major Rühle von 
lienftern, ber bereit öfter mit Karl Johann verhandelt hatte, war als 
Dolmetiher Blücher zur Seite. Für Major Rühle, mehr in ber milderen 
Prariö der feinen. Umgangsſprache, ald in der rauhen des Feldlagers geübt, 
war es Feine geringe Aufgabe, Blüchers Ausdrücken unverhüllten Grolls 
en auſtändiges Mäntelhen umzuhängen. Früh am Tage ſaß Blücher zu 
Pferde und war bald nach 6 Uhr des Morgens in Breitenfeld. Er traf 
bi dem SKronprinzen bereitd den preußifhen General Kruſemark, den 
ötreichiichen Oberft Grafen Serzeny, ben ſchwediſchen General Adlercreug; 
Ipäter fanden fi) noch ein rufſiſcher General und der englifche General Ste» 
wert ein. 

Btücder Heb nach Turzer Begrüßung durch den Major Rühle feine Mei» 
ung, welche jedoch mehr in Weife einer beitimmten Forderung lautete, dahin 
abgeben: „der Kronprinz follte mit ber Nordarmee auf dem linken Flügel 
der ſchlefiſchen die Parthe überichreiten und die Franzoſen im Laufe bes 
Vormittags von Taucha ber angreifen. Set der Kronprinz nicht geneigt, 
hierauf einzugeben, jo werbe ber Prinz Wilhelm von Preußen den Befehl 
über dad ber Nordarmee zugetbeilte dritte preußifche Armeekorps (Bülow) 
übernehmen und im Anſchluß an das fchlefiiche Heer an ber heut bevorftes 
henden Schlacht Antheil nehmen.“ 

„Es währte,* jo theilt Rühle uns mit, „eine geraume Zeit, bevor 
fh die Unterhandlung dem Ziele näherte, weil der Kronprinz ausführlic 
wöeinander jebte, daf er nach ben Regeln der Kriegöfunft en echelon 
dinter dem linken Flügel des fchlefiichen Heeres als Neferve ftehen blei- 
ben mäffe, damit, im Kalle ſich Napoleon einen Ausweg nady der Elbe bah⸗ 
zen wolle, er ihm den Weg nach Berlin abiperren und ihm in bie ölan- 
ben fallen könne. 
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„Als aber Bücher mit ſteigendem Unwillen auf. deu augenblidkkichen 
Ueberfchreiten ber Parthe beftand und ſich erbot, die Webergänge unterhalb 
Taucha, welche der Kronprinz Tages vorher durch Koſacken hatte zerftören 
laffen, wieder in braudbaren Stand zu feben, erflärte fi der Kronprinz 
plöglih, wie von einer neuen Idee ergriffen, bereit, fich unter diefen Um⸗ 
ftänden über die Bedenken einer regelrechten Kriegskunſt hinwegzuſetzen, und 
mit Freuden fih dem Heldentode weihbend, ohne Säumniß den ver: 
Iangten Angriff zu beginnen, wenn thn Blücher durch Ergänzung feines feit 
dem Abmarſche Tauentziens zu ſehr geſchwächten Heeres in ben Stand 
fepen wolle, dieje ſchwierige Aufgabe mit dem gehörigen Nachdrucke durch⸗ 
feben zu können. | 

„Das fchlefifche Heer war jedody durch die Gefechte bei Wartenburg und 
Mödern fo zufammengefhmolzen, dab e8 eher ſeinerſeits einer Verſtärkung 
bedurft hätte und durch die vom Kronprinzen begehrte Abtretung von ans 
fänglidh 20,000, dann 25,000 und zulegt 30,000 Mann faft auf nichts re⸗ 
dueirt worden wäre. 

„Die Erwägung indeffen, baß dieſe Abtretung bei der Gewohnheit ber 
Truppen, dem Schlachtenrufe Blüchers zu folgen, jeden Augenblid in eine 
leere Sormalität verwandelt werden könne und daß bie Korps von Bülow 
and Winzingerode, nur erft einmal auf dem Schlachtfelde angelangt, durch 
die Ereigniſſe von ſelbſt würden in die dem Ganzen heillame Richtung und 
Thätigkeit geratben, baß ferner ohne den Hinzutritt des Nordheeres daß 
fchlefiiche Gefahr Tief, auf einem vom Kampfplage entfernten Abſchnitte bes 
Schlachtfeldes unthätig feftgehalten zu werben, vermochten Blücher endlich 
nach kurzem beftigem WBiderftreben das Korps von Langeron, welches auf dem 
linken Flügel des fchlefifchen Heeres zum Abmarſche bereit fiand, unter nach⸗ 
ſtehenden ausdrücklichen Bedingungen für ben Kauf bes Tages zur Dibpo⸗ 
fition des Kronprinzen zu ftellen: 

1) „daß das Korps von Langeron auf dem reiten Flügel durch die fet- 
ner Aufftellung zunächſt gelegene Zurth fofort zum Angriff abräde;*) 
2) „daß die Korps von Bülow und Winzingerode auf den zunädft ober- 


*) Noch bevor bie Unterhandlung zum Abſchluß kam, erließ Blücher an Langeron Befehl, 
das Partheflüßchen mit feinem Korps zu überfchreiten und auf bem jenfeitigen Ufer bie 
Befehle des Kronprinzen zu erwarten. So gerieben auch Karl Johann war, an Schlaubeit 
war ihm unfer alter Blücher eben fo fehr, wie an Reblichkeit und Muth, überkegen. 
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dhalb bieten Furth zu ermittelnden Iebergängen über bie Purthe geführt 
und ebenfalls fofort tu Marfch gefept würden; 

3) „daß bie ſchwediſche Armee, bei ber fi 120 Geſchütze befänben, als 
gemeinfame Reſerve beiber Heere in die Gegenb von Beeitenfelb 
bevangezogen und bafelbft verbedit aufgeftellt würde.“ 

Es war bereitß 7 Uhr; der Kanonenbonner hallte von Probſtheide her- 
über; Bücher war vom Stuhle aufgeftanden und klirrte unruhig mit Säbel 
md Sporen. Der Kronprinz lieh Karten und Pläne aufrollen, deflamirte 
md demonftrirte, ohne ein Ende zu finden. Da riß dem alten Feldherrn 
ver Geduldfaden: „Ei fo fol Euch alle ber T..... mit Eurem Schwa⸗ 
droniren!“ rief er im höchſten Unwillen. „Bringen Ste mirs,“ ſagte er zu 
Kühle, „eigenhändig von dem Kronprinzen unterfchrieben mit und kommen 
Sie bald nal? Mit einem dem Kronprinzen über bie Schulter zugeworfe- 
zen Adjes“ nahm er zugleich mit dem Prinzen Wilhelm Abſchied und beide 
eilten im geſtrecktem Galopp zurüd nad Mödern. 

So traurig ftand es mit der „treuen Waffenbruderihaft” in bem 
Heere ber Berbünbeten! 

As Blüucher fi entfernt hatte, wiederholte Major Rühle dem Kron- 
yeirzen nochmals die Punkte, auf welchen der General des fchleftichen Heeres 
befiche. Der Kronprinz lieh fich nun herbei, dem preußiſchen Major nach⸗ 
Rebende Uebereinkunft in franzöfifcher Sprache zu biktiren. 

„Konvention. *® 

„Tuben: ber Marſchall Fürft Schwarzenberg dur den Oberſt Gra⸗ 
fen Seczeny angekündigt hat, daß Ihro Majeftäten: ber Kater Aleranber, 
der Kalfer von Deftreich und ber König von Preußen bie Abficht haben, ben 
Feind anzugreifen und fie wünſchen, dab die Norb- und bie fchlefifche Ar⸗ 
mee bei dieſem großen Unternehmen mitmirlen und nachdem ſich der Gene⸗ 
tal Bücher auf die an ihn ergangene Einladung in ba8 Hauptquartier bes 
Prinzen begeben Bat, tft man darüber übereingelonmen: 

1) „dab der General Blüher ben Kronprinzen 30,000 Dann von feiner 
Armee an Infanterie, Kavallerie unb Artillerie überlaſſen wird; daß 
biefe mit der Nordarmee vereinigten Truppen unter Befehl bes Prinzen 
Die Armee des Kaiſers Napoleon von Taucha ber angreifen werben 
und dab General Blücher mit dem übrigen Refte feiner Armee die 
Stellung von Leipzig bewachen und alle feine Bemühungen darauf 
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richten wirb, ſich während bes allgemeinen Angriffd ber Stadt zu 
bemächtigen. 

2) „In dem Falle, daß der Katjer Napoleon mit allen feinen Streitkräf⸗ 
ten gegen die fchlefiiche und Nordarmee aurückt, ift man dahin über- 
eingefommen, daß fich beide Armeen gemeinichaftlich jo lange ſchlagen, 
bis die große böhmifche Armee ihnen zu Hälfe Tommt. Im lepten 
Falle werden ber Prinz und ber General Blücher gemeinſchaftlich 
bandeln umd fidh beide Heerführer über alle Ihre Operationen ver 
abreben. 

„Breitenfeld, den 18. Oktober 1813 Morgens 8 Uhr.“ 
(gezeichnet) „Karl Johann.“ 


Der im Hauptquartier des Kronprinzen anweiende preußiſche General 
Kruſemark nahm Abichrift vom dieſer Mebereinkunft und überfchidkte fie dem 
Könige mit einem Schreiben, worin es heißt: „Nach vielem Widerreden und 
Bemühungen iſt endlich die Armee des Kronpringen von Schweden in und 
um Breitenfeld verfammelt, und es tit mit dem General Blücher beilom- 
mende Uebereinkunft getroffen worden, welche ich tn aller Eile Ew. Ma- 
jeftät allerunterthäntgft überjende. Die Armee tft demzufolge ſchon in Be 
wegung und fo Gott will, wird der heutige Zag den erwänfdten Exfolg 
berbeiführen.* 

Der Major von Rühle beeilte fih, dem unterzeichneten Pakt dem Ge 
neral Blücher zu überbringen. Diefer ftedte dad Papter ungelefen in die 
Taſche; „und wenn wir ihn,” brummte der Alte, „auch zehnmal in den Sad 
ftehen (einftedlen), auf dem Schlachifelde haben wir ibn beöhalb noch 
lange nit." — 

In der That erlich au Karl Johann an einige feiner Unterfeldherrn 
Befehle, welche mehr darauf berechnet waren, die Korps berfelben von dem 
Schlachtfelde fern zu halten, als fte zu thätiger Theilnahme dahin zu füh⸗ 
ren. Dem General Langeron, welcher ſich bei dem ——— perſonlich 
meldete, ertheilte er nachſtehende Inſtruktion: „Sr habe die Beſtimmung, 
den Marſch der Norbarmee, deren linker Zlügel auf Taucha gehen, dort Die 
Parthe überjchreiten und den Zruppen des Marſchalls Rey in die rechte 
Slanfe fallen follte, zu deden. Er babe ſich daher mit feinem Korps auf 
bem rehten Ufer der Parthe hinter Modau und Plöſen aufzuftellen und 
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den Urbergang Über genannies Wafler zu erzwingen, jobald er wahrnehme, 
dat bie Rerbarmee mit den Franzofen im Gefecht begriffen ſei.“ Hierdurch 
würhe für bie Korps ein Zeitwerluft von minbeftend vier Stunden veran⸗ 
laht worben fein. Dem war jedoch Blücher zuvorgekommen; er gab Lange 
vom: Befehl: „nad Modau zu marſchiren und bier über bie Parthe zu gen 
ben! Dem SKronprinzen aber lieh er melden: „General Langeron werbe bie 
weiteren Befehle Sr. Königl. Hobelt auf dem linken Ufer ber Partbe 
in ber Gegend von AltsRaundorf erwarten.” Den General von Bülow 
lieh Blucher eriuchen: „er möge, ohne weitere Berüdfihtigung anbermeitiger 
Befehle, ſich beeilen, die Partbe bei Taucha zu überjchreiten, um das Vor⸗ 
geben Bangerond zw unterftägen.“ x FR 

Dagegen verbrachte der Kronprinz in Breitenfeld noch eine koſtbare ‚m, 
Stunde mit Ausarbeitung einer Inſtruktion für bie Generale von Bülow‘ 7 ''" 
unb Winzingerode, welche fo peinlich pedantiſche Borfchriften enthält, daß fie” 
wohl in einem Exerzier⸗ und Yelddienftreglement für Fähndriche, nicht aber 
als eine Inſtruktion für kommandirende Generale am Zage ber Schlacht am 
iheer Stelle war. „Beneral von Bülow,” heißt ed darin, „wirb jeine Reis 
tereb eutweber auf feinem linken Ylügel, oder in der Mitte, oder vorwäris 
dem Tersuin gemäß, aufftellen. Er wird aber geichlofien marfdiren, nm 
ken Gegnern bie Gelegenheit zu benehmen, die Spitzen feiner Kolonnen über 
den Haufen zu. werfen, weshalb er ſich einer großen Anzahl von Artillerie zu 
bebiewen Haben wird... . Die fchwebiiche Armee wirb zwiſchen der Armee 
des Generals von Winzingerode und der bed Generald Langeron die Parthe 
überjchreiten. Diefe Truppen, auf dem linken Partheufer angelommen, ftel- 
ken Fi in Schlachtordnung. Die exfte Divifion jeder Armee marſchirt tu 
nie auf; bie Abrigen Divifionen dagegen formiren Bataillond:Kolonnen mit 
ganzer Diſtanz. Die Tirailleurs von jedem Bataillon find vor der Fronte 
unb bem linken Flügel der erften Linie weit vorzuichiden. Die leichten Ge⸗ 
ſche werden zwiichen den Tirailleurs und ber rechten Schlachtlinie aufges 
Reit, ber brige Theil ber Artilierie tft vor den Intervallen ber Infanterie 
als. Neſerve aufgeftellt u. |. w.“ 

Air werben ba, wo über bad Eingreifen Bülows in die Euticheidung 
ber Schlacht: am 18. Bericht erflattet wird, erfahren, Daß biefer feines Feld⸗ 
perruftnbed. wichtige Heerführer durch dergleichen Schulmeiftereien fid in 
einem Sturmſchritt nicht aufhalten lieh. 
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Weniger zurũckhaltend gegen ben Kronprinzen neit ſeiner Meinung über 
die Art und Weiſe feiner Kriegeführung ald die preußiſchen und rufflichen 
Generale war der engliihe General Stewart. Wir erinnern und bed Brie⸗ 
fes, welchen er dem Kronprinzen am 16. Oktober fcheieb, um ihn zur Theil 
nahme an ber Schladht von Mödern zu bewegen. Da er beiorgie, dab Karl 
Zohann heut ebenfalls mit dem Nordheere hinter der Schlachtlinie zurkidlbletben 
werbe, begab er fich in aller Brühe nach Breitenfeld, welches Blücher jo eben 
verlaffen hatte. General Stewart berichtet über die Aufnahme, welche er fand, 
Folgendes: „Beim Eintreten in dad Zimmer des Kronpringen mar berjelbe 
von jeinen Generalen umgeben und ih wurde nicht wenig überraicht und 
verlegt, als ich den Prinzen fi) mir mit einem Blicke kaum zurüdgehaltenen 
Zornes nähern ſah; er zog mich in ein Senfter und ſprach wit mir jo leiſe, 
daß die Anderen ed nicht hören konnten. „Wie? General Stewart,” ſagte 
er, „welche Recht haben Ste, an mich zu fhreiben? Haben Sie denn ver 
geffen, daß ich der Kronprinz von Schweden und Einer ber größten Yeld- 
herren biejer Zeit bin? Wenn Ste an meiner Stelle wären, was würben 
Ste denken, wenn Ihnen Iemand fo fehrtebe, wie Sie mir geichrieben Baben ? 
Ste find nicht ald Minifter bei mir beglaubigt; nur durch meine Freundſchaft 
find Ste bier und Sie haben mir viel Verdruß gemacht.“ Ich antwortete 
ihm in dem refpeltuolliten Tone: „ed fei möglich, daß mic mein Eifer zu 
weit geführt hätte, daß ich aber nach ber Welfe, in der ich meine Schulbig- 
Veit begriffe, daß, was ich gethan, nicht bereuen Könnte, daß ich um ben Marſch 
nah Zörbig angehalten, und Se. Königl. Hoheit in dieſe Maßregel zum 
Theil eingewilligt hätten; daß ich noch um die Bewegung nad Landsberg 
gebeten und daß Se. 8. H. dielelbe ausgeführt hätten; daß nad dem Siege 
des Generald Blücher mein Brief und meine Bitten Se. 8. H. vermodt 
hätten, Dero Stellung um 2 Uhr Morgens zu verlaflen und in biefem ent- 
jcheidenden Augenblide die Spipe der Kolonnen in Schlachtordnung anfzuftellen; 
daß Se. 8. 9. aus dem, was vorgefallen, erjeben könnten, ob ich mich Aber 
die Anfichten bes Feindes geirrt hätte, daß enblich alle biefe Umftände feinem 
Generalftabe, feinen Miniftern und ben vornehmften Offizieren feines Heeres 
befannt wären. Ich fügte hinzu, dab ich mich auf den Baron von Wetter: 
ftäbt und General Adlercreutz beriefe, um zu beurtbeilen, ob nicht bad Re 
ſultat durch meine vielleicht zudringlichen, aber ehrfurchtsvollen Bemühungen eva 
reicht worden wäre, daß es mir nie in den Sinn gelummen jet, ed an Achtung gegen 
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Ge. 8: 9. ſchhlen zu laflen, und daß esd ein wenig Bart wäre, in dem Au⸗ 
genbliche, wo ich Dank für meine Dienfle euwarten zu bürfen glaubte, Bes 
weile now Ilmzufriedenheit zu empfangen. &8 fei wahr, daß ich nicht förm⸗ 
lich zum engliſchen Minifier am ſchwediſchen Hofe ernannt, daß ich aber 
überhaupt mit allen militäriſchen Intereffen Großbritanniens im Norden 
von Europa beauftragt wäre; daß England die ſchwediſche Armee bes 
zahle und daß meine Berichte, wenn diefe Armee thäte, was ich als ihre 
Schuldigkeit betradtete, einen großen Einfluß auf die Verbindung der bei⸗ 
den Höfe haben müßten; daf ih ber Eitelkeit nicht fähig wäre, meine mis 
litäriſchen Einfihten mit Denen eines fo großen Felbherrn zu vergleichen, 
daß aber nicht viel Geiſt dazu gehöre, um zu fehen, dab Se. K. 9. zu 
Ihren lebten Operationen wirklich genötbigt worden wäre und daß bie erften 
Befehle Sr. 8. H. offenbar gegen da8 Kombinationsſyſtem und gegen bie 
Dispofitionen der verbändeten Heere geftritten; daß jedoch, unabhängig von 
diefen einzelnen Beweiſen, gewiſſe Ausdrüde Sr. K. 9. felbft noch beftimm- 
ter wären und daß jept nicht der Augenblid einer diplomatiſchen Zurück⸗ 
haltung wäre. Ich jei gewohnt, meine Meinung frei und feft, aber mit 
Ehrfurcht zu eröffnen, denn ich hätte in den fchwierigften Stellungen, eben 
ſolchen, wie bie, in denen ich mich bei Sr. K. H. befänbe, nie meine Pflicht 
verabfäumit, 

„Der Ausdruck der Phyfiognomie des Kronprinzen wechielte während 
meiner Rede mehrmals; endlich wurde fie ruhig und er antwortete mir mit 
VWohlwollen: „Wohlen, wollen Sie, daß wir einig bleiben? Ste kennen die 
Zreuebichaft, die ich für Ste babe, warum follten wir und nicht von ben 
militãriſchen Hugelegenbeiten unterhalten? Sagen Sie mir Ihre Anftchten, 
aber ich bitte, ſchreiben Ste wir nicht mehr!“ 

„Shh verficherte ihn, daß ich mich durch feine Freundfchaft geehrt fühlte 
wenn üch ihn fa handeln ſähe, wie es ſich für einen Kronprinzen von Schwe⸗ 
den gegieme, daft, wenn mein Briefwechſel ihm mißfiele, ich hinfort an ben 
Gensual Adlercxentz ſchreiben würde, obſchon er jelbft mich Anfangs auf- 
gefsrbert haite, mich licher an ben Generaliſſimus in Perſon zu wenden; 
ich Tchhaft wün ſchte, ber ſchwediſchen Nutten nützlich zu fein und daß 
ber 
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Haupt nit von dem, was ich für fein wahres Sntereffe bielte, ab⸗ 
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jehen Tönnde, ohne es oflenherzig zu jagen. Darauf nahm er mich 
Hand md verficherte mich nochmals feiner Sreundichaft. Bei Been⸗ 
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digung feiner Verhaudlung hatte ich; feine Gunſt fo ſehr wieber jewennen, 
daß er mich für heut — es war ber 18. Oktober und die Kanonen don⸗ 
nerten ringgsumher — zum Mittageffen einlud." — Später jedoch verging 
Seiner Königl. Hoheit der Appetit und bei den „Leipziger Lerden am 
Spieß”, welde Blücher aufgabelte, bezeigte Karl Johann eine Luft mit 
anzubeißen. — 


Bierzehntes Kapitel 


Wapoleon macht am 18. Oktober früh 3 Uhr die Runde; ordnet die Schlaht und frühftädkt. — 
Auffiellung des franzöfffcgen Jeeres; Aufftellung des großen böhmifhen Wreres; des Wordher- 
res; des fclefifchen Jeeres; des Rorps unter Giulay. — Wapoleon zieht die nergefchobenen Poſten 
in aller Stäbe zurück; Benningfens Dispoſttien; deſſen Vereinigung mit dem fhlekfpen Meere; 

Graf Bubna überfgreitet die Parihe; Alenan befeht Kiebertmelkwig, Yolzhauſen, Bucdelhaufen; 
Biethen läßt Probſtheide befchießen; der Steinberg wird gegen 2 Uhr Nachmittags von den GeR- 
reichen befeht; Paunsderf wird von der Diviſion Durutte wieder genommen; er wird von PBA- 
low daraus vertrieben. — Pie preufiifgen Bajonette nerfehen dem Rheinbunde den Tedesſtoß. 


An raftlofe Nächte gewöhnt, verließ Napoleon um 3 Uhr des Morgens 
am 18. Oktober fein in der Mitte der Biwacht der alten Garbe bei Stoͤtteritz 
anfgefchlagenes Zelt. Der Rückzug nad dem Rheine über Erfurt, Gotha, 
Frankfurt a. M. war beichloffen; um ihn Angeſichts der drei großen Heere, 
welche das franzöfiſche umringten, antreten zu Tönnen, mußte am 18. noch 
eine große Schlacht geſchlagen werben, und um ſich den letzten, reitenben 
Schritt über den Rhein nicht duch dad unter General Wrede bei Hanau 
anfgeftellte batrifch-öftreichtiche Heer abichneiden zu laffen, mußte der Katfer 
noch mit einem Achtung gebietenden Heeredzug dort erſcheinen können. Die 
Aufgabe war die größefte, welche jemals einem Feldherrn geftellt worden ift; 
Napoleon bat fie. gelöft. — 

Durch die Aufzeichnungen bes ſächfiſchen Oberft von Obeleben, wel« 

- Ger dem Kaifer als Orbonnanz-Offizier zugetheilt war, tft es ums vergännt, 
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anch iu dieſen lehgten Momenten großer Entſcheidang dem Kaifer zur Seite 
zu bleiben. „Daß ber Katjer bereit am 17. den Rückzug vorbereis 
tete, ſchien and allen Aeußerungen und Anftalten im Hauptquartier hervor⸗ 
zugeben. Der König von Neapel kam früh an des Kaiſers Zelt, blieb ſehr 
lange bei ibm und berichtete über den ungebenren Berluft, welchen bie Ber: 
bünbdeten erlitten hätten. Beide waren jehr ernft und nachdenkend und 
gingen miteinander, Napoleon ſehr tieffinnig, auf den Dämmen der troden 
gelegten Zeidye eine halbe Stunde lang Ipazieren. Dann zog Rapoleon 
fich wieder in jein Zelt zurück; der König ritt zu ben Truppen. Gegen 
Abend vermehrten fi im Hauptquartiere die finftern Geſichter. Man 
ſprach ſchon davon, daß ein Rüdzug nit übel gebentet werden könune, 
weil das üble Wetter und fo viele ungünftige Jimftände den Operationen 
binberfih wären. Der Regen flob den Zag über auf bie armen Sol⸗ 
daten herab, am kaiſerlichen Wachtfener berrichte ein dumpfes Stillſchwei⸗ 
gen. Der Grob-Stallmeifter Saulincourt fragte mit bitterem Humor: 
wann ber Mond aufgehe, um bie nächſte Nadytpartie zu arrangiren. Ans 
deren von Napeleons Hauptquartier ſah man die Beitürzung an. Gin 
Stallmeiſter des Konigs von Neapel ward fortgeihicdt, um dad Hauptquar⸗ 
tier deſſelben wieder nach Zudelhaufen zurüdzuführen, wo e8 vor 2 Tagen 
geweien war. 

„lie diefe Umftände deuteten auf einen Aufbruch des Hauptquartiers 
und dieſer erfolgte auch am 18. Dftober früb um 2 Uhr. Man rief den 
Ehaffenz du Portefeuille und nad 10 Minuten ging es fort. Der fogenannte 
leichte Dienft war ſchon um 11 Uhr voraudgegangen nad Stötterig. Na⸗ 
yolesm jebte fi in den Wagen und verlieh ſtill und unmuthig feine Bi⸗ 
weit. Es intereifirte ihn den Punkt zu wiffen, wo die Straßen von Roch⸗ 
lig and Grimma zujammenftoßen. Er lieh einen Augenblid halten, aber 
die Dunkelheit der Nacht verhinderte ihn fi) umzuſehen. Bis dahin wim⸗ 
meite ſchon die Straße von Truppen und Fuhrwerk. Der Katfer konnte 
Tausı buchlommen. Bei Probfiheide gab man auf feinen Befehl ein be⸗ 
deutendes Feuerwerk, denn es wurden ſeitwärts von der Strafe ohngefähr 
20 Wagen verbrannt, welche fich wahrſcheinlich nicht fortbringen ließen. 
Die wenige, darin zurüdgebliebene Munition zerftob in bie Luft, jo daß 
man in der Ferne dies Phänomen nit zu erflären vermochte. Napoleon 
fahre weiter nach Reubnip, wo er bei dem Marſchall Ney abftieg, ber noch 
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im tiefen Schlafe lag und von ihm gewedt wurde. Er blieb bei ihm bis 
5 Uhr und traf mit ihm DBerabrebung über Ale, was heut gethan werden 
folite; von dba fuhr er nad) Lindenau zu General Bertrand. Er beſah fich 
bie Brücke und Gegend, wo am 16. der Angriff anf das Bertrandiche Korps 
ftattgefunden hatte und ertheilte dem General Befehl, nad Weibenfeld zu 
marſchiren. Bald zu Pferbe, bald zu Wagen Tehrte er durch bie Vorſtädte 
auf bemfelben Wege nad Stötterit zurüd. Es war gegen 8 Uhr. Die 
Garden waren bier angelommen. Der Katjer frübftüdte in einem der dor⸗ 
tigen Landhäuſer; allein der von allen Seiten mit Macht ſich erhebende 
Kanonenbonner wurde rege. Don Marklleeberg, Dölitz und Liebertwolkwitz 
ber hallte ununterbrodhen das grobe Geſchütz. Die Schwebenidhanze war im 
ber Nacht von ben Franzofen verlaffen worden und der König von Neapel 
batte ſich mit den Armeekorps von Bichor und Angerenu vorwärtd von 
Probftheide aufgeftellt.. Er fendete fogleih zu Anfang der Schlacht zum 
Kaiſer und ließ ihn wegen der großen Uebermacht, mit ber man gegen ihn 
anrücke, um Verſtärkung bitten. Die Verbündeten wollten zu gleicher Bett 
den Uebergang über bie Pleiße bei Dölitz, Loßnig und Connewitz erzwingen. 
Napoleon begab fi zu Pferde nach diefer Seite und hielt neben ber Ta⸗ 
baksmühle an. Eine durchlöcherte, halb zerfiärte Windmühle ftand als ein 
Bild des Iaunifchen, von wetterwendifchen Winden abhängigen Glückes ihm 
zur Seite." — 

Durch dergleihen Windmühlenflügelvogelflug ließ ſich der Katjer nicht 
beirren; dem Schickſal ftellte er trogig feinen unbeugfamen Muth und das 
Gente des Feldherrn entgegen. Mit gedrängter Kraft erwartete er heut 
‚ ben Angriff feiner Gegner in zufammengerhdter Stellung in einem Halb⸗ 
freife von zwei Meilen um Leipzig von Sübweft nad Oft. Die Stadt bil- 
dete auch heut wieder ein ſtarkes Bollmer! im Rüden, indem fowohl bie 
große Armee unter bed Katferd unmitielbarem Befehl auf der Südfeite, 
als auch bie gegen die fchlefifche und Norbarmee unter Ney auf der Nord» 
fette aufgeftellten Korps fich auf Leipzig fiüpten und ihren Ruͤckzug durch 
bie dem Berberben geweihte Stabt nehmen follten. Das Zurüdgehen aus 
ber Stellung, welche das franzöftfche Heer am 17. einnahm, in bie ihr für 
ben 18. angewielene war mit großer techniſcher Einficht angeordnet und 
wurbe von den Truppen mit Orbnung und Pünktlichkeit ausgeführt, ob- 
ſchon die Mehrzahl derſelben erft in dieſem Jahre zu den Waffen gerufen 
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war und in den Lepten Wochen durch anftrengende Märſche, biutige Gefechte 
ad ranbes Herbftwetter ſehr gelitten Hatte. Die Nothwendigkeit der takti⸗ 
en Einſchulung des Solbatn — freilich nicht blos für eine glänzende 
Parade — lernt man bei ber Ausführung fo großartiger Mandeuver, wie 
Kapoleon fie heut ausführte, volllommen wärbigen und anerlennen. Das 
langweilige „Sinunbzwanzig! Zweiundzwanzig!“ das ermüdende Rechtsum! 
inkeum! Kehrt!“ find für das Schlachtfeld von größerer Bebeutung, als 
4 der zum einjährigen Dienft einbernfene Freiwillige heutigen Tages wohl 
jlanben mag. 

Napeleon ließ von der Armee, welche auf der Sühfelte von Leipzig aufs 
jefellt war, noch bevor der Tag graute, eine Schwentung links rückwärts 
möführen, deren Drehpunkt Sonnewig war; von dem unter Ney's Befehl 
uf der Nordſeite aufgeftellten Heere eine Schwenkung rechts rüdwärts, 
deren Drehpunkt Hinter dem Vorwerk Pfaffendorf am Roſenthal ſich befand. 
der rechte Flügel des Heeres ber Südſeite hatte von Connewitz bis Döltg 
8 Stützpunkt die Pleiße zur Seite, der linke bei Zwei⸗Naundorf ben Rietſchke⸗ 
graben. Das Centrum biefer Stellung hatte vor fi das Dorf Probftheibe, 
alß Spipe eined ausſpringenden Winkels, deffen rechter Schenkel bis Töhnig, 
befien linker bis Zwei⸗Naundorf reichte. 

Die Armee der Nordſeite unter Ney lehnte den linken Flügel an Gohlis 
ud Pfaffendorf, hatte das Centrum in Schönfeld, vor ſich die Parthe, uns 
richte mit bem rechten Flügel bis nad) Paunsborf. Durch biefe, von beiben 
Serreömaffen unter Vorpoſtengefecht ausgeführten Bewegungen näherte ſich 
Rapoleons linker Flügel dem rechten Ney's und da nad) Entwidelung ber 
Shlacht der rechte Flügel des großen böhmiſchen Heeres mit dem linken bei 
Kordheeres in Berührung kam, bilbeten die kämpfenden Heere eine faft Freis- 
firmige parallele Stellung gegen einander; einen einzigen Ausweg aus dieſent 
Zanberkteiſe hatte Napoleon fi offen gehalten, und Schwarzenberg unterlief 
4, und zwar abſichtlich im Intereſſe ber ſchwiegerpapalich⸗öſtreichiſchen 
dolitik, chm denſelben zu verfchliehen. Wie am 16. hatte Napoleon au 
heat bie Vortheile ber Gegend zu benupen verftanden. Durch die Niede— 
mmgen und Wiefen der Elfter und der Pleiße war fein rechter Flügel, durch 
die ber Parthe und Suppe fein linker gegen Umgehung geſichert; Probſt⸗ 
hei de als Gentrum des rechten, Schönfeld als Gentrum bed linken Flügels 
naren bach das auf ben nahegelegenen Felderhebungen aufgeftellte Geſchuͤß 
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gebedit unb er war darauf vorbereitet, daß gerade auf biefe beiden Punkte 
bie Verbündeten ihre Hauptangriffe richten würden. Meilenweit in die Runde 
tft das Gelände eben und überfidhtlih. Napoleon hatte jo großes Vertrauen 
zu feiner Infanterie und Artillerie, baf er mit ihnen der ihm an Zahl über» 
legenen feindlichen Neiterei ſelbſt auf einem dieſer jo günftigen Schlacht» 
felde Zrop bieten zu können glaubte. Heut wollte ber Kailer nicht wie am 
16. auf mehreren Punkten ſchlagen, nur Eine Schlacht follte geliefert wer- 
den und Ney, obſchon ihm der Befehl über den linken Flügel zu jelbftftän- 
diger Verfügung anvertraut war, blieb in beftändiger Verbindung mit Na⸗ 
poleon, weldyer einem jeden feiner Korpsführer feine Stellung felbft angewiejen 
und die nöthigen Befehle ertheilt hatte. Der tapfere Polenfürft Poniatowski, 
erft geitern zum Marſchall von Frankreich ernannt, ftand mit dem 8. Korps 
auf dem äußerften rechten Flügel und bielt Connewig und Lößnig an der 
Pleiße bejebt; General Semele hatte eine verdeckte Aufftellung in der bufchie 
gen Aue von Connewig bis Dölitz. Im Rückhalt ftand die 2. Divifion 
der jungen Garde unter Dudinot und bad A. Kavalleriekorps unter Keller- 
mann. An Poniatowski's linken Flügel ſchloß fih ein Theil des 9. Ar⸗ 
meelorp8 unter Augereau an, hielt den Höhenzug, welcher ſich hinter den 
Lößniger Teichen nad Probitheide binzieht, fowie Dölig und Döſen beſetzt. 
Au Augereau's linken Zlügel ſchloß fi dad 2. Armeekorps unter Bictur an. 
Probitheide wurde der 1. und 2. Divifion der alten Garde anvertraut. 
As Rückhalt Victor nahm das 1. und 2. Kavallerielorps zwilchen Stötte- 
rip und ben Straßenhäufern Stellung. Diefe bier aufgeführten Armeelorps 
bildeten den rechten Flügel der Hauptarmee und ftanden unter Mürats 
Befehl. Bis zum frühen Morgen am 18. hielt das 11. Armeekorps unter 
Macdonald Zudelbaufen, Holzbaufen und den Steinberg als vorgeihobene 
Poften bejept, rüdte aber in die Linie zwiſchen Probftheibe und Zwei⸗ 
Naundorf ein. Das 5. Armeekorps unter Lauriſton, welches bi zum An⸗ 
bruch des Tages noch Klein-Pösna, Baalsdorf und ein Gehölz, bie 
Zauche genannt, bejept hielt, nahm als Rüdhalt Machonalbs hinter dem 
11. Armeekorps zwiſchen Stötterig und Probftheide Stellung Auf den 
Anhöhen und Zeldern zwiichen Zwei-Naundorf, Möllau und Stüntz waren 
Artillerte und die Kavallerieforpg von Sebaftlani, Walther und Ranfouty 
aufgeftellt. An dieſe Korps, welche den Iinfen Flügel der Hauptarmee bil. 
beten, ſchloß fich der vechte Zlügel des Heered der Nordſeite (des linken Flügel⸗ 
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beered) unter Rey’d Befehl bei Paunsborf an. Diefer Knotenpunkt war 
ber ſächſtſchen Diviſion bes 7. Armeelorps unter Reynier anvertraut. Das 
offene Feld zwilchen Paunsdorf und Schönfeld, jo wie letztgenannten, als 
Gentrum ber Aufftelung und wegen des Meberganges über die Parthe wich 
tigen Drt, hielten die Divifion Durutte und das 3. und 6. Armeelorps be- 
ſetzt. Auf dem linken Zlügel hielt die Divifion Dombrowski Pfaffendorf, 
bie Halliſche Borftabt Leipzigs und das Roſenthal auf dem linken Ufer der 
Pleiße bis Gohlis beſetzt. Da General Bertrand mit dem 4. Armeelorps 
(12000 Dann) am 17. vorforglich nad Weißenfels abmarſchirt war, befesten 
zwei Divifionen der jungen Garde unter Mortier Lindenau und unterhiel- 
ten die Verbindung zwiſchen ben beiden Heeren ber Süd- und Norbfette. 
Ropoleon, der Allgegenwärtige, ftand mit feinem Fernrohr, den Tiſch mit 
den Landkarten neben fi, auf dem Hügel neben Quandts Windmühle rechts 
hinter Stötteri, milten in dem Ungewitterzauberfreiß, den er gezogen und 
der ſich bald auf jenen Wink in Donner und Blig entladen follte, 

Das Heer der Sübjeite (Mürat) zählte ohngefähr 85,000 Streiter, 
dad ber Nordſeite (Ren) etwa 65,000. 

Dieſe Kette von 150,000 Mann (nad) anderen nur 130,000), Glied 
a Glied feftgeichloffen, zu ſprengen, rüdte das Heer der Verbündeten, 
210,000 Dann ftark, in ſechs Kolonnen an, davon bie erfte, zweite und 
dritte das böhmiſche, Die vierte dad Nordheer, die fünfte das fchlefilche, die 
ſechste ein öftreichifched Korps unter Giulay bildeten, und umſchloß, an Ans 
zahl um das Doppelte überlegen, in größerem Umkreiſe den engeren ber 
Feinde. Die Schlachtordnung bed großen böhmifchen Heeres in drei Kolon⸗ 
zen war folgende: 

L Die erfte Kolonne bes Generald der Netterei, Erbprinzen von 
Heflen«Homburg. 
Davon flanden auf dem linken Ufer der Pleiße: 
4) Eine Divifion (Lederer) ded zweiten öftreichiſchen Armeelorps; 
auf dem rechten Ufer der Pleiße: 

2) Das erfte öftreichifche Armeekorps (Colloredo); 

3) Die Rejerves-Divifionen Biandt und Weißenwolf; 

4) Die dritte öftreichtiche Kanallerie-Rejerve-Divifion; 

5) Die Divifion Fürſt Aloys Mechtenftein von dem zweiten öſtreichiſchen 

Armeekorps. 
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Dieje erfte Kolonne war 40,000 Bann fine, ſtand auf bem Een 
Fuͤgel und follte von Marklleeberg gegen Dölitz und Lößnig am rechten Ufer 
der Pleihße auf der großen Straße und mit dem zweiten Armeckorpo auf 
dem linken Ufer gegen Gonnewig verbringen. 

II. Die zweite Kolonne: Barclay de Tolly, ruffiſcher General der 
Infanterie: 

1) Das ruſſiſche Armeeckorpo bes Generals ber Kavallerie, Grafen 
Ritigenftein; 

2) Das zweite preußiiche Armeelorys unter dem General⸗Lieutenant 
von Kleiſt; 

8) Das ruffiſch⸗preußiſche Mefervelorps, die Garden unter dem Große 
fürften Sonftantin und dem General der Infanterie, Grafen Millo- 
radowitſch. 

Dieſe Kolonne war 55,000 Mann ſtark, und ſollte in der Frente Wachau 
und Liebertwollwitz angreifen und von bier gegen das franzöfiſche Centrum 
nad) Probſtheide vorbringen. 

DI. Die dritte Kolonne des ruſſiſchen Generald der Kavallerie, Baron 
Benningſen (ba8 polntiche Heer): 

1) Die ruffiiche Avantgarde des Generald Grafen Strogonoff; 

2%) Das ruffiiche Korps des Generald Dochtorow; 

3) Die ruffiihe Kavallerie Divifion des Generals Zichapkis; 

4) Die zweite öſtreichiſche leichte Divifion bed Generals Vubna; 

5) Das vierte öftretchiiche Airmeelorpd des Grafen Klenau; 

6) Die eilfte preubiiche Brigade des Generald Ziethen; 

7) Das Koſackenkorps des Grafen Platom. 

Diefe Kolonne war 50,000 Mann ftark, ſollte von Fuchshayn und 
Seiffartshayn nad) Holzhaufen und Zudelhaufen und von ba gegen Leipzig 
vorrüden. 

IV. Die vierte Kolonne: das Norbheer unter Auführung bed Kron- 
prinzen von Schweden: 

1) Das dritte preußiſche Armeeloryd des Generals Bulow; 

2) Das ſchwediſche Armeekorps bed Grafen Stebingl; 

3) Das ruffiiche Armeelorps des Grafen Winzingerode; 

4) Das ruffiſche Armeekorps des Grafen Langeron. 

Diefe Kolonne war gegen 100,000 Mann ftarf. 
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V. Die fünfte Rolonne: das ſchleſiſche Heer unter Anfüheung bes 

‚Generals Blucher: 

1) Das erfte preußiiche Armeekorps des Generals York; 

2) Das ruffiiche Armeelorps bed Generals Saden. 

Diefe Kolonne war nur 23,000 Mann far, Blücher hatte, um den 
Rronprinzen von Schweden zur Theilnahme an der Schlaht am 18. zu 
zwingen, ihm das Korps Langerond überlaffen, wovon weiter unten berich⸗ 
tet werden fol. 

VL Die fehste Kolonne bes äftreichtichen Feldzeugmeiſters Grafen 

Siulay: 

1) Das dritte öſtreichtſche Armeeforps unter Giulay; 

- 2) Die Öftreichifche leichte Divifion bes Fürften Moritz Liechtenftein; 

3) Das Streiflorpd bes ruffiichen Generals Lieutenants Freiherrn von 

Thielmann. 

Diele Kolonne war gegen 20,000 Mann ſtark und follte ben Verſuch 
machen, Andenau zu nehmen, um dem Feinde dieſen Rückzugsweg abzufchneiben. 

Wenn fi der große Feldherr Napoleon an dieſem Tage jo manchen 
Fehlſchluß und Fehlſchuß zu Schulden kommen Tieß, in dem einen Punkte wer 
nigſtens hat er fich nicht verrechnet: das Ungefchte der oberften Anführung, ihm 
gegeniiber, hat er richtig gewlirbigt. Noch an Feinem Tage war dad gegen» 
leitige Mißtranen der drei Monarchen, die Uneinigkeit ber Unterfeldherren unter 
einander und mit ben Oberfeldberren, die Unpünktlichkeit in der Ausfüh- 
rung der Befehle, die Zerfplitterung der Kräfte bei den Bewegungen und Ans 
griffen der verfjledenen Kolonnen fo groß, wie heut; daher die Crfolglofig- 
fett des großartigen Unternehmens troß der Tapferkeit und Ausdauer der braven 


Krieger: nicht nur heut, auch noch am folgenden Tage hielt Napoleon fich freie 


Bahn offen nach dem Rheine; — damit ft Alles gejagt. Für die drei 
erften Kolonnen, welche unter dem unmittelbaren Befehle Schwarzenbergs 
— richtiger des Kaiſers Alerander — ftanden, blieb die für den 17. gege⸗ 
bene, jedoch nicht zur Ausführung gelommene Dispofition in Kraft, mit ber 
nen hinzugefügten Beflimmung: „dab der allgemeine Angriff von ſämmt⸗ 
lichen Kolonnen früh 7 Uhr zu beginnen habe.” 

Bei dem franzöftichen Heere begann die Bewegung gegen 2 Uhr des 
Morgens. Napoleon hatte angeordnet, die vorgefhobenen Poften zurückzu⸗ 
jieben und die Armeelorps in die Hauptpunkte feiner Schlahtorbnung früh⸗ 

630 


294 Beuningiens Diepufitien für den 18. Olteber. 


zeitig einehälen zu laſſen, bauet die Soldaten nach dinigeh Elunden Mühe 
ben Angriff der durch längeren Marſch ermüdeten Feinde deſto Träftiger zu- 
rüdzufchlagen im Stande feien.. 

Das Dorf Wachau, um weldes am 16. ein fo hartnäckiger Kampf ftatt- 
gefunden, wurde balb nad) Mitternacht von den Franzoſen in Brand geſteckt 
und verlaffen. Der Oberſt Dreffery meldet dem Yeldmarfchall- Lieutenant 
Bianchi „Nachts 1 Uhr den 18. Oktober: " 

„Sch fah vor meiner Vorpoftenkette dad Dorf Wachau in Flammen auf- 
gehen und ſchickte auf der Stelle ben Oberſt⸗Lieutenant Sabliack mit einer 
Patrouille dahin, um unter Begünftigung ded Feuerd die Aufftelung des 
Feindes zu erfahren. Genannter Offizier meldet, daß bie Franzoſen dieſen 
Ort angezlindet, mit ſtarken Maſſen zurüdgegangen wären und fi wahr- 
jcheinlich, wie mich der Lage bed Ortes nach ein Bauer verfichert, gegen 
Probitheide gezogen hätten.” 

Eben fo wie bier im Gentrum zog Rapoleon auch auf beiden Hügeln 
feine Truppen zurüd, jo dab bei dem Beginn des Kampfes die verbündeten 
Feldherrn zu ber Anficht verleitet wurden: der Feind trete fon jet den 
Rückzug an und werde keinen verzweifelten Wiberftand leiſten. 

Am früheften ftand die Armee bed Generald Benningjen unter den Waf- 
fen. Er hatte für heut folgende Dispofition ertheilt: „Die Abſicht geht babin, 
den Feind in feiner linken Flanke zu umgeben, um jo am beiten zum allge» 
meinen Angriff mitzuwirken. Da nun da8 Dorf Klein-Pösna noch nom 
Feinde bejept ift, auch deffen linker Flügel ſich nod weiter außdehnt, ſo 
werden die Avantgarde ded General! Grafen Strogonoff und die öftreldhi= 
Ihen Truppen der Divifion Mohr die vom Feinde befeftigte and beſetzte 
" Anhöhe, die Schwedenſchanze genaunt, von der linken Seite angreifen, wäh- 
rend dad Hauptkorps der 4. Armee-Abthetlung, unter dem General Grafen 
Klenau, diefelbe in der Fronte und in der rechten Seite angreift. Zu glei- 
cher Zeit wird der Univerſitätswald angegriffen und befegt. Zwei ruſſiſche 
Kompagnien ſchwerer Artillerie, unter der Bebedung und Mitwirkung ber 
13. Infanterte-Divifion bei Seiffartshayn, follen zu gleicher Zeit diefe Anhöhe 
beſchießen und bei dem guten Erfolge bed Angriffs auf der großen Straße 
nach Holzhauſen vorrüden. Die Kavallerie-Divifion bes Generald Tſchaplitz 
wird die zweite Linie ber Avantgarde ausmachen, um im möglichen unb nd- 
thigen Falle mitzuwirken, Die 12. und 26. Infanterie Divfion werben 
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burd einen Geltiumanih auf das Dorf Klein⸗Poͤtna gerichtet und follen 
mit der zweiten Hftreichiichen leichten Divifion bes Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Grafen Bubna und dem Korps des Grafen Platow die Umgehung des Fein⸗ 
deö vollenden. Der Graf Bubna bat von Brandeis aus bei dem Dorfe 
Beide, der Graf Platow bei Zweenfurth über die Parthe zu gehen.“ 
„(gez.) Baron Benningjen.” 


Auf dad Heer Benningfens war heut vornehmlich gerechnet; es war in 
Polen ergänzt worden, hatte noch Feine Berlufte gehabt, da nur einzelne Ab» 
theilungen deflelben im Gefecht waren und bie fehr Beinen Tagemärſche 
be Mannfihaften und Pferde nicht angegriffen hatten. Da man jeboch zu 
den in Polen neu ausgehobenen Truppen nicht unbedingted Vertrauen haben 
burfte, waren die preußiſche Brigade von Ziethen und die öſtreichiſche von 
Dabna dem General Beuningjen zugetbeilt worden. 

Wie erhebende Beiipiele veinfter Vaterlandsliebe und freiwilliger Auf 
syferung der deutſche Befreiungskrieg auch barbietet, führte er doch auch 
Zuſtände der widerfinnigfien Art herbei, welche und zeigen, wie Herrſcher⸗ 
villkür und de&potiiche Politik die Völker gegen alles menſchliche und gött⸗ 
liche Recht zwingt, einander zu Sunften ber Unterbrüder ihrer Freiheit und 
ihres Baterlandes zu zerfleiichen. Auf den Feldern von Leipzig fochten Polen 
gegen Polen, von den Ruſſen in den Kampf geicbleppt, um das Eifen zu den 
Ketten, in Die fie geihlagen werben follten, zu ſchmieden; fochten Sachſen, 
Rürtemeberger, Badenfer gegen ihre preußiichebeutichen Brüder, um die Ger 
weltperrichaft Defien aufrecht zu erhalten, welcher ihr Vaterland der Schmad) 
und Schande überantwortet hatte! — 

Da der Plan bed Generald Benningien darauf gerichtet war, den Zeind 
zı überflügeln, hatte er Aufbruch in aller Frühe befohlen. Um 3 Uhr brach 
der Hettman Platow von Zweenfurth mit feinem Kofadenlorp auf und 

führte dafſelbe in raſchem Trabe zwiſchen Alten und Engelsdorf querfeldein, 
überſchritt Die Leipzig Wurzener Straße und umging Paunsdorf, um die Vers 
bindung mit dem ſchleſiſchen Heere herzuftellen, was ihm auch gelang. Die 
an Bisher ansgejendete Vorhut unter General Korff traf bei „dem beiteren 
Dlid**) mit Platow zufammen. Die $ranzofen beeilten fi, ihre auf den 
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Feldern von Sommerfeld, Mölkau u. |. w. aufgefahrenen Bagage⸗ und Mu⸗ 
nitionswagen in Sicherheit zu bringen, von denen mehrere tu bie Hände 
der Kofaden fielen. 

Graf Bubna hatte gleichfalls um 3 Uhr zum Aufbruch blafen und trom⸗ 
meln laffen und führte fein Armeekorps über Brandeis und Beicha, um auf 
bem rechten Flügel des Heeres von Benningfen Stellung zu nehmen. Es 
hatte die Nacht hindurch ſtark geregnet; die Parthe, fonft nur ein riejelnder 
Wieſenbach, war zum Fluß angefhwollen und hatte die Brüde bei Beicha 
fortgeriffen. Dies veranlaßte längeren Aufenthalt. Zwar durchwatete daß 
Fußvolk, bis an die Hüften tm Waller, die Fluth, allein bie Geſchütze und 
Munitionskarren mußten zurückfahren bis nad Göringshayn. Rah 8 Uhr 
hatte Bubna's Korps die Parthe überſchritten und vertrieb die Franzoſeu 
aus Klein-Posna, ohne daß fte befonderen Wiberftand lelfteten. Die Beran- 
ftaltungen,, welche Benningfen zur Erſtürmung bes Kolmberges traf, waren 
ebenfald vergeblich, indem der Feind denfelben während ber Naht verlaffen 
Bette. Bon bier rüdte Klenam gegen Liebertwolkwitz vor, welches nur von 
einer geringen Anzahl franzöfticher Tirailleurs befept war, bie fi, als Kle⸗ 
nau aus einer Batterie Zwölfpfünder ein gewaltiges Feuer eröffnete, langſam 
nah Zudelbaujen zurüdzogen. Died Dorf hielten badenſche und beffen-darım= 
ftädtifche Truppen gemeinichaftlich befebt. Eine halbe badenſche Batterie 
ftand vor der weſtlichen Seite von Zudelhaufen mit Front gegen Mensdorf; 
zehn Kompagnten hielten bie Front des Dorfes beſetzt, während zwei Kom⸗ 
pagnien im Dorfe und zwei Batatllons hinter demjelben als Rückhalt auf» 
geftellt waren. Zwei Kompagnien Schüben dediten außerhalb des Ortes Die 
balbe babenfche Batterie. Die befftiche Artillerie ftand theils neben der ba⸗ 
denſchen, theild rückwärts auf dem Steinberge neben einer zwölfpfündigen 
franzöfifchen Batterie; die 31. franzöfifche Diviſion unter General Goͤrard 
hatte hier Stellung genommen. 

Holzhauſen hielt General Marchand mit einem Theil der Diviſion 
Charpentier beſetzt; vor dem Dorfe waren mehrere franzöftiche Batte⸗ 
rien vortheilhaft aufgeftellt, ein anjehnlicher Rüdhalt hielt hinter dem 
Dorfe und eine dichte Tirailleurlinie ficherte die Verbindung zwiſchen bei- 
den Dörfern. 

Klenau ließ ein heftiges Kanonenfeuer gegen beide Dörfer eröffnen und 
ben General de Beft gegen Holzhaufen, General Abele zum Angriff gegen 
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Zudiefhanien vorräden. In feiner Unterfiähung führte General Ziethen die 
11. yeeubtiche Brigade herbei und zwar in jo unaufbaltiamem Sturmfchritt, 
dab die Franzoſen und Rheinbündler nicht länger Wiberftanb leifteten, und 
ſich zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags in geichloffener Orbnung nad Probft- 
beide zurücgogen. General Zieihen überließ den Deftreichern die Beſetzung 
Zudelhaufend und z0g fi mit feiner Brigade an ben reiten Ylügel bed 
Bitigenfteiniien Korpb herau. Hier erhielt er von Barclay de Tolly Be- 
ichl, zum Angriff auf Stötterit vorzugehen. Die Bemerkung, daß ein fols 
der Angriff unausführbar jet, fo lange die Feinde das vorliegende Probſt⸗ 
beide beſetzt hielten, wurde von Barclay nicht beachtet und der Befehl wies 
verbot. Jiethen aber that, was ihm als das Rechte erſchien: er lieh einige 
Batterien gegen Probftheibe zu fpielen beginnen und es gelang, dies Dorf 
m Brand zu ſchießen. 

Hartnädigeren Widerftand Ielftete unter Macdonalds Anführung bie 
Beſahung von Holzbaufen, gegen welches Klenau drei ruffiſche Brigaben, 
eine gefammte Reiterei und 36 Gejchüge verwendete. Die ruffiihen Generale 
Furt Chowansli und Paskierwitich zeichneten ſich hierbei aus und General 
Eindford erhielt eine todtliche Wunde, an welder er Tages darauf ver« 
Wied. Holzhauſen ward in Brand gefchoffen und zwiſchen 1 und 2 Uhr 
Rocmittagd mit Sturm genommen. Die Franzofen zogen ſich nad einer 
dahiater liegenden Anhöhe, der Steinberg genannt, zurüd, von wo aus thre 
Gerchlige ein wirffames Feuer gegen die Unſeren eröffneten. Benningjen er 
tannte die Nothwendigkeit, die Feinde von biefer Anhöhe, fo gering auch deren &r« 
bebung, zu vertreiben. Er ertheilte der 12. und 13. ruſſiſchen Diviſion hierzu 
den Befehl, deſſen Ausführung jedoch dadurch verzögert wurde, dab die 13. Dis 
viften, welche man bi8 in die Mitte des brennenden Holzhaujen geführt hatte, 
fh zur Umkehr gezwungen jah. Auf die 12. Divifion, weldhe das Dorf um⸗ 
gangen hatte, flürzten ſich die Generale Sebaftiant und Walther mit einigen 
Reiter⸗Regimentern, doch Ieifteten die Regimenter Smolendf und Narwa jo 
tapfern Wiberftand, dab der Angriff abgeichlagen wurbe. Rufftiche Reiterei 
unter den Generalen Grafen Pahlen III. und Kreuß drang jept zwiſchen 
Zudelhaufen und Stötterip vor, zur Berfolgung ber von Holzhaufen nad 
Probftheide ſich zurückziehenden Franzoſen, welche jedoch fhnellere Füße hatten, 
ala de Steppenpferde der Ruſſen. Zwei Schwadronen von Grodnow⸗Hu⸗ 
faren war es gelungen, ſich einiger vor Probſtheide aufgeſtellten Geſchütze 
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zm bemädhtigen; dies veranlafte den General Pahlen zu weiterem Barbtin- 
gen gegen bie franzöftichen Batterien. Sebaftiani's Kürafflere werfen die 
Auffen, Graf Pahlen III. verlor jein Pferd, wurde verwundet und war 
nabe daran, in Gefangenſchaft zu geraihen. Rufftfche Diagoner vom Tſchap⸗ 
litzſchen Korps befreiten ihn und reiteten feine bereii$ von den Franzoſen 
umringte ruffiihe Batterie. 

Der von den Franzoſen verlaffene Steinberg wurde gegen 2 Uhr von 
den Deftreichern beſetzt, auf demielben einige ſechs- und zwölfpfündige Batte- 
rien aufgefahren und aus denfelben ein wirkſames euer auf die im Rück⸗ 
marſch auf Stötterig begriffenen Franzoſen ezöffnet. 

Benningien war Alles daran gelegen, eine Verbindung mit bem Nord⸗ 
heere berzuftellen, allein Karl Johann ließ nur allaulang auf fi warten. 
Das weite Blachfeld zwiſchen Zudelhaufen und Paundborf war gegen 2 Uber 
von Benningſens Heere befept, allein ihm fehlten fo fefte Stützpunkte, wie 
fie die Franzoſen in Stötterig und Probitheide hatten und hinter ſich hatte 
er keine Truppen im Rückhalt. 

Endlich nah 3 Uhr Nachmittags traf bei Benningjen die Meldung von 
dem erfolgten Webergange des Norbheeres tiber die Parthe und die Bereini- 
gung des Linken Flügels beffelben mit bem rechten von Bubna's Divifion 
zwiichen Paunsdorf und dem heiteren Blid ein. Benningfen fuchte den Kron⸗ 
pringen von Schweden, welcher fi auf dem Sclachtfelde eingefunden Hatte, 
anf und traf zu gemeinfchaftlichem Unternehmen die Abrede, dab das Rord- 
beer einen Angriff auf die Stellung der Franzoſen zwilchen Paunsdorf und 
ber Parthe machen, während Benningſen ben Yeind aus Zwei⸗Naundorf 
und Mölkau zu vertreiben juchen ſollte. 

Die Deftreiher unter Bubna vermochten e8 nicht, fich in Paunsdorf 
zu behaupten und wurden durch die Divifion Durutte daraus vertrieben, 
welche ſich anſchickte, zwiſchen Sellerbaufen und Stüntz hervorzubrechen. 
Wir werden ſpäter, wenn wir über die Theilnahme des Nordheeres an der 
Schlacht berichten, der Entſchloſſenheit und Umſicht Bülows zu erwähnen 
nicht verſäumen, wodurch hier eine glückliche Entſcheidung herbeigeführt 
wurde. In Gemeinſchaft mit zwei ruſſiſchen Batterien unter den Oberſt⸗ 
Lientenants Arnoldi und Taube, zwei Schwadronen öſtreichiſcher Huſaren 
und der engliſchen Brandrafeten-Batterie unter Kapitän Bogue lieb Bülow 
ein jo heftiges Feuer auf Pauusdorf eröffnen, daß die Franzoſen es in wil- 
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ber Gicht verlichen und in aufgeläften Schanren nad Stünh und Geller 
haufen eiien. 

Denn auch nicht der größte, fo doch gewiß der erfreulichfte Steg im 
ganzen Befreiungäfriege wurbe an biejer Stelle, und zwar ohne Blntver 
gießen erfochten. Sollte in Tünftigen Zeiten ein freies und einiges Deutſch⸗ 
land auf dem Schlachtfelde bei Leipzig ein Denkmal errichten, dann möge es 
her ſtehen, wo bie preußiichen Bajonette dem aufgebrungenen Rheinbunde 
deu Zobeöftoh verjegten, die Sachen, Badenſer, Weftphalen, Heffen, Vaiern 
aud wer jonft noch vom dentſchen Stamme dem franzöfifchen Adler zu fol- 
gen gegwangen worden, im Hochgefühle deutfcher Brüderjchaft die Ketten 
ſchmachwoller Unterfochung abwarfen. Daß kein beuticher Rheinbunböfärft 
fid an die Spitze der Empörung und des Abfalld von Frankreich ftellte, 
vielmehr Diefen Ruhm „den gemeinen Manne” überlich, zeugt dafiir, in 
weichen Reihen Dentſchland feine Männer damals zu fuchen hatte. 


Fdänfzehntes Kapitel, 


Ubergang Des hönbglic Fähfikhen Armeckorps und anderer Rheinbundstruppen am 18. Okte- 
ber. — Stäche der fühifgen Bioiflen unter General von Zeſchau. — Bie franzöflfgen Auszeifer 
sh Der Schlacht bei Möchern am 17. Oktober. — Anfrage bei dem Mönige Sriedrich Auguf 
zu Verhaltungsbefehle ; ſchriſtliche Antwort des Mönigs ; die Brigadiers von Uyffel, von Braufe, 
Tnsbe Führen die Sachſen zu den Berbündeten. Aus dem Uegen unter die Eraufe. — Die 
uißenbeue ſũcke wird alsbald wieder ausgefüllt. Die fäcfifehe Artillerie feuert auf die Sran- 
yfen. Wie Prigadiers vor den drei Monarchen. — Die ſächfiſche Müraffier-Brigade folgt Mapo- 
kom bis nach Markrankädt und ward hier am 20. entlaffen. Die JeibgrenadierGarde. Ber 
Bing von Bahfen riegegefangener; das Königreich Sachſen wird als erobertes fand amge- 
fehen ; das Beer neu organifirt. 


Die dem 7. franzöfiichen Armeekorps (Reynier) zugetheilte Lönig- 
lich ſächfiſche Divifion war fehr bunt zufammengefept aus einer Jäger⸗Kom⸗ 
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pagnie (41 M.), einer Sappeur⸗Kompagnie (43 M.), einem Grenabier⸗Ba⸗ 
taillon von Spiegel (215 M.), einem beögleichen von Anger (176 M.), 
fünf Linien⸗Bataillons (von Steindel, Prinz Friedrich, von Rechten, Prinz 
Anton, von Niefemeufchel, ein jedes 250 bis 550 M. ftark), einem leichten 
Batatllon von Sahr (705 M.), einem leichten Bataillon von Lecoq (468 M.), 
im Ganzen 3246 Mann Fußvolk mit 96 Offizieren. 

Die Artillerie beftand aus einer Sechöpfünder- Fußbatterle zu acht Ge⸗ 
fhügen, einer Zmölfpfünder- Fußbatterie zu ſechs Geſchützen, zwei reitenden 
Sehöpfünder- Batterien zu act Geihügen. Die Bedienung beftand aus 
15 Offizieren, 506 Artilleriften mit 369 Pferden. Die leichte Retter-Bri- 
gabe zählte am 17. Oktober 32 Offiziere und 652 Reiter. Die Gejammt- 
ſtärke der ſächſiſchen Divifion betrug 4404 Mann, 143 Offigtere mit 1021 
Pferden. Chef der Brigade war der General von Zeichau; fie bildete zwei 
Divifionen unter Oberft von Branfe und General-Major von Ryffel d. Ye. 

Die Mehrzahl diefer Truppen hatte fett Beginn des Feldzuged, na= 
mentlih an ben Gefechten und Schladhten bei und in Lüneburg, bei Groß- 
beeren und Dennewih, in den franzöfiichen Reihen gefochten. Den Auffor- 
derungen bes Königs von Preußen, Blüchers, Wittgenfteind, des Kronprinr 
zen von Schweden und anderer Yeldherren der Verbündeten an die deut- 
Ihen Zürften und Völker und insbefondere an die fächfiichen Truppen, waren 
— außer dem Mebergange eined Batatllons*) — ohne Erfolg geblieben. 
Eingereiht und eingefeilt zwiſchen die franzöſiſchen Kolonnen, mußten fie 
darauf losgehen, fie mochten wollen ober nicht, und fo lange die Franzoſen 
auf die ald Kanonenfutter vorgefhobenen Bundestruppen ben gehörigen 
Nahdrud ausübten, war an Abfall und Mebergang zu den Berbündeten 
nicht zu denken. Erft als die Sachfen inne wurden, daß fie an ben gefähr- 
lihften Stellen vor den Riß geftellt und dann im Stiche gelaffen wurben, 
fingen fie an, ohnmaßgeblich in Meberlegung zu ziehen, ob fie nicht vielleicht 
doch wohl beffer daran fein würden, wenn ſie ſich nicht die Länge, die Ferne, 
wie fie in ihrer gereizten Gutmüthigkeit zu bemerken ſich die Zreiheit nah— 
men, gefallen ließen, „daß die Franzoſen, mit Reſpekt zu vermelden, Schind⸗ 
Iuder mit ihnen ſpielten.“ 





— 


*), Das Infanterie-Bataillon bes Königs ging in der Nacht vom 22. zum 23. Septem- 
ber bei Oranienbaum (Anhalt-Deffau) über. 


Der füchfliche Divifinns- General von Zefchan. 241 


Am Tage nach der Schlaht von Mödern ließ Blücher, wie oben 
berichtet wurde, die Franzoſen aus Gohlis und Eutrigfch vertreiben. Der 
Ueberfall kam ihnen unvermuthet und fie ftürzten in wilder Flucht dem 
ballefhen. Thore zu. Die ſächſiſche Brigade war Zeuge diefer Flucht 
und General Zefhau bat barkber in feinem Tagebuche folgendes auf 
gezeichnet: „Wir rüdten von Taucha über Eilenburg kommend, am frühes 
ten Morgen den 17. Oktober über dad Vorwerk, der heitre Blick genannt, 
auf Leipzig zu; hier ftellte fich die Divifion in geſchloſſenen Kolonnen Tinte 
der Straße von Taucha nad) Leipzig mit Kront gegen letztgenannte Stadt 
af. Wir fahen von allen Seiten feindlihe Kolonnen gegen und anrüden. 
Die Kanonade bei Blücher hielt no an und an der Parthe entftand ein 
lebhaftes Tirailleurgefecht. Plötzlich Tiefen die bet Schönfelb fihtbaren Fran⸗ 
zoien alle Davon, wobei die Trainſoldaten die Stränge zerichnitten und fich 
mit den Pferden entfernten. Die fächfifche Divifion hatte in diefem Zeit 
punkte Die Gewehre zujammengefeht und ruhte. Ich beforgte von jener 
Flucht einen üblen Eindruck, ließ daher ſogleich Appell jchlagen, die Mann 
haft unter Gewehr treten und redete fie ungefähr mit folgenden Worten an: 
„Kameraden, diejed Beiſpiel, welches Ihr ſeht, wirke nicht auf Euch! Wir 
werden in diefen Tagen tm eigentlichften Sinne für unfern König fedh- 
ten; er ift in Leipzig. Jeder trene Sachſe bat aljo alle Urſache, alle feine 
Kräfte doppelt anzuftrengen, um feine Pflicht zu erfüllen. Kameraden, jetd 
Ihr entichloffen, dies zu thun?““ Ein laute „Ja“ ertönte, worauf id) 
dem Könige ein Lebehoch brachte, alle ftimmten ein und ein guter Geift 
beieelte die Maſſe.“ Dieleiht ein befferer, als ihn General Zeſchau 
vermuthete. 

Gegen 4 Uhr des Nachmittags (den 17.) erhielt die ſächſiſche Brigade 
Befehl nach Paunsdorf zu marſchiren, dort zu biwachten und abzukochen. 
Die ſächſiſche leichte Reiter-Brigade und das leichte Bataillon Sahr blieb 
bei dem „heitren Blick“ halten. Die Divifton Durutte bezog die Biwacht 
zwiſchen Schönfeld und Paunsdorf, die Divtfion Gutlleminot, welche bisher 
den Sachſen zur Seite ftand, erhielt Befehl nad Lindenau abzumarfchiren. 

General Reynier, dem von den höheren. jähfifchen Offizieren unver» 
dolen gejagt worden war, daß, wenn folde Scenen bed Davonlaufens 
bei den franzöfifchen Truppen Angefichts der ſächſiſchen Brigade ſich wie⸗ 
berholen würden, fie für ihre Leute nicht gut jagen könnten, begab fich 
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bes Nachmittags zum Könige von Sachſen, um ihm hierüber Bericht zu 


eritatten und der Kaiſer, welchem er gleichfalls davon Meldung that, er- 
theilte Befehl, die fächfifche Brigade am nächfſten Morgen zurüd nad Torgau 
zu führen. Mit diefem Befehle traf Reynier am 18. des Morgend ziwi- 
fchen T und 8 Uhr bei den Sadjen ein, welche aus der Biwacht bei Pauns- 
borf vor Tages Anbruch aufgebrodhen und Stellung bei dem heitren Blick 
feitwärt8 der Tauchener Straße, Front gegen Taucha, genommen hatten. 
General Zeſchau machte Reynier bemerklih, daß der Weg nah Torgan 
nicht mehr offen jet, worauf diefer felbft auf eine nahe Anhöhe bei der 
St. Theklakirche ritt, um audzulundichaften. Er gewann bier die Ueberzeu- 
gung von der Unmöglichkeit, den Mari nah Torgau audzuführen, kehrte 
Iogleih zu den Sachſen zurüd, welden er jept eine Stellung weiter rüd- 
wärts zu beiden Seiten der Wurzener Straße mit Front gegen Wurzen 
anwies. Nur die leichte Reiterei, das Bataillon Sahr und die reitende 
Batterie Birnbaum wurden zwifchen bem heiten Blick und der Parthe auf- 
geftellt und ſchickten ihre Vorpoften zwiſchen Portitz und Segeritz bis zur 
Parthe vor. 

Noch bevor die fähhfiihe Brigade nach Paunsdorf zurückgekehrt war, 
wiederholte fi) bei den aus ihrem Nachtlager zwiichen Sommerfeld, Engels- 
dorf und ZweisNaundorf aufgeſcheuchten Franzoſen eine ähnliche Fluchticene, 
wie am vergangenen Abend. General Reynier traf Anftalt, die flüchtigen 
Franzojen durch die Sachſen aufhalten zu laſſen und ſchickte der vordringen- 
ben Reiterei der Verbündeten eine ſächſiſche reitende Batterie entgegen. 
Marſchall Ney erfchten auf dem Plate und traf, da auch er ben Sachſen 
nicht mehr traute, die Anordnung, daß die Hauptpunfte bei Paunddorf und 
Schönfeld von franzöfiihen Regimentern befept wurden. Immer jebod) blieb 
noch die wichtige Stellung zwiſchen Stüng und Stötterik den beiden ſächfiſchen 
Brigaden unter Braufe und Ryſſel anvertraut. 

„In dieler Zeit kam der PremiersLieutenant v. Ziegler im Auftrage des 
Majors Fabrice (von den ſächſiſchen Hufaren), um der Infanterie anzuzeigen, 
daß bie Reiter-Brigade entſchloſſen fet, zum Feinde überzugehen, da fie ohnedies 
in der mißlichſten Lage wäre und jeden Augenblid wegen der fehr überlegenen 
feindlichen Reiterei in Gefahr ftände, zeriprengt und gefangen zu werben. 
Oberft v. Lindenau hatte jedoch von dieſem Befehle nichts wiffen wollen und 
General v. Zefhau erflärte auf das beftürmende Zureden feiner DBrigabe- 
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Generale v. Ryffel und v. Braufe, daß er ohne ausdrücklichen Befehl bes 
Königs nichts thun werde, was ſeiner Pflicht entgegen jet.“ 

Selbft auf den gemäßtgteren Antrag: General Zeihau möge ben Kö⸗ 
nig um die Genehmigung der Trennung der Sachen von der franzöfiſchen 
Armee erfuchen Iaffen, wurde ber Abgeordnete der Reiter Brigade ab⸗ 
ſchlägig beichieben. 

Eben war der Lieutenant Ziegler mit diefem Beſcheid bei der Rei⸗ 
tere Brigade eingetroffen, als eine überlegene Anzahl ruffifcher Reiterei von 
Binzigerode'd Korps zum Angriff vorrückte. Die Sachſen machten Kehrt 
und eilten im Galopp binter die Batterie Birnbaum. Weiter rüdwärts 
ſammelten fte ſich wieder, nahmen Front gegen Cleuden, Portig und Plau- 
Big; die Batterte ftellte fih dahinter. „Seht trabten die beiden gebildeten 
und bintereinanderftehbenden Neiterlinten, etwa 500 Pferde ſtark, vorwärts, 
werfielen in ſchnellere Gangarten, machten mit eingeftedten Säbeln in einiger 
Entfernung von den Feinden Halt und riefen ihnen ein Hurrah! zu. Die 
Koſacken, welche ihre Gegner auf fich zukommen jahen und anfänglich einen 
Angriff vermutheten, legten ihre Lanzen ein. Als die Sachſen aber halten 
blieben und General Emanuel einige ſächſiſche Offiziere allein weiter vorkom⸗ 
men fab, ritt er denfelben entgegen. Sie fpradhen ben Wunſch aus, ſich 
mit den Muffen zu vereinigen; dies wurde gewährt, die Offiziere fchloffen 
fd mit ihrer Mannſchaft an die ruffiihe Reiterei an, von welder fie 
mit großem Subel empfangen wurden. General Emanuel ließ Died Ereigniß 
ſogleich dem General Langeron melden, welcher bald darauf felbft erſchien 
mb die Sachſen in Referve ftellen wollte, jedoch, als dieſe bei der Avant- 
garbe bleiben zu dürfen baten, ihnen dieſen Wunfch für den Augenblid ge 
wahrte. 

„Bald nach dem Uebertritt der leichten Reiter-Brigade ward auch das 
ſächſiſche leichte Infanterie-Bataillon v. Sahr von feinem Kommandanten, 
Major v. Selmnitz, in den Parthewieſen bei Segeritz geſammelt. Als daſſelbe 
den Höſengraben erreichte, wurde Halt! kommandirt und die Mannſchaft 
ward befragt, ob fie zum Uebergange zu den Verbündeten bereit ſei? Auf 
die unter freudigem Zuruf erfolgte Bejahung kehrte das Bataillon um und 
da fich herumſchwärmende Koſacken in der Nähe befanden, winkte man die⸗ 
ſen und theilte ihnen das Vorhaben mit. Es entſtand augenblicklich ein großer 


Jubel, alle Feindſeligkeiten wurden eingeſtellt und die Ankömmlinge mit offenen 
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Armen empfangen. Die Kofaden geleiteten das Bataillon bi8 zur Höhe 
binter Seegerig und meldeten darüber nad) Plaußig, wo fi der Kronprinz 
von Schweden befand. Diefer kam felbft zu dem Bataillon und hielt eine 
Anrede an bafjelbe, welde er durch einen Offizier in's Deutſche überfepen 
ließ. Er drüdte darin feine Freude über die deutichen Gefinnungen der 
Sachſen aus, fagte ihnen, daß er ihren bisherigen Mangel an Lebensmitteln 
fenne und lieb fie bann fragen: ob fie an dem Kampfe gegen ben Feind 
Theil nehmen wollten. Mit lautem Hurrah! wurde dies bejaht, worauf der 
Kronprinz fortfuhr: „Nun, fo gönne ich euch noch 3 Stunden Ruhezeit und 
dann greift zu ben Waffen!“ | 

Die preußifchen Heerführer aber, insbeſondere Bülow, gegen den die 
ſächſiſchen Regimenter bei Großbeeren und Dennewig mit fo boshafter Er- 
bitterung gefochten, thaten Einjprud dagegen, die Sachen nun, da es mit 
ihrem „großen Katjer” auf die Neige gebe, in ihre Reiben aufzunehmen; auch 
ftand zu befürdhten, daß die pommerfchen und märkiſchen Landwehrmänner 
fie nicht ald gute Kameraden willlommen beißen würden. Der Kronpring 
faud daher für gut, das Bataillon Sahr nit), wie baffelbe verlangte, am 
Gefecht Antheil nehmen zu Iaffen, fondern ſchickte e8 über Breitenfeld zurück 
nach $reirode, wo fich ein fehwedifches Depot befand. Daffelbe that York 
mit der ihm überwiefenen leichten Reiter-Divifion, welche ebenfalls hinter Die 
Front geſchickt wurde. 

Am übelſten aber wurde der würtembergiſche General v. Normann, 
welcher um dieſelbe Zeit mit ſeiner 556 Pferde ſtarken Reiter⸗Brigade 
zum ſchleſiſchen Heere überging, empfangen. Als er bei Gneiſenau ſich 
meldete und zur Bewährung der deutſchen Geſinnung, welche er und ſeine 
braven Würtemberger beſeelte, den Wunſch ausſprach, von ſeinem Könige Be- 
fehl einzuholen, gegen den gemeinſchaftlichen Feind Deutſchlands den Säbel 
zu ziehen, entgegnete ihm Gneiſenau: „Auf dem General Normann haftet 
der Schandfleck, daß er während des Waffenſtillſtandes das Lützowſche Korps 
überfiel und niederhauen ließ; weder Er, noch ein einziger Mann ſeiner Bri⸗ 
gade ſoll der Ehre theilhaftig werden, in den Reihen preußiſcher Krieger zu 
fechten.“ Die Würtemberger wurden den Koſacken überwieſen und Platow 
ließ ſie nach Liebertn olkwitz geleiten. Im Tumult der nächſten Tage war 
, Rormann verſchwunden und hatte ſich verkleidet nach ſeiner Heimath auf den 
Weg gemacht. Blücher ſchickte die ganze würtembergiſche Brigade nach Haus. 
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Der durch feine Umfänglichleit und Anhänglichleit an Napoleon berühmte . | 
König Friedrich 8bereitete den heimgekehrten Kriegern dafür, daß fie die” , N -_. 
Sahne des ausländiſchen Gewaltherrſchers verlaffen und dem Rufe des : x vr? 
deutſchen Baterlandes gefolgt waren, einen jchmählihen Empfang. Bet 
dem &intreffen der Brigade in Ludwigsburg mußten die Reiter abfigen, 
die Pferde abgeben und wurden, mit den Mantelläden unter dem Arme wie 
Dejerteure in eine Kajerne eingelperrt. Ein Parolebefehl des Königs kün⸗ 
digte ſämmtlichen Offizieren Caſſation und Verluft ihrer Orden und Ehren⸗ 
zeihen. Die Gemeinen wurden unter andere Regimenter geſteckt, aber Kö⸗ 
nig Friedrich behielt Krone und Land, wie Napoleon es ihm zugetheilt 
hatte.”) 

Wir ehren nad) diefem Zwilcheniptel zu der ſächſiſchen Brigade zurüd 
und finden diejelbe um die Mittagsftunde bei Paunsdorf im Gefecht mit dem 
Korps Bubna’s, welches wiederholte Angriffe auf die Stellung des fiebenten 
fanzöfiichen Armeekorps machte. „So heftig die Kanonade auch war,” heißt 
es in des Generald v. Zeihau Tagebuche, „jo viel auch die jädhftiche Divi⸗ 
fion dadurch litt, fo muß ich doch derjelben das Zeugniß geben, daß die Leute 
viel Ruhe und Kaltblütigkeit bewiefen und auf diefe Art bis zum lepten 
Augenblid ausbauerten. 

„Beim weiteren Vorbringen ber Divifion Bubna wurde die erfte Brigabe 
näher an die Gärten von Sellerhaufen zurüdgenommen, die reitende und die 
ſechspfündige Fußbatterie aber neben der zwölfpfündtgen aufgefahren. Nach⸗ 
dene Died alles geordnet war, erhielt ich die ganz unerwartete Nachricht, daß 
die leichte Neiter-Brigade zum Feinde übergegangen ſei. Bon diefem Zeil 
punfte an bemerkte id; bei mehreren höheren Snfantertes Offizieren ungewöhn⸗ 
liche Spannung.“ 

Ob es Ans, oder Abſpannung war, läßt Zeihau’d Tagebuch ungewiß; 
ein anderer Berichterftatter erzählt, daß, als gegen 1 Uhr der Mebergang 
der leichten Reiter-Brigade belannt geworden, die höheren Offiziere dem Ge⸗ 
neral v. Zeſchau auf's Neue dringend erflärten, wie nöthig es fei, dem Könige 
davon Meldung zu machen und ihm vorzuftellen, daß unter den obwaltenden 
Umftänden nur feine Genehmigung der Trennung des ſächfiſchen Korps von 


*) General Normann ging fpäter nach Griechenland, focht für beffen Befreiung umb 
ſihnte duch einen rühmlichen Tob un Auslande, was er in dem Baterlanbe verfchufbet. 4; 
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den Franzoſen bad theilweiſe Uebertreten feiner Truppen verhindern und we⸗ 
ſentlichen Nutzen für das Sand bewirken könne, 

General Zeihau beauftragte hierauf den Hauptmann v. Noſtitz mit ber 
Meldung an den König von dem Uebergange ber leichten Heiter- Brigade 
und ließ ihn zugleich von dem lebhaft ausgeſprochenen Wunſche der Briga- 
diers unterrichten, ihre Brigaden zum Schutze St. Majeltät nad Leipzig 
führen zu dürfen, wodurd allein der Uebergang ſämmtlicher Truppen ver« 
hindert werben könne. Um eine allergnädigfte ſchriftliche Refolutton wurde 
gebeten. , 
In einem Berichte des fpäteren Generals Abjutanten des Könige, von 
Schreiberöhofen, über diefe Vorgänge heißt ed: „Die Brigadierd (Ryſſel 
und Braufe) kamen indeffen überein, den Uebergang fofort auszuführen, fo- 
bald der an den König abgejendete, Offizier zurüdläme und man aus der 
ertheilten Antwort erfähe, daß derfelbe im franzöfifchen Hauptquartier zu 
unfret fet, um felbftftändig handeln und die gemachte Vorſtellung berüdfich- 
tigen zu können. 

„Theilweiſe ward den Offizieren diefer Entſchluß mitgetheilt, doch jedem 
Dabei freigeftellt, ob er demfelben beitreten wolle, oder nicht. Mehrere 
erfannten in diefem Schritte dad einzige Rettungsmittel für König und 
Baterland und Keiner von denen, die dieſer Beſchluß erreichte, erklärte ſich 
Dagegen. 

„Die innigfte Theilnahme an dem Schickſale des Königs und die Be⸗ 
jorgniß, dab er zulept, wenn in Leipzig gefämpft würde, perſönlichen Gefahren 
ausgeſetzt fein könnte, brachten den Vorſchlag auf die Bahn, das ſüchſiſche 
Korps möge nach Leipzig marſchiren und fich dafelbft zu jenem Schuge auf: 
ftellen. Ein prüfender Blick auf die nächſte Umgebung zeigte jedoch fehr 
bald die Unmöglichkeit, einen foldhen Plan auszuführen; denn die Kranzofen 
Hatten den Weg nach Leipzig durd Truppen, zujammengefahrene Parts und 
unbeipannte, zum Theil zerichoffene und zerbrochene Geſchütze und Fuhrwerke 
für Truppen der Artillerie in Kolonnenmarjch dergeftalt ungangbar gemacht, 
daß ſelbft einzelne Reiter, wie mehrere dahin geſchickte Offiziere bezeugten, 
die größte Mühe hatten, ſich durch dieſes Labyrinth bindurd zu bringen. 
Meberdie8 war bei der Ausführung des Planes voraudzufehen, dat der den 
Sachſen übelwollende Marſchall Ney, deffen Truppen diefe umgaben, den 
Abmarſch nicht dulden, fondern verhindern würde. Es blieb daher nichts 
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Anberes übrig, als bei dem erſten Entſchluß zu bleiben, fobalb vom Könige 
eine abfchlägige Antwort auf die Bitte, die Sachen von ben Franzoſen zu 
trennen, erfolgen follte. 

„Dieſes Borhaben (in Maffe überzugehen) theilte man jedoch den Unter 
offizieren und der Mannſchaft nicht mit, um die Disziplin nicht zu unter 
graben.” 

So ſchwankendes Hin- und Herreben und Reiten auf den völlig herunters 
gekommenen ſächfiſchen Geheimerathö- und Junkerprinzipien mußte nothwendig 
zum Unheil ausfchlagen und das verhängnißvolle Wort: „zu Spät!“ führte 
ein rächendes Strafgertcht herbet. Mitten in dem breitägtgen Schlachtgetümmel, 
wo fünfmalhunderttauſend Krieger gegen einander im blutigen Kampfe bes 


‚griffen waren, ſchwankte eine Handvoll fächfifcher hoher Offiziere, welche 


Partei fie ergreifen follten und jchmeichelten ſich im felbftgefälliger Ueber⸗ 
ſchätzung, daß ed nod in ihrer Hand liege, „König und Vaterland zu retten“. 
As Blücher die ſächſiſche Grenze im April überichritt, konnten foldher Ent⸗ 
ſchluß und ſolche Weberzeugung zu ebrenvoller Geltung fommen und entichet- 
denden Erfolg haben; jetzt war ed zu fpät!. Napoleon ließ bereits zum Rück⸗ 
zug blaſen und der fächfiiche Tommandirenbe General holte nody von dem 
in unfreiem Zuftande fi) befindenden Könige Verhaltungsbefehle ein. Die 
Antwort auf das allerunterthänigfte Anfuchen, fich von der franzöftfchen Armee 
trennen zu dürfen, brachte Hauptmann von Noftiz um 2 Uhr Nachmittags 
zurüch; e8 lautete: 

„Herr Generals Lieutenant von Zeihau! Ich habe ſtets Vertrauen in 
Meine Truppen gefept und thue ed in dem gegenwärtigen Augenblidle mehr 
ala jemald. Die Anhänglichkeit an Meine Perfon können Mir folde nur 
duch Erfüllung ihrer Pflichten beweifen und Ih bin von Ihnen gewärtig, 
dab Sie Alles anwenden werden, um felbige dazu anzuhalten. Hiermit bitte 
Ich Gott, dab Er fie in feinen heiligen Schuß nehme. 

Leipzig, den 18. Oftober 1813.” 
„Friedrich Auguſt.“ 


Mit äußerftem Unwillen hatte der König, welcher ſich heut in feiner 
Bohnung hielt, das Anfuchen feiner Generale vernommen. Napoleon hatte 
ihm heut nicht wie am 16. von Stunde zu Stunde Siegesbotſchaft geſchickt 
und der von allen Seiten näherrüdende Kanonendonner konnte über ben 
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Berlauf und wahricheinlichen Ausgang der Schlacht kaum noch einen Zwei⸗ 
fel laffen. 

Der fehriftliche Befehl des Königs war jo unzweibeutig abgefaßt, daß 
ber General Zeihan auf das Beftimmtefte erflärte, daß von einer Trennung 
von dem franzöftichen Heere nicht weiter die Rede jein dürfe. Anderer An⸗ 
fiht waren die beiden Diviſions-Chefs: Oberſt v. Braufe erhob in gemä⸗ 
Bigterem Tone Bedenken, General v. Ryſſel aber, aufgeregt durch Leiben- 
haft und Wein, erklärte unumwunden: „es jet nun auf den Punkt gekom⸗ 
men, wo man Gott mehr. ald den Menichen, dem Baterlande mehr als dem 
Könige, zumal einem Köntge, welcher fich in Unfreibeit befände, gehorchen 
müſſe.“ In diefem Sinne madte er den einzelnen Batatllond-Kommandeurs 
jeiner Brigade Cröffnungen. Als er den Kommandanten der Artillerie, 
Oberſt⸗Lieutenant Raabe, welchen er zu ſich entboten hatte, mit den Worten 
empfing: „Die Kavallerie tft zum Teufel, die Snfanterte folgt und ich balte 
ed für meine Schuldigfeit, Sie davon in Kenntnib zu jeben, damit Ste 
Ihre Maßregeln danach nehmen können,“ und diefer fragte: „ob deshalb 
bet Sr. Majeftät angefragt worden jet?" wurde Died von Ryſſel bejaht 
mit dem Hinzufügen: „die Antwort ſei in ganz zweideutigen Ausdrüden 
abgefaßt.“ 

Mit der Vertröſtung, daß nochmals bei Sr. Majeſtät angefragt werden 
ſolle, begab ſich der Oberft-Lieutenant Raabe zu feinen Batterien. Hier empfing 
er nad einiger Zeit die Mittheilung: „Die allgemeinen Verhältniſſe wären 
fo, daß es bei dem gefaßten Entjchluffe bleiben müfle und die seien Sn: 
fanterte übergehen würde.” — 

In welder peinlichen Lage ſich diejenigen befanden, welche in ſo großem 
Momente harakterlod zwiſchen Dienſtpflicht und Vaterlandsliebe bin und her⸗ 
baumelten, erjehen wir aus dem fpäter von Raabe eingereichten Berichte an 
den König nach deffen Freilaffung aus der Gefangenſchaft: „Wohl könnten 
mir", beißt es darin, „mancherlet Berfahrungdarten zu Gebote geftanden 
haben, allein vom frühen Morgen an mit ber Artillerie im lebhafteſten Ge- 
fechte und daher an ihre Linie gebunden, war mir alles bei den übrigen 
Truppen Borgefallene fremd. Nur zwei Wege fchienen mir nody offen zu 
ftehen, entweder dem Antrage beizutreten, oder allein zurüdzubleiben. Die 
Betrachtung jedoch, daß unfere wenige Artillerie in der Hauptſache nichts 
befjern könne, jondern nur ber Wuth und Rache der Franzofen ausgejept und 
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bei einem unglädlichen Ausgange der Schladyt umbebingt für dad Baterlaud 
verloren fein würde, verleitete mich, alle Mittel gu ihrer Erhaltung zu er 
greifen und unter zwei Uebeln das kleinſte zu wählen, wenn auch felbft die 
innerfie Stimme wider die Nechtmäßigkeit biefed Unternehmens ſtritt. Ich 
theitte daher dem Genen! Ryfſel meinen Entſchluß mit, daß, jobald er zum 
Abmarjcdye würde fihultern laſſen, ich mit der Artillerie ihm folgen würde.“ 
Aus dieſer Rechtfertigungaſchrift ergiebt es fi zur Genüge, gu welden 
kahlen Ausflüchten ſelbſt ein redlicher und tüchtiger Mann, wie Oberft-Lieutes 
nant Ranbe ed war, zu greifen fich gezwungen fieht, um eine Handlungkweiſe 
zu beichönigen, durch weldhe, wenn fie zur rechten Zeit unternommen worben 
wäre, die ſächfiſchen Heerführer fi einen eben fo unfterblichen Ruhm wie 
General York in der vaterländifchen Geſchichte erworben hätten. 
Benningfen, nad genommener Verabredung mit dem Kronprinzen von 
Schweden, war zu einem gemeinfchaftlichen Angriff gegen die Stellung Reyniers 
und Durutte's in und bei Paunddorf vorgegangen. Wir erwähnten bereits der 
überrafcgend furditbaren Wirkung der engliſchen Brandraletenbatterie und der 
preußifchen Bajonette unter Bülow. Bis zu diefem entjcheidenden Zuſam⸗ 
menftoß hatten die Anführer der jäshflichen Divifionen es kommen laffen, 
bevor fie die Reihen der Franzoſen verließen. „General Reynier, ber ſich 
eben bei ben Sachſen befand, befahl jegt bie 12 pfündige Batterie zurück⸗ 
zunehmen unb hinter der zweiten Brigade aufzufahren. Diefer Befehl er 
teichte zwar die Artillerie, doch wurde anftatt feiner Ansführung von ſämmt⸗ 
lihen Geſchützen die entgegengefehte Bewegung unternommen und in Sections. 
kolommen gegen ben Feind — jedoch nicht im feindlicher Abfiht — gegangen. 
Die franzöfliche, dahinter haltende Reiterlinie, welche dies Vorgehen jab, hielt 
baffefbe für einen Angriff und begleitete biefe Bewegung mit einem lebhaf⸗ 
tn Rufe: Vive !’Empereur! Die Infanterie der erften Brigade folgte in 
Kolonzen unb glei) darauf verlieh auch die zweite Brigade ihren bisherigen 
Standort und näherte ſich mit ftarfen Schritten der erften Brigade. Durch den 
vom General von Ryfjel ſchon etwas früher abgeſchickten Adiutanten von Zettlip 
waren bie beabfichtigten Schritte der Sachſen ben Gegnern ſchon angelündigt, 
obwohl leuterer fait gleichzeitig mit Dem General jelbft dort eintraf.“ 
„General von Zeſchau war jo verblüfft, no immer nicht zu merken, was 
vorgehe; er glaubte, Reyniers Befehl ſei falſch verftanden worden, eilte der 
poelten Brigade entgegen, Tonnte jedoch, da er ben Brigadier nicht babe 
632 
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fand, über die Urſache biefes Borrüdens Leine Auskunft erlangen. Er Tehrte 
baber ſchnell um und traf den General von Ryſſel auf ben Äußerften linken 
Flügel bei dem Bataillon Friedrich, welches eben auch abzurücken anfing. 

„„Ahnend, was vor fih geben würde," berichtet von Zeſchau in feinen 
Tagebuche, „„jagte ih auf Ryfſel zu und ftellte ihn feines eigenmächtigen 
Verfahrens wegen zur Rebe. Cr antwortete mit Klaren Worten, daß er mit 
ben Truppen abzugeben enti&hloffen ſei. Nach einem kurzen, jehr lebhaften 
Wortwechjel, wobei ich ihm fagte, daß er zu befehlen aufgehört babe, fchien 
mir das Wichtigfte zu fein, die Bewegung der Truppen zu hemmen. Ich 
befahl daher dem Bataillon Prinz Friedrich Halt zu machen und ohne meinen 
Befehl fih nit vom Platze zu rühren. Daranf eilte ich zur zweiten Bri⸗ 
gabe, kommandirte jelbft „Halt! Gewehr beim Fuß!" und übergab dem Major 
von Holleufer dad Kommando der Brigade. Eben kam General Reynier, 
dem ich Meldung von dem Vorfall machte. Ich erhielt von ihm, da er jelbft 
ben General von Ryffel auf ben Mari zum Feinde erblidte, den Auftrag, 
ſchleunigſt dafür zu forgen, daß Die zweite Brigade auf ihren vorigen Platz 
marfchire.** | 

„Während nun General von Zeſchau den Rückzug anorbnete und zur 
erften Brigabe ritt, war aud ſchon bie Artillerie, die am weiteften vorn 
fland, in Bewegung nad) dem Feinde bin. General Reynter jagte ihr jogletch 
nach und fragte ihren Kommandanten: was bied bedeuten jolle? Ex erhielt 
keine Antwort, die ſachfiſche Artillerie ſetzte fich in Trab und ber franzöfifche 
General hatte bad Nachſehen. Unterdeffen waren die Verbündeten in Pauns- 
borf eingedrungen und trieben bie Franzofen in wilder Flucht vor fich ber. 
Ein Theil diefer Flüchtlinge warf ih in Maffe auf das ſächfiſche Batatllon 
Prinz Friedrich, brachte dieſes in Unordnung und ſchnitt es nebft dem Gene- 
ral von Zeſchau von den Übrigen zurüdgebliebenen Sachſen ab. Endlich ge- 
lang es dem General, ben Reft der zweiten Brigade zu erreichen. Er fepte 
fi an die Spipe beffelben und führte ihn, da er eine falfche Richtung an- 
genommen hatte, auf die Chauffee von Wurzen und dann auf feinen früher 
inne gehabten Standort. Das Bataillon Prinz Friedrich gerieth bei dieſem 
Mari nicht allein aus dem Kugeltegen unter die Branbrafetentraufe, jondern 
auch nochmals aus der Traufe in den Regen. Da es Halt machte und Der 
‚ erften Brigabe nicht folgte, wurbe ed von ben Verbündeten lebhaft beſchofſen 
unb bie Franzoſen, zu benen fie zurückkehren follten, empfingen fie gleichfalls 
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wit heftigem Feuer. Nun wendete das Bataillon nochmals um, gerieth völlig 
in Unordnung und wurde von ruſſiſcher Reiterei zerſprengt und ein großer 
Theil deflelben zu Gefangenen gemacht. Die feindlichen Kavalleriſten trieben 
vie Sefangenen fogleich fort und da fich biefelben nicht ala Weberläufer bes 
trachtet wiffen wollten, mußten bie Offiziere. die Degen, die Mannichaft bie 
Gemehre und Tornifter abgeben.” Daß biefe armen Teufel, welche gar nicht 
mehr wußten, wem fie angehörten, bei bem „beitern Bid”, wohin fie trans⸗ 
yortirt wurden, mit ſehr träbfeligem Geficht ankamen, wollen wie gern 
glauben. 

General Reynier hielt am Nachmittage noch eine Nachlefe, ließ aus den 
Reiten ber Bataillons Friedrich und Anton nebft einer Sappeur⸗Kompagnie 
an Bataillon formiren und daſſelbe hinter bem Rietichlengraben aufftellen. 
Rad) dem Tagebuche des Generals von Zeichen foll es Reyniers Abficht ges 
wien fein, für bie fächfiſche Brigade einen Weg über die nad) Krottendorf 
führenden naffen Wieſen herftellen zu Iaffen, „um die Sachen in eime foldhe 
kage zu verſehen, daß fie fich ehrenvoll zurückziehen Tonnten, weil er, wie 
Al, die Schlacht für entſchieden verloren hielt." Es fteht zu bezweifeln, 
daß General Reynier mehr mur wegen eines „ehrenvollen“ Rückzuges 
ber Sachſen, als wegen Mißtrauens in ihre Treue jenen Weg in Stand fepen 
lich Als ex es vergeblich verſucht hatte, die erfte Brigade und bie Artillerie 
mr Umkehr anzuhalten, ritt er fofort zum Marſchall Ney, um btefem ben 
derfall zu melden und ihn zu veranlafien, die entftandene Lücke fo ſchnell 
U möglich wieder auszufüllen. Dies hatte um fo weniger Schwierigkeit, 
U der Abfall der Sachen bereitd von Reynier, Ney und Napoleon felbft 
Mürhtet wurde und deshalb war Binter und neben den Sachen eine fran- 
Hilde Brigade aufgeftellt. Ney, welcher ein wachfames Auge anf bie Sachſen 
tete, Hatte kaum ben Abmarſch ber erften Brigade bemerkt, als er ber- 
‚ben ſogleich franzöfifche Reiterei nachſchickte, fie einzuholen und zur Umkehr 
M zwingen. Durch ruffiſche Reiterei, welche Benningſen entgegenſchickte, wurde 
bieh vereitelt. Vornehmlich aber wurde die entſtandene Lüde durch eine 
hereitz früher getroffene Anordnung des Kalferd auögefüllt, nad) welcher 
en Theil feiner Garden zu Pferde, bie Brigade Chriſtiani von ber alten 
Sarde und 20 Geſchitze unter General Ranfonty zu einem Angriff auf den 
Inlen Flügel bes ichleftichen Heeres in die Gegend von Krottendorf abgejendet 
Norden Waren. 
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Gegen 3 Uhr Nachmittags traf Rapoleon jelbft in der Gegend von 
Reudnitz ein, wo er bei ben Föniglichen Straßenhäuſern und am Chauſſee⸗ 
hauſe frauzöfifche Batterien bis zur Parthe hinab im heftigſten euer fand. 
Er lieh fih von Ney und Reynter genauen Rapport über ben Abfall der 
ſaͤchfiſchen Truppen maden und gab die zur Ausfüllung der entſtandenen Lücke 
nötbigen Befehle, worauf er zur Quandtſchen Tabacksmühle zuridritt. Die 
Garde zu Pferbe unter Ranfouty brach zwiſchen Stüntz und Mölln hervor 
und warf fi in einen zwiſchen Bubna's und Strogonoffd Truppen unbe- 
jept gelaffenen Raum. Hter wäre General Benningfen, welder in einem 
ſehr dringenden Geichäft nom Pferde geitiegen war, beinahe gefangen worden, 
wenn nicht vom General Popowitzſch eine reitende Batterie aufgefahren 
wäre, wobdurd die frauzoͤſiſchen Reiter zum Rückzuge gezivungen wurden. 
. Hier war es, wo General Benningjen eine übergegangene ſächſiſche halbe rei- 
 tenbe Batterie von 4 Geſchützen aufforderte, auf bie Franzoſen zu feuern, 
welches auch auf der Stelle geſchah. Der jächftiche Hauptmann Birnbaum 
wurde verwundet; ber Meutenant Rache und ein braver Feuerwerker über: 
nahmen dad Kommando ımd ihr Feuer, unterfiäipt vom einer rufliichen rei⸗ 
tenden Batterie und einer Abtbeilung Reiterei unter General Tſchaplitz, war 
yon entſcheidender Wirkung; die Garde-Reiterei unter Nanjonty wi zurüd. 
Am jpäten Abend Ieiftete Die Haubipe der ſächſiſchen Batterie no gute 
Dienfte bet dem von den Ruffen unternommenen Angriff auf Sellerhauſen, 
welches Lieutenant Raabe durch einen glüdlichen Grenadenwurf in Brand ſteckte. 

Die drei verbündeten Monarchen erfuhren durch die Meldung bed Ge- 
nerald Benningſen ben Mebertritt ber Sachſen unb beriefen hierauf bie beiden 
Brigabierd von Ryſſel und von Braufe zu fih auf den Galgenberg — ſpäter 
Monarchenhügel genannt — zwiſchen Liebertwolfwig und Probſtheide. Der 
Empfang war von Seiten des Kaiferd von Rußland jehr freundlich entgegen- 
kommend und ließ ed berfelbe nicht an ſchmeichelhaften Verheißungen fehlen, 
daß durch den Uebertritt der ſächſiſchen Armee der König und das Vaterland 
gerettet und die Integrität Sachſens erhalten worden ſei. Zurückhaltender 
äußerte fi Friedrich Wilhelm, welcher die ſächſiſchen Generale mit den 
Worten empfing: „haben etwas lange auf fidh warten laſſen“ und feine wei⸗ 
tere Rotiz von ihrer für ihren König eingelegten Fürſprache nahm. General 
Ryſſel, welcher als ältefter Brigadter den Befehl über die ſächſiſche Brigade 
erhielt, trug dem Kaiſer von Deftreich und dem Fürften Schwarzenberg bie 
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wngelegentlichfte Bilte vor: „nicht cher über die Sachen zu verfügen, als 
bis der Räntg, deifen bedrängte umfreimillige Lage gewib von ben Verbün⸗ 
deten berücdjichtigt werben würde, im Stande ſei, fi für bie deutſche Sache 
zu erflären.“ 

Das guimöthige Franzi gab die allerfhönften Iuficherungen und belobte 
gegen deu Oberſt Braufe bie Sachſen ſehr: „habens halt endlich a fo ges 
ſcheit gemacht, wie mir.“) — Gemeral von Zeſchau begab fi von dem . 
Schlachtfelde nad) Leipzig, um dem Könige Meldung von dem Webergauge 
feiner Truppen „zu dem Feinde” zu machen. Der König und feine Fa⸗ 
milie beiten es heut unterlaffen, die Sternwarte wie an den vergangenen 
Tagen zu befteigen, um das blutige Schaufptel in allerhödhften Augen 
ſchein zu nehmen; auch der Gang nad) der katholiſchen Kirche, Glockengeläut, 
Parade und Vive !’Empereur! unterblieben, da Rapoleon den tremen Ber- 
bürndeten ganz ohne Nachricht ließ. Diefen Dienft übernahmen für heut 
einige Haubitzgrenaden, welde in das Nachbarhaus einſchlugen, wodurch Se. 
Majeftät fi veranlaßt fanden, Zuflucht in dem bombenfeft gewölbten Keller 
des Hauſes zu ſuchen. „Der König,” jo meldet das Tagebuch bes General⸗ 
Adjutanten von Bofe, „nahm in diefem Behältniß fein Mittagsmahl ein; 
auch erfuhr er bier dem Mebergang der Sachſen, welche Rachricht einen tiefen 
und beirübten Eindrud auf ihn machte. General von Zeichau, von dem Schlacht: 
felbe kommend, trat mit den Worten ein: „Zu Ew. Majeftät komme ich in 
dieſem Augenblide zwar wit der Weberzeugung, meine Pflicht erfüllt zu haben, 
aber von dem mir anvertrauten Korps bringe ih nur Wenige zuril.” Der 
König erwiderte Hierauf mit nnbeichreiblicher Güte: „Deito größer ift der 
Werth Derer, die treu blieben! * 

Der König enthob nun den General von Zeſchau feines bisherigen Kom⸗ 
mando's über die wenigen Ihm noch verbliebenen Truppen und bebielt ihn 
bei fich. Zeſchau meldete dies fofort dem General Reynier und nahm järift- 
lich von ihm Abſchied, worauf ihm dieſer, der It Abends nad) der Stadt 
gelommen war, antwortete: 

„Mein licher General von Zeſchan! | 
„Der Hauptmann Funk hat mir den Brief, welchen Ste diefen Abend 


9 Um einen getveuen und unparteiifchen Bericht von dem Uebergange ber Sachſen zu 
geben, find vornehmlich das Tagebuch des Generals von Zeichau und bie Darftellung des 
ſachſiſchen Oberſten After benutzt morben. 
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an mich gerichtet haben und worin Ste mich beuuchriähtigen, daß Se. Mai. 
der König Site bei fi behält und dem Major Holleufer dad Kommando 
ber zuridgebliebenen Truppen übertragen bat, eingehändigt. Es thut mir 
wegen der Ehre der fächfiichen Truppen, welche ich mit Vergnügen befehligte, 
weil fie fi) während be lebten Feldzuges volllommen gut beivagen haben, 
ſehr leid, daß fich ein Theil derfelben durch ein fo ſchmähliches und unwür⸗ 
diges Verfahren, während der Schlacht zum Feinde überzugeben, beflecken 
konnte. 

„Ich muß jedoch die gute Haltung, welche die Infanterie unter dem feind⸗ 
lichen Feuer gezeigt und die Ordnung, womit die von Ihnen zurückgehaltenen 
Truppen den Rückmarſch ausgeführt haben, loben. Ich ſollte meinen, dieje⸗ 
nigen, welche ſich als treue Diener ihres Herrſchers gezeigt haben, verdienten 
in die Garde aufgenommen zu werden. 

„Es wird mir ſtets zum Vergnügen gereichen, Ihnen meine Zufriedenheit 
in Betreff Ihres Benehmens unter den obwaltenden Umftänden zu erkennen 
zu geben und zu bezeugen, daß Sie, indem Sie nicht von dem Komplott der 
Entweichung unterrichtet waren, Alles gethan haben, was man von einem 
Ehrenmanne verlangen kann. 

„Genehmigen Sie alſo die Verſicherung u. ſ. w. 

„Leipzig, den 18. Oktober Abends 94 Uhr. 
Ä „Reynier.“ 

Ueber das Benehmen und Schickſal der anderweitig aufgeftellten ſächfi⸗ 
hen Truppen jet hier fogleich noch folgendes berichte. Die ſächfiſche Kü⸗ 
vaffier- Brigade unter Keffing, deren Theilnahme an dem Gefecht bei Wachau 
am 16. wir bereitd erwähnten, war am 18. in ber Nähe von Stötterip auf: 
geftellt zur Dedung einer frauzöfifchen Batterie. General von Ryfſel hatte 
den General Leffing durch den Adjutanten von Schorlemmer von bem Abfall 
und Mebergange der leichten Reiter-Brigade und ber Infanterie benachrichtigen 
und zugleich auffordern laffen, dem Beifpiele der Kameraden zu folgen. Ge⸗ 
neral Leffing ſchickte unverzüglich feinen Adjutanten Lieutenant von Trützſchler 
nach Leipzig an den König, und ließ um Berhaltungsbefehle bitten. Friedrich 
Auguft ertheilte fie in den kurzgefaßten Worten: „Meine Küraffiere haben 
ftets ihre Schuldigkett zu thun gewußt.““) Bevor diefer Beſcheid kam, hatte 
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Napoleon bei ber jächfilden Reiterei bie Nachricht verbreiten laflen: „Gene⸗ 
zal Thielmann fei mit 6000 Dann gefangen und zur Beftrafung an den 
König auögeliefert worden." Dergleichen Kunftgriffe hatten feine Wirkung 
mehr. General Leffing erlaubte fi fogar, eine Aufforderung des Generals 
Berbefoult, gegen anrückende ruffifche Reiterei vorzugehen, mit der Bemer- 
kung abzulehnen, daß die Pferde feiner Brigade zu ermattet und abgetrieben 
felen, um mit ihnen einen Angriff auf die feindliche Reiterei mit Erfolg 
unternehmen zu Tönnen. Den von dem Köntge erhaltenen Beſcheid theilte 
General Lefſing feiner Brigade mit und forberte fie anf: „Napoleon in die 
fer dringenden Gefahr nicht zu verlaffen;“ was denn and) geihab, „obſchon,“ 
wie ber Rittmeifter Eckhardt in einer binterlaffenen Denkſchrift fagt, „auch 
wir, Die Berhältnifie erfennend, in unferem Innern die Ergebenhett für die 
Franzoſen nicht mehr wie früher angeregt fanden.” *) 

Das fächfiiche Leibgrenadier⸗Garde⸗Bataillon war von Rapoleon dadurth 
ausgezeichnet worden, daß er es ber zweiten Divifion der alten Garde zu⸗ 
getheilt hatte, welche am 18. in feiner Nähe bei der Quandtſchen Tabacks⸗ 
müble nufgeftellt war. Alt Graf Colloredo, nachdem er die Feinde auß 
Loßnig vertrieben, einen Angriff anf den Kirchhof von Connewitz unternahm, 
rüdte bie zweite Divifion der alten Garde und mit ihr auch das fächfiiche 
Sarte-Batatllon zur Unterftlübung Poniatowski's vor. Der Connewitzer Kirch⸗ 
hof wurde von den Polen behauptet und die Sachen Tehrten zur Tabacks⸗ 
mũhle zurück, ohne ſich bei dem Gefechte weientlich betheiligt zu haben. Hier 
erhielt ein Feldwebel des Barbe-Batatllond in der Naht vom 18. zum 19. 
durch einen Sergeant-Major der alten Garde Nachricht von dem Hebergange 
der Abrigen Sacfen. Der Batatllons-Kommandant gab ftrengen Befehl, nicht 
davon zu fpredhen; zu verbeimlichen war ed nicht, da die Srangofen laut 
genug barüber ſchimpften. Roc während ber Nacht erhielt Die zweite Diviſion 
der alten Garde Befehl, den Mari nach der Stadt anzutreten. „Je mehr 
wir und ber Stabt näherten,“ heißt e8 in dem Tagebuche des ſächſiſchen 
Garbe-Bataillons, „um fo mehr nahm Alles das Gepräge ded Rückzuges an. 
Biel fiehen gebliebene Munittonswagen wurden theild verbrannt, theils in 


neral von Gersborf, Hofmarſchall Graf Bitzthum, Miniſter von Einfiebel und bie beiden 
Sewilfensräthe und Beichtuäter Bater Schneider und Pater Priesler. 

#®, Ueber das fernere Schidfal der Küraffiere, welche Napoleon bis Martranftäbt be- 
gleiteten, wirb fpäter berichtet werben. 
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bie Luft geſprengt. Neiterei, Artillerie, Trains, Equipagen, Marlketender, 
Menſchen und Vieh drängten in großer Unordnung den Thoren Leipzigs zu, 
wo man fich den Eingang mit Gewalt erfämpfen mußte. Mehrere Infanterie 
Bataillond, worunter auch das der ſächſiſchen Garbe, erzwangen jelbigen und 
marſchirten nun nebeneinander fort, obſchon zerbrochene und am Wege liegende, 
umgeworfene Fuhrwerke und Geſchütze, gefaßene Pferde, abgeipannt ftehen 
gebliebene Equipagen den Marſch alle Augenbiide aufbielten und unterbracdhen. 
Die Parks der Armee, welde in verihiedenen Richtungen in bie Vorſtädte 
einrüdten, Treuzten fi in den Gaſſen und bielten die fie zurückdrängenden 
Kolonnen dergeftalt auf, daß dieſe auseinander kamen und getrennt wurben. 
Auf den Promenaden, jo wie in den übrigen Gaſſen verftopfte fi bis am 
die äußeren Shore der BVorftädte Alles dergeſtalt, dab felbft eine einzelne 
Perſon die größte Anftrengung nöthig hatte, um ſich durch dieſes Chaos von 
Menichen, Pferden und Fuhrwerken hindurch zu arbeiten.“ 

AL ein denkwürdiges Zeugniß für die Beſonnenheit und Geiſtesgegenwart 
Napoleons kann bier angeführt werden, daß der Kommandeur bes jächfifchen 
Bataillond, Major von Dreßler, während diefer nächtlichen Verwirrung einen 
auf ein Stück abgeriſſenes Papier gejchriebenen Befehl bed Generald Drouot 
an General Curial erhielt, des Inhaltes: 

„Herr ©eneral Curial läßt das ſächfiſche Bataillon Ingleich vorausſchreiten 
und vor die Wohnung des Königs rüden. Er wirb den Kommandanten be- 
nachrichtigen, daß er beim Könige bleiben und Die Wahhe Sr. Majeftät bilden 
ſoll. Auf Befehl des Kaiſers.“ 

„General Drouot.“ 

Dies geſchah; auf welche Weiſe die ſächfiſchen Leibgrenabiere dort ab» 
geläft wurden und welche neue Organiſation das ſächfiſche Heer, nachdem 
Sriedrich Auguft zum Kriegsgefangenen erflärt worden war, erhielt, wird weiter 
unten mitgetheilt werden. — 2 


Die Franzejen behaupten Ihre Stellungen am 18. 957 
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Wspelsou exdnet am 18, Ableber 11 Uhr Bermittags den Nädyug an; Benningfen bringt wer; 

Paskeumitfh erflürmt Unter- Bwei-Maundeorf; Alenau's verunglükte Angriffe auf Stötterig; 

Alerander befichlt Probſtheide zu nehmen; Prinz Auguſt von Preufen führt die 12. Brigade 

zum Starme ver; er dringt zer und muß wieder zuriick; ein zweiter und dritter Sturm miß- 

Iingen; Wapelcon in den nerberfien Ueihen; der tayfıre General Dial durch Kuflerud getödtet; 

Jrobfigeide bleibt von den Sranzefen befeht; Angeiffe der Gehreicher auf Tonuewig; die unbe- 
greiflihen Befehle Schwarzendergs an Gyulai am 18, GHhtober. 


Wir faben, wie Napoleon bie durch den Mebergang der Sachſen ent- 
ſtandene Lücke bei Paunddorf ſchnell wieder auszufillen Sorge trug, worauf 
er Ney die weitere Vertheidigung diejeß Punktes üͤberließ, während ex nad 
feinem Poften bei der Quandtſchen Tabademühle zurüdritt. Um ben Rück⸗ 
zug ber großen Armee, welcher ſeit 11 Uhr heut durch Leipzig auf dem 
Kanftädter Steinwege iiber Lindenau nad Narkranſtädt begonnen hatte, 
zu decken, mußte den anrückenden Seesen ber Verbündeten vollauf Beſchäfti⸗ 
gung gegeben werben. AS der Katfer in der erſten Nadmittagäftunde bie 
Ueberzeugung gewonnen hatte, dab ein Auseinanderhalten der brei feindlichen 
groben Heere und noch weniger ein Auseinanderfprengen berfelben nach ihrer 
Bereinigung nit möglich war, fuchte er fie wenigftens am weiteren Vor⸗ 
dringen nad, Leipzig, durch welches am nächftfolgenben Tage der Rückzug 
fortgefeht werden mußte, zu hindern. Gr wußte dies dadurch zu erreidhen, 
dab ex ein jedes der im Sturmſchritt anrückenden Hauptkorps der Berbünbeten 
zum Bingriffe auf Punkte verleitete, für deren Behauptung er fo geficherte 
Anftalten getroffen, dab die tapferen Kriegerſchaaren fi darin feilrannten 
und, wie dad Krokodil in der vorgehaltenen Pechtugel, jo verbiffen, daß fie 
nicht rück⸗, nicht vorwärtd kamen. Dieſe Hampiflellungen des franzöfiſchen 
Heeres waren die Dörfer Connewitz, Stötteritz, Probftheide, Paunsdorf und 
Pfaffendorf. Wie große Anſtrengungen auch die FJeldherren der Verbündeten 
machten fich jener Stellungen bei den Hauptpunkten heut zu bemächtigen, es 
gelang ihnen nid überall; nur aus Paunsdorf, Schönfeld und Pfaffendorf 
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vurden die Franzoſen durch Bülow und Blücher vertrieben und wir müfſen 


Rapoleon und ber franzöfiihen Armee aud noch am 18. den Ruhm zuer- 
kennen, ihre Hauptftelungen unter den allerungünftigften Umftänden behaup- 
tet zu haben. Durch die Märſche und Gefechte der Iehten Tage ermüdet, 
durch Mangel an Lebensmitteln und Munition fampfunfähig, dur das an⸗ 
dauernde Mißgeſchick entmuthigt, durch die immer mehr fi verbreitende 
Ueberzeugung, daß fe nicht für Frankreichs Ruhm und Glüd, nur für den 
Ehrgeiz eines Gewaltherrſchers, des Unterdrückers ber Republik kämpften, 
niedergeſchlagen, leiſteten die tapferen Schaaren, jetzt nur noch die Trümmer 
der großen Armee von ehemals, das Unglaubliche. 

Die erſte Kolonne des großen boͤhmiſchen Heeres unter Benningſen führte 
einen bartnädigen Kampf um die Dörfer Zwei⸗Naundorf und Unter-Zwei⸗ 
Naundorf, in welches General Paskewitſch zweimal mit Sturm eindrang 
und ed auch zweimal verlaffen mußte, bis er, durch einige Batterien und 
Retter-Regimenter verftärkt, einen dritten gelungenen Angriff machte. ber 
erft, als ber Oberſt Benningfen mit ſechs Schwabronen Ulanen herbeikam 
und General Doctorow auf dem Windmühlenhügel fettwärtd von Zwei⸗ 
Naundorf aus 24 Geſchützen Berderben unter die Feinde fchlenderte, wurde 
Marſchall Macdonald zum Rückzuge genöthigt. General Sebaftiani, der 
beberzte Reiter» General, ward in biefem Gefechte ſchwer verwundet. Ge⸗ 
neral Glebow ftellte mit einer ruffiihen Säger» Brigade in dem, nördlich 
von ZweisNaundorf gelegenen Buſche, welder von den Feinden befept 
war, am fpäten Abend noch ein Treibjagen an und vertrieb die Franzojen 
Daran. 

Als Paskewitſch um dieje Zeit über Zwei-Raundorf hinaus vorbrang 
und von dem dort gelegenen Windmühlenhügel die Stellung ber Franzoſen 
beſchoß, machte Klenau einen legten Berjuh, von Ober⸗Zwei⸗Naundorf ber 
in jened Dorf einzudringen. „Die Regimenter Zah und Colloredo bekamen 
ben Befehl vorzurücken. 

„Diefe Regimenter führte Klenau jelbft an, jedoch ohne über fetne ab 
ficht gegen den Chef feines Generalftabes, Oberſt von Rothkirch, etwas zu 
äußern. Letzterer machte den General anf eine große feindliche, zum Ab⸗ 
feuern bereit ftehende Batterie aufmerffim, welche aber von Klenau für eine 
ber Verbündeten gehalten wurde. Kaum war man aber weiter vorgerückt 
als ein Hagel von Kartätihen bie Maſſen der beiden Regimenter in ber 
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Hanke traf, welcher mehrere Perfonen im Gefolge bes Generals töbtete, 
wand wodurd unter anderen auch der Mafor Graf Klenau fchwer verwundet 
und fein Pferd erfchoffen wurde. Die Infanterie zog ſich hierauf ſogleich 
sad, Dber-Zweis-Naunborf zurüd, welches die Franzoſen jebt heftig beichoffen 
send dadurch an mehreren Orten in Brand fledten. Das öftreichiiche Regi⸗ 
went Zah mußte zurkdigenommen werden und Tonnte erſt, nachdem ed wies 
Der geſammelt und geordnet war, zur Bertheidigung von Ober-Zwel-Naun- 
Dorf verwendet werben.“ 

Die wiederholten Angriffe, welche das vierte öſtreichiſche Armeelorps 
auf Stötterip verfuchte, wurben von ben Franzofen abgefchlagen; ber Kampf 
muß hier ein ſehr erbitterter geweien fein. „Um nörblidhen Eingange von 
Der Windmühle fanden die Bauern am folgenden Tage die Todten haufen- 
weis liegen, Geficht gegen Geficht gewendet, Hann gegen Mann, bie fid 
gegenfeitig mit den Bajonetten durchbohrt hatten, fo daß man die erftarrten 
Körper nur mit Gewalt von einander zu reißen im Stande war." Der 
amtliche Bericht des öſtreichiſchen Feldmarſchall⸗Lieutenants Meyer kann bie 
Erfolglofigkeit der Angriffe auf Stötteritz nicht in Abrede ſtellen, wenn er 
auch nicht vollftändig mit der Sprache herausrückt. „Das Dorf Stötteritz“, 
fagt das Operationsjournal des vierten üftreichtfchen Armeelorps, „hatte eine 
ſehr vortheilhafte Lage und war, wie Holzhanfen und Zuckelhauſen, mit 
Heden, Bänden und Gräben umgeben, wohtnter fi die feindliche Infanterie 
gut veribetdigen konnte. Die Franzoſen hatten eine große Anzahl Geſchütze 
davor aufgefahren und boten Alles auf, daffelbe hartnädig zu vertheidigen. 
Die feindlihen Maſſen wurden mit Kartätſchen empfangen und mußten fid 
etwas zurüdziehen, biteben aber mit bewundernswerther Standhaftigleit im 
beftigften Kanonenfeuer ftehen und hielten große Ordnung.” — 

Eben ſo erfolglos waren bie fortgefepten Angriffe der zweiten Kolonne 
des großen böhmiſchen Heered unter General Barclay de Tolly auf Probſt⸗ 
Beide, an deſſen Behauptung Napoleon Alles gelegen fein mußte. Probſt⸗ 
beide, im ebenen Fachlande 14 Stunde von Leipzig gelegen, war von Nas 
poleon, der nicht allein das erfte Genie bei bem Korps der Generale, fon- 
dern auch ber erfte General bei dem Corps de génie war, in eine Feldbaſtion 
mit audfpringendem Winkel umgeſchaffen worden und nicht etwa durch künſt⸗ 
liche Arbeiten, Erbwälle, Palliſaden und Gräben, ſondern durch Verwendung 
der Hecken, Lehmmauern, Gartenzaͤune und Gehöfte, die mit Hunderten von 
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Geſchutzen jo beſpickt, mit Tauſenden von Scharfihägen jo gut beiegt wa⸗ 
ren, daß, von welcher Seite auch die Verbündeten einzubringen nerjuchten, 
fie von einem ihre Kolonnen niederſchmetternden Kreugfeuer empfangen wur⸗ 
den. Selbft die mit dem unerjchrodenften Muthe bis auf 500 Schritt her⸗ 
angeführten preußifchen Geſchütze hatten feine Wirkung, da, wie der Bericht 
des Kommandeurd der Batterte No. 17 bejagt, „ed unmöglich fiel, die um 
dieſes Dorf befindlihen Lehmmanuern nieberzuichießen.” *) Der Befehl 
zum Angriff und zur Erftürmung Probftheide'8 war von dem Katjer Weran« 
ber anögegangen, welcher mit richtigem Blick erfannt hatte, daß, bevor nicht 
Probftheide genommen fet, die Feinde nicht gezwungen werden könnten, 
Stötterig zu räumen und ein Vorbringen nach Leipzig von biejer Seite un« 
möglich fei, fo lange diefe beiben Punkte nicht in unjeren Händen wären. 
Alerander ließ duch Barclay be Tolly der 10. und 12. preußiſchen Brigade 
Befehl ertheilen, um jeden Preis in Probjtheide einzubringen. Da id bie 
Kräfte dieſer beiden Brigaden als unzulänglich erwiejen, wurden auch nad 
Abtheilungen der 9. und 11. Brigade herangezogen; allein die Führung war 
jo ungejhidt, Die Truppen wurden in fo vereinzelten Abtheilungen ind Ge⸗ 
fecht gebracht, daß aller Tapferkeit und Ausdauer ungeachtet, der Zwer wicht 
erreicht wurde, Den Angriff eröffnete die 10. Brigade mit dem neunten 
Landwehr⸗Regimente. „Ohne die ihnen entgegentretenden Hinderniſſe zu be» 
achten, überftiegen die tapfern Landwehrmänner die vorfichende Lehmmauer 
der Gärten, fanden aber dahinter eine zweite ſolche Dauer, von wo aus fie 
ein mörderifches Feuer befamen. Einige Leute fanden inzwiſchen eine Thür, 
erhrachen fie, gelangten dadurd den dahinter ftehenden Franzoſen in ben 
Rüden und trieben Dieje bis in die Mitte des Dorfes. Vergebens ſuchten 
bie Feinde fi in den Gehöften und Gärten feftzufegen, fie wurden auf diefer 
Seite zum Dorfe hinausgejagt, jenfeit aber uon dem dort aufgeftellten Rück⸗ 
halt aufgenommen. In überlegenen Kolonnen rüdten bie Franzoſen jept vor 
und wie entihloffen auch das neunte Landwehr-Regiment ſich in Probftheide 
zu behaupten verjuchte, es ſah nach einem bintigen Handgemenge fi zum 
Rüdzuge gezwungen. 

„Während diejes Angriffes auf der .Weftjeite ward zugleich ein zweiter 


*) Berliner Kriegsarhiv Lit. O. No. 69. Dergleichen Gefchlige milſſen wohl von 
anderem Kaliber, als die vor Sebaſtopol, geweſen fein. 
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von der 42. Brigade unter Auführung bes Prinzen Auguft von Preußen mit 
dem Yüftlier- Bataillon des zweiten jchlefifchen Regiments und dem elften 
Reierne-Regimente unternommen, beffen Scharffhügen hierbei feine rechte 
©eite decken follten. Unter dem beftigften Fener gingen diefe Truppen bis 
dicht an dad Dorf heran. Bon einer hinter den erften Gehöften verdeckt 
oufgefbellten franzöfiichen Batterie mit Kartätſchenſchüſſen empfangen, faben 
ne fich mit großem Verluſte zur Umkehr gezwungen. Zwar gelang es bem 
zweiten preafiiichen Regimente, unterftübt von einer reitenden Batterie, eine 
die Nordweſtſeite des Dorfed umgebende, feindliche Kolonne mit bem Bajo⸗ 
net zurädzutreiben; allein der Angriff der beiden preußiſchen Brigaben 
Hoppte nicht gehörig zuſammen und als nun vollends die von Barclay zur 
Unterftühung berbeigefandte ruffiiche Reiterei durch einige Kartätſchenladun⸗ 
gen, die fie empfing, in Unordnung gebracht, fi auf das preußtiche Fuß⸗ 
vol? ſtürzte, blieb dieſem nichts anderes übrig, als eiliger Rüdzug. Das 
elfte preußiſche Reſerve⸗Regiment, auf welches die fliehende ruſſiſche Reiterei 
fh im Unordnung warf, bildete raſch ein geſchloſſenes Viereck; die ruſſiſche 
Reiterei orbnete ihre Reihen wieder, die nachdringenden Franzoſen ftutzten 
und machten Halt. Nachdem fi fämmtlihe Truppen, welche ben Angriff 
auf Probſtheide ausgeführt, wieder geſammelt hatten, rüdte Oberfi- Leute 
uant von Funk mit dem Füfilier-Batatllon des zweiten fehlefiichen und mit . 
dem dritten Bataillon des elften Reſerve⸗Regiments, an deren Spike fi) der 
alle anderen wie an Geftalt jo auch an Muth überragende Prinz Auguft 
fiellte, unter dem heftigſten Feuer einer weftlich von Probſtheide aufgefahre- 
nen franzäfiichen Bntterie zum erneuten Angriff vor. Die Stürmenden 
drangen unaufhaltſam immer tiefer in das Dorf, warfen Alles vor fich nie- 
der und gelangten dabei an 15 franzöftjche verlaffene Geſchütze, deren Pferde 
durch preußiſche Kugeln getöbtet oder verwundet daneben lagen. Als aber 
die zurüchweichenden Franzoſen die Schußlinie einer an der Nordweſtſeite des 
Dorfes poftixten Batterie frei gemacht hatten, belamen die vordringenden 
Preußen ein beftiges Teuer won der Seite. Das Züfilter- Bataillon erhielt 
jest Befehl, fich näher am eine dort vorhandene Lehmmauer heranzuziehen, 
weil in dieſem Moment Tein Angriff von außen zu befürchten ftand. Bald 
baranf drangen bie Franzoſen unter General Rochambeau mit Verftärkung 
in das Dorf, welches die buch längeren Kampf erichüpften Preußen zum 
zweiten Male verlaſſen mußten, wohei es in Brand geriet. Die Preußen 
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gingen bier auf 600 bis 800 Schritt zuräd und ſtellten fich erſt in ge⸗ 
fiherter Ferne wieder tn inte auf.“ 

Als General Zieten, deſſen Brigade unter Klenaus Befehl bei Stötte- 
tig fand, die Bebrängniß der preußiſchen Kameraden bei Probſtheide ger 
wahrte, ſchickte er das zweite und dritte Bataillon bed zehnten Reſerve⸗Re⸗ 
giments, das vierte Bataillon des erften fchlefifchen Infanterie⸗Regiments und 
eine Kompagnie Schügen nad Probftheide vor. Diefe Truppen drangen in 
das Dorf ein, vermochten fidh jeboch nicht darin zu behaupten, zumal, nade 
bem bie 10. und 12. Brigade zum zweiten Male der Uebermacht wei- 
den mußten. 

Ein dritter, wiederum vereinzelter Verfuch, bie Sranzofen aus Probſtheid 
zu vertreiben, wurde von dem Herzog Eugen von Würtemberg unternommen. 
Ihm ftanden nur etwa 1800 Mann zu Gebot, während der Feind 8000 Mann 
ſtark war und alle Bortheile der Vertheibigung auf feiner Seite hatte. Fürft 
Schachowskoi Aberftteg mit einer Schaar tapferer Ruſſen die erfte Lehmmauer, 
wurde aber bei dem Verſuche, die zweite zu durchbrechen, eben jo, wie bie 
Preußen von einem mörberijchen Kartätjchenhagel empfangen und zur ſchleu⸗ 
nigen Umkehr gezwungen. 

Bet dem von dem Prinzen Auguft in Perſon angeführten Angriff anf 
Probftheida drangen die Preußen mit foldhem Ungeftüm vor, daß einige 
franzöftiche Batatllons in großer Unordnung zurückwichen. Napoleon eilte 
von der Duandtfchen Tabadsmühle herbei, trug Mürat auf, für Berftärtung 
zu forgen und empfahl dem Chef der Artillerie, mit der Munition ſparſam 
umzugehen. „Da der Katfer mit eignen Augen ſah, wie fehr feine Truppen 
von den Preußen gebrängt wurden und wie die Unordnung durch den fliehenden 
Troß, durch die zurückgehenden Vermundeten, durch den entflandenen Nebel 
und diden Pulverdampf vermehrt wurde, indem es fchwer bielt, irgend wen 
zu erfennen, auch der Lärm, das Geſchrei, Gewehrknall und Kanonendonner 
Alles betäubte, ließ er augenblicklich noch einen Theil der Infanterie, Neiteret 
und Artillerie zur Verſtärkung dieſes Punktes herbeiholen. @eneral Eurial 
traf mit der verlangten Hülfe bald barauf in Probſtheida ein. Napoleon, 
inmitten diejed Gewühls der größten Gefahr ausgeſetzt, ritt zu den vorderſten 
Reihen der fechtenden Truppen, um fie durch feine Gegenwart zu längerer 
Ausdauer anzufeuern. Nah dem Eintreffen jener Unterſtützung drangen bie 
Franzoſen, ermuthigt durch die Gegenwart bes Katfers, mit Ungeflüm vor, 
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allein ihre Reiben werben durch die preußtiche Artillerie ſehr gelichtel. Der 
Kaiſer traf ſogleich perjönlih die nötbigen Mafregeln zur Ausfüllung ber 
Lürfen in den Gliedern feiner Truppen und kehrte nicht eher zur Tabacks⸗ 
mähle zurüc, als bis er das Gefecht wieder bergeftellt und Probſtheide ges 
fibert ſah. Er zeigte dabei äußerlich die größte Rube, Doch trat auf feinem 
Gefihte ein Ausbend von Unmuth hervor, ben er nicht zu umterbräden 
vermochte.“ 

Es war vornehmlich die Brigade des Generald Bial, weldyer ber Kai⸗ 
jr die Behauptung Probſtheide's verdankte, und zwar namentlich das 2., 
4. und 18. Linien» Regiment, deren Ausdauer allgemeine Bewunderung er» 
weclte. General Vial war immer in ben vorberften Reihen, führte bie ge- 
naunien Regimenter in ben bichteften Kugelregen und mit gefälltem Bafonet 
der preußiſchen Landwehr emigegen, welche mit den Kolben drein ſchlug. 
U Marſchall Bictor in dad Dorf Tam, ritt Bial ihm entgegen und er 
und feine Truppen wurden von ihm als bie Helden biejed Tages bes 
grühßt. Während diefer Begräßung ſchlug eine preußtiche Grenade in der 
Nähe des Marſchalls auf das Feld, ging beim Apprall dicht vor Vials 
Seit vorbei und flog über des Marſchalls Kopf hinweg. Der General 
fiieh einen Schrei aus, fuhr mit der rechten Hand über die Stirne und 
fel vom Pferde. Napoleon ſchickte, fobald ihm davon Meldung gemacht 
wurde, feinen Lelbarzt Baron Larray nah Probftheide. Diefer fand keine 
Spur von Berlegung an dem Körper Vials und erklärte ihn für ſchein⸗ 


gelbe, — 

57 Anguſt eftheilt in ſeinem Berichte den Feinden das ehren⸗ 
vollſte Zeugniß: „Der Muth der Franzoſen“, heißt es darin, „ſprach fi 
bei biefem Gefechte, obſchon fie fich in der übelſten Lage befanden und im 
Grunde nur no für den Rückzug ſchlugen, auf eine jo ausgezeichnete Weife 
aus, daß fie dennoch Überall einen bewundernswürdigen Widerftand entge- 
gerieten. **). 

Rachdem Prinz Auguft, General Zieten und der Prinz von Würtemberg 
einen ferneren Verſuch, in Probſtheide einzubringen, aufgegeben hatten, zogen 
Re ih auf halbſtündige Entfernung zurüd, Iteßen burch nächtliche Grenaden⸗ 


”) Berfiner Kriegsarchiv, Altenſtück I. No. 16, 


tobt. Der Arzt hatte fi getert, der Drud ber Suft Hatte den Gene Ge, , 
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wärfe ben Feind beunrubigen und burd eine wachſame Vorpaſtenkette ber 
obachten. 

Auf dem Hinten Flügel der Verbündeten hatte die dritte Kolonne des 
großen böhmifdhen Heered einen harten Stand gegen das fiebente franzöftiche 
Armeeckorps unter Poniatowski, welcher, obſchon feine Mannſchaft von 5000 
auf 2700 geichmolzen war, fidh dennoch aus Dölitz und Lößnig erſt am Abend 
zurüdzog, in Connewitz aber behauptete. 

Wir theilten oben ben Bericht des Feldmarſchall⸗Lieutenants Lederer, 
Befehlshabers des 2. öftreicgiichen Armeelorpd, an den Fürften Schwarzen- 
berg vom 16. Oktober mit. Sein nicht minder confujer Bericht über die 
fehr läßliche Beichäftigung feined Korps am 18. Oktober gehört gleichfalls 
der Kriegägefchichte an. „Das Gefecht am heutigen Tage”, heit es in dem⸗ 
jelben, „fing bei meiner Divifion des Morgens 4 Uhr damit an, daß der 
Feind das von ihm behauptete Dorf Dölitz mit ſtarken Detachements unter 
ſtützte. Diefe Berftärkungen ließen einen Sturm auf das von uns bejebte 
Schloß vermuthen. Ich befahl jogleich, vier Haubitzen aufznfahren und das 
Dorf zu beſchießen. Dieſes Geſchütz⸗ und das Tleine Gewehrfeuer wurde 
thätig und nicht ohne Erfolg bis zu der Ankunft der auf dem rechten 
Pleißeufer vorrüdenden öftreichtihen Truppen unterhalten, ſodann aber die 
Kommunikation hergeſtellt. 

„Ich verfügte mich hierauf nach Connewitz,“) um dort dem Borräden 
bie Hand zu bieten; allein ed war unmöglich, bier durchzudringen, daher ich 
für rathfam hielt, Gonnewis zu umgehen und auf dem rechten Pleibeufer 
anzugreifen. Dazu wählte ich das Schloß von Lößnig, welches ich mit Gre⸗ 
naden bewerfen ließ, wodurch ich auch wirklich Die bedeutende Zahl der Feinde 
heraustrieb. Mittlerweile bemädhtigte fich der Feind wieder einiger Häufer 
von Dölip und des daran grenzenden Buſches, woranf ich beihloß, ihn wieder 
daraus zu verdrängen. 

„Inzwiſchen meldete Oberft- Lieutenant van Simbſchen aus Schleußig, 
daß eine feindliche Kolonne, die mit Geſchütz verfehen geweſen, Klein⸗Zſchocher 
genontmen und fid) dann gegen ihn gewendet, er fi) aber in Schleußtg be- 
hauptet habe. 

„Gegen A} Uhr gelang «8 dem Sranzojen abermals, zwei Kanonen und 


* Soll heißen: in die Nähe von Connewitz. 
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Haubitzen in eine Bertiefung*) aufzuftellen und bamit meine Reſferve in 
Doͤliß zu beſchießen, was mic, veranlaßte, ihnen eine Batterie entgegenzu- 
ſtellen, woburd jene Artillerie in kurzer Zelt vertrieben wurde. 

„Das anhaltende Gewehrfeuer in den letzten Häufern von Lornig gegen 
Connewitz, das bid zur Dämmerung fortbauerte, bewog mid, eine Kompagate 
von Bellegarbe durch dad Gebüſch dem Feinde in den Rüden zu ſchicken. 
Diefe fand aber jo viele Hinderniſſe burdy bie bort befindlichen Gewäfſer, 
dab ed unmöglih war, ihm beizulommen. Meine Aufftellung ift dieſelbe 
geblieben wie geftern.” **) 

„Gautzſch, den 18. Ditober 1813* (ohne Angabe der Stunde; wahr- 
jheinlich gegen 9 Uhr des Abends). 
„Lederer,“ 
Feldmarſchall⸗Lieutenaut.“ 

Hatten wir gegründete Veranlaſſungen, die von dem Fürften Schwar⸗ 
jenberg am 16. getroffenen Beranftaltungen, Napoleon die einzige ihm ges 
biiebene Rückzugsſtraße zu verlegen, als ein diplomatiſch⸗ftrategiſches Kunft- 
ftüdichen zu verbädtigen, fo find wir in den Stand gefept, fiber die nicht 
minder unbegreiflihen Anordnungen vom 18., welche feinen anderen Zweck 
hatten, ald: dem Feinde audy heut wieder eine goldene Brücke zu bauen, die 
von dem Gemweraliifinms diktirten Befehle mitzutheilen. 

Zur Würdigung dieſer Befehle ift daran zu erinnern, daß der Feld- 
jeugmeifter Gyulat am 17. Oktober bed Morgens auf dem Markranftädter 
Steinwege ftand, auf welchem Berttand am 18. den Rüdzug in der Mittags 
itunde antrat, weldhem der Troß der groben franmzöfiſchen Armee folgte. An⸗ 
fatt dem Feldzeugmeifter Gynlai ein ganzes Armeekorps zur Berftärlung zu 
ſchicken, ertbeilt ex ihm Befehle, in welchen er ihm unterjagt, „den Feind 
zu ſchlagen“ und ihn aus ber Stellung abziehen heißt, in welder er Ras 
poleon den Rüdzug abſchneiden konnte. Gyulai hakte, wie wir und erinnern, auf 
Schwarzenbergs Befehl am 17. den ſehr beſchwerlichen March nad Gröbern 
angetreten. Nur die Reiteret ließ ex auf dem linken lifer ber Effter zurück; 
die Infanterie ging bei Knauthayn auf dad rechte Ufer und jedte den Mari 
auf Gautzſch fort. Gyulat hatte fein Augenmerk auf das bet KleinsZfchocher 


) Diefe „Bertiefung“ mar wohl eine Erhöhung. 
H Ans den Alten des Wiener Kriegsarchivs. 
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ftattfindende Gefecht gerichtet und ſchickte an Schwarzenberg am 17. gegen 
Mittag bie Meldung: „es fcheine ihm noch umentichieden zu fein, ob ber 
Feind retirire”, worüber er fich freilich durch einige vorgeſchickte Hufaren 
hätte Gewißheit verfchaffen Tünnen. Auf biefe Melbımg erhielt er von 
Schwarzenberg, welcher um dieje Zeit (2 Uhr Nachmittags) genau von bem 
bereits angetretenen Rüdzuge der Franzoſen auf der Straße von Markran⸗ 
ftäbt Kenntni haben mußte, nachftehenden Befehl: 

„Ew. Ercellenz Aufftellen auf dem linken Elſterufer tft von der höchſten 
Wichtigkeit. Es handelt fih in Ihrer Pofitton nicht darum, den Feind zu 
ſchlagen, jondern darum, denfelben genau und beſtimmt zu beobachten, um 
zu ſehen, welche Strafe er einfhlägt, ob Die von Merfeburg, ober die von 
Weißenfels, ober beibe zugleich, dann aber Die nad Pegau und Zetb führenden 
Straßen zu fihern. Im Fall Ihres Rückzuges haben Sie Pegau zu beſetzen, 
die Drüde abbrechen zu Laffen und die Stabt aufs Hartnädigfte zu vertbei- 
digen. Bon Naumburg haben Ew. Ercellenz bie Infanterie zurückzuziehen, 
dem Rittmeifter Zadubsft aber aufzutragen, fich jenſeits der Saale zu halten 
und im ſchlimmften Falle die Brüde bei Köfen abzubreden uud wenn es 
nöthig wird, ſich über Laubfeld zurüczuziehen. Seine Beitimmung tft, den 
Feind über der Saale zu beobachten und und zu benadhrichtigen. 

„Auf der Höhe von Probſtheide, d. 18. Oktober, Nadm. 2 Uhr.“ 
| „Schwarzenberg.“ 

Der Abzug Gyulai's aus der Nähe von Lindenau') nach Cröbern er- 
wies fi) bald als eine, vielleicht abfichtlich, faljch berechnete Maßregel bes 
Generaliffimus; Rapoleon wurde der Schlagbaum bed hohen Steinweged ge- 
öffnet und bet Gautzſch blieb Gyulai nichts übrig, als theilnahmslos zuzu⸗ 
ſehen. Hier erhielt er um 3 Uhr von dem General-Major Scheither nach⸗ 
ftehbende Meldung: „Der Feind retirirt über Schönau in großer Unordnung 
gegen Weißenfels und Merſeburg. Was von ihm biäher die Elfter paifirt 
bat, mögen etwa zwei Armeeforps fein. Wir ftehen noch zwiſchen Knaut⸗ 
hayn, Groß⸗Zſchocher und Rehbach, können aber nad dem Abmarſch bes 
dritten Armeekorps (Gyulat) und nicht mehr mit dem Feinde mefjen, ſon⸗ 
dern ihn nur beobachten.“ 


*) Lindenau felbft war nicht von Gyulai beſetzt, obſchon ber offizielle äftreichifche Bericht 
bies behanptet. Friccius Krieg 1813. I. 481. 
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„Kur beobachten!" das war es eben, was Schwarzenberg verlangte. 
Er ſchickte an Gyulai am fpäten Mbend noch einen zweiten Befehl mit An» 
ordnungen für ben folgenden Tag, bie keineßswegs fo lauten, als ob es darauf 
angelegt werben jolle, einem in einer breitägigen Schlacht zu Grunde ge 
richteten, zum Rüdzuge, theilmetje zur Flucht gezwungenen Feind den Garaus 
zu machen, vielmehr enthielt er Borfichtsmaßregeln und Warnungen, als gelte 
& nicht Berfolgung eines gefählagenen Feindes, jondern Gegenwehr gegen 
einen in voller Kraft anrüdenden: was der Feldmarſchall Fürft Schwarzen- 
berg am großen Siegestage, am 18. Oktober befahl, dad war: „nicht gehauen! 
nicht geftochen! halt zuzufchauen, dad und nir anficht.“ — 

Nachmittags 2 Uhr befiehlt Schwarzenberg Gyulai, „die Infanterie von 
Raumburg zurüdzuziehen”; am Abend Iautet der Befehl: „der Feind wird 
von allen Seiten gedrängt und zieht wahrfcheinlich gegen Naumburg: wenden 
Ew. Excellenz Alles an, um ihm dort zuworzulommen und die Stellung bet 
Köfen zu befeben. Die Brücke bafelbft muB aufs Aeußerſte verthetbigt werden. 
Die ganze öftreihifche Kavallerie und das Meerveldtſche Korps concentriren 
ſich morgen früh den 19. um 7 Uhr bei Pegau, um von dort aus die Dis 
reition auf Naumburg zu nehmen, weldhe Em. Excellenz allein ihnen richtig 
anweifen können.“) Ich kann von bier aus nicht beurtbeilen, ob? und wie? 
Ew. Excellenz diefe Aufgabe vollziehen werden. Sind Sie zu ſehr gedrängt, 
fo bleibt Ihnen nichts übrig, als fih auf Zeib zu ziehen. Ste müſſen 
dann die Equipagen ber Armee von Zeit nach Altenburg ſchicken. Wenn 
Sie in der Pofitton vom Katjer mit überlegener Macht angegriffen werden 

| follten, fo müſſen Sie alle Mittel anwenden, um dem Zeinde, der einen ver- 
| zweifelten Rüdzug macht, fo viel Schaden, ald nur möglich, zuzufügen. 
Auf jeden Fall müffen Ste fi in Acht nehmen, bat Ste nicht jelbft einen 
Echec erleiden und wenn der Weg für die Franzoſen einmal offen tft, fo 
haben Sie den Feind nur ſtark mit Kavallerie zu verfolgen. 
„Auf bem Schlachtfelde bei Leipzig, am 18. Oktober 1813." 
„Schwarzenberg." 
yEinem Befehle vom 18. Mittags zufolge ſollte das öſtreichiſche zweite Armeekorps 
nnd die Reſerve⸗Kavallerie bereits an dieſem Tage bis Pegan geben, um ſobalb als mögfich 
Raumburg zu beſetzen. Daß Schwarzenberg biefen Befehl zurücknahm, ericheint nicht minber 
rätbielhaft, als feine übrigen Anorbnungen zur Verfolgung bes Feindes. Freiburg, ben 
Hanptibergang Napoleons nach dem Tinten Saalufer fand ich in keinem Befehle Schwarzen. 
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Noch von anderer Seite wurde dem Generaliſfimus gemelbet, daß die 
große franzöfiiche Armee den Rüdzug ſeit Mittag 12 Uhr angetreten babe. 
Aus Schleußig meldete Oberſt⸗Lieutenant Simbſchen: „der Feind fcheint den 
Angriff auf Klein-Zichocher nur unternommen zu haben, um feinen Rück⸗ 
zug zu deden, welchen er nah Eröffnung ber Straße von Markran—⸗ 
ſtädt angetreten bat, und welcher von Mittag 12 Uhr ganz deutlich zu er- 
fennen war. Uebrigens marjhirt auf genanntem Wege Alles durcheinander, 
Truppen, Hornvieb u. |. w. Das Fahren und Lärmen von dort herüber 
hörte man fchon die ganze vergangene Nacht hindurch.“ 

Die in diefer Meldung erwähnte „Eröffnung ber Straße von Markran⸗ 
ſtädt“ betreffend, jo erhalten wir darüber einigen Aufihluß in dem Werke 
des Grafen Katjerling über Thielmanus Streifzug, worin es hebt: „Am 
18. des Nachmittags brady Bertrand mit feinem Korps gegen Lüben vor 
und hatte bedeutende Neiterabtheilungen an der Téte, diefen folgten in ge- 
ſchloſſenen Kolonnen die Infanterie und die Geſchütze, an welche fidh eine 
unabiehbare Menge Wagen anſchloß. Feldzengmeiſter Gyulat ließ feine Ret- 
teret von Klein⸗Zſchocher gegen die Straße von Markfranftäbt vorrüden, 
wobet es zu mehreren Angriffen auf die Nachhut bed Generald Bertrand 
kam. Es wurden dabei mehrere Wagen genommen und die Nachhut felbft 
nah Markranftädt Bbineingeworfen. Inzwiſchen hatte Gyulai ben Befehl 
erhalten, mit Thielmann über Kuauthayn und Pegau in Eilmärſchen nad) 
Naumburg zu gehen, um dem Feinde bei Köſen zuvorzukommen.“ 

Gyulai hatte den ihm von Schwarzenberg ertheilten Wink: „fh im 
Acht zu nehmen, dab er feinen Cchec erleibe” und ferner „ben Feinde den 
Weg zum Rückzuge bei Markranftädt offen zu laffen,“ wohl verftanden ; 
er ſchickte Thielmann und Mensdorf mit der Reiteret auf Naumburg, wäh« 
rend er den Prinzen von Heffen-Homburg mit feiner Divifton nah Pegau 
dirigirte. | 

Der Paß von Weißenfels wurde ebenfalld auf Schwarzenbergd Befehl 
dem Feinde geöffnet. Feldmarſchall⸗Lieutenant Murray verließ am 18. Nach⸗ 
mittags fünf Uhr Weißenfels, fobald die Franzofen von Lügen her rüdzugten. 
Nah Zerftörung der Brüde trat er den Abmarſch nad) Zeig an, „weil er 
fich,.“ wie er in feinem Berichte jagt, „zu ſchwach fühlte, dem Feinde das 
Eindringen in Weißenfels zu verwehren und feinen Marſch aufzuhalten.“ 

Der Profeffor Krug in Leipzig, ein Polyhiftor und Vielwiſſer, defjen 
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Belemmib Inutele: „gone weiß ich viel, doch möcht ich Alles wiffen,“ legte 
dem Fürften Schwarzenberg, als dieſer 1820 aus Gefundheitsrädfichten einige 
Zeit in Leipzig verweilte, bei ſchicklicher Gelegenheit die Frage vor: „warum 
man den Franzoſen den einzigen Rückzugsweg über Lindenau offen gelafjen?* 
Der Fürft beantwortete dieſe kipliche Frage halb ausweichend, halb zugeftehenb 
dahin: „wir hatten nicht jo viele Truppen, um alle Ausgänge ſtark genug 
befepen zu können; auch ift es wicht immer rathſam, einen Feind, welcher 
noch Kräfte bat, zur Verzweiflung zu bringen. Mebrigens kann fich Leipzig 
glüdlih ſchätzen, daß es nicht dahin gelommen ift, denn die Stadt wäre 
wabrfcheinlich darüber zu Grunde gegangen."’) Nicht „nur wahrſcheinlich“ 
Jondern „zuverläifig.” Man ſprach damals von einem „geheimen Ablommen,“ 
durch weldes Napoleon der einzige Ausweg offen gelaffen worben jet, unter 
der Bedingung: die Stabt zu verlaffen, ohne fie zum Schauplage ded Kampfes 
und der Bertheidigung zu machen. 


Siebzehntes Kapitel, 
Auqhers Anordmungen bei dem ſchlefiſhen Deere am 18. Gklober. Wampf in Gohlis und bei 
dem Yallefıhen Thore; das brennende Pfaffendorf; Angriff auf Schönfeld, York wird zur Ber- 
folgung des Seindes nach Yalle und Merfeburg gefickt; der Mampf um Schönfeld; Sangerons 
Sagebad, giebt Auffeluf über Schwarzenbergs Dispofitien am 18.; Blüher fol einen Schatz 
heben; die Wuffen dringen in das brennende Schönfeld ein; der bei lebendigem ſeibe gebratene 
Sch, cin Schlachtſtũck für Yildebranst und Mentel; Marmont belebt die dritte Divifion; Gene- 
ral Sagrange. Verluſt der Sranzofen und Ruffen bei und in Schönfeld. 


General Blücher begab fich, nachdem er voll Ingeimm aus dem Haupt: 
guartiere des Kronprinzen von Schweden auf und Davon geritten war, nad) 
der Windmühle von Modau, von wo auß er bie Bewegungen bed Feindes, 
der aus dem Halleſchen Thore von Leipzig. her Truppen nad bem Roſenthal 


*) Dreaeus (Wefjertrug), meine Lebensreife in ſechs Stationen. S. 347. 


270 Die Ruffen aus Gohlis zuriidgeichlagen. 


und Gohlis entfandte, beobachten konnte. Das Korps Langerons hatte er, 
wie bereitö gemeldet, für heut unter bes Kronprinzen Befehl geftellt, ihm 
ftand nur dad Sackenſche Korps zur Berfügung; York Korps hatte am 
16. fo ſchweren BVerlaft erlitten, dab ihm zur notbwendigen Erholung und 
Wiederherſtellung feiner Schwahronen und Kompagnien befohlen ward, am 
17. einen Raftag in Wahren, rüdwärts von Mödern, zu halten. Am 18. 
des Morgens hatte York aus den zufammengejhmolzenen Regimentern wie⸗ 
ber zwei Brigaden gebildet und auf bie Meldung, daß er fchlachtfertig jet, 
erhielt er um 10 Uhr Befehl, zwiſchen Gohlis und Eutritzſch Pofition zu 
nehmen und den General Saden zu unterflüpen, welder Befehl erhalten 
batte, dad Vorwerk Pfaffendorf von der Straße von Halle ber anzugreifen, 
gegen Leipzig vorzurüden und durd das Halleſche Thor in die Stadt ein- 
zudringen. 

Die vorgeſchobene Reiterei des Herzogs von Padua wurde von ben 
Ruſſen zurüdgeworfen, dagegen empfingen Dombrowski's Fußvoll und die 
in dem Rofentbal und bei Pfaffendorf aufgefahrenen Geſchütze die 27. ruffiiche 
Divifion mit einem fo wirkſamen Feuer, dab ber mit großem Ungeftüm 
unternommene Angriff fehl ſchlug. Die Ruſſen verloren bierbei die Gene- 
tale Newerowski und Hüme, den Oberft Radmanow und nod einige ausge⸗ 
zeichnete Offiziere. 

Auf Sadens Verlangen ſchickte ihm York in der Mittagäftunde das oft« 
preußijche Füftlier-Bataillon und das des Leibregiments zur Unterftügung und 
ed gelang, die Franzoſen aus Gohlis wieder zu verdrängen, wobet dad trau= 
rige Schaufpiel vorkam, daß von der einen Seite ruffiihe Offiziere ihre 
Leute mit dem Kantſchu, auf der entgegengefepten franzöfiſche Offiziere ihre 
Mannſchaft mit Säbelhieben in das Feuer trieben. Die Ruffen wohl ließen 
fih wie Schlachtvieh behandeln, nicht fo die Franzofen, welche den Spieß 
umdrehten und ihre eigenen Offiziere nieberftießen. Nachmittags 14 Uhr 
meldet York an Blücher: 

„Die Attaque des Generald von Saden auf Leipzig bat zu beftig an⸗ 
gefangen, als daß fie joutenirt werben könnte. Das ruſſiſche Korps ift auf 
allen Punkten zurüdgebrängt. Es ift möglich, dab der Feind jet über 
Gohlis debouchirt; dies würde dem Angriff auf dem linken Ufer ber Parthe 
nachtheilig werben.” 

„York.“ 
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Durch jene zwei, ben Ruffen zu Hülfe geichidtenz preußiſchen Batatllons 
gelang es, in Gohlis einzubringen und von da um 2 Uhr nad) dem Kidet- 
King&berge vorzuräden, von wo aus ruffiſche Gefchübe das Vorwerk Pfaffen- 
dorf mit Erfolg beichoffen. Das Fußvolk drang in baffelbe ein, konnte fi 
jeboch nidt darin behaupten, nachdem es die Franzoſen in Brand geſchoſſen 
hatten. „Als das Feuer in dem genannten Gehöfte mehr um ſich griff, ı 
warb das Jammergeſchrei der darin Itegenden ſchwer verwundeten Ruffen, 
Zranzojen und Preußen jo fürchterlich, daß es ungeachtet ber heftigen Kas : 
nonade bis zu den Obren der Bewohner der Vorftadt vor dem Hallefchen 
Thore drang. Der Anblick diefer, bet lebendigem Leibe gebratenen, verbrann- ' 
ten und verlohlten Leichname war daB Grauenhaftefte, was dad an Greuel- 
ſcenen jo reihe Schladhtfeld darbot.“ 

Später beſchränkte fi hier das Gefecht darauf, daß die vor bem 
Halleihen Thore anfgeftellten franzöfifchen Geſchütze von Zeit zu Zeit uns 
einige Kugeln zuwarfen und unfere Scharfſchützen ſich heranſchlichen, um die 
Artillerifien wegzupupen. 

Blücher befand fi in unmuthiger Stimmung darüber, daß ihm, durch 
die Abgabe des Langeronfchen Korps, fein Linker Ylügel gelähmt war. Un⸗ 
gebulbig ritt er zwiſchen der Parthe und Bleibe, bald bei Modau, bald bei 
Eutritzſch auf und ab. Er fuchte Langeron auf unb als diefer ihm fagte: 
„er babe noch feine weitere Drdre vom Kronprinzen, ertheilte er ihm ben 
Befehl: ed Tofte, was es wolle, Schönfeld zu nehmen.” Schon hatte Lan⸗ 
geron feine Sturmkolonnen in Marſch gefept, als aud von dem Kronprin- 
zen der Befehl: „Schönfeld zu nehmen”, eintraf. 

Mt feinem jagdgeübten Waidmannsblicke bemerkte Blücher eine von 
Leipzig nad Schönfeld bin abgefendete Schaar Franzoſen; ſogleich lieh er 
eine reitende Batterie auffahren und zwang jene Truppen zur Umkehr. Auch 
Eutritzſch ließ er beſchießen und in Brand ftedlen, wodurd der Angriff auf 
Schönfeld unterftügt wurde. Bereitd um 2 Uhr war man in Blücherd Um⸗ 
gebung davon unterrichtet, daß fett 10 Uhr die Franzoſen ihren Rüdzug über 
Lindenau angetreten. Blächer wollte kaum feinen Augen trauen, als er be- 
merkte, daß das unter Gyulat dort aufgeftellte Korps den Rückzug unange⸗ 
fochten ließ. Er ſchickte deshalb Meldung an Schwarzenberg, erhielt aber 
ben Beſcheid, dab der Generaltifimus von allem genau unterrichtet jet und 
deshalb den General Blücher anweiſe, jogleih den General York zur Ver⸗ 
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folgung bes über Lindenau abziehenben Feindes nad Halle abmarſchiren zu 
laffen. Da nun aber Vorlks geſchwächte Bataillons eben noch vollauf im 
Gohlis und in dem Rosenthal zu then Hatten, konnten fie von dort nicht 
vor eingebrochener Dunkelheit abgezogen werben. 

Blücher fandte durch den General Rauch an Vork den Befehl, „um 
7 Uhr des Abends aufzubredhen und bie Mebergänge bei Halle und Merſe⸗ 
burg zu bejeben, den Zeind bei feinem Rüdzuge zu verfolgen und ihm allen 
nur möglichen Abbruch zu thun.“ 

Die Freude über den heut errungenen Sieg und ber Gedanke: am 
nächſten Zage eine lebte Enticheidung herbeizuführen, nahmen Blüder und 
Snetjenau viel zu jehr in Anſpruch, um in ihrem Schlachtberichte vom 18. 
auch nur bie geringfte Gereiztheit gegen ben Kronpringen von Schweben, den 
man lieber gänzlich ignorirte, zu zeigen. Nur das wurde wicht verbeblt, daß 
Langeron nicht auf des Kronprinzen, fondern nach Blüchers Anordnung die 
Parthe überſchritten. 

„Nach der Dispoſition,“ fo lautet Blüchers Bericht, „ſollte das Korps 
vom Grafen Langeron ſich an die Armee des Kronprinzen von Schweden an⸗ 
ſchließen, in der Gegend von Taucha die Parthe paffiren und den feindlichen 
rechten Flügel aufrallen. Der General en Chef (Blücher) ſchloß jedoch aus 
der feindlichen Aufitellung, daß es nicht ſchwer halten würbe, die Parthe bei 
Modem zu foreiren und da bierburd das Debouchiren der Nordarmee über 
Taucha fehr erleichtert wurde, gab er den Befehl zum Angriff. Der Feind 
leiftete wenig Wiberftand und dad Korps vom Grafen Langeron drang über 
die Parthe gegen Leipzig vor. Einige feindliche Kavallerie-⸗Regimenter ſoll⸗ 
ten ebenfall3 angegriffen werden, als fie zu und übergingen. Es waren 
Sachſen und eine Brigade Würtembergiiher Kavallerie unter dem General 
Normann. Die Snfanterte und Artillerie famen zur Rordarmee. Diefe 
rüdte bald gegen des Feindes linken Zlügel vor. An dieſe ſchloß fi Die 
von Benningjen und an diefe wieder die Hauptarmee an, welche ihren lin⸗ 
fen Zlügel bei Connewitz an die Elfter*) Iehnte. 

„Gegen Mittag zeigte der Rauch des Kanonenfeuerd dad concentrifche 
Vorbringen aller Armeen. Eine halbe Million Menſchen fhlugen fi anf 

/ dem Raume einer Duadratmeile. 


) Es war bie Pleiße. 
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‚DB Korpé des Grafen Langeron fand ben Feind in und um Schon⸗ 
feld aufgeftellt, wo er eine Iabhafle Kunonade engagirte. Graf Langeron 
lieh Schönfeld mit Infanterie angreifen, e8 wurde genommen; der Yeind 
fieddie es in Brand, nahm «8 wieder und erft mit Einbruch der Nacht er 
oberte e8 Graf Langeron, während ber General Saden zu feiner Unterftügung 
die Stadt Leipzig und das Roſenthal mit Sufanterie angegriffen und dadurch 
die Kräfte des Feindes getheilt Inte. Das Korps vom Gewerul York blieb 
an diefem Tage in der Reſerve. 

„Dit dem Ginbruche der Nacht war ber Feind Yon allen Seiten bis an 
Peipzig berangedrängt, nur auf der Straße von Lügen nad Welhenfeld Hatte 
er das Beobacdhtungslorps vom Grafen Gynlai durch Uebermacht gendtbiget, 
ih an die Elfter zu ziehen. Auf dieſe Nachricht ließ der General on Chef 
noch am Abend das Korps des Generald York nad Halle marihiren, um 
am linken Ufer der Saale bei Merſeburg und Weißenfels dem Feinde zus 
vorzulommen.” 

| „Blücher.“ 

Gin eben fo mörderiſcher Sumpf wie der von den Preußen um Probfi⸗ 
beide wurde von den Ruſſen umter Langeron um das Dorf Shönfelb ge- 
führt; fagten wir: „ed wurde von den Ruſſen mit der Muth toller Wolfe 
angefallen, von den Franzoſen mit der Biſſigkeit gereizter Hyänen vertheidigt,“ 
jo würde unfere Schilderung noch meit Hinter ber Wahrheit zurückbleiben; 
denn nicht wilde Beſtien, ſondern mit Vernunft und freiem Willen begabte 
Geſchõöpfe, Menſchen genannt, zerfleiſchten fich hier im blutigen Handgemenge, 

„Das Dorf Schönfeld, welches an diefem Tage eine jo wichtige Rolle 
in Ney's Pofttion fpielte und deſſen Eroberung ben Ruſſen ſo große Opfer 
toftele, war weftwärtd durch dicht daran fiokende naffe Wieſen geichhpt, die 
bei der anhaltend regneriſchen Witterung Teinen Zugang von biefer Sekte ges 
fatteten. Am nördlichen Dorfende liegen einige fanfte Erhöhungen, von wo 
aus nicht nur die bis Abt⸗Naundorf ih aufwärts ziehende Parthe-Nieberung 
zu überfeben ift, fondern auch die angrenzenden Felbfluren rund um bieje 
Punkte raſirend beftrichen werden können. Die Eingänge bed Dorfes hatten 
bie Franzoſen barriladirt, and in mehreren, eine Umficht gewährenben Höfen 
Shiehlufen für Scharfſchützen und far einzelne Geſchütze durch bie Lehmwände 
gebrochen. Alle Brüden und Stege über bie Parthe von Schänfelb bis 
Ceuden waren zerſtört mub der Herrenhof in Schönfeld zum ſchnellen Ab» 
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brennen vorgerichtet. Auf dem Gemeindeanger hatten die Srangefen eine 
Batterie aufgefahren, weldhe ben Weg jenſeits dee Parthe von Leipzig nach 
Modau und das Abt⸗Naundorfer Gehölz in der wirkſamften Schußwelte bes 
ſtrich; zu gleichem Zwede waren zwei Kanonen in der Scheune bes Pfarr» 
hofes aufgeftellt. Der Gottedader der St. Theklakirche und bie angrenzenden 
Höhen waren, ehe man die Parthe verlieh, mit mehreren Batterien beſetzt, 
wodurd man bie nahe dabei gelegene Furth von Modau wirkſam beſchießen 
konnte, im Fall die Gegner bier einen Uebergang unternehmen wollten. 

„Den Marſchall Marmont war die Bertheidigung diefer wichtigen Po⸗ 
fition anvertraut und feine Aufgabe wurde um jo ſchwerer, da er zur Seite 
‘an ben Sachſen unzuverläffige Bundesgenoffen hatte, durch deren Uebergang 
bei Paunsdorf die Stellung bei Schönfeld in die höchſte Gefahr kam. 

„Die Truppen Langerond und die von St. Prieft trafen Morgens 9 Uhr 
bei Modau ein. Ihre Artillerie, wovon Blücher, welcher den ganzen Tag 
über Langeron nicht aus den Augen verlor, ſogleich 36 Zwmölfpfünber auf bex 
Höhe hinter Neutzſch auffahren ließ, eröffnete fofort das Feuer gegen bie 
am linken Partheufer befindlichen Franzoſen. Diefe zogen balb darauf ihre 
Beobachtungspoſten von der St. Theklakirche in die Hauptftellung zwiſchen 
Schönfeld und Paunsdorf zurüd, wobei fie, ald fie das BVorfchreiten bes 
Nordheered gegen Taucha und die Annäherung Bubna's auf Paunsdorf be» 
merkten, dad Vorwerk zum „beitren Blick“ in Brand fteckten.“ 

General Rudzewitſch, der Langerond Vorhut, eine auderlefene Mannſchaft 
aus fünf ruſſiſchen Jäger⸗Regimentern, zweit Linten-Regimentern nebft einer 
Abtheilung Neiterei von Emanueld Korps und eine zahlreiche Artillerie führte, 
ließ gegen 10 Uhr Morgens das euer vom Keulenberge aus eröffnen und 
ging mit dem Fußvolk zum Angriff vor. Ungeachtet des heftigen Wider⸗ 
ftandes der franzöfifchen Tirailleurd und bes lebhafteſten Feners der franzö«- 
ſiſchen Gelchüge, womit der Kirchhof ber St. Theflaliche und die an⸗ 
ftoßenden Höhen befept waren, burchwateten die Ruffen die Parthe bet 
Modau, deren Waffer ihnen bi8 an den Gürtel reichte; fie erftürmten 
bie feindliche Pofition und warfen ihre Gegner beim erften Anlauf völlig 
zurück, worauf ſich dieſe nach Schönfeld zurüdzogen. Gmanueld Reiteret 
ſetzte bet Plöfen durch Die dafige Furth und rüdte gegen bie Taucha⸗Leipziger 
Straße vor. 

Befehl hierzu hatten weder Lamgeron noch Emanuel von dem Kronprinzgen 
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von Schweden erhalten; fie griffen auf eigene Yauft an, ba nur durch 
raſche That auf Erfolg gerechnet werben Tonnte und der ruſſiſche Soldat, 
wenn er nicht im erften Anlauf den Feind wirft, zum zweiten und dritten Mal 
ſchwer beranzubringen iſt. Unnsthiger Weiſe durfte bier Teine Zeit verloren 
werben; nur fo wurde ber Kronprinz gendtbigt, mit ber Nordarmee ſchneller 
vorzugehen, als er eigentlich beubfichtigte. | 

„Den Hauptanſtoß hierzu,“ bemerkt After,*) „batte Blücher durch feine 
(bereits angeführte) Erflärung, dab Langeron des Prinzen Befehle am Hinten 
Ufer der Parthe erwarten werde, gegeben.“ 

Ginigen Aufichluß über die von Schwarzenberg und Karl Iohann ge 
ttoffenen Auftalten: Napoleon und feinem Heere einen Ausweg zum MRüdyzuge 
nad) dem Mbein offen zu laffen, worüber wir uns noch immer nicht zufrieden 
geben Fünnen, enthält das Tagebuch Langerons. Ihm hatte der Kronprinz 
ängerebet, da8 Napoleon den Rückzug auf Magbeburg nehmen und Berlin 
bedrohen werde, wozu ihn Schwarzenberg zwinge, ber ihn den Weg nad 
der Saale verlegt habe. „Niemand,“ heißt es im jenem Tagebuche, „dachte 
bei uns an die Möglichkeit eines Rückzuges ber Franzoſen nad Weißenfels, 
da ihnen der Weg dahin durch Schwarzenberg verlegt war, fondern man 
glaubte, Napoleon würde die Straße nad) Eilenburg einſchlagen. Mm baber 
diefes, bis dahin nur ſchwach beiepte Terrain abzuſperren, wurbe ein großer 
Theil der böhmiſchen Armee rechts gegen Paunsdorf geichoben, während bie 
Rordarmee fich immer weiter links ziehen mußte, um auf diefe Wetje mit 
erfterer im Berbindung zu kommen und das Terrain zwiſchen dem heitren 
Blick und Paundborf ebenfalls mit Truppen zu verfehen, um bie bei Eilen⸗ 
burg ſtehenden Beberfungstruppen bed noch dort befindlichen jogenannten großen 
Haupiguartierd und ber dabei aufgefahrenen vielen Trains und Equipagen 
a beobachten. General Winzingerode, weicher ih am 17. durch vorausges 
ſchidte Reiterei der Stadt Taucha bemächtigt hatte, wurde am 18. mit Tages 
Anbruc von einigen hundert Sranzofen daſelbſt alarmirt, wodurch Die in der 
Stadt befindlichen Kofaden ſich gendthigt fahen, dieſelbe wieder zu ver- 
laſſen.“ | 2 

Schon aber hatte Blücher, durch eine verlodende Mittbeilung ded Kö- 
nigs veranlaßt, dafür geſorgt, daß Verſtärkung nad Taucha geſchickt wurde, 
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35* 


9716 seiner ſoll den GSchat heben 


Am 18. früh 74 Uhr ſchrieb General von Hal im Auftrage des Königs 
von Preußen aus dem Hauptquartier Roͤtha am Blücher, daß ber franzöftiche 
Hauptpark nebft den katſerlichen Schape-amf ber Strafe zwiſchen Taucha 
und Eilenburg ftehe und nur von bret ſchwachen Bätaillons beſchützt werde. 
Der Wunſch des Fürften Schwarzenberg jet daher, daß Blücher den Kron⸗ 
prinzen dahin bißponire, auf Taucha und dieſe für ben Ketab fo wichtige 
Berbindungsftraße zu marſchiren. Die Ausficht zu guten Gonps könne Dabei 
als Nebenmotiv mitwirken.) Die Anweiſung auf den kaiſetlichen Schab 
acceptirte Blücher fehr bereitwillig und meinte: „Teine Leipziger Meſſe ohne 
Zahltag!" Zugleih wurde dieſe Mittheilung benupt, den Kronprinzen zu 
veranlaffen, bei guter Zeit Truppen nad Taucha zu ſenden. Dem Verneh⸗ 
men bat es jedoch bei ber bloßen „Ausficht auf einen guten Goup" fein 
Bewenben gebabt; feinen Schap hatte Napoleon für biesmal in Sicherheit 
gebracht, auch Hatten bie Kofaden ‚bereitd auf bem Rückzuge and Ruhland 
für Grleichterung des goldbeladenen Wagens geſorgt. Vielleicht aber wäre 
bier dennod ein „Ichöner Conp“ außzufihren gewejen. Leider war Bücher 
zu weit entfernt von der Stelle; fein Degen als Wünſchelruthe würde den 
Schatz wohl ausfindig gemacht haben. 

Das fogenannte große Hauptquartier des Katjers ſtaud nämlich am 18, 
in Eilenburg. Unter Bebedung einiger tauſend Dann befanben ſich dabei 
eine Kriegokaſſe von fünf» bis jechömalhunderttaufend Fraucs, Die Equipage⸗ 
Bataillons und der Geniepark unter Befehl des General! Durieu. Marſchall 
Ney hatte demfelben befohlen, fi) gegen Wurzen in Marſch zu ſezen. Da 
indeffen Durten am 18. durch die vorbringende Norbarmer und. durch Ben⸗ 
ningjen fi} von ber großen Armee des Kaifers abgefchuitten jah, faßte er 
kurz und Mug ben Entſchluß, feine Kaffe nach Torgau in Sicherheit zu bringen, 
was ihm auch gelang. Ein ruſſiſcher Borpoften- Kommandant ſchickte ihm einen 
Offizier entgegen, ber ihn zum Uebergabe auffordern jolkte; biefen behandelte 
Durieu als Gefangenen und behielt ihn bei ſich. 

Die Franzoſen verliehen bei dem Anmarſche ſtätkerer Kolonnen der Rorb- 
armee Taucha. General Winzingerode überjchritt neben Langeron mit ſei⸗ 
ner ganzen Reiterei in den Morgenftunden weiter aufwärts die Parthe und 
deckte dadurch zugleich den Mari von Bhloms Korps. 


*) Aus dem Berliner Kriegsardhiv. 
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Das 9: Shentei nt unb ein Theil der. Reiterei Langerons biieben 
auf dem vechten Ufer ber Parthe als Rüchhalt und Batten zugleich die Be 
ſtinmung, bie Verbindung mit dem General Sacken zu erhalten, ber in der⸗ 
jelben Zeit zum Angriff gegen Pfaffenborf vorrückte. Ä 

Sobald die Franzoſen ben St. Thekllakirchhof geräumt, bie Rufien ſich 
deſſelben benächtigt und zu gleicher Zeit Abt⸗Naundorf bejept hatten, rückte 
gegen 1 Uhr Mittags Langeron, ohne die ihm vom Kronprinzen zugeficherten 
Unterftigungötrappen abzuwarten, näher gegen Schönfeld vor, welches durch 
ruffiche Gefchüge und durch Branbitiftung der Sranzofen in vollen Flammen 
Rand. Marſchall Marmont vertheidigte Schönfeld gegen ben ungeftümen Angriff 
der Ruffen mit großer Hartnädigleit. Bon Seiten Langerons war ed in der 
That frevelhaft, wie er die ruffiſchen Regimenter immer aufs Nene in das 
brennende Dorf bineintreiben lieb, welches bie Franzoſen wegen ber darin 
wüihenben Keneräbrunft von felbft geräumt haben würden. „Der in Schön: 
felb immer weiter um fich greifendbe Brand“ — jo lautet ber Bericht — 
„sem nitgend Einhalt gethan warb, verbunden mit ber bartwädigften Ber» 
theidigang nöthigte bie Rufſen, dad Dorf zum zweiten Male zu räumen. 
68 verbrannten dabei viele Verwundete von beiden Seiten und vom Herren⸗ 
bofe alles Vieh bis auf den großen, ſchwarzen Bullen von Schweizer Rage. 
Diefer, durch das Schießen, das Geſchrei und duch Brandwunden wüthend 
gemacht, hatte ſich losgeriſſen, nahm Partei für Friedrich Auguft und Frank⸗ 
mb, rannte mit Gebrüll und bem furchtbaren Ungeftüm eines bet lebendigem 
!eibe an den Spieß geftedlten roasted-beef fo unwiberftehlich gegen die an⸗ 
Rürmenden Ruffen, dab er allein eine ganze Kolonne auseinander fprengte. 
Mit dem wüthenden Bullen machte der brennende Kirchthurm gemeinfchaftliche 
Sache zum Untergange der Ruffen; er ftürzte zufammen und begrub eine große 
Anzahl derfelben unter feinen Trümmern. Ortdangehörige wußten davon zu 
erzählen: „Das Toben und Schreien ber Soldaten, der Lärm bes Geſchütz⸗ 
und Gewehrfeuers, das Einſchlagen und Zeripringen ber Grenaden, das Ge⸗ 
heul, Gewimmer und Gebrüll von Menſchen und Vieh, das Gewinfel und 
der Hülferuf der Berwundeten und der Halbverjchütteten unter Geftein, bren- 
nenden Brettern und Ballen war graufig. Der Rau, Staub und Dampf 
verdunfelte den Tag dergeftalt, daß Niemand mehr wußte, in welcher Tages⸗ 
zeit ex lebte.“ 

Durch das Vorrücken der Norbarmee ſah Ney ſich gendthigt, in eine 
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weiter rädwärts gelegene Stellung zu gehen und Marmont überließ gegen 
6 Uhr des Abends bad in Krümmmer und Aſche gelegte Schönfeld den Ruflen 
nach tapfrer Gegenwehr. „Wohl niemals," jagt Marſchall Marmont in fei- 
nem Bericht an den Major⸗General, „haben fih Truppen auf eine helden⸗ 
müthigere Weiſe benommen; benn fie achteten die Zahl ihrer Feinde für 
wichte. Die Truppen ber britten Diviſion, welde in ber Ebene ftanden, 
waren 9 Stunden lang dem beftigften Kartätſchenfener blosgeftellt, ohne dab 
fle daran dachten, einen Schritt zu weichen, Sch kenne kein Lob, beilen dieſe 
braven, fi aufopfernden Truppen nicht. würdig wären, indem fie, ungeachtet 
ber Berkufte, welche fie des Abends zuvor erfahren, fi) dennoch nicht mit 
weniger Muthe jchlugen.“ 

Es waren bie Truppen bes zweiten und eines Theild der dritten Di- 
vifion des jechiten Armeekorps unter General Lagrange, weiche ſich hier mit 
Ruhm bedediten. Die Franzoſen zählten 3000 Zodte, darunter die Generale 
Richemont, Chef bes Generalftabes Marmout, Delmas, Frederies und Cohorn; 
leichtere Berwunbungen erhielten bie Generale Compans, Belleport, Choifi 
und viele andere Offiziere höhern Range. Gefangene wurden weber von 
der. einen, nod) der anderen Partei gemacht, eben fo wenig wurben Geſchütze 
oder Fahnen erobert. 
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Ahtzehntes Kapitel, 


Aufmari des dritten Armecherps unter General Wülsw am 18, Oktober; auf feinen Befehl 
ui) Peunsdorf mit Sturm genommen; Major Pelczyuski; die englifhe Hahketen-Patterie, An- 
gif auf Stäng und Sellerhaufen; der preußiſche Artillerie-Kieutenant Senichen; der ſchwediſche 
Irtilerie-eneral Sardel; aud heut kommt Marl Yohann „zu fpäti Büloms Schlachtbericht; 
Säwarzenberg hält Artegorath anf dem Galgenberge; ſchlechte Ausrimung ber Verſelgung; der 
Reiter fhläft anf dem Schlechtſelde ein; letzte Zuſtucht unter dem Schilde mit em preukifen 
Aler; der Jerzog non Vaſſans bei dem Mönige von Sachſen. Bun der Stadt Keipzig am 
18, Mktober. 


General Bülow, welder tn Guntheritz übernachtet hatte, erhielt erſt 
I Uhr des Morgens vom Kronprinzen ben Befehl zum Aufbruch und die 
bereits mitgetheilte Marſchordre. Cr ließ fogleidh in zwei Kolonnen ben 
Mari nach Taucha und nach dem zum Webergange über die Parthe bezeidy 
neten Punkte antreten. Die Brigade Heffen-Homburg überſchritt die Parthe 
bei Grasdorf, wo fie bie Franzofen noch mit Abbrechung ber Brüde befchäf- 
fiat fand. Major von Arnim lieh, ald er dort ankam, fogleich einen Theil 
keines Hufaren- Detachements abfigen und bas Feuer ber feindlichen Tiratlleurs 
mit den Karabinern erwibern, wodurd die franzöflihen Arbeiter ſich zum 
Abzuge gendthigt ſahen. Auf dem linken Ufer der. Parthe angelangt, rückte 
die Brigade Heffen-Homburg, in zwei Treffen formirt, zu beiden Seiten ber 
keipzig⸗ Tauchaer Strafe vor. „Die Diviflonen Krafft und Borftel,” mel⸗ 
det Bülow dem Könige, „trafen gegen Mittag bet Taucha ein und durch⸗ 
Ihritten diefe Stadt in firaßenbreiter Kolonne, ohne irgendwo Widerſtand 
von Seiten der Franzoſen zu finden. Die Bewohner empfingen die Preußen 
mit lautem Freudengeſchrei, welches bie Truppen erwiberten. 

„Der fich vor Leipzig heftig erhebende Kanonendonner [halte vun dort» 
ber laut Berüber nach Taucha und ſchien fidh immer mehr zu nähern. Fuß⸗ 
voft und Reiterei fehten fih in Trab, obgleich alle höckft ermübet waren; 


allen die brennende. Begter, in die Schlacht geführt zu werben, beflägelte 


ihre Schritte. Mehrere ber Soldaten riefen bei biefem Durchmarſche nad) 
drod, amdere machten durch Zeichen ihren Durſt bemerfli: nur Wenigen 
konnten ihre Wünfche befrtedigt werden, weil ſolches theils ber Mangel, theile 
Die Eile, mit der diefe Truppen die Stabt durchſchritten, verhinberte. Die 
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Bewohner von Gradefeld beeiferten fich jedoch, den Durft der Verſchmachtenden 
zu löſchen, indem fie mit Waſſer gefüllte Fäffer aufgeftellt hatten, wofür die 
Soldaten dankten und den Bewahnern zuriefen: Betet für uns, daß wir 
fiegen, fonft ſeid ihr Alle verloren!” 

"Ein Mitlämpfer berichtet Aber dies Vorgehen zur Schlacht: „Wer dabei 
war, gebenft gewiß fein Zebelang des Aufmarſches des Bülowſchen Korps 
zur Schlacht von Leipzig am 18. Oktober. Nie hat ed ein impoſanteres 
Schaufpiel gegeben und nie begann wohl ein Heer den Kampf mit heiligever 
Begeifterung. BE zum Mittage war der Himmel mit einem Nebelichleier 
bebedt, ber Wind jagte düftere Negenwolfen vor ſich her; der zufammenge- 
drängte Heerzug quoll aus den engen Gaffen des Städtchens Taucha wie ein 
Wildbad hervor, bereit, fich in breiterer Strömung in die Ebene zu ergehen. 
Eine niedere Hügelreibe zog fih vor uns bin, welde uns den Aublick bes 
Geindes entzog und ihm unjern Aufmarſch verbarg. Jenſeit der. Hügelteihe 
in der Ebene ſchlug fi leichte Artillerie und Kavallerie mit den Franzoſen 
und ficherte unfern Aufmarſch, von allen Sekten donnerten bie Kanonen und 
verfirnbeten, daß unjere Landsleute und Verbindeten ſchon im heftigen Kampfe 
begriffen fein mußten, jelbft jenfelt Leipzigs ſchien ein heftiges Gefecht zu fein 
und wir faben dort den Blig der Kanonen durch daß Dennergewäll ber 
Geihizpe leuchten. Eb war Gyulai mit den Deftreichern, welche bei Lindenau 
Napoleon den Rüdzug abichneiden jollten, allein fih abſichtlich zurkd'bräugen 
Heben. Dieſſeit der erwähnten Hügelreihe formirte ih bad Bülowſche Korps, 
rechts bie Brigade Krafft, in ber Mitte Borftell, links die des Prinzen von 
Seffen-Homburg. . | 

„Als num Alles in Schlachtordnung wie auf bem Exetzierplatze ftanb, 
erſcholl das erfte Kommandowort: Brigade Marſch! wie ein Echo hallte es 
nad: Regiment Marſch! Bataillon Marſch! Die Kolonnen fetzten fich in 
Bewegung wie zur Parade vor dem Könige, wenngleich nicht geſtriegelt und 
gebägelt, aber Herzen voll Muth auch unter ben vom Kugel» und anderem 
Regenweiter zerfepten Landwehruniformen. So giag es die Hügelreibe hinauf, 
ein feltened Naturwunder, ein Strom, welcher bergan feinen ungeftümen 
Lauf nahm; in diefem Augenblide brach die Sonne hell durch bie trüben 
Wollen, ala wollte fie uns Glück und Steg verkünden und die Wellen der 
Bajmette funtelten und ſchimmerten in leuchtenden Glanze. Da ſtimmten 
die Colherger Jäger und die vom Regiment Kronprinz voll Begeifterung das 
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Volkclied „Heil dir im Stegerfrang!" an, alle Muflfchöre ſtimmten ein; aus 
vielen tauſend Kehlen ertönte ber Geſang, jubelnd ftiegen wir die Anhöhe 
hinauf. Kaum mochten die Spitzen der Bajonette darüber fortbligen, be 
grüßte uns die erfte feindliche Grenade und plabte Erachend zwiichen bem 
erften und zweiten Treffen. Mit Hurrah! wurde diefer unfreundliche Gruß 
ewidert. Die Anhöhe war jeht erftiegen, Leipzig mit feinen Thürmen unb 
hohen Giebeln in der Zerne, die Gärten der fonft fo freundlichen Linden⸗ 
Hadt, dad Getümmel der Roffe und Geſchütze in der Ebene entfalteten ein 
an Scenen aller Art reiches Bild vor umferen Blicken. Die leichten Trup⸗ 
pen, welche den Aufmarſch gedeckt hatten, Tehrten zurück, unfere Batterien 
woptn ab und übertönten mit ihrem Donner unfern Gefang. Für und 
war die Schlacht nun eröffnet.“ | 

Binzingerode und Woronzow hatten ihre Truppen bereits früher 
' af das linke Ufer geführt. Das jchwediiche Fußvolk und die Artillerie 
ging Mittags 1 Uhr auf den vier wieberbergeftellten Brücken über; bie 
' Reiteret burchritt gleichzeitig die Furth bei Plaußig. Thätigen Antheil an 
der Schlacht nahm das ſchwediſche Heer auch heut nicht; baffelbe verblieb 
im gefiherter Stellung weit hinter Langerond Korps. Die ſchwediſche 
Reilerei hielt ruhig zwilchen dem heitren Blick und Paunsdorf. Die 
 Rordarmee Hatte ihren Aufmarſch auf dem linken Ufer der Parthe nach 
3 Uhr Nachmittags vollendet und rückte zwiſchen das ſchlefiſche Heer und 
Bubna's Divifion ein, ald die Franzofen unter Durutte Paunddorf wieder 
erobert hatten und im Begriff ftanden, zwiichen Sellerhaufen und Stüng 
berzudringen, um fich zwilchen den rechten Zlügel des böhmiſchen und ben 
linlen des fchlefifchen Heeres, welche nur eine loſe Verbindung hatten, zu 
werfen. 

„General Bülow, welcher die feindlichen Vorbereitungen zum Angriff 
auf diefe offene Stelle entdeckte, ließ die Brigade des Prinzen von Heffen- 
hemburg, die Reſerve⸗Reiterei unter General von Oppen, .bie Reſerve⸗ 
Artillerie unter General von Holzendorf, eine reitende und zwei ſchwere 
mifiſche Batterien, vorausetlen, weil kein Augenblick zu verkieren war, wenn 
fie nich zum richtigen Moment in bie Nähe von Paunsdorf Iommen follten. 
Den beiden nachfolgenden Brigaben Borftell umd Krafft Heß ex befehlen, jo 
ſhnell als „möglich nachzukommen und zwei Bataillons und drei Geſchühe 
m Bewachung der Brüde dei. Taucha zurückzulaſſen. Blow nahm ſeine 
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Marihrihtung graden Weges auf Paunsborf; zwei ruſſiſche ſchwere Batte 
rien und Die englifche Rafeten- Batterie unter Capitain Bogue waren ihm 
noch zugetheilt worden und eröffneten zugleich mit einer preußiſchen Brigade 
Batterie ein lebhaftes Gefchüpfener auf Paunsdorf und die davor aufgefah- 
senen franzöfiihen Batterien. 

„Der Kronprinz von Schweden, welcher eben von der Unterredung mit 
Benningſen zurückkam, und von dem Uebergange der ſächſiſchen Brigaden 
Kenntniß batte, befahl jept dem General Bülow Paunsdorf ftürmen zu 
laſſen. Dieſer beitimmte bierzu das erfte und zweite Bataillon bes vierten 
preußtihen Rejerves Regiments, geführt vom Major Polczynski, denen zur 
Rechten ein Bataillon des 3. oftpreußiichen folgte. Zur Iinfen bes 4. Re 
giments rücte dad 6. öſtreichiſche Säger-Bataillon nad. Unter bedeutenden 
Berlufte drangen diefe Truppen in Paunsdorf ein und trieben bie etwa 
1000 Mann Starke Befagung in großer Verwirrung und Unordnung heraus. 
Mit Zurüdlaffung von vier Geſchützen, 60 Gefangenen und gegen 
100 Zodten erreichten die Feinde Sellerhaufen. Polczynski aber lieb ſich 
von dem Ungeftüm feines Regiments fortreiben, verfolgte den Feind ohne 
Vorficht und wurde durch die Uebermacht, auf welche er ftieß, zu einem ſehr 
ungeorbneten Rüdzug gezwungen. in eigenthümliches Gefecht entipann 
fih hierauf zwiihen den von Paunsdorf ber vorgefhidten franzöfifchen 
Zirailleurd und einer reitenden preußiſchen Batterie, mit welcher der Haupt⸗ 
mann von Steinwehr mit größefter Entjchloffenheit ohne anderweitige Del: 
fung vorgegangen war. Damals gab ed noch Feine Zünbnadelgewehre und 
Minis⸗Büchſen; die Tirailleurs zogen den Kürzeren und noch weniger ge 
lang es einer feindlichen Kolonne bier vorzudringen. Mit übereiltem 
Dienfteifer führte jept Capitain Bogue, von dem Kronprinzen hierzu aufs 
gefordert, feine Raketen⸗Batterie im Galopp herbei und ftellte ſich fo unge⸗ 
hit in die Schußlinie der preußtfchen reitenden Batterie, daß dieſe ihr 
Feuer einftellen mußte. Bevor die engliihen „rocketmen“ fi zum Schuß 
fertig gemacht hatten, waren die franzöfiichen Tiratlleurs und zwei Geſchütze 
raſch vorgegangen. Der engliihe Capitain, an ber ihn auszeichnenden 
Uniform Tenntlih, wurbe unter den Augen des Kronpringen von einer 
feindlichen Kanonenkugel zerriffen. Ungeachtet der bierburd und durch 
einige verwunbete, fcheu gewordene Pferde angericdhteten Verwirrung that 
dennoch die Raketen» Batterte gute Dienfte, ba die von ihr geſchleuderten 
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Pelle wie fenerſprühende Drachen unter die aurückenden Feinde flogen, 
welche eilig nach Stänt und Sellerhaufen zurückwichen, wohin die Preußen 
ihnen im Sturmſchritt folgten. 

„Nachdem dad Kanonenfener den Kampf ber Infanterie genug vorbe⸗ 
reitet Batte, gab Bülow ben Befehl, die beiden Dörfer Stüng und Seller 
haufen zu nehmen. Für Stünh wurden bie ofipreußtichen Bataillond Mül⸗ 
lenheim und Friccius beftimmt und wurbe Died Dorf nach kurzem aber befs 
figem Widerfiande von dem Bataillon Müllenheim, 50 Freiwilligen bes 
3. ofipreußiichen Landwehr⸗Regiments und einem öftreichtichen Jäger⸗Batail⸗ 
Ion genommen. 

„Nicht jo glücklich, aber auch ſchwieriger war der Angriff auf Seller 
haufen. Die freiwilligen Säger des 3. oftpreußiichen Lanbwehr-Regiments 
gingen zuerft vor. Auf ihren Angriff verlieh der Feind das Dorf, kehrte 
aber bald zuräd, vertrieb die Preußen und behauptete fih darin. Die Ti⸗ 
railleurs des Grenabier-Bataillons und des erften Bataillons des 3. oftpreußt« 
Wen Regiments griffen auf's Neue an, mußten jebod feindlicher Uebermacht 
weichen. Ein britter Angriff des Füſilier⸗Bataillons vom 3. oftpreußtichen 
Regiment unter Gleißenberg, welchem nod einige oftpreußiiche Batatllond 
ſich anſchloſſen, glückte endlich und Sellerhaufen war am Abend ebenfalls in 
nieren Händen.” *) 

Hier verdient die Entichloffenheit des preußiſchen ArtilleriesLieutenants 
Ienichen einer bejonderen Erwähnung. Bei bem Angriff auf Sellerhaufen 
warden einige preußiiche Geſchüte ber reitenden Artillerie unter genannten 
Dffigier ohne gehörige Bedeckung vorgeſchickt und plötzlich von franzöfifchen 
dirailleurs angegriffen. Lieutenant Senichen, welcher keine Zeit fand fi 
Wußfertig zu machen, ging daher mit einem Theile feiner Artilleriften vor, 
griff feine Gegner mit dem Säbel an — Flinten führte die Artillerie nicht 
— und trieb fie fo weit zu ihrer Kolonne zurüd, dab es ber zurüdgelafie- 
sen Mannihaft unterdeffen möglich wurde, abzupropen und er fogleich einige 
wohlgezielte Kartätichenichüffe auf die wieber vorbringenden Feinde abfeuern 
lennte. 





9 Friccius, Krieg 1813, 1814. S. 486. Im Tagebuche des General⸗Majors von 
Krafft ſind das 3. Bataillon des 1. Neumärkiſchen Landwehr⸗Regiments und bie Schligen des 
ehen Colbergiſchen Regiments ale biefenigen Truppen genannt, welche Sellerhaujen erftitimt 
and behauptet haben. (Im Berliner Kriegsarchio Altenſtück Lit. G. Nr. 118.) 
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In Schönfeld behaupteten ſich die Franzofen am längften dadutch, daß 
He auf dem ſeitwärts babinter gelegenen Höhenzuge einige Batterien aufge⸗ 
fahren hatten. Ein Angriff ruffiicher Reiterei wurde abgefchlagen; General 
von Momteuffel biteb auf dem Platze. Die rujfiide Artillerie batte jept Tei- 
nen Schießvorrath mehr und General St. Prieft ließ den Kronprinzen von 
Schweden dringend um Unterftühung erfudhen. Karl Johann, der fich. heut 
an der Sekte bes Grobfürften Sonftantin auf dem Schlachtfelde aller Orten 
umhertummelte, überzeugte fich durch eigenen Augenſchein von der Bedräng- 
niß der Ruffen und ließ jofort dem ſchwediſchen Artillerie-General Cardell 
Befehl zugehen, mit 20 Gefchügen ohne Verzug herbeizulommen, was dieſer, 
ans ber Schladht von Großbeeren und befannte, tapfere General ſogleich aus⸗ 
führte. Das entichloffene Vorgehen und andauernd raſche Feuer ber. ſchwe⸗ 
bischen Kanonen brachte Die bisher fo vielgeſchwätzigen frangöfiihen Mün⸗ 
dungen zum Schweigen und trug weientlih dazu bei, dab e8 Langeron ge= 
lang, noch ſpaͤt am Abend in Schönfeld einzubringen. 

Marſchall Ney und General Souham, die beide das Salachtfelb ver⸗ 
wundet verließen, zogen ihre Truppen zurück. Auch General Delmas, wel⸗ 
‘Ser bis auf den letzten Mann mit feiner Artillerie ausgehalten hatte, ſah 
fich zum Rückzuge genöthigt. Die Rufſen verfolgten die Fliehenden bis im 
die dicht vor Leipzig liegenden Gemüfegärten, wobei General Delmas ver⸗ 
wundet wurde. 

Die einbrechende Dunkelheit machte bier dem Gefecht ein Ende; Lange⸗ 
ron nahm fein Nachtquartier in Schönfeld, bie Ruſſen unter Rubzewitſch, 
Woronzow und Winzingerobe, die Preußen unter Bülow Iagerten während 
der naplalten Nacht auf dem Höhenzuge von Schönfeld über Sellerhaufen 
bis Stüns, fo daß fie bicht vor ſich Boltmarsborf, Reudnitz und Krotten- 
Dorf hatten. 

Der unferen Leſern ſchon oft genannte und als gewiffenhafter Bericht⸗ 
’ erftatter und umpartetifcher Beurtheiler der Begebenheiten bekannte Oberft 
von After fagt über das Benehmen des Kronprinzen von Schweden am 18. Ok⸗ 
tober:*) „Das verjpätete Eintreffen der Nordarmee auf dem Schlachtfelde 
verurjachte auch am 18. ein weſentliches Hindernik in den Operationen. 
Ste verzögerte aber au die Wegnahme von Schönfeld, weil Langerons 


®) After, Gefechte und Schlachten bei Leipzig. II. &. 209. 
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Truppen fich nicht cher feſtſetzen Tonnien, nie bis Woronzow und Win⸗ 
äingerode über den heitern Blid vorbrangen.... Der Kronprinz zeihte fich 
denmach auch an dieſem Tage nur nothgedrungen als Verbündeter. Ja, um 
ſein wirkliches Eingreifen noch länger aufzuſchieben, knüpfte er noch vor und 
ſelbſt beim Begiam der Schlacht am 18. Unterhanblungen mit Blücher an, 
um jo bie Eoftbare Zeit zu vergeuden. Und hätte ihm Blücher durch ſein 
Rachgeben nicht alle Ausflächte benommen umd ihn nicht gezwungen, feine 
Befehle an Langeronjenfetts ber Parthe zu erthetlen, jo hätte er dieſen einen 
felchen Ummeg über Taucha nehmen laflen, daß die Rordarmee wahrſchein⸗ 
lich nicht eher, als nach beendeter Schlacht auf der Wahlftatt eingetroffen 
wäre, während er fo, durch Blücher gedrängt, doch wenigſtens gegen 2 Uhr 
Nachmittags dafelbſt ankam.” 

Gegen Bülow und Borftell hatte der Kronprinz, als dieſe verlangten, 
ohne Verzug noch heut vorwärts gegen Leipzig zu rücken und Die dortige 
Verwirrung zum leberfall und Erſtürmung der Stadt zu benugen, die An⸗ 
ſicht geltend gemacht: Napoleon werde, nachdem er bie Angriffe des. boͤhmiſchen 
Heered zuruückgewieſen habe, noch am fpäten Abend den Angriff gegen Ihn 
richten und verfuchen, die Schlahtorbnung der Nordarmee zu durchbrechen. 
Borficht gebtete ihm, ſeine Kräfte zuſammenzuhalten, den Angriff in ge- 
ihloffenen Reihen zu erwarten. Als General Borftel nochmals in der ihm 
genen hofmänniſchen und zugleich Toldattfch entichloffenen Weiſe vorzuftel⸗ 
len ſich erlaubte, von welcher Entſcheidung das Eindringen tm Leipzig noch 
während ber Nacht werben müſſe, wobei er das deutſche Wörtchen „vorwärts!” 
geſchickt anzubringen wußte, entgegnete Ihm ber Kronprinz (in franzöfiſcher 
Sprache): „Mein Herr General, Ste werden meine Befehle pünltlich aus⸗ 
führen, obichon ich weiß, daß Ste und Ihre Herren Preußen in einem 
Yunkte nicht willig gehorchen, nina wenn fommanbirt wird: „mir vor⸗ 
wärts! malen fie Alt!“ 

In würdiger Sprache, kein Wort zu viel, Heine zu wenig, einfach ohne 
Anmaßung, aber auch ohne fih und den Seinen etwas zu vergeben, ift 
Baloma Schladhtbericht abgefaßt; er lautet: 

„Ungefähr um 9 Uhr des Morgens erhielt ih den 18. von dem Kron⸗ 
prinzen von Schweben den Befehl, mit meinem Korps von Podelwig, wo 
es den Tag vorher angefommen war, auf Taucha zu marfchiren. Die %os 
falität erlaubte nur den Marſch in einer Kolonne und der beſchwerliche 
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Durchgang buch Taucha erfchwerte ben Aufmarſch außerordentlich. Ich 
nahm, um Zeit zu gewinnen, bie Brigade des Prinzen von Heflen-Hom- 
burg allein vor und ließ unterdefien das übrige Korps fi) bahinter formi- 
ren. Die Rejerves Kavallerie unter General Oppen erhielt den Befehl, mir 
die linke Flanke zu decken und die Verbindung mit dem General Benningien 
aufzufuchen. 

„Der Feind hatte ſchon vor unferm Aufmarſch feine Borpoftenlinie an 
dem Partbefluffe verlaffen und hielt noch das Dorf Paunsdorf bejeht, wel⸗ 
ches ich durch das 4. Reſerve-Regiment unter dem Major von Polczyndli an⸗ 
greifen ließ, der es auch mit audgezeichnetem Muthe eroberte. Das Regi- 
ment erhielt hierbei einen empfindlichen Verluft und ber Major von Pol» 
ezynski nebft einer bedeutenden Anzahl von Offizieren wurde verwundet. 
Die feindliche Stellung, welche auf unfere Sronte ſtieß, war jept folgende: 

„Der rechte Flügel bed Zeindes ftand auf den Höhen von Krottenborf 
in zwei bedeutend ftarfen Linien. Die Dörfer Mölkau, Stüntz und Seller- 
baufen waren an ſeiner Front ſtark beſetzt. Es wurde fogleih ſämmtliche 
Artillerie gegen diefe Pofitionen aufgefabren und ed entftand eine jehr leb⸗ 
bafte Kanonade. 

„Durch dad Heranrüden ber Armee des Generald Benningien auf Zwei⸗ 
Raundorf wurde Die Berbindung mit und volllommen erreicht und bad üft- 
reichiſche Leichte Korps unter dem Grafen Bubna ſtieß bei Paunsdorf und 
Mölln mit dem dritten Armeelorps zufanımen. 

„Im Fortgang der Kanonade geriethen die Dörfer Sellerhaufen und 
Paunsborf in Brand. 

„Bon dem Kronprinzen von Schweden erhielt ich gegen Abend Befehl, 
bie Dörfer Stüntz und Sellerhaufen anzugreifen. Dad Dorf Stüng lieh 
ih durch den Major Müllenheim mit dem zweiten Batatllen des 3. oſt⸗ 
preußiihen Regiments angreifen, welchen der Major Friccius mit einem 
Bataillon des 3, oftpreußiichen Landwehr Regiments unterftützte. Seller- 
baujen warb mit dem Füfilier-Bataillon des oftpreußtfchen Regiments unter 
Major von Gleißenberg, dem der Major von Rechow mit dem 9. Reſerve⸗ 
Regiment zur Unterftügung folgte, angegriffen. Beide Dörfer wurden nach 
einem lebhaften Tirailleurgefechte auf eine ehrenvolle Art genommen und 
behauptet. 

„Alſo endete das Gefecht dieſes Tages.” 
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Mindeftens einhunberttaufend Mann Garden und Neferven ſtanden bem 
Generaliffimus Fürften Schwarzenberg zur Verfügung, welche heut und an 
den porangegangenen blutigen Tagen noch feinen Schuß gethan hatten; eine 
vollſtändige Niederlage des Feindes würde ſchon heut erfolgt fein, wenn nicht 
ansdrüdlich befohlen worben wäre, „der Garben zu ſchonen“. Der Katier 
von Rußland und der König von Preußen hatten den Balgenberg, von welchem 
fe ben ſüdlich gelegenen Theil bes Schlachtfelbes weithin überfehen konnten, 
heut nicht verlaffen. Auch Schwarzenberg verweilte bier und batte die Bes 
feblshaber der Korps nad) geenbetem Tagewerk zu fich befchteben, um ihnen 
für den morgenden Tag ihre Aufgaben zuzutheilen: Leipzig follte mit Sturm 
genommen werden. Graf Benningfen follte verfuchen am 19. über Stötterit 
zwiſchen dem Thonberge, Krottendorf und Anger gegen die Vorftadt vorzu⸗ 
dringen und das Hospithaltbor zu nehmen. Barclay be Tolly wurde beftimmt, 
wilden dem Thonberge und Probfthetda vorzugehen und das Winbmühlen- 
thor zu ſtürmen; Golloredo follte auf der Straße von Borna vorrüden und 
buch dad Petersthor eindringen. Blücher hatte fagen laſſen: er werbe 
morgen bei guter Zeit durch Saden an das Halleiche Thor anklopfen laflen, 
für feine Perfon erbitte er fi) ein Korps von 20,000 Mann Reiterei, um 
Ropoleon vorauszueilen und ihn nicht über den Rhein hinüber zu laſſen. 
Dies wurde ihm nicht bewilligt. 

Bom Kronprinzen von Schweden ging die Nachricht ein, daß er über 
Saunsdorf gegen Leipzig vorrüden und ben Sturm auf das Grimmaſche 
und Hinterthor befehlen werbe. 

Der unzulänglien Anordnungen Schwarzenbergd, bem franzöftichen 
Heere ben Rüdzugsweg über Lindenau und Markranftäbt abzufchnetden, thaten 
wir bereits Erwähnung. Bon zuverläffiger Hand wird berichtet: „Obwohl 
der Kaiſer von Rußland in dem Kriegsrath auf dem Galgenberge am 18. 
bed Abends wünfchte, daß die preußiſchen und ruifiichen Garben und Gre⸗ 
nadiere fogleich abmarjchiren und bei Pegau die Elfter paffiren follten, um 
dem Feinde auf bem Rückzug in die Flanke zu fallen, wurde ihm von Schwar- 
jenberg die Müdigkeit der Garden (fie hatten ben ganzen Tag fill gelegen) 
und der Mangel an Nahrung vorgeſchützt und biefe zweckmäßige Bewegung 
mit Unrecht auf morgen verſchoben.““) 
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Um indefſen doch etwas zu thun, ertheilte Schwarzenberg dem Grafen 
Gyulai Befehl, mit dem 3. Armeekorps, welches in den letzten Tagen uns 
ausgeſetzt im Feuer oder auf bem Marjche war, zur Derfolgung der Yeindes 
heut Nacht noch nach Pegau aufzubrehen. Die fliegenden Reiterkorps von 
CThielmann und Platow erhielten ebenfalld Befehl, noch heut aufzubrechen und 
den Rüdzug bed Feindes zu beunruhigen. 

Die Abfendung Borks mit feinem bis zur Hälfte im Feuer ber brei- 
tägigen Schlacht gefchmolzenen Korpd nad Halle und Merfeburg wurde be= 
reits gemeldet; gu einem enticheidenden Erfolge waren bie Kräfte deifelben 
wicht ausreichend. 

Aus den unzulänglichen und abfichtlich vernachläffigten Anftalten Schwar⸗ 
zenbergs, der franzöftichen Armee den Rückzug zu verlegen, gebt wenigftens 
unzweifelhaft hervor, daß er genau davon unterrichtet war, welchen Weg der 
Feind einzuſchlagen gebachte. 

Graf Kaiſerling fagt in feinem Werke über Thielmanns Streifzug: 
„Am Nachmittage brach Bertrand mit feinem Korps gegen üben vor und 
hatte bedeutende Neiter-Abtheilungen an der Spitze; dieſen folgten im 
geichloffenen Kolonnen die Infanterie und die Geſchütze, an welche fich 
eine Menge Wagen anſchloß. eldzeugmeifter Gyulai ließ feine Retterei 
von Klein-Zihocher gegen die Strafe von Markranftädt vorrüden, wobei 
ed zu mehreren Angriffen auf die Nachhut ded Gemerald Bertrand kam. 
Es wurben dabei mehrere Wagen genommen und die Nachhut felbft nach 
Markfranftädt hineingeworfen. Nachdem Marſchall Mortier mit einer Ab- 
theilung ber jungen Garde bet Lindenau eingetroffen, ließ Bertrand den 
General Beliarb über Plagwitz vorgehen, um fich gegen Süden zu decken. 
Die Deftreicher überliegen ben Feinden Klein» Zfchocher ohne Bertheidigung. 
Das auf dem linken Elfterufer gelegene Schleußig hielten fie noch be= 
ſetzt, ftedten jedoch die bort befinbliche Brüäde in Brand, damit der Feind 
fie nicht verfolgen könne, woburd ed geſchah, dat ein Bataillon öſtreicht⸗ 
ſcher Jäger, welches ſich noch auf dem jenfeitigen Ufer befand, abgeſchnitten 
wurde und ji, 696 Mann und 18 Offiziere flark, ben auf der Flucht be— 
geiffenen Franzofen am Nachmittag des glorreichen 18. Oktobers zu Gefan⸗ 
genen ergab! 

„Inzwiſchen hatte aber auch Gyulai von Schwarzenberg Befehl erhalten, 
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nit Thielmann über Knauthayn und Pegau in Eflmärfchen nad) Naumburg 
zu geben, um dem Feinde bei Köfen zuvorzulommen. 

„Der wichtigfte Uebergangopunkt über die Saale bei Weißenfels wurde 
ebenfalls auf Schwarzenbergs Anordnung bem Rückzug der Feinde geöff- 
net. Feldmarſchall⸗Lieutenant Murray verlteß den 18. Nachmittags Weißen⸗ 
felß, als er das Vorbringen ber Franzofen von Lügen her bemerkte. Gr 
jerftörte die Brüde vor feinem Abmarſche und Benadhrichtigte den Ma- 
jor Salins in Naumburg von dem Vorrücken der Franzofen. Cr trat 
hierauf feinen Rückzug nad Zeig an, weil er ſich zu ſchwach fühlte, dem 
Feinde Das Cindringen in Weißenfels zu verwehren und feinen Mari aufs 
zuhalten.“ 

Bon ſeiner am 19. früh 3 Uhr in Zeitz erfolgten Ankunft machte er 
dem Feldzeugmeilter Gyulat Meldung: „General Salins war inzwifchen 
chenfalls von Naumburg abmarſchirt und bet Zeitz angelangt, hatte aber 
feine Zeit gehabt, die fleinerne Brüde bei Köfen zu zerftören und wollte 
aun in Zeit alle auswärtigen Detachements von Freiburg, Köfen, Kamburg 
und Dornburg erwarten und bafelbft an ſich ziehen.“ 

„Aus vorftehender Meldung ergab fi, daß die Uebergangspunkte in 
der Gegend von Naumburg, die Päffe an der Saale und Unftrut gänzlich 
von Truppen entblößt waren. Gyulat beſchloß daher mit feinem Armee: 
forp8 von Pegau aufzubrehen, um nach Naumburg zu marjchtren. In⸗ 
deffen hatte Graf Noftiz am 18. des Abends ein Schreiben vom Fürften 
Schwarzenberg aus dem Hauptquartier Rötha erhalten, worin gejagt war: 
„Na der an ben Feldzeugmeifter Gyulat und Feldmarfchall-Lieutenant es 
derer auögefertigten Dispoſition follten zwar das 2. Armeelorp und bie 
Kavallerie⸗Reſerve ih den 19. früh in Pegau verfammeln, da aber bie 
eigentlihen Bewegungen des Feindes ſich noch nit mit DBe- 
Rimmtbeit entwidelt hätten, jo finde man es für nöthig, hiervon ab» 
zufommen, worüber er fi mit dem Feldmarſchall Lederer zu verftändigen 
habe.” *). 

Die KRonfufion aber wurde noch verwirrter dadurch, baf der Offizier, 
welcher mit diefer Berfügung abgefendet wurde, gar nit an Gyulat ges 
langte. Anderweitige Meldungen beftimmten den Zeldzeugmeifter, von Pegau 
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nah Naumburg über Teuchern aufzubredhen, wohin er bem Feldmarſchall⸗ 
eutenant Murray umzukehren befahl. Dagegen marſchirte ber Feldmar⸗ 
ihall» Lieutenant Lederer, welcher von den Ereigniffen bei der Hauptarmee 
am 18. ohne alle Nachricht geblieben war, am 19. mit dem 2. Armeelorps 
wieder zur Hauptarmee zuräd. 

Die öftreichifchen Negimenter Rofenberg und St. Vincent marjchirten 
am 19. auf Lügen, um daſelbſt die abziehenden Franzoſen zu beobach⸗ 
ten. Anftatt denjelben weder Raft noch Ruhe zu gönnen, ließen fie ihnen 
von 11 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags Zeit, ihre Suppe, zu 
toben, abzufüttern und ihre Wagen in Parffolonnen auf dem Felde auf- 
zufabren. 

Died waren bie großartigen Anftalten, vwelche Schwarzenberg zur Ver⸗ 
folgung des geſchlagenen Feindes anbefohlen hatte. — 

Der Kaiſer Alexander und Schwarzenberg nahmen ihr Nachtquartier 
am 18. wieder in Rötha; der König von Preußen in Gruhna, einem auf 
ber Straße nach Borna gelegenen Dorfe. Der Kaijer Kranz hatte fi ſchon 


J bei guter Zeit hinter dem Getümmel der Schlacht verloren, fand ſich aber 


zur rechten Zeit wieder zum Abendeſſen in Rötha ein. 

Napoleon, welcher in den Abendſtunden ſein bei der Quandtſchen Ta⸗ 
baksmühle aufgeſchlagenes Hauptquartier nicht mehr verließ, ſaß auf einem 
hölzernen Schemel in der Nähe eines Wachtfeuers und ertheilte dem Major⸗ 
General die Anordnungen für die Fortſetzung des Rückzuges, worauf Berthier 
an einem Seitenwachtfeuer ben Ordonnanz⸗Offizieren die Befehle in ihre 
Schreibtafeln diktirte. Ein Augenzeuge ſchildert dieſe der Darftellung durch 
Horace Vernets oder Steubens Pinſel würdige Scene alſo: „Man hatte dem 
Kaiſer einen hölzernen Schemel gebracht, auf welchem er rittlings ſthend, 
die Arme über die Lehne gefaltet, den Kopf überhängend, bald in tiefen 
Schlaf verſank; ſo groß war die Erſchöpfung, daß die Natur ihr Recht for⸗ 
derte. Die Generale ſtanden ſtumm und düſter um das Feuer, bie zurüd. 
ziehenden Truppen wogten und lärmten in einiger Entfernung vorüber. Nach 
einer Viertelftunde erwachte er und warf einen großen verwunderten Blick 
im Kreiſe umher, in welchem die Frage zu liegen ſchien: „alſo auch ihr 
meint, daß mein Stern ſich dem Untergange zuneige?“ Doch faßte er ſich 
ſchnell und ertheilte mit gewohnter Kälte weitere Befehle.“ Auch erzählt 
man: „Napoleon babe ſich einmal während der Schlacht in der Gegend nach 
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Probſtheide hin mit dem Bau auf die Erde (alfo: ventre à terre) ge⸗ 
worfen, Hände und Füße von fich geftredt, die Berichte feiner Adfutanten 
in diefer Lage angehört und fet nach einiger Zeit wieber aufgeftanden.” Am 
Abend ſchlug eine feindliche Kugel in das nahe Wachtfeuer, wühlte fi im 
die Erde und riß das Feuer auseinander. Die Holzbrände wurden wieder 
zufammengejudht und aufgefchichtet; Taum aber, daß das Feuer wieder in 
Flammen aufloderte, ſchlug eine zweite Kugel hinein und loͤſchte das Feuer 
gänzlich aus. Der Katfer betrachtete ganz ruhig die Ttegengebliebene Kugel, 
befahl aber, Tein Feuer wieder anzuzünben. 

Nah 8 Uhr beftieg er fein Pferd und ritt durch die Peters» Borftadt 
bis zum Noßplape, wo er im Hötel de Prusse übernadhtete; unter dem 
Schilde mit dem preußtichen Adler eine letzte Zuflucht ſuchen zu müffen, war 
eine bittere Ironie des Schickſals. Bis zum anbrechenden Morgen arbei- 
tete er mit dem Major: General, mit dem Mintiter der auswärtigen Ange 
iegenbeiten, Herzog von Baffano, und mit dem Großmarſchall Caulin⸗ 
court. Trotz aller ſchweren Berlufte durfte der große Feldherr dennoch mit 
mehr Befriedigung auf das menjchenmordende Tagewerf, das er vollbradt 
hatte, ſehen, als die ihm gegenübergeftandenen Befehldhaber des großen böh⸗ 
miſchen Heeres, Fürſt Schwarzenberg und Kaifer Merander. Napoleon hatte 
auf feinem rechten Flügel und in dem Gentrum die wiederholten Angriffe 
des ihm can Anzahl bei weitem überlegenen Heered auf feine Hauptitelluns 
gen in Gonnewig, Löhnig und Probſtheide zurückgewieſen, die Deftreicher 
gezwungen, fogar mit Zurüdlaffung einer großen Anzahl Gefangener, ihm 
freie Bahn über Lindenau zum Rückzuge zu laffen, den er unbehindert an- 
getreten batte. Bei Stötterip hatte er feine Stellung behauptet, obſchon 
der Berluft von Zudelhaufen, Holzhaufen, Zwei⸗Naundorf, Melkau, Stüng, 
Paunsdorf, Sellerhaufen und Schönfeld und das Vorbringen Blücherd 
bis an das Hallefche Thor ihm für den nächſten Tag verberbli werden 
muhten. 

Dem Könige von Sachſen machte er heut Teinen Beſuch und lieh fi 
durch den Dberft von Obeleben deshalb bei ihm entſchuldigen. Vom Schlacht⸗ 
felde hatte er an den Herzog von Baſſano gejchrieben: „Er möge dem Kö⸗ 
nige von Sachſen den günftigen Ausgang der Schlacht, aber auch dei 
Kaiſers Entihluß anzeigen, den Rückzug anzutreten. Er möge dem Köntge 
ferner jagen: der Kaiſer entbände denfelben der Anhänglichkeit an ihn, 
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von ber er fo viele Beweiſe erhalten babe und zwar nur mit Ruͤchſicht 
auf das Wohl feines Volkes. Baſſano folle den König dahin vermögen, 
unit den Verbündeten zu unterhandeln, fo lange fi das Gläd noch günftig 
zeige, ihn aber verfihern, daß er immer diejelben Gefinnungen gegen ihn 
begen würde, weldhe Partei ihn auch die Berbündeten zu ergreifen nöthigen 
würden." j 
Der franzöftiche Berichterftatter, in deffen Intereſſe es lag, jeinen Katjer 
als großmüthig über alle Maßen, den König von Sachen als treuergebenen 
Vaſallen Frankreichs darzuftellen, erzählt ferner: „Der Herzog von Baffano 
begab fi nad erhaltenem Auftrage des Kaiſers auf der Stelle zum Könige 
von Sachſen, welcher feſt entjchloffen war, feiner Verbindung mit Napoleon 
bis zum legten Augenblide treu zu bleiben. Der franzöfiihe Mintfter er⸗ 
Ihöpfte alle Gründe, um des Königs Entihluß zu ändern. Friedrich Auguft 
aber antwortete endlih: „Sie, der Ste die Lage ber Dinge von fo hoben: 
Standpunkte überfehen, und ein fo guter Richter in Sachen des Gefühls, 
ber Ehre und der Politik find, rathen mir dies?" " 

„Ich rathe es Ew. Majeftät, ja, ich thue noch mehr, ich bitte im Nas 
men bed Kailers darum!” Der König ließ Herrn von Einfiedel rufen 
und fagte dann zum Herzog: „„Wieberholen Sie Ihre Worte vor mei- 
nem Minifter. Ich wünſche bei dem, was bier vorgeht, einen Zeugen zu 
baben.“"*), 

„Durch den Uebergang feiner Armee ſah ſich der unglückliche Fürſt je- 
bes Mittel beraubt, mit feinen Zeinden zu unterhandeln.“ Hiermit ftimmt 
nicht überein, was ſächſiſche Offiziere au8 der Umgebung bed Könige be= 
richten. | 
Eine als „authentiſch“ bezeichnete Angabe ftellt die von Pelet erfun⸗ 
bene Unterhaltung Baſſano's mit dem Könige in Abrede. „In der Nacht 
vom 18. zum 19. fam der Herzog von Baffano zum Grafen Einfiedel in die 
Wohnung des Königs und eröffnete ihm, daß, wofern ber König dem Katfer 
Napoleon nad Erfurt folgen wolle, er für deſſen Sicherheit ſorgen werbe. 
Der König ließ jedoch durch genannten Kabinetö-Minifter eriwibern, daß er 
in Leipzig bleiben und im Bertrauen auf die Gefinnung der Alltirten und 
ihre Kenntniß von den Umſtänden und Gründen, um beren willen er bem 
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Kater bis Leipzig gefolgt ſei, den Verlauf ber Dinge abwarten wolle." 
Schwerlich dürfte der Köntg fi) Napoleon gegenüber mit dem Bertenuen in bie 
Gefinnungen der Alltirten breit gemacht haben. Der Hergang war folgender; 
Sobald der König von der Anwejenheit des Katferd in dem Hötel de Prusae 
durch den Oberft von Odeleben Nachricht erhalten Hatte, ſchickte ex ben Ge⸗ 
neral von Gersdorf zu ihm. „Geräborf, der bei Napoleon geweien war,“ 
bemerkt Ddeleben in feinem Tagebuche, „Tagte mir, Napoleon habe «8 dem 
Köntge überlaffen, feinen Frieden für fi mit ben Verbündeten abzuſchließen 
und ihn gebeten, für die Verwundeten Sorge zu tragen. Dagegen habe der 
König den Katfer bitten laſſen, er möge erlauben, bie noch übrig gebliebenen 
paar Soldaten an ſich zu ziehen und daß es der König gern ſehen würde, 
wenn der Kaiſer genehmige, daß ich bet ihm bitebe, ſo lange er ſich noch 
auf fächſiſchem Gebiete befände.““) 

Für die Stadt Leipzig zählt der 18. Oktober, obwohl nur ber Borläufer 
eines noch ſchreckenvolleren Tages, zu den entieplichften Angft- und Bange- 
tagen, welche die Einwohner diefer auf bie Künfte bes Friedens, auf Handel 
und Gewerbefleiß angewiejenen Stadt jemals erlebten. „Nah einer Nacht, 
tu welcher das unrnhige und ſtürmiſche Drängen und Zreiben des Tages 
nicht geendet hatte" — erzählt ein Augenzeuge‘*) — „brach endlich der Mor⸗ 
gen des verhängnißvollen 18. Oftoberd an, ein Tag, welcher die jo lang ge 
hoffte Entfcheidung herbeiführen ſollte. Er verftrich unter den bangften Er⸗ 
wartungen und ben mannigfachften Auftritten. Die Züge ber hereinkom⸗ 
menden, getragenen und auf Schublarren gefahrenen Berwundeten wurben 
immer dichter und unabfehbarer. Schon fhlugen in den Bormitingsfinnden 
die feindlichen Geſchofſe in die Stabt und tödteten und verwundeten meh. 
zere Bewohner, theils durch herabſtürzende Ziegel ber Dächer und Schorn- 
feine, theils durch die Stüde geiprungener Grenaben, die auch an einigen 
Stellen zünbeten.“ 

Keine Straße gab es, in ber man nicht Scenen bes Jammers erblickte, 
fein Haus, defſen Bewohner nicht in banger Todesangft zitterten und beb⸗ 
ten; denn waren ſchon die Schreckniſſe des gegenwärtigen Augenblid ent» 


Aus dem handichriftlichen Tagebuche Dbelebens, welches bei befien Gefangennehmung 
in die Hände ber Preußen fiel. Abgebrudt in F. Förſter, Beiträge zur neueren Kriegsge⸗ 
chichte. Berlin, 1816. 
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fegfich genug, fo drohte body ber nächftfolgende mit noch größerem Unheil, 
ba man bie Erftärmung ber Stabt durch bie ruffiichen Halbbarbaren und 
bie zu Race und Wuth geretzte preußiſche Landwehr zu fürchten gerechten 
Grund hatte. „Fluͤchtende Bewohner,” berichtet eim anderer Augenzenge,“) 
„mit ihrem Vieh und ihren Effekten zeugten von ber Nähe und Heftigkeit 
ber Schlacht. Die Franzofen verlangten für ihre Verwundeten in den 
Kberfühten Hospitälern Aufnahme: man trieb alles noch in der Stabt 
zu erlangende Brod zufammen, um es ben fehtenden Soldaten zuzufahren, 
weshalb auf Anordnung des Stadtlommandanten, Generald Bertrand, bie 
lepten Wagen, deren man babhaft werben fonnte, auf dem Markte aufge 
fahren wurden; allein franzöfifhe Chirurgen in Begleitung eines De— 
tachements Netter, welche dieſe Fuhrwerle hier fanden, bemädtigten ſich der⸗ 
jelben, wobet fie fehr nachdrücklich erklärten: die Verwundeten geben den 
Hungrigen vor. 

„Wie biutig der Tag draußen auf den Zeldern war, zeigte bie zu allen 
Thoren einftrömende Mafje der Verwundeten, die fi mitunter auf die berz- 
zerretßendfte Weiſe fortfchleppten, theils hinkend, theils geführt, theilß ge⸗ 
tragen in die Stadt gebracht wurden. Für einen Verband ihrer Wunden, 
welchen viele, fo gut fie gekonnt, ſich ſelbſt angelegt hatten, war für dieſe 
Unglüdlichen nicht geforgt worden. Alle fuchten in den Spitälern ein Unter- 
fommen; da e& indeß bei der immer zunehmenden Menge Verwundeter bald 
an Raum zu ihrer Unterbringung gebrach, auch für keine Transportmittel 
ber Schwerverwundeten gejorgt war, fo fand man noch nad fünf Tagen 
unverbundene, faft verbungerte, halbverfaulte — aber noch athbmende — Ka⸗ 
baver auf dem Schlachtfelde und in den Straßen. Gelangten die Elenden 
nad vielen Mühen endlich an ein Spital, fo fanden fte dies ſchon Aberfällt 
und wurden zurückgewieſen. Diefe Unglücklichen fahen fih daher gendtbigt, 
neben ihren Leidensgefährten auf eiskaltem Steinpflafter ohne Stroh, ohne Dede, 
ohne Verband, felbft ohne einen Tropfen Waffer, um den die Mehrzahl 
flehendlich bat, unter freiem Himmel die rauhe Herbfinacht zuzubringen. 
Biele fchleppten fi bis zu einem Düngerbaufen, um ſich mit Gier einiger 
abgenagter Knochen, Kartoffelichanlen, oder anderen ellen Wegwurfs zur 
Stillung bed Hungerd zu bemächtigen. Viele farben in der Nacht vor 
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Hunger, Schmerz und Kälte. Diele waren die Glücklichſſen, da fie keiner 
menschlichen Hülfe mehr beburften.” *) 

Das Schlachtgetümmel tobte den ganzen Tag rings um bie Stabt unb 
da bie Franzoſen die Sternwarte, jo wie die Kirchthürme befept hielten, be 
friedigten die Einwohner ihre Neugierde dadurch, daß fie In einzelnen, thurm⸗ 
hoben Häujern Dachziegel aushoben und von da aus ben Gang der Schlacht 
beobachteten. 

„Das außerordentliche Gedränge der Truppen in der Stabt und dicht 
um fie herum verwehrte, ben Abzug ber Sranzofen zu bemerken. Der größte 
Theil der franzöfiihen Armee» und Büreaubeamten nebft allen ihren An« 
bängfeln hatte Leipzig bereits verlaffen, und die noch anweſenden trafen An- 
falten zur Abreife. Mehrere diefer „employees“ hatten ſchon feit einigen 
Tagen ihre Uniformen gegen Bürgerlleider vertaufcht, um ben Ausgang ber 
Ereiguiffe mit mehr Ruhe abwarten zu können.“ 

Bon einem vierten Augenzeugen**) erfahren wir Einiged über die Zus 
flande in den Borftädten, in beren engen Gaffen eine unbefchreibliche Ver⸗ 
wirrung berriähte „An die Shore und Mauern der Halleſchen Vorftabt 
Hopften die preußiſchen Flintenkolben unfanft an, Kanonenkugeln und Gre 
naden flogen herein und zünbeten an mehreren Stellen. Die Bewohner der 
Gerbergaffe und des Lohmrühlengäßchens, fo wie die, welche Dicht neben Löhrs 
Garten wohnten, mußten jeden Augenblid befürchten, unter ben Trümmern 
ihrer Häuſer das Grab zu finden, vorzüglich, da die Maſſen von Munitiond» 
wagen bei den einichlagenden Kugeln in jedem Augenblid aufzufliegen und 
Tod und Berberben umber zu verbreiten drohten. Hierbei barf ber von dem 
Schneidermeifter Kleber bewieſene Heldenmuth nicht unerwähnt bleiben, 
welcher mit mehreren Nachbarn herbeieilte und die Pulverwagen, weldhe bie 
Franzoſen bier hatten ftehen Iaflen, aus der Nähe der Häufer entfernte, die 
verſchloſſenen Dedel aufichlug und die mit Munttion und Pulver gefüllten 
Käften ind Waſſer warf, während in ber Nähe einzelne Häufer ſchon in 
Flammen ftanden und die preußiſchen Kanonen rings umber einfchlugen. 

„Als die Duntelbeit eingetreten war, brängte und ftürzte fi) Das ganze 
franzöfiſche Heer durch drei Eingänge in die Vorftäbte, Alles lief in wilden 


”, Huflel, Leipzig während ber Schredenstage. 
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Gebränge durcheinander. Gewehre und Patronentafchen bebedien bie Straßen; 
Berwunbdete, welche noch geben Tonnten, zwängten ſich zwiſchen Bagagewagen, 
Pferden und Ninderheerden hindurch. Fußvolk und Reiterei fehritt in ſum⸗ 
menden, tobenden, raffelnden und klirrenden Haufen durch die engen Gaffen, 
die fi) unaufhörlich wieder verftopften. Das ſchrecklichſte Loos war hierbei 
ben armen Berftiimmelten und Schwerverwundeten beichleben, die nicht unter: 
gebracht werben Tonnten, indem fie in den Gaſſen vor den Hausthirren, oder 
unter den Wetterbähern ber Gewölbe Tagen, unaufhörlich nad Waſſer rie- 
fen, um ben Feuerbrand ber Wunden und bes Durftes zu Eöichen. Der wild» 
verworrene Zug ber aufgelöften Schaaren drängte und ftürzte theilnahmlos 
voräber, wobei Diele der Verwundeten jämmerlich zerquetſcht und zertreten 
wurden. | 

„Gegen Mitternadht kam ein franzöfifeder Offizier auf das Rathhaus 
mit einer von dem franzöftfchen Kommandanten gezeichneten Requifition, im 
welcher eine Tonne Pe und ein Schod Reißigbündel verlangt wurden, an⸗ 
geblich zum Abbrennen der Brücke bei Lindenau. Die verfammelten Raths⸗ 
berren gertethen nicht ohne Grund in die größte Beſorgniß, als ob ſchon 
ihre Perrücden in Flammen aufloderten. Ste ließen bei dem General Gerd» 
borf, ber fi} eben bei Napoleon befand, anfragen, und als fie von dieſem 
die berußtgende Verficherung erhielten, daß bie Pechkränze ganz gewiß nur 
“ für jene Brüde verwendet werben follten, ertheilten fie dem franzöſiſchen 
Offtzier die verlangte Anweiſung. Sobald es den Franzoſen durch Diefe Lift 
gelungen war auszutundichaften, wo fich Vorräthe jenes Brennmaterials be 
fünden, begnügen fie fich nicht mit der geringen Quantikät, auf welde die 
Anweiſung lautete, fondern ließen alfetn bei bem Seilermeifter Leitheritz in ber 
Nacht vom 18. zum 19. Oftober 36 Gentner Pe, dazu auch was an une 
gefponnenem Hanf vorhanden war, aufladen. Auch für Pfannen und Keffel 
war geforgt und Arbeiter zum Anfertigen von Pechgutrlanden und Kränzen 
gepreßt worden, um damit die Häufer des Ranftädter Steinwegs und des 
Mühlgrabeus & la Rostopschin zu illuminiren. Alle Borftellungen, Aus⸗ 
flüchte des Meifterd und feiner Nachbarn, alles Sammern und Wehllagen ber 
Frauen und Kinder waren vergebens; „ich dächte doch,“ rief ein mwißiger 
Schuhmacher den Franzoſen zu, „the hättet ſchon Pech genug gehabt und 
wollt nun noch mit aller Gewalt drin figen bleiben. Na wart nur, Bona- 
parte, an das Leipziger Pech wirft du bein Lebelang denen !* 
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„Zum Glück für die Bewolmer jener Vorſtadt erreichten die Wagen ihr 
Zel nit; vor dem Ranftädter Thor wurbe das Gebränge fo groß, daß 
die mit Dem Pech beladenen Wagen nicht wetter kommen Tonnten und von 
ben Fuhrleuten abfichtlich umgeworfen wurden.” — 


Neunzehntes Kapitel, 


Eyemalige Gertlickeit der Stadt Aeipyig; Befehle zur Wefefigung der Stadt und der Werfähte; 
Unpeleen macht Anftalt zum Wäczuge; der Brüdenbau bei Keiprig von dem Maifer befohlen, 
on den Generalen unterlaffen; Bertheilung der Streitkräfte zur Bertheidigung der Stadt; die 
Unsrönung beginnt am 18, Abends; der Maifer will Keipzig fhenen; Stellung des franzöfifden 
Jeeres in der Wacht vom 18, zum 19. Oktober; die Vertheidigung der inneren Stadt wird zwei 
bedenſchen Drigaden unter den Generalen Steckhorn und Markgrafen von Baden anvertraut. 


Bei Teiner der größeren Stäbte bed Feftlandes, Paris, Wien und Berlin 
sicht ausgenommen, haben fich, ſeitdem fi, Deutichland einige dreißig Sabre 
Ing bed Friedens erfreute, die Umgebungen fo veränbert, wie bei Leipzig, 
unb wer heutigen Tages auf einer der in den Vorſtädten münbenden Giſen⸗ 
bahnen ankommt, dann über die breiten, die alte Stadt rings umfafienden 
Promenaben und Pläge fährt, nach welchen zur Meßzeit Thier⸗ und Reiter 
bubden und ein großer Theil des Marktes verlegt worden find, oder fi in bie 
ſchattigen Laubgänge verirrt, wo die gefählvollen Seelen der Stubenmädchen, 
der Studenten und jungen Kaufleute dem Gefange der Nachtigallen Iaufchen, 
der wirb fich nicht vorftellen können, daß zur Zeit des Krieged 1818 die 
oute Stadt Leipzig für Napoleon bie Bedeutung eined großen befefligten Platzes 
haben und bei einiger Nachhülfe durch ein vefeſtigtes Lager verftärkt werben 
Ionute. Wäre dies geſchehen, jo würden bie nädften, rings um die Stadt 
gelegenen Dörfer bie Außenwerke und erfte Vertheidigungslinie, die Vor⸗ 
fläbte, deren Unfafjungsmauern und Breiterwände mit Schießfcharten ver⸗ 
iehen, deren enge Gaſſen durch Barrikaden unzugängli gemacht werden 
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konnten, als zweite Vertheidigungälinte, die mit tiefen Gräben, hohen Wällen, 
feften Thoren und Thärmen verſehene, alte Stadt als Hauptfeſtung haben 
dienen können. 

Die ehemaligen Gemüſegärten der Stadt, der nach Lindenau führende 
Weg, der als Trift benupte Anger waren ſchon damals theilweiſe mit Häufern 
bebaut und galten unter ben Namen „bie Koblgärten”, „bie Straßenhäufer*, 
„der Anger" für befondere Dörfer, die mit ben andern zunädjfigelegenen 
Dörfern Reudnitz, Volkmarsdorf, Krottendorf ein zufammenhängendes Ganzes 
bildeten. Die durch Bewäfferungsgräben und Zäune abgetheilten Küchen- 
gärten waren zur Vertheidigung gegen Artillerie und Reiterei jo gut geeignet, 
wie nur irgend ein Marſchland in Holften und Schleswig. Außerdem be 
fanden ſich auf ber Weſtſeite der Altftabt geoße Privatgärten mit Parkanlagen 
und öffentliche Gärten, die von Seitenarmen der Pleiße und Eifter, von 
Mäplgräben und andern Gerinnen durchfloſſen wurben. 

Die Vorftädte, vornehmlich von Gärtnern, Gewerbtveibenden, Fuhrleuten 
und Aderbürgern bewohnt, hatten fleinerne Häufer, enge Gaſſen und Guͤßchen 
und waren, um ber Acciſe willen mit Ziegelmauern, Bretterverichlägen, 
Thoren und Pförtchen verfehen. Sie führten ihre Namen nad) den Haupt- 
thoren der Altftabt und hießen, eben fo wie noch heut, die Grimmſche (Grim⸗ 
maer), Halleſche, Ranftäbter und Peters⸗Vorſtadt. 

Die Altftabt Leipzig mit der Pleibenburg galt zur Zeit bed dreißig⸗ 
jährigen Krieges für eine ſtarke Feſtung; dies war vielleicht in früherer Zeit 
bie Beranlaffung, daß Leipzig, obwohl ed an feinem ſchiffbaren Fluffe liegt, 
and bie dahin führenden Landftraßen wegen ihrer Grund» und Bobenlofigleit 
zu den verrufenften im ganzen heiligen römtichen Reiche gehörten, eine fo 
anfehnliche Meßſtadt wurde, indem bier die Kaufleute in Kriegözeit und. auch 
gegen Wegelagerer und Strauchritter fichres Geleit und geſchuͤtzte Herberge 
für fih und ihre Waaren fanden. 

Die Stadt, ein unregelmäßiges Viereck, wurbe in das Hallefche, Grinmſche, 
Peters: und Ranftädter Viertel eingetheilt, deren jebes dem zu ihm führenden 
Thore den Namen gegeben. Diefe Thore waren mit Thürmen und zum 
Theil mit gemölbten Einfahrten verjehen, über den Feflungsgraben führten 
"zu ihnen ftetnerne Brüden. Die geringe Anzahl der Thore ſchrieb ſich aus 
ber alten Feftungsanlage her; in neuerer Zeit hatte ein hochweiſer Magiftrat 
biefe Ginfchräntung beibehalten, um die Einnahme bes Thorgroſchens, der 
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sollzehwiärigften Thierquaͤlerei, die jemals für Menſchen, weiche, nachben: fie 
in ſtickiger Werkftatt und dumpfiger Kellerwohnung des Tages Laſt und Hipe 
getragen, am Abend im Freien gern einmal frifche Luft ſchnappen wollen, 
erfonnen wurde, defto ficherer kontrolliren zu fünnen. Bier kleinere Pförtchen, 
bad Thomas⸗, Barfüher-, Halleſche⸗ und Zuchthauspförtchen, waren kleine, 
nur für Fußgänger geöffnete Zugänge. 

Um die Stabt in Bertheibigungszuftand zu fegen, waren bereitö jeit dem 
16. Oktober Anorduumgen getroffen, biefelben aber Teinaswegs jo umfaſſend 
und pumbtlich ausgeführt worben, wie dies bei Dresben geichehen war, ob» 
ſchon die Lage und Umgebung von Leipzig vielleicht noch beſſer Dazu geeigmet 
war, fo daß der Feind bier mehrere Tage lang hätte beichäftigt und aufge 
balten werben können. 

Bereits am 17. Mittags läht ber Prinz von der Moskwa (Rey) aus ber 
Biwacht bei Schönfeld dem MajorsGeneral Berthier melden: 

„Ale Maßregeln find getroffen, um Leipzig gehörig zu vertheibigen. 
General Graf Bertrand, Kommandant von Leipzig, iſt mit beren Ausführung 
beauftragt. Er kennt fein Terrain genau und bat überall Bertheidigunge- 
arbeiten angeorbnet, wo ſolche nöthig Icheinen.” ”) 

Deſſelben Inhalts iſt eine Meldung bed Generald Lefebre» Desnouettes 
an den General Nanſouty vom 17. Mittags 124 Ubr, in welder es beißt: 

„General Bertrand tft mit der Bertheibigung der Stadt beauftragt, ber 
Prinz von ber Moskwa ergreift alle Vorfichtsmaßregeln, um fie zu vertheidigen.“ 

Entiälofien, ben Rüdzug nach ber Saale und durch den Thüringer Wald 
nach dem Rheine, für den Fall, daß die Sendung Meerveldtß erfolglos bliebe 
und Waffenftillftand und freier Abzug ibm nicht bewilligt werde, anzutreten, 
batte der Kaiſer am 17. Oktober die nothwendigften Anorbuungen hierzu 
getroffen. Das vierte Armeelorps unter General Bertrand wurde vorand« 
geſchickt, um die Uebergänge über die Saale und Unftrut zu befepen und die 
Straße nad Erfurt, einer wohlverjorgten Feftung auf damals franzöftichen Ger 
biet, offen zu halten. Dem Marichall Mortier wurbe nach Abzug Bertrands 
am 18. wit einem Theile der jungen Garde Lindenau und die ſchon mehr 
fa erwähnte, einzige Rückzugoſtraße, der hohe Steinweg, anvertraut. 


 Diefer General Bertrand iſt ein anberer, als ‚bei welcher in Lindenau das vierte Ar⸗ 


merforps befchligie. 
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Rapoleon bat fpäter einmal, um fich wegen ber unzureichenben Guftskien, 
welche er für den Rüdzug getroffen, zu rechtfertigen, geäußert: „Wir waren 
erft am 15. von Düben zurückgekommen, wir bofften am 16. eine Schlacht 
zu gewinnen, wir rechneten den 17. auf einen Waffenſtillſtand, kurz, Rie 
manb hatte an einen Rüdzug gedacht, als erft im Augenblide, wo es zu ſpät 
war, irgend einen Befehl zu deſſen Beichleunigung oder Sicherung zu er⸗ 
theilen. Die Nachwelt wird meinen Major- General und ben Chef des 
Genieweſens noch mehr als mich dafür zur Verantwortung ziehen.“) De 
benlen wir, daß das franzöftfche Heer nad einer dreitägigen Schlacht, aus 
welcher es, wenn auch nicht in die Flucht gefchlagen, doch keineswegs fiegreich 
hervorging, den Rückzug auf einer einzigen, durch Flüſſe mit und ohne Brüden 
durchſchnittenen Heerftraße, noch an einhunderttaufend Hann ſtark, mit einer 
geoßen Anzahl der dazu gehörigen Kanonen, Wagen, Pferde, Mund» und 
Schteivorräthe antrat und ſich weder von ben drei verfolgenden Heeren: 
dem böhmiſchen, ſchleſiſchen und Norbheere feithalten, nicht von den ihnen zu 
Gebot ftehenden 100,000 Mann leichter Pferde zuvorkommen, noch von -bem 
ihm entgegentretenden bairiſch⸗ öftreichiichen Heere den Weg nad und fiber 
den Rhein verlegen Lieb, fo wird man ber Ausbauer bed Heeres und 
der Charakterfeftigleit des Feldherrn die gebührende Anerkennung nicht ver- 
jagen Können. 

Der Vorwurf, weldhen Napoleon feinen Generalftabs- und Genie⸗Offi⸗ 
zieren macht, kann nur darauf bezogen werden, daß für Heritellung von 
mindeftens zwanzig Noth⸗ und Nebenbrüden über die Elfter und Pleibe 
und deren Nebengräben nicht bie geringfte Anftalt getroffen worben war, 
obſchon der Kaiſer, wie ihm der Unter-Infpelteur der Reviten, Odier, bezeugt, 
in feiner Gegenwart einen General hiermit bereit am 17. beauftragte.”*) 
Der Ausführung dieſes Befehls ftellten fich keineswegs allzugroße Schwierig- 
leiten entgegen, jelbft wenn fie erft am 17. tn Angriff genommen worden 
wäre. Es galt ja nicht etwa breite, reißende Ströme zu überbrücken, die 
Pleipe ſowohl als die Elfter hatten genug Stellen, wo bie Länge ber Brüde 
kaum 20 bis 30 Fuß betragen haben würbe. Außer der fteinernen Brücke 
vor dem Ranftädter Shore ftanden noch die Hoßpitalbräde, die Saumeiben- 

*, Jomini, Napoleons politiſches und militärifches Reben von ihm ſelbſt erzählt. IV. S. 419 
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und Heilgenbrucke und eine agree Anzahl von Laufbrücken waren in den 
Gärten vorhanden, die man mit Leichtigkeit abbrechen unb an bie exrforber- 
lichen Mebergangöftellen bringen Tonnte; Bohlen, Stammholz, Bretter, Faſchi⸗ 
nen, zu Bodbrüden, fogar kleinere Nachen waren vorhanden, fo daß bei 
der Geſchicklichleit der franzöſiſchen Pontonterd, Ptonterd und Sappeurd 
die jo möthigen Brücken binnen zweimal 24 Stunden bergerichtet werden 
tonnten. 

Als der Kaiſer am 17. Oktober Abends 7 Uhr den Befehl zum Rück⸗ 
zug für bie große Armee über Weißenfels und Freiburg gab, ordnete er, 
wad die Maßregeln zur Deckung defielben im Großen betraf, den Mari 
der Kolonnen, die Folge der Armeekorps, der Artillerie⸗Parks und Bagage⸗ 
train® an, auch die Hauptſtraßen bezeichnete er unb dab, nachdem bie lebten 
franzöfiihen Zruppen in Sicherheit gebracht wären, Die Brücken über bie 
Hauptäbergänge geiprengt werden follten. Die Herftellung der Uebergänge 
und Zuredhiweifung der einzelnen Kolonnen durch beſonders aufgeftellte Offt⸗ 
ziere bed Korps der Guiden (Wegweiler) war Sache des Mafjor- Generals 
und des Generald des Gentelorpd. „Wnglüdlicher Weiſe,“ ſagt General 
Pelet, „hatte der Kaiſer feine Abficht in Betreff des Rüdzuges ſchon am 17. 
dem Major⸗General vertraut, welcher gewiſſe Demonftrationen, weldye glaus 
ben machen follten, es fei nur auf ein Mandver zu einer neuen Schlacht 
abgejehen, vergrößern zu müſſen glaubte, während er die notbwendigften 
Borfichtömaßregeln vernadhläffigte.e Man maß diefem Irrthume 3. B. bie 
Unthätigkeit im Betreff der Herftellung der Brüden, bie Weigerung, die Re 
jervesBatterten zu entfernen und die Parks in Marich zu feben, bei. Nicht 
zur am 18. und 19. in Leipzig, auch noch in Weißenfels und Freiburg wies 
ber Major⸗General (Berthier) diejenigen zurück, welche auf Befehle drangen, 
die er hätte geben follen, indem er jagte: der Katfer denke nur daran, wies 
ber zum Angriff vorzugehen.“ 

Der Kommandant von Leipzig, General Bertrand, meldet dem Major- 
General den 17. Oktober Abends 8 Uhr: „Wir find heute bei Leipzig nicht 
beunruhigt worden; nur die Poften beim Hospital, am Ausfluſſe der Parthe 
bet Pfaffendorf und Gohlis wurden angegriffen und find einige Kugeln in bie 
Stadt geflogen. Auf allen übrigen Punkten ift e8 ruhig geblieben. Wir haben 
diefen Tag damit zugebracht, unjere Bertheidigungsmaßregeln zu ord» 
nen und unjere aufgeftellten Poften zu verjhangen.“ 
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Demnad war bem Kommandanten von Leipzig bie ſchoöͤnſte Zeit gegäunt, 
Schanzen, Barriladen und nor allem Andern: Brüden zu bauen. Für dies 
Alles und noch vieles Andere, was fich auf die Vertheidigungs⸗Anſtalten umd 
bie Sicherung der Rückzugswege bezog, zu forgen, batte ber Kaiſer dem 
Major-General anbefohlen, auch mit dem Kommandanten von Leipzig, Ge⸗ 
neral Bertrand, mit dem Gouverneur ber Stadt; Herzog Arrighi, mit Mar⸗ 
ſchall Ney und einigen Oberften des Genteforp und Generalſtabes Rück⸗ 
Iprache genommen. Der General Bertrand, Kommandeur bed vierten Armee 
forp8, war bereit3 am 17. des Abends durch den Marfchall Rey benachrichtigt 
worden, „daß der Katjer bie Abficht babe, morgen früh aus dem Engpaß 
von Lindenau binauszugehen.” 

Mit größter Umfiht und Beſonnenheit ertbeilte der Kaiſer nad ber 
Schlacht am 18. im Hötel de Prusse, nachdem er einige Erfriſchungen 
zu fi genommen batte,*) die für den Rüdzug und die Bertheibigung Leip⸗ 
3198 nöthigen fpeziellen Befehle „Er ſchickte,“ wie General Pelet berichtet, 
„Offiziere ab, um den Marſch ber Wagen-Kolonnen und des Artillerie-Parks 
nach Lindenau zu beſchleunigen, damit der Engpaß bafelbft für die Trup⸗ 
pen frei werde. Gr befahl drei Brüden über bie Pleiße zu bauen. Berner 
orbnete er an, daß bie nad Lindenau führenden Straßeudammbräden zum 
Sprengen vorgerichtet würden, wobei es ganz bejonderd auf die am Aufern 
Ranftäbter Thore befindliche, über den dortigen Elſterarm führende, abge: 
jeben war. - 

„Oberft Bonlard, Direkter des Garde- Parks, lieh nad erhaltenen 
Befehle bei der Brüde am Kuhthurme arbeiten und Oberft Montfert, Chef 
d’Etat-major vom Genielorps, durch bie Garde-Sappeurs ein mit Pulver ber 
Indenes Floß unter die habe Brücke, durch welche, wie durch erfere, ein Arm 
ber Elſter flieht, bringen.“) 

„Der Kaiſer beſtimmte ferner die Truppen welche die Vertheidigung 


*), Der Wirth hatte flir den Kaiſer und fein Gefolge „fir Weißbrod“ 17 Gr. 6 Bf. 
in Rechnung geftellt, mit dem Bemerken, daß in ber ganzen Stadt nicht für einen Pfennig 
mehr Semmel aufzutreiben fei. 

”*) Bar Sprengung ber verhängnißvollen Brücke am äußeren Hanfläbter There, weiche 
Pelet hier gefliffentlich nicht nennt, wurbe in ber Nacht vom 18, zum 19. Oktober ein Kahn 
mit drei Fäffern Pulver unter biefelbe gefahren, feft angebunden unb zum Anzünden vorge- 
richtet. Der Anfertigung von ſechs Berbinbungebrikden, von benen nur einige unb auch biefe 
nur mangelhaft hergeſtellt wurden, wirb erwähnt. 
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der Vorftübte übernehmen fellten, wobet ber durch Die eigentliche Leipziger 
Befagung verftärkten Divifion Durutte die wichtigften, ben Rüdzugslinien 
mnächft befindiiegen Poſten bei Pfaffendorf und der Halleſchen Vorftabt an- 
veriraut wurden. Dem fehlten Armeelorps wurde bie Strecke von ber 
Varthe bis nahe an das Grimmſche Thor zugewielen; an deſſen rechten Flu⸗ 
gel ſtieß bes dritte Korps, auf welches dab fünfte, das elfte und zuletzt daB 
achte Armeelorps folgten, welches leptere feinen rechten Ylügel an die Pleiße 
lehnte. Auf diefe Weife wollte Rapoleon den Umfang der Vorſtädte von Leip⸗ 
ig zur Bertheibigung befept wiffen. Wenn aber das britte, fünfte und fechfte 
Armeelorps fi) abgezogen haben würden, follte vom flebenten, achten und 
elften Korps unter den Marfchällen Machonalb und Poniatowski die Rad 
but gebildet werben und diefe alsdann Alles aufbieten, bie Stadt wo möglich 
noch 24 Stunden, ober, wenn biefes unausführber fchiene, wenigſtens biß 
Milternacht zu halten. 

„General Bertrand, Befehlshaber des vierten Armeekorpo, welchem der 
Pah bei Lindenau anvertraut war, erhielt Befehl, ſobald Marſchall Mortier 
ihn abgelöft, fich über das Terrain zwiſchen Merjeburg und Köſen zu ver⸗ 
breiten und daſelbſt die Saale zu beobachten. Gleichzeitig ſandte Napoleon 
geheime Boten an den Marſchall Gonvion St. Eyr nad Dresden, an Ges 
neral Lemarrsis nach Magdeburg und an den König von Weftphalen, der 
nach Kafſel zurückgekehrt fein follte.e Eben ſo erhielten General Amıny, 
Kommandant einer nengebildeten kleinen Reſerve bei Minden, General 
Sara St. Eyr in Bremen, Marſchall Davouft an der Stedinig im Lauen⸗ 
burgiſchen und Hogendorp in Hamburg, jo wie die Garntjonen in ben 
Oder⸗ und Weichielfeftungen die nöthigen Befehle. An den alten Herzog 
von Balmıy (SKellermann) ergingen bie erforderlichen Inſtruktionen wegen 
ber von ihm gebildeten mobilen Kolonnen zur Vertheidigung der Grenze 
und wegen Zufammenbringung von Lebensmitteln in Frankfurt a. M. für 
die dorthin ihren Mari nehmenden Truppen der griffen Armee. Nachdem 
der Kaiſer die ihm anf die Nägel brennenden Angelegenheiten beforgt, ars 
beitete er mit dem Diinifter Herzog von Baflano und ertheilte für die in» 
nerven und äußeren Angelegenheiten Frankreichs Befehle. Eine „levee en 
masse", Landfturm dei und genannt, follte aufgeboten werben; zunächft aber 
bieli der Kaiſer den Rhein für bie Grenze, welche die Verbündeten zu fiber 
ſchreiten nicht wagen würben; für ihn und fein Heer den Mebergang offen 
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zu halten, wurben bem Kommandanten von Mainz die erforderlichen Orbres 
zugefertigt.” 

Gegen Morgen erft warf fich der Kaiſer unausgefleidet auf daB Bett 
und jchlief, wenn auch nur kaum zwei Stunden, ohne, wie ed ſchien, von 
böfen Träumen oder Alpbrüden beläftigt zu werden, und doch war er nicht 
weich gebettet und „eine Welt voll Sorgen" lag auf feinen Schultern. 

General Pelet als Augenzeuge berichtet über bie ſchon am 18. Abends 
eingetretene Unordnung: „Sobald die Naht Leipzig mit ihren Schatten 
bedeckte, wurde der Rüdzug durch die Vorſtädte von: Leipzig und durch 
das Defile von Lindenau nicht mit der erforderlichen Ordnung ausgeführt. 
Man bätte die Brüden vermehren, die Gaffen erleuchten und Offiziere . 
aufftellen jollen, melde ben Truppen bie einzuichlagenden Wege zu zeigen 
Batten, um fie und bie Fuhrwerke in ſtetein Sortfchreiten zu erhalten; 
allein dieſe Vorfichtsmaßregeln waren unterblieben, daher Diele ben Weg 
zu ben Brüden nit finden Eonnten. Die verjchtebenen Ausgänge ver- 
ftopften ſich alsbald und der vor Tagedanbrud begonnene Abmarſch der 
Truppen» Kolonnen ging nur fehr langſam von Statten. Die Artillerie 
einiger Armeelorpe biwachtete auf den Promenaden vor den Inneren Tho⸗ 
sen von Leipzig. Alle fuchten entweder Ruhe oder Lebensmittel, baber 
e8 nicht zu verwundern war, wenn bei jo vielfältiger Ermattung und Ent⸗ 
bebrung nad und nad alle Gaffen und Wege durch Menichen, Pferde und 
Wagen völlig gefperrt wurden. Marſchall Mortier hatte das Deflls von 
Lindenau ſchon tn der Frühe durchſchritten. Die erfte Divifion der alten 
Sarde, Infanterie, Kavallerie und Artillerie, verlieh ihre Stellung an ber 
Duandtichen Tabaksmühle und folgte Napoleon in die Peters⸗Vorſtadt. 
Rod vor Tagesanbruch marfchirte die Brigade Chriſtiani von der zweiten 
Divifion der alten Garde ebenfalls nach Leipzig und bald darnach auch das 
ſächfiſche Garde» Batatllon. Das meitphäliihe und polniſche Garbe-Ba- 
tatllon blieben noch Yet der Tabadsmühle ſtehen, um, wie es ſchien, bem 
achten Armeekorps als Neferve zu dienen. Das zweite unb vierte Ka⸗ 
vallerie- Korps, das neunte unb zweite Armeekorps fchlugen den Weg nach 
Lüben ein.” 

Den Marſchällen Macdonald und Pontatowslt hatte Napoleon für den 
19. Oftober die ehrenvollfte, zugleich aber auch hoffnungslofefte Aufgabe er⸗ 
theilt, mindeftend bis Mittag den Feinb vor und in Leipzig zu befchäftigen, 
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ben Rüdgug ber großen Armee zu bedien und hinter ſich bie Velden zu 
fprengen. Daß Rapoleon diefen beiden entiloffenen Krlegemännern nicht 
ben ausbrüdlichen Befehl eriheilte, durch eine großartige Braudſtiftung, die 
notwendig zur Mordbrennerei fich entflammt haben würde, dem Feinde daB 
Eindringen in die Vorſtädte und die Hauptftadt zu wehren und den Rückzug, 
welcher auf beiden Selten durch die Gewäfler ber Pleiße, Elfter, Luppe und 
Parthe gefchüpt war, durch ein Flammenmeer des brennenden Leipzigs im Rüden 
zu decken, tft ihm von ben franzöfiichen und vielfach auch felbft von deutſchen 
Männern von Fach als ein großer: Zehler angerechnet worden. Und in ber 
hat ſcheint eine Regung von Menſchlichkeit hier den Sieg über bie raison 
de guerre davon getragen zu haben. In dem auf Befehl des Kaiſers ver⸗ 
öffentlichten franzöfifchen Schlachtberichte, in welchem in Betreff der meiften 
Ereigniffe mit einer Unverfchämtheit gelogen wird, wie es nur Franzoſen 
geboten werben darf, ift Die Angabe über bie vom Kater anbefohlene Schonung 
der Stabi vielleicht das einzige Wahre in der ganzen Darftelung. Nachdem 
erzäbtt tft, Daß der frangsftichen Armee am 19. Oktober zwei Wege für ben 
Rüdzug offen geflanden, nach Magdeburg oder Erfurt, ber Kaiſer fi für 
letzteren entihieden babe, um ben Einfluß des Abfalls von Batern würdigen 
zu Tönnen, heißt es dann weiter: „diefer Umſtand zwang bie franzöſtſche 
Armee, auf bie Früchte zweier Stege (am 16. und 18. Oktober) Verzicht zu 
ieiften, worin fie mit jo viel Ruhm viel flärkere Truppen und die Armeen 
von dem ganzen Kontinent geichlagen hatte. Indeß war diefe Bewegung 
nicht ohne Schwierigkeiten. Bon Leipzig nad Lindenau zieht fih ein De 
fle zwei Stunden (kaum eine) Iang, über 5 bis 6 Brücken. Man fchlug 
vor, 6000 Mann mit 60 Kanonen in die Stadt Leipzig zu werfen, welche 
Bälle bat, diefe Stadt ald die Spibe des Defiles zu befepen und ihre großen 
Vorſtãdte anzuzlinden, um den Feind zu verhindern, fich da feitzufeben, und 
unfere Artillerie auf den Wällen fpielen zu Iafien. So gebäfflg auch ber 
Berrath ver füchfiichen Armee war, jo konnte der Kater ſich doch nicht ent« 
ſchließen, eine der Ichönften Städte Deutichlands zu zerftören und fie allen 
von einer ſolchen Bertheidigung ungertrennlichen Arten von Unorönungen zu 
überltefern und dies unter ben Augen des Königs, der ben Kaiſer feit feiner 
Abreiſe won Dresden zu begleiten verlangte und der über bad Benehmen jeiner 
Armee lebhaft beträbt war. Der Katfer wollte lieber einige hundert Wagen 


verfieren, als dieſen barbartihen Entſchluß faſſen.“ 
039 
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Außer dem zum Anzünden der Straßenhäuſer am Ranſtädter Stein⸗ 
wege requirirten Pech finden wir keine von dem Kommandanten von Leipzig 
oder ben beiden mit der Dedung des Rüdzuges betrauten Marfchällen zur 
Brandftiftung getroffenen Anftalten. Kaum daß zu einer nothöhrftigen Ber- - 
theidigung der Vorftädte die nöthigen Vorrichtungen bergeftellt waren. Erſt 
tin ber Nacht vom 18. zum 19. Oktober wurden in bie dünnen Ziegelmauern 
und Bretterwände, welche die Borftähte umjchloffen, Schießſcharten gefchlagen. 
Hinter den Thoreingängen waren im Innern ſpaniſche Reiter, Schlagbäume, 
Palliſadirungen angebracht, in die Thorflügel Schteklöcher gefchnitten. Bor 
den äußeren Thoren waren bin und wieder Kleine Feldſchanzen mit Kanonen 
beſetzt, mehrentheild aber waren die Batterien völlig freiftehend aufgeftellt. 

„Aus allen den vorhandenen Nachrichten über das von ben Franzofen 
beobachtete Verfahren zur Vertheidigung ber Leipziger Vorftädte geht hervor, 
daß die franzöfiihe Armee Teine ernften Bertheidigungsmaßregeln getroffen, 
noch weniger dazu.ein beftimmter Bertheidigungsplan entworfen worben war; 
denn fonft würden bie Sranzofen fo wichtige Punkte, wie die Milchinſel, 
ben Johanniskirchhof und andere Punkte den Verbündeten am 19. nicht beim 
erften Anlaufe überlaffen haben. Höchſt wahrſcheinlich hatten die fih zu⸗ 
rädziebenden Franzoſen nur fehr wentg Zeit, bie zur Vertheidigung geeigne⸗ 
teften Punkte aufzuſuchen und fih darin feftzufeben. Eben fo wenig war 
es den Marjchällen Macdonald und Pontatowalt möglich, bie zu beſetzenden 
Särten gehörig zu überſehen, weil Napoleon hierzu die lebten Truppen ver- 
wendete, denen der fliegende Feind auf dem Fuße folgte. Auch hatten biefe 
franzöfiſchen Armeekorps ſchon am 14., 16. und 18. anhaltend im Feuer ge- 
ftanden und konnten daher nicht fo auftreten wie fonft, weil ihre phyfiſchen 
und moraliſchen Kräfte endlich erjchöpft werden mußten. Hätte Napoleon 
eine ernftliche Bertheidigung von Leipzig zur Sicherung eined geregelten Ab⸗ 
zuges beichloffen gehabt, jo würde er jebenfalls fchon vorher andere Truppen 
dahin gewiejen und ihnen aufgetragen haben, die Zurüdgehenden aufzuneh⸗ 
men und ihren Einmarſch nach Leipzig zu decken. Allein erinnert man fich, welche 
Beitandtheile vorzüglich das achte (Yoniatowski) und das elfte (Macdonald) 
Armeekorps bildeien, nämlich die Polen, die badenſchen und heſſendarmſtädtiſchen 
Truppen, jo wird man ſehr bald daraus erkennen, daß er dieſe bier zu opfern 
beabfichtigte, um fetne Franzoſen zu erhalten." *) 

*) After, a a. O. S. 270. 
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Während der Nacht vom 18. zum 19. Oktober hielten die Franzoſen bie 
Dörfer Sonnewig, Probitheide, Stötterig, Krottendorf, Anger, Reudnitz und 
Vollmarsdorf noch in Schlachtordnung befept, fo daß ber rechte Fügel fid 
an Connewitz lehnte, das Centrum in Probftheide war, der linke Flügel über 
Reudnig, durch die Halle'ſche Vorſtadt in das Rofenthal reichte. Die Wacht⸗ 
feuer wurden unterhalten, außerdem erleuchteten zwölf brennende Dörfer und 
einzelne Sehöfte den Horizont in weiten Umkreiſe; eine vorgefhobene Poften- 
fette und auf» und abztehende Runden verbediten den von ber Hauptmaſſe 
des Heeres angetretenen Rüdzug fo gut, daß man in Schwarzenbergd Haupt 
quartier ber feſten Meinung war, Napoleon werbe am 19. noch eine Schlacht 
anbieten. Im ungeoröneten Maffen waren. feit dem 17. Wagenkolonnen, zer 
fprengte Truppe, Seldflüchtige und dergleichen Kriegsvolt durch Leipzig und 
die Borftäbte gezogen. Nach 5 Uhr des Abends am 18. begann ber Rückzug 
in georbueten Schaaren. Nach der Anorbnung bed Katferd rüdte das erfle 
Reiterkorps durch das äußere Grimma'ſche Thor auf dem engen Grimma'ſchen 
Steinwege ein, wendete fi bei dem inneren Thore links auf den nörd« 
lichen Promenaden um die Stadt herum über Lindenau bis nah Schönau, 
wo bafjelbe eine Biwacht bezog. Auf Diefem etwa 3 Stunden langen Marſch 
brachte dies Korps, da e8 an Aufenthalt durch Hinberniffe aller Art nicht 
fehlte, fieben volle Stunden zu. Das dritte und fünfte Reiterforps folgten 
auf demielben Wege. Der große Artillertepart, welder am 18. zwilchen 
Reubnig und der Grimma'ſchen Vorſtadt geftanden, fuhr mit einbrechender 
Nacht, nachdem die Batterien mit Munition verfehen worden waren, ebenfalls 
durch die Borftädte und Promenaden nad) Lindbenay. Die Korps der Mars 
halle Bictor und Augereau, welche defjelben Weges zogen, hatten viele Ma» 
tode und ließen eine Menge Kranker und Verwundeter am Wege liegen. In 
beſſerer Ordnung marſchirten die Garden, welche während der Naht in bie 
Stadt einrüdten und am Morgen abzogen. 

Am 19. des Morgend waren die zur Bertheidigung ber Stadt zurüd. 
gelafſenen franzöſiſchen Truppen alſo aufgeſtellt: das 8. Armeekorps (Ponia⸗ 
towsti) lehnte ſeinen rechten Flügel vor dem äußeren Peteröthore an die 
Pleiße; an feinen linken Slügel ſchloh ſich das elfte Armeekorps (Macdonald) 
und reichte bis an bie Grimma'ſche Straße; das dritte Armeekorps (Souham) 
fand von da bis zum Halle'ichen Shore; das jechöte Armeekorps (Marmont) 
hielt die Halle’iche Vorſtadt, die dortige Brüde über die Parthe, das Vorwerk 
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Hfaffenborf und ben Löhrſchen Garten nebft ben angrenzenden Grundfiüden, 
ber Reft des fiebenten Armeelorps (die Divtfion Durutte) das Roſenthal vor 
ber Halle'ihen Vorſtadt bis über Pfaffendorf hinab befegt. Die 9. Divifion 
bed General! Marchand von Machonalds Korps, bei welcher ſich auch Die 
erfte badenſche Snfanteries-Brigabe, beftehenb aus bem erften und dritten In⸗ 
fanterte-Regimente und einer halben. Batterte unter General Stockhorn bes 
fand, rüdte gegen 64 Uhr des Morgens von Stötterih nach der zwiſchen ber 
Peters⸗Vorſtadt und der Altftabt Leipzig gelegenen Esplanade, wo fie fih in 
Bataillonsmaſſen aufftellte, um den Divifionen Charpentier und Albert als 
Rückhalt zu dienen. Die zweite badenſche Brigade unter dem General Gra⸗ 
fen von Hochberg (Markgrafen Wilhelm von Baben) bildete die Beſatzung 
ber inneren Stabt und war bemfelben von dem Gouverneur, Herzog von 
Arrighi, der Oberbefehl bei ber Vertheidigung übergeben, ein Bataillon Stalie- 
ner und etwa 1200 Sachſen unter fein Kommando geftellt worden. Graf Hoch« 
berg hatte nur 2 Batatllond Badenſer bei fich behalten, das dritte nebft 4 Ka- 
nonen war nad Lindenau vorausmarſchirt; fänmtliche Truppen hatte er auf 
dem Markte aufgeftellt. Das Grimma’fche und Peteröthor ber inneren Stadt 
waren gefchloffen und es war Napoleons auddrücklicher Befehl, daß fle, außer 
dem fächfiichen Garde⸗Bataillon, Feiner Armee-Abtheilung und keinem Korps⸗ 
Kommandanten zum Durchzuge auf dem Rückmarſche geöffnet werden jollten, 
was als ein Beweis der Rüdfiht, welche der Kaiſer für die Stadt Leipzig 
und den darin zuräcbleibenden König hatte, angeführt werden muß. 

Mit den Vertheidigungs⸗Anſtalten war e8 zum Hell für die Stadt leiblich 
ſchlecht beftellt. „Die erfte badenſche Brigabe wurde von dem Marſchall 
Macdonald, noch ehe das Grimma'ſche Thor angegriffen ward, nad) dem Peters» 
thore gejendet, wo fie unter die Befehle des Marſchalls Augerenu treten jollte. 
Diefer, der bald nachher bavonritt und eben in einem Haufe frühſtückte, mußte 
von dem General Stodhorn erft aufgefuht werden und gab der erfien ba- 
benfchen Brigade Befehl, vor das äußere Petersthor zu marfchiren, um bie 
bort bereits hart bedrängten Polen zu unterftügen. Kaum hatte diefe Bes 
wegung begonnen, als der General Marchand, zu befien Divifion die Bri⸗ 
gade gehörte, berbeiiprengte, die Kolonne anhielt und dem General Stodhorn 
befahl, mit dem dritten Regimente fchnell nach dem äußeren Grimma’ichen 
Thore zurückzumarſchiren, bad bie Verbündeten inbefjen genommen hatten. 
Dies geſchah, und unterftlüpt von einer Schwabron franzöftfher Kutraffiere 
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und eimer Abtheilung polniſcher Lanciers, griff Das eine Bataillon dieſes Re⸗ 
giments die Verbündeten an, woburd den Preußen das Äußere Grimma'ſche 
Thor auf eine kurze Zeit wieder entriffen wurde. Einige Zeit darauf erhielt 
der General Stodhorn von dem Grafen Hochberg Befehl, mit feiner Brigade 
in die innere Stadt zu rücken, weil dart alle badenſchen Truppen vereint 
werben follten. General Stodhorn, der unter ded General! Marchand un 
mittelbarem Befehle fland, ritt an das Peterdibor, wo Marchand mit dem 
erften Regimente geblieben war, um wegen Ausführung ber von dem Grafen 
Hochberg erhaltenen Drder anzufragen. Allein Marchand war bereits mit 
dem Fürften Poniatowski forigeritten und felbft der Chef des Generaljtabes 
der Divifton, Adfutant- Kommandant Richard, wußte nicht, wohin? Don Dies 
jem, bem im Abwejenheit bed General! Marchand die Ertheilung der Befehle 
zuſtand, verlangte nun der General Stockhorn Verbaltungsbefehle und erhielt 
die Weifung, feine Brigade in die Stadt zurüchzuführen. Richard felbft ritt 
an der Spige deö Regiments und führte es in bie innere Stabi. Die Ba- 
dener hatten aber am äußeren Petersthore die Verblindeten nit einmal 
za ſehen bekommen, Tonnten es daher auch nicht überliefert Haben, wie e8 von 
feanzöfifchen Berichterftattern behanptet worben tft. 

Während das erfle Regiment auf ben Markiplah marſchirte, eilte ber 
General Stodhorn zu dem am Grimma'ſchen Thore gelaffenen dritten Me 
gimente, um es abzuholen. Dieſes Tonnte den Befehl nicht zeitig genug er⸗ 
halten, war mit den abermals durch da8 äußere Grimma'ſche Thor eingedrnn- 
genen Berblindeten im Gefechte begriffen und deckte den Rückzug noch bi8 
zur Pleiße, wo ed nad großem Verluſte an Verwundeten und Todten zam 
Theil ind Waſſer geſprengt, zum Theil gefangen wurde.““) 


2) Zeitſchrift fiir Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges, Jahrgang 1826. Be 
richtigng 2c. von einem Offizier des damaligen badenſchen Generalſtabes. 

In welcher ſcherzhaften Weiſe die ſelbſt an dieſem Tage noch zu luſtigen Streichen auf⸗ 
gelegten Babenſer Napoleon „Oluck anf de Rats!” wünſchten, ſoll weiter unten erwähnt werben. 
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Wapoleon nimmt Abfchied nen dem Mönige von Sachſen; der ruffifihe General von Sell und der 
preußifcge Hberi-Kieutenant von Wahmer ale Abgeorönete bei Ariedrich Auguf; der Iönig glaubt 
aud heut noch an den Stern Wapoleons; der Obeneral- Adjutant bringt won der Sternwarte 
fhlimme Conſtellation; der Waifer muftert noch die Sachſen und Badener; Wapoleon in der Irre 
; er reitet noch einmal ins Feuer; erreiht das Eher wit Müh' und 

Noth; übernactet in Markrankädt im Gaſtheſe zum Rautenkramz. 


Die Sturmiolonnenfluth der Verbündeten ſchlug bereits von Nord, Oft 
und Süd in braufenden Sturzwellen in die Borftädte herein, als Napoleon 
um 9 Uhr nad eingenommenem Frühſtück fein unheimliche Nachtlager im 
„Preußiſchen Hof” verlieh und ben einzig ihm und den Seinen offen gelaflenen 
Fluchtweg nach Weiten zu gewinnen ſuchte. Er übereilte fich Dabei jo wenig, 
daß er gemächlich nach ber inneren Stadt ritt, um fidh bei feinem „cher papa 
de Saxe“ und defien Familie zu verabſchieden. Bor ber Wohnung bed 
Königs fand er das fächfiiche Leibgrenadter-Bataillon aufmarſchirt; eine Ab⸗ 
theilung franzöfiicher Garde zu Pferde bildete das Geleit bed Kaiferd, welcher 
von dem Könige Friedrich Auguft in voller Uniform, mit dem Großkreuz ber 
Ehrenlegion geſchmückt, mit glänzendem Gefolge der Generalität, der Minifter, 
des Hofmarihalld, der Kammerherren, Beichtväter, Kammertürken u. |. w. 
unten an der Treppe mit hofetiquettemäßiger Umarmung begrüßt und oben von 
der Königin und Prinzeffin Tochter in gleicher Weiſe befnirt wurde. Kaum 
nahm fich ber Katfer, der nicht in Gala-Uniform, fondern im grauen 
Ueberrod beö Heinen Korporals die Aufwartung machte, die Zeit, der Königin 
die heut gewiß fehr gut angebrachte prise de contenance anzubieten; er 
nahm den guten alten König am Arm und führte ihn in dieſen lebten ernften 
Augenbliden banger Erwartung und großer Entſcheidung — an der Raje 
berum. Da er den König mit fich in den engen Raum bes Erferfenfters 
30g und die anderen Anwejenden ſich in beicheidener Entfernung hielten, konnten 
fie von dem Geſpräch, oder vielmehr von dem, was Napoleon dem guten 
Könige zum Abſchied aufband, wenig vernehmen, weshalb wir uns hierbei 
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nicht an die Berichte ber Ohren⸗ und Augenzeugen, ſondern nur an dasjenige 
halten, was bald nad erfolgtem Davonreiten Napoleons der König gegen 
die in wohlmeinender Abfiht von Alerander und Friedrich Wilhelm an ihn 
Ageordneten, den ruffifhen General von Toll und den preußifchen Oberſt⸗ 
Lieutenant von Natzmer, Außerte. | 

„Der Auftrag beider Offiziere beftand darin, den König aufzuforbern: 
„bie Vertheidigung von Leipzig aufzugeben und bie jächflichen Truppen zurück⸗ 
zuziehen.“ Der König erklärte hierauf, „Daß er weder über das Eine noch 
über das Andere verfügen könne, indem ihn Napoleon erft verlaflen und ver- 
ſprochen babe, in zwei bis drei Tagen wiederzukommen, während welcher Zeit 
er za manövriren beabfihtige.” Was die Schonung der Stadt betraf, vers 
wies der König die Abgefandten an den franzöfifchen Gouverneur, den Herzog 
von Pabua.”*) Eine Anfrage des Königs: ob es dem Katfer nicht genehm 
ji, mit dem Katjer Aleranber wegen Webergabe der Stabt unter ber Bes 
dingung ungeftörten Rückzuges in Unterhandlung zu treten, wieß derjelbe mit 
Unwillen zuräd; Dies jet Sache des Bürgermeifters und fet berjelbe auch 
bereitö dazu aufgefordert umb bevollmächtigt worben. 

Auch die in derfelben unglücksfchwangeren Stunde feinen Mintftern und 
Generalen gegebenen Beſcheide und Befehle zeigen deutlich, daß der König 
fih von Rapoleon hatte einreden laffen, die Verbündeten ſeien geichlagen und 
er werbe nad wenigen Zagen, in welchen er ein auf gänzliche Vernichtung 
der Feinde berechnete Manöver auszuführen gedenke, nad Leipzig zurück⸗ 
fchren. Als General Uminskt, Befehlehaber der herzoglih warſchauiſchen 
Truppen des Königs, eintrat und, während rings in den Vorftäbten der 
Kampf entbrannt war, tm Auftrage des Generals Dombrowsfi meldete, ba 
er und fämmtliche polniſche Truppen Se. Majeftät um Berbaltungsbefeble 
bäten und bereit wären, einen jeden berfelben aufs Pünktlichfte zu vollziehen, 
ertheilte der König den Beſcheid: „er habe noch nie feinen polntichen Truppen 
einen Befehl ertheilt, fondern fle gänzlich dem Katfer Napoleon überlaffen 
gehabt; fie möchten daher auch jebt die von ihm erhaltenen Befehle vollziehen.“ 

Hiermit nicht wohl zu vereinbaren find Die von anderen, damals in ber 
Umgebung bed Königs gewejenen Perfonen Napoleon in den Mund gelegten 


”, Diefe Nachrichten find Mittheilungen des General - Lientenants von Natzmer, ber ein 
Ehrenmann von unbeicholtener Wahrbeilsfiebe und Zuverläffigleit war. Aſter, Leipzig IL, 
S. 307. ’ 
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Aeußerungen: „er überlaffe ed dem Könige, jenen Frieden mit den Ver⸗ 
bünbeten zu ſchließen, er entbinde ihn aller gegen ihn übernommenen Ber» 
bindlichleiten, er werde ihm jeine, ihm noch treu gebliebenen Truppen zu⸗ 
rüdichtelen.* ”) 

Nur ſoviel fteht feft, daß nach dem Abfchiebe Napoleons eine volllommene 
Thate und Rathlofigkeit vorhanden war. Der König und die Seinen krochen 
wieder in den unterirdifchen Aufenthalt zurück. An den General-Abjutanten 
von Bofe, welcher von feinem Beobachtungspoften auf der Sternwarte ſchlimme 
Eonftellation zu melden kam, richtete der König die Frage: Iſt wohl für 
bie Sicherheit meined Haufes geſorgt?“ welche Frage Boſe, der vielleicht. in 
Erwägung zog, ob der König Die Krone, oder die Kellerwohnung meine, 
nad einiger Zögerung mit: „Em. Majeftät zu Befehl" beantwortete und 
mittheilte, dab ein Bataillon von der Leibgrenabier- Garde vor dem Haufe 
aufmarfchirt jet. Dies ſchien dem Könige doch nicht hinreichend und er fragte 
weiter: „Was glauben Ste, dab übrigens zu thun fet?" worauf Bofe ant- 
wortete: „Da Ew. Majeftät die Gnade haben, mich dieſer Frage zu wärs 
digen, fo bitte ih Ew. Majeftät dringend, ſchicken Ste jo geſchwind als mög⸗ 
Kch jemand an bie verbündelen Souveratne, um zu negoctiren." Der König 
erwiderte: „Rufen Sie mir fchnell den Minifter Einftebel und, den General 
von Gersdorf!“ Dieſer Befehl wurde augenblicklich vollführt und ba ber Mi- 
niſter von Einfiedel nicht gleich zur Stelle war, fo ging General Ger&borf 
zum Könige, es wurde bin und ber erwogen, was zu thun jet, allein weder 
der König noch der General konnten zu einem Entſchluß, oder auch nur zu 
einem vernünftigen Gedanken kommen.“) Die vornehmfte Sorge, welche 
den König und beſonders die Köntgin von jept an befchäftigte, war: „wenn 
wir doch nur erft den Katjer in Sicherheit wüßten!“ 

Der Dberft von Odeleben, welcher fi auch heut no in unmittelbarer 
Nähe Napoleons befand, fchrieb damals in fein Tagebuch: „wenn Alles er» 
laubt ift, dann wird man mir einen Vorwurf daraus machen, daß ich ihm 
nicht eine Kugel durch den Kopf jagte.“ Dies wäre zu viel verlangt; wohl 
aber wandelte einige tüchtige Handwerker bie Luft an, ben Katler, als er 


*) „Es find dies,” bemerlt a. a. DO. II., 305, „nr Muthmaßungen, weil bei bem 
Zwiegeſpräche Niemand zugegen war, wie aus ganz authentiſcher Quelle verfichert werben kann.“ 

ve) Das Tagebuch des Generals von Boſe, welches nähere Aufzeicmungen hierüber ent» 
hält, befindet fich in dem Berliner Kriegsardhive. 
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fpäter in ber Stabt Hin und her riit, ohne einen Ausgang zu finden, nad 
Auerbachs Hof zu führen und bort in ben berüchtigten Keller einzufperren, 
aus welchem ihm fein ihm fonft fo getreuer Freund Gott fet bei uns! Die 
mal ſchwerlich, wie einft dem Doktor Fauft, auf einem Weinfaß hinaus ger 
hoffen haben wärde. 

Nachdem fih Napoleon nad halb 10 Uhr von dem Könige verabſchie⸗ 
det, flieg er vor deſſen Hauſe wieder zu Pferde und ritt an das in Parade 
aufgeftellte Sarde- Bataillon heran. Er richtete mit angenommener Gleich⸗ 
gültigleit eintge unbebeutende Fragen an den Kommandeur des Batatllons, 
Major von Drebler: „Verlor Ihr Batatllon viele Leute? Dur Geſchütz⸗ 
ober Gewehrfener? War dad Bataillon im Gefecht bei Stötterip?" Und 
noch andere dergleichen Fragen, auf welche in vornehmer Zerfireutheit die 
Antworten nicht abgewartet wurden. Dann näher beranreitend, erhob ber 
Kaiſer, als ob er zu einem Schwur auffordern wollte, feterlich den vedyten 
Arm und rief mit vernehmlicher Stimme: „gardez bien votre Roil“ (Be 
wacht euern König gut!) 

Das bei ſolchem Anlaß fonft nie fehlende „Vive FEmpereur!“ wurde 
diesmal nicht vernommen. Im Gefolge bes Kaiſers befanden fich König 
Rürat, der Fürft von Neufchatel, Caulincourt, einige Marjchälle und Gene 
ale und eine Abiheilung ber Garde zu Pferde. Am unteren Ende des 
Marktes war ein badenſches Bataillon aufgeftellt; Die Leute biieben mit „es 
wehe bei Zub” ftehen, als ber Kaifer ohne fie eines Grußes zu wirbigen, 
voraberritt. Sein Aufzug in dem befhmupten Ueberrock, den beſpritzten 
Stiefein, dem Tleinen Dreied mit berunterhängenden Krämpen und dem un- 
gemafchenen, übernächtigen, verdrießlichen Geſichte gab in den Augen ber nun 
endlich auch beäperat gewordenen Badenſer dem groben Franlenkaiſer ben 
Anftrich eines aus der Kneipe fortgejagten Lumpazivagabundus nnd verhöß- 
wend riefen fie ihm nah: „Schau! fhau! int mueſcht du auch auſchkrazze! 
Gtäd auf de Rais! — Napoleon verlangte yon Sanlincourt, er folle im 
jagen, was biefe Truppen ihm zuriefen; worauf ber höfiſche Dolmetjcher 
entgegnete: „Shtenbezeugungen und Glückwünſche für Ew. Majeflät." Der Kai⸗ 
fer fchüittelte zweifelnd mit dem Kopfe und unterließ es fich dafür zu bebanten. 

Bevor wir uns unter bie vor und in den Borftäbten Kämpfenden be 
geben, wollen wir vorher ben Katfer durch alle Faͤhrlichkeiten hindurch bes 
gelten und in Sicherheit bringen. 

«40 
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So Mein au bie innere Stabi Leipzig iſt, jo hält es doch ſchwer ſich 
darin zurecht zu finden, wenn man nicht alle Durchgänge durch bie Höfe der 
Hänfer, alle Quer» und Seltengäßchen, Pforten und Pförtdhen Tennt. Zum 
Führer hatte der Poftwmeifter einen wohlerfahrenen Poftillon, Namens Gäbler, 
geftellt. Der Kaijer hätte beſſer gethan, die Stabt zu Fuß zu verlaffen und 
einem Briefträger fi anzuvertrauen; zu Pferde war das Hinausfommen 
ſchwieriger. Das zunächſt zu erreichende Ziel war das innere Rauſtädter 
Thor, um auf dem hohen Steinwege nad) Lindenau zu gelangen. Der Poftillon 
ritt voranf bie Hatuftrahe hinab dem Ranftädter Thore zu. Hier aber war 
das Gedränge der Mannichaften zu Zub und zu Pferb entſetzlich; Mürat 
wollte den Weg mit Gewalt frei machen, e8 gelang nicht, der Kaiſer befahl 
umzukehren und einen anderen Ausgang zu ſuchen. Der Pofttllon meinte, 
«8 jet jet das Beſte, Durch das Barfüßerpförtchen, welches zwiſchen dem Ran⸗ 
ftäbter- und dem Petersthore befindlich, hinauszureiten. Glücklich erreichte 
man das genannte Pförtkhen, an welchem badenfche Truppen die Wache hatten. 
Auf den Zuruf, „zu Öffnen für den Katfer” entgegnete die Schildwacht: „Licht 
zugeſperrt, da kummet Niemand heraus, Niemand herein, und wenn's halt ber 
Katjer jelber wär, bat der Kaiſer befohlen!” Dem Unteroffizier, welcher 
berangetreten war, wurde mit einigen Donnerwettern bedeutet, auf der Stelle 
aufzujchließen. „Haben Ew. Gnaden Ercellenz den Schlüffel mitgebracht, fonft 
muß ich erft zum Stadt⸗Kommandanten ſchicken, der ihn in Berwahrung ge- 
nommen auf kaiſerlichen Befehl." Gaulincaurt gab dem Katfer Auffchluß, 
wedhalb hier nicht aufgeichloffen werden könne und ber Poftillon erllärte, 
daß nichts anderes übrig bleibe, ald auf einem Umwege zum Seteräthore 
hinaus zu reiten. Gäbler führte nun den Katjer die Kloſter- und Burgſtraße 
entlang, an der Pleibenburg vorbei zum Petersibor hinaus. Hier wollte er 
ihn rechts durch die Promenade nad) dem Ranftädter Shore führen; Napo⸗ 
leon aber wendete jein Pferd Links nad, der Cöplanade und der Bürger- 
ſchule bin, um fid deu Truppen, welde zur Dertheidigung der Grimma'ſchen 
Borftadt, wo der Kampf bereits heftig entbrannt war, vorũüberzogen, zu zei⸗ 
gen. Es hielten Bier am Boſe'ſchen Garden wiederum badenſche Truppen, 
weldhe zur 39. Divifion gehörten. Napoleon ritt an fie heran und that 
an einen der Dffiztere mehrexe Fragen über die Theilnahme des Batatllon® 
an ber geftrigen Schlacht. „Die Verbündeten beftürmten bereits das Äußere 
Grimma'ſche Thor und drangen in die dortigen Gärten; Gewehr und Ka= 


U) 
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nomenfugeln ſchlugen häufig an bie hohe Mauer ber Bürgerihule, unweit 
weldger Napoleon eine gute Weile Biel. Endlich fchlen es ihm bier nicht 
mehr gebeuer, er wendete um und warb in der Ullee zwiſchen ber Stabt 
und der Borftadt an dem rechten lifer ber Pleiße entlang nach dem Fleiſcher⸗ 
plage geführt, um jo das Banftäbter Chor zu erreichen. Schon in ber Pro 
menade, obſchon Diele eine ziemliche Breite bat, wurbe das Gedränge ber 
Fichen den jo groß, dab die Bedeckung des Kaiſers mit flachen Saͤbelhieben 
„ber Freiheit eine Gaſſe“ zu öffnen vergebens verſuchte. Inmitten bieles 
Virrwarrs trieben Freibeuter eine anjehnliche Heerbe Rinder nach bem Flei⸗ 
ſcherplatze, in ber Hoffnung, fie bier um geringes Gelb tobt» oder Tosfchlagen 
zu Tönnen; zu beiden fand ſich — jo mädtig wirken Hunger und Gewinn- 
ſucht — in ſolchem Fluchtgebränge noch Zeit und Gelegenheit. „Da ftehn 
die Ochſen nun am Berge,” fagte der ehrliche ſächfiſche Poftillon zu dem 
Kaifer, ber ihn groß anſah und zurief: „allez! allez" „Nun gut,” fagte 
Gäbler, „reiten wir nad ber Allee zuräd, wir werden ja jeben, wo der 
Zimmermann bad Loch gelafjen Bat." Glücklicher Weile fand ſich noch ein 
Ausgang Aber dad Hahnreihbrückchen und durch das Nen- oder Naundörf⸗ 
den gelangten ber Kater und fein Gefolge, mit Bermeidung bed inneren 
Rınftädter Thored, zum Ranftädter Steinmege, auf Diejem zum äußeren 
Ranftäbter Thor, und dann weiter nad Lindenau. 

Ein Augenzeuge, welcher aus dem Fenfter feiner Wohnung zuſchaute, 
berichtet über diefen Rettungsritt des Kaiſers: „Es mochte 10 Uhr fein, als 
der Kanonendonner immer häufiger und Befltger wurde. Die Senfter Hier» 
ten, die Häuſer zitterten, das Gewehrfeuer vom Rofenthale und von Pfaffens 
dorf ber praffelte gewaltig dazwiſchen. Die Flintenkugeln fielen wie Hagel» 
ſtücke in Maffe auf die Dächer der Hintergebäube und zaffelten iu den Hof 
hinab, die Dachziegel in Stüden binterdrein. Der Angriff auf Pfaffendorf 
und das Halle'ſche Thor hatte Seitens der Verbündeten bereitö angefangen 
und das nahe Gekrache der franzöftichen Kanonen im Löhrſchen Garten her⸗ 
vorgerufen. Je näher nun ber Kampf von außen heranrüdte, um jo hefti⸗ 
ger und wungeftümer wurde ber Andrang ber Fliehenden nad) dem äußeren 
Ranftädter Thore zu. Alles ging durcheinander und jeber Unterſchied von 
Truppengattungen im Marſche hörte auf, indem ein Jeber dahin ritt, ſchritt 
oder fuhr, wo er durchzukommen hoffte Auf Kommando wurde nit mehr 
gehört. Alle fchrieen und Fluchten durcheinander, ein Jeder forgte nur für 
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ch und fein Zortlommen. Verwirrung, Unorbnung, ſchreckliches Getöfe und 
Larm überall. Der Abzug diefed Menſchenſtroms, der Rob und Retter, Wagen, 
Kanonen und anderes Heergeräthb mit ſich führte, ftodte auf 10 Minuten 
lang. Während ber Beobachter aus feinem Fenfter aus dem dritten Stod 
in dieſes knäuelartige Getümmel hinabſchaute, erblickte er plöglich den Kat- 
fer Rapoleon. Ihm unmittelbar zur Seite befanden fih Mürat und der 
Marſchall Ney. Hinter ihm waren nur wenige Generale und eine Meine Eskorte 
von der Chaffeur- und der Pariſer Ehrengarbe. Bei ber Ausmündung bei 
Naundörfchend an dem Ranftädter Steinwege mußte der Katfer, bevor er im 
den vorherbeihriebenen kompakten Dienichenfteom eindringen und in deffen 
Marichrichtung gelangen Tonnte, wohl 8 bis 10 Minuten lang halten. Der 
Zuruf der Bededung und die flachen Säbelhtebe berfelben beförderten end⸗ 
lich den Eintritt in den Strom, jo daß ed dem Katfer und feinen Beglei- 
tern möglich wurde, einzeln hintereinander reitend, bis zu dem äußeren Ran- 
flädter Thore zu gelangen. Eine Zeit lang war Napoleon dit an die 
Barriere des Mühlgrabens gedrängt und nicht ohne Gefahr, in das Waſſer 
geftürzt zu werben, bis er von ber Menichenmaffe mit fortgerifien wurbe 
und fo endlich durch das äußere Thor hinaus bis zur Funkenburg ritt, wo 
fein Gefolge fich wieder bet ihm zufammenfand. Hier verkündete ein das 
Erdreih und die Luft weithin erſchütternder Donner die Sprengung ber 
einzigen Rettungs- und Rückzugsbrücke für die Zurückgelaſſenen. 

Der Kaiſer jehte feinen Weg ohne weiteren Aufenthalt bis über die 
bet Eindenau aufgeworfenen Schanzen hinaus fort. Hier ließ er die geord- 
neten Brigaden halten, die Infanterte die Gewehre zufanumenftellen, bie Rei- 
terei abfigen. Er trat mit Mürat in das Haus bes dortigen Müllers ein, 
wo er bid Nachmittag 3 Uhr auf die Marjchälle Macdonald und Ponia- 
towsti wartete, um von ihnen Näheres über die ihnen anbefohlene Ver- 
theidigung der Stadt zu vernehmen. Macdonald kam pudelnaß an; er hatte 
fh durch Schwimmen gerettet; nicht fo glüdlih war Poniatowski gewefen, 
er hatte in dem armſeligen Gewäſſer der Pleiße feinen Tod gefunden. Der 
dem Verhängniß entronnene Theil des Heeres, mit welchem Napoleon ben 
Rückzug anzutreten entſchloſſen war, hatte ſich nad) und nach gefammelt und 
waren einige Armeekorps ſchon nah der Saale aufgebrochen. Der Kaifer 
blieb bei feiner Armee und nahm ſein Nachtquartier in dem nur dret Stunden 
von Leipzig entfernten Stäbtchen Markranftädt im Gafthofe zum Rautenkranz. 


| 
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Einundzwanzigſtes Kapitel, 


Sdunarzenberg giebt zum Sturm auf Keipzig keine Bispofition aus; Die nächtlichen Runden ge- 
reiben an einander; Wauptquartiere der Werrführer der Verbündeten in der Wadıt vom 18. zum 
19, Gktsber; Yorks Einzug in Dalle; neue Ungeheuerlickeiten des Oberfeldherrn am 19. Oh- 
isber früh; Durcheinander der Marfd- nnd Sturmkolonnen; Aleiſt in dem brennenden Probfl- 
beide; rückt bis an Die Petersuorkadt heran; Alerander und Friedrich Wilhelm am 19. Okto- 
ber auf dem Schlachtfelde; drei Sturmholeunen werden gebtidet; Schwarzenberg empfängt die 
hüten Ehrenzeichen aus ben Wänden der Monarchen; das 9. fihlefifhe Kanbwehr-Regiment; 
Raifer Sranz trifft auf dem Schlachtſelde ein; bringt „A Vandl“ mit für feinen General-Scld- 
werihall; wie die drei Monarchen auf Ein Mnie fallen; der hochweiſe Magifirat in Berathung ; 
Abfendung von Deputationen wegen Schonung ber Stadt. 


Der Fürft Schwarzenberg hatte, wie wir bereit erwähnten, den am 
18. Abends bet ſich auf dem Schladhtfelde verfammelten Korpd- Komman- 
danten nur tm Allgemeinen angedeutet, dat am nächſtfolgenden Tage tm 
er Frühe in fünf Sturmfolonnen gegen die Stadt Leipzig vorgerüdt wer⸗ 


den ſollte. Zu ben denkwürdigſten Fahrläſſigkeiten dieſes hochgerühmten ? 


Feldherrn gehört auch dieſes, dad zu dem Unternehmen größefter Entſchei⸗ 
dung, zu ber Erſtürmung Leipzigs am 19. Oktober, fein das Ganze leiten 
der Plan entworfen, feine förmliche Dispofition an die Befehlähaber der 
Heere ausgegeben worben tft. Eben jo wenig wie bei dem Sturm auf 
Dresden war für Xerte, Beile, Leitern, Bretter, Faſchinen und anderes Sturm» 
zeug gelorgt, keine Sappeurs und Pionier- Kompagnie den Sturmlolonnen 
zugetheilt worden. Es fteht zu vermuthen, dab Schwarzenberg, welcher we⸗ 
gen feiner famoſen Dispofition zum verunglüdten Sturm auf Dredden fo 
viel Unangenehmed batte hören müſſen, «8 diesmal vorzog, ben Sturm ohne 
alle Dispofitionen loszulaſſen, jo daB Niemand wiſſen könne, „woher er 
komme und wohin er fahre.“ 


— 
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In größefter Gemüthsruhe begab fich der Generaltffimus vom Schlacht 
felde am 18. Abends nad dem vier Stunden Weges rückwärts Tiegen- 
ben Schloß Rötha, wo, wie ſchon erwähnt, die Kaiſer Alerander und Franz 
ebenfalls übernachteten, während der König von Preußen nach Gruhna zu- 
rückkehrte. 

Die Befehlshaber und Unterfeldherrn der verbündeten Heere durften 
ſich ſelbſt und ihren durch ſchwere Blutarbeit ermüdeten Truppen keine Nacht⸗ 
ruhe gönnen. Alles war daran gelegen, Gewißheit zu erlangen, ob der Feind 
den Rückzug antreten, ober ſich zu einer neuen Schlacht ſtellen werde. Der 
Feldzeugmeiſter Gyulai, welcher der Straße, bie ber Feind einſchlagen mußte, 
zunächſt ftand, hatte dem Fürſten Schwarzenberg am 18. Oltober 44 Uhr 
Nachmittags gemeldet, da um dieſe Zeit eine ftarke feindliche Kolonne auf 
dem Rückmarſch von Leipzig in Lügen eingerüct jet, und in einem zweiten 
Rapport, dab bie Franzoſen Abends 7 Uhr Weißenfeld bejept hätten. Die 
ganze Nacht hindurch blieben bie Runden tim Gange, die Patrouillen unb 
Vorpoſten fhoffen auf einander und kamen fi bei Nacht und Nebel öfter 
jo nahe, dab fie handgemein wurden. Bei Gyulat gingen während ber 
Naht Meldungen ein, daß die Franzofen jenſeits Lügen an ber Straße 
nad Weißenfels drei Heine Biwachten bezogen hätten; ferner, dab ſich bei 
Starfiebel eine große Biwacht befunden, aus weldher der Feind jedoch ſchon 
um 2 Uhr des Morgens aufgebrochen fei. Eine noch größere Biwacht war bei 
Schönau gejehen worden. Daß nit alle Meldungen zuverläffig geweſen 
fein mögen, gebt daraus hervor, daß öſtreichiſche Patrouillen berichteten, auf 
der Straße von Markranftäbt nah Schönau während der Nacht Alles ruhig 
gefunden zu haben, ba body auf berjelben der Troß und Truppen von Bere 
trands Korps abzogen. Die ftodfinftere Nacht und ber bitte Morgennebel 
mögen den Rüdzug ber Sranzofen bier, wie auch auberwärtd, verborgen 
haben. — Connewig ward von den Franzoſen gegen 2 Uhr des Morgens 
verlaſſen. 

Die 10. preußiſche Brigade, welche zu Benningſens Armeekorps gehörte, 
blieb die ganze Nacht unter Gewehr und durfte keine Biwachtfeuer auzün- 
ben. Bis nad 1 Uhr Mitternachts fanden zwiſchen Stötterig und Probft⸗ 
beide Borpoftengefechte ftatt. Beide Dörfer räumten bie Frauzoſen während 
der Nacht in aller Stille, fo bat unfere Streifparteien fie ſchen des Mor- 
gend 3 Uhr bejepen konnten. Es reiht hin, die Hauptquartiere, in welchen 
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bie verfihtebenen Korye-Rommandanten der Verbündeten Kbernadhteten, nam⸗ 


haft zw machen, um uns zu Üüberzengen, wie bie Kette um die Stellung bes 


Feindes immer enger und firaffer angezogen wurde. Benningjen blieb in 
Baalsdorf, Barclay de Tolly in Liebertwolkwitz, Kleift in ber Biwacht bei 
Probftheide, Golloredo in Difen, der Großfürft Conftantin in Wachau; 
Blucher übernadhtete in Groß Wetteripfch, der Kronprinz von Schweden in 
Taucha, General Bülow tin ber Biwacht bei Paunsdorf. 

General York war, wie wir wiffen, mit feinem Korps am 13. Nach⸗ 
mittags nad Halle aufgebrochen, um den Rüdzug ded Feindes zu beunruhi⸗ 
gen. Er erhielt Die. erfte amtliche Nachricht von dem Erfolge der Schlacht 
aus Blüchers Hauptquartier in der Nacht vom 18. zum 19., als er feinen 
Truppen bei Groß⸗Kugel einige Stunden Naft vergönnte. Um 7 Uhr bes 
Morgens zog er unter lautem Subelruf der Einwohner in Halle ein. Um 
dem Feinde Die Uebergänge über die Saale zu verlegen, wurde Oberft Jür⸗ 
58 nit einem Theile der Reſerve⸗Kavallerie nad Merſeburg entjenbet, die 
leichte Reiterei ging nach Weißenfeld vor, dem General Horn wurde bie 
Brücke bei Halle, dem General Hünerbein Burgliebenau und die Zugänge 
nach Merjeburg zur Bewachung anbefoblen. Da York ohne genaue Nach⸗ 
richt Aber den Weg, welchen der feindliche Rückzug genommen hatte, blieb, 
ritt er ſelbſt auf Kundſchaft vorauf und fchidte den Major Sandrart mit 
Hnfaren und Kofaden ab, um den allerwichtigftien Paß bei Freiburg an 
der Unftrut vor ben Franzoſen zu erreichen. 

Mit den Vorbereitungen zu einem Parndeeinmarjch in Leipzig und mit 
der Wiederherſtellung des uriprünglichen Heerverbandes des böhmiſchen Heeres 
wurden die jo wichtigen Morgenftunden von Schwarzenberg und Alerander 
annerantwortlicher Weiſe verbiöponirt. Anftatt die Kolonnen, wie fie geftern 
während der Schlacht beifammen geftanden, mit Zagedanbrud den Sturm 
auf die Stabi beginnen zu laſſen, wurde befohlen: das böhmiſche Heer zuvor 
„in fich“ zu ordnen, jo daß auf dem linken Flügel die Deftreicher unter 
Golloredo, in der Mitte die Preußen unter Kleiſt, auf dem rechten Ylügel 
die Auffen unter Wittgenftein, Die Garben als Reſerve, in Schlachtordnung 
aufmarichisen mußten, Hierzu war erforderlich, dab das Korps von Klenau 
und bie Brigade Zieten, weldhe geftern zu Benningſen geftoßen waren, abges 
rufen und erftered zu Gollorebo nad bem linken Flügel, Zieten aber zu dem 
Korps von Kleift zurückmarſchiren mußten. Die Ausführung dieſer Befehle 
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war mit um fo größerer Verzögerung verbunden, als jeder Befchlöhaher 
eined Korps, ja felbft die der einzelnen Brigabden, Batatllons und Kompagnien 
auf eigene Kauft am frübeften Morgen ſchon den abziehenden Feinden nach⸗ 
rüdten und an einigen Stellen bis in die. Gärten ber Vorftädte eingebrun- 
gen waren. 

Wenn die aus dem Schwarzenbergfchen Hauptquartier fett dem Betreten 
des Leipziger Schlachtfeldes ausgegangenen Befehle und Dispofittonen faft 
ohne Ausnahme als anbrädig und anrüchig bezeichnet werben burften, fo 
wird doch alles Borhergehende durch ein am 19. Oktober in der Frühe an 
den General Grafen Bubna erlaffenen Befehl überhoten. Grafen Bubna 
hatte gegen 8 Uhr die Brigade Neuperg gegen Krottenborf vorrüden laffen, 
woburd die Franzoſen zu fchleunigem Abzuge gezwungen wurden, fo daß fie 
einen großen heil ihrer Munitionswagen in die Luft fprengten und vieles 
Heergeräth zurückließen. Diefen günftigen Moment benupenb traf Bubna 
Anftalt zu kräftiger Verfolgung, um zu verhindern, daß ber Feind nicht 
Zeit gewinne, fi hinter den Gartenzäunen und Bretterwänden ber Grim⸗ 
maer Borftadt feſtzuſetzen. Da erhielt er nacdhftehenden Befehl: | 

„Der Feind nimmt feinen Rückzug gegen Merfeburg. Ich gedenke ihn 
lebhaft zu verfolgen und finde für nöthig, Ew. Hochwohlgeboren Divifion 
links zu ziehen, um fie mit ber öftreichiichen Armee zu vereinigen und deren 
Avantgarde zu bilden. Ste wollen nah Maßgabe, als bie biöherigen Fa⸗ 
tiguen Ihrer Truppen ſolches erlauben, Ihren Marſch in ber Direltion gegen 
Pegau antreten. 

„Schwarzenberg.”*) 

Erinnern wir und, daß Fürft Schwarzenberg fehr genau davon unter- 
‚ richtet war, dab der Feind nicht auf Merjeburg, jondern auf Weihenfels, 
Naumburg und Freiburg, welche Päffe nicht befegt gehalten wurben, feinen 
Rückzug nahm, daß auf Schwarzenbergd Beranlafjung Blücher den General 
York nah Halle und Merfeburg abgejendet batte, dab Gyulat mit feinem 
ganzen Korps, General von Noſtitz mit drei Kavallerie-Brigaden und General 
Lederer mit feiner Brigade Befehl hatten, ſchon am 19. früh 7 Uhr in Pegau 
einzutreffen, fo erfcheint es mehr als befremdlich, wie e8 dem Generaliffimus 
in den Sinn kommen Eonnte, bie Brigade des Grafen Bubna von einem 
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Punkte abzurufen, wo er die Entfcheivung des Tages herbeizuführen mit Muth 
und Geſchick unternommen hatte. 

Braf Bubna fammelte feine Truppen, nachdem fie auf ven verſchiedenen 
Bojten von dem Bülow’fchen Korps abgelöft worben waren, hinter Krotten- 
borf und trat erft gegen 10 Uhr Vormittags feinen Marſch über die Straßen- 
hänfer und Connewig nach Begau, in beinahe entgegengefegter Richtung des 
Weges, ven der franzöftiche Nüdzug nahm, an. Ihm entgegen marfchirte 
um biefelbe Zeit eine ruffifhe Brigade unter General Dochtorow zwifchen ven 
Straßenhäufern und Krottendorf gegen bie öftlich gelegenen Vorſtädte und nahm 
in Rendnitz Stellumg, wodurch Aufenthalt und Unordnung veranlaßt wur- 
ven. Daſſelbe war ver Fall in Stötterik, wohin Bennigfen eine Kolonne 
Rufſen führen ließ, welche dies Dorf bereits von den Oeftreichern unter Ge⸗ 
neral Baumgarten bejett fanden. Noch hatten biefe Truppen fich nicht ver- 
ftändigt, als noch eine Abtheilung Neiterei von Klenau bier eintraf, welche von 
Probftheide Tam, wo ebenfall® zu gleicher Zeit Auifen, Preußen und Deftreicher 
verſchiedener Armeelorps in aller Frühe einrückten, obſchon es bier nichts mehr 
zu thun gab. 

Den Theil des Dorfes Probftheive, ver am 18. vom Brande verfchont 
geblieben war, zündeten die Franzofen, als fie nach Mitternacht aufbrachen, 
ebenfalls an, ohne Rüdficht darauf zu nehmen, daß mehrere Hunderte ver- 
wundeter Franzoſen und Preußen in ben noch ftehenden Häufern Tagen. Ohne 
alles menfchliche Gefühl wurden biefe Unglüdlichen ven Flammen überliefert, 
obſchon die wenigen verjchont gebliebenen Gehöfte den Abziehenden gar keinen 
Nachtheil bringen Tonnten. Die Preußen unter Sleift hörten bie dem Feuer⸗ 
tede geweihten Verwundeten in ben brennenden Häufern um Hülfe fehreien; 
mit Lebensgefahr drang man ein und verfuchte — gleichviel ob Freund 
oder Feind — zu reiten, was noch zu retten war. Grauenhafte Schred- 
geftalten wurden aus ben Flammen und Brampftätten hervorgezogen. Vielen, 
vie mit Wunden bebedt bier am Boben, in ven Geböften und Wohnungen 
lagen, hatte die Gluth des Feuers als blutſtillendes Mittel gedient und fie 
mit eingebrannter Kruſte überzogen. General Meift bot Alles auf, um 
die noch Lebenden zu retten; viele waren darunter, welche flebentlich baten, 
ober durch Zeichen zu verftehen gaben, daß man ihnen eine Kugel durch ven 
Kopf jagen möge. 

«41 
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„Außerhalb des Dorfes fand die Mannfchaft ver Brigade Klüxr eine große 
Anzahl todter und verwundeter Franzofen. Weftwärts im Felde, wo die fran- 
zoſiſchen Batterieen geftanden, waren eine Menge zerfchoffener Lafetten und zu- 
fammengefahrener Miunitionswagen bicht zufammengefchoben, welche man wahr: 
ſcheinlich hatte in die Luft fprengen wollen, ohne bie nöthige Zeit Dazu zu finden. 
Bon 30 Geichägen waren die Kanonenröhre eingegraben, welche inne bald aus- 
finbig gemacht wurben, indem fie unter einem frifch aufgefchütteten Hügel lagen, 
welchen eine Menge tobter Artilleriepferde bedeckten.“*) 

Das Kleiſt'ſche Korps rückte von Probſtheide nach der Quandt'ſchen Tabaks⸗ 
mühle hin, wo Tages vorher Napoleon fein Feldhauptquartier hatte; gegenwärtig 
tft in dortiger Gegend auf einer Anhöhe zum Andenken des Verwüſters des 
blühenden Sachjenlandes von Leipziger Batrioten „der Napoleonitein” aufgeitellt 
worden. Die 11. preußifche Brigade Zieten und bie Reſervereiterei rüdten 
nach, fanden jedoch eben fo wenig wie die Brigade Kleift Gelegenheit an ber 
Erftärmung der Stabt Theil zu nehmen. 

‘ Während Bülow's und Borſtell's Truppen, wie weiter unten gemelpet wer 
ben wird, in bie Grimma’fche Vorſtadt einprangen, ließ Barclay de Toliy das 
Kleift’fche Korps bis dicht an bie Petersvorſtadt vorrüden, wo ſich vafjelbe 
zwijchen dem äußeren Peterötbore und dem Winpmühlenfchlage aufitellte. 

Der Raifer von Rußland und der König von Preußen trafen früh gegen 
7 Uhr auf dem Schlachtfelde bei Probftheide ein und da Fürft Schwarzenberg 
über bie Dispofition zum Sturm auf Leipzig befragt, fih nur auf die am 
Abend zuvor getroffenen Vorbereitungen berief, bejtimmte der Kaifer Alexander, 
daß auf der Seite, wo er fich eben befand, in drei Kolonnen gegen bie Vor⸗ 
ftänte vorgerückt werben folle: die erite Kolonne unter Bennigfen auf dem 
rechten Flügel gegen das Spitalthor, die zweite unter Barclay de Tolly, nebit 
Referven und Garden gegen bad Sand- und Winpmühlenthor; vie britte unter 
Eofloredo gegen das äußere Peteröthor.**) 

Der Kaiſer ritt an die ruſſiſche Sturmkolonne des Grafen Wittgenftein 
beran umb rebete fie alfo an: „Kinder! gelämpft Habt ihr in dieſen Tagen 
aufs Neue als tapfere Krieger, als unbefiegbare Helden; jegt aber feid groß- 


*, After IL ©. 257. 
=) Die bier genannten Thore bilben die Eingänge zu den Borfläbten ber Ofl- und 
Weſtfeite. 
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mütbig gegen bie Befiegten und gegen bie unglücklichen Bewohner ber Stabt. 
Ener Kaifer bittet euch darum, und wenn ihr mich lieb habt, woran ich nicht 
zweifle, fo werdet ihr meine Befehle getren erfüllen.” 

Es war ein feierliher Dioment. Der Nebel, ver das Schlachtfeld mit 
dichtem Schleier bebedte, theilte fich plößlich; in heller Sonnenbeleuchtung lag 
die buntfarbige Herbftlandfchaft vor uns, gleich einem an Aehren und Früchten 
reihen Erndtekranze, in welchem die Schnitter, die bier mit fcharfen Senfen 
gemäht, bintrothe Roſen und feuerfarbene Granaten eingebunden hatten. Die 
Kanonen bligten und bonnerten von allen Seiten; Trompeten fchmetterten, 
Trommeln wirbelten, die Hörner ver Jäger riefen: Friſch auf zum fröhlichen 
Jagen! die Ruffen ftimmten einen frommen Rirchengefang an und unbefümmert 
um all ven irvifchen Tumult erhoben fich Lerchen ſingend und trillernd zum 
blauen Aether, als ob fie vie Seelen der Gefallenen mit Stegesjubel zu ven 
Wohnungen der Seligen geleiteten. 

Bon dem Erhabenen zum Lächerlichen ift aber nur ein Schritt! Er wird 
ms nicht erjpart; in pomphafter Rede fchilvert ein Augenzeuge folgende Scene: 
„Und laßt mich gedenken, was in diefer Stunde noch Anderes Schönes fich ber 
gab. Der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen, umgeben von 
einer großen Anzahl Generale und Offiziere aller Kriegsheere, wandten fich zu 
dem kommandirenden General⸗Feldmarſchall Fürften Schwarzenberg, ihm freudig 
reichen Den ruffifchen heiligen Georgen⸗Orden erfter Klaſſe und den preußifchen 
ſchwarzen Adler⸗Orden und ihn bittend, dieſe öffentlichen Zeichen feiner Verdienſte 


and ihrer Dankbarkeit anzunehmen, wünfchten fie ihm Glück: einen ſolchen 


Sieg erfochten zu haben, über ven fo viele Völker jauchzten und ber feinen 
Kamen in fpäten Jahrhunderten verherrliche. 

„Da fprach ver Oberfeloherr, wie er nur Geringes beigetragen; ben Be 
fehlen der Monarchen, vie er treu erfüllt, ven Feldherren und ben Kriegäheeren 
jet der Sieg zu danken; und fo gebühre der Ruhm nicht ihm. Er jet hoch⸗ 
belohnt Durch die Gnade der Monarchen und daß Deutſchland auch fein Vater- 
land (?) befreit und eine fchöne Zufunft nahe fei. 

„Alfo den großen Feldheren mit den erbabenen Monarchen in wahrhaft 
edler Größe wetteifern zu feben, erfüllte die Anmwefenpen mit Bewunderung und 
Rührung.” — 

Friedrich Wilhelm, deſſen einfach folpatifchee Wefen an vergleichen 
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Theaterconps, zu welchen ihn ber Kaifer Aleranver berbeizog, Teinen Gefallen 
hatte, ließ nicht unbemerkt, daß die Hauptarbeit noch zu thun fei, und bie 
Sturmlolonnen gegen die Stadt vorrüdten. Dorthin lenkte er fein Pferd; 
Alexander und Schwarzenberg folgten ihm mit dem großen Schweife ver 
Anintanten und Galopins, die fi in ihren Galanniformen heute in zahl⸗ 
reichen Schwarme einfanden, da auf einen Einzug in großer Parade gerechnet 
wurde. Der König von Preußen begegnete auf dem Wege zur Quandtſchen 
Windmühle, wo bereits bie Garde⸗ und Grenabierlorps in nollem Glanze 
aufmarſchirt ftanden, einem fehr zufammengefchmolzenen Häuflein preußifcher 
Landwehr; er bielt an unb rief auch dem Kaiſer zu, einen Heinen Halt zu 
machen, damit er ihm das 9. fchlefifche Laupwehrregiment, welches Tages 
vorher bei Probftheide fo ausgezeichnet gefochten, vorftellen Tünne. Beim 
Sturm auf dies Dorf hatte das Regiment 515 Mann verloren, 15 tobte 
und verwundete Offiziere; über 1000 Dam ftarl war es in die Schlacht 
gegangen unb zählte heute mur noch 485 vienftfähige Lente und auch unter 
biefen waren noch viele mit verbundenen Köpfen und Armen und einen ganzen 
Rod oder ein Paar ganze Schuhe hatte man feit Monaten bei diefem Negi- 
mente nicht gejehen. Parade war mit vergleichem Volle wicht zu machen; 
doch rüdten fie mutbig und jubeln zum Sturme vor, der jetzt im vollen 
Anzuge war. 

Um viefe Zeit traf auch der Kaiſer Franz bei ber Onanbtfchen Wind⸗ 
mähble ein. Während feines Aufenthaltes bei biefer Mühle fand fich ber 
fächfiiche General⸗Major v. Ryſſel, verfelbe, welcher vie beiben fächftfchen 
Brigaden übergeführt, bei ihm ein und bat um die Gnade, daß die Sachſen 
in biefem Kriege unter eimen öftreichifchen Befehlshaber geftellt würden. “Der 
Kaiſer befchied ihn, fich deshalb an ven Fürften Schwarzenberg zu wenben. 
Eben brachte ein Adjutant deſſelben die Meldung, daß der Feind bereits im 
polen Rückzuge begriffen fei und ber Himmel bie Waffen der Verbündeten 
gefegnet Babe. Der Kaifer, wie Oberſt von After (II. Seite 278) erzählt, 
nahm feinen Generalshut ab, betete und: befrenzte füh an Stimm und Bruft. 
Eine zweite Melvung des glücklichen Fortganges brachte Graf Noftig, 
welcher dem Kaifer auch von ber Auszeichnung erzählte, welche dem Fürſten 
Schwarzenberg von hohen Händen zu Theil geworben fi. Da kam zur 
guten Stunde der Fürft felbft herangaloppirt, um zu melben, daß Leipzigs 
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Shore geöffnet feten. Kaifer Franz langte feine Brieftaſche hervor, wirkte 
ben Fürſten zu fich heran und fagte: „Die ruffifchen und preufifchen Ma⸗ 
jeſtäten finb mir zusorgelommen, aber zuräd wollen wir halt a nit bleiben.“ 
Unterbefien batte er aus ber Brieftafche „A Bandl“ bervorgelangt, es war 
ver Marie: Therefien«Orven, welchen er dem FFürften allerhöchſteigenhändig 
in dad Knopfloch band, wofür ihm ber General⸗Feldbmarſchall Fürft Schwar⸗ 
jenberg bie Hand küßte. „Es berrfchte hierbei,” bemerkt ein Berichterfiatter, 
„ve größte Stille, das heift in ver Nähe des Kaiſers, benn in ber Ferne 
krachte der Kanonendonner noch laut genug. Der Kaiſer richtete an feinen 
Führer, einen Gärtner ans Rötba, die Frage: „ob er es balt wagen mwürbe, 
mit ihm nach der Stabt zu reiten?“ Der Führer antwortete: „wenn fich 
Em. Majeftät dort nicht allzuſehr exponiren und ängftigen, will ich recht gern 
mt Ihnen reiten.“ Auf dem Wege nach ber Betersvorftabt fam ein Adjutant 
bes Kaiſers von Rußland entgegen geritten und meldete, daß er von feinem 
Kaiſer abgefandt fei, um Kaifer Franz zu befchwören, fich noch nicht mach 
Yeipzig zu begeben, weil es daſelbſt noch nicht ganz ficher fei. Der Kaifer von 
Oeftreich fragte hierauf, wo fich der Kaiſer von Rußland befinde? und als er 
vie Antwort erhielt: „in der Stadt;“ entgegnete er: „Nun, wo Ihr Kaifer. 
fiher zu fein glaubt, da wird mich halt a nir anfechten;” und fo rikt er getwoft 
ver Stabt zu.” 

Eine Boflöfage war bamals allgemein verbreitet: die drei Monarchen wären 
bei dem Zuſammentreffen auf ber nörplich vom Liebertwollwig gelegenen, jet 
ver Monarchenhügel genannten Anhöhe zum Gebet niedergeſunken und fchlichter 
Menfchenverftand meinte zu der Zeit: „es möge unferm Herrgott das Gebet in 
ven brei Belenntnißformen: dem proteftantifch-evangelifchen, dem orthodor⸗griechi⸗ 
hen und dem römtfchsfatbolifchen gleich angenehm gemwefen fein.” 

Bäntelfänger und Bildermänner trugen in Liedern und Kupferftichen biefe 
Scene auf Märkten und Meſſen umher und es ift nicht fo Lang ber, daß man 
unter den Linden in Berlin einen Invaliden mit einem Guckkaſten fteben ſah, 
welcher umter anderen Bildern auch dieſes ankündigte: „Hier jehen Sie bie 
große Vollkerſchlacht bei Leipzig, rechts fallen die drei Monarchen auf Ein Knie, 
Imis fehen. Sie Boneparte — nicht mehr, weil er fchon um bie Ede ift, hin⸗ 
ten feheint Die Sonne.“ 

Bevor ich aber meine Lefer wieder in das feuer und zu dem leisten 
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Sturmlauf führe, fei noch der Veranftaltungen gepacht, welche die ftäbtifchen 
Behörven zu freundfchaftlicher Abwehr der Erſtürmung der Stadt machten. 
Wie ausweichen immer noch, ben bereit3 davon gerittenen Kaifer Napo⸗ 
leon vorjchiebend, der König von Sachfen die durch die Generale Toll und 
Natzmer im Auftrage Aleranders und Friedrich Wilhelms ihm gemachten 
Anträge zurüdgewiefen, wurde bereits erwähnt. Auf dem Rathhauſe aber 
waren Conſul und Senatoren ver Stabt die ganze Nacht hindurch ver- 
fammelt. „Gegen Morgen (am 19.) obngefähr gegen 5 Uhr erfchien ber 
Senator Gruner, welder fich während der Nacht im Hötel de Prusse auf- 
gehalten hatte, um nöthigenfall® in der Nähe des Kaiferd zu fein, anf dem 
Rathhauſe und Überbrachte ein Handfchreiben des Generald Gersdorf folgen- 
ben Inhalts: 

„„Der Magiftrat wir dem Fürften Schwarzenberg fchreiben, daß unter 
ben Umſtänden, worin fich die Stadt Leipzig und deren Bewohner befinden, 
Alles von einem Angriff auf die Stadt zu fürchten fei. Sie haben es daher 
für ihre Pflicht gehalten, fich zu dem franzöfifchen Kommandanten zu begeben, 
um ihn für die Uebergabe der Stabt zu ftimmen und, ba fie ſolche erhalten, 
befchloffen, eine ‘Deputation abzufchiden, um die nöthigen Maßregeln zu er- 
greifen, bamit die Stadt feinen Schauplag bed Gefechted abgebe. Der Ma- 
giftrat bittet den Fürſten Schwarzenberg, den Ort zu beftimmen, wohin fich 
bie Depntation begeben foll, fo wie die nötbigen Befehle zu erlaffen, um 
Leipzig ein folches trauriges Schidfal zu erfparen, welches ven völligen Unter- 
gang der fchönften und ihtereffanteften Stabt Deutjchlande nach fich ziehen 
wärbe,”” 

Der beichräntte Unterthanenveritand eines hochweifen Magiftrats reichte 
vollkommen hin, um einzufehen, baß ver Kaifer und fein Kommandant ihn 
nur vorjchieben wollten, um durch folche Verhandlung einigen Auffchub des 
Sturmes zu veranlaffen, allein fo Hoch verftieg ſich die Einficht der Conſuln 
und Senatoren nicht, um fich überzeugt zu halten, daß weder bie brei Mo—⸗ 
narchen, noch Schwarzenberg und am alleriwenigften ber „ante portas Hanni- 
bal“ — Blücher ſich mit Burgemeifter und Rath in Unterhandlungen einlafjen 
würden, während Napoleon, Friedrich Auguft, franzöfiihe Marſchälle, Gon- 
vernenre und Kommandanten in Leipzig ven Befehl führten. 

Ein bochweifer und dennoch in taufend Aengften figender und ſchwitzender 
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Magiftrat beſchloß nachſtehendes, von dem Senator und Doctor ber Rechte 
Groß abgefaßte Schreiben an den Fürſten Schwarzenberg abzuſenden: 
„Durchlauchter Fürſt u. ſ. w. 

„Die Stadt Leipzig, durch bie bisherigen, dicht vor ihren Mauern vor⸗ 
gefallenen kriegeriſchen Ereigniffe und beſonders durch ven geſtrigen Angriff 
auf diefelbe in den höchften Schreden gefett, hat fih an ben bier komman⸗ 
birenden General Herzog von Padua gewendet und demſelben bie bringenve 
Bitte des hiefigen MagiftratE und fämmtlicher Einwohner vorgetragen, bie 
Stabt feiner gewaltfamen feindlichen Behandlung auszufegen und ihr Schickſal 
durch eine Kapitulation zu erleichtern. Der Herzog bat bierauf zu erfennen 
gegeben, er fei nicht abgeneigt mit ven SHeerführern ver gegenüberftehenden 
Armeen deshalb eine Uebereinkunft zu treffen und uns zugleich erlaubt, Ener 
Hochfürſtlichen Durchlaucht unfere Wünſche und Bitten felbft vorzutragen.*) 
Bir thun dies in der tiefften Bekümmerniß, weldye nicht zu verminbern 
vermag, als die Großmuth, weldhe Eure Hochfürjtliche Durchlaucht auszeichnet. 
u Ihre Hände legen wir unfer Schickſal und flehen um Schonmg für eine 
Stadt, pie feit mehreren Monaten den bärteften Drangfalen des Krieges und 
fett mehreren Wochen ven Verheerungen des Hunger und ber Krankheiten 
preißgegeben worden und nun vor den Augen ihres Königs felbft Ge- 
jahr der Bernichtung läuft.“ 

Die Augen dieſes Könige aber hatten feine Thräne des Mitleivs für 
die unglüdliche Stadt, fein Mund und fein Herz fein Wort ver Fürfprache, 
als die beiden abgeorbnreten Generale der Verbündeten beut ihn aufforberten, 
ieine Truppen zurüdzuziehen und die Uebergabe der Stabt zu vermitteln. 

„Wir bitten,” fo lautet per Schluß des Schreibens, „um Schonung für 
äne friedliche Stadt, die feit Jahrhunderten der Mittelpunft des bentjchen 
Handel und ber beutfchen Gelehrſamkeit war, ganz Deutſchland und ber 
tultivirten Welt zugehört und deren Schonung gewiß allen Triegführenpen 
Theilen wichtig ift und felbft von ver Nachwelt dankbar erkannt werden wird. 
Das Leben, vie Wohlfahrt vieler Tauſend näglicher Bürger hängt von ber 
Erfüllung unjeres Flehens ab. Mögen Eure Hochfürftliche Durchlaucht unfere 


*) So verhielt ſich die Sache keinesfalls; der Herzog von Padua hatte ſchon Tages zu⸗ 
vor die Kommenbantfchaft an den Markgrafen von Baden auf Befehl des Kaiſers abgegeben. 
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anfs Schmerzlichſte niedergebeugten Herzen durch die Hoffuung einer gütigen 
Erhörung erfreuen, wofür wir und unfere Nachlommen ewig ben großmütbigen 
Beſchützer fegnen werben. Wir erjterben in tieffter Ehrfurcht” zc. 

Da indeffen auch von anderen Seiten ber die Stabt mit Erſtürmung 
bedroht wurde, fand man fir gut, an Blücher; Bennigfen, ven Kronprinzen 
von Schweben ebenfalls Geſuche um Schonung der Stadt abgehen zu faffen 
unb wurde einer jeben der verſchiedenen Deputationen ein Schreiben „An ven 
fommanbirenden General der Avantgarde‘ mitgegeben, alfo lautend: 

„Gnädiger Herr General! 

„Die Stadt Leipzig, durch ihre dermalige Lage in bie größte Gefahr 
gefeßt, hat jo eben eine Deputation an Se. Hochfürftliche Durchlaucht den 
Herrn Feldmarſchall Fürjten Schwarzenberg gefendet, um von bemfelben 
Schonung für die Stadt zu erbitten. Wir wagen es in dieſer Hinficht, uns 
an Ste, gnäbiger Herr General, mit der umnterthänigen Bitte zu wenben, fo 
lange, bi8 von Sr. Durchlaudt Antwort eingelaufen, wenn es irgend bie 
Verhältniſſe erlauben, Leinen Angriff gegen die Stadt zu unternehmen. ‘Die 
Genehmigung diefer unferer unterthänigiten Bitte würden wir mit ber innigſten 
Dankbarkeit lebenslänglich erlennen. Genehmigen ver Herr General die Ber- 
fiherung ver tiefiten Ehrfurcht, mit der wir lebenslang verharren 

Leipzig, ben 19. Oftober 1813. Der Magiftrat der Stadt Leipzig. 
Dr. Siegmann, 
amtführender Bürgermeiſter.“ 

Mit rühmlichfter Hingabe hatten Männer aus dem Volle, Nathöbiener 
und Zöllner fih freiwillig erboten, als Vorläufer der magiftratlichen Depu⸗ 
tationen, fich mit dem Beglaubigungsfchreiben an die Vorpoften zu begeben. 
Um 9 Uhr des Morgens traf bei Blücher und Saden zwifchen Leipzig und 
Eutrigfch der Leipziger Rathsaufwärter Müller in Begleitung eine fran- 
zöfiichen Trompeters zu Pferd ein, übergab das Beglaubigungsfchreiben und 
meldete die Deputation an. Diefe, aus dem Hanplungsbeputirten Dufour 
und dem Senator Groß, nebft einem fie begleitenden franzöfifchen Offizier 
beftehenn, gelangte jedoch nicht bi8 zu Blücher, welcher durch Langeron ben 
Sturm auf das Hallefhe Thor nach 9 Uhr beginnen lief. Den Rathsauf- 
wärter Müller fragte Blücher genau über die Zuſtände innerhalb ver Stadt 
aus und fchicte ihn mit den mündlichen Beſcheide zurüd: „daß Leipzig von 
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ben unter feinem Kommando ftehenden Truppen feine Plünderung zu bes 
forgen babe.’ 

Ein zweiter freiwilliger Parlamentair war ver Stenereinnehmer Wich- 
mann, welcher von einem franzöfifchen Trompeter begleitet zum Petersthore 
binausritt und bei dem fteinernen Kreuze unweit Connewig von einem öftreichi- 
ihen Jägerpoſten angehalten wurde. Er gab fein Schreiben ab unb wurde 
bald daranf mit verbundenen Augen von öſtreichiſchen Hufaren nach ver 
Quandt'ſchen Zabadsmühle geführt, um hier den Kaiſer von Rußland zu er 
warten. Die magiftratliche Deputation an den Fürften Schwarzenberg, be 
ftehend aus dem Hofrath Gehler und den Handlungsdeputirten Köhler, war 
ebenfo wie bie an Blücher umgelehrt, als ihr vor dem Grimmaer Thore bie 
Kugeln um bie Obren pfiffen. An ihrer Statt hatte der fächfifche Oberft 
vd. Ryffel, Bruder des übergegangenen General, es übernommen, das 
Schreiben zu bejorgen. Er traf bei der Quandt'ſchen Winpmühle ein, ale 
ter Steuereinnehmer dem Kaiſer Alerander vorgeftellt wurbe. 

Wichmann's Angaben zufolge ſchwieg der Raifer auf feine und bee 
Dberften v. Ryſſel Bitte um Schonung der Stapt einige Zeit und fagte dann 
zu leßterem gewendet: „Nun gut, ich will es!“ Darauf rief er: „Trompeter!“ 
und mach einigen zu demſelben gefprochenen ruffiihen Worten jagte biefer 
pfeilfchnell nach den Straßenhäufern, Hinter welchen das Kanonenfeuer fchon 
angefangen hatte und ununterbrochen forttobte. Diefer Trompeter war beauf- 
tragt, an Bennigſen den Befehl zu bringen, das feuer ſofort einzuftellen. 
Sodann fagte der Raifer: „Ich befehle, daß Fein Soldat eher in ein Haus 
gebe, als bis ich felbft darin bin!” Dann fich zu den beiden Parlamentairs 
wendend, fagte er zu Oberft v. Ryſſel: „Sagen Ste dem König” unb zu 
Wichmann: „fagen Sie den Bürgern der Stadt, daß ich es nicht liebe, das 
Unglüd zu vermehren, daß ich und bie mir verbündeten Souveraine nur das 
Glück der Bölfer wollen.‘*) 

Etwas abweichend hiervon lautet ver Bericht des preußiſchen Oberft« 
lientenant® v. Natzmer, welcher Zeuge der Scene mit dem Steuereinnehmer 
war. „Von Seiten des Rathes zu Leipzig,” erzählt er, „kam eine an bie 
verbünbeten Monarchen abgeſendete Deputation während bed Gefechtes vor 


*) Aus Wichmann's auf dem Nathhaufe zu Leipzig niebergelegter Dentichrift. 
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die Stadt mit der Bitte, Leipzig zu fchonen. Da jedoch dieſe Deputirten 
von feiner Militärbehörde abgeſendet waren, fo ließ man fich auf nichts mit 
ihnen ein und fagte: daß, wenn fich die Franzofen ans der Stabt zögen und 
feine fernere Vertheidigung in berfelben vornähmen, auch Fein Angriff darauf 
geſchehen würde.“ Die BVBorfchläge, welche Oberſt Ryſſel, jedoch ohne dazu 
beauftragt zu fein, machte, waren Veranlaffung, daß General Zoll und Oberft- 
lieutenant Natzmer an ten König von Sachfen, wie oben erwähnt, abgefenbet 
wurben. 

Ueber ven Erfolg der Sendung der Parlamentaire an den Sronprinzen 
von Schweden weichen die Berichte ebenfalls von einanver ab. 

„Durch Bennigfens Aufmarſch,“ erzählt Major Friccius, „und weil Ab- 
georbnete aus Leipzig beim Kronprinzen von Schweden erfchienen, um wegen 
Uebergabe der Stabt zu unterhanveln, entftand eine kurze Waffenruhe. Der 
Kronprinz zeigte dem General Bennigfen die Ankunft des Parlamentaird an 
und war zur Unterhandlung geneigt. Er bielt den Kampf fchon für beenpigt 
und fagte zum General Borftell: „Vous entrerez le premier dans la ville 
a la töte de vos braves troupes. L’ennemi est en pleine retraite. Vous 
ne trouverez que de fuyards. Rien ne vous empe£che de faire votre en- 
tr&e en parade.“ (Sie werben als ber Erfte an der Spige Ihrer braven 
Truppen in bie Stadt einrüden. Der Feind ift in vollem Rückzuge. ‚Sie 
finden nur Flüchtlinge. Nichts hindert Sie, Ihren Einzug in Parade zu machen.) 

„Be den Truppen des Prinzen von Heſſen-Homburg verbreitete ſich auch) 
diefe Meinung. Es wurben bie Kleider und Waffen gereinigt und in Orb» 
nung gebracht und der feierliche Einzug vorbereitet. Ich ermahnte unfer 
Bataillon, ſich der Ehre, zu den Erften zu gehören, vie in Leipzig einrüdten, 
würdig zu zeigen.“ 

Der Kronprinz forderte Bennigfen auf, ein Gleiches zu thun; allein 
biefer war der Anficht, daß der Feind nur Zeit gewinnen wollte, und gab 
zur Antwort: er wolle mit dem Feinde parlamentiren, aber nur mit feinen 
60 fchweren Zwölfpfündern, und dieſe würden fogleich zu ſprechen anfangen,‘ 
was denn auch gefchab, bis jener Befehl Alexanders das Feuer einzuftellen gebot. 

Einer andern Nachricht zufolge gelangte die an ben ronprinzen von 
Schweden abgefchicdte Depitation wegen des bereitd begonnenen Gefechtes gar 
nicht bis zu bemfelben. “ 
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Bald darauf kam jedoch ein zweiter Befehl mit der Weifung: „daß zu 
einem Vergleich Feine Zeit mehr fei und die Waffen raſch entfcheiden follten.” 
Das Artilleriefeuer wurde daher auf der ganzen Linie wieder angefangen und 
um fo lebbafter ımterhalten, weil General Bennigfen über den halbſtündigen 
Zeitverluft perfönlich fehr ungehalten war. Er befahl nunmehr fogleich zum 
Sturme vorzufchreiten, fügte aber bei Todesſtrafe die Verwarnung Hinzu, „daß 
weber in ber Vorſtadt noch in der Stabt geplündert werben folle.” 


Zweinndzwanzigſtes Kapitel, 


Die Erſtürmung der Grimma'ſchen Vorſtadt; Sennigſen eröffnet das Feuer aus 60 Bwälf- 
pfüudern, der KArenprinz non Schweden ertheilt dem Prinzen von Deſſen-Homburg Befcht 
zarv &rfürmung des Grimma’fhen Thores der Borfadt, drei ofipreufifhe Jandwehrba⸗ 
teilons rüken nor; das hönigsbergifche unter Major Friccius voran; er fdlägt die Mauer 
mit eimer Gewehrkolbe ein; des brauen Motherbys od, von Mar Scenkendorf befungen; 
der kleine Malnga, Straſenkampf; der ſchwarze Tiedike in der Zedtengafle, Gefecht auf dem 
Sohanniskirhhofe; der Landmehrmann Ichwark; der Prinz von Beflen-Hemburg wird ver- 
wundet; dur, das geöffnete Thor rücken Verflärkungen nad, Feldmebel Monk erobert eine 
Jehne; 2 ſchwediſche Mansnen führt General Adlercreutz herbei, WBorfiel and das erſte 
zsemmerfhe Regiment; am Grimma'ſchen Hauptthore findet kein Aampf fett; die Pulverfaſſer 
werden befeiligt, Bennigfen wird das Petersthor non den Badenfchen Truppen geöffnet, der 
yreufäfhe Majsr von Wedel befeht die Wohnung dee Königs von Sachſen; Angriff und 
Erürmung des änferen Yalleſchen Thores durch das ſchleſtſche Heer; buntes Burcheinander- 
marfdiren der eingedrungenen Truppen. 


Der Berfaffer der „Gefechte und Schlachten bei Leipzig im Oktober 
1813,” welcher auf vem Schlachtfelde fo genau Beſcheid weiß, wie der Jäger 
auf Tänem Revier, ver Mitfämpfer war, mündliche Ausfagen von Augenzeugen 
entgegengenommen, dem die Kriegsarchive in Wien, Berlin und Dresden 
geöffnet wurden, ver ein reiches Material gefammelt, gefichtet und gewiſſen⸗ 
haft bearbeitet bat, ſchickt feiner Darftellung der Erſtürmung Leipzige am 
19. Dktober folgenne Bemerkung voraus: *) 


=) v. Mer, Oberfi in Königl. Sächfifgen Dienften a. a. O. Th. II. * 280. 
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„Die Erſtürmung der Vorſtädte Leipzigs Mar und überfichtlich darzu⸗ 
ftellen, ift febr fchwierig, weil bei dem Zufammengreifen ber verjchiebenen 
dabei betheiligten Truppen fich felbjt in den archivariſchen Nachrichten nicht 
nur große Rüden, fondern auch Mittheilungen vorfinden, vie mit den Angaben 
anderer Schriftiteller weber übereinftimmen noch in einen gehörigen Zufam- 
menbang zu bringen find. Hierzu kommt, daß man von ber urfprünglich 
ertheilten Dispofition*) abwich und bie urfprünglich jever Kolonne zum An 
griff angewiefenen Thore fpäter von andern Truppen genommen wurden, eine 
Abänderung, die dadurch, daß vielleicht ein allzugroßer Anbrang der verfchie- 
denen SHeereötheile herbeigeführt worden wäre, wenn man allzufeft an den 
gegebenen Befehlen gehalten hätte, Leicht erflärlich ift. Ferner wird das Ent. 
wirren ber vielfach fich widerfprechenden Angaben noch dadurch erfchwert, daß 
auch bier, wie fo häufig zu bemerken ift, jeder Theil alles allein gemacht ba- 
ben will, während doch andere ebenfalls dabei geholfen haben. 

„So viel läßt fich jeboch erkennen, daß die Preußen des britten Armee- 
korps (Bülow) nebft den Ruſſen bei der Schlefifchen Armee (Blücher) das 
Meifte zur Eroberung von Leipzig beigetragen haben. Weniger griff die Ko— 
lonne der ruffifchen Reſervearmee (Bennigfen) ein und bie zweite und dritte 
Kolonne (die Garden unter Barclay und die Deftreicher unter Colloredo) 
find faft gänzlich unbetheiligt geblieben.” Daß bie äftreichifchen Korps unter 
Guylai, Bubna und Klenau anderweitig verwendet wurden, ijt bereits er- 
wähnt worben. 

Der Anficht und Ueberzeugung eines folchen Gewährsmannes vollfommen 
beiftinimend, werben wir unfere Lefer nur zu den Punkten führen, wo am 
19. Sefeht und Eritürmung Statt fund; dies waren: das äußere Grim- 
ma’fhe Thor**) und die dortigen Vorftäbte, wo die oftpreußifche Landwehr 
bes Korps von Bülow, das Hinterthor, auch der Schönfelder Schlag genannt, 
wo bie Pommern unter Borjtell zuerjt einprangen, und das äußere Halle’fche 
Thor, durch welches die fchlefifche Armee unter Blücher hereinftürmte. 

Der voranfliegende Sturmvogel und Held des Tages am Grimmea’fchen 
Thore war ber Landwehr-Major Friccius. DBegeifterung für König und 


*). Eine Dispofition Schwarzenbergs für den Stimm auf Leipzig am 19, iſt nicht aus- 
gegeben worben, 
*#) In der Vollsſprache das Grimm’iche Thor genannt, 
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Boterlaud hatten ihn von ber grünen Tafel des Oberlanbesgericht, wo er 
bereit8 Rath war, auf das blutige Schlachtfeld geführt, ver Krieg war bie 
Schule, in ver er ſich zum tüchtigen Führer raſch ausbilvete. Hätte das Kö⸗ 
niglich preußifche Revolutionsheer von 1813 ebenfo wie das republikaniſch⸗kai⸗ 
ferlich franzöſiſche einen zwanzigjährigen Krieg zu führen gehabt, dann würden 
auch wir unter unferen Marfchällen jo manchen aufzuweifen baben, welcher 
feinem Berufe nah Advokat, Kaufmann, Profeffor oder vielleicht auch wie 
Ehren-Derfflinger feines Zeichens ein Schneider war. 

Major Friccius hat eine ausführliche Darſtellung deſſen, was unter ſei⸗ 
ner Führung am 19. October geſchah, aufgezeichnet und, perſönlich mit ihm 
befreundet, ift der Verfaſſer im Stande, nach münblicher, vertraulicher Mit⸗ 
tbeilung noch Einiges ergänzend und berichtigend hinzuzufügen *). 

General Bennigfen eröffnete nach einem kurzen, durch das PBarlamentiren 
und ven Befehl Alexanders veranlaßten Aufenthalt aus feinen 60 Stüd 
Zwölfpfündern das Feuer zunächit gegen die Mauer des Boſe'ſchen Gartens, 
links von dem äußeren Grimma'ſchen Thore. Die Kugeln burchlöcherten vie 
dünne Ziegelmauer, öffneten jevoch Feine Breſche. Es wurden daher ruffifche 
Sappeurs vorgefhicdt, um eine Deffnung in die Mauer zu fchlagen, was 
auch gelang. 

Die 26. Infanterievivifion unter Paskewitſch rüdte nun mit Hurrahge⸗ 
ſchrei gegen dieſe Deffnung vor, erhielt aber eine Salve und zog ſich darauf 
links um die Mauer, wo die Ruſſen unferen Augen entſchwanden. 

Als ver Kronprinz von Schweden fab, daß Bennigſen's Truppen gegen 
die eingefchlagene Mauer vorrüdten, ertheilte er dem Prinzen von SHeffen- 
Homburg den Befehl, fogleih in der größten Eile mit feinen nächiten Ba— 
taiflon® das Äußere Grimmaer Thor zu ftürmen. Auf der Diftfeite der Stadt 
war Dies bie fehwierigfte Stelle, weil die Franzofen bier am meiften auf einen 
Angriff vorbereitet waren. Die drei oftpreußifchen Landwehrbataillons (Fric- 
cins, Müllenheim und Gleiffenberg) wurden dazu beftimmt und zwar das 
Königebergiiche vorauf. 

2) Friecius, Geſchichte des Krieges in ben Jahren 1813 und 1814, mit bejonberer Rüd- 
ſicht auf Oftpreußen und das Königsbergifche Landwehrbataillon. 2. Ausgabe. 1848. 

v. After benntzt dies Wert als eine Hauptquelle und bemerkt, daß die officiellen Berichte 


aus dem preußifchen Kriegsardhive mit den Angaben von Friccius genau Übereinftimmen, 
was folglich um fo mehr für die Treue der Schilderungen im genannten Werte ſpricht. 
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„Anfer Bataillon“ — erzählt der Führer veffelben, Major Friccius — 
„308 fich ſchnell in beſter Ordnung und Haltung, nah dem Hochgericht vorbei, 
nach der Chauſſee, um an die Spike zu kommen. Bei diefer Bewegung er- 
hielten wir noch einen Kanonenfchuß, welcher dem Lieutenant Stumpf durch 
den Ruftzug, ohne ihn zu berühren, die Müte vom Kopf nahm, fo daß er 
nun bie Schlacht uhne Kopfbevedung mitmachen mußte. Kurz vorher, al® wir 
auf dem freien Felde hielten, fchlug eine Kanonenkugel in unfer Bataillon 
und riß vier Landwehrmännern vie Köpfe vom Rumpfe. Faſt jeder von und 
war mit Blut und Gehirn befprist. Bülow, der nicht weit davon hielt, 
ſchickte einen Adjutanten ab und ließ dem Bataillon fagen, es folle fich nieber- 
legen, bis er ihm weiter vorzuräden befehlen werde. Wirklich machten Einige 
fogleih Gebrauch von dieſer Erlaubniß; als ſich aber mehrere Stinmen ver 
nehmen ließen: wir büden uns nicht, erhoben fich jene wieder und Alles warf 
fih in die Bruft wie zum Parademarſch. 

„Sobald das äußere Grimma'ſche Thor erftürmt wäre, follte unfer Ba- 
tailfon ſich in die nächte Straße links, das Bataillon Müllenheim ſich in vie 
nächfte Straße rechts werfen; das Bataillon Gleiſſenberg follte gradeaus gehen. 
Ueber das Verhalten ver Truppen in der Stadt gegen die Einwehner wurde 
uns nichts gefagt. Ich rief dem Bataillon zu: „Kameraden! Wir führen nicht 
Krieg gegen die friedlichen Einwohner Leipzigs; nur die Franzoſen find unfere 
Feinde, welchen wir feinen Pardon geben. Was ihr mit Kolbe und Bajonett 
erreichen Könnt, ftoßt nieder!” 

\ „Es war ungefähr 10 Uhr des Vormittags. Der Brrinz von Heffen- 

Homburg fegte fih an unfere Spige. Ein fo großes Beifpiel mußte ven 
ungeftümen Muth ver Truppen noch erhöhen. Bewundernswürdig war es, 
wie der Geift den Körper unterftügte. Seit 36 Stunden faft in beftänbiger 
Bewegung und Gefecht, ohne Schlaf und fait ohne Nahrung, wurden Hunger 
und Erfchöpfung vergeffen. Selbft Verwundete boten ihre legten Kräfte auf, 
um nicht zurückzubleiben. 

„Bir fanden das Thor ſtark verrammelt, von neuen ſtarken Planken ge⸗ 
zimmert, oben darauf mit eiſernen Widerhaken geſpickt, die Thorflügel und 
Mauer mit Schießlöchern verſehen. Das Wacht⸗ und Acciſehaus, an welchem 
ſonſt der Thorſchreiber den Fremden mit der Frage nach „Dero allerwer⸗ 
theften Charakter“ empfing, war verlaſſen, aber vie Gebäude daneben waren 
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ſtark vom Feinde befegt. Die Truppen, welche gegen das Thor anrückten, 
erhielten von vorn und von beiden Seiten ein ſtarkes euer, ohne dem Feinde 
hinter feinen Bollwerken viel fchavden zu Tönnen. Zum Sturm war nichts 
vorbereitet. Wir batten Feine Leitern, Teine Aexte, Teine Brechftangen, noch 
vergleihen zur Hand; fein Zimmermann, fein Pionier waren bei uns, fein 
Geſchũtz in der Nähe, das Thor einzufchießen. Immer ftärfer wurbe aus 
ber Stadt aus allen Fenftern, von allen Dächern in der Nähe, felbit vom 
Ichannisthurm auf und gefchoffen. In jeder Minute traf ein Schuß. Mein 
Pferd erhielt eine Kugel in die Kinnlade und war nicht mehr zu bänbigen; 
ih mußte e8 verlaffen. In feinem Schmerz bäumte ſich das mächtige, fchöne 
Thier gewaltig, fo daß ich genöthigt war abzufigen und den Dienft zu Fuß 
zu verrichten. | 

„Borwärts zu kommen war unmöglich, Stehenbleiben unfehlbares Ber» 
erben, aber dem Ziele fo nah z0g ein Jeder den Tod einem Rückzuge ver. 
Die Noth und Gefahr wuchs mit jedem Augenblide. Endlich entdeckte ein 
Behrmann eine ſchadhafte Stelle in der Mauer, rechts zwifchen den Pfoften 
des Thores und dem Armenbaufe. Ich ergriff das Gewehr des nächſten Sol- 
baten und ftieß mit ber Kolbe bie dünne Mauer ein. Sie ftürzte balo 
zujammıen, da mehrere. Landwehrmänner dabei halfen. Als bie Deffnung 
groß genug war, fprang ich durch die Breſche und rief den Meinigen zu: 
„Ihr werdet mich nicht verlaffen!” Vor mir war fchon ein Heiner, behender 
ganbwehrmann, Gottlieb Maluga, mir unter den Händen durchgeſchlüpft, 
wobei er durch einen Bajonettftih eine heftig blutende Wunde im Geficht 
erhielt. 

„Da wir in Kolonne gegen das Thor vorgerüdt waren, befanben fich 
die Dffigiere der 2. Kompagnie, Hauptmann Zieten und Lieutenant Klebs 1, 
mıb die der dritten Kompagnie Hauptmann Motherby und Lieutenant Stumpf 
vorm und in meiner Nähe. Auf meinen Zuruf fprang Motherby vor und 
rief, den Säbel hochhaltend: „Kameraden folgt mir!” Es war dies fein 
legte Wort. — Dicht neben mir wurbe er, als er die Breſche befteigen 
wollte, in den Kopf getroffen und ſank feinem Freunde Stumpf lautlos in 
die Arme. Er war die Zierde und der Stolz des Bataillons, Niemand kam 
ihm an Adel und Reinheit ver Gefinnung gleih. Er war das Mufter eines 
Lanbwehrmanne, ber frieblichfte und genügſamſte Bürger, ver gewiffenbaftefte 
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Geſchäftsmann, der treuefte und Tiebenswürbigfte Kamerad, ver entfchloffenfte 
Soldat. — Sein Freund küßte unter Thränen die erblaßte Wange, drückte 
fie an fein Herz und eilte mit den anderen mir nad), um fi) an die Spike 
ber verwaiften Kompagnie zu ftellen. Jeder wollte den geliebten Führer 
rächen; wer nur irgend Tonnte, machte ſich Bahn durch alle Hinverniffe, 
Niemand wollte zurüdbleiben, Jeder der Vorderſte fein. *) 
„Das Innere des Chores war mit Wagen, Laffetten und Pallifaden ver- 
rammelt. Wenige Mann an der Brefche hätten uns mit Kolbe und Bajonett 
längere Zeit aufhalten können; ver Meine Maluga aber hatte die ganze Be 
fagung verſcheucht, die 20 bis 30 Schritt zurüdfief, von woher fie Feuer auf 
ung gab. Diele wurben ein Opfer ihres Muthes und Mancher mußte über 
ben Leichnam feines Kameraden binwegfchreiten, um zu uns zu gelangen. 
Da für uns ein Rüdzug unmöglich war, fammelten wir und fehnell in einen 
dichten Haufen und ftürzten ung mit gefällten Bajonett auf den Feind. Cr 
ergriff etligit die Flucht und wir, die wir faum 50 Mann ſtark waren, trieben 
viele Hunderte vor und ber. Die Flüchtigen Tiefen gradeaus, an ber Kirche 
vorbei, nach ber Allee vor dem inneren Grimma’fchen Thore. Da aus meh: 
reren Häufern in unferem Rüden fortwährend auf uns gefchoffen wurde, 


*) Es war dafür Sorge getragen, daß bie Kameraden Motherbys Leichnam nad Er⸗ 
ſtürmung bes Thors wieber auffanden. Am folgenden Tage warb er auf bem nahegelegenen 
Kirchhofe in der Nähe von Gellerts Grab beftattet, wo man gegenwärtig ein Kreuz finbet 
mit der Infchrift: John Motherby, geboren in Königsberg in Preußen ben 16. September 
1784, ftel bei dem flegreihen Sturm auf Leipzig am 19. October 1813 im freiwillig ge 
wählten Kampfe für Recht und Vaterland, gleich kühn zum Tode, wie im Leben mild. 

Motherby hatte ſich von feiner Familie mit wunbem Herzen losgeriffen und eine chren- 
volle Stellung ale Regierungsrat aufgegeben, um fir König und Vaterland in ben Kampf 
zu ziehen. Max Schentendorf, unfer Waffenbruber, der Dichter frommer Kriegsgefänge, 
bat Motherby eine Elegie gewibmet, an deren Schluß es heißt: 


„Wandeln wird die Trauerkunde 
„Nach der mütterlichen Stadt, 

„Die mit Gott und Recht im Bunde 
„Unfre Schaar gerüftet hat. 


„Hier im deutfchen Boden ſenken 
„Neben Gellert wir Dich ein. 
„Möchte Gott uns allen fchenten: 
„Deines Todes werth zu fein‘ 
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brangen einzelne Trupps von und in bie Häufer ein, wo fich ein furchtbarer 
Kampf entipann. Kinige Franzoſen wurden hoch aus ven Fenſtern herab» 
geftürzt. 

. „Weber in der Tobtengafje, noch in ber nächitfolgenden Johannis⸗ 
gaffe fließen wir auf einen Feind und ohne Hindernijfe gelangten wir auf den 
Roßplatz. Hier war links und rechts Alles mit feindlichen Truppen angefütkt, 
welche regelmäßig aufgeftellt waren und dad Gewehr beim Fuß batten, gewiß 
2 bis 30,000 Mann. ALS fie unfern Heinen Haufen gewahr wurden, fpran- 
gen einige feindliche Soldaten vor und legten auf ung an. Sie wurden von 
ihren Offizieren mit Gewalt in ihre Glieder zurückgebracht.“ 

Bergebens fah das Feine Häuflein Preußen fich rechts und links nad 
den Ruffen und Deftreihern um; weder Bennigjen noch Schwarzenberg rüd- 
ten, wie die Verabredung getroffen war, gleichzeitig mit Bülow zu gemein« 
Ihaftlihem Angriff und Erjtürmung der Vorftätte vor. „Da Bülow bemerkte, 
daß die Ruſſen nicht angriffen, fandte er den Major Jaski zu Bennigſen mit 
ver Bitte, die Preußen, welche bereit8 bis an das innere Grimma'ſche Thor 
gevrungen, zu unteritügen. Bennigſen antwortete: er werde hierzu den Befehl 
eıtbeilen, fobald die ihm zur Linken ftebenden Korps der Deftreicher in bie 
Stadt dringen würben.” Seine Truppen zogen hierauf, da fich bie Deftreiher — 
nicht blicten Tießen, bei dem Spital-, Sand- und Windmühlenthore außerhalb 
vorbei, ohne irgendwo anzugreifen, bi8 nach dem äußeren Petersthore. Diejer 
Weg ift durch die dazwiſchen gelegenen Gärten, vorjpringenden Mauern und 
jerftreuten Häuſern fo lang, daß die ruffifhen Truppen, welche mit Vorficht 
marfchirten, mehrere Stunden barauf zubrachten. 

„Barum die große böhmifche Arnıce gegen Leipzige Thore nicht vor- 
rüdte, was auch die ruffifch-polnifche Armee bewog zurüdzubleiben, darüber 
fehlt e8 an Nachrichten.“*) 

Major Friceins ſah wohl, daß mit funfzig Landwehrmännern gegen 
000 Mann nichts auszurichten fei und führte feine Mannſchaft durch bie 
Johannisgaſſe zurüd, wo unterdeflen der Reſt des Bataillon durch Die 
Breſche am Thore eingedrungen war; e&' gelang ihm, feine braven Kameraden 
wieder zu erreichen. 


°) Friccius, Krieg 1813 1814, 2. Ausg. ©. 526. 4 
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„Gleichzeitig aber,” erzählt er weiter, „brang ber Feind von der Es— 
planade mit großer Uebermacht gegen uns vor und wollte uns in die Todten⸗ 
gaffe zurädtreiben, wo wir ohne Wettung verloren gewefen wären. Es ent- 
ftand num bier ein entſetzliches Gemetzel, ein wahres Schlachten und Todt⸗ 
Schlagen. Wie eben das Gewehr hanpgerecht war, wurbe es gebraucht, dem 
nächften Sranzofen, wenn er gegenüberjtand, das Bajonett durch den Leib 
gejagt, und einen Augenblid fpäter dem andern, welcher feitwärts ftand, ver 
Schädel mit der Kolbe zerfchmettert. Auf dem feinen Raume des Kampf— 
plages8 Tagen an mehreren Stellen im buchitäblichen Sinne die Todten 
fünf bis feh8 Mann Hoch gehäuft. Einen ver ftärfften und furdhtbarften 
Kämpfer, den fchwarzen Tiedtke, ein Grobſchmied feines Zeichens, fragte ich 
nachher, wie viel er wohl hier niedergemacht habe? Zwölf weiß ich gewiß, war 
bie Antwort. 

„Dur unfere heftige Gegenwehr verbreitete fi) unter den feindlichen 
Truppen ein folder Schreden, daß fie wie erftarrt ftehen blieben und feine 
Gegenwehr mehr leiſteten. Plöglih ftürzte und zur Rechten ein Haufen 
Franzoſen, acht bis zehn Offiziere an der Spike, durch den Thorweg bes 
Kirchbofes hervor; e8 mochten zwei fchwache Kompagnien fein. Auf's Neue 
fchienen wir verloren! Allein der Schreden war auch über fie gelommen 
und anftatt uns anzugreifen, überreichten mir vie Offiziere ihre Degen. Kine 
feltfame Scene! Die franzöfiihe Beſatzung des Kirchhofe® Tief nach der 
Esplanade bin und das Laufen war auch für die, welche uns bisher ftarr 
gegenüberftanden, da8 Zeichen, was zu thun fei. Alle ergriffen die eiligjte 
Flucht nach dem innern Grimma’fchen Thore zu und die Offtziere, welche fich 
mir vor wenigen Augenbliden ergeben hatten, liefen ihnen ohne ihre Des 
gen nad). 

„Sleih darauf fam der General Pierrot, Brigavier bei dem Kavallerie: 
forp8 des Herzogs von Padua aus einer Quergaſſe Hervor und fiel dem 
Zanpwehrmann Lang in die Hände. Er war verwundet und wurbe ald Ge- 
fangener in das Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden gefchidt. — 
Da ſich wiederum Franzofen auf dem Kirchhofe zeigten, wurde ein Theil un- 
ferer Mannschaft dorthin gefchidt und es entftand bier ein neues, biutiges 
Sefeht. Der Landwehrmann Schwark von ber zweiten Kompagnie wurbe 
von zahlreichen Feinden umringt, ſchlug aber wüthend um fich; fieben Tagen 
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don ihn kalt gemacht ringe um ihn ber, vie Kameraden halfen ihm aus bie- 
ſem Leichenhaufen heraus. Die Erbitterung und Wuth unferer Leute ftieg anf 
das Aeußerfte, als fie einen preußifchen Landwehrmann fanben, den die Fran⸗ 
jofen mit dem Kopf in eine Miftgrube geſteckt und fo getörtet Batten. 

„Bon anderen verbündeten Truppen war noch immer nichts zu fehen 
umb viele Mannfchaften unferes und der beiden anderen Bataillons waren noch 
zurüd, theils um im Innern des Thors die Hinverniffe des Durchgangs zu 
befeitigen, tbeil® braußen die Deffnung vefjelben zu erwarten... . Wir was 
ren in Oefahr, durch Mangel an Unterftügung alle errungenen Vortheile zu 
verlieren. 

„Unterdeſſen war es ven eifrigen Bemühungen des Aofutanten des 
Prinzen von Heffen-Homburg und dem Major Müllenheim gelungen, ben 
Durchgang durch das Äußere Thor frei zu machen. Der Prinz, der zu Pferbe 
blieb, erhielt, als er kaum durch das Thor eingeritten war, einen Schuß in 
die Bruſt und mußte aus dem Gefecht getragen werden. — Die Major 
Mülfenheim und Sleiffenberg, welche jet mit ihren beiven Bataillons eben» 
falls eingedrungen waren, erhielten tödtliche Wunden, eben fo die Hauptleute 
Drigalsli und Branfe. 

„Die nenen Verftärkungen, welche nachrüdten, bewogen une, noch ein⸗ 
mal über die Quergaffe hinaus dem Feinde dicht auf den Leib zu rüden. Es 
entftand auf's Neue ein mörberifches Handgemenge. Unfer Lientenant Wor⸗ 
nowstt erhielt eine Menge Bajonettſtiche, woran er am folgenden Tage 
farb. Er war Oberlandesgerichts⸗Referendar in Königsberg, ein trefflicher 
Yängling, reich an GBeift und Herz. Seine Ruheſtätte erhielt ev an Mo 
therby’3 Seite. 

„Feldwebel Moneck fprang in dieſem Handgemenge auf einen feindlichen 
Fahnenträger los, ftady ihn nieber und brachte die Fahne zum Hauptmann 
Baguer. 

„As das äußere Grimma’fche Thor völlig frei war, Hatte der Kronprinz 
2 ſchwediſche Kanonen auf dem Grimma'ſchen Steinwege, einer engen Gaſſe, 
welche vom äußeren zum inneren Thore führt, auffahren laſſen. General 
Adlererenz führte fie felbit an und bielt auf der Mitte der Straße ımer- 
ſchrockenen Muthes.“ 

Nach ven ſchwediſchen Berichten iſt Major v. Döbeln auf ver Stelle 
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getöbtet, der Major von Edenhielen fchwer verwunbet worden. Wenn tiefer 
Bericht von fechs ſchwediſchen Bataillons fpricht, welche ven Preußen zu Hülfe 
gelommen wären, fo ift dies bahin zu berichtigen, daß nur zwei Bataillone 
in die Nähe des Thores Tamen, von denen nur eine, böchftens zwei Com⸗ 
pagnien in die Vorſtadt bereinlamen. ‘Die übrigen blieben vor dem Thore 
und nabmen nicht Theil an dem Gefecht. Die in die Stadt vorangeſchickten 
Schweden wichen, ald einige Kugeln bei ihnen vorbeiflogen, ſogleich zurüd. 
General Aolercreuz trieb fie unter heftigen Worten wieber vorwärts; aber 
fobald er fein Geflcht von ihnen wandte, fuchten fie auch wieder nach dem 
Thore zu kommen. Die Hoffnung, daß die ſchwediſche Infanterie, welche noch 
an keiner Schlacht des Feldzuges Theil genommen, hier das große Wert 
vollenden belfen würde, wurde bitter getäufcht und überall verbreitete fich eine 
anbere Meinung über fie. 

Eine in den binterlaffenen Papieren des Generald Grafen Kalkreuth, 
welcher als preußifcher Ordonnanz⸗Offizier in das Hauptquartier des Kron⸗ 
prinzen von Schweden kommandirt war, befindliche Aufzeichnung beftätigt diefe 
Angabe. „Der ſchwediſchen Armee zu Ehren,” heißt es darin, „und wahr- 
fcheinlich auf einen höchſt bringenden Antrag des General Aplercreuz waren 
zwei ſchwediſche Bataillons zum Angriff auf Leipzig befehligt worben, un 
deren Spitze fich diefer General felbft fette und mit denen er ben Preußen 
zur Unterftägnng nachrüdte; doch wurden fie durch das heftige franzöfifche 
Feuer fchnell zum Umkehren gebracht. Der preußifche Major Kleiſt, welchen 
der General Wallmoven in das Hauptquartier des Kronprinzen geſchickt Hatte, 
wohnte biefem Gefecht bei und kehrte ſodann zu Letterem zurüd. Dieſer be 
fragte den preußifchen Offizier, wie ſich feine Bataillons gefchlagen hätten? 
Der Major war offen genug, ihm die Wahrheit zu fagen. Bald darauf er- 
fchien auch General Adlercreuz und berichtete dem Sronprinzen, daß man 
unglücklicher Weife die zwei zulegt errichteten Bataillons zu biefer Unterneh- 
mung gewählt babe, und daß es deshalb weniger zu verwundern fei, wern 
fih diefe Truppen jchwach benommen hätten, fie waren nämlich fehr ftart 
davongelaufen.” 

Es mag bier fogleich bemerkt werben, daß am 19. Oktober nur eine 
Erftürmung ver äußeren Thore, nur ein Straßenfampf in ben Vorftädten 
und ihren Gärten jtatt fand. Die zur inneren Stabt führenden Thore 
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wurben nicht vertbeidigt und zum Glück für Leipzige Bewohner wurde die Stadt 
nicht mit Sturm genommen, Noch aber finb wir nicht fo weit; alfo noch ein» 
mal zurüd zu dem Kampfe an ven äußeren Thoren. 

Da in viefem entfcheivenden Momente ver General-⸗Feldmarſchall Fürft 
Schwarzenberg vollauf zu thun hatte, bie von den beiden Kaifern und dem 
Könige ihm überreichten Sterne, Kreuze und Bänder auf der Bruft und im 
Knopfloch zu befeftigen, war er nicht im Stande, den [o8gelaffenen Sturm 
zu lenken und zu leiten. War es doch felbit ven Korpsführern nicht möglich, 
einen Zuſammenhang unter den in ein zerftreutes Gefecht fi auflöfenven 
Truppen zu erhalten. Major und Hauptmann, Lieutenant und Unteroffizier, 
freiwillige Jäger, Lanbwehrmänner, fogar einzelne Horniften und Tambours 
führten ihre größeren und Tleineren Sturmlolonnen und verfuchten es einzu- 
bringen, wo und wie fi) die Gelegenheit darbot. So erfchienen bald in ben 
recht3 von dem Grimma’fchen Steinwege gelegenen Gärten Füfiliere und frei- 
willige Jäger des erften pommerjchen Regiments. Die zuerit Eingebrungenen 
tıımten fich nicht behaupten; Hauptmann Bumſch fand bier feinen Top. 
General Borftell Tieß jett das 1. und 2. Bataillon bes 1. pommerjchen Re⸗ 
giment® unter dem Brigabelommandeur Oberſtlieutenant Schoon vorgehen. 
Die Scharfihäsen ımter Hauptmann Keller brangen neben dem Hintertbore 
durch vie Gärten bis gegen das Georgen⸗Vorwerk; bie freiwilligen Jäger des 
ponnmerfchen Grenadierbatailiond unter Hauptmann Schmeling, die 9. Kom⸗ 
pagnie des pommerfchen Regiments unter Hauptmann Kuplenftierna II. und 
bes 1. Bataillon des 2. Regiments vertrieben den Feind aus dem Vorwerk 
ver Milchinſel und bemächtigten fich des Hinterthord. Das zweite Bataillon 
des 2. Referveregiments unter Qöwenfeld traf zufällig mit dem erften Bataillon 
des 1. pommerfchen Regiments unter Carvell zuſammen und drang in die 
zumächft liegenden Häuſer ein. 

Bon dem 1. pommerſchen Regiment ging ver Major Podevils mit dem 
1. Bataillon, ver Major Linfingen mit dem 2. Bataillon, jener links, biefer 
rechts vor. Die Entſcheidung des Kampfes ſchwankte; eine feindliche Kugel 
ſtreckte Linfingen nieder, Major Donap trat an feine Stelle. Noch viele an- 
dere Offiziere und brave Kameraben fielen. Man fchlug fi in allen Gär- 
ten, welche zwifchen dem Hinterthore bis zum Grimma'ſchen Thore liegen; 
jeves Gartenhaus mußte erobert werben. Auf manchen Punkten mußten bie 
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preußifchen Truppen mehrmals zurückgehen. Endlich gelang es, ben Peinb 
bier überall zu vertreiben und die Quergaſſe zu behaupten. Borſtell aber. 
welcher fich überall dahin begab, wo der Kampf am beftigjten war, überzeugte 
fih, daß, wenn ein glüdlicher Ausgang fchnell herbeigeführt werben follte, ver 
Angriff links vom äußeren Grimma’fchen Thore kräftiger geführt werden mußte. 
Auf feinen Antrag ließ daher der Kronprinz von Schweden mehrere ruffifche 
Bataillons vom Korps Woronzow durch ven Bofe’fchen Garten einbringen, 
aus welchem Bennigfen, ohne mit Borftell Rüdiprache zu nehmen, feine Trup⸗ 
pen abgerufen und nach dem Petersthore gefchidt Hatte. Hierdurch gefchah 
e8, daß jene ruſſiſchen Bataillons, welche bereit bis zum Roßplatz vorge 
brungen waren, burch babenfches Fußvolk und franzöftfehe Dragoner zurück⸗ 
gebrängt, das erite pommerfche Bataillon mit fi) fortriffen. VBorftells hobe 
Geftalt aber ftand feft, wie eine Säule in ver Sturmfluth, rief den braven 
Pommern Halt! zu und führte fie wieverum geordnet durch Boſe's Garten bis 
zu dem bon der Bürgerfchule linker Hand gelegenen Roßplage, wo daſſelbe 
Stand hielt, während die oftpreufßifchen Landwehrbataillons an der Einmändung 
bes Grimma'ſchen Steinweges in bie Promenade, gegenüber dem Grimma'ſchen 
Stadtthore Pofto faßten. 

Die innere Stadt war damals hier noch mit einem tiefen Graben, einer 
hohen Dauer und einer Art Baftion aus früherer Feftungszeit verſehen. 
Die Angreifenden mußten vorausfegen, daß fie auf gute Wnorbnung zu einer 
verzweifelten Gegenwehr ftoßen würden, fo daß fie ohne Sturmzeug unb 
ſchweres Gefhüg nichts zu unternehmen wagen durften. Auch wear ben 
Truppen, welche bier den Sturm unternehmen follten, ein fchlimmer Em- 
pfang zugedacht; zum Glück wurde durch die feinen Geruchsorgane des Leip- 
iger Stadt-Polizeilieutenants Püfchel die Ueberrafchung entdeckt unb abge 
wendet. Bei einer Rundſchau, welche verfelbe am 19. in aller Frühe vor 
den Thoren machte, äußerte er fich gegen ven ihn begleitenden Sexrgeanten 
in ber Nähe jenes Thores, daß er bier Unrath wittere. Er ftieg in ben 
Graben hinab und entdeckte unter der dortigen Brüde einen großen Berg 
von Patronen und Pulver. Auf die dem Burgemeiſter hiervon pflichtfchuls 
digft gemachte Anzeige wurden zwei Portechaifenträger beauftragt, von ben 
Wachen unbemerkt ſich unter die Brüde zu fchleihen und ben Pulvervorrath, 
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ber bort lag, in ven nahen WBaflergraben zu werfen, was biefe braven Leute 
glücklich vollbrachten. *) 

Das Grimma'ſche Stabtthor war den badenſchen Truppen zur Bewachung 
anvertraut worben, um auf biefem verlorenen Poften bei Erſtürmung der Stabt 
als erfter Imbiß verfpeift zn werben und fo den Franzoſen Rüden und Näds 
zug zu beden. Die Badener aber verjpürten nicht die mindefte Luft auszu⸗ 
baben, was bie Franzoſen angerichtet hatten; fie zogen fich zu ihren fächtfchen 
Kameraden, welche auf dem Marktplage zum Empfange der PVerbünveten in 
Parade aufmarfchirt ftanden, zuräd. 

„Die Truppen von Borftells Korps fuchten (3 Uhr Nachmittags) in bie 
Altftebt einzupringen. Ein Offizier, wahrfcheinlic vom 1. Bataillon des 
2. Referveregimentd, watete in der Nähe des Grimma’jchen Thores zwifchen 
dieſem und dem Zuchthauſe beim Schnedenberge mit einigen Soltaten burch 
ven Graben, flieg auf der anderen Seite die Höhe hinauf und marfchirte im 
Sunern auf das Thor los. Er fand das Seitenpförtchen offen und ba ſich 
ihm Niemand entgegenftelite, öffnete er mit feiner Mannfchaft das große Thor, 
durch welches num ber Major Knobloch mit dem 1. Bataillon des 2. Reſerve⸗ 
regiments ging. Ihm folgte Löwenfeld wit dem 2. Bataillon veffelben Regi⸗ 
ments und das Füfilierbataillon des erften pommerfchen Regiments. Sie 
gingen über den Markt und da fich die babenfchen und fächfifchen Truppen 
ganz ruhig, Gewehr bei Fuß, verhielten, wandten fi bie Pommern, ohne 
fig um fie zu kümmern, nach dem Hannftäbter Thore, wo fie den Flücht⸗ 
lingen theil® den Weg verlegten, theild fie nach den Gärten vor dem Rann⸗ 
nädter Shore trieben.” 

Hiermit im Wefentlihen übereinftimmend berichtet Major v. Popevils 
vom erften Bataillon des 1. pommerfchen Regiments: „Ich trat (wohl früß 
9 Ur) in einen vor der Grimma'ſchen Vorſtadt gelegenen Garten, wo id) 
vie Colbergiſchen Zirailleurd fand, welche eben damit befchäftigt waren, eine 
mit Klafterholz verjegte Thüre in einem großen Gartenhaufe zu öffnen. Ale 
das Holz weggeräumt war, trat ich in den Hof und dann durch ein Por- 
tal, weiches in die Vorſtadt führte. Das Feuer war heftig. An der erften 


*) Rathsaeten zu Leipzig (hanbjchriftlich), Acta, unterſchiedene Denkwürdigkeiten be 
treffend. LXL, 86. . 
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Straße rechts (die Quergaffe) ftellte fich ein Detachenent zur Dedung ves 
Rüdens der weiter Vorgehenden auf, welche nun bis zu dem Schneckenberge 
(Bromenaden-Plat rechts vor dem Grimma’fchen Stadtthor) kamen. Hier blieb 
eine Abtheilung, um bie rechte Flanke der Angreifenden zu fichern. Hierauf 
ertbeilte der Oberftlieutenant v. Schoon den Befehl, gegen das innere Grim- 
ma’fche Thor vorzugehen. 

„Aus den Promenaden neben genanntem Shore und aus allen hinter ber 
Ringmeuer gelegenen Hänfern wurde von ven Franzoſen auf die jeßt an- 
rückenden Preußen das hefiigfte Feuer unterhalten; vesgleichen ftanden vor dem 
inneren Grimma'ſchen Thore mehrere Kanonen, aber ohne Berienung. Das 
erite Bataillon des zweiten Referveregiments ging jetzt links nach dem Beters- 
thore, während das zweite Bataillon das innere Grimma’fche Thor einfchlug 
und in baffelbe einprang, obfchon es innerlich ebenfall® mit quervorgeftellten 
Wagen vergeftalt verfperrt war, daß fich die Angreifenden einzeln hindurch⸗ 
brängen mußten. 

„Die bier aufgeftellten Badener liefen meift augenblidlich davon und 
dem Markte zu; doch rüdten vie Preußen nicht eher weiter, als bis fie vie 
wenigen noch Stand baltenden Badener überwältigt hatten. Man fchidte ven 
Weichenden noch eine Salve nach, welche die Gegner nur fchwach erwiederten. 
Setzt erft fchritten die preußifchen Jäger, jeboch langfam und vorfichtig dem 
Markte zu; allein als fie daſelbft mehrere Truppen aufgeftellt fahen, zogen fie 
fih ſchnell gegen das Thor zurüd. Durch die ihnen folgenden Kameraden 
aber verftärft, Kehrten fie wieder um und eilten nun im Sturmfchritt nach dem 
Markte, wo fie die fächfifche Grenapierbrigade, fo wie die Übrigen Reſte der 
fächfifhen und babenfchen Infanterie mit vem Gewehre. in der Hand aufgeftellt 
fanden.“ 

In der Vorſtadt vor dem Petersthore fand Fein Kampf ftatt; das Sand⸗ 
und das Winpmühlenthor wurde von Woronzows Truppen befekt, ohne daß 
Widerftand geleiftet worden wäre. Paskewitſch drang durch das äußere Peters 
thor auf dem Peteröfteige vor; bie hier aufgeftellten Truppen ergaben ſich. 
Bor dem inneren Peterötbore auf ver Esplanade angelummen trug Ben- 
nigfen dem preußifchen Major von Wedel auf, mit einigen Bataillons in bie 
Stadt einzubringen und den König von Sachfen in Sicherheit zu Bringen. 
Das Petersthor war einer Abtheilung Badener zur Vertheibigung anpertraut 











werben; fie zeigten fich hier noch zunorlommtenver, als an dem Grimma’fchen 
Thore und öffneten, fobald bie Preußen anklopften. Wedell ließ fie unan⸗ 
gefockten in ber Petersſtraße ftehen, marfchirte nach dem Markte und bes 
feste das von bem Könige von Sachfen beivohnte Hans. Die bavor ftehenbe, 
das Gewehr präfentirende fächfiiche Garvelompagnie wurde kommandirt, fich 
in den Hof zurückzuziehen. 

Der in verfchievenen Berichten gemachten Angabe, daß bie bavenfchen - 
Truppen verlangt hätten, gegen die Franzoſen geführt zu werben, wiberfpricht , 
ver Befehlshaber verfelben in nachftehender Erklärung: 

„Aus den faiferlich öſtreichiſchen Armee⸗-Berichten dieſes Jahres hat ber 
Unterzeichnete zu erfehen gebabt, daß in folchen gefagt wird, daß ein großberzog- 
lich badiſches, auf dem Marktplatze neben ven Sachfen aufmarfchirtes Infanterie- 
Regiment dem Beifpiele ver Sachfen gefolgt wäre und feine Waffen ſogleich 
gegen die Taiferlich frangöfifchen Truppen gelehrt habe. Da biefe Anführung 
ih auf ein Mißverftänpnig gründen muß, fo halte ich mich für verbunden, 
jelhem zu wiberfprechen und hiermit zu erflären, daß die großberzoglich 
badenfchen Truppen, nachdem fie nach Erftürmung ver Stadt die Waffen ge 
ſtreckt hatten, folche nicht wieder ergriffen hatten, um fie gegen bie kaiſerlich 
franzöfifchen Truppen zu kehren. Vielmehr geſchah folches, um den Sachen 
vor Dad Grimma'ſche Thor zu folgen, wo ber Kampf ſchon Tängft beendet 
var, und wo ihnen eine Stelle bis auf weitere Verfügung angemiefen wurbe. 
Ich darf mich dieſer vorftehenden Darftellung Halber auf das Zeugniß Sr. 
Königl. H. des Kronprinzen von Schweben beziehen, ven ich glei nach Er⸗ 
ſtürmung der Stadt zu feben die Ehre batte, indem Höchftviefelben auf meine 
Eklaͤrung, daß man den unter meinem Befehle befindlichen Truppen bie 
Waffen wiedergegeben babe, verficherten, daß folches nicht in ber Abfiht ge 
ſchehe, uns gegen bie kaiſerlich franzöftfchen Truppen zu gebrauchen. Hierauf 
wireben ben badenſchen Truppen die Waffen wieder abgenommen und biefelben 
als Kriegsgefangene nah Berlin abgeführt.” 

Leipzig, den 22. Oftober 1813. Unterzeichnet: „Der Generallieutenant 
Graf v. Hochberg.” 

Segen das äußere Hallefhe Thor und die Halleſche Borftabt rückte 
Bluͤcher heran. Für den Rückzug der Franzofen war es von höchſter Wich⸗ 
tigkeit, dieſe Vorftadt fo lange als möglich szu behaupten; ging fie verloren, 
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baun war ihnen bie einzige Ausflucht Durch das Rannſtädter Thor abge- 
Schnitten. Deshalb hatte Rapoleon bier Flefchen und BVerfchanzungen bei 
Pfaffendorf und ver Scharfrichterei in erfter Linie anlegen laffen; die Gerber» 
wiefe und 2öhrs Garten, die Parthe und Pleifſe bilveten eine zweite Ber- 
theidigungelinie. 

Da York bereits nach Sale und Merfeburg abmarfhirt war, Langeron 
ech bei dem Nordheere ftand, konnte nur das fehr geſchwächte Korps Sadens 
zum Angriff auf das Hallefche Thor verwenvet werden. Ein erfter Angriff 
am frühen Morgen wurde abgefchlagen. Saden wartete nun die Ankunft 
Langerons ab, welche fich bis gegen Mittag verzögerte. 

Die Regimenter Archangel und Alt-Ingermanlanb gingen zuerft vor, 
wurben aber, aller Tapferkeit ungeachtet, zurückgetrieben. Es wurden barauf 
das 37. Yägerregiment und bie Regimenter Katharinenburg, Rylski und Polotzt 
unter General Byſtrom LI. vorgeſchickt. Eine namhafte Anzahl höherer ruf 
fifcher Offiziere blieb bier auf dem Blake, denn die franzöftichen Scharf- 
ſchützen, welche überall im Verſteck lagen, nahmen die burch Uniform un 
Federhut fich auszeichnenden Anführer ganz befonderd auf dad Korn. Nach 
12 Ubr gelang es den Ruſſen, in die Halleſche Vorſtadt einzubringen un 
bie Sranzofen nach hartnädigem Widerjtande zu zwingen, ihr Heil in ver 
Flucht nach dem Rannſtädter Thore zu ſuchen. Es war zwifchen 12 und 
1 Uhr Mittags. 

Um dieſe Zeit drangen das Detacdhement ber freiwilligen Jäger und 
bie Zirailleurd des erften pommerfchen Regiments und der pommerfchen G®re- 
nabierbataillons von Borſtells Brigade (dev General felbft befand ſich an 
anderer Stelle) bis zu dem Plate vor bem Halleſchen Zwinger vor; bald 
baranf durch das innere Hallefche Thor, welches bie fliehenden Feinde offen 
gelafien hatten, bi® zu dem Rannſtädter Thore, gingen zu biefem hinaus und 
wereinigten fich vor demfelben mit dem zweiten Referveregiment. Das Hin⸗ 
und Herziehen ber eingebrungenen verbündeten Truppen veranlafte Anfent« 
Halt and Verwirrung mancher Art, Teiner wußte vor Siegestrunfenheit und 
Berfolgungswuth wo aus noch ein. — 

Das erfie und zweite Bataillon des pommerfchen Regiments, welche 
burch das innere Grimma’fche Thor eingeprungen waren, zogen in ber Stadt 
linker Hand zum Petersthore; das pommerfche Grenadierbataillon folgte Ihnen. 
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Das erite ging durch das Peterstbor wieber hinaus, um mit anderen ver⸗ 
bünbeten Truppen anf ber Esplanade bie Flüchtlinge nach dem Nannftäbter 
Thore zu verfolgen, das zweite fuchte auf Fürzerem Wege das Rannflädter 
Thor zu erreichen, um mit den Anbern anf bie „in drangvoller Enge einge 
teilten” Flüchtlinge loszuſchießen, zu ftechen und zu fchlagen. Das Grenabier- 
bataillon blieb am Petersthore halten. Die Bataillons des 2. Reſerveregi⸗ 
mente fegten die Verfolgung auf dem Rannftänter Steinwege bis zur Brücke 
an dem Kuhthurme fort; „weiter war nicht zu kommen, ba ſich ber Feind 
bis gegen Abend in Lindenau bartnädig vertheidigte.“ 


Dreinud;wanzigftes Kapitel, 


Wer bat die Schlacht bei Reipzig verloren? der Maifer oder der Morperal? Die Brüde 

über die Eifer wird in die Kuft gefprengt; Wapoleon fchiebt die Schuld auf den Mar- 

(dal ; der Marſchall auf den General, der General auf den Pberfl, der Oberſt auf den 

Capitain, der Capitain auf den Korporal; alle follen vor ein Mriegsgericht gefiellt werden. 

Sranenhafle Bufände bei dem Rückzugsmarſche aus der Stadt. Die Stunde der Ber- 
zweiflung ift zugleich die Stunde des höchſten Bubels. 


Bald nah 11 Uhr Vormittags den 19. Detober Hatte Napoleon ben 
Raumftäbter Steinweg errreicht, die fteinerne Elfterbrüde von einem Pfeiler 
und zwei Bogen paffirt und war glüclich durch das Äußere Nannftäpter Thor 
bis zur großen Funkenburg, einem Bier- und Kaffeehaufe an der Lanbftraße, 
gefommen. Hier foll er, fo war damals allgemein befannt, angehalten und 


an ben mit ver Sprengung ber Brüde beauftragten Ingenieuroberft Montfot - 


Befehl geſchickt haben, die Meinen fpringen zu Iaffen.*) Um vie Armeelorps, 
welche das Defil& von Lindenau bereitö hinter fi” und einen georbneten 
Rüdzug angetreten hatten, gegen die Verfolgung zu ſichern, habe der Kaifer 
vie zur Bertheidigung ber Stadt zurüdgelafienen, mehrentheils aus- Polen, 
Jtalienern und Rheinbünbifchen beftehenden Truppen preisgegeben. Es liegen 


H Deutjſche Blätter IL. Nr. 58. 
. 44* 


348 Die Sprengung ber Eifierbräde. 


nicht hinreichende Beweiſe vor, gegen Napoleon wegen einer folchen verruchten 
Kriegsmaßregel Anklage zu erheben; allen zutranen dürfen wir fie ihm. 
Er felbft Hatte fich auf feinem Nettungsritt aus ver Stabt von ber Ver⸗ 
wirrung überzeugt, in welcher fid) die DVertheibigung und ber Rückzug ber 
Truppen befand, und daß vie Verbündeten mit großer Uebermadt ibm auf 
ben Ferſen folgten. Eben fo aber, wie ihm der Nannftäbter hohe Steimveg 
als einzige Rückzugsſtraße, würbe berfelbe ber Verfolgung als vie einzige 
offene Straße gebient haben; fie mußte ven VBerfolgern um jeden Preis ge- 
fperrt werben, es galt die Rettung eines Heeres von 60 bis 70,000 Wann, 
mit welchem der Rhein erreicht werben mußte, dafür 15 bis 20,000 Mann 
— noch dazu großentheild nur Bundesgenoffen — in die Schanze zu fchlagen 
und in bie Luft zu fprengen, dürfte Napoleon in fo großer Fährlichkelt fich 
nicht Tange befonnen haben. Er felbft hat fich veffen freilich niemals gerühmt. 

„Der Unftern mit der Elſterbrücke,“ äußerte fpäter Napoleon, „und bie 
Unorbnung am 19. Oktober wurde von meinen Läfterern mit dem Rückzuge 
ans Rußland und ber Nieverlage bei Waterloo zufammengeftellt, um zu bes 
weifen, daß ich bei vergleichen Unfällen den Kopf verlor; meinten fie etwa 
Damit, ich Hätte ſelbſt mit der Lunte in ber Hand an der Brüde ftehen 
bleiben follen? Nur zwei Sachen babe ich mir bet Leipzig vorzuwerfen: bie 
erfte, daß ich nicht in ver Nacht vom 17. alle Parks nach Lindenan habe 
abfahren laffen, und dann, daß ich nicht gleich am 18. die Schlucht fo ein- 
geleitet babe, daß Abends und in ber Nacht alle Truppen abziehen Tonnten. 
Da ich aber noch nicht ohne alle Hoffnung auf ‘ven Gewinn ber Schlacht 
war, wollte ich bie Räumungsanftalten nicht Übereifen. Freilich Hätte man 
wenigftens den 18. mit Tagesanbruch ſämmtliche Parks Hinter" Bertrand’s 
Korps nach Lindenau abfahren laſſen können. ‘Der zweite Vorwurf, der mich 
trifft, ift: meinen Generalftab fo ſchlecht organifirt zu haben, daß er nicht 
obne befonberen Befehl von felbft für vergleichen Details forgte.” *) 

Der Kaiſer in feiner Rechtfertigung fowohl, als bie bienftlichen und 
amtlichen Berichte übergehen mit Stillfchweigen bie unverantiwortliche Fahr: 
täffigfeit, daß Teiln Warnungspoften aufgeftellt war, fein Zeichen gegeben 
wurde, die Brücke nicht mehr zu betreten, ober fich ihr zu nähern. Als fie 


*) Somini, Bo. IV., 428. 
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aufflog, war fie gebrängt voll von franzöfifchen Truppen zu Fuß und zu Pferd, 
weiche fämmtlich mit in die Luft gefprengt wurben. 

In dem offiziellen Arnteeberichte gefchieht dieſes Knalleffectes, mit wel- 
chem das große Tranerfpiel bei Leipzig befchloffen wurde, in folgender Weiſe 
Erwähnung. „Der Kaiſer hatte dem Geniekorps befohlen, unter bie große 
Brüde zwiichen Leipzig und Lindenau Flatterminen zu legen, um fie im legten 
Augenblide zu fprengen, fo ven March des Feindes aufzuhalten und dem Ge 
päde zum Abzuge Zeit zu verfchaffen.. Der General Delfutoy hatte ben 
Oberfien Montfort mit viefer Operation beauftragt. Diefer Oberft, anftett 
an Ort und Stelfe zu bleiben, um fie zu leiten und das Zeichen zu geben, 
befahl einem Korporal und vier Sappeurs, die Brücke in die Luft zu fprengen, 
ſobald der Feind erfchien. 

„Als der Korporal, ein Mann ohne Einficht, ver feine Stellung fehlecht 
begriff, vie erften Plintenfchüffe von dern Wällen ver Stadt hörte, ſteckte er 
die Flatterminen an und fprengte vie Brüde in die Luft. Ein Theil der 
Armee war noch auf der anderen Seite mit einem Bart von 60 Kanonen 
und einigen hundert Wagen. Die Spige dieſes Theils ber Armee ſah bet 
Ankunft an der Brüde dieſe in die Luft fliegen und glaubte, fie wäre in feind- 
licher Gewalt. Ein Gefchrei des Entjeßen® verbreitete fidh von Reihe zu Reihe: 
Der Feind ftehbt ung im Rüden und die Brücken find abgebrochen!” Diefe 
Unglũcklichen ftänbten auseinander und fuchten fich zu Pferde und zu Fuß - zu 
retten. Der Herzog von Tarent (Machonalo) ſchwamm durch ven Fluß; 
ber Fürft Poniatowski fprang mit feinem raſchen Pferde in den Fluß und 
kam nicht wieder zum Borfchein. Der Kaiſer erfuhr dies Unglück erft dann, 
als wicht mehr Zeit war ihm zu helfen. Es wäre auch Fein Mittel möglich 
gewefen. Der Oberft Montfort und der Sappeurkorporal find vor ein Rieger 
gericht gezogen. 

„Dan kan noch nicht ven durch Das unglückliche Ereigniß beranlahten 
Berluft angeben, allein man ſchätzt ihn auf 15,000 Mann und mehrere hun⸗ 
dert Wagen, Die Unorbnungen, die e8 in die Armee brachte, veränderten 
die Lage der Dinge. Die fiegreiche frangöfiiche Armee kommt zu Erfurt 
an wie eine gejchlagene Armee u. f. w.“ — 

Dies Bülletin war für die Franzoſen zu Haus und in&befonbere für 
bie Parifer berechnet und erfüllte feinen Zweck volflommen. Daß eine große 
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Schlacht verloren worben, daß Deutfchland geräumt werben mußte, Tonnte nicht 
verborgen bleiben; allein es mußte dies Mißgeſchick durch irgend ein Aben- 
teuer herbeigeführt worben fein, über welches man bie Hauptfache vergeffen zu 
machen ſuchte. Niemand fpricht noch heutiges Tages in Paris von der 
Schlacht von Leipzig anders als von einem „glorreichen Siege,” deſſen Früchte 
einzig und allein durch den Sapperlot von Sappeur⸗Korporal verloren gegan- 
gen jeien. 

Der einzige glaubbafte franzöfiiche Bericht Über ben Hergang ver Sache 
ift erſt Türzlich befannt geworben, giebt jevoch über den Hauptpunkt feinen 
Aufſchluß. Es ift Dies der NRapport des Capitains ber Gardeſappeurkom⸗ 
pagnie Blay, welcher aus ver Biwacht bei Weißenfeld am 20. October an 
den Major-General meldet: „Den 19. d. M. wurde bie Garbefappeurkom- 
pagnie zur Verfügung des Ingenienroberften Montfort geftellt, um bie Elfter- 
brüde in ber Rannſtädter Vorſtadt von Leipzig und bie Chauffeebrüde bei 
Lindenau abzubrechen und zu fprengen. Man brach fogleich ſechs kleine Höl- 
zerne Brücken ab, welche nicht zur Unterhaltung ver Verbindung zwifchen ver 
Armee, fondern nur zum Privatgebrauch dienten, von denen aber ber Feind 
einen vortbeilhaften Gebrauch hätte machen können. Man traf auch Bor. 
tehrungen zur Sprengung ver fteinernen Brüde am Ausgange ber Vorſtadt 
unter Leitung des Capitains Picot. Oberſt Montfort ließ alsdann die Sap- 
peurlompagnie verfammeln, um fich au die Brüde bei der Mühle. von Lindenau 
zurückzuziehen und ſich ihrer Zerftörung zu verfihern.. Er ließ aber brei 
Mann und einen Korporal, welche er felbft auswählte, an ber fteinernen Brüde 
mit dem Befehle zurüd, folche nicht eher zu fprengen, als bis der Feind 
erfcheinen wärbe, um fich ihrer zu bemächtigen. Während bie Kompagnie 
nach der Mühle bei Lindenau marfchirte, kam eine große Anzahl Solbaten aus 
den Häufern und begab fich auf bie Wiefen, um bie Elſter zu durchſchwim⸗ 
men. Bon dem, was fich in ber Zwifchenzeit, d. 5. vom Abmarſche ver Kom⸗ 
pagnie bis zur Explofion zugetragen hat, weiß ber Unterzeichnete nichts anzu: 


geben. Der Capitain der Gardeſappeurkompagnie 


Blay.“ 


Da von einer Vorladung des Oberften Montfort und bes Korporals, 
beffen Name fegar der Gefchichte verfchwiegen geblieben tft, vor ein Kriegs⸗ 
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gericht nirgenb weiter die Rede iſt, fo dürfen wir von biefer Seite her keinen 
näberen Auffchfuß erwarten. 

Ein in dem Berliner Kriegsarchive befinpliches eigenhändiges Schreiben 
bes Marſchalls Marmont enthält Folgendes: „Am 19. Morgens fand ein 
entſetzlicher Wirrwarr fiat. Die Vertheidigung der Leipziger Vorſtädte, 
welche durchaus nicht vorbereitet war, war ganz ungereimt; ſobald die Gegner 
auf irgend einem Punkte burchgebrochen waren, wurbe jede VBertheidigungs- 
anordnung wegen ber vielen ſtatthabenden Hinderniffe unmöglich. Alle Korps 
famen burcheinander, die Kolonnen, welche aus der Stabt rückten, vermifchten 
fich mit denjenigen, welche über die Promenaden famen und die ganze rüd- 
gängige Bewegung war noch überbies durch die Artillerie des dritten Armee- 
forp8 gehemmt, weil biefe faft die ganze Breite des Weges einnahm, welchen 
bie Truppen einfchlagen follten, fo daß nicht ein Bataillon, nicht eine Kom⸗ 
pagnie mehr beifammen war. Faſt getragen von den Flüchtigen, hatte ich eben 
die Thorbrücke hinter mir, als ein panifcher Schreden ven kommandirenden 
Offizier beftimmte, die Brücke in die Luft zu fprengen, was bie Unorbnung 
volfftändig machte.” 

Einer genauen, an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigung verbanfen 
wir nachitehende Mittheilung: „Am 19. October 8 Uhr des Morgens brachte 
en franzöfifher Offizier dem bei der Mühle auf dem Rannſtädter Stein» 
wege aufgeftellten Garbebataillon bie Drdre, die Lazarethbrücke eiligft 
abzubrechen. Der Kommanbirende des Bataillons fragte mehrere nahes 
ftebende Bürger, wo dieſe Brüde fei, erhielt jedoch eine falfche Anweiſung, 
weil feine Soldaten kurz vorher die Bürger auf alle mögliche Weife miß- 
handelt Hatten. Man bezeichnete dem Offizier einen Steg über den Mühl- 
graben nahe bei der Mühle als vie Lazarethbrüde, während biefe über einen 
größeren Arm ber Eifter führt und eine Verbindung aus dem Wofenthale 
tarch das Jacobshospital nah dem linken Ufer der Elſter zur Angermühle 
und dem NRannftäbter Steinwege herftellt. Der Offizier :begriff nicht, welche 
Wichtigkeit ver Generalftab auf die Abtragung des ihm von den Bürgern 
gezeigten Steges über ven Mühlgraben legen könne, da noch fünf bis ſechs 
vergleihen Stege auf den bortigen Gartengrunpftüden vorhanden waren, 
überbem der Mühlgraben fo ſchmal war, daß einige nur mäßig lange Bretter 
hinreichten, dergleichen Uebergänge fogleich Herzuftellen. Er meldete dies dem 
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Beneralftabe, erhielt jedoch ftrengen Befehl, vie genannte Brüde ohne Verzug 
abzubrechen. Der Offizier ließ nun den Steg über ven Mühlgraben abtragen, 
während die Lazarethbrücke ftehen blieb, unverfehrt und unbewacht. 

„Ruffiihe Jäger Hatten während des Gefechtes am Hallefihen Thore 
fih durch das Waldgehege des Rofenthales bis zum Jacobshospitale durchge⸗ 
fchlihen. Ohne zu wiffen, wohin fie der Weg führe, überfchritten fie Die 
Hospitalbrüde, gelangten durch die dortigen Gärten an pas Iinfe Ufer des 
Rannftänter Mühlgrabens, von wo fie aus ficherem Verſteck auf die in bich- 
tem Gedränge fliehenden Franzofen ein überrafchenves, großes Schreden erre- 
gendes Feuer eröffneten. Der an der großen fteinernen Elſterbrücke aufgeftellte 
Sappeurforporal war angewiefen, die Mine anzuzünven, fobald der Feind fich 
näbere; auf einige hundert Schritte mehr ober minder fam ed dem Korporal 
nicht an, er fah die Verwirrung der Flucht heranftürzen, wußte feinen Kaifer 
in Sicherheit, die Yunte wurde an das Lauffeuer gelegt, und nach wenigen 
Sekunden flog die Brüde unter einem Donnergekrach, als ob Vefun und Aetna 
zugleich geborften wären, in Schutt und Staub auf.“ 

„Der Schlag war fo heftig,” berichtet ein Zufchauer, ver felbjt mit Davon 
betroffen wurde, „daß 15 Perfonen, die wir etwa 100 Schritte bavon in einem 
Garteu ftanden, betäubt zu Boden geworfen und eine ziemliche Strede fortge- 
follert wurden. Große Quaderſtücke und die Bruftlehne ver Brüde wurden 
zwei Stod hoch in den Saal ver Heinen Funkenburg gefchleudert, Da8 Gebäude 
felbft aber in feiner Grundveſte erfihüttert. 

„Sin franzöfifcher General, mit der furchtbaren Vorrichtung unbelannt, 
kam in dem Augenblid an die Brüde, als dieſe in vie Quft flog. Er wurbe 
halb zerriffen mit dem Pferde und einer Hälfte feines Körpers in den Fluß 
gefchleubert, während die andere Hälfte in einem benachbarten Garten gefun- 
ben wurbe.” 

Aber nicht nur die Pfeiler und Bogen wurden durch dieſe unheilvolle 
Pulverladung gefprengt, das gefammte zur Vertheibigung des Rückzuges be- 
ftimmte Heer, vornehmlich aber die auf dem Rannftädter Steinwege abziehenden 
Truppen, welche fehr bald darüber Gewißheit erhielten, daß fie dem Untergange 
geweiht feien, ftoben und flogen auseinander. 

„Ein fürchterliches Krachen übertäubte plögli das Geräufch des Rück⸗ 
zuges, das Getöfe der Wagen, das Gefchrei und Rufen der Drängenden und 
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Fliehenden; Ballen, Heine und große Steinmafjen, Menfchen, Wagen, Bferve 
und Kriegsgeräth wurden in vie Luft gefchleubert, um krachend nieberzuftürzen 
und Tod und Verberben um fich her zu verbreiten; eine ungeheure Rauchwolle 
wirbelte auf, um das Grauenhafte ver Zerftörung und Berftümmelung dem 
menfchlichen Auge noch wenige Minuten zu verbergen. Im Augenblidle ver 
Erplofion faßt ver Zunächſtſtehende, dem Befinnung und gefunde Gliepmaßen 
geblieben find, krampfhaft feinen Nebenmann und fragt nach der Urfache des 
betäubenden Knalls; Niemand vermag Auskunft zu geben, die Nachdrängenden 
ihieben auf's Neue den vor Schreden ftarrenden Fluchtitrom vorwärts. Dies 
ſer aber ftaut fi) auf an der zertrümmerten YBrüde und an der Verwüſtung, 
welche das Auffliegen der Pulverladung umbergefchleuvdert Hat. Der Zug 
ſtockt, die Vorderſten beben entfeßt zurüd, vie Hinterften aber brängen angft- 
voll vorwärts, unvettbar fehben Alle Alles verloren, vor ihnen bie ange- 
Ihwollenen Fluthen der Elfter, binter ihnen das Teuer der ruffifchen und 
preußifchen Jäger. 

Um dieſe Zeit (in der Mittageftunde) waren die Verbündeten bereits 
in die Vorftäpte fiegreich eingedrungen, die Marfchälle Machonald und Po- 
niatomwsli traten jest, anfänglich in geordnetem Gefecht, durch Artillerie und 
Zirailleurs gebedt, ven Rüdzug an. Auch ihnen war dad Rannftänter Thor 
und ver nach Lindenau führende Steindamm als die Straße, die fie nehmen 
jolften, bezeichnet. War der Weg dahin fchon einige Stunden früher auf 
den Promenaden zwifchen der Stabt und ven Vorſtädten fo verftopft, daß 
es nicht einmal dem Kaifer gelang burchzulommen, um wie viel weniger war 
jest, nachdem durch die Sprengung der Brüde ein NRüdftau entſtanden, an 
vie Möglichkeit zu denken, mit zwei Armeelorps, vie gefchlagen in Unord⸗ 
nung flohen und von ven fiegreichen Truppen ver Verbündeten von allen 
Seiten verfolgt wurden, den einzigen Weg der Rettung, welchen Schwarzen- 
berg fo großmütbig vier ganzer Tage lang ben Feinden offen gehalten, zu 
erreichen! Unbekannt mit den Dertlichkeiten fuchte ein ever, ſei e8 zu Fuß 
oder zu Pferd auf gutes Glück einen Ausgang zu finden. Die Allee, welche 
von dem Petersthore um vie Pleiffenburg herum nach dem Rannſtädter Thore 
führt, Hat zur Tinten Seite vie Bleiffe, über welche eine Anzahl kleiner, 
hölzerner Brüden nach den am jenfeitigen (linken) Ufer gelegenen Parks 
und Privatgärten reicher Kanfberren führten. Fußgänger und Weiter glaubten 
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fih geborgen, fobalo fie nur bier den Fluß überfchritten hatten, ohne zu ahnen, 
daß Hinter diefen Gärten ihnen der zweite Fluß, vie Eliter, ven Weg verlegte, 
über welche Teine Brüden vorhanden waren. 

Die fürchterlichften Stunden des Schredens und der Verzweiflung für 
die Fliehenden waren zugleich die Stunden des ausgelaſſenſten Yubel- und 
Sreudenrufes der ihrer Erlöfung barrenden Bewohner Leipzigs und ber ihres 
Sieges gewiſſen Verbündeten. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Uochlitz Schilderung des Einzuges der Sieger vom Petersthore her; der Einzug durch 
das innere Grimma'ſche Thor; die aufdringlichen Veſchützer des Königs von Sachen; das 
ſaͤchſiſche Orenadierbataillen Anger wird gegen die Sranzofen geführt, die beiden pom- 
merfhen Rompagnien unter Yauptmann Gail maden 5 Generale und 26 Mherfien zu Ge⸗ 
fangenen, das Varfüßerpförtchen wird aufgethan, allgemeine Flucht; Poniatowski's od; 
Macdonald rettet ſich; SBrüderfhaft der deutfhen Bruppen; Einzug des Kaiſers non 
Rufland und des Königs non Preußen; „Willkommen! Feldmarfhali Slücher!“ Auch 
Kaifer Franz hält Einzug; der Aronprinz von Schweden zählt die Jüupter feiner Tieben. 


„Edlich, endlich!“ — fo fchildert der Dichter Friedrich Rochlitz dieſe 
Scenen des höchſten Jammers und Jubels — „Es war etwa drei Viertel 
auf 1 Uhr, da erhebt. fih auf der Straße nah bei meinem Haufe ein gräß- 
liches Zetergefchrei. Wir erfchreden, wir wiſſen nicht, was es ift, Bönnen’s 
auch nicht erfahren. Ein wildes Gefchrei anderer Art folgt; Pfervegalopp, 
Menfchengetümmel, alles ftürmt vorüber, vrängt nach: Gott! ed war er- 
rungen! Ja, ber Sieg envli errungen! Jenes erfte Gefchrei fam von 
einem Trupp NRheinbundtruppen, Deutfche, welche vie Gewehre von fich ge- 
worfen hatten, und auf welche bie erften eindringenden Preußen im GSieges- 
raufche einhauen wollten, das zweite Gefchrei war Freudenjubel, Jubel der 
Vereinigung mit denen, die Vereinigung ſo heiß verlangten. Das erſte Korps 
Preußen, meiſt Infanterie mit einem Trupp Koſacken, drang jauchzend vom 
Petersthore kommend, die Straße herauf. — Unmittelbar vor meinen Fenſtern, 
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vor meinen Augen war dad Barfüßerpförtchen gefprengt worden, Tauſende ver 
Sieger drangen über die Wiefen, durch die Gärten, doch zum Erftaunen fchnelf 
waren fie wieder geordnet. Was fich ihnen entgegenftemmen will, wird gewor⸗ 
fen und entiveder in bie Pleiſſe, in den Stabtgraben gejagt, oder es ballt fich 
zu Haufen und fchreit, daß Einem das Herz hätte zerfpringen mögen, in dem 
übergefchnappt hoben Zone Parbon! Parbon! 

„In bemjelben Augenblide tönt von der anderen Seite und zum Erftenmale 
wieder in meine Obren ber früher Taufendmal vernommene fröhliche Marſch 
ver hellen Jagdhörner preußifcher Freiwilliger — verfelben, unter denen bie 
befreundeten jugendlichen Krieger: Theodor Körner, Göfchen, Mar Schen- 
fenborf, Fr. Förfter, Bercht, Fallenftein, Immermann u. A. in den Kampf 
gezogen waren. Ach! biefe wohlbelannten Zöne, mit welchem Gntzüden ver- 
nahm ich fie! Nein, kein Wort bezeichnet den Eindruck, ven fie auf mid 
machten. Deine Thränen ftürzten hervor; ich rief überlaut den keinen zu 
berbeizulommen und zu hören; von meiner Bruft war mit einem Male alles 
Beengenve genommen. Ich riß die Fenfter auf und Tieß die Kugeln pfeifen, 
wie fie wollten; was ich an weißen Tüchern ſchnell faſſen konnte, Tieß ich 
binaus, hinüber weben... Vor meinen Augen war fein eigentlicher Kampf 
mehr. Die Sieger zogen in bichtgebrängten Reiben im Geſchwindſchritt 
herein. Neben viefen Reihen, wo fich irgend ein Räumcheu ‚fand, brängten 
Ungeduldige jauchzend noch jchneller fich vorwärts. Zwei preußifche Frei⸗ 
willige, fchöne Süänglinge, welche mit verfchlungenen Armen, ihre Büchfen in 
der Luft fchwingend, gleichfam wie in einem Kriegstanze den Reigen führten, 
feffelten meine Bewunderung. Da fchießt einer von den im Garten unter 
meinen Fenftern verftedten Franzofen einen dieſer Sünglinge in bie Bruft, 
daß er fogleich nieberfinlt. Sein Freund will ihn halten; er vermag es 
nicht. Er zieht ihn zu einer Linde, lehnt ihn halbaufgerichtet an fie, kniet 
vor ihm und ift Liebevoll um ihn befchäftigt... Der Anblick dieſer Scene 
riß mir tiefer in die Seele, ald das taufenpfältig Aehnliche, was fich nur 
in Maffe vor meinen Augen vorübergebrängt hatte. Ich warf mich in meinen 
Seflel; das 2008 des Menfchen, Großes nur durch Leiden, Leben durch Top 
zu erringen, trat plößlich, wie ein Bild mit Feuer auf Nachtgrund gemalt, 
vor meine Seele. Da vergaß ih in meinem Schmerze, daß fich ja ein 
leichteres, froheres Sterben gar nicht denken laſſe, als das dieſes Fünglings, 
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in Fülle der Lebenskraft, glühend, jubelnd in ſtrahlender Hoffnung, was Hoff⸗ 
nung? in glorreicher Erfüllung und die man ſelbſt herbeiführen helfen, im 
Vollgefühl der Ehre, des Sieges, der Freiheit, der Befreiung des Vater⸗ 
landes, der Welt, wie ſich das die Jünglingsſeele fo ſchön träumt, — empor⸗ 
und babingeriffen, von dem Strome gleiher Thaten, gleicher Gefühle bei 
Zaufenden, umfchlungen vom Arm bes Freundes, welcher das Troftwort 
Sieg! Sieg! ihm zuruft, bevor das Herz und die Augen brechen. Glück⸗ 
feliger Tod! glücklicher Süngling! Ach! wer wie Du ftirbt, ber jtirbt eines 
feligen Todes!“ 

Ein anderer Berichterftatter fchilvert den von nicht minderem JIubel be- 
gleiteten Cinzug der erften Preußen durch das innere Grimma’fche Thor, vie 
Grimma’fche Gaſſe entlang bi zum Markte, und den Empfang, welchen 
Hlerander und Friedrich Wilhelm bier fanven: 

„Der Kintritt der Sieger in die Stabt in der Mittagsftunne that fich 
fogleih durch lauten Jubelruf fund, in welchen fich ver Hörnerton der preußi« 
Shen Jäger miſchte. ALS dieſe die Grimma'ſche Gaſſe durchſchritten und fich 
den Markte näherten, empfing fie von allen Fenſtern ein lebhaftes Freuden⸗ 
gefchrei Seitens der Bewohner, Begrüßung und Willlommen wurde mit 
flatternden Tüchern und Zeppichen von fchönen Händen zugewinkt. Man 
warf biefen erfchöpften Kriegern Aepfel zu, da man ihnen nichts weiter zu 
. geben beſaß. Die fächfifhen Grenadiere empfingen die Preußen als beutfche 
Kameraden und winkten ihnen — fo hatte e8 ver geftern noch fo FTaiferlich- 
franzöfifch gefinnte General von Zeſchau heut anbefohlen, — ebenfalls mit 
Züchern zu. Die Preußen riefen: „Hurrah! Auf gute Brüperfchaft!” die 
Sachſen dagegen: „Hoch! Preußen body!” Doch bielten fi dieſe — e8 
waren Bommern von Borſtells Brigade — bier nicht auf, ſondern eilten die 
Hainſtraße hinab zur Verfolgung der Feinde nad) dem Ramſtädter Xhore. 
Dies war der Augenblic, wo Oberftlieutenant v. Nagmer, der Minifter Graf 
Einfievel und Generallieutenant v. Zeſchau aus dem Quartier des Herzogs 
von Padua zurüdtehrten und den Markt überfchritten, um fich wieder zum 
Könige von Sachfen zu begeben. Oberftlieutenant v. Natmer ging den vor⸗ 
rüdenden Preußen in ber Grimma'ſchen Gaſſe fogleich entgegen, nahm eine 
Kompagnie verfelben und ftellte fie vor dem Haufe des Könige von Sachfen 
auf, um biefen zu fchüßen. Hierauf forberte er die auf dem Markte ſtehenden 
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Eachfen auf, weun fie deutſche Befinnungen hegten, dieſe jet durch bie That 
zu beweifen und zu erlären, vereint mit den Preußen gegen bie Franzoſen 
zu fechten, wozu jene fofort ſich bereit erflärten. Die Wohnung des Königs 
von Sachſen ward jetzt der Sammelplat höherer Befehlshaber von allen 
Farben der verbündeten Truppen. Eines fo hohen Gefangenen fich zu ver- 
fihern, daran war einem eben ber, verbündeten Monarchen höchlichſt ges 
legen und unter dem Vorgeben, dies geheiligte Haupt gegen Unbill zu ſchirmen, 
fehlte es nicht an aufpringlichen Bejchügern. Der ruffifche General v. Toll 
rief ans dem Zimmer bes Königs den Preußen zu, nicht auf bie fächfifchen 
Garden, bie fih in den Hof zurüdgezogen batten, zu ſchießen, worauf ver 
Generaladjutant des Königs von Sachfen, v. Bofe, die Garde aufforberte, 
die Gewehre niederzulegen, dem fie fofort Folge leifteten. Nach einem anderen 
Berichte ftredte fie förmlich das Gewehr. 

Ob fih um dieſe Zeit Schwarzenberg und Bennigfen in ver Wohnung 
des Königs begegneten, ift nicht feftgeftelt. Gewiß ift, daß Bennigſen den 
preußifchen Major v. Wedel in die Wohnung des Königs vorausfchidtte und 
zwei ruſſiſche Gardebataillons davor aufftellen ließ, worauf er felbft dem 
Könige einen Beſuch abftattete. Im dem Tagebuche des jächfifchen Garde⸗ 
bataillons heißt e8: „Der Fürft Schwarzenberg fam ebenfalls (gegen Mittag) 
in die Stadt, ftieg am Haufe des Könige ab und begab fidh zu ihm, kehrte 
ober bald wiener nach der Vorſtadt zurüd. Sein Adjutant Graf Schulen- 
burg nahm inzwifchen ven im Haufe bes Königs befindlichen polnifchen Offi- 
zieren die Degen ab und übergab biefe Gefangenen zu weiterem Transport 
an die Kofaden.” Daß Karl Iohann fich ebenfalls beeilte, dem Könige von 
Sachten aufzumarten, wurbe bereitd erwähnt, wird aber noch) von anderer 
Seite ausdrücklich beftätigt. Bald nach viefen Vorfällen, nachdem bie Garde 
das Gewehr geftredt, kam ber Kronprinz von Schweden zu bem Könige, 
unterhielt fich aber mr kurze Zeit mit ibm; da jevoch hierbei Niemand zu⸗ 
gegen War, ver verratben Könnte, was verhanbelt wurbe, fo bleibt auch viefes 
Geſpraͤch der Gefchichte verborgen; doch fagt ein hochgeftellter fächfifcher, mit 
den damaligen Verbältniffen vertranter Staatsmann: „Die Perfönlichkeit des 
Kronprinzen läßt vorausfegen, daß feinerfeits nur Phrafen zu vernehmen ges 
weien ſind.“) 
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Das fächfifche Grenadierbataillon Anger, welches ſich auf vie Auffor- 
berung bes preußifchen Oberftlieutenants v. Natzmer bereit erflärt hatte, gegen 
bie Franzoſen zr fechten, wurde von dem obengenannten Adjutanten bes 
Fürften Schwarzenberg, Grafen Schulenburg, an das Rannftänter Thor ge- 
führt, welches verrammelt war und vor welddem franzöfifche Truppen noch 
in der Mittagsſtunde ein lebhaftes Feuer auf die aus dem Roſenthal her⸗ 
fommenden Ruſſen unterhielten. Der fächfifche Lieutenant v. Wurmb erhielt 
jest den Befehl, mit ber erften Grenabierfompagnie fich an genanntem Thore 
aufzuftellen, wobei biefe von den außerhalb ſtehenden Franzoſen lebhaft be- 
fchoffen wurde. Die Grenabiere wurden fogleich möglichſt gedeckt innerhalb 
bes Thores aufgeftellt und unterhielten von bier ihr Feuer, um den von ben 
Promenaden vorbringenden Verbündeten Zeit zu verfchaffen, viefen Fran⸗ 
zofen näher zu rüden. Als ſich nun Oberftlieutenant v. Podewils mit zwei 
Kompagnien des zweiten pormmerfchen Infanterieregimentd dem NRannftäbter 
Thore näherte, melvete ihm der fchon vorausgegangene preußifche Lieutenant 
v. Wittke, daß die Franzofen gegen biefes Thor vorrüdten und ein beftiges 
Feuer unterhielten. Podewils eilte vemfelben zu, warb verwundet, forberte 
aber dennoch ven fächfifchen Lieutenant v. Wurmb. auf, fich ibm mit feiner 
Mannfchaft als Gefangene zu ergeben, das Gewehr zu ſtrecken und fich zu- 
rück nah dem Marktplatz zu den übrigen Gefangenen zu verfügen. Die 
Sachſen aber beſtanden fo hartnädig darauf, gemeinfchaftlih mit den Preußen 
anf die Franzofen zu feuern, daß Pobewils ihnen viefes Vergnügen zu wehren 
nicht im Stande war. An Stelle des verwundeten Podewils übernahm Haupt- 
mann Gall den Befehl über vie beiden Kompagnien des 2. pommerſchen In⸗ 
fanterieregimentd und ba die draußen vorüberziehenden- und fliehenven Feinde 
zur Dedung ihrer Seite in den gegenüberftehenven Häufern und ben bortigen 
Sräben Tirailleurs aufftellten, ließ Gail vie biesfeitigen Häufer durch Scharf- 
ſchützen befegen und aus den enftern ber oberen Stodwerfe auf bie Fran⸗ 
zofen ſchießen. Nun gelang es durch herbeigefchaffte Aexte und Brechſtangen 
das Rannſtädter Thor zu ſprengen, durch welches, obſchon draußen die Feinde 
noch in dichten Schaaren ſtanden, Lieutenant Markward mit 15 Mann einen 
Ausfall machte, welcher durch eine Abtheilung Ruſſen, die von ber rechten 
Seite beranrüdten, unterftügt wurde. Hauptmann Gail folgte mit ven beiben 
pommerfchen Kompagnien nach; die Franzoſen, einige taufend Mann Fußvoll 
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und Reiterei ftark, fuchten nad einer zur linken Seite gelegenen Wiefe zu 
entlommen, allein kientenant Markward war ihnen zuvorgelommen, fie fahen 
ſich abgefchnitten und auf die Aufforderung des Hauptmanns Gall ergaben 
fih bier einer Heinen Schaar von kaum 200 Mann Preußen die franzöflfchen 
Generale Graf Arle, Oppeln, Chaſſot, Harra und Montvdeville; 26 Oberfte 
und Oberftlieutenants, über einhundert Capitains und Lieutenant® und gegen 
zweitaufend Unteroffiziere und Gemeine, welche ihre Gewehre von fich warfen 
und dagegen das Verſprechen erhielten, ihre Zornifter behalten zu bürfen. 
Da kam unerwartet eine flüchtige Schar Polen von dem Reichelfehen arten 
berbei, welche noch vier Kanonen bei fich führten. Hierdurch ermuthigt, 
nahmen die Franzoſen ihre Gewehre wieder auf, vie zum Glück fich nicht 
mehr im fchußfähigen Zuftande befanden. Die Preußen mußten fich beeilen, 
eine Zaufbrüde über einen bortigen Graben und fo die Stadt zu erreichen, 
um nicht abgefchnitten zu werden. Bon ben Gefangenen blieben nur bie 
5 Generale in ven Händen der Sieger. 

Dergleichen überrafchendes ZJufammentreffen kam hier noch öfter vor 
Major Knobloch Hatte das erjte und zweite Bataillon des zweiten preußifchen 
Referveregimentd vor dem Rannjtädter Thore gefammelt und feine Tirailleurs 
drangen burch die umgeworfenen Wagen und Kanonen bis zu ber gefprengten 
Brüde vor. Plötzlich rüdt von dem BPeterstbore ber über vie Promenade 
ane feinpliche Kolonne; Knobloch marfchirt ihr entgegen, fordert ven Führer 
auf fich zu ergeben, viefer giebt Teine Antwort, fondern führt feine Mann⸗ 
fhaft über’ die einzige bier vorhandene Brücke auf das linke Ufer ver Pleiſſe 
in den Richterfchen Garten. Mit größter Todesverachtung marjchirte dieſe 
Truppe gefchloffen vorüber, kaum funfzig Schritte von den Preußen entfernt, 
welche ein mörberifches Feuer auf bie dichtgedrängte Maſſe richteten. Wer 
nun auch fo glüdlich war, das jenfeitige Ufer zu erreichen, feinem Schidfal 
entging von allen dieſen Feiner, Tod oder Gefangenſchaft war ihr Loos. 

Wir erinnern und, daß Napoleon vergeblih an dem Barfüßerpförtchen 
auflopfte, um hinausgelafien zu werben; vie Babenfer, welche Wache dabei 
hielten, Tonnten für ihn ben Schlüffel nicht herbeifchaffen. Später famen 
vefielben Weges Preußen gezogen. „Seid Ihr Franzofen?” rief man ber 
Wache zu, „io werft bie Gewehre fort!” Im Nu lagen die Gewehre auf dem 
Pflafter. „Seid Ihr Deutſche?“ rief ein anderer preußifcher Kamerad ihnen 
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zu, „fo nehmt die Gewehre auf!" Im Nu nahmen fie bie Gewehre wieder 
auf. Nah dem Schlüffel wurde nicht lange gefragt und gefucht; das Pförtchen 
wurde eingefchlagen und auf die in buntem Gemenge und Gebränge draußen 
vorüberziehenden Franzofen ein wirkfames Feuer eröffnet. Bon dem Tleifcher- 
plate, welchen fie zu gewinnen fuchten, kamen ihnen eine durch Lärm und 
Verwundung mwüthend gewordene Heerde Schlachtvieh entgegen; was von ben 
preußiſchen Bajonetten im Rüden verfchont blieb, wurde bon ben entgegen- 
ftürzenden Ochſen von vorn auf die Hörner gefpießt. — 

Daß in den verfchtevenen Berichten die Angaben ver Zeit von einanber 
abweichen, gibt nicht Grund, an der Zuverläffigfeit deſſen, was berichtet 
wird, zu zweifeln. Wie Wenige denken an ſolchem Tage daran, ihre Uhr 
aufzuzieben, felbft in den KHauptquartieren wußte oft feiner zu fagen, was 
es an der Zeit fei, daher auch unter der Mehrzahl der Berichte Angabe ber 
Stunde fehlt. Unbetbeiligte Augenzeugen weichen ebenfall® in ihren Angaben 
bon einander ab, doch gewähren fie noch den ficherften Anhalt. | 

Die legten Anftrengungen, durch Vertheivigung der Vorftädte und Straßen- 
kampf den Rückzug des großen franzöfifchen Heeres und des Kaifers zu beden, 
machten Marſchall Macdonald und Fürſt Poniatowslki. 

In der Gegend der Pleiſſenburg, außerhalb ver Stadt auf der Pro- 
menabe, an dem Winkel, wo ſich die vom Petersthore herkommende Allee an 
die nach dem Rannſtädter Thor führende anfchließt, machten der Fürſt Po⸗ 
niatowsti und Marfchall Machonald einen Angenblid Halt; der Erftere rer 
bete die Truppen, weldye feine Luſt bezeigten, noch länger zu verweilen, an 
und ermunterte fie, bei ihm im letten Kampfe als brave Soldaten auszu⸗ 
barren. | 

Polen, Franzofen, Italiener und Rheinbündiſche hielten, als bereits die 
Preußen in bie Grimma’fche Vorftabt eingedrungen waren, das äußere Be- 
terstbor mit drei Kanonen befest, fünf Kanonen und eine Haubige waren 
bei dem erften Thorweg des Neichelfchen Gartens an ver Promenabe zur 
Vertbeibigung ber bortigen Uebergänge über bie Pleiffe aufgeftellt nnd von 
ber Pleiffenburg an in der Allee entlang bis. zum Barfüßerpförtchen waren 
die Truppen zum Empfange ver anftürmenvden Verbündeten vertheilt. Das 
von dem Major Friccius mit vielleicht nur funfzig Königsberger Landwehr⸗ 
männern fo heldenmüthig unternommene Vorbringen zum Woßplage brachte 
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ein großes Schrecken unter Macdonald's und Poniatowsli's Truppen, zumal 
in derſelben Zeit zwei preußiſche Bataillons unter Major v. Funk durch das 
aͤnhere Petersthor eindrangen und mit gefälltem Bajonett, Hurrahl und dem 
Rufe: „Es lebe Friedrich Wilhelm! die Fliehenden vor ſich ber trieben. 
Bon Boſe's Garten herüber brachen ruffifche Jäger durch, deren Büchſen mit 
aufgefteckten Hirfchfängern bie Stelle der Bajonetigewehre vertraten. 

Beim erften Anlauf der Ruſſen rüdte ihnen auf der Promenade von 
Reicheld Garten ber ein Regiment Italiener unter dem lebhafteften Feuer ent- 
gegen; fie wurden bald geworfen und ließen ihre Geſchütze im Stih. Kurz 
darauf aber famen fie von ver Barfüßermühle mit Verſtärkung zurück; vie 
Artilleriſten fuhren Kanonen auf, wobel die Dffiziere bie Leute mit dem Degen 
in der Fauft zum Vorgehen gewaltfam antrieben. Diefe Methode, ven Muth 
za beflägeln, brachte bie entgegengefegte Wirkung hervor; die Beute ftachen ihre 
eigenen Offiziere nieder, liefen in größter Unorbnung und mit dem ttalienifchen 
Fluchtrufe „fuil fuil” davon. Die Zrainfolvaten bieben die Zugftränge durch 
und xitten mit den Pferven fort. Diefem Gemengfel machten die in großen 
Maſſen bier anrüdenden Ruſſen und Preußen ein Ende, indem fie mit ftraßen- 
breiter Fronte im Sturmfchritt nachbrangen . . . 

„Da num jest die Verbündeten ihre Feinde durch bie Promenaben au 
der Süpfelte der Stabt borübertrieben und ber letzteren bichte Maſſen durch 
vie zu ben Ausgängen berausftrömenden Preußen und Ruſſen noch durch⸗ 
brochen wurden, auch fich alle nach dem Rannſtädter Steinwege binbrängten 
und bie ihnen folgenden Sieger in immer zunehmender Menge anwuchfen, 
Ionnte es nicht fehlen, daß die Franzoſen, da ihnen wegen ber gejprengten 
Eifterbrücte Tein Ausweg mehr übrig blieb, fich endlich vergeftalt im &ebränge 
befanden, daß zulegt Teiner mehr entweichen konnte, eine große Anzahl der⸗ 
jelben in das Wafjer gebrängt wurde und ertrant, ober ſich gefangen geben 
mußte. Im dem nämlichen Zeitpunfte aber trieben auch Borſtells Truppen 
ven Feind in ben nörblich gelegenen Promenaven dem inneren Halleſchen 
Thore zu, währen bie fchleflfche Armee die Franzoſen aus ber Gerbergaffe 
berauswarf, wodurch dieſe veranlaßt wurden, fich fo ſchnell als möglich aus 
der Hallefchen Vorſtadt zurüdzuziehen, um nicht die Nüdzugslinie nach dem 
Rennftäbter Steinwege zu verlieren. Truppen von Bülow's Korps nahmen 
bei diefer Verfolgung ven franzöfiichen Oberſt Prinzen von Witigenftein, bie 
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Generale Reynier, Lauriften, Kamiecki und Grabowski nebit vielen anberen 
Stabeoffizieren gefangen, nötbigten einen großen Theil ber aus ver Gerber- 
gaffe fich zurückziehenden Franzoſen, wieder gegen bie Ruffen ver fchlefifchen , 
Armee Stand zu halten ober fich ihnen zu ergeben und erbeuteten etliche 
40 Gefchüge, welche die Franzoſen nicht mehr fortbringen konnten.“*) 

Hätten die franzöfifchen Heerführer die zur Verteidigung günftige. Lage 
ber inneren Stabt benugt, fo würde, was ihnen jet zum Vexderben gereichte, 
zum größten Vortheil gereicht haben. Anftatt ven Feind abzufperren, hatten 
fie den eigenen Xruppen den Nüdzug in die Stabt abgefchnitten burch vie 
Verrammelung ver Thore. So blieben als einzige Nettungswege bie um bie 
Stadt herumlaufenden Promenaden übrig; nur auf diefen eng eingegrengten 
Ummegen war ein Ausgang zu erreichen. 

„Wegen dieſer doppelten Verfolgung um vie Stabt herum, von. dem 
Grimma'ſchen Thore nördlich zum Hallefchen und weftlich zum Raunſtädter 
drängte fich der dieſſeit der Pleifje und Elſter verbliebene Reſt ver Franzofen 
dem Rannſtädter Steinwege zu, da bie Mehrzahl von ber Zerftörung ver 
Brüde noch nichts wußte.“ 

Wir baben bereitd das Gepränge erwähnt, welches der Kaifer auf ben 
Promenaden vorfand; nachdem er fi in Sicherheit gebracht, wurbe Dies 
immer ärger, denn alle glaubten ver ferneren Verfolgung entgangen zu fein, 
fobald fie nur glüdlich das jenfeitige Ufer ber ihnen zur Seite befinplichen 
Gewäffer erreicht hatten. Diejenigen, welche auf der ſüdweſtlich gelegenen 
Promenade flüchteten, fegten ihre letzte Kraft daran, die nach Richters Garten 
führende hölzerne Brüde zu erreichen und auf pas linke Ufer ber Pleiffe. zu 
gelangen. 

„Diefe von ben Franzofen nur leicht erhaute Brüde brach unter. der 
Menfchenlaft in dem Augenblide zufammen, als vie Zirailfeurs. des Col⸗ 
bergifchen Regiments, des pommerfchen Füſilierbataillons, bed erjten und 
zweiten Bataillons des pommerfchen Reſerveregiments fie einholten, wobei 
nur noch mit Bajonett und Kolbe gefochten wurde.“s*) Zanfende warfen 
nun, als fie nirgends mehr einen Ausweg fanden und fich felbft in ben 


*) Zum Theil aus Borftells Berichte im Berliner Kriegsardjiv. Actenftüd Littr. F. Rr. 64. 
€) Aus Borſtells Berichte im Berliner Kriegtarchiv. 
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Gärten von allen Seiten verfolgt fahen, vie Gewehre weg und gaben fich ge- 
fangen, ba fie fich überall von ven fogenannten Wehrwäſſern, Diebesgräben, Fluß—⸗ 
armıen und Mühlengräben umfchlungen fanden. Viele, die ſich viefem Looſe 
nicht unterwerfen wollten, fprangen theils in Uniform, theils halb⸗, theils ganz 
ansgelleivet in's Wafjer, wobei nicht Wenige, entweder in dem fchlammigen 
Boden ſtecken blieben und verfanten, oder, wenn fie nicht ſchwimmen Tonnten, 
in dem angefäätwollenen Waffer der Elſter ertranfen. *) 

Mitten in dem Fluchtgetümmel erblicdte man einen ftattlichen Neiter mit 
gezogenem Zinfenfäbel, den Tinten Arm trug er in der Binde, die Stirn 
war mit einem Tuche verbunden, feine Uniform Tieß einen polnifchen General 
erkenrnen, deſſen Befehl bald in polnifcher, bald in franzöfifcher Sprache die 
Fliehenden zum Frontmachen gegen ben Feind antrieb und auf muthigem Roß 
fich Pla durch das dichteſte Gedränge zu fchaffen mußte. Es war ver Fürft 
Fofeph Boniatuwslt, damalo funfzig Fahre alt. Vergebens hatte er mit dem 
Wort; wie mit dem Säbel es verfucht, der Flucht Einhalt zu thun; ſelbſt 
feine Polen zerftreuten fich, fuchten das jenfeitige Ufer ver Bleiffe zu ges 
winmen, um burch bie dortigen Gärten gebedt, über Wiefen und Auen ben 
nach Lindenau führenden hohen Steinweg zu erreichen. Nur einige polnifche 
Offiziere befanden fich bei dem Fürſten, er rief ihnen zu: „Keine Gefangen- 
haft! Laßt ums mit Ehren fterben!“” Der Berfuch fi den Feinden ent- 
gegen zu werfen mißlang; in bie Fluth ver Flucht hineingeriffen, gerieth ver 
Furſt in den Nichterfchen Garten und verſuchte Hier über einen vie Pleijfe- 
ns Elſter⸗ Arme verbindenden Graben zu feen; fein Pferd konnte wegen 
des Moorgrundes Teinen Anlauf nehmen, fprang zu fur; und blieb in dem 
Graben fteden. Der Fürft fprang in das Waſſer und hilfreichen Kameraden 
gelang es, ihn an das jenfeitige Ufer zu ziehen. So erfchöpft er von ben 
am 14., 16. und noch heut empfangenen Wunden und von den übermenſch⸗ 
lichen Anftrengungen eines fechstägigen Kampfes war, beitieg er ein anderes 
Bed, anf Dem er an der weftlichen Seite des Richterfchen Gartens an das 
rechte Ufer ver Elfter gelangte, welche bier zu breit war, um fie überfpringen 
zu Innen. Dennoch gab der Fürft feinem durch das Schießen in nächfter 
Hähe fchen geworbenen Pferde die Sporen, zwang e8 in den Fluß zu fegen 


*) Urchns, Lebensreiſe. ©. 168, 
. 46* 
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und hoffte, es würbe ihn ſchwimmend ar das jemfeitige Ufer tragen. Keenntlich 
durch feine Uniform als General legten die brüben befinblichen preufifchen 
Jaäger auf ihn an, er empfing, als ihn das Pferd noch einmal aus dem Wafler 
emporhob, eine Kugel in die Bruſt und fand einen fchnellen Top in ven Flu⸗ 
then der Elſter. in einfaches, von tremen Lanbeleuten ihm geweihtes Dent- 
mal bezeichnet in dem Richterfchen Garten die Stelle, von wo er fich mit dem 
Pferde in den Fluß ftürzte. Sein Leichnam ward am 24. Ditober von einem 
Fischer aufgefunden; die Wunde, die er erhalten, mußte auf der Stelle tödt- 
lich gewefen fein. Er wurde am 26. feierlich beigelegt, und ift fpäter wach 
Warſchau gebracht werben, we eine Neiterftatse von Thorwaldſen's Meifter- 
band dem an feinem unglüdlichen Vaterlande nie verzweifelnden Heldenfürften 
errichtet worben ift. 

Südlicher als Poniatoweli erreichte ver Marſchall Macdonald, ber ſich 
auf feine eigene Schwimmlunft, nicht auf vie feines Pferbes verlieh, das 
jenfeitige Ufer, was eben für fein Meifterftäc gelten kann, ba ver erfte befte 
Fahrtenſchwimmer ver Pfuelfchen Schule bier den Fluß mit zwei Gtößen, 
wenn es nöthig wäre, fogar unter Waſſer mit augebaltenem Obem, durch⸗ 
ſchwimmen wärbe. 

Eine große Anzahl ertrunkener Polen und Franzoſen, unter letzteren Ge— 
neral Dumouſtier, wurden an ben folgenden Tagen ans bem feuchten Bett der 
Eliter bier bervorgezogen. 

Das innere Hallefhe Thor war rheinbünbifchen Truppen und zwar ber 
beffen-varmftäbtifchen Brigade unter Befehl des Prinzen Emil von Heffen- 
Darmſtadt zur Vertheibigung anvertraut worden. Auch fe kamen von zwei 
Seiten ins Gebränge: von dem Äußeren Halleſchen Thore brangen durch 
bie Gerbergaffe Blücherd Truppen vor gegen das innere Thor und ein: Theil 
von Bülow’ Truppen hatte fich nach Eröffnimg des inneren Orimma'ſchen 
Thores durch die Nittergaffe rechter Hand nad dem Brühl, einer breiten 
Marktſtraße, gewendet und kamen fo den Darmftädtern in ven Rüden. Diefe 
tapfere Truppe, unter ber fich noch einige befanden, welche den Rückzug ane 
Rußland glädlich überſtanden hatten, war ver franzöfifchen Bundesgenofien- 
fchaft Tängft fchon überdrüſſig und ergab fich ohne Widerſtand preußifchen 
Jägern als Gefangene Der Prinz Emil, der fi in ein Haus am SHalle- 





Alerander und Friedrich Sichelm im Leipzig. 385 


ſchen Pförtchen zurhdigezogen hatte, wurde von einem preußiſchen Sreiwilligen 
ans feinem Verſteck herandgeholt, vem er feinen Degen übergab. 

Was wir ſchon oben als ven größten Sieg unb den fchönften Kranz, 
vie bei Leipzig erfochten wurden, bezeichneten: das wieberbergeftellte Bewußt⸗ 
fein, einem gemeinfamen Vaterlande anzugebören, Tam nun bei allen rhein- 
bundiſchen, felbft bei ven eingefleifchteften Parteigängern des franzöfifchen Ge⸗ 
waltherriehers, zum Durchbruch. Badenſer und Würtemberger, Heflen und 
Weſtphalen, Rheinländer und Sachſen wurden von den Preußen ald Brüder 
begrüßt und es erfüllte fich, was man feit Jahrhunderten nicht erlebt: 

„er nur zum Stamm ber Deutfchen ſich befannt, 
„Der war des Namens ftolzer fich bewußt!” 

Am fchnelfften Hatten die fächfifchen Bataillons im Imnern der Stabt 
fich georbnet; ein Xheil war, wie wir erwähnten, in's Gefecht nach dem 
Raunftädter Thore geführt worden. Einen anderen Theil, darunter die fäch 
fiſche Grenadiergarde, ließ der fächfifche Oberft v. Ryſſel unter Gewehr tre- 
ten und führte fie zum Empfange der Stegesgefährten vom Markte aus 
nach dem Grimma'ſchen Thor. „ALS vie beiden erften Züge bes Gardeba⸗ 
taillond dad innere Grimma'ſche Thor paffirt hatten, erſchienen gegen 1 Uhr 
Mittags der Kaifer von Rußland, der König von Preußen und Fürſt Schwar- 
zenberg mit zahlreichem Gefolge. Unter vem lauten Iubelgefchrei einer gre 
fen Menfchenmaffe, vie fi ven Siegern in den Straßen entgegenbrängte 
unb au® ben Fenſtern und von ben Dächern herabſah, Hüte und Tücher 
ſchwenkte, ihnen ein Vivat nach dem amderen entgegenrief und Blumen zus 
warf, zogen bie Monaxchen in die Stabi. Alles viefes wollte fein Ende neh» 
men, weil jeder fich nun von ben ſchweren Drangfalen bes zerftörenden Krie⸗ 
ges und ben perjönlichen Gefahren befreit glaubte. Jeder umarmte in hef- 
tiger Gemüthöbewegung und im ungetrübten Erguß feines Herzens feinen 
Rachbar und alle waren tief ergriffen, als fie die beiden männlich fehönen Helven- 
geftalten exblickten: Alexander, deſſen angeborne Huld und Liebenswürdigkeit 
durch Die Siegesfrendigkeit erhöht erfchten und Friedrich Wilhelm, beffen 
angeberner Ernft durch den von allen Seiten auf ihn einpringenden Jubel 
froger Herzen zu wohlwolfender Freundlichkeit verffärt wurde. 

„Beide Monarchen ritten durch die Grimma’fche Gaſſe nach dem Markte 
bis vor das Haus des Könige von Sachſen. Der eben bei Letterem ver- 
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weilende Kronprinz von Schweden brach, als er die Monarchen Tommten 
hörte, plöglich anf und ver König begleitete ihn die Treppe hinab. Friedrich 
Auguſt mochte wohl die Meinung hegen, daß ihm beide Monarchen einen 
Beſuch machen würben, da beide von ihren Pferven geftiegen waren. Sie 
hatten es jeboch mur gethan, um des Kronprinzen von Schweden Begrüßung 
entgegen zu nehmen, gegen ben beide, zumal der Katfer Alexander, fi mit 
der größten Anerfennung und großen Lobſprüchen wenbeten, worauf biefer in 
anmaßlichfter Beſcheidenheit erwiverte: „dafür, daß der Plan für ven Feld⸗ 
zug, welche er in ber Conferenz in Trachenberg entworfen, ebenſo ausge⸗ 
führt worben fel, gebühre allen Heerführern und ihren tapferen Heeren ein 
gleicher Ruhm.” 

Hier war es, wo ein preußifcher Prinz fih an ven in der Nähe halten- 
ven General von dem Kneſebeck mit der Aeußerung wenbete: „Ihnen vor 
allen anderen gebührt ver Ruhm, ven Feldzugsplan, ver uns hierher geführt, 
in Trachenberg entinorfen zu haben, nicht dem Gascogner.” 

Alerander und Friedrich Wilhelm ftiegen wieder zu Pferde, ohne ben 


König von Sachjen, von dem fie erwarteten, daß er fie begrüßen und fich 


ihrem Schuge empfehlen würbe, zu fprechen. Sie ritten über ben Markt 
durch bie Hainſtraße, wo fie dem vom Halleſchen Thore herkommenden Ge- 
neral Blücher begegneten, welchem ver König: „Willfommen Feldmarſchall 
Blucher!“ entgegenrief und ihm dankbar die Hand fehüttelte, was Alerander 
in gleicher Weiſe that”) 


*), Die Schriftliche Benachrichtigung erfolgte am 20. durch nachſtehendes Schreiben : 
„Durch wiederholte Siege mehren Sie Ihre Verdienſte um ben. Staat ſchneller, als - ich. mit 
ben Beweiſen meiner Dankbarkeit zu folgen vermag. Empfangen Sie einen neuen Beweis 
berfelben durch die Ernennung zum General⸗Feldmarſchall und begleiten Sie biefe Würde 
noch recht lange zur fremde bes Baterlandes und als Vorbild für bie Armee, bie Sie fo 
oft zum Ruhme und zum Siege geführt haben.’ 

j Friedrich Wilhelm. 

Leipzig, den 20. Oltober 1818. 

Das unverwuſtlichſte Patent aber warb unferem Blücher ausgeflellt in dem Bollsliede: 
„Was blafen bie Trompeten? Hufaren heraus!“ u. f. w. in welchem von ber fpäteren Nach⸗ 
weit noch gefungen werben wird: 

„Bei Leipzig anf bem Blaue, o herrliche Schlacht, 

Da brach er ben Franzoſen entzwei Genid und Macht, 
Dort liegen fte ftcher nach blutigem all, 

Da warb ber alte Bllicher ein Feldmarſchall!“ 
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Beide Monarchen machten hierauf den Verſuch, auf bemfelben Umwege, 
ben Rapoleon auf feiner Flucht eingefchlagen, den Hannftäbter Steinweg 
zu erreichen. „Sie fonnten wegen des Andranges ber bort zufammengebräng- 
ten Truppen und ber zabllofen umgeftärzten Kanonen und Wagen auf bem 
Bleifcherplage und am Richter'ſchen Garten, fowie am Hahnureihbrückchen nicht 
mehr vorfchreiten, ba auch der ganze Raum in ben Promenaven bis zum 
GHalleſchen Thore mit Trümmern, Sterbenden, Leichnamen und Verwundeten 
bedeckt war. 
| Mehrere franzöfiiche Grenaben fchlugen von der Lindenauer Straße ber 
in der Nähe des Kaiſers Alerauber ein, weshalb ihn feine nächfte Umgebung 
befhwor, biefen Pla zu verlafjen. Das Gedränge war aber jet fo groß, 
daß die Garvelofaden nur mit vieler Mühe für die Monarchen Bla machen 
tonuten. Man ſchlug den Weg durch ein Seitengäßchen ein, um fo ven 
Fleifcherplag zu erreichen. Hier übertrug der Kaifer Alexander, welcher auch 
auf den Schlahtftätten in Dewfchland den ruſſiſchen Autokſrator ſpielte, dem 
Dberbefehl über bie in Leipzig befinplichen. Truppen dem Kronprinzen von 
Schweben. 

Die Monarchen ritten durch die Stadt zurüd nach dem Grimma'ſchen 
Thor, wo fie — e8 war zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags — dem „ſpaͤt 
lommt ihr, doch ihr kommt! Kaifer Franz, welcher fo eben eintraf, begeg⸗ 
neten. Affe drei ftiegen von ben Pferben, die beiden Kaiſer umarmten ſich; 
vie Hofetiquette erlaubte dem Kaifer von Deftreich einem: Könige von Preu⸗ 
Ben nur die Hanb zu reichen — jedoch beglüdwünfchte man ſich in freudig. 
fter Stimmung. Nach einigen gewechfelten Worten ftiegen bie Monarchen 
wieder zu. Pferbe; ber Kaiſer Franz fehte unter dem Zujauchzen des Volles 
und allgemeinen Freudesbezeugungen feinen Weg allein durch bie Grimma'⸗ 
ſche Gaſſe über. ven Markt fort usb ritt, ohne bei dem Könige von Sachſen 
verzufprechen, zum Petersthore hinaus. Draußen erwartete ihn fein Wagen 
nud er fuhr, unter Begleitung einer Abtheilung ungarifcher Garde, nach Rötha 
zuüd, wo auch Fürft Schwarzenberg fein Hauptquartier aufſchlug. Bier 
ließ der Kaiſer feinen bisherigen Führer, ven Gärtner Klein rufen und trug 
ihm auf, noch dieſe Nacht mit dem Grafen Collowratb nah Pegau und 
Zeig zu reiten und ven Grafen Neiperg aufzufuchen, ber ſich „vort herum 
wo’ befinden müſſe. Neiperg, welcher die Siegesbotfchaft nad Wien bringen 
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follte, war nirgend aufzufinden; Graf Collowrath blieb ermünet in Pegau 
und übergab die Siegesvepefche vem ehrlichen Gärtner zur weiteren Beför- 
derung. Diefem gelang es nach langem, nächtlichem Umherreiten, ven Gene- 
tal Neiperg in dem Dörfchen Audigaſt zu finden. Sechs Tage ımb fieben 
Nächte waren nöthig, um mit Courierpferden von Leipzig nah Wien zu ge- 
langen: jet befördert der Xelegraph bie Nachricht dahin bimmen wenigen 
Minuten. 

Ueber die Verbienfte der großen Feldherrn wurden bie ber großen Diplo⸗ 
maten von bem Kaiſer nicht vergeffen. An den Grafen Metternich erließ er 
aus Nöthe vom 20. Oktober nachſtehendes Schreiben: 

„Lieber Graf Metternich,“ 

„Die Ünge Leitnug des Departements, zu welchem mein Vertrauen Sie 
in fchiweren Zeiten berufen hatte, wird in einem ber entjcheidendften Augen 
blide für das Schidfal ver Welt mit dem glüdlichiten Erfolge gefrönt. Ich 
finde mich demnach beivogen, Ihnen einen äffentlihen Beweis meiner Er⸗ 
Tenntlichleit zu geben, indem ich die fürftliche Würde, welche in Ihrem Hauſe 
bereits nach dem Rechte der Erjtgeburt beftebt, von heut nicht nur auf Sie, 
ſendern auf alle Ihre Nachlommen in direkter Linie beiverlei Geſchlechts aus- 
dehne. Ich wünfche durch dieſe Verfügung das Beiſpiel des Vaters und bie 
Dienfte, welche Sie mir und dem Staate leifteten, auch in ber entfernteften 
Zukunft Ihren Nachlommen im Andenken zu erhalten, um felbige einſt zu glei⸗ 
her Berwendung zum Beſten ber Monarchie anzueifern.“ 

Der Kronprinz von Schweben [ud den Raifer Aleranvder und den König 
von Preußen zu einer Heerſchau des fchwebifchen Heeres ein, welches bei Reud⸗ 
nig, einem an bie Vorſtadt grenzenden Dorfe, lagerte. Diefe Truppen zeig- 
ten bie vortrefflichfte Haltung: man fah ihnen an, daß fie an den heißen Ta⸗ 
gen ver Bölterfchlacht kaum ein Körnchen Pulver gerochen Batten.*) 


' “” Man verlaufte damals eine „Heerichau des Kronprinzen von Schweden nad ber 
Schlacht von Leipzig" mit der Unterfchrift: 
„Er zählt die Häupter feiner Lieben 

„Und fteh! ihm fehlt kein theures Haupt.“ 
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Fünfund;zwanzigfies Kapitel 


Wirrwerrmärfde der Verbündeten nah der Schlacht; in Bimmmerpolier fol die ge- 

frengte Brühe wieder herſtellen; Richter's Garten; der Sohanniskicchhof; Berluftliften ; 

Uerwühungen der Umgegend von Teipzig; Schickſal des Wönigs von Sachſen; Schlad- 

ienberichte Wülen’s und Slũcher's; das von einem engliſchen Minifler dem preußiſchen 
Dolke ausgefielte Beugniß. 


Das Ungewitter der Schlacht und des Sturmes hatte fich unterbeffen 
verzogen, vereinzelte Blige augenwimperten, Donnerfchläge rollten und groll⸗ 
ten noch aus der Werne herüber; doch wurde dem Kaiſer und feinem Flucht⸗ 
beere eine geruhfame Nacht in Lindenau und Markrannſtädt vergönnt. An⸗ 
ftalten zur Verfolgung des Feindes zu treffen, hatte Fürſt Schwarzenberg ben 
einzelnen Heerführern überlaffen, wodurch auf Seiten ver Sieger eine beinah 
eben fo große Unordnung und Verwirrung veranlaßt wurde, als fie in dem 
auf der Flucht und dem Nüdzuge begriffenen Heere der Befiegten ſtattfand. 

Die preußifche Reſervekavallerie des dritten Armeelorps erhielt Rad 
mittags 24 Uhr Befehl, an der Stadt rechts vorbei zu marfchiren und ven 
Feind anf ber Straße nad) Lindenau zu verfolgen. Mit größter Anftrengung 


gelang es dieſen Reiter-Regimentern, von Neubnig durch die Orimma'ſche 


Borftadt, auf der Promenade bis zum Halle'ſchen Thore fich freie Bahn zu 
ſchaffen. Bon bier aber nach dem Rannſtädter Thor zu gelangen, war feine 
Möglichkeit, fo verfperrt durch Fuhrwerk aller Art waren die engen Gaſſen, 
und als ver Anführer der Truppen bier erfuhr, daß die Eifterbrüde gefprengt 
fei, gab er die Verfolgung auf und führte die Reſerve⸗Kavallerie in pie Di- 
wacht zurück. 

General Bennigfen hatte die Nothwendigkeit erkannt, fo fehnell ale mög. 
lich bie gefprengte Elfterbrüde in fahrbaren Stand zu fetzen. Anſtatt aber 
durch feine Sappeurs Balken und Bretter von ben nah gelegenen Holzplägen 
und Baumſtämme aus dem Roſenthal herbeifchaffen zu laſſen, ſchickte er 
einen feiner Adjutanten noch fpät des Abends auf dad Rathhaus, welcher von 
ben hier noch anweſenden Magiftratsperfonen vie fofortige Herftellung jener 
Brüde verlangte und fie fir die fchleunige Ausführung feiner Befehle ver- 
antwortlich machte. Hierdurch erfuhr zuerft ein hochweiſer Magiftrat, daß 
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bie Franzofen jene Brüde gefprengt hatten. Dan traf daher augenblidlich 
bie nöthigen Veranftaltungen, fchaffte das erforverliche Holz herbei und 
übertrug den Bau einem Zimmterpolier aus ber Stabt; ba jeboch weder ber 
fehr ermüdete ruffifche Offtzier, noch die deshalb in Anfpruch genommene 
Rathsperſon fich weiter darum fümmerten, jo fragte Niemand darnach, ob der 
Zimmerpolier den ihm gegebenen Auftrag auch richtig verftanden, noch weni- 
ger, ob er an die Arbeit gegangen und ihn ausgeführt habe. 

Die durch Befehl und Gegenbefehl vielfach hin- und hergezogene Divi- 
fion Bubna mußte am 19. in Connewig Halt machen, ba fie die ihr zum 
Uebergange über bie Pleiſſe angewiejene Brüde abgebrochen faıd. Der 
Brüdenbau, felbft über ein fo unbedeutendes, kaum 15 bis 20 Fuß breites, 
nur an einzelnen Stellen 5 bis 6 Fuß tiefes Flüßchen, hielt ven Marfch 
mehrere Stunden auf und erft am ſpäten Abend erreichte die Divifion Zwen⸗ 
kau. Diefelbe Schwierigkeit fanden die Generale Kreuz und Paskewitſch, 
welche Befehl erhalten hatten, die Franzofen mit Artillerie und Neiterei zu 
verfolgen. Nirgend waren Brüden über die Elfter und Bleiffe vorhanden, 
boch gelang es einige Furten aufzufinden, burch welche bie Pferde auf das 
jenfeitige Ufer gelangten. Eine Verfolgung fand aber nicht ftatt, da nadh 
mebrtägiger Anftrengung Mann und Roß der Ruhe beburften. Daſſelbe Be— 
dürfniß fühlten die hohen Häupter und Befehlshaber nicht minder. Alexander, 
Friedrich Wilhelm, Karl Iohann, Blücher und noch viele andere Heerführer 
fchlugen ihre Nachtquartiere in Leipzig auf, wo aus ben vermauerten Gewöl- 
ben und Kellern noch manch' geborgenes Stück Rauchfleiſch und fo manche 
Flaſche beften Weins hervorgebracht wurden. 

Das an einigen Stellen in ven Vorſtädten und der inneren Stadt aus⸗ 
gebrochene Feuer wurde durch gemeinfchaftliche Anftrengung der Solpaten 
und Bürger gedämpft. Die Anwefenheit des Kaiſers Alerander ſchützte die 
ohnedies ſchon genug heimgeſuchten Bewohner vor Plünderung und Erpreſſung; 
unter dem Oberbefehl des Kronprinzen wurden am 19. Oktober Nachmittags 
der ruffifche General Schuvalof, nach ihm General Sacken und zuletzt ber 
Fürſt Repnin zu Gouverneurs der Stadt Leipzig ernannt; als Beſatzung blie- 
ben nur etwa 4000 Mann Preußen und Ruffen darin, um die Orbnung aufs 
recht zu erhalten, die überflüffigen Zruppen hinauszuweiſen und ferneren Zu⸗ 
zug abzuwehren. 
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Seit der Sprengung ver Eifterbrüde waren ver Rückzug und die Flucht 
der Franzofen nicht auf die eine Richtung nach dem Rannftädter Thor be 
ſchränkt geblieben, fie waren feitwärts überall burchgebrochen, in Maſſen und 
einzeln hatten fie von ber weltlichen Promenade über bie Bleiffe zu kom⸗ 
men, bie dortigen Gärten als nächſten Verfted zu erreichen gefucht. Hier 
hatte ein verzweifelter Kampf an den Brüden wie an ver Berefina ftattge- 
funden; ver Stärkere drängte den Schmwächeren im bie Fluth und bie fich 
ſchon gerettet glaubten, wurben von den ihnen zuborgelommenen, ober fie ein- 
holenden preußifchen und ruffifchen Jägern niedergeftredt. Ueberall begegnete 
man am folgenden Tage grauenerregenden Spuren des blutigen Kampfes, in 
welchem menſchlicher Mordſucht nicht bie gewöhnlichen Gehülfen, Eifen und 
Blei, genügten, wo auch noch die Fener- und Waffergeifter als mitverbündete 
Schlachtgefellen in Dienft genommen wurden. 

Ze mehr man fi) dem NRannftäbter Thore näherte, um fo bichter Tagen 
die Leichen der Menſchen und Pferde. Der Rannftäbter Steinweg an bem 
Mühlgraben gewährte einen fchauberhaften Anblid‘ Länge biefe8 Kanals 
ragten Köpfe, Arme, Beine, Hände und Füße, ja ganze Haufen getöbteter 
Menſchen aus dem Wafjer hervor, die entweber hineingedrängt und ertrunfen, 
oder von töbtlichen Gefchofien erreicht, Hineingeftürzt waren. Sehr viele 
Franzoſen hatten Bier den Tod gefunden, weil fie geglaubt hatten, ven trü- 
gerifchen Fluß, ver an einigen Stellen ganz feicht ift und gleich daneben tiefe 
Löcher hat, vurchwaten zu können. Die traurigften Scenen bot ver fchöne 
Richter’fche Garten, ehedem eine Zierde der Stabt, dar. Fußvolk und Rei⸗ 
terei hatten hier noch gefämpft; beſonders Tagen viele Polen und franzöfifche 
Kltraffiere mit ihren Pferden in biefem zum Schlachtfeld umgemwanbelten 
Ziergarten. Alle in den Vorftäpten gelegenen Gärten, worin man gefochten 
hatte, die Promenade, bie Anlagen waren zerftört und verwüſtet; befonbers 
aber fand man bort gräßlich zerfleifchte Gruppen ver Gefallenen, wo bie 
Franzofen von ihren Gegnern eingeholt worden waren un fih zur legten 
verzweifelten Gegenwehr geftellt hatten. 

„Am folgenven Nachmittag,“ erzählt ein Kamerab bes Königsberger Land⸗ 
wehrbataillons, „nahm ich und noch ein Freund Urlaub, um nach dem Jo⸗ 


Bamniskirchhof zurüczufehren, wo wir Verwunbete unferer Kompagnie, benen 
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wir Hülfe zu Bringen, oder Gebliebene, denen wir das Grab zu Bereiten ge- 
dachten, aufjuchen wollten. Wir fanden ven Gottesacker reichlich beftellt; 
unzählige Todte lagen auf den Gräbern und Leichenfteinen umber, als hätten 
fie vergebene angellopft, bier ihre Ruheſtätte zu finden. An ver Mauer 
entlang ftehen einzelne Hallen und bevedte Familiengrabftätten. Mit Ent- 
fegen vernehmen wir Geftöhn und Gewimmer aus den unterirdiſchen Gräften. 
Wir eilen dahin und finden, daß Verwundete, Freund und Feind fi vor 
ber rauhen Nachtluft und dem Regen in biefe Grabhöhlen gefchleppt Hatten. 
Wie erfinverifch Die Noth den Menfchen, vor allen anberen aber ben Fran⸗ 
zofen, macht, erfuhren wir an biefer Stelle. Unheimlich Überrafcht fanden 
wir vor einer ber Yamiliengrüfte zwei, dem Anſcheine nach erft kürzlich bier 
beigefegte Bürgerleichen in ihren Sterbehemden. Als wir in die Halle ein- 
treten, hörten wir Geräuſch und Gefprä in ber Gruft und erblidten zu 
unferem nicht geringen Erftaunen, wie fich einige noch gefunde Franzoſen mit 
ihren verwunbeten Kameraden bier häuslich nievergelaffen hatten. Die Ver⸗ 
wundeten waren in bie Särge, aus denen man bie Leichen entfernt Hatte, 
einguartirt worben, in venen fie auf ven weißen Linnen und Strobliffen ein 
ganz erträgliches Lagerbett gefunden hatten. Später erfuhren wir, daß Dies 
Beifpiel noch weitere Nachahmung gefunden und daß, wo noch geftern bas 
Leben bem Tode weichen mußte, heut bie Todten und wenn fle ſchon im 
Sarge lagen, ven Lebenden ihren Pla überlaffen mußten.‘ 

Wenn fonft ven Gewittern die wohlthätige Kraft zugefchrieben wird, baß 
fie die Luft reinigen, fo kann bies nicht von dem Kriegsgewitter gejagt wer- 
ben, welches nicht nur Flur und Feld, Dorf unb Stadt verwäitet, fondern 
auch die Luft verpeftet. Dies war insbefondere nady ber Schlacht bei Leip⸗ 
zig der Fall. 

Ueber die Berlufte an Zobten, Verwundeten, Kanonen, Adler, Heerge⸗ 
räth u. f. w. weichen die Berichte bei Freund und Feind fehr von einander 
ab, zumal vie, welche unmittelbar nach der Schlacht verfaßt wurden. Mit 
mehr Zuverläffigfeit al8 bei der franzöfifhen Armee, geben die Berluftliften 
ber verbündeten Heere einen Anhalt für eine ungefähre Abfchäung. 

An Todten und Verwundeten betrug ber Verfuft der Verbünveten am 
16., 17., 18. und 19. Oftober: 
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Offiziere. Soldaten. 

bei ven Deftveihern . . - . 0 0... 0 7000 
⸗BPreußen. 680 13,560 

s»s Aflen - > 2 2 2 82800 20,000 

. Schwein . 2» 2 2 2.2.00... 10 300 

1790 40,850 

Ein franzöfifcher, für zuverläffig geltender Berichterftatter, Vaudencourt, 
giebt den Verluſt des franzöflfchen Heeres in den Schlachten und Gefechten 
vom 16. bis 19. Oltober anf 20,000 Todte und 30,000 Gefangene an. Ein 
deutſcher Berichteritatter fagt: „Den beiverfeitigen Berluft an Tobten genau 
anzugeben, ift Niemand im Stande, da das Schlachtfeld 3 Stunden in einem 
Umkreiſe um Leipzig fich ausvehnte und befonders am 17. von beiden Theilen 
ſehr viele Gebliebene auf dem Schlachtfelde beerbigt wurden. Indeſſen glaubt 
der Berfafler, welcher das Schlachtfeld unmittelbar nach ver Schlacht beſich⸗ 
tigte, die Todten amf wenigſtens 40,000 bis 50,000 rechnen zu müfjfen. Cben 
jo groß war im Berhältniß die Anzahl der tobten Pferde, da deren auf ein- 
zeinen Feldfluren, 3. B. in denen von Holzhaufen, Zudelhaufen, Döfen, Liebert⸗ 
woſtwitz, Wachau und Modau zu Tauſenden lagen. 

„Daß die Angaben ver Verbünveten über die Gefangenen und bie er- 
beuteten Kanonen nicht übertrieben und eher zu niebrig, als zu hoch geftellt 
find, dafür bürgt das Zeugniß vieler taufend Einwohner Leipzig's uno der 
Umftend, daß zwar nur 103 in Leipzig felbft genommene Kanonen in ben 
Berichten aufgeführt werben, obgleich ſich nad) einigen Tagen ihre Anzahl 
ſtündlich vermehrte und beren allein auf dem Roßplage einhundert und etliche 
fiebenzig aufgeftellt waren. Groß war nach der Schlacht das Elend der fran- 
zöftiichen Berwundeten, bis fie allmälig in ven Spitälern, oder — im ©rabe 
untergebracht waren.’‘*) 

„Beinahe 14 Tage lang,“ fo lautet ein gleichzeitig abgefaßter Bericht, 
„bauerte es, ehe man mit der Beerdigung der tobten Menſchen und Pferve 
zu Ende war, welche nicht felten in ein und diefelbe Grube geworfen wurden. 
Daß bei den durcheinander gebäuften Bergen von Todten und Verwimbeten 
nicht immer mit fchonender Mückficht verfahren wurde, läßt fich nicht in Ab- 
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rede fielen. Erzaͤhlte man ſich doch bamald, daß bie zur Beerdiging auf 
dem Schlachtfelde requirirten Bauern ſich nicht allein um die Leichname, vie 
ihnen eine vorzügliche Erndte für das nächſte Jahr in Ausficht ftellten, ge- 
ftritten, daß es fogar vorgelommen, wenn ein unglücklich Berwundeter unter 
einem Leichenhaufen gefchrieen: „ich bin ja nicht tobt!” berfelbe mit der Ent- 
gegnung: „das könne Jeder fagen” dennoch in bie Grube geworfen wor⸗ 
den ſei.“ — 

Plotho. der gewiſſenhafte Sammler, ver nur aus amtlichen Quellen 
ichöpfte, bemerkt: (IL. 422) „bie Zahl der auf dem Schlachtfelde gebliebenen 
Feinde belief füch auf mehr als 15,000 Mann, an Berwundeten auf 30,000, 
von denen 23,000 in ben Spitälern von Leipzig lagen. Außerdem fielen 
15,000 wehrhafte Feinde in die Hände der Sieger.‘ 

Die in den Verluſtliſten ber verfchievenen Heere als „tobt, verwundet 
oder gefangen“ aufgeführten höheren Offiziere legen Zeugniß ab, infonverbeit 
für. die Franzoſen uud Preußen, daß bie Führer ſich nicht der Gefahr ent- 
zogen, ſondern als brave Kameraden reblich mit dem gemeinen Manne ge: 
teilt. Von den Frauzoſen blieben am 18. und 19. Dltober: ber Marſchall 
Fürft Poniatowski, die Generale d'Aubry, Vial, Rochambeau, Delmas fyre- 
deric und Dumouftier. Verwundet wurden: Prinz Emil von Heflen- Darm- 
ftabt, die Marfchälle Ney, Marmont und Machonald, die Divifionsgenerale 
Repnier, Laurifton, Latour-Maubgurg, Sebaftiani, Maifon, Eanpans, Som- 
ham, Charpentier, die Generale Pajol, Roczuidi und Lrafinski. Gefangen 
wurben: Prinz Emil von Heſſen⸗Darmſtadt, Markgraf Wilhelm von Baden, 
General Bertrand, Kommandant von Leipzig, die Divifiondgenerale Laurifton, 
Reynier, Charpentier und Pino, die Generale Denaind, Dorfenne, Dubois 
Gonlomy, Aubry, Montmorin, Aufferoniofe, Brenoville, Valor, Bord, 
Rocznidi, Raminiedi, Malachoweli, Slirowiecz, Kraſinski, Broniluweli, Gra⸗ 
bowsti, Etzto, Ominsti, Rauchhaupt, Berg, Bon, die Generallieutenants u. Gere- 
borf und v. Zeſchau, General⸗Major v. Boſe, Oberft v. Heineden, Ge⸗ 
neral Stockhorn. — Deutſche Fürſtenſöhne aus denſelben Häuſern, aus denen 
wir Heerführer in ven Liſten der Preußen, Oeſtreicher und Ruſſen finden, 
fochten gegen ihr Vaterland und ihre Blutverwanbten in ben RMeihen ber 
Franzoſen! 

In den Liſten der Preußen werden aufgeführt als geblieben: die Oberſten 
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v. Maltzan und v. Kroffigl; die Majors v. Wedell, Schleuf, Relowski, 
Leſſeci, Goödecki und v. Oertzen; als verwundet: Prinz Emil von Heſſen⸗ 
Homburg, Prinz Karl von Mecklenburg⸗Strelitz, vie Oberften Steinmetz, Loft⸗ 
bin, Katzeler, Lobenthal, Bork und Unrub, die Majors v. Hiller, Klin, Scho- 
nen, Seiblit, Leßlie, Bismart, Mumm, Wolzogen, Benzig, Sohr, Goltz, Pfiedel, 
baurens, Schäg, Defaumiers, Götz, Thiele, Below und Jürgas. 

Die Oeſtreicher hatten an Todten: die Generale Fenner und Giffing und 
ben Oberft: Reiſenfels; an Verwundeten: bie Feldmarſchalllieutenants v. Har⸗ 
degg, Noſtitz, Mohr, Graf Radetzki; Generalmajor Spleny, die Oberſten Ber⸗ 
ger, D'Brien, Kerpen, Loß und Oberſtlieutenant Arbter; an Gefangenen: Ge⸗ 
neral Graf von Meerveldt. 

Die Ruſſen zählen auf an Gebliebenen: die Generale Schäwitſch, Ne 
verowäli, Mantenfel, Hüne, Kulachew, Lindfors, Reuven, Schmidt; an Ber: 
wundeten: bie Generale Bennigfen, Rajewski, Duka, Karotirow, Lewaſchow, 
Rimmer, Kreuz, Piſſarew, Lieven, Bahlen und Benkendorf, vie Oberften 
Amoldi und Dietrichs. 

Die Schweden verloren die Majors Döbeln und Silberftolpe; bie Eng- 
linder ben Kapitain Vogue von der Raketenbatterie. — 

„Die völlige Aufränmung des fo weit ausgevehnten Schlachtfeldes ver⸗ 
igerte fich Sehr, indem noch lange nach den Monat Oktober Cadaver von 
Denfchen nud Pferden auf den Feldern, in ven Gehölzen und Hohlwegen 
unbeerbigt umherlagen, weil es dazu an Menfchenhänden fehlte, fo daß man 
jebbft noch im Frühjahr 1814 deren Hin und wieder auffand. Daß in Folge 
beffen und der in ben Spitälern angehäuften Kranken piftilenzialifche Krank⸗ 
heiten fich in der Stadt und Umgegend verbreiteten, war nicht: zu verwun⸗ 
: km: Die Dörfer Möckern, Schönfeld, Liebertwoltwit, Paunsdorf, Holz. 
| haufen, Probſtheide und: Dolitz waren faft gänzlich niebergebrannt;' theilweife 
Zxrei⸗Naundorf, Wachau, Ouldengoſſe, Stötterig, Connewitz, Vorwerk Pfaffen- 
derf. An Lebeusmitteln war Mangel und ver Winter vor ber Thür, fo daß 
ma in ben geſegnetſten Fluren Deutſchlands unzähligen verbungerten und 
verfümmerten Schvedigeftalten begegnete. Im einem bem englifcyen Parla- 
mente. vorgelegten Berichte wurden 63, durch die Schlachten bei Leipzig mehr 
ever minder befchädigte Ortfchaften aufgezählt und deren Gefammtverluft auf 
300,000 Thaler abgefchätt.” 
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Ueber das Schidlfal des Könige von Sachfen und feiner Krone waren 
auf den Schlachtfeldern bei Leipzig die Würfel gefallen; das preußiſche Kabinet 
traf diefer Wurf nicht unvorbereitet. 

Der Staatslanzler Harbenberg erhielt bie Nachricht von dem am 18. 
erfochtenen Siege in Chemnitz, von wo cr fofort mit Sourierpferben nach Leip⸗ 
zig aufbrach. Da anf Feiner Poſiftation frifcher Borſpann zu haben war, er 
Härte der fächfifche Schwager am 19. Abends in Borna (24 Meile von Leip- 
zig), daß er nicht einen Schritt weiter fahren könne. Mit vieler Mühe gelang 
e8 dem Stantslanzler fpät am Abend noch einen reitenden Eilboten an ven 
König mit nachſtehendem Schreiben abfenvden zu können: 

„Borna, den 19. Oftober 1813, Abends 8 Uhr.“ 

„Aus der Fülle meiner Seele wünfche ih Em. Majeftät Glück zu dem 
glorreichen Siege, der unter Ihnen von den tapferen Heeren erfochten iſt. Die 
einbrechende Nacht bindert mich, Ihnen meine Gedanken hierüber früher als 
morgen zu Füßen legen zu können; doch begrüße ich Sie fchon hent als Kö⸗ 
nig von Sachſen und Großherzog von Polen.“ 

Als Friedrich Auguft fich in ver Erwartung, bie beiden Monarchen mwür- 
ven bei ihrem Einzug in Leipzig ihn mit ihrem Beſuche beehren, getäufcht fab, 
beauftragte er feinen &eneralabjutanten v. Bofe, fofort den Kaifer von Ruß⸗ 
land aufzufuchen und ihm feinerfeitS bie Bitte vorzutragen, ihn Zeit und Ort 
beftimmen zu wollen, wo er ibm aufwarten koͤnne. Am Fleiſcherplatze traf 
General Bofe den Kaifer, trug ihm vie Bitte des Königs vor und erhielt von 
ihm ben Beſcheid: er würde dem Könige von Sachfen durch feinen General: 
Adjutanten Antwort fagen laffen. 

Am 19. des Abenes 8 Uhr Überbrachte der rufftfche Geheimrath v. An⸗ 
ftetten dem Könige ein Schreiben des Kaifere, in welchem ihm mitgetheilt 
wurde, „daß feine perfönliche Sicherheit feine Abreife ans Leipzig erforbere 
und daß er in Berlin Alles zu feinem Aufenthalt vorbereitet finden werbe. 
Geheimrath Anftetten fei beauftragt, den König, feine Gemahlin und Prin- 
zeffin Tochter nebft Suite dahin zu begleiten.” Dem Könige konnte hiernach 
fein Zweifel darüber bleiben, daß er als Sriegögefangener na Preußen, 
oder, wie die Königin überängftlich geäußert haben foll: wohl gar nad Si⸗ 
birien abgeführt werde. Am 20, erſchien Vormittags 11 Uhr im Vorzimmer 
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det Königs ein preußiſcher Adjutant und forberte dem Generallieutenant v. Gers⸗ 
dorf und v. Zeſchau, ſowie dem Generalmajor Leſſing die Degen ab. 

Die Königin hatte Gelegenheit gefunden, dem Kaiſer Alexander die drin⸗ 
gende Bitte an das Herz zu legen, fie mit einem Beſuche zu beehren, und 
ver wohlwollende, nicht bloß gegen junge Damen galante Selbftberrfcher über- 
waub fi) und machte dieſen Beſuch, welcher jedoch keineswegs für das Schid- 
fal des Königs von gänftigem Erfolge war. Der Königin war es nicht ge- 
geben, ven Kaiſer durch Schmeichelei un Lieblofung für ſich zu gewinnen, 
fie jcheint ihn durch einige anmaßliche Worte verletzt zu haben, fo daß er ſei⸗ 
zen und feiner Verbündeten Unmwillen in fo harten Ausprüden ausfprach, daß 
jebe Hoffnung einer perfönlichen Annäherung Aleranders mit Friebrich Auguft 
aufgegeben wurde. 

Un 21. des Abends wurde dem Könige von Sachfen durch Herrn von 
Anftetten exäffuet, daß die Verbältniffe feine Abreife von Leipzig am 23. nach 
Ten nöthig machten, wofelbft ihm ein Aufenthaltsort in den Stanten des Kö⸗ 
nigs von Preußen vorgefchlagen werden würde. Zugleich ward ein Verzeichniß 
der Perfonen feines Gefolges verlangt, um bafjelbe dem Kaiſer zur Geneh⸗ 
migung vorzulegen. 

Am 23. früb 4 Uhr verließ der Königliche Gefangene nebft Familie 
und einem zahlreichen Gefolge, wie «8 kaum ein regierenver Fürſt mit fich 
führen. fouute, 2eipzig, begleitet von ben Geheimrath v. Anftelten, dem Ge- 
seralmajor Fürſten Gallizin und einem zuffifchen Oberft mit 60 Koſacken. 
Sa Alen, wo ber Zug Abende 7 Uhr eintraf, wurde dem Könige preußische 
Landwehr zu fernerer Begleitung gegeben. Auf befchiverlicher, verzögerter 
Fahrt erreichte ver Zug am 25. 2 Uhr Brandenburg und erft gegen Mitter- 
nacht Potsdam. 

Um eine Straßenbegräßung. ver Berliner zu vermeiden, wurbe von Pots⸗ 
dam amı 26. ſchon: um 1 Uhr nach Mitternacht aufgebrochen; allein bie Straße 
war fo fihlecht, wie Pferde fo abgetrieben, daß man funfzehn volle Stunden 
auf dieſer Strede, welche ber Damtpfivagen jest in 40 Minuten durchfliegt, 
subrachte. | 

Der Minifter des Königlichen Haufe empfing die hohen Gäͤſte auf bem 
Röniglichen Schlofe in Werlin Nachmittags 44 Uhr. 


48 








978: Bälom’s Schlachtbericht. 


Für guten Abfchluß ver bei einer Leipziger Meffe nie fehlenden Zahlwoche 
geben zwei folive Häufer hinreichende Bürgſchaft. 

Bülow, deſſen Korps durch die Erjtürmung der Grimma’er Vorſtadt 
am 19. jo Großes vollbrachte, fprach mit gewohnter Beſcheidenheit in feinem 
Berichte von dem, was er und die Seinen geleiftet. ‚Die Wachtfeuer”, beißt 
es in bemfelben, „brannten bie ganze Nacht binburch; erft am Morgen, nad 
ben fich der Nebel verlor, entdeckte man ben durch einzelne Trupps gebed- 
ten Rüdzug des Feindes. Nach einer Kanonade von ungefähr einer Stunde 
befahl der Kronprinz, daß die Brigade Prinz von Heffen-Homburg die vor ihr 
liegenden Borftäpte angreifen ſollte. Diefes einzelne Vorgehen, pa bie Übrigen 
Angriffe nicht gleichzeitig erfolgen konnten, Toftete der Brigade Heffen-Homburg 
eine Menge Menfchen. Um viefes ungleiche Gefecht, welches Leicht: für unfere 
Truppen ſehr nachtheilig werden konnte, wiederherzuftellen, ließ ich noch bie 
Brigade Borftell von der anderen Seite einen Angriff unternehmen, welcher 
auch die glücklichſten Folgen für die Eroberung der Vorſtädte hatte. Endlich 
kam auch das verfprochene Soutien (Unterftägung) der fchwebifchen Truppen 
und die Generale Bennigfen und Winzingerode heran. Bei dem vereinzelten 
Gange eined Straßengefechts wage ich nicht anzugeben, welchen Einfluß viefe 
verfchiedenen Attalen auf das Ganze hatten und kann nur beſtimmen, ba bie 
Brigade des Prinzen Heffen-Homburg zuerft und eine geranme Zeit das Ge⸗ 
fecht ganz allein gegen ein feinbliches Armeelorps aushalten mußte und daß die 
Brigade Borſtell den Feind zuerſt völlig warf. 

„Dieſe einfache Erzählung wird Ew. Koͤnigl. Majeſtät öergenge, daß 
die beiden Brigaden unter ben angeführten Umſtänden vecht viel geieifet 
haben. — 

„Reudnitz, ven 20. Oftober 1813. Bilute.“ 

Der Kronprinz von Schweden, welcher wie bei Großbeeren und Denne- 
wi, fo auch heut bei Leipzig, nachbem Schlacht und Sturm durch die. preu- 
Bifchen Heer- und Helbenfchaaren glücklich durchgefochten waren, fl bad An⸗ 
jeben zu geben verfuchte, daß dies Alles durch ihn vollbracht worden fei, 
forderte Bülow auf, an feiner Seite durch das, jet in vollftändiger Sicher- 
beit offene Grimma'er Stadtthor Siegeseinzug zu Halten, welcher Auffor⸗ 
berung Bülow fich nicht entziehen durfte. Plöglich aber kam e8 Karl Johann 
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in ben Sim, den großmuüthigen Beſchützer des Könige von Sachſen zu fpielen. 
E fprengte fofort voraus nach deſſen Wohnung, um ihm feine guten Dienfte 
anzubieten. Hier aber fand er bereit ven preußifhen Major v. Wedbell vor, 
weicher für Sicherſtellung der fächfifchen Majeftät geforgt hatte. Nach kurzer 
Begrüßung verließ Karl Johann, wie bereit oben gemelvet, den König von 
Sahfen, pa ein ungeheurer Yubelruf den Einzug des Kaifers von Rußland 
und des Königs von Preußen verlünbete Karl Johann beftieg fein Pferd 
wieder und ritt, von Bülow begleitet, ven beiven Monarchen entgegen. Aleran- 
ver umarmte ben Kronprinzen von Schweden und überhäufte ihn wit über⸗ 
ihwenglichen Lobeserhebungen in franzöfifher Sprache, welche mitten unter 
dem deutſchen Siegesjubel doppelt frembartig mißlanteten. Friedrich Wilhelm 
wendete. fich zu dem Generale Bülow, reichte ihm dankbar und treuberzig bie 
Hand, als wollte er manches früher gegen ihn gefprochene ftrenge Wort ver- 
gefien machen; Thraͤnen, wie fie felten in den Augen ber Fürſten und Heer⸗ 
führer gläugen, rollten über des Königs und feines tapferen Generald Wan⸗ 
gen herab. 

Do die Erftärmung der Stadt und bie freiwillig von einzelnen Zruppen- 
teilen ohne Befehl unternommene Verfolgung ver fliehenden Feinde eine gänz- 
liche Auflöfung des Armeekorps herbeigeführt haben würde, erließ Bülow an 
bie Regimentschefs die firengfteu Befehle, ihre Leute zu fammeln, fie nicht 
ümerhafh der Stadt zu laſſen, fondern nad) den Koblgärten in die Biwacht 
zu führen, wo bie fiegeöteunfenen Kämpfer kaum einen Tropfen trinfbaren 
Waſſers zur Stillung ihres Durftes, kaum einen Kohlftrunt zum Abnagen 
fanden; — an Branntwein, Brod und Fleiſch war nicht zu denken. 

„Als mir,“ erzählt ver tapfere Erftürmer des Grimma’fchen Thores, „nach 
beendigtan Kampfe der Befehl Überbracht wurde, bie Stabt zu verlaffen und 
uns. neben. ver Chanſſee vor dem äußeren Grimma'ſchen Thore aufzuftellen, um 
den Garden, mit, welchen die Monarchen ihren Einzug halten würden, Pla zu 
machen, bemerkte ver: Ueberkringer meinen Schred über ben Befehl des 
Burädigehens und fuchte mich zu beruhigen. | 

„Weniger ſchmerzhaft wär’ es gewefen, uns, wenn wir nicht in ber Stabt 
bleiben konnten, ftatt zurüd, vorwärts zu ſchicken. Gehorfam verließen wir bie 
Stebt und nicht die geringfte Beſchwerde der Einwohner über bie Landwehr 
ft ums gefolgt, 
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„Die ſeltene Gunſt des Schickſals, am letzten Tage der großen Schlacht 
an ber Spitze der geſammten Nordarmee gefochten, die gefährlichſte Bahn 
glücklich gebrochen, die geſammte Landwehr vertreten und in ſchwacher Kraft 
Großes bewirkt zu haben, ſoll uns für alles Mißgeſchick des Lebens entſchä⸗ 
digen. Denn wohl ift es erlaubt, zu glauben, daß wir durch unfer ſchnelles 
unb unerwartetes Einpringen in Leipzig Furcht und Schreden unter ven Fein⸗ 
ben verbreitet, die Flucht Napoleons befchleunigt, die Unorpnung und BBer- 
wirrung in feiner Armee vermehrt und durch Alles dies, da nach der Schlacht 
feine nachdrückliche Verfolgung ftattfand, vie fpäteren fchweren Kämpfe er- 
leichtert und zum enblichen Siege wefentlich beigetragen haben. Ob wir um- 
ferer 50 oder 5000 waren, die zuerft fich zeigten und bis zum Roßplatze vor⸗ 
gingen, war glei; der pihchifche Einprud auf bie franzöfifche Armee war 
berfelbe, wenn ver größte Theil mit eigenen Augen ſah, daß preußifche Land⸗ 
wehr durch alle Hinberniffe fehon in der erften Viertelſtunde des Sturmes 
fih durchgefchlagen bi8 zum inneren Thore . . . Die Größe unferes Berluftes, 
ber Anblid fo vielen, unbefchreiblichen Elends machte uns mehrere Tage um- 
fühlg, und ber Freude Über den errungenen Sieg zu Üüberlaffen. Als ganz 
Deutfchland jauchzte und uns beneibete, flannen wir weinend an bem Grabe 
geliebter Kameraden und ach! wie oft haben wir in den fpäteren Tagen um: 
fere8 DBerufslebens, wenn ber Kränkungen und Wiperwärtigfeiten zu viele 
wurben und ver Blick in bie Zukunft hoffnungslos war, Euch, Ihr edlen 
und würdigen Söhne des DBaterlanbes glücklich gepriefen, daß Ihr Bier fo 
rühmlich geenbet. Troſt und Kraft war nur in dem Gedanken zu finben, 
baß große Zwecke große Opfer fordern, daß für die Heilige Sache, für bie 
wir gefämpft und gelitten, fein Opfer zu ſchwer fei und daß, ba es un® nicht 
befchteden war, kämpfend für bes Vaterlandes Freiheit und Ehre zu fterben, 
es Pflicht fei, dafür zu leben, befonbers aber es Pflicht fei, pie Geſchichte 
diefer Tage zu fohreiben und ben kommenden Gefchlechtern zu überliefern.“*) 
Erhebung und Troſt gewährt es inntitten fo vieler Scenen grauenvollen Elends 
und unmenfchlicher Unthat, fo manchen Zügen edelſter Menfchlichkeit zu be- 
gegnen, die um fo rührender erfcheinen, wenn fie ber Schmud verer find, 
deren Thaͤtigkeit ihrer hohen Stellung zufolge auf das Allgemeine gerichtet, 


*) Friccius, Krieg 1818. 14. 18, 
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ſich um ven Einzelnen zu bellmmern nicht berufen if. Bon Bülow wird be- 
richtet: „vor allem ſuchte er dem Mangel an Lebensmitteln abzuhelfen, dann 
die Berwundeten und Kranken unterzubringen, was ſeinen ſtrengen Befehlen 
md feiner thätigen Fürſorge denn auch ziemlich gelang. Ihn ſelbſt erregte 
ver Anblick ver großen Verwüſtung, fo vieler geopferten und hinſterbenden 
Menfchen zu tiefer Wehmuth. Er ritt mit Barclay de Tolly auf dem Schlacht- 
felbe umber, Hülfsbebürftigen Labung bringend, nach Bekannten forſchend. 
Ein ſolcher fand fich in einem preußifhen Major, — ver Name wird nicht 
genannt — ber töbtlich verwundet am Boden lag, ein Wunbarzt wurbe ge 
rufen ihn zu verbinden, doch meinte biefer: an Rettung ſei nicht zu denken. 
Da fliegen beide Generale von ihren Pferden, fprachen dem Sterbenden Troft 
m, Bülow flößte ihm Wein aus feiner Feldflaſche ein, drückte unter Thränen 
bie Hand bes fterbenben Freundes an feine Lippen und rief ihm ein tröftenbe®: 
„Lebewohl auf Wiederfehen!“ zu.” — 

Der Bericht Blüchers verbreitet fich ausführlicher über das ganze Schlacht- 
feld; ex ift ans Leipzig ben 20. Dftober batirt; es heißt darin: 

„Den 19. Oktober mit Tagesanbruch zeigte fich der völlige Rückzug bes 
Feindes in bie Stabt Leipzig. Eine Menge vor der Stabt aufgefahrener 
Pulverwagen wurbe von ihm in die Luft gefprengt. Um 9 Uhr war der Feind 
auf Die Stabt eingefchränkt und man fah, daß er fich in Unorbnung zurüdog. 
Ein Angriff von allen Seiten erfolgte. Der Feind vertbeibigte ſich mit vieler 
Hartnackigleit. Das Korps von Saden nahm die Verfchanzungen vor dem 
äußeren Halle ſchen Thore (dem Gerberthor) mit Sturm und brang bis zum 
There felbft vor; allein die Aufftellung des Feindes war fehr vortheilhaft und 
zwei im Thor aufgeftelite feindliche Kanonen wirkten mit Kartätfchen fo, daß 
bie Tapferkeit ver Truppen bie Hinderniffe nicht überwinden fonnte. Der 
General en chef fieß Verſtärkungen vom Korps des Grafen Langeron im 
Sturpifchritt längs ven Wiefen ver Partha Herabrüden und dieſe Bewegung 
entfchteb Sie Wegnahme des Halle'fchen Thores, worauf der Feind in vöfliger 
Flucht feine Stellung verließ. *) 

„Die Rorbarmee hatte das Grimma’er Thor erftürmt und focht in ben 


*, Bücher ertheilte Langeron, ohne Rüdficht darauf, daß er beffen Korps Karl Johann 
Aberlafſen Yatte, geftern und heut Befehle, welche biefer auch unverweilt ansführte. 
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Esplanaden. Bon vier Selten brangen bie Solbaten ber vier größten Ne 
tionen von Europa ein und reichten fich brüberlich die Haud. 

„In der Stadt ergeben fich alle deutfchen Truppen... . Der Feind flieht 
über Lügen. Noch ift nicht abzufeben, wie er entlommen fanı. Der Kaiſer 
Napoleon: macht mit 20,000 Mann Garde die Arrieregarde. So bat bie vier 
tägige Völlerfchlacht von Leipzig das Schidfal ver Welt entfchieben. 

Blüder.” 

Nicht unerwähnt dürfen wir das ehrenvolle Zeugniß laffen, welches ver 
englifche Minifter Eaftelreag in feinem am 14. November 1813 dem Parlamente 
erjtatteten Berichte dem preußifchen Volle extheilt: „Es iſt,“ fagte er, „ein 
beſonderer Charakter dieſes Krieges, daß Preußen, welches am meiften gefisten, 
fih am kräftigſten erhoben bat. Der Geift der Nation war erwacht, er über 
wand alle Schwierigkeiten, erneute vie Zeiten des allerglänzendften Ruhmes in 
ber preußifchen Gefchichte und gebar eine Armee, welche fidh. mit dem mäch⸗ 
tigften Staate zu meſſen vermag.“ 


Gehenndbzwangigkes Rapitel 


Bee Wüczug Wapoleons und feines Meeres am 20. Okteber; derweil ruht Schwarzenberg am 
Yoflager feines Aaiſers; Gynlai kann nit ven der Stelle; Weikenfels wird den Frau- 
zoſen üb rlaffen; Radetzki ertheilt „in Abmefenheit des kommandirenden Feldmarfhalls‘‘ die 
Aarſchordre vom 20. bis 22. Oktober; Gyulai erhält Sefeht von Schwarzenberg, „fd in 
nichls einzulaffen“; Alenau wird mit feinem Morps zur Deckung Böhmens abgeſchicht; Subne 
bleibt teen; General Aleiſt erhält Befehl mit feinem Morps en ordre de bataille 39 mar- 
ſchiren; das Mordheer fol am 21. aufbreden; Slücher bleibt dem Feinde auf den Derfen; Ge— 
neval Wefätifhikof’s Meldungen vom 20.; Obenerat Kukomkin in Markranküdt am 20.; 

Yerks Aufbrud von Halle nach Sreiburg; Gefecht der Avantgarde unter dem Merſten En- 

fen Henkel v. Bonnersmark am 21. Mktober. 


Ein ruhmwürdigeres Beifpiel der Auspauer im Ungläd und der Hinge 
bung für ihren Feldherrn, wie fie das franzöfifhe Heer währen ber ſechs 
Schlachttage bei Leipzig vom 14. bis 20. Oktober und auf dem ferneren Rück⸗ 
zuge bis zum heine bewies, Bat vie Kriegegefchichte nicht aufzuweiſen; eben 
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fo wenig auch wilßten wir einen Heerfährer zu nennen, welcher nach fo ſchwe⸗ 
ren Niederlagen, inmitten des ihn ummogenden Tumultes des Rückzuges ver 
eigehen Truppen, der ihm nachbrängenden, vorauseilenden, von allen Seiten 
ihn umftimmenden feindlichen Heere fi) Beſonnenheit bewahrte, um feine 
Loge geuam zu überfehen, mit einer an das Unglaubliche grenzenden Kennt- 
niß der durch Flüſſe, Gebirge und Engpäffe burchfchnittenen Gegend bie 
Bunkte genau bezeichnete, von beren Befegung die Rettung oder Vernichtung 
des Heeres abhing, und, was nicht minder ‚Bewunderung feines Feldherrn⸗ 
genies verdient, bie einzelnen Korps, felbft die einzelnen Brigaden und Re⸗ 
ginenter feines gefchlagenen Heeres fo an dem Schnürchen hält, daß er einen 
jeben feiner Unterfeluberen Weg und Steg genau bezeichnet, die ſie zu neh⸗ 
men haben. 

Durch vie Sprengung der Elſterbrücke war dafür geſorgt, daß die Verbün- 
deten nicht auf geradem Wege folgen Tonnten; Lindenau wurde bis zum 20. 
noch behauptet und der Raifer nahm fein Nachtquartier in Markranſtädt, 
kaum 3 Stunden Weges von Leipzig entfent. Hier übernachtete er und 
empfing bie Rapports der Unterfeloherrn; für geficherten Uebergang über bie 
Saale war durch Vorausfendung des Generald Bertrand geforgt, welcher, wie 
weiter unten ausführlicher berichtet werven wird, bereit am 20. Oltober Mor- 
gens 3 Uhr mit dem vierten Armeekorps und den Divifionen Guilleminot, 
Margaron und Defrance in Weißenfeld angelommen war. 

Die Deftreicher waren auf Schwarzenbergs Befehl von Weißenfels abge- 
zogen; die von ihnen nur theilweiſe zerftörte bälgerne Brüde wurde von ben 
Franzoſen durch eine Floßbrücke unverzüglich erfekt. 

Dos fünfte Savallerieforps unter General L'Heritier bedte Bertrand's 
Maxrich: gegen. die uncherftreifenden Kofaden. Die Marfchälle Mortier ums 
Marmont trafen mit ihren Korps in der Nacht vom 19. zum 20. in Lügen 
ein, wohin ‚auch Lefevre⸗Desnouettes und Duͤrütte mit ihren Divifionen mar⸗ 
fdheeten, gebedt vondem eriten Kavalleriekorps, welches ner noch am 20. 
bis Nachmittag bimachtete. Weniger geordnet folgten dag 2., 5. und 11. Ar 
meekorps unter dem dem Wellentod entronnenen Marfchall tat, bie 
Disifim Semels und die Polen. Dem Marfchall Dupinot war mit ben 
beisen Dioifionen ber jungen Gare ver Paß bei Linbenau, eine Wegftunpe 
von Leipzig ‚entfernt, anvertraut, um vaffelbe bis zum 20. in ver Brühe zu 


984 Der Midyag von Leiyzig His Meihenſeio 


behaupten, dann laugfam den Nädzug anzutreten und von Zeit zu Belt gegen 
ben nachbrängenden Feind Front zu machen. 

Napoleon verließ Markranuftädt nach kurzer Nachtruh am 20. um 1 Uhr 
früh, Er fuhr in einem mit 8 Pferden befpannten Wagen, per Major⸗General 
Berthier faß bei ihm, ber Mameluck Ruftan und die Kammerdiener auf bem 
Dod, fächfifche Poftillions fuhren. 

AS Wegweifer ritt der Poftillton Gähler aus Leipzig zur Seite des Wa⸗ 
gens: er hatte feit vem 14. Ditober biefen Dienft bei dem Saifer verfeben. 
Der Wagen fuhr inmitten einer Kolonne der alten Garde; Truppen ber Linie 
und Neiterei folgten, das Fußvoll nahm bie linfe, die Neiterei die rechte Seite 
der Straße ein. Der Wagen konnte nur im Schritt fahren und man war 
mebrmals gezwungen anzuhalten. 

„Als man fih Lüken näherte,” erzählt ver im Gefolge des Kaiſers fich 
befindende fächfiiche Major v. Obeleben, „bemerkte ich veutlich, daß in ben zu 
beiden Seiten der Straße aufgefchlagenen Biwachten viel Lärm gemacht wurbe. 
Die Tamboure fohlugen Marfch, die Trompeten bliefen gewaltig, große Wacht- 
feuer wurben von einer geringen Anzahl Truppen unterhalten, Allee, um ven 
verfolgenven Feind zu täufchen. 

„Bor Lügen eutſtand ein abermaliges heftiges Gebränge, wobei nad) Ver⸗ 
lauf einer halben Stunde der Kaifer endlich felbft wieder Luft machte und ver 
ganze Zug die Stadt paſſirte. Der Morgen fing am zu grauen, bie ganze 
Kolonne traf früh gegen 3 Uhr in Rippach ein und mit eintretendem Tages⸗ 
lichte Tehrte nach und nach auch die Ordnung zurück.“ 

Bon Leipzig bis Weißenfeld mußte ver Rückzug durch ebenes, offenes Laud 
genommen werben; feine feſten Stellungen konnten bezogen werben, feine Seen 
und Flüſſe vediten die Seiten, feine Waldungen und Gebirgspäffe nahmen Das 
frangöfifche Heer fehügend und verbergen auf. Yunfzig bis fechszigtanfend 
Mann der trefflichiten Neiter, welche bei Leipzig gar nicht in das Gefecht 
gelommen waren und eine Anzahl berittener Batterien ftanden Schwarzenberg 
zur Verfolgung des Feindes, zur Vernichtung befjelben und ver unfehlbaren 
Gefangennehmung bes Kaiſers zu Gebot. 

Der Generaliffimus rubte in der verhängnißnollen Macht vom 19. zam 
20. Otltober an dem Hoflager feines Kaiſers im Schloffe zu Rotha weich ge- 
bettet amf feinen Lorbeeven aut. „Wann, wo unb wie bie Berfolgung ber 
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franzöftfcfen Armee von den Monarchen und ben verbändeten Seerführern 
verabrevet worben ift, darüber fand fich nirgends etwas aufgezeichnet;” be⸗ 
merkt der gewiffenbafte After, dem nach vierzig Jahren eifriger Nachforfchung 
fhwerlich eine folche Dispofition, wenn fie vorhanden wäre, entgangen. fein 
bärfte. — 

Bergebens wartete Feldzeugmeiſter Ghyulai, welcher auf Schwarzenbergs 
Weiſnng dem Feinde ven Paß bei Lindenau geöffnet hatte, mit dem gefammten 
vritten öftreichifcehen Armeelorps bei Pegau am 19. bis Nachmittag 4 Uhr 
auf weiteren Befehl. Mindeſtens 6 bis 8 Stunden, währenp welcher er dem 
ſich zurücziehenden feindlichen Heere zuvorkommen Tonnte, waren unwieber- 
bringlich verfäumt. Nach 4 Uhr ließ er die Diviſion Liechtenftein nach Tau⸗ 
dern aufbrechen; die Brigaben Erennevilfe, Heffen-Homburg und Czollich folg- 
ten. Die Artilleriereferve ging nach Zeig und General Murray erhielt Befehl, 
mit ber Brigade Salins von Zeit umverweilt aufzubrechen, um vor Tages⸗ 
anbruch bei Tanchern zum britten Armeelorpe zu ftoßen. 

Man braucht kein Schwarzkünftler zu fein, um ein Armeelorps mit Roß 
und Mann feit zu machen, daß es fich nicht von der Stelle rühren kann; man 
führe e8 nur Frühlings- oder Herbtregenzeit in vie aufgeweichten Fahrwege 
der Altenburg Zeiger Feldflur und ver Untergang Pharao’ wird ſich bier zu 
Lande, wie dort im Waſſer wiederholen. 

Noch andere Uebelftände kamen dazu: als die Spite der Divifion Liech- 
tenjtein in Dobergaft ankam, ftieß fie auf eine Abtheilung Koſacken, beren 
Geſchütz und Bagage in einem Hohlwege lag, welcher die öftreichifche Marfch- 
richtung durchkreuzte. Die fonft fo unfehlbaren Beſchwörungsmittel: Paſchol! 
Paſchol! Schnaps und Kantfchn blieben wirkungslos, vie Kofaden waren 
wicht aus der Stelle zu bringen; bie Nacht brach herein und für Gyulai blieb 
nichts anderes übrig, als mit feinem Korps auf den Feldern von Dobergaft zu 
biwachten. 

Von dem General⸗Major Salins ging bei Gyulai die Meldung ein, daß 
er Naumburg am 18. um Mitternacht verlaſſen habe und den 19. früh 
mit 8 Kompagnien vom Regimente Erzherzog Ludwig in Zeitz angekommen 
ſei. Ferner berichtete er, daß die bisher zur Bewachung der allerwichtigſten 
Saalpäſſe bei Köſen, Kamburg, Doruburg, ſowie die bei dem Paß an der Un⸗ 
ſtrut bei Freiburg aufgeſtellten Mannſchaften zurückgezogen worden ſeien. 
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Kundſchafter und UWeberläufer brachten die Nachricht, daß ber Feind nicht 
über Naumburg, fondern über Weißenfeld nach Freiburg den Nüdzug nehme. 
Und wohin wird nun Ghulai gefchidt? dahin, wohin der Feind feinen Rückzug 
nicht nehmen wird, nach Naumburg; der Paß über Weißenfeld und Freiburg 
wird Napoleon offen gelaffen. „Inu der Nacht vom 19. zum 20. befam ver 
Feldgengmeifter Gyulai vom General Langenau ein aus Pegau abgefendetes 
Schreiben, worin diefer ihn im Namen des Feldmarſchalls Schwarzenberg er- 
fuchte, Naumburg jo fchnell als möglich zu befegen und fich ver bortigen Ueber- 
gangepunfte über die Saale zu bemächtigen, auch alle unter ihm ftehenpen 
Truppen zu biefem fo wichtigen Zwede zu verwenden.“ *) 

Gyulai ließ fofort nah Naumburg aufbrechen, doch konnten die Brigaden 
Heffen-Homburg und Murray erft am fpäten Abend, bie vier Reiterbrigaden 
unter Noftig erſt um Mitternacht dort eintreffen. 

General Thielmann hatte fich ebenfalls über die Rüdzugsftraße der Fran⸗ 
zofen täufchen Laffen und war am 19. Abends 74 Uhr in Naumburg eingerüdt. 
Er batte den Oberften Mensdorf mit feinem Reiterkorps ‚gegen Weißenfeld hin 
auf Kundfchaft ausgefchidt, von dem die Meldung einging, daß die Franzofen 
nicht allein bie Brücke bei Weißenfeld völlig Kergeftellt, fondern auch mit ihren 
Pontons Schiffbrüden über die Saale gefchlageun bätten, auf denen große 
Infanteriemafjen den Fluß bereits überfchritten. Dberft Mensdorf lagerte im 
ber Bimacht bei Prittig; feine Vorpoftenkette wurde von den Frangofen in der 
Nacht vom 19. zum 20. zurüdgeprängt, damit ver Uebergang über bie Saale 
bei Weißenfels ungeftörten Fortgang haben konnte. Selbit gegen Naumburg 
unternahmen die Franzoſen noch am 20. des Abends einen Angriff, welcher 
zurüdgewiefen wurde. Gyulai fandte den Major Gattersburg mit einer Hlei- 
nen Abtheilung Neiterei und einigen Geſchützen ab, um ven Paß bei Köjen wie- 
ber zu befeßen. 

ALS bezeichnend, wie nachläffig der Dberbefehlshaber den Feldmarſchall⸗ 
ftab handhabte, darf angeführt werben, daß der dem großen böhmifchen Heere 
zur Verfolgung des Feindes ertheilte Befehl in einer bloßen Marfchorbnung 
beftand, unterzeichnet: 


*), Aus bem Wiener Kriegearchine. After Il. S. 322. 
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„Hauptquartier PBegau am 20. Oktober 1813. In Abwefenheit bes 

„tommandirendeu Feldmarſchalls auf deſſen Anorbnung 
Graf Radetzky.“ 

Daß man fich bei der Verfolgung nicht zu übereilen gedachte, geht daraus 
bervor, daß in dieſer Marfchorbnung für die drei allerwichtigften Tage vom 
20. bi8 22. den einzelnen Korps die Anweiſung auf Nachtquartiere, welche 
ohne große Anftrengung zu erreichen waren, ertheilt wurde, ohne irgendwie vor- 
zuſehen, daß e8 an Hinverniffen, welche ver Feind in den feinem Rückzuge 
gänftigen Päſſen der Saale und Unftrut uns bereiten könne, nicht fehlen werde. 

„Die Armee,“ fo lautet Radetzky's Marſchordnung, „marfchirt in zwei 
Kolonnen nach Erfurt und zwar bilbet 

„die erfte Kolonne: 

„das dritte Armeelorps des Grafen Gyulai, der General Graf Noftig mit 
4 Kavalleriebrigaden, die öftreichifche leichte Divifion des Fürften Morig Liech- 
tenjtein, die ruffifchen Garden und Reſerven des Wittgenftein’fchen und Kleiſt'⸗ 
Ihen Korps. Der Teldzeugmeifter Gyulai und der Fürft Liechtenftein mar- 
ſchiren am 20. Oftober nad Naumburg, die rufftfhen Garden und Reſerven 
nah Tauchern und bie Korps von Wittgenftein und Kleift nach Pegau. 

„Den 21. Oktober marfchiren der Teldzeugmeifter Gyulai und Fürft 
Yiechtenftein nach Eckartsberge, ver General Graf Noftik nad) Eckartsberge, bie 
ruffifchen Garden und Neferven nach Heflenhaufen, Fürft Wittgenftein und 
Kleiſt nach Stöffen. 

„Den 23. Oktober rückt Peldzeugmeifter Gyulai mit Fürft Liechtenftein 
nach Buttelſtädt, die vufftfchen Garden und Neferven nach Auerſtädt, Fürft 
Wittgenftein und Kleiſt nach Eckartsberge. 

„Die zweite Kolonne: 

„die erfte öftreichifche Armeeabtheilung des Feldzeugmeiſters Grafen Eollo- 
redo, Die zweite öſtreichiſche Armeenbtheilung des Felomarfchall-Lieutenants 
Fürften Aloys Liechtenftein, die vierte öſtreichiſche Armeenbtheilung des Ge⸗ 
nerald Grafen Klenau, bie öſtreichiſche Infanterie-Referve des Feldmarſchall⸗ 
Lientenants Bianchi. Diefe Truppen marfchiren den 20. Oktober nach Zeig, 
ven 21. Oktober nach Eifenberg, den 22. nach Jena. 


„Die Artilleriereferve marfchirt von Altenburg den 21. Oltober nad) Gera 
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ben 22. nah Roda; ven 23. nah Vena. Das Hauptquartier geht ben 
20. Oktober nach Zeig, ven 21. nach Eifenberg, den 22. nach Jena. 

In dem Hauptquartier des Fürſten Schwarzenberg war man über vie 
Bewegungen und Abfichten Napoleons, feit er den Rückzug angetreten Batte, 
nicht genau unterrichtet und der Feldmarſchall wiederholt ausdrücklich in einem 
dem Feldzeugmeifter Gyulai am 20. ertheilten Befehle: „fih in Nichts ein- 
zulafien.” „Dem Yelnzeugmeifter Gyulai,“ beißt es barin, „wird Befehl er- 
teilt, die größte Aufmerkſamkeit auf des Gegners Bewegungen zu haben 
und, da zu vermuthen ift, daß ber Feind fich in ber Nacht vom 20. zum 
21. Oktober zurücziehen wird, ihn in dieſem Falle zu verfolgen. Der Feld⸗ 
zeugmeifter hat den Marfch nach Edartsberge fortzufegen, wobei ihm General 
Barclay folgt. Bleibt der Feind in feiner heutigen Stellung fteben, fo bat 
auch der Feldzeugmeiſter ftehen zu bleiben, ohne ſich in Etwas einzulaffen.” 
Zeugt ſchon dieſer Befehl nicht für Thatkraft und Unternehmungsgeift, fo 
noch weniger die an bemfelben Zage an Klenau und Chaſteler erlaffene 
Weiſung: 

„Der General der Kavallerie Graf Klenau erhält vom kommandirenden 
Herrn Feldmarſchall Fürſten Schwarzenberg den Befehl, mit feiner ganzen 
Armeeabtheilung fogleich auf dem fürzeften Wege über Chemnitz vor Dresden 
zu marfchiren, da ber feinvliche General Gouvion St. Eyr, die Abrückung des 
Generals Bennigſens benugend, einen Ausfall aus Dresden gemacht und ben 
General Tolftoi zurückgedrängt bat. 

„Feldzeugmeiſter Marquis Chaſteler erhält zugleich die Weiſung, die Be⸗ 
fegung ber wichtigften Stellung bei Kulm und dem dortigen Zugange zu Böh- 
men auf das Zweckmäßigſte zu veranftalten.“ 

So weit ging die Aengftlichfeit, daß man nach dem Siege bei Leipzig für 
Prag und Wien beforgt zu fein muthlo® genug war. 

Graf Klenau war zufolge des ihm am 19. Abends ertbeilten Befehles 
mit dem vierten Armeelorpg am 20. früh 3 Ubr aufgebrochen, „um auf dem 
nächſten Wege nach Pegau zu marfchiren.” Als die Spike der erften Ko— 
lonne bei Audigaft anlam, fand fie den Weg durch das Dorf mit Fuhrwerf 
und Truppen fo verjtopft, daß erft nach längerem Aufenthalt durchzukommen 
war. Noch größer ward das Gedränge an der Brücke bei Pegau. Graf 
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Radetzky, welcher zur Befchleunigung des Marſches ſich Hier einfand, ſah fich 
genöthigt, ven Vorftellungen Klenau's nachzugeben und zu geftatten, daß das 
4. Armeelorps zwifchen Audigaft und Witſchthal eine Biwacht bezog und erft 
nach dem Ablochen den weiteren Marfch bis Drafchwig antrete. 

Richt minder groß waren bei der Divifion des Generals Bubna Aufent- 
balt und Marſchverwirrung. Am 20. war Bubna in aller Frühe von Zwenkau 
aufgebrochen; allein fchon eine halbe Stunde jenfeit diefes Städtchens fand er 
ven Weg durch hin⸗ und her⸗, vie Kreuz und Quer ziehende Truppen fo 
veritopft, daß jede Bemühung ſich durchzudrängen vergeblich war und mehr 
als „das ftarre Kommando: Halt!” feffelte die Negimenter bier ver ftarre 
Keth, in welchem Mann und Roß eingepflanzt ftanvden, als ob fie Wurzel 
ihlagen follten. „Die Kolonne ward im Durchfchreiten der Stadt Pegau 
zwei Stunden lang aufgehalten und vergejtalt von einander getrennt, daß fich 
die Truppen erft jenfeit des Städtchens wieder zu ſammeln vermochten. Sie 
iesten hierauf ihren Marfch über Aeder, Gräben und fumpfige Wiefen in ver 
Hoffnung fort, den auf der Chauſſee marjchirenden Truppen zuvorzufommen; 
allein bier hemmten Woaffergräben den Weg, welche ohne Laufbrüden nicht 
überfehritten werden fonnten. Nachdem diefe Truppen den ganzen Tag mars 
Ihirt waren, hatten fie, und zwar auf die ermüdenſte Weije, faum 5 Stun- 
ven zurückgelegt, wobei fte noch überdies dem brüdenpften Mangel ausgefegt 
waren und bie Ausficht hatten, fich vielleicht nach einigen Lagemärfchen in ven 
fih bier Häufig vorfindenden Engpäffen durch die Nebenkolonnen des großen 
böhmifchen Heeres mühevoll binburcharbeiten zu müſſen.“*) 

Eben fo wie in Pegau gab e8 am folgenden Tage in Zeit großen Auf: 
enthalt; erft nachdem Bubna am 21. das Dorf Erofjen auf ver Straße nad 
Gifenberg erreicht hatte, konnte er mit feiner Divifion den Dienjt der Avant» 
garde übernehmen. 


2) After (I. ©. 381, 82) bemerkt hierzu: Durch dergleichen mangelhafte Marſchordnun⸗ 
zen, Fehler, welche unbedingt dem Generalſtab zur Laft fallen, werden die Truppen im 
böhften Grabe ermlbet, e8 geht dadurch viel Zeit verloren und mangelt meift an ben nöthi- 
gen Lebensmitteln, welches Alles zufammen die phufifchen Kräfte der Mannichaft ungemein in 
Aufpruch nimmt und unnüter Weife vergeudet. Schlimmer aber als alles biefes ift bie 
tarane entflebende allgemeine Unzufriedenheit, welche ſich von unten bis oben hinauf fortpflanzt 
md das Bertrauen zu dem Generalſtabe vermindert. 
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Am 20. Dftober trafen Abtheilungen des erften und zweiten Armeeforps 
des böhmischen Heeres ebenfalls in Pegau und Zeit ein. 

Das zweite preußifche Armeekorps des Generals v. Kleift erhielt von 
Wittgenftein „Hauptquartier Koblgärten bei Leipzig, ven 19. Oftober 1813“ 
Defehl, am 20. früh 6 Uhr den Marſch über Eröbern nad) Pebel „in 
ordre de bataille“ anzutreten. 

Dei fo bewanbten Zuftänden war an einen Marſch in Schlachtordnung 
nicht zu venfen. Der Engpaß bei Rötha und das Zufammentreffen mit den 
ruffifchen Kolonnen verzögerte den Marſch Kleiſt's fo fehr, daß das Fußvollk 
nicht weiter als bis Pares — („wär' e8 doch Paris!” riefen die Freiwilligen 
mit gutem Humor) — kommen fonnte und mit ver Artillerie zwifchen viefen 
Orten und Bulgar biwachten mußte. Die Reiterei marfchirte über Connewig 
auf Rötha und cantonirte mit Stallfütterung in ven zwifchen Pegau und Zeit 
an der Eliter liegenden Dörfern. Eine Pionierkompagnie wurde nach Prevel 
borausgefchicdt, um Brücken über die Elfter zu fchlagen. Am 21. ging das 
Fußvolk des Kleift’fchen Korps bei Pegau, die Neiterei bei eig Über bie 
Elſter. — 

Die ruffifchen und preußifchen Garden, obfchon fie an ven Schlachten 
nicht Theil genommen, hielten am 20. Rafttag in ihren wohl verforgten 
Biwachten zu beiden Seiten ver nach PBegau führenden Ehauffee. Die Trup⸗ 
pen, welche vorüberzogen und die in dem Lager begrüßten einander mit Hur- 
rah! die Preußen mit dem Feldruf „Heurich!” Die Muſikchöre fptelten luſtig 
auf, „wir waren hungrig und burftig, aber dennoch fiegestrunfen und voll des 
beiten Muthes.“ 

Der Kronprinz von Schweden ertheilte Befehl, daß die Norbarmee fich 
am 21. zum Aufbruch bereit Balten folle; dieſer erfolgte indeß erſt am 22. 
Der General Winzingerove erhielt hierzu nachjtehenden Befehl: 

„Der General Winzingerove fegt fi) morgen früh 3 Uhr in Marſch nach 
Merfeburg und ſchickt fo weit al8 er kann, Truppenabtheilungen gegen Quer⸗ 
furt und Eisleben vor. Seine Avantgarde fchiett er nach Lauchſtädt. General 
v. Bennigfen rüct mit feiner Armee nach Weißenfeld und fehieft Abtheilungen 
auf Querfurt, Mücheln und Naumburg. 

„General v. Bülow marfchirt auf Dürrenberg, wofelbjt er, wenn es mög- 
lich ift, fuchen wird, eine Brücke herzuftellen. 
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„Das Hauptquartier bes Kronprinzen wirb zu Merjeburg fein. Die Ar- 
mee wird fich bereit Balten, übermorgen weiter zu warfchiren. 

„Hauptquartier Reipzig, den 21. Oftober 1813. Adlercreuz.“*) 

Die geſprengte Brücke am äußeren Rannſtädter Thore war erſt am 
22. Oktober wieder fahrbar; die ruſſiſchen Truppen der Nordarmee paſſirten 
an dieſem Tage darüber bis Lindenau. 

Ein Bataillon und eine Schwadron des Bülow'ſchen Korps blieben als 
Beſatzung in Leipzig, wo Alexander und Friedrich Wilhelm am 20. und 21. 
ihr Hauptquartier hatten; der Kaiſer von Oeſtreich blieb mit ſeinem Hoflager 
bis zum 21. in Rötha, woſelbſt er für Einrichtung von Hospitälern und Pflege 
ver Berwimbeten auf das Menfchenfreundlichite forgte.e Am 21. folgte er ſei⸗ 
nem Felpmarfchall nach Zei. - 

Am nächiten blieb Feldmarſchall Blücher ven Franzoſen auf den Ferſen 
und wär ihm, worum er ben Fürften Schwarzenberg am 19. anging, ein 
Korps von 20,000 Reitern zur Verfügung geftellt worben, er würde ben 
gend überholt haben, bevor er Erfurt erreichte So aber war auf höhere 
Anordnung das fchlefifche Heer von einander geriffen worden; Langeron war 
dem Sronprinzen von Schweden zugetheilt, York nah Halle und Merfeburg 
entſendet werden und Saden hatte vollauf bet der Erſtürmung Leipzig’s 
m thun. 

Da die vor Leipzig Über Lindenau nach Markrannſtädt führende Straße 
8 Erfte nicht zu paffiren war, ertheilte Blücher dem General Waſſiltſchi⸗ 
tet Befehl, am 20. Oftober frühzeitig bei Schkeuditz über bie Elfter zu gehen 
md den Rückzug des Feindes nach Lützen zu beunruhigen. General Waſſilt⸗ 
ihifoff meldete an Blücher, deſſen Hauptquartier fih in Leipzig befand, vom 
LU. Mittags 14 Uhr, nachdem er Lützen paffirt hatte: „Nachdem ich die rechte 
Flanke des Teindes umgangen, zog er fih von Lützen durch Röcken nad 
Göhren auf dem Wege nad Weißenfeld zurück. Es ift bie ganze Wrriere- 
garde Des Feindes, befehligt vom Könige von Neapel**). Sie beftebt aus 
etwa 10,000 Mann Infanterie und einer jehr ftarfen Kavallerie. Wir haben 


*) Meber bie Theilnahme der Schweben au ber Erftürmung Leipzigg am 19. Oltober 
geht uns fo eben ber Bericht eines ſchwediſchen Offiziers zu, welchen wir am Schluſſe biejes 
Kapitels im Auszuge mittheilen werben. 

se) Dies war ein Irrthum; Marſchall Oubinot befehligte ben Nachtrab. 
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wenigftens ſechs Küraffierregimenter gezählt, welche bie Artillerie decken. 
Fortwährend Haben die fliehenden Feinde mehrere Pulverwagen in bie Luft 
geſprengt.“ 

Zweite Meldımg vom 20. Oktober Nachmittags 4 Uhr: „Die feindliche 
Armee bat fi bis Großgähren zurüdgezogen und ift Mittags 11 Uhr nach 
Weißenfels abmarfchirt, woſelbſt fie die Stadt und das Saalırfer mit Tirailleurs 
befett hat. Die Nachhut tit ohngefähr 20,000 Mann ftarl. Die feindliche 
ganze Macht hat bei Weißenfels die Saale paffirt.” 

General Qutowfin, welcher von Blücher am 19. Abende Befehl erhielt, 
von Dölzig aus den Feind in Markrannſtädt zu beunrubigen, fand viefen Ort, 
in welchem Napoleon übernachtet hatte, früh 7 Uhr von den Feinden verlaffen. 
Er meldet an das Hauptquartier: „Nach Ausfage der Bewohner 'hat der 
Rückzug der Frangofen durch Markrannſtädt ſchon den 18. früh feinen Anfang 
genommen und unausgefegt bis Nachmittags 5 Uhr in ziemlicher Unordnung 
fortgebauert. Die Franzoſen Haben ſich geitern (den 19.) bis fpät Abende 
zurüdgezogen. Ihr Abzug geſchah vorzüglich anf ver Straße nach Weißenfels. 
Ein Eleiner Theil von Kavallerie und Infanterie ging links dieſer Straße auf 
Döhlen und Tronig, ſoll aber bei Lüten wieder auf die große Straße gekom— 
men fein. Bei Markrannſtädt Haben viefe Nacht (vom 19. zum 20. Oftober) 
etiwa 20,000 Dann, theils von ver jungen Garde, theild von dem Reiterkorps 
Latour⸗Maubourg bivonalirt. Sie waren jedoch fchon um Mitternacht in größ- 
ter Stille mit Zurücklafſung ganzer Kolonnen von Verfprengten und einzelner 
Flüchtlinge aufgebrochen. Einige diefer Trupps betrugen weit über 1000 Dann, 
welche abgefchnitten wurden und ohne Wiberftand das Gewehr ftredtten. Bei 
Lügen fuchte fich der Feind zu halten, doch fette er feinen Nüdzug des Mer: 
gend 10 Uhr weiter fort, al® der General Wafftltfchikoff fi) ihm nahte und 
ihn zu umgehen fuchte.“ 

„So eben (wann ift nicht gejagt) Hört man eine Kanonade rechts von 
Lügen, wahrfcheinlich von York's Korps zwifchen Weißenfel® und Merfeburg 
berüber.” 

Eine Abtheilung Reiterei unter General Kreuz folgte ven Franzoſen nach 
Lügen und von da nach Dürrenbderg und Eglitz. Man begnügte ſich mit einer 
reichlichen Nachlefe an zurücgelaffenen Wagen und Maroden. 

Einen großen Erfolg Hatte man fich von ber Abſendung York's am 18. 
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nach Halle und Merſeburg verfprochen; allein fein Korps war zu ſchwach, 
jeine Truppen zu ermübet und außerdem war er von dem Wege, welchen ber 
Rückzug der großen franzöſiſchen Armee unter Anführung des Kalfers nehmen 
werde, nicht genau unterrichtet. Um bierüber Erkundigung einzuziehen, wurs 
ven am 19. von Halle aus nach verfchievenen Richtungen bin Streifpartelen 
ausgeſendet; felbft auf den Fall, daß Napoleon fih auf Magdeburg wenden 
Bane, war Debacht genommen. Es wurbe nach Querfurt hin patroullirt; 
Abtheilungen nach Freiburg und Laucha geſchickt, um die Vebergänge über 
bie Unftrut zu beobachten; Work felbft ging mit der Nefervereiterei und zwei 
reitenben Batterien über Lauchſtädt und Frankenleben nach Reicharbtswerben ; 
bie Divifion Hünerbein marfchirte über Merfeburg nad Lauchſtädt. Am 
20. Oftober 10 Uhr des Morgens wurbe man bei Reicharbtäwerben vie auf 
vem Rückzug nach Freiburg begriffene franzöfifche Armee gewahr, welche zur 
Deckung ihres Marſches ein mit zahlreicher Artillerie verjehenes Korps gegen 
Dort, deſſen Fußvolk noch zurück war, vorgeben Tief. Eiligſt wurbe eine 
prenßifche reitende Batterie berangebolt und es kam zu einer Tebhaften Be⸗ 
gräßung, bi® die Nacht dieſem Kugelfptel ein Eude machte. York nahm fein 
Rachtguartier in Frankenleben und orbnete für ven folgenden Tag Angriffe 
md lebhafte Verfolgung des TYeindes an. Man fand dieſen am 21. auf dem 
Wege von Weißenfels nach Freiburg in einer Kolonne im Marſche. „Zur Vers 
folgung bes Feindes wurde eine Avantgarde gebildet, deren Befehl an der Stelle 
des verwundeten Dberft Katzeler Graf Henkel übernahm. Sie follte am ande 
en Morgen (ven 21. Dftober) anf Laucha marfchiren, um ven Feind, der über 
Freiburg ging, vechts zu überholen, während bie preußiihe Reſervelavallerie 
und die Sufanteriebrigaven ihm auf Freiburg folgten.“ 

„As Graf Henkel auf feinem Marſche durch ein Dorf bie Nefte einer 
großen Biwacht fand, und von ben Einwohnern erfuhr, daß ein Zug von 
4090 Gefangenen, meift Oeftreicher und Ruſſen, von zwei polnischen Bataillons 
begleitet, hier übernachtet habe, eilte ex mit dem 2. Leibhuſaren⸗Regiment, mit 
ven Tobtenköpfen, und mit zwei Schwabronen Üübergegangener fächfifcher Ulanen 
vem Zuge nach.“ 

Dem braven Wachtmeifter der freiwilligen Jägerſchwadron ber ſchwarzen 
Huſaren verbanlen wir eine getreue Schilverung biefes in feiner Art einzigen 
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„Bon Schleubig (den 19. Dftober) links abmarſchirt, machten wir erft am 
anberen Vormittage in den Gärten von Merfeburg Halt und. feierten Bier bie 
Schlacht bei rveichlihen Genüffen.. Bollauf ſchickten uns die Merfeburger 
Flaſchen ihres ftarlen und ftärfenven Bieres und von fräftigen, wie You zarten 
Händen wurde das edle Getränk uns kredenzt. 

„Es ging am folgenden Tage vorwärts in forcirten Märfchen, um auf 
den Feind zu treffen, gen Weißenfels, dann in ber Richtung von Mücheln und 
am 21. auf Freiburg zu. 

„Auf dem Marfche dahin trafen wir auf eine yroße feinhliche Jufanterie⸗ 
folonne. Als die Spige diefe Meldung brachte, wurde fofort mit Zügen im 
Trabe vorgegangen und Angeſichts bes Feindes aufmarfchirt.. Als wir uns 
aber zum Einhauen anfchidten, kam ein großer unregelmäßiger Haufe Fußvolt 
im vollen Rennen zu und herüber. 

„Bald erlannten wir, daß e8 Gefangene waren, welche der Feind mit fich 
ichleppte. Es waren etwa 4000 Dann, meiftens Deftreicher und ſehr viele 
Offiziere darunter. Sie warfen fi) vor uns nieder, riefen „gut Kamerad!“ 
isbelten, weinten, fielen unferen Pferden um ben Hald, waren ganz trunken 
bor freude über ihre Befreiung. Das Feld hinter ihnen gewährte den An⸗ 
blick eines toll gewordenen Trödel, Fleisch und Gemüfemarktes,. auf welchem 
Kraut und Rüben, Uepfel und Pflaumen, Fleiſch und Flafchen, Mäntel und 
Zeug aller Art bunt burcheinanber geworfen lag. Die unglüdlichen Gefangenen 
waren als Laft- und Padenträger gebraucht worben; fte hatten fich bei. dem 
erften Anlauf, den wir machten, aller ihrer Yürben entlebigt nnd bie voll ge⸗ 
ftopften Säde ausgefchüttet.” 

Nach des Grafen Henkel Bericht fpreugten bie ſchwarzen Huſaren die 
Kolonne der Gefangenen entlang und indem vie einzelnen franzöſiſchen Kom⸗ 
manbo’s, die rechts und Links verfelben marfchirten, ohne Weiteres übergeritten 
wurden, war augenblidlich das Feld mit ben befreiten Gefangenen überfäet; 
das polnische Bataillon an der Spige warf die Waffen weg und ergab fi. 
Die fächfifchen Ulanen hätten das ſchließende Bataillon eben fo abthun follen; 
fie waren nicht heranzubringen und ein naher Wald entzog biefe paar hundert 
Mann der Gefangenschaft. 

Den Vorwurf, daß „bie Sachſen nicht heranzubringen geweſen,“ berich⸗ 
tiget Einer derſelben, welcher ſich bei dieſem Gefechte befand, dahin: „Als 
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bie fächſiſchen Ulanen dicht am bie Snfanterlelolonme herankamen, ſahen fie, 
daß fie zum Theil auf Gefangene ftießen und am Ende verfelben ein ſtarkes 
volles Quarro eines polniſchen Bataillons vor fich hatten. Die Gefangenen 
fiefen fogleich auseinander, wodurch ein folcher Wirrwarr entftanb, daß nur 
en Theil unferer Ulanen auf das Quarré traf. Wir vertheilten uns fogleich 
anf des Bierecks freie Selten, wurben aber von ven Polen burch ein gegebe: 
nes nabes Feuer und eitte fefte Haltung abgewiefen. Mehrere Pferde, darunter 
auch das unſeres Kommandeurs und zweier anderer Offiziere wurben babet 
verwundet unb getöbtet. Die Abrigen Ulanen, nachdem fie fich aus ben Ge⸗ 
fangenen beransgeividelt und fich jenſeit der feindlichen Stellung wieder gefam- 
melt hatten, griffen nochmals an, affein fie konnten jett eben fo wenig wie 
das erfte Mal in das Oudrrs dringen. Da fle nun aber vom Grafen Hertel 
weder einen Befehl noch eine Unterftügung befamen, und das feindliche Quarroͤ 
feinen Marfſch nach dem nahen Gehdtlz fehleunigft fortſetzte, fo fühlten fte ſich 
nicht weiter bewogen, noch mehrere, wie vorauszufehen war, vergebliche Angriffe 
baranf zur unternehmen.” 

Mit einigen Schwabronen Hufaren und Ulanen war e8 freilich nicht möglich, 
ven Ruckzugekolonnen bes großen franzöftfchen Heeres die Mebergänge über vie 
Unfteut bei Freiburg zu verlegen, zumal ba bie feindlichen Batterieen bie be⸗ 
herrſchenden Höhen Befegt hielten ımp uns überall zuvor gelommen waren. 

‚Rie in meinem Leben,“ erzählt Graf Henkel, ver Anführer jener ge 
glückten Unternehmung, „bin ich fo viel geküßt worben, als bei biefer Gele- 
genheit; ein Jeder ver Befreiten wollte mir felne Dankbarkeit bezeigen, man 
tig mich vor lauter Freude beinah in Stüden vom Pferde herunter. Ich 
hatte 200 Offiziere von verfchievenen Armeen und 4000 Gefangene befreit, 
vem größten helle nach Deftreicher; unter anderen das ganze erfte Jäger⸗ 
batalllon unter Oberſt Zus, wobei ein Lieutenant von Neikenftein ſtand, beffen 
Bekauntſchuft ich in Teplig gemacht hatte Der franzöfiiche Adjutant⸗Kom⸗ 
mandant Püthot, zwei Oberft-Lientenants, mehrere Offiziere und 400 Mann, 
wurden gefangen. Der Wechſel des Kriegsglückes tritt oft raſch ein; bie be- 
freitert Gefangenen wurden mit den Gewehren derer bewaffnet, von denen fte 
trantportirt worben waren und führten vie als Gefangene ab, vor welchen 
fie vor weniger Tagen vas Gewehr geftredt hatten. Eine Bollsjuftiz und 
Stanbrecht eigenthäimlicher Art erfuhr eine franzöſtſche Marketenderin, welche 
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die unglücklichen Gefangenen durch arge Prelierei und Verhahnung öfter zum 
Zorn gereizt hatte. In wenigen Minuten wurde fie, fo fabelhaft vies Hingen 
mag, völlig in den Stand der Unſchuld verfegt, fo daß ih ihr, da wir uns 
eben nicht in dem Parabiefe befanden, einen Solpatenmantel reichen Taffen 
mußte.” 

Oberft Henkel hatte dies Gefecht und die Befreiung ber Gefangenen 
wie eim Nebengefchäft und Straßenabenteuer unternommen, ohne dem General 
Hort zuvor Meldung davon zu machen. Die von biefem ihm aufgetragene 
wichtigere Expedition, den Marfch nach Freiburg, hatte Graf Henkel dem 
älteften Offizier nach ihm, vem Major Burghoff, aufgetragen. York brummte 
gewaltig, als er den Oberft Hentel nicht bei der Avantgarde fand und fchickte 
fofort einen feiner &eneralftabs-Offtziere, Hauptmann v. Lütow, un Henkel, 
um biefem einen derben Verweis zu überbringen. Lützow traf Henkel nad 
dem fo eben glüdlich beendeten Gefecht befchäftigt die Gefangenen und Be⸗ 
freiten zu muftern. Er bat den Adjutanten zurückzureiten und dem komman⸗ 
direnden General von dem, was er gefeben, Bericht zu erftatten, was biefer 
in geftreditem Galopp ausführte; bald barauf eilte Henkel ihm nach gen Frei⸗ 
burg. „Unterwegs“ — fo erzählt er weiter — „begegnete ich bem General 
Hort mit feiner gauzen Suite, welcher in feiner gewohnten Ungeduld wir 
entgegen geritten war, num aber ganz vergnügt, ba ver Hauptmann v. Rätor 
ihm fchon die Meldung gemacht hatte, die Müte abnahm und fagte: „Meine 
Herren, laffen Sie une dem Grafen Henkel ein Vivat bringen!‘ Diefe 
Aeußerung in diefem Angenblide von diefem Maune gefchehen, war, ich kann 
ed nicht leugnen, mir mehr werth, al8 wenn ich einer Drben belommen 
hätte.” — 

Hork trieb ven Oberft Henkel nach diefer herzlichen Begrüßung zur Eil an, 
feine Avantgarde einzuholen und vortheilhafte Stellung bei Freiburg zu nehmen, 
wo unterdefien der Uebergang ber großen Armee unter Napoleons unmittel- 
baren Befehle in vollem unangefochtenem Gange war. 

Wir Hatten bereits öfter fchon Veranlaffung zu bemerken, ba es bei 
dem fchlefifchen Heere, was bie Zuſammenſetzung ber einzeluen Brigaben be 
traf, mitunter fehr bunt bergegangen fei, fo daß von ſchleſifcher Färbung 
wenig barin verſpürt wurde. Cine der buntichedligften Däufterlarten bildete 
Die Monntgarbe, Aber welche dem Oberſt Henkel ver Befehl und zwar erft 
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Tages vorher anvertraut worden var, mit dem Auftrage: Napoleon und ber 
großen Armee den Rückzug über Freiburg zu verlegen. Nicht weniger ale 
breizehn verfchiedenartige Beſtandtheile der ihm am 20. Oktober übergebe 
nen Aranigarve führt Oberſt Henkel in feinem Berichte auf: 
1. das ſchleſiſche Grenadierbataillon. 
2. ein zuſammengeſetztes Füfilierbataillon der 8. Brigade. 
3. das thüringifhe Bataillon, beftebend aus übergegaugenen Wei⸗ 
meranern, Sothaern, Altenburgern, Reuß-Schleiz-Greiz-Robenfteinern 
n. f. w. 
4. das erfte Bataillon des Leib-Infanterteregiments. 
d. u. 6. zwei Bataillons Landwehr. 
7. brei Kompagnieen oftpreußifche Jäger. 
8. das öſtreichiſche Yägerbataillon Nr. 2. 
10. das brandenburgifche Hufarenregiment. 
11. das fächfifche Cheveaurlegers⸗Regiment, welches 200 Pferde ftarf) 
am 18. zu uns übergegangen war. 
12, u. 13. Eine Fuß⸗ und reitende Batterie. 

Obſchon wir in biefer Lifte 74 Bataillons Fußvolk und 16 Schwadronen 
Neiterei aufgeführt finden, fo greifen wir wielleicht noch zu hoch, wenn wir bie 
Stirte ver Iufanterie auf 2000 Mann, bie ver Kavallerie auf 1000 Pferbe 
annehmen. 

Allein ſelbſt mit biefer geringen Mannfcheft wäre Großes zu erreichen 
gewejen, wenn fie einen Tag früher bei Freiburg Stellung genommen hätte. 
Dann aber mußten freilich Blücher, Gneiſenau, York vorher an Ort und 
Stelle fein und Gynlai von Köfen und Naumburg ber bie Preußen unter 
lügen. — 

VBaſu noch. weniger, ld vor der Schlacht von Leipzig find wir nach ber 
Schlacht im Stande, auch nur die entferntefte Spur eines einheitlichen Ober- 
befehls, eines Zuſammenhaltens nnd Lenkens der zur Verfolgung losgelaffenen 
Scharen auf Seiten der Verbündeten nachzuweifen. Waren dem Fürften 
Schwarzenberg in dem eigenen Hauptquartiere die Zügel entfallen, jo daß 
Rabetzky, Langeron u. a. m. felbftftännig Befehle ertheilten, ebenfo Wittgen- 
ftein, Gyulai, Klenau und Bubna bei ihren Korps, fo war noch weit weniger 
daran zu denlen, daß ber Kronprinz von Schweden und Blücher ſich zu ge 
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meinfchaftlichem Kriegeratfe bei Schwarzenberg eingefanben, oder von ihm 
Defehl zu den weiteren Operationen und zu der Alles entfcheibeuben raſchen 
und fräftigen Verfolgung des Feindes entgegen genommen: hätten. - 

Wer fich zum Feldherrn ausbilden will, der gehe bei Napeleon in vie 
Schule. — 


Nachtrag und Berichtigung zu bem 22. Kapitel*) 


Die Theilnahme der Küniglich ſchwebiſchen Armee an ber Erftürmung 
Leipzigs am 19. Oftober 1813. 


„Der 18. Oltober fand die ſchwediſche Armee, mwenigftens bie erfte Bri- 
gabe und die Artillerie, gegen 9 Uhr Abends bei Hallem Mono und Stern- 
Licht auf der Oftfeite von Leipzig auf gefrorner Erbe auf Kohl⸗ und Stoppel- 
feldern im kalten Bivouac: wie weit wir von ber Stabt entfernt feten, war 
uns unbelannt. Nach Sonuenaufgang am 19. rückte bie ganze Infanterie in 
Kolonnen gegen Leipzig vor bis auf etwa eine halbe Weile, machte dauu Halt, 
Brigadenweife nach der Mitte in Kolonne, bie Gewehre wurben zufammen- 
gefegt, einige Zelte für vie kommandirenden Genewale aufgefchlagen unb ver 
Mannfchaft bekannt gemacht, die Gewehre zu reinigen, die Munition nachzu⸗ 
fehen, fich nicht zu entfernen und balbige weitere Befehle zu gewärtigen. 
Segen 10 Uhr erhielten wir, die Jäger der 1. Brigade, Befehl, vie Gewehre 
aufzunehmen, zu laden und uns an bie Spitze ver Brigade zu begeben. “Die 
erfte Brigade bejtand aus 5 Batatllons zu 800 Mann; bie Kompagnieen 
zählten 100 bis 150 Mann. Nur das Yägerbataillon Nerike Wärmekanvs 
Jäger hatte gezogene Büchfen, die übrigen waren mit engliſchen Musleten 
bewaffnet, deren Bajonette fie abgezogen an ber Seite trugen, Ber vollftündig 


*) Die Gewährsmänner für die ©. 340 gegebene Berichterftattung Aber das Berhalten 
ber ſchwediſchen Truppen bei der Erftürmung Leipzige find: ber tapfere Hauptmann bes 
Bnigsbergiichen Landwehrbataillons Friccius und Graf Kallrenth, kommandirt zur Vienſt⸗ 
leiftung bei dem Kronprinzen von Schweben. Nach dem Orundſatze: „audiatun et-altera pars“ 
teilen wir bie uns fpäter zugegangene Mittheilung eines Mitkämpfers im fchwedifchen Heere 
mit und fügen hinzu, daß Herr General Salpius, damals Mitlämpfer in der Brigade Bor- 
fiel, die Gefälligleit hatte, biefelbe zu leſen und fie als wahrheitegetren zu beglaubigen. 
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vereinigter Brigade bildeten Die Igerlompagnieen Divifionen umter dem Be⸗ 
fehl des älteften Offtziers der 6. Kompagnie. 

„Run wierer ar Sache. Es mochte 4 nach 10 Uhr Vormittag fein, als 
bie- Säger der erften Brigade zum Abmarſch bereit ftanben und biefen unter 
Befehl des Lieutenants Baron Mellin vom 1. Garde⸗Regiment antraten, wel⸗ 
her die Weifung hatte, fich bei dem General Adlercrenz außer Schußweite vor 
der Vorſtadt auf ber großen Straße von Drespen nach Leipzig, bie mit PBap- 
peln bepflanzt fel, zu melden, ober dort feine Befehle zu erwarten. Wir mar- 
ſchirten nun Aber das mit Todten befäete Schlachtfelo des vorigen Tages und 
lamen wach einer Heiuen halben Stunde auf ver bezeichneten Straße an, mo 
ung bereis ein Adjutant des Generals Aplercreuz erwartete. Auf unferem Marſch 
börten wir fchon ganz deutlich das Gewehrfeuer in der Grimma’er PVorftabt, 
bemerkten auch, wie einzelne Bewaffnete (wohl preußifche Landwehrmanner) 
durch die in der weißen Umfaffungsmauer befindlichen Oeffnungen eindrangen 
mb wieder zurücklamen und unſeren Blicken entſchwanden. 

„Der Abjutant gab unſerem Führer die Weiſung ihm zu folgen und es 
währte nicht lange, fo trafen wir einige hundert Schritte vor dem Eingange 
in die Vorftadt zwei ſchwediſche Gefchlige und babei den General Adlerereuz, 
der werd Halt gebot, Die Dffiztere rief und mit kurzen Worten fagte: wir 
möchten: unfere Schuldigkeit thun und fo fehnell wie möglich das Gefecht in ver 
Borfinbt aufnehmen, er felbft würde uns mit den Gefchügen folgen. Die 
Sügerbiisifion ſetzte ſich fefort in halber Zug-Kolonne in Trab, die Gefchüge 
roffekten hinter un® Ber. In der Vorſtadt angelangt, fanden wir die Straße 
wahr ſcheinlich den Grimmſchen Steinweg) voller Todten, preußifches Militär 
ſtand an und in den Häuſern und Gärten, feuerte aber nur noch ſpärlich. 
Wir empfingen jet feinbliches Kleingewehrfeuer und Sartätfchenlatungen; 
dies wud Wie vielen umhetliegenden Todten binderten bald unferen Lauf und 
and dem Zrabe wirbe ein langſamer Schritt. Die Spike unferer Kolonne 
fing an zu feuern. Die Folgenreihe des Vormarfches unferer Jägerbrigade 
war: 1: Garde; 2. Garde; Leibregiment König; Weſtgötha Grenadtere; Oft- 
goötha Grenadiere. — Hier war es, wo ich beim Tangfamen Vorrliden an der 
Spitze meiner Kompagnie einen zur Seite ftehenven preußifchen Offizier bes 
gegnete, welcher mir zurief: „das iſt ſchön, Kamerad, daß ihr Tommt, wir 
haben Feine Patronen mehr, unfere Hörner blafen „Avanciren!“, aber wir 
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konnen nicht folgen.“ Der preußiſche Offizier war ein Lieutenant v. Harden⸗ 
berg, fpäter Hauptmann bei dem 2. Infanterieregiment. 

„als ich an die Spige der Kolonne kam, hatten wir bereits mehrere Todte 
und Verwundete, ber PBulverdampf in der engen Straße war fo jtark, da man 
ſtehend nichts mehr fehen Tonnte; bückte man fich tief nieder, fo erblidte man 
bie Beine ber feinblichen Maffen, denen wir näher und näher kamen. Als die 
Kolonne ducchgefeuert Hatte und bie 1. Garde⸗Kompagnie wieder an bie Spike 
lam, fprengte der General Adlerereuz an uns heran und befahl rechts in einen 
arten zu weichen und Platz für die Gefchlige zu machen, welche dann auch 
fejt in demfelben Augenblide zwifchen uns abprogten und zu fenern anfingen, 
jo daß wir in ber größten Eile in den Garten ftürzten. Hier waren wir nun 
für einige Zeit in Unthätigleit verfegt, venn der Garten war von hohen Hän- 
fern eingefchloffen. Hinter den Gefchügen bemerkten wir nun auch unfere 
übrigen Jägerkameraden; e8 waren dad Wärmelanpfehe Fägerbataillen und bie 
Yägerpivifion der 3. Brigade. 

„Als diefe Jäger bei den Geſchützen vorbei marfchirten, fchwiegen biefels 
ben und wir fchloffen uns den vorhergehenden Truppen wieber an. Das Ge- 
wehrfener Hatte während ber Dauer des Geſchützfeuers ziemlich geſchwiegen 
und der Pulverdampf war nicht mehr fo ftark, daß wir beim Vorrücken be⸗ 
merkten, daß der Feind in die innere Stadt zurüdgewichen fein mußte. Die 
Straße war leer, unfere Jäger breiteten fich auf dem Plage (vor dem inneren 
Grimma'ſchen Thore) aus und begannen hierauf ein heftiges Feuer gegen bie 
Stadt. Von dem Gange des Gefechtes fonnten wir von ber eriten Brigade 
bald nichts mehr fehen, konnten auch aus Mangel au Raum augenblicklich Tei- 
nen Autbeil daran nehmen. 

„Während wir noch fo unthätig fianden, kam ein ruſſiſches Landwehr⸗ 
Bataillon in gefchloffener Kolonne anmarſchirt. Wir mußten auf Befehl des 
Generals Adlercreuz und zufammenprängend Platz machen. Kaum war dies 
ruffifche Bataillon mit feiner Spige auf dem freien Plage vor dem inneren 
Stadtthore angelangt, die hinteren Züge noch in der Straße, ald zu unſerem 
großen Amiüfement das ganze Bataillon aus gefchloffener Kolonne, die Ge⸗ 
wehre body in die Luft haltend, eine Salve losfenerte, worauf ed unter ben 
Flüchen und Knutenhieben der Offiziere linksumkehrt machend, unferen Blicken 
entſchwand. Diejes ruffiihe Bataillon (wahrſcheinlich polnifche Landwehr 
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von Bennigfen’s Armee) war eine ruppig ausſehende Truppe, trug grobe 
graue Mäntel (ohne Kragen) und ſchumtzige Tuchmügen. Da dieſe Muffen 
fich mitten zwifchen uns eingebrängt hatten, fo iſt es mir ſehr wahrſcheinlich, 
daf man fe für Schweben gehalten und ihr Davonlaufen auf unfere Rechnung 
geieht Yat. 

„ech darauf kaim aus einer Quergaſſe ober and einem Garten ein 
Bataillon Deftreicher berpermarfchirt, welche wir fowohl als vie bei uns ber 
ſindlichen Preußen für Franzoſen bielten. Da wir uns fogleich fehußfertig 
machten, wurben wir von ihnen ebenfalls für Franzoſen oder Rheinbund⸗ 
Truppen gehalten, und es fehlte nicht viel, fo würde e8 ein blutiges Zufammen- 
treffen befreundeter Truppen gegeben haben. Zum Glück erkannten wir zu 
rechter Zeit noch ven Doppelabler an ben dftreichiichen Czackos, einige Offl«- 
jiere fprangen ver unb Härten ven Irrthum auf. — 

„Während dies vorging, unterhielten vie Wärmeland⸗Jüger und bie ber 
3. Brigabe ein Tebhafte® Feuer gegen das Gebäude ver Dürgerfchule und das 
Grimmaer Stabttfor. Die Wärmeland- Jäger verloren bier ihren Romman- 
dene Major Döbeln, hatten 7 oder 8 Offiziere ſchwer verwundet, und, wenn 
ich nicht irre, SO Mann tobt und verwundet. Auf Befehl des Generals 
Adlercrenz mußten fie fich zurüdziehen, und wir, die Jägerbrigade ver erften 
Divifion, erhielten Befehl, einen Angriff in Maſſe auf das Thor zu ver 
fuchen. Bier muß ich bemerken, daß ein Theil des freien Plakes von feind⸗ 
fihen, verlaffenen Wagen ganz wie befät war und preußifche Tirailleurs und 
ſchwebiſche Yäger durcheinander ſtanden, fo daß wir kaum vorwärts Tonnten 
und bald Halt machen mußten. Da erſcholl mit einem Wale von dem Thore 
ber ver Ruf: „Kavallerie! Es fommt Kavallerie!” Wir wurben von den Zurüd- 
weichenben einen Augenblick fo zufammengepreßt, daß wir faum wie Yähe auf 
der Erbe hatten. Franzoſifche Küraſſtere Fprengten aus dem Thore im Galopp 
af uns ein, es mochten höchftens 40 bis 50 Mann fein. Da fie hoch her⸗ 
vorragten, wurde von allen Seiten Feuer anf fie gegeben, und im Nu fagen 
vie tofffühnen Reiter, welche biefen coup de desperation unternommen, fammt 
ihren Roflen am Boden. 

„Ben nuſerer Seite wurde num ein fürchterliches Hurrah! erhoben, wir 
belamen wieder Luft und gingen im Trabe bis au das Thor, wo wir jeboch 
feinen Widerftand mehr fanden. Hier ftieß auch das gedachte öſtreichiſche 
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Botailien wieder mit uns zuſammen und ließen wir fie vorgehen, jedoch muß⸗ 
ten wir, in ber Stadt augelommen, bald alle Halt machen, da bereits vor uns 
Preußen, Ruſſen und Deftreicher von einer amberen Seite in die Stabi ge- 
brungen waren. Hart am Thore in der Stadt ftanden an ber linken Seite 
per Häufer Sachſen und Badenſer binter ihren zufammengeftellten Gewehren. 
Ruhig zogen wir weiter, kamen vor dem Palais vorbei, in welchem ver König 
von Sachſen fich befand. Hier ftand eine ſächſiſche Garde⸗Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnie hinter ihren zufammengeftellten Gewehren. Noch eine Stredle weiter 
(gegen das vannjtäbter Thor bin) fahen wir das Ende der Stadt. Das 
ſchwediſche Jaͤgerhorn rief Halt! langfam zurüdl Unſere Arbeit war gethan. 
Wir marfchirten durch das Srimmaer Thor nach der Vorftabt zuräd, Wir 
fanden Hier fchen Alles verändert! Die Todten waren zum Seite gefche- 
ben, die Fenſter geöffnet und von wo wir beim Einmarfch mit bleiernen 
Bohnen begrüßt wurden, flogen uns jet von fchönen Händen Blumen und 
Hepfel zu. 

„Da wir feine Eile hatten, ging unſer Rüdmarfch laugfam, und ed war 
noch nicht 2 Uhr, als ich mich wieder bei meinem Bataillons » Rommanbeur 
Oberftlientenant Ritterftolpe meldete. Mein Berluft beirug von 92 Mann, 
mit denen ich in's Gefecht gerüdt, 9 Todte, 7 Verwundete unb 2 Vermißte, 
welche fich jedoch nach 8 Zagen wieber einfanden. Sie waren gleich beim 
erften Vorgehen durch die Gefchüge von und abgebrängt worden, hatten fich 
preußifchen Tirailleurs angefchloffen und mit biefen die Verfolguug des Feindes 
jenfeit Leipzig noch zwei Tage mitgemacht, worüber fie ein belobendes Zeugniß 
bes preußifchen Regiments⸗Kommandeurs mübrachten. 

„Andere als die früher von mir genannten Truppentbeile (2 Jägerdivi⸗ 
onen und 1 Yägerbataillon, zufammen höchſtens 1500 Mann) find von ber 
ſchwediſchen Armee vor dem Grimmaer Thore nicht gewefen. 

„Ber nun von dem febhlechten Verhalten ver ſchwediſchen Bataillon 
iprechen will, ver hat feinen Bericht entweder aus einer Hinterfiube gemacht *) 
oder es gefchrieben, um bie Schweden ein Vischen zu ärgern, was wir in- 
veffen nicht gethan; unfer gutes Bewußtſein läßt und barüber lachen. Wer 


*) Bon Friceius, Graf Kalkreuth, v. Wedell und anderen Mitfeihtern kann bies midht 
gelingt werben. 
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nicht in ben Reiben der Rämpfenven war, bat keine Vorftellung davon, wie 
es babei berging, denn wur wenig Momente gab c6, wo man eine Abthei⸗ 
fung won der anderen unterſcheiden Tonnte, ba ein bichter Pulverbampf Alles 
einhullte. Unſer Gefecht war in ber Hamptitraße nach dem Girimmaer 
Stabtthore zu und gegen den freien Pla vor dem Thore, welche der Feind 
theils mit Tirailleurs, theild mit Maffen befegt hielt. Straße und Platz 
wurden von und mit Hülfe ber beiden Gefchüge gefäubert. Es nahmen 
hieran auch Preußen heil, aufcheinend aber nur folche, welche jich als Frei⸗ 
willige zwifchen uns drängten und zum Theil, wo vie Kugeln paßten, von 
unferen Leuten mit Patronen verfehen wurben. Größere Abtheilungen Breu- 
Ben ale von 10 bis 15 Dann hab’ ich dort nicht gefehen; doch mögen fie in 
größeren Waffen rechts und links ie ven Gärten geftanben fein, von wo mir 
den Auf ihrer Signalhörner zum Avanciren vernahmen; ich höre im Gedan⸗ 
ten dies Blafen noch recht oft und gedenle Dabei des großen Tages, zu deſſen 
Entfcheibung auch die fchwebifchen Yäger ihr Theil tapfer und redlich beigetra- 
gen Baben. 
Woſſidlo, Major a. D., 
früher Lieutenant und Führer der Jägerkompagnie bes ſchwediſch⸗ 
pommerſchen Leibregimentd Königin.” 

In dem Bülletin vom 21. Oftober hatte ver Kronprinz Karl Johann fich 
und feine Schweden beſtens bedacht. 

„Am 19. des Morgens 6 Uhr,“ Heißt es in demſelben, „hatte ver Feind 
Botkmarsdorf verlaſſen und fi in bie Vorftadt von Leipzig hereingewor⸗ 
fen. Der Kronprinz befahl daher dem General Bülow, die Stapt mit 
Sturm zu nehmen. Diefer übertrug dem Bringen von Heffen- Homburg bie 
Zeitung ber Attale, der General Borftell follte fie unterftügen. Das Stabt- 
tbor (ale ob es nar eines gegeben Hätte) war verpallifabirt, die Stabmanern 
mit Schießſcharten verfehen worden; dem obngeachtet vrangen bie Truppen 
hinein und ver Prinz von Heffen- Homburg warb bei biefem Anlaß durch 
einen Schuß in bie Schulter verwundet. Da ver Feind zu allen Häufern 
herunsfenerte, ward das Gefecht ſehr bartnädig und blieb eine Zeit lang 
unentfchieden. Sechs Bataillons (?) Schweden, bie mit einer Batterie (?) 
zum Succurs kamen, leifteten fehr weſentliche Hülfe. Der Major Döbeln 
blieb, ein umerfetlicher Verluft für die Armee! Der Major Erhieim, der 
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die ſchwediſche Artillerie kommandirte, warb ſchwer verwundet. Der General 
Borftell, der wit frifchen Truppen kam, nahm an der Stelle des Prinzen von 
Heflen- Homburg das Kommando und wir blieben Meifter von ber Stab... . 
Der General Adlercreuz ift an ben gefährlichften Stellen überall perfünlich 
zugegen gewefen und bat ven Truppen das Beiſpiel der größten Unerfchrodien- 
beit gegeben.” — 


Siebenundzwanzigftee Kapitel. 


Der Steuermann auf entmafetem Schiffe; Wapsleon in dem Winzerhäusgen bei Weißenfels ; 
vier Befehle an den Major-Oeneral vom 20. Oktober; gertram bei Möfen; er hat noch Wür- 
temberger bei fi; Oudinot's Abmarſch aus findenau am 20. Oktober früh 2 Uhr; Weber- 
gang über die Zaale bei Weißenfels; Auszüge ans einem in Breiburg geführten Bagebuce; 
fon am 14. Oktober hatten die Oeſtreicher Freiburg befeht; am 15. Major Belwig in Frei- 
burg; am 16. Weifienfels, Röfen und Freiburg ven Deſtreichern beſetzt; am 19. früh 1 Ahr 
verlaſſen die Deſtreicher Freiburg; die Berflörung Der Grücken iſt nuvslſtändig; am 19. mit 
Tagesanbruch Franzofen in Freiburg; fhlagen Aoihbrücken über die Anſtrut; Aapolton verläft 
das Winzerhäuschen am 21.; Ausfagen und Erzählungen zweier Weifienfelfer und Freiburger 
»oftilons; Aapoleon befieht ſich die Obelegenheit bei Sreiburg; ein Gabelfrühſtück mit obligaten 
Manonen; Wapoleon ordnet Alles mit großer Amfiht an, Kanonenkugeln ſchlagen neben ihm 
in die Erde; er ſchlägt den Weg nad Ecarisberge ein, mo er fein Aachtquartier am 21. 
nimmt; am 22. in Ollenftädt, am 23. früh 3 Uhr Ankunft in Erfurt. 


Die große franzöfifhe Armee war am 20. Oktober einem durch bie 
Sturmfluth auf hoher See und zündenden Blisftrahl eutmaſteten Kriegefchiffe 
zu vergleichen, Sturzwellen hatten einen Theil der Mannfchaft über Bord 
geworfen, gepreßte Matrofen des Auslandes hatten ihr Heil in den Rettungß⸗ 
booten gefucht, viel Ballaft an Gefchäen und Munition war in die See ver- 
ſenkt worden; aber der Steuermann ftanb feft und unerfehättert, mit ſicherer 
Hand das unbefchänigte Steuer regierend, mit geübten Blid den Compaß nicht 
aus den Augen laſſend, die Befehle kurz und bündig ertheilend, die pünltlich 
vollzogen wurden: wie er fprach, fo geſchah's! denn fchlachtenkunpige Unterfeld- 
beren ftanden ihm zur Seite und die alte Garde ſchaarte fih um ven Kaiſer 
in gefchloffener Drbnung. 

Wie bereits erwähnt, verließ Napoleon fein Nachtqnartier in Markrann⸗ 
ftänt am 20, Oktober des Morgens 1 Uhr. Bor Weißenfels ftieg er zu 
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Pferde und hielt, von dem Major Obeleben und dem Poftillon Gäbler 
geführt, auf verſchiedenen Punkten eine Rundſchau der Umgegend. Nach kur⸗ 
zem Berweilen in ber Stadt begab er fi auf das linke Ufer ver Saale 
und ſchlug fein Hauptquartier in einem Winzerbänschen des Nollefchen Wein- 
berges bei Martröhlie auf. Aus diefer engen Cajute erließ der Aomiral — 
noch einmal fei uns biefe Bergleichung geftattet — ald Sturm und Unge- 
witter von allen Seiten beranzogen, drohend das lecke Schiff an ben Felſen 
zu zerichellen, vie feindlichen Geſchütze fchon abprogten, ven Kiel in ben 
Grund zu bohren, mit einer Geiſtesgegenwart, wie er fie in ven bedenklichften 
Fahrlichkeiten feines vielbewegten Feldherrnlebens niemals großartiger gezeigt 
bat, nachftehende Befehle: 
1. An ven Major⸗General. 

„Schreiben Sie dem Genral Bertrand, daß er dieſen Abend in Frei 
Burg bad fünfte Reiterkorps, die Divifionen Guilleminot und Morand, fo 
wie die Würtemberger zu feiner Verfügung baben foll;*) daß ich dem Her⸗ 
sog von Treviſo befohlen babe, die ganze Nacht hindurch zu marfciren, wm 
morgen früh in Freiburg einzutreffen; daß ich denke, er müſſe mit dem fünf- 
ten Reiterkorps und feiner Infanterie auf Edartsberge marfchiren und Ds, 
was er vom Feinde Köfen gegenüber antreffe, angreifen, weil die Gegner, 
uach ben allgemeinen Umftänden zu fchließen, nicht viel Streitfräfte vafelbft 
baben können; daß er überbieß bei feinen heutigen Recognoscirungen fo wie 
in Freiburg beftimmte Nachrichten erhalten haben müffe; daß, falls ver 
Feind in beträchtlicher Stärke fei, was jedoch keineswegs vorauszuſetzen ift, 
ihn Der Herzog von Treviſo unterftägen würde, weil es wichtig iſt, daß er 
nicht gegen und über die Brücke von Köfen hervorbrechen Tänne; daß ber 
General Lefenre-Desnnuettes in der Nacht mit 5000 bis 6000 Pferven zu 
Freiburg angelommen fein, daſelbſt auf das rechte Ufer der Unſtrut über- 
gehen und die Wege von Laucha und alle übrigen zur echten bergeftalt 
abſuchen wird, daß er die rechte Seite feiner Bewegung flanlirt und ſowohl 
mit Erfurt in Verbindung tritt, als auch zu erfahren fich bemüht, was fich 
auf ver Seite nach Eaffel hin zuträgt; daß er den General Lefevre nur wie 
einen Barteigänger oder Streifenden zu betrachten hat, das fünfte Reiterkorps 


=, Apr die Würteniberger Reiterei war am 18. unter Normann zu uns Äbergegangen. 
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aber immer in feiner Hand behaupten foll; endlich, daß ich morgen früßzeitig 
: in freiburg fein werde.‘ „Rapoleon.” 
2. An den Major⸗General. 

„Schreiben Sie dem General Pire, daß Sie feinen Rapport empfangen 
haben; daß er wohlgethan Bat, ihn nnmittelbar an Ste zu adreſſtren; daß 
der General Lefenre-Desnouettes mit 5000 Dann leichter Neiterei biefen 
Abend in Freiburg fein wird, um bon da auf das rechte Ufer ver Unftent 
überzugehen und ſich Über die ganze Ebene in der Richtung von Weimar, 
Erfurt und Raumburg zu verbreiten; daß ich wünfche, daß er die Bewohner 
ausforſche, um Nachrichten Über das, was ſich in Caſſel zuträgt, zu erhalten; 
daß, fobald der König Jerome in feine Hauptſtadt zurädgelehrt fein wird, 
er ihm einen Courier fehide, um ihn von ber Annäherung der Armee zu 
unterrichten.” „Napoleon.“ 

3. (Abends 6 Uhr.) 

„Schreiben Sie dem General Lefevre⸗Desnouettes und ſtellen Ste ihm 
Ordre, fich diefe Nacht mit feiner Neiterei nach Freiburg zu begeben, wo er 
dergeftalt vorgehen foll, daß er mit feiner leichten Weiterei die Wege von 
Laucha, Colleda, Yuttftäpt, Yuttelftäpt u. |. w. fichre, um die Brücken gang- 
bar zu erhalten und von allen Seiten Nachrichten vom Feinde einziehe. 
Laſſen Sie ihm wiffen, daß General Bertrand mit dem fünften Reiterkorps 
auf Freiburg und Buttelſtädt marfchiren, aber vorher die etwa auf der An- 
höhe des Defile's von Köfen befinplichen feinblichen Streitkräfte angreifen 
wird; daß ich für meine Perfon morgen frühzeitig in freiburg fein werbe. 
Empfehlen Sie ihm die Amtlente und Poftmeifter zu befragen, geheime 
Agenten in allen Richtungen auszufchiden, überall Allarm zu verbreiten und 
zu vernehmen, wer auf Berratb und Abfall finnt.*) Befehlen Ste dem 

*) Napoleon, tapfer wie Richarb ILL, vermag jo wenig wie biefer das böfe Gewiſſen 
zu beſchwichtigen. 
„Richard (zu Ratcliff). Bei dem Apoftel Paul! Es warfen Schatten 
Zu Nacht mehr Schreden in bie Seele Richaube, 
Als je leibhaft zehntauſend Krieger könnten, 
In Stahl, und angeführt vom eitlen Richmond. 
Roh wirb’s nicht Tag; lomm, geb wit mir, 
Ich will den Horcher bei den Zelten fpielen, 


Ob irgend wer von mir zu weichen denkt. 
(Shatspeare Richarb II, Act 5. Scene 3.) 
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Herzog von Treviſo vergeftalt abzumerfchiven, daß er por Tage zu Freiburg 
eintreffe, non wo aus er den Grafen Bertrand bei feinem Augriff unterftügen 
ſoll, ſobald dies nötig fein wird. Der General Ornano wirb dem Herzog 
von Treviſo zugetheilt und vereinigt ſich mit ihm zu Freiburg. Ertheilen Sie 
viefem gemäß dem General Ornano die nöthigen Befehle.” 
„Napoleon.“ 
4. (Abende 9 Uhr.) | 

„Stellen Sie vem General Bontanelli die Ordre, nad Mitternacht bie 
große Brüde über die Saale (bei Weißenfels) zu überfchreiten und fein 
KLorps zu vereinigen. Beauftragen Sie den General Ruth, Chef des General- 
ſtabes ber Artillerie, bei feiner Verantwortlichleit, Ihnen, ſobald vie ganze 
Artillerie die Saale überſchritten haben wirb, es anzuzeigen, weil ich nad) 
viefer Angabe die weiteren Befehle ertbeilen werde. Befehlen Sie pen Mili- 
teirfuhrwerlen und allem übrigen Fuhrweſen, die Brüde in der Nacht zu 
paſſiren. Sie werden mich) morgen früh wilfen laſſen, ob Alles überger 
gangen ift. Befehlen Sie dem Herzog von Reggio, die ganze Reiterei, welche. 
unter feinem Befehle fteht, übergehen und ihre Richtung gegen bie Stellung 
des ziveiten Reiterlorps nehmen zu laffen, jo wie Alles im Schach zu hal⸗ 
ten, was von Merfeburg hervorbrechen könnte. Befehlen Sie biefer fämmt- 
lichen Weiterei, auf ber Seite von Merfeburg. bin und in allen Richtungen 
Runbfcheftepateoyillen auszufenden,, Der Herzog von Reggio wirb auf ben 
Höhen bei Weißenfels Stellung nehmen und eine Diviſion übergeben laflen, 
am den Brüdenkopf anf diefer Seite zu bewachen und bie Reitexei zu ſtützen, 
welche zur Beobachtung auf vem Wege nach Merjeburg und in ber Pofition 
fiehen . wirb, welche heut das zweite Neiterlorps einnimmt. Befehlen Sie 
vem Herzog von Ragufa, mit dem 3., 6. und 7. Korps nebjt feiner Artillerie 
des Morgens um 2 Uhr aufzubrechen und fich nach Freiburg zu begeben. 
Befehlen Sie vem Herzoge von Belluno, mit dem 2. Armeelorps des Mor 
gend um 3 Uhr zu biefer Beſtimmung abzugeben. Die Divifion des 
Generald Semöl& wird des Morgens um 4 Uhr abmarfchiren und ihm fol» 
gen. Das 11. und 5. Korps werben erft nach ber Garde, höchſtens um 
7 Uhr Morgens aufbrechen, nachdem fie gehörig vereinigt find. Befehlen 
Sie, daß das 2. Kavalleriekorps, das dritte und Alles, was noch an Rei⸗ 
terei vorhanden und feinem Armeekorps zugetheilt ift, ausgenommen das erite 
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Reiterkorps, weiches dem Herzog von Reggio zugeiiefen, fih um 4 Uhr 
früh nach Freiburg in Marfch ſetzen. Endlich befehlen Sie, daß bie alte 
Garde und deren Reiterei Morgen? am 5 Ubr nach Freiburg aufbreche. 
Ihnen voran geben bie Gefchäge ber Reſerve, bes Parks und der Park ver 
Garde. Alle Mafregeln find bergeftalt zu treffen, daß die Korps im Marſche 
feine anderen als bie orbonnanzmäßig vorgefchriebenen Abftände halten. Schrei- 
ben Sie dem Herzoge von Padua, daß er das Kommando des britten Neiter- 
korps im Detail übernehmen ſoll.“ 
„Napoleon. 

Boll Unruhe fprang Napoleon von feinem Nachtlager mehrmald auf, Tieß 
den Major-Beneral rufen und ertheilte ihm noch einige nachträgliche Befehle; 
fo den nachitehenden „Nachts 1 Uhr vom 21. Oftober.“ 

„In den Befehlen, welche ich gegeben, habe ich das Korps bes Herzogs 
von Eaftiglione vergeffen. Es wirb ven heutigen ganzen Tag bis anf weiteren 
Befehl bei Freiburg bleiben, um die bafige Brüde zu bewachen. Auch babe 
ih das achte Korps vergeffen; baffelbe begiebt fi), wie bie anderen, nach 
Eckartsberge.“ 

„Napoleon.“ 

Wiederum drangt ſich uns hier die ſchon ofter gemachte Bemerkung auf, 
daß Napoleon in einer ihm wildfremden vielfach burchfchnittenen Gegend, bie 
fih nicht etwa von einem Kirchthurme ober Hügel mit dem Fernrohr über- 
ſchauen ließ, befier Beſcheid wußte, als irgend einer der Generalftabsoffiziere 
der Verbänbeten, die bier zu Haus gehörten. 

Zur Sicherung ber ‚Hauptübergangspunfte waren, wie bereit? erwähnt, 
Bertrand und Marmont mit ihren Korps ansgefhidt worden. Um Erfurt 
zu erreichen, mußten bie Engpäfle ver Saale überfchritten werden und zwar 
im ungünftigen Herbftwetter auf grundlofen Wegen mit sinem durch Märfche, 
Schlachten, Hunger und Noth aller Art börperlich wie geiftig niedergefchlagenen 
Heere. Weißenfeld, Naumburg, Köfen und Freiburg, biefe einzigen Rettungs- 
pforten für das franzöfifche Heer, waren fchon mehrere Tage, bevor Napoleon 
ben Aädzug antreten ließ, in ben Händen ber Verbündeten; Napoleon öffnete 
fte fih, ob mar mit Kanonen, oder vielleicht auch mit goldenem Sqhluſel. 
darüber ſchweigt die Geſchichte. 

General Bertrand traf am 21. Nachmittags bei Köfen ein, vor welchem 


Die Oanlpäffe ven den Frauzeſen beiebt. 408 


Orte ehe Unhöben befekte; General Margaron ging nach Auerftäbt; Ge⸗ 
neral Defrance beobarhtete die Saale bis jenfeit Naumburg; Lefeare-Des- 
noneites erreichte Buttftäbt,; Marmont gelangte bis 14 Stunde über Freiburg 
gegen Köfen, wojelbit ex ven Bftreichifchen General Murray von Gyulai's Korps 
fand, der eben Naumburg und bie kleinere Brüde bei Koſen beſetzte. Auf 
einer nahliegenden Anhöhe fand er bereits Bftreichifche Artillerie aufgefahren; 
es begann eine lebhafte Kanonade. Waren nun auch die Anftrengimgen Ber 
ttand's, dieſe Brüde zu zerftören, erfolglos und blieben vie Deftreicher im Be⸗ 
is Köfens, fo veriperrte das gleichzeitig eintreffende vierte frangöfliche Armee 
lorpe durch eine gefchickt und entfchloffen eingenommene Stellung den Deftreichern, 
welche nachrüdten, ben Zugang. 

Dem Korps Bertrand's war ber Reſt einer wirtembergifchen Brigade, 
meift Infanterie, zugetheilt. Einem in dem Berliner Kriegsarchiv befinb- 
lichen Berichte zufolge ſetzten vie Würtemberger gemeinfchaftlich mit ben 
dranzofen am 18. Dftober den Marſch nach Lügen ungeftört bis zu dem 
Dorfe Röcken fort, wofelbft am Abend 104 Uhr die Biwacht bezogen wurde. 
Nach kurzer Raft wurde 14 Uhr nach Mitternacht am 19. wieder aufge 
brochen und um 5 Uhr des Morgens Weißenfels erreiht. Um 9 Uhr war 
bie Brüde über die Saale bergeftellt, worauf fofort der Fluß überschritten 
mb auf den Höhen bes linken Saaluferd eine Pofltion genommen wurde. 
General Bertrand, welcher fich bei biefen Truppen befanb, unternahm mit 
der Divifion Morand eine Necognoscirung nah Naumburg zu. „Die Ber 
bündeten,“ fo heißt es in biefem wirtembergifchen Berichte, „hatten Marl: 
vumjtäbt, Lügen und Weißenfels nur wenige Stunden vor Ankunft ber 
Sranzofen verlaflen. Den 20. früh ward der Marſch nach Freiburg fort 
geletzt, währen die beiden Brücken über die Unftrut bewacht wurben. Die 
eine biefer Brüden war nur für Infanterie, die andere aber für Reiterei und 
Fuhrwerk brauchbar. Die letztere mußte jevoch wegen ihrer Baufälligfeit mit 
großer Vorſicht überfchritten werden. Marſchall Ney, beventend verwundet, 
folgte diefer Kolonne, forgte aber dennoch dafür, daß beim Uebergange über bie 
Unftent in Freiburg die erforderliche Ordnung erhalten wurde.‘ *) 

Meber den Abmarſch ver lebten franzöfifchen Truppen aus ber oft 


s, Der ansführlichere Bericht über ben von Napoleon ſelbſt angeorbneten Webergang 
über bie Unfrut folgt weiter unten. bꝛ 
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erwähnten Stellung bei Lindenau eribeilt General Belet, welcher eine Brigade 
der jungen Garde unter Oubinot befehligte, folgenden Bericht: „Die Arriere⸗ 
gexrbe verließ Lindenau am 20. des Morgens um 2 Uhr. Mit Tagesanbruch 
exreichten wir den Denkſtein Guſtav Adolphs bei Lüten. Wir nahmen eine 
Stellung und vereinigten und bier mit dem erften Reiterlorpe. Der Feind 
zeigte nur Kavallerie⸗Kolonnen, die fich auf unfere Flanken birigirtien. Nach 
einem langen Halt bildete Dubinot zwei Linien in Bataillonsmaſſen, fette fie 
ftaffelweife in Bewegung und manoeuvrirte vor ber feindlichen Reiterei, welche 
einige Angriffe, jedoch ohne Erfolg, unternahm. Gegen Nachmittag bielt bie 
iunge Garde bei Poferna an. Die feindlichen Streitkräfte vermehrten fih auf 
dem Wege von Lügen nad Kaja. Die Kanonade wurde eröffttet und vie 
franzöftfche Artillerie hatte die Uebermacht, fo daß dieſes Artilleriegefecht damit 
enbigte, daß fich hie verbündeten Truppen und deren Geſchütze zurückzogen. 
In derſelben Zeit bonnerten die Kanonen auf beiden Seiten der Ruckzugslinie, 
nämlich bei Freiburg und Köfen. In der Nacht überfchritt das erfte Reiter⸗ 
lorps die Saale bei Weißenfels; vie beiden Brigaven ver jungen Garde muter 
Oudinot löften indeſſen die beiden Brigaden unter Mortier vor der Brücke auf 
bem rechten Saalufer ab.” 

Napoleon ſah ſich nach den ihm im Laufe des 20. Oktobers zugegange- 
nen Nachrichten über die Marfchrichtung der Verbündeten auf bie einzige 
Muckzugsſtraße über Weißenfeld und freiburg und auf die bortigen Ueber⸗ 
gänge über Saale und Unftrut befchräntt. Mit einem durch Schlachten und 
Märfche faft zu Grunde gerichteten Heere von 100,000 Mann nebft den 
dazu gehörigen Geſchützen, Munitiond- und Packwagen, Pferden und dem 
Troß von Maroden und Sranlen mußte binnen kaum 48 Stunden ber 
Marſch durch Engwege, auf denen an vielen Stellen zwei Wagen neben ein- 
ander nicht Raum hatten, durch Bergichluchten hinab und hinauf, über Flüſſe, 
deren Brüden abgebrochen waren, zurücdgelegt fein. Und gerade biefen ein- 
Aigen Uebergangspunkt — es Tann nicht oft genug daran erinnert werben — 
hatte Schwarzenberg fchon acht Tage zuvor befegen lafjen und war genau von 
ber Wichtigfeit veffelben in Kenntniß geſetzt. Aus einem in Freiburg bon zu- 
verläffiger Hand geführten Tagebuche theilen wir nachftehende Thatjachen mit.*) 


*), Wir erinnern bier nochmals an den krankhaften Gemuthszuſtand bes Fürſten⸗Gene⸗ 
raliſfimus, der von feinen Lobrebnern nicht in Abrede geftellt, ihm aber als hohe Tugenb zu 
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„am 14. Oktober ſchob bie britte äftreichifche Armeeabtheilung ihre 
Anamtgarbe, die Streiflorpo unter Thielmann und Mensdorf bis Lügen und 
Markrannftäpt vor. Zwei Bataillons und eine Schwadron hatten die Beftim- 
mung, Weißenfels, Naumburg und die Brüde bei Köfen zu befegen. Nach 
Freiburg kam an dieſem Tage (den 14. Oftober) eine öftreichifche Patrouille, 
beftebend aus einem Alnteroffizier und 6 Mann Gemeinen. Sie verweilen 
einige Stunden und gingen dann nach Naumburg zurüd. Siebzehn franzir 
fiiche Verwundete mußten auf ihre Anorbnung auf Schublarren von Beeibung 
neh Naumburg gefchafft werben. 

Am 15. Oftober befegten zwei äftreichifehe Bataillons das Sqleß 
und die Brücke in Weißenfels. Auch eine Batterie, und zwar die ſchlecht⸗ 
befpauntefte, wurde beim Schlofie aufgefahren. Die 2 Bataillons, welche 
vie Köfener Brücke befeßt hatten, blieben in ihrer Stellung. (Nah Frei 
burg xüdte an diefem Tage der preußiihe Major v. Helwig mit 3 bie 
400 Mann Huſaren und einer Kompagnie Yäger ind Nachtquartier. Bald 
nach ihm traf der öftreichifche Lieutenant Kaufe mit eigen 60 Mann 
Eronten ein. 

Am 16. Oftober hielt die öftreichifehe Divifion Murray Weißenfels 
und Köſen beſetzt. In Naumburg lag, von Gyulai entſendet, Graf v. Gat⸗ 
tersburg mit 5 Kompagnien vom Regiment des Erzherzogs Ludwig und etwas 
Reiterei. In Freiburg beſetzten (den 16.) die Oeſtreicher unter dem Kom⸗ 
mando bes Lieutenauts Kaufe bie Unſtrutbrücke und hielten Brückenwacht. Der 
Major Helwig verließ uns und marſchirte Über Apolda, Langenfalza auf Erfurt 
und Gotha zu. 

Am 17. und 18. hielten die Oeſtreicher die Brücke bei Freiburg beſetzt; 


Sute äLommen ſoll. „Mitten im Tumulte der Schlacht vom 16. Oltober, ala die Aufgabe, 
bie auf bem Punkte, wo man jegt ftand, gelöft werben follte, auf einmal riefengroß vor ben 
Geiſt des Fürften trat, die ganze Zukunft mit ihren Folgen geftaltenreih an ihm vorüberzog 
und ex mit einem Gefühle des Schauers (Prophet oder Gänſehant?) bebachte, daß Alles 
dies in feinen Händen lag; damals wiederholte er ſich das Verſprechen geheim im Herzen, 
geme jebem Ruhme zu entjagen, wenn fein Arm den Sieg erringen würde. Daher bie 
Schufucht fich zurlickzuziehen, daher die Scheu, mit der er Lobpreifungen entfloh; daher das 
Nißbehagen, das fi in feinen Zügen malte, wenn Liebe und Freundſchaft ihn oft ſchalt, daß 
er ſorglos gegen fein eigenes Verbienft ſei. Uber daß ſolch Gelübde in ſolchem Augenblide 
ihm möglich war, — braucht e8 mehr, um feines Herzens Grund uns aufzubeden?" (Pros 
leſch, der Für Schwarzenberg ©. 216.) 
52 * 








412 Was einem Tagebuche in Freiburg. 


am 19. Oktober früh um 1 Uhr zündeten bie Oeſtreicher vie überbaute böl- 
zerne Unftrutbrüde an, welche nach 2 Uhr zuſammenbrach und unbrauchbar 

Hierauf verließ die Öftreichifche Beſatzung Freiburg und zog ſich nach 
Naumburg zurüd. Die eine halbe Meile flußaufwärts von freiburg gelegene 
Brüde bei der Zettenbacher Mühle follte ebenfalls abgebrannt werben, jedoch 
warbe dem Beſitzer gegen Verabreichung eines Geldgeſchenkes an ben Eronten- 
offizier nachgelaffen, dieſelbe mit feinen Leuten abzutragen, was biefer jedoch 
nur fehr unvoliftänbig ansfährte, in ber Vorausfſetzung, daß biefes Weges Teine 
Truppen kommen würden. 

Mit Tagesanbruch aber (den 49.) trafen franzöftiche Pioniere ein, ſchlu⸗ 
gen oberhalb ver abgebrannten Freiburger Brüde eine Nothbrücke über die 
Wuftrut und über bie daueben befinvlihe Schleufe. Auch die Zettenbacher 
Bräde wurde fchleunigft wieder hergeftellt. Gegen Mittag traf bie Avantgarde 
des franzöfiichen Rädzuges ein mit vier dftreihifhen Kavalleriſten un 
ihrer Spige. freiburg wurbe mit franzoͤſiſcher Einquartierung überfüllt. Die 
mehrften Einwohner flohen, nachdem fle Alles verloren hatten, um nur das 
Leben zu reiten. 

Am 20. Oktober dauerte der Rückzug ununterbrochen fort; es wurben 
noch zwei Bräden, vie cine bei Bafgftäbt, vie andere bei Laucha, in Stand 
geſetzt und bemutt. 

Am 21. Oktober verließ Napoleon das Winzerhäuschen bei Weißen⸗ 
fels und fuhr in einem mit 6 Braunen befpannten Wagen über Marlwer⸗ 
ben, Mechterig und Martröblig. Bier mußte er, weil alle Durchgäuge durch 
Geſchütze, Bagage- und Munitionswagen gefperrt waren, ausſteigen und fidh 
zu Pferde fegen (e8 war ein: Schimmel), worauf er denn feinen Weg ver- 
folgte und gegen 6 Uhr früh in Freiburg aukam. Zwei Weißenfelfer Poftil- 
fione Namens Mebrmann und Sperber waren bis hierher feine ungertrenn« 
lichen Begleiter.” *) 

Bor Freiburg angelommen wurben fogleich zwei Poſtillons der bortigen 
Poſthalterei requirirt. 

„Am 21. Oktober ohngefähr halb 7 Uhr früh,“ fo erzählt ver freiburger 
Poſtillion Vollmar, „wurden ich und ber Poſtillion Werner beordert, ben Kai⸗ 
fer Napoleon zu führen. 


*) Rad münblicher Ausſage des Mehrmann. 
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„le trafen ihn außerhalb des Edftäbter Thors, bis wohin ihn Mehr⸗ 
mom und Sperber begleitet hatten. Dem Kaiſer zunächſt bielten der König 
Mürat und Berthier. Der erftere fprach fehr gut dentfch und examinirte 
ans, vornehmlich mich, weil mein Kamera fchwerbärig war, über Weg und 
Gegend:. über die Entfernung von Querfurt bis Arterr, von Freiburg bie 
Artern, von Edarteberge bis dahin und von Freiburg bis Querfurt und 
Ecartsberge. Als meine Antworten, die Müurat dem Kaiſer in franzöfiſcher 
Sprache mittheilte, zu befriedigen und mit der von Berthier vorgehaltenen 
Rarte übereinzuftimmen fchlenen, nahm mich und den Werner ein fächflicher 
Major (v. Opeleben) unter feine fpezielle Aufficht. Zuerſt ging e& unter ben 
Schweigenbergen weg, an ver Unſtrut hinauf nach Zettenbad, wonach fich 
Pürat fchon früher erkundigt hatte. Während wir vor dem Hofthore 'der 
Jettenbacher Mühle bielten, ftieg Napoleon vom Pferde und ging mit Mürat 
und Berthier in ben inneren Mühlhof, machte allerhand Anordnungen zur 
Bertheinigumg ver Brüde und betrachtete längere Zeit Hier ven Vebergang 
jenes Heeres über bie Unftent. Nach einer Weile kam ver Kaifer zurüd, 
beftieg fein Pferd und ritt durch die Eckſtädter Bärten am linfen Ufer ver 
Unftent abwärts nad) der neben ber abgebrannten Unfteutbrüde in Freiburg 
erbanten Nothbrücke. Hier wurde wieberum Iimgere Zeit gehalten, während 
welhher Napoleon dem Webergange feiner Truppen zuſah, mit feiner nächiten 
Umgebung tprach, Häufig Schuupftabad an die Naſe warf, Stirn und Augen 
mfammenzog. und ſich bald mit ber rechten, Bald mit der linken Hanb am 
Baden, gauz nah am Obrlänpchen, anfaßte und wieberbolt das Fleifch zu: 
iemmeninipp. Bon bier ritt er an bie unterhalb ver Freibnrger Mühle ge 
fhlogene Nothbrücke, welche noch nicht fertig war und bie er zum Uebergauge 
der Infanterie beftimmt haben mochte. Hier und an ber oberen Nothbräde, 
wobin er noch fehr Turzem Bermweilen zurüdtehrte, empfing er unaufhoͤrlich 
Meldungen und ertheilte fortwährend Befehle, wodurch aber in feinem fo 
eben gefchilverten Benehmen feine Veruͤnderung vorging. Schon durch feine 
bloße Gegenwart ſah man bie eingerifjene Unorbnung verſchwinden, bie auch 
an dieſer Drüde, über welche bie Reiterei zurückging, eingerifjen wor. Von 
bier‘ ritt der Kaiſer an der Unftrut entlang und durch das Eckſtädter Thor 
in die Stabt-Freiburg hinein. Nach vielem Umherreiten in berfelben, wo 
er faft alle Straßen durchzog, die Pforte paffirte, vor derſelben ſtill hielt, 
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dann auf dem Graben hin am Kirchthore vorbei ritt, nahm er feinen Weg 
nochmal® an die obere Freiburger Nothbrüde. Auf einmal ging's den Schloß- 
berg hinauf durch's Schloß und in dem Wege nach Pödeliſt fort. Au ver 
(fpäter ausgerodeten) Lindenallee, dem Friedenthale gegenüber, wurbe ſtillgehal⸗ 
ten, die Karte entfaltet und nach genauen Befragen und Erkundigen ver 
norböftlich gebenbe, rechts neben dem Friedenthale vorbei, nach dem Luftfchiff 
führende Fahrweg eingefchlagen. Noch waren wir nicht am Ende des Waldes, 
als einzelne Gewehrfchüffe fich vernehmen ließen, worauf die deu Kaiſer beglei- 
tende &sforte, etwa 50 Mann zu Pferde, vorgefchidtt wurde, bie aber bald das 
Zeichen zum Weitermarfchiren gab. 

„Am Enbe des Holzes legte Napoleon ein fehr großes Fernrohr auf bie 
Schulter Berthier's und fah lange und nach verſchiedenen Richtungen hindurch. 
Wir ſahen mit unbewaffnetem Auge preußifche Kavallerie in großen Abthei⸗ 
lungen gegen Zeugfeld und Markröhlig vorrüden, auch ritten dem erſten Orte 
einige preußifche Dragoner zu, von benen wahrfcheinlich vie Gewehre aufs 
gerade Wohl in den Wald hinein abgefenert worden waren. Nach genauer 
Befichtigung der Gegend, vielem Hin» und Herreden und Ausfragen nahm 
Napoleon die Richtung auf Pödeliſt, umritt dies Dorf und bielt erit wieder 
an dem fogenannten Superintendentur-Weinberge ftill. 

„Dan verlangte nun von mir einen Fahrweg auf bie nörblich liegenden 
Höhen und ich führte ven vormaligen herzoglichen Schloßweg, welchen zusor 
ein Adjutant mit mir befah, und, fobald wir oben waren, mit einem an dem 
Degen befeftigten weißen QTuche ein Zeichen gab, worauf fi) Napoleon fogleich 
mit feiner Begleitung in Bewegung ſetzte, bie wir beide Vorangerittenen oben 
erwarteten. Unmittelbar hinter ven Zulegtgelommenen fuhren eine Menge 
Gefchüge, denen die Richtung gegen das Schloß angewiefen wurde. (Eine 
Batterie davon ließ der Kaifer an dem Schloffe vorbeiführen und über dem 
fogenannten Spittelholze aufftellen, wohin er felbft ritt, fich mach allen Seiten 
umfab und bie Bewegungen der Preußen auf ven jenfeitigen nörplichen Höhen 
eine Zeit lang unverweilt beobachtete. Er ertheilte Befehle, die Adjutanten 
fprengten davon nach verſchiedenen Richtungen. 

„Beim Zurüdreiten nach dem Schloffe war ſchon eine zweite Batterie 
nach der Gegend, die wir verlaffen hatten, in Bewegung, und bald barauf 
begannen beibe ihr Feuer. Auf dem Wege nach der Stabt befah ber Kaifer 
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uchmals die beiben Nothbrücken und bielt bei eimer jeden ziemlich lange ftill. 
Bei der unteren Brücke vonnerte er gegen vie alte Garde los, welche ihren 
Marſch durch bie Abteiberge nahm, während er verlangte, daß fie augenbliclich 
ven Weg nach biefer, für die Infanterie beftimmten Brüde nehmen follte, was 
auch verfucht wurbe, aber nicht auszuführen war, weil bei dem Durchfchneiven 
ver Straße die rüdgängige Bewegung des Ganzen auf lange Zeit gehemmt 
worben waͤre. 

„Der Kaifer ritt nun zurüd, an ver oberen Nothbrüde vorbei, vie Unftrut 
hinauf, zum Eckſtädter Thore Hinein und ftieg auf ber Superintendentur ab, 
am zu frühftüden, während wir unfere Pferde auf dem Kirchhofe füttern muß- 
ten und ftreng bewacht wurden.“ 

Hier ift in der Erzählung des Poftilions, welcher fehr bedauerte, daß 
man bei der reichbeſetzten Frübftüdstafel feine Dienfte als Wegweifer nicht 
m Anſpruch nahm, eine Lüde Wir find im Stande, dieſelbe durch einen 
anderen Gewährsmann, den Baccalaureus Peter, damals Lehrer und Cantor 
m Freiburg, zu ergänzen; des Kaiſers Napoleon Frühſtück auf der Superin- 
tendentur in Freiburg am 21. Oftober 1813 zählt mit zu ben welthiftorifchen 
Begebenheiten. „Der Kaifer,” erzählt uns Ehrenbaccalaureus Peter, „kam 
etwa 10 Uhr Bormittage in einem einfachen grauen Oberrode anf ber 
Saperintenventur, in welcher auch ich an biefem Unglüdstage mich aufbielt, an. 
Die Tafel war fehon vor feiner Ankunft aus dem kaiferlichen Küchenwagen 
at Selten und warmen leifchfpeifen, Kaffee und Wein reichlich befekt. 
König Wehrat, der ihn begleitete, war wie ein Theaterkönig aufgepußt, tung 
rote Hofen, gelbe Stiefeln mit langen goldenen Sporen, emen aufgefrämp- 
ten Federhut mit Straußfevern wie ein Schlittenpferd; Marſchall Berthier 
und General Flahaut, welcher letztere gut deutſch ſprach, waren ebenfalls in 
feinem Gefolge. Die übrigen Adjutanten aßen an einer befonveren Tafel 
eine Treppe hoͤher. Der Kaifer unterhielt ſich während des Frühſtücks mit 
vem Hauswirth, tem Superintendenten Dr. Keil, über die Angelegenheiten 
feines Kirchſprengels, als ob heut Kirchweihſchmauß gehalten würbe, währen 
die mittlerweile auf dem Galgenberge aufgefahrenen Kanonen des Yorkſchen 
Korps und die von Gyulai's Korps bei Köſen Tafelmuſik auffpielten. Bei 
ber Unterhaltung mit dem Superintendenten machte General Flahaut ven 
Dolmetfcher. 
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„Rad eingenommenem Frühſtück begab fich der Kaifer in das Nebenzim- 
mer, wo auf dem Zifche eine Karte ausgebreitet lag, nahm bier eine Menge 
Rapports entgegen, biltirte drei Ordres und verließ darauf Die Superinten- 
dentur, ohne fih im Geringften zu bebaufen ober ein Trinkgeld zurückzulaſſen, 
was man „fich auf franzöfifch empfehlen” zu nennen pflegt. An ver Hinter: 
thür beitieg er feine Falbe. Schreiber dieſes ſah dies von allen Hausbewoh⸗ 
nern allein, denn im Haufe felbft merfte Niemand etwas davon.” Die beiben 
Boftillons wurden gerufen, um ferner als Führer zu dienen; wir nehmen bier 
ven Bericht des Einen derſelben, Vollmar, wieber auf. 

„Rah eingenommenem Frühftück,“ fo erzählt ver ehrliche Schwager, „das 
wir aber unferer Seitd nur aus ber Ferne gerochen batten, fette fich der 
Kaifer, ed mochte ungefähr 12 Uhr fein, wieder zu Pferde, durchritt erſt einige 
Straßen, nahm dann ven früheren Weg zum Cdftäbter Thore hinaus an 
beive Notbbrüden. Die Melvungen famen immer häufiger, der Kanonen⸗ 
donner wurde immer flärfer. Hierdurch aufmerkfam gemacht, ritt der Kaiſer 
denfelben Weg zurüd, pie Obergaffe hinauf, beim Hospitale vorbei und dem 
Salgenberge zu. 

„Während wir alle auf dem Ader, das Beil genannt, ftill hielten, fprengte 
Napoleon einer franzöfifchen Infanterie-Rolonne zu, von welcher ihm ver Kom⸗ 
manbeur entgegengeritten fam. Der Kaifer kommandirte nach einigen bemerk⸗ 
baren Zeichen, Schütteln und Abweifen mit den Händen: „avancez! avancez !“ 
Unvorzüglich fette fich die Kolonne in Bewegung, marfchirte rechts und links 
auf und die vorgefchidten Tirailleurs gaben auf die preußifchen Schüßen 
Feuer. In dieſem Augenblid fuhr in der Gegend uach Baumersrode zu, 
öftlih, hart neben der alten, nach Querfurt führenden Ehauffee, eine preu- 
ßiſche Batterie auf, ber kurz barauf eine zweite, in ber Sichtung gegen 
Münchenrode, gerade ba, wo früher ver Galgen ſtand, nachfolgte, und bie 
beide fogleich gegen ven Spittelöberg, Schweigenberg, gegen die Obertbor- 
Vorſtadt und namentlich gegen das Hospital ein ftarles Feuer eröffneten. 
Nachdem der Raifer zu uns zurüdgelehrt war, ritt er wieber nad) der Stadt, 
aus welcher mehrere Truppenabtheilungen ber von uns verlaflenen Gegend 
zueilten. 

„Am alten Gottesader machte der Kaifer Halt und verlangte, daß ich 
ihm einen für Geſchütze fahrbaren Weg auf den Schweigenberg zeigen folle. 
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Ih ritt nun mit einem feiner Aojutanten die Töpfergaffe hinunter, durch bie 
Lehmgrube an das Meine Meierhölzchen und zeigte ihm die fogenannte Hohle, 
duch die gewöhnlich auf den Schweigenberg gefahren wird. Mein Begleiter 
fagte: bon! und wir fprengten zurüd, ven Kaifer zu holen. Diefer fam uns 
ſchon entgegen; er hatte den Falben zurückgeſchickt und den Schimmel beftiegen, 
aus welchem Umſtande mehrere prophezeiten, weil dies fein gemwöhnliches 
Schlahtroß fei, daß e& nun losgehen werbe. In dem Augenblide, wo Na- 
boleon und erreichte, war auch ſchon ein Negiment Infanterie ba, dem viele 
Gefhüge folgten, die, während ver Kaifer nebft Gefolge in ver Lehmgrube 
fill hielt, vorlbermarfchirten und vorbeifuhren. 

„Der Kaifer ritt nun ganz langfam nach ver Stabt zurüd, hielt eine Weile 
da und Dort an und nahm dann feinen Weg zum Kirchthore hinaus an bie 
obere Nothbrücke, wo er lange, fehr lange ftill hielt. Hier war ein furdhtbares 
Drängen, Treiben, Stoßen und Schreien. Sp wurde ein auf den Raifer 
mprengender Orbonnanzoffizier fammt feinem Pferde über den Haufen gerannt, 
daß er längere Zeit das Aufftehen vergaß, worüber der Kaifer viel und heftig 
Ihimpfte. Nach und nach hörte das Lärmen etwas auf, boch blieb der Wirr- 
wart noch immer fehr groß. 

„Su der Meinung, ver Kaiſer werde hier noch lange verweilen, fanbte 
mich der fächfiiche Major in die Stadt nach feiner Bedienung, holte mich 
aber felbft wieder und verfeßte mir, weil ich erft noch einen Schnaps ge 
trunken, einige Hiebe mit ber ſiachen Klinge, indem er mir fagte: der Kai⸗ 
fer habe feine Zeit auf mich zu warten, wogegen ich mir unterthänigft zu 
bemerfen erlaubte: ver Kaifer kenne die fächfifchen Poſtillons beffer und 
wife, Daß unfere Pferde nicht von der Stelle zu bringen wären, wo ber 
liebe Gott einen Arm mit der Bierkanne außftrede. Im Fluge fprengte ich 
nah, über die Nothbrüde, grade aufs Brückenholz los, wo ich auch ben 
Laiſer und fein Gefolge einholte. Nachdem ver Kaiſer noch eine Turze 
Strecke auf ber Landſtraße, die nach Eckartsberge führt, fortgeritten war, 
dog er links aus in den Fahrweg, welcher unter dem, zum Rittergute Balg- 
ſtädt gehörigen, fogenannten Brüdenholze weggeht und hielt, Zettenbach 
gegenüber, längere Zeit ftill. Dies war aber ein gefährlicher Standpunkt, 
indem die von den Preußen herübergeſendeten Kanonenkugeln wiederholt fehr 
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nahe bei uns nieberfchlugen, fo daß ber Kaifer von ber in ver Höhe fliegenden 
naffen Erve beſchmutzt wurde. 

„Um fi) der Gegend ganz zu gewilfern, ließ fich Napoleon ven Bruder 
des Zettenbacher Müllers, Auguft Zürbig, rufen und den Schleufenzieher Han- 
fen vorführen. Die Meldungen, welche er unaufbhörlich empfing, verurfachten, 
daß er nochmal die Entfernung ber ſchon namhaft gemachten Derter von 
einander: Querfurt, Artern, Eckartsberge hören und die Zahl der Unftrutbrüden, 
namentlich in ber Gegend von Ürtern, genannt wifjen wollte. 

„Wir fchlugen von bier vie Straße nach Edartöberge über Balgftäbt, das 
Harthaus, Burkertsroda u. f. f. ein. Bei jedem anf biefer Straße liegenden 
Dorfe verlangte Dlürat, daß ich fie nicht durch das Dorf, fondern babinter 
weg führen möchte. Auch wollten fie in Edartöberge nicht auf der orbentlichen 
Straße, fendern auf einem Fußfteige einreiten. Bon Lißdorf bis nach Eckarts⸗ 
berge und um biefe Stadt herum ſah man nichts als franzöfifche Lagerungen 
und fortwährend erfcholl, wo wir vorüber famen, ver Ruf: vive !’Empereur! 
Es war ſchon in der Dämmerung, als wir an erfterem Orte vorüber ritten 
und bier ſahen wir, daß bie Franzoſen von den Deitreichern nach Edartsberge 
zu gebrängt wurden. ‘Die fpüteren Wachtfeuer zeigten ganz veutlich die Linie 
der Vorrüdenden und Zurückgehenden, fie war ohngefähr zwifchen Haflenhaufen 
und Gernftäbt; im Oftober 1806 war ber Kaifer wohl in etwas befferer Laune 
in dieſer Gegend umberflanfirt. 

„Bei dunkler Nacht paffirten wir auf einem fteilen und gefährlichen, durch 
Gehölz über Höhen und Tiefen führenden Fußwege in Edartöberge ein, wo 
zwei andere Poftillione aus dieſer Stadt uns ablöften. Bei unferer Ent- 
laffung erhielt ein jeder von uns beiden, Werner und ich, einen Napoleonsb’or 
Trinkgeld. Es war freilich nicht viel dafür, daß wir den Raifer aus fo 
großen Schwulitäten glücklich davongeholfen hatten, inbeffen nahmen die Ko- 
faden, welche auf dem Rückwege und ausplünderten, mit dieſer Kleinigkeit 
vorlieb.“ — 

Nah Odelebens Bericht verließ Napoleon feinen gefährlichen Stand⸗ 
punkt am rechten Ufer ver Unftrut bei der Zettenbacher Mühle nicht eher, 
als bis er fich überzeugt bielt, vaß die Anhöhen gevedt, der weitere Rüdzug 
gefichert fei. Er bejtätigt, daß der Kaifer feinen Weg über Klofter Hesler, 
wo die junge Garde ihn noch ein lautſchallendes „vive l’Empereur‘‘ zurief, 
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durch befchwerliche Hohlwege nach Edartsberge nahm. Gr fowehl als ber 
König vor Neapel waren verbrießlich über den täglich ſich mehrenden Ver⸗ 
luſt und die fchlechten Wege; doch bfieb ver Kaifer ſich immer gleich und 
gelaffen. 

„Die ganze Nacht jagte und lärmte das wüthende Heer unter Napoleons 
Fenitern vorüber, hinter denen Alles ftill und büfter blieb. Das Hauptquartier 
terweilte in &dartsberge bis den anderen Morgen 9 Uhr in ungeftörter 
Rube; und doch hatten die Verbündeten bereits am 21. Weimar und bie Um⸗ 
gegend von Artern und Buttelftädt befegt und Czernitſcheff fteeifte mit feinen 
Loſacken bei Sangerhaufen. Die Zeit war edel, vie eingehenden Meldungen 
erregten. Bedenken, fich ver großen Heerſtraße, die von Weimar nach Erfurt 
führt, zugniwenden. Wir wählten, wie fechtende Handwerksburſche zu thun 
uflegen, ven Weg über die Dörfer; Buttelſtädt erreichte der Kaiſer abwechjelnd 
a Fuß und im Wagen, begleitet von feiner Garbe, am Nachmittag ging es 
aber fofort weiter bis Ollendorf, auf halbem Wege von Erfurt, wo das Nacht⸗ 
martier aufgefchlagen wurde. Seitwärts von Ollendorf zeigten fi Kofaden, 
welche fich jedoch in refpectvoller Entfernung hielten, da Jäger zu Pferde 
gegen fie ausgeſchickt wurden. 

„3a Ollendorf wurde fpät am Abend das fogenannte Mittagmahl fchnell 
bereitet umd noch fchneller verzehrt; es heimelte den Kalfer nirgend wo in 
Deutihland mehr an. Nach Mitternacht warb aufgebrochen und am 23. früh 
halb 3 Uhr in ftocfinfterer Nacht nahmen Erfurts vettende Thore den Kaiſer 
anf, welcher in demfelben Palafte abftieg, in welchem er während bed glor- 
reichen Congreſſes 1808 verweilte.” — 


Ahtundswanzigftes Kapitel, 


Du Geſecht bei Freiburg am 21. Oktober nad preufifchen Berichten. — Die Pertlicd- 

: Verwirrung unter den franzöffhen Rruppen beim Webergange über die Anſtrut- 

—— der AMaiſer gegenwärtig: die preußiſche Avantgarde unter MOberbefehl Bencel 

v. Donnersmark; er wird die Brühen des Feindes „‚Ipäterhin‘“ gewahr,;, Geſecht bei 

Ichetpliz; Die Serichte VYenckel's und York’s; aus den Ragebüdhern der Rieutenants 
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Pahig und v. Stern: Auſzeichnungen unſeres Ehren-Vaccalaureus; der Sreiwillige v. Goden, 

hernach Staatsminiſter von Vodelſchwingh-Velmede, im Gefecht bei Sſcheipliz; ein Cantor kri- 

tifirt die hohe Generalität; York zürnt auf Gneiſenau; die braven Hallenfer und Hallenferinnen; 
zur Kechtſertigung Yorke. 


Nachdem ſich der Saifer aus den Engpäffen von Köfen und freiburg, 
welche für ihn „Eaubinifche” werben mußten, wenn Schwarzenberg mehr 
entfchlofjener Sammniter, ald barmberziger Samariter gewefen wäre, Hinter 
die Wälle von Erfurt in Sicherheit gebracht, Tehren wir nach ven Ufern ber 
Unſtrut zurüd, um aus den Berichten preußifcher Vorkämpfer zu erfahren, 
was unferer Seit8 am 21. bei Freiburg zur Vernichtung des Feindes gefchah, 
wobei wir noch einmal uns bie Fährlichkeiten, in welchen Napoleon fich befand, 
vergegenwärtigen. 

„Wer,“ fo bemerkt Major Opeleben, „nur einigermaßen bie ſehr fteilen 
und bergigen Umgebungen der Saale und Unftrut Tennt, wo ver fchwere 
lehmigte Boden Thüringens — die güldene Aue genannt — feinen Anfang 
nimmt, den ein einziger Regentag zum Moraft macht, dem muß dort ein 
Rückzug auf Seitenftraßen al8 eine pure Unmöglichkeit erfcheinen. Freiburg 
jelbft Liegt tief im Unſtrutgrunde, von hohen fteilen Bergen eingefchloffen, 
auf deren einem bie alte Burg — das Schloß genannt — erbaut ift. Zu 
dem Städtchen führen von beiden Seiten enge, fchlechte Wege hinab, die von 
hoben Weinbergen, von Gärten und Häufern eingeengt werben. An ein 
Ausweichen, an ein Marfchiren in Zügen oder Sectionen war bier nicht zu 
denken. In dieſe Schluchten und Buchten lief der größere Theil des fran- 
zöfifchen Heeres ein und war genöthigt, auf ber anderen Seite an einem 
eben fo fteilen Berge, gegen Edartsberge bin, mit allem Fuhrwerk hinauf zu 
klimmen und bazwifchen war ein buch ben Regen angefchwollener Fluß zu 
überfchreiten, über welchen ver Feind die Brücken abgebrannt und abge 
brochen batte. 

„Schon eine gute Vierteljtunde weit vor. der Stabt fonnte ber Kaifer 
wegen bed angehäuften Gemengjel® von Truppen und Wagen nicht weiter 
fahren; er mußte ausfteigen und fich mit vieler Mühe bis in die Stadt 
drängen. Franzöſiſche PBontoniers hatten neben ber von den Oeſtreichern 
abgebrannten Brüde eine feichte Floßbrücke erbaut, welche von der hochange⸗ 
Ihwollenen Unftrut bin und ber bewegt wurde. Auf- und abwärts waren 
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noch zwei Rotbbrüden gebaut worden. Als Napoleon anlam, drängten fich 
Mann und Roß mit Eifer und Angft hinüber. Die Kriegszucht hatte auf- 
gehört; jever wollte fein Leben zuerjt in Sicherheit bringen, und doch drohte 
biefem zügellofen Webergange die größte Gefahr, er war eine fchredfhafte Er⸗ 
innerung an bie grauenhaften Tage an ver Bereſina. Die Morgenfonne 
ftand wie eine glühende Bombenkugel anı Himmel, das Toben und Treiben 
ver Truppen, ber Kanonendonner bei Köfen und Haffenhaufen, welcher in 
ven Bergen zehnfach wiberballte, vermehrte dad Getümmel. Nur durch 
Rapoleons perfönlihe Gegenwart Tonnte die Ordnung einigermaßen wieber 
bergeftellt werden. Er begab fich fogleich an die nächfte Brücke, unter ber 
ſchon fo mancher heut fein Grab in den Wellen gefunden Hatte. Die bald» 
verhungerten Nachzügler irrten in den benachbarten Weinbergen umher, deren 
ſaure Trauben die Söhne der Champagne und Bourgogne nicht verachteten; 
wo es bie Gelegenheit gab, wurden auch Küche und Seller geplündert. 
Durch firenge Anorbnungen warb der Knaͤuel möglichft entwirrt und für 
ieve Truppengattung, Artillerie, Infanterie und Kavallerie, eine ver Brücken 
beſtimmt. Nachdem Napoleon an mehreren Punkten theils freiwillig, theils 
wegen bed Gedränges notbgebrungen verweilt Hatte, kehrte er nach einem 
tnrzen Aufenthalte in der Superintenbentur, wo er frübftüdte, an bie eng- 
ften Durcchgänge und an eine ver Brüden zurüd, wo nur durch die größte 
Anftrengung, durch Säbelhiebe und Kantſchu — deſſen eindringlide Sprache 
ich die Franzofen in Rußland angeeignet hatten — dem wilden Anbrange 
geitenert werden konnte Die leichte Bauart und geringe Breite ber 
Brüden nöthigte die Neiterei, paarweife hinüber zu gehn, und doch drängten 
fih Biele zu beiden Seiten noch mit durch. Endlich zwifchen zwei und brei 
Uhr Nachmittags, als noch fämmtliche Hohlwege bei Freiburg von Fuhrwerk 
wimmelten und nachdem das Feuern gegen Haffenhanfen, wo Bertrand ſich 
im Gefecht befand, abnahm, ging der Kaifer felbft mit feinem Generalftab 
auf das rechte Ufer der Unftrut bei ver Zettenbacher Brüde über. Es war 
feine Zeit mehr für ihn zu verlieren; denn kaum batte er die Brüde paffirt 
und fich rechts nach der Heinen Straße gen Burg⸗Scheidungen hin gewen⸗ 
vet, fo erfchien auf einer hinter ver Mühle bei ver zweiten Brücke gelegenen, 
von ben Franzofen unbefegt gelaffenen Höhe ein Trupp preußifcher Schügen, 
der fich ſogleich abwärts ausbreitete und auf bie vorüberziehenden Truppen 
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ſchoß. Wenige Ba nach biefer Begrüßung ver leichten Infanterie flo- 
gen jchon die Kanonenkugeln um Napoleon herum; das bunte Gefolge und 
ber auffallende Anzug des Königs von Neapel gab eine herrliche Zielfcheibe 
ab und das Piquet von ver Carte, fo wie die übrige Begleitung des Kai⸗ 
ferd mußte fi) deshalb zerftreuen. „On tire sur la suitel“ (man ſchießt 
auf das Gefolge!) fagte Caulincourt beforgt zum Saifer, welcher ven Feind 
durch feinen Dpernguder beobachtete. „‚Croyez-vous?“ (Meinen Sie?) ant- 
wortete biefer, drehte gelaffen feinen Falben herum und gab Befehl, auf 
eine Heine Bergkuppe mit einem Winzerhäuschen, hart au der Mühle auf 
dem linken Ufer ver Unſtrut, einige Gefchüge zu bringen, während dem ein 
paar Bataillons der auf dem rechten Ufer fornirten Truppen wieder zurüd 
auf das linke Ufer gefchidt wurven, um die von den Preußen befegten Ans 
böhen anzugreifen. Es gelang jenen Bataillon unter Mitwirkung der Ge— 
jhüße, die Preußen zu verbrängen; die Garden marfchirten indeß am linken 
Ufer auf.“ 

Der Marſchall Oudinot, welcher die Nachhut führte, ſtand noch zurück 
auf der Straße von Weißenfels. Der NRüdzug über die Brüden der Unftrut 
in und bei Freiburg währte die ganze Nacht hindurch bis zum 22. früh bafb 
ſechs Uhr, worauf die Brüden zerftört wurden; ein Zug von 11 Kanonen 
und einige hundert Wagen mußten den Feinden überlaffen werben. 

Es war der von dem Oberſt Hendel v. Donnersmark geführte Bortrab 
des York'ſchen Korps, welcher zum Schreden ver über die Brüden und burch 
bie Hohlwege fi drängenden Franzofen auf ven jenfeitigen Höhen bei Freiburg 
erſchien. Heute hatte Oberft Hendel, welcher von Baumersrode gegen Laucha 
und Freiburg vordrang, außer ber Neiterei auch noch einiges Fußvolk und eine 
Batterie herangezogen. 

Hätte dem Grafen Hendel ein in der Gegend fo gut Beſcheid wiffenber 
Poftillton, wie ihn Napoleon hatte, ald Führer gebient, dann würde er feine 
Stellung beffer wahrgenommen und fein unvermutheter Aufmarjch entfcheiden- 
deren Erfolg gehabt haben. Seinem Berichte nach müfjen wir vermuthen, daß 
er weber von der Gegend noch von den Vorbereitungen und Anftalten Napoleons 
zum MWebergange über die Unftrut hinreichende Stenntniß hatte. 

„Links,“ heißt e8 in feinen fpäteren Aufzeichnungen, *) „lag zwifchen mir ung 


*) Erinnerungen aus meinem Leben S. 234, (Sie erſchienen 1846.) 
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ber Stabt ein Wald, den ich durch die Jäger occupiren ließ, umd rechts anf 
einer Fläche, von welcher ich durch einen Engpaß getrefit wurbe, bei einem 
gemauerten Vorwerk Namens Zfcheiplik, hatte der Feind ein paar Kanonen 
aufgefiellt, mit welchen er mich zwar befchoß, aber | nit traf. Später- 
hin (!) wurden wir gemwahr, daß er hinter dem Vorwerke eine Uebergangs- 
brüde gefchlagen Hatte. Ich ſchickte das Füftlierbataillon unter dem Gapis 
tain Zud, die Thüringer Jäger unter dem Major Lynker und eine Divifion 
der öftreichifchen Yäger dahin. Kaum waren fie in der Gegend von fcheip- 
li angefommen, fo entſpann fich ein fehr ernithaftes Gefecht, wobei ich alle 
Urfache hatte mit den Truppen zufrieden zu fein. In der Mitte nahm ich 
Stellung und 308 fogleidy die ganze Artillerie vor*), um fowohl den Ueber⸗ 
gang, als beſonders die Kolonne, welche jenſeits der Unftrut hart am Fluſſe 
marfchirte, zu befchießen. Das Yägerbataillon hatte einen fehr heftigen 
Kampf zu beftehen, indem der Feind feine Tirailleurs in dem Buſche aufge 
itelit hatte und ihn fo ernfthaft vertheivigte, daß ich ein paar Male mit ver 
Artillerie zurüdgehen und noch Truppen zur Unterftügung der Jäger in ven 
Bald detachiren mußte, die endlich nach langem Kampfe mit Hülfe ver Bri- 
gade v. Horn, die in das Gefecht eingriff, und Links jenjeits des Waldes 
eine Batterie**) auffahren und heftig fpielen ließ, den Feind aus dem Walde 
dinausprücten. Nun konnte ich um deſto wirkfamer meine Artillerie vorräden 
lafien, wodurch der Feind auf feinem Marſche viele Menfchen verlor, ja ihn 
fogar am Ende abbrach und einen anderen Weg mehr links auf der Höhe 
wählte, 

„Ich Tann nicht unterlaffen, dem Major v. Lynker mit den Weimarfchen 
Jägern ein überaus ehrendes Zeugniß aufzubewahren. Sie waren en debandade 
zum Scwärmen) auseinanver, als einige Eskadrons feindlicher Kavallerie 
fie attaquirten und ich fie verloren gab. Der Major Lynker aber komman⸗ 
dirte „Hurrah!“ Das ganze Bataillon ging fo zerftreut auf die Kavallerie 108; 
biefe ſtutzte, drehte um und bekam nun die ganze Salve ver Jäger hinterbrein, 
wodurch viele Leute und Pferde getöbtet wurden. 

„Der König Hatte die Gnade, dem Major dafür das eiferne Kreuz zu 
ertbeilen und auch das Bataillon blieb nicht unberüdfichtigt. 


*, Diefe befand in 6 Geſchützen ber reitenden Batterie Nr. 2 unter Lieutenant Patzig. 
**) 4 Geſchũtze ber halben Fuß⸗Batterie Nr. 1 unter Lieutenant Stern. 
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„Der Tommanbigende General war mit meinen Anorbnungen zufrieden. 
Ich hatte mehrere Offiziere und über 500 Todte und Verwundete. Das 
Gefecht wurbe bis in bie Nacht durch die Tirailleurs fortgefegt. Wir blieben 
die Nacht in der Stellung ftehen; ich nahm mein Quartier in Möncheborf. 
Am andern Morgen, als ver Tag eben graute, machte ich eine Recognoscirung 
nach Freiburg, welches der Feind fo eben verlaffen und die Brüde gefprengt 
hatte. Die Verwirrung mußte bei dem Rückzuge fehr groß gewefen fein, denn 
wir fanden eine Menge Wagen, Fourgond, umgeftürzte Kanonen u. |. w.; 
auch waren einige Kriegskommiſſäre zurücigeblieben, deren ſich die Kojaden 
freundfchaftlichft annahmen.” 

In dem Bericht des "Grafen Hendel an den General York, der etwas 
umftänblicher, keineswegs aber mit zuverläffiger Genauigkeit abgefaßt ift, 
beißt ed: „Auf dem linken Flügel drängte ver Feind meine Tirailleurs mehr- 
mals gegen den bieffeitigen Saum bes Heinen Wäldchens, was mich auch 
einmal nöthigte, die halbe Fußbatterie zurüdzunehmen, aber da ih nad und 
nach 3 Bataillons beranfchidte, jo wurde der Feind wieber zurüdgebrängt. 
Während veifen Hatte ich 2 Bataillon und auch das Schlefiihe Grenadier- 
Bataillon aus dem Dorfe vorziehen müfjen, um gerade vorwärts eine Ver—⸗ 
bindung mit meinen beiden Flügeln zu erhalten und fo war denn bie ganze 
Linie im Tirailliren begriffen, welches, da ich auch noch von beiven Brigaben 
bes Hauptlorps (York) einige Bataillons zur Unterftügung erhielt, bis in bie 
Nacht lebhaft unterhalten wurde, fo daß ver Feind feinen Finger breit 
Terrain gewann und’unfer Zwed erfüllt wurbe, ihn aufzuhalten.*) Zfcheip- 
lig war zu ſtark befegt, war auch an fich durch feine Lage fehr feſt und 
konnte jeden Augenblid foutenirt werben, indem ber Feind hart dahinter eine 
Brüde hatte. Es mußte ihm Alles daran gelegen fein, dieſen Punkt zu be— 
Baupten, indem, wenn wir beifen hätten Meiſter werden können, feine beiden 
Uebergänge und die Stabt hätten befchoffen werben können. Es war aber 
unmöglich, mehr Truppen dahin zu betachiren, weil Alles im Gefecht war. 
Man mußte fi) daher damit begnügen, den Feind auf diefem Flügel im 
Schach zu halten, welches auch durch die borthin gefchidten Truppen voll» 

* Nicht mit Tirailleurlinien, mit zmwölfpfündigen Batterien mußte bier vorgegangen 


werben, und was die Angabe betrifft, daß ber Feind „ein Terrain gewonnen babe," fo ge- 
wann er, worauf es ihm allein anlamı, die freie Straße für den Rückzug. 
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fommen gelang, die fogar Kavallerienttaguen en debgadade mit dem Ba- 
jenett zurächwarfen.*) Ueberhaupt muß man e& ber —6* Infanterie rühm⸗ 
lich nachſagen, daß fie an dieſem Tage wieder mit der ihr eigenen Bravour 
und Ausbauer gefochten und das Gefecht Über 3 Stunden auf das Ehren- 
velffte unter ven Augen des kommandirenden Generals v. York Ercellenz unter- 
halten hat.“ 

Dort felbft befand fi) an ganz anverer Stelle auf dem rechten Flügel, 
wo fein Korps, die Brigade Horn’s voran, erſt fpät am Nachmittage ein- 
trof. Er war von dem Hergange ded Gefechte fo wenig unterrichtet, daß 
er in feinem Berichte meldet: „Es würde mir vielleicht gelungen fein, noch 
vor Einbruch ver Nacht das Dorf und das fefte Schloß Zſcheiplitz, welches 
auf einem hoben und fteilen Berge liegt und feindlicher Seite als Schlüffel 
feiner Pofttion äußerſt ſtark mit Artillerie und Infanterie befegt war, mit 
großen Aufopferungen zu nehmen; ich wärbe indeſſen durch die hinter dem- 
felben befindlichen feindlichen Batterien höchſt wahrfcheinlich velogirt worden 
fein und felbft im glädlichen alle bei der ſchon einbrechenden Dämmerung 
feine Refultate gehabt haben, welche mit dem erlittenen Verlufte im einigem 
Verhãltniß gejtanden hätten.” Der Berluft wird auf nahe an 1000 Xobte 
and Berwundete angegeben, wad um das Doppelte zu hoch veranfchlagt fen 
bärfte. — 

Ueber vie Theilnahme der prenfifchen Artilierie an bem Gefcchte bei 
Freiburg am 21. gelang es, von den beiven — Januar 1857 — noch Teben- 
den kommandirenden Offizieren der dort mitwirkenden Gefchüte, den dama⸗ 
figen Lientenants v. Stern und Patzig (der Exftere gegenwärtig General- 
Major, ver Zmeite Oberftlieutenant a. D.) genaue Auskunft zu erhalten. 
„Den 20. Oktober früh 5 Uhr” — fo heißt es in dem Tagebuche des Lien- 
tenants Patzig — „marfchirte vie reitende Batterie Nr. 2, welche ich in Ab- 
wefenheit des Premier-Lientenants Borowski führte, von Halle ab auf ber 
Straße nach Merfehurg auf dem linken Saalufer. Wir wendeten uns rechts 


*, Nicht wir bielten Napoleon, vielmehr er uns im Schach umb behauptete feine Stel- 
lungen auf dem Schweigenberge unb Burg Zicheiplig mit wenigen Truppen auf dem linken 
Ufer der Unftrut, auf welchem Port mit feinem ganzen Armeelorps aufmarfchirt fand. 
Unternahm aber eine franzöfliche Reiterkolonne — wir haben nichts vergleichen geſehen — 
einen Angriff auf „SFäger en debandade,' welche biefe „mit dem Bajonett" zurückwieſen, fo 
näffen wir ums wundern, daß nicht preußiſche Neiterei vorgeichidt wurbe — 
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gegen Lauchftäbt, — auf dem Roßbacher Schlachtfelde dem fliehenden 
Feinde einige Kugeln nach und biwachteten bei Groß⸗-Keine. Am 21. Okteber 
wurde meine Batterie, aus 8 Geſchützen beftehenn, ver Avantgarde des Gra- 
fen Hendel v. Donnersmart zugetheilt. In Piegendorf (oder vielleicht Petſch⸗ 
fendorf?) Hatten wir Kommandeurs eine Konferenz beim Grafen Hendel, wel 
er die Frage ftellte: ob die Avantgarde fi) auf Freiburg oder Onerfurt wer- 
fen follte? Ein Bauer hatte dem Oberſt Hendel die Nachricht gebracht, daß 
eine Kolonne gefangener Deftreicher nach Querfurt transportirt werde. Der 
Dberft entfchied fich für ven Marſch auf Querfurt, Tieß Freiburg Links liegen 
und befreite die Gefangenen. *) 

„Nach der Befreiung ver Gefangenen fammelte die Avantgarde ſich bei 
Münchenrove, von wo man auf geradem Wege die Anhöhe von Fſcheiplitz 
und den Hauptübergang Über die Unftrut bei ber Zettenbacher Mühle in 
einer Stunde erreiht. Ich ſchickte 2 Geſchütze meiner Batterie unter dem 
Lieutenant Bethge, von einiger Kavallerie begleitet, gegen das Uuſtrutthal 
bor, welche ven auf der Straße am rechten Ufer in langen Zügen vefiliren- 
ben Feind, jedoch ohne befonvere Wirkung, befchoffen. Die Sache banerte mir 
zu lang, ich ritt vor, um mid von der Lage des Gefechts zu unterrichten. 
Ich überzeugte mich, daß man dem Feind weit größeren Schaben zufügen 
fönne, wenn man eine weit vorfpringende Anhöhe (wahrfcheinlich in ber 
Nähe von Zfcheiplig) mit den übrigen 6 Gefchligen befeken mwürbe, was 
ih dem Major v. Renzell vorfchlug, welcher wegen feiner Kurzſichtigkeit 
mid) zurückwies. Der Graf Hendel ging jedoch auf meinen NVorfchlag 
ein und ich Tieß meine übrigen 6 Geſchütze fogleich verfahren und abproßen. 
Der Feind fand unfer Feuer, welches die ganze Länge des Unftrutthales 
beftrich, fehr beläftigend, er brachte mit großer Anftrengung 2 Haubigen auf 
eine jenfeitige Höhe, welche meine ſchwächeren Gefchüge wegen zu großer 
Entfernung nicht erreichen Tonnten, während jene meiner Batterie und unferer 
Infanterie viel Schaven zufägten. Unterveffen hatte Napoleon 2 Bataillon 


2) Wie edelmüthig und kühn dies Unternehmen war, und wie glüdlich es auch gelang, 
fo hatte dennoch Napoleon hiervon ben großen Bortheil, daß fein Marſch in ber offnen und 
ebnen Landichaft vor Freiburg, wo unfere Neiterei ber großen Rüdzugsarmee in Die Seite 
fallen konnte, nicht geftört wurde, er die rettenden Brücken von Freiburg erreichte und bie 
beherrſchenden Anhöhen beſetzte, bevor bie Anantgarde Yorks dort eintraf. 
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der Garde vom rechten Ufer zurüd auf das linke geſchickt, welche die bewachfe- 
nen Unſtrutufer von ben öſtreichiſchen Jägern fänberteb Sch felbft wurde 
durch ein Grenadenſtück vom Pferde geftürzt und mußte außer Gefecht ge- 
bracht werben. Später erfuhr ich, daß meine Yatterie genöthigt worden 
war, nad) Münchenrode zurüczugeben, wo fie vie Nacht über biwachtete.“ 
Eben jo wenig wie die vom Oberft Hendel auf dem rechten Flügel vor- 
gezogene reitende Batterie No. 2 vermochte die Fußbatterie No. 1, welche 
General Horn, deffen Brigade auf dem linken Flügel eingetroffen wer, vor- 
ſchickte, den Uebergang ber franzöfifchen großen Armee über die Unftrut aufs 
zubalten, ober auch nur zu ftören, obfchon einer der ausgezeichnetften und 
unternehmendjten Offiziere, ver in den Schlachten bei Bauten, an ber Katz⸗ 
ba und bei Wartenburg ehrenvoll erwähnte Lieutenant v. Stern, ben 
Auftrag erhielt, wit ver unter feinem Befehl ftehenden halben Batterie vor⸗ 
zugehen und bie auf dem Schweigenberge aufgeftellten feinblichen Geſchütze 
zum Schweigen zu bringen. „Dan tarf fonft,“ erzählt uns ver damalige 
Lieutenant, jeßt General v. Stern, „mit einiger Zuverficht barauf rechnen, 
im Boriheile zu jteben, wenn man dem Feinde In ber Nähe des Galgens 
ven Borfprung abgewinnt; dies gelang mir heut; ich fuhr meine 4 Geſchütze 
auf dem Galgenberge auf, von wo ich die feinblihe Stellung auf dem 
Schweigenberge im Geficht hatte und mit meinen Sechspfündern zu erreichen 
gewiß war. Dennoch wurbe ich bald inne, wie ſehr ich im Nachtheile ſtand. 
Meine Aufgabe war: den Feind zu befchießen, wenn er durch die Stabt bes 
fire und über die Brüden gehen werde, allein von ber Stabt Freiburg ſah 
ich nicht einmal vie Thurmfpigen, fo tief und verſteckt liegt der Ort; nur 
das alte Schloß in der Ferne konnte ich entbeden. &ben fo wenig war mir 
ein Einblid in das Thal geftattet, und was das Ungünftigfte war: die fran- 
zöfifche Artillerie war mir an Anzahl, wenn auch nur um zwei @efchüße, 
überlegen. Vergebens fchiette ich zurück und ließ den kommandirenden Gene- 
tal befchwören, anf ber Stelle wo möglich 24 Geſchütze, insbeſondere eine 
Batterie Zwölfpfünder, mir zur Unterftütung zu fenden; ich blieb allein und 
bald waren meine 4 Gefchüge in Bruchſtücke gefchoffen, mir ſelbſt das Pferd 
unterm Leibe getödtet. Die Franzofen Batten ven großen Vortheil, auf einer 
Anhöhe des Schweigenbergs zu ftehen, von der fie die Heine Hochebene, auf 
ver unfere Gefchäge ſtanden, der ganzen Breite nad) en während 
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unfere Kugeln in die Böſchung, Hinter welcher fie ftanben, einſchlugen, obne 
ihren Gefchügen ven geringften Schaden zuzufügen. Außervem aber krochen 
uud kletterten die franzöfifchen Voltigeurs in den Schluchten und an den Ab- 
hängen herauf, nahmen unfere Kanoniere aufs Korn und fchoffen in die bich- 
ten Maſſen unferer Infanterie. Ich Hatte Noth, meine vier zerfchoflenen 
Geſchutze zuräcdzubringen, allein ich wurde nicht, wie ich verlangte, durch eine 
Batterie Zwölfpfünver erfegt, fondern durch bie andere Hälfte ver Fuß— 
Batterie No. 1 unter Kapitain Huot, ver mit feinen vier Sechöpfündern, 
und wär er ein Hüon gewefen, die Franzoſen nicht wegzublafen vermocht 
hatte. — Für unfere Neiterei, auf die bei ber Verfolgung fo fehr gerechnet 
wurde, war bier feine Gelegenheit, an ven Feind heranzukommen, welcher 
hinter Schluchten und Bergrüden im Unftrutthale entlang 308 und von ung 
ungefeben und unbeläftigt feinen Webergang die ganze Nacht hindurch fort- 
fehle." 

Aus den Aufzeichnungen unferes Ehren - Baccalanrens, der nicht nur 
Zeuge des Frühſtücks Napoleons, fondern auch bed von dem Oberſt Henckel 
v. Donnersmart ihm angerichteten Nachtifches war, theilen wir folgende, bis⸗ 
ber weniger befannte Umftänbe mit. „Die Branzofen hatten in dem Gefecht 
bei Freiburg am 21. Oftober große Vortheile voraus. Sie hatten Zeit ge- 
habt, das Terrain genau zu recognosciren unb fi) auf ven vortheilhafteften 
Stellen feftzufeßen, währenn bie Preußen das Gelände gar nicht kannten und 
in der Gegend nicht Beſcheid wußten. Schon. vor Ankunft ver Breußen bat- 
ten Marſchall Ney und Napoleon felbft dafür geforgt, die wichtigften Punkte 
zu befegen. Zur Dedung des Meberganges bei ter Stabt hatte Ney ziwei 
DBotterien auf dem Schweigenberge, an veflen Fuße bie Unftrut fließt 
und aufßervem bier noch zwei Bataillons aufgeftellt, deren Tirailleurs 
bie Geſchütze deckten. Mehrere von dem preußifchen Fußvolk verfuchte An⸗ 
griffe wurden zurädgefchlagen, und vier auf dem Galgenberge aufgefabrene 
Geſchütze wurben von ſechs auf dem Schweigenberge aufgeftellten franzöfifchen 
Geſchützen zum Schweigen gebracht. 

„Die Entfernung zwifchen ven beiderfeitigen Batterien kann auf 500 
Schritte angenommen werben, doch kann das Augenmaß bier irren, da zwi⸗ 
fhen beiden Anhöhen eine Bertiefung, die Pottlau genannt, fich befindet. 
Zur Dedung ihrer Stellung hatten die Franzofen das Nidelchen, ein nord⸗ 
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weitfich von dem Schweigenberge liegendes Wälbchen, und auf ver Sänfelte 
vie mit hohen Mauern eingefaßten Weinberge befekt. Die Preußen benutz⸗ 
ten zu ihrer Dedung einen bei dem Galgenberge gelegenen 100 Morgen 
großen Wald, die Reuffen genannt, welcher 1828 ausgerobet und in Feld 
verwandelt wurde.” 

Der wichtigfte Punkt zur Dedung des Hanptüberganges bei ver Zet⸗ 
tenbacher Mühle war das auf einer Anhöhe am linken Ufer ver Unftrnt ge- 
fegene Schloß Zicheiplig, vefien Hofe und Gartenräume Napoleon fogleich 
durch einige Bataillons befegen ließ, während er auf einem tiefer nach Often 
m gelegenen Ader eine Batterie aufitellte, welche, durch die Beſetzung bes 
Schlofſes gedeckt, den gegen daſſelbe anrückenden Preußen empfindlichen Ver⸗ 
Inft zufügte. Verſtärkt war die Stellung der Franzoſen noch durch zwei 
Hohlwege, von denen ver eine nach Welten, der andere nach Norven führt und 
von ihren Tirailleurs befeßt waren. Hätte ver Angriff auf das Schloß bis 
zur Nacht verfchoben werben können, dann würben bie Preußen viefe Hohl⸗ 
wege als Laufgräben haben benugen können, fo aber mißlangen bie wieder 
beiten Angriffe. Einer ver tapferften ver freiwilligen Yägerfchnar, ver ſpä⸗ 
ter als hochgefteliter Staatsbeamte dem Könige wie dem Volle gegenüber 
ven Freimuth eines Ehrenmannes beiwahrte, zeichnete fi) in dem Gefecht bet 
Zfcheipfig rühmlichſt aus, und wir gedenken feiner in Ehren. 

Einer feiner Kampfgenoſſen erzählt: „Bei Errichtung des freiwilligen 
Jügerbetachements des Leibgrenadier-Bataillond zu Breslau 1813 trat ein, 
and einer ehemals prenfifchen Provinz des Königreichs Weſtphalen gebikttiger 
Stubent unter dem Namen „v. Boden” bei und ein, ber, wie vermuthet 
wurde, diefen Namen angenommen hatte, um den Berfolgungen, welchen er 
durch den Eintritt in preußifchen Dienft fich ausſetzte, zu entgehen. Boden 
zeichnete fich durch Eifer im Dienft, durch GEntfchloffenheit und Muth vor 
vem Feinde, eben fo wie durch Gefälligkeit gegen bie Kameraden und, was 
jelbft in ven Jägerdetachements Anerkennung fand, durch militatrifche Haltung 
und edle, hohe Geftalt fo vortheilhaft aus, daß feine Compagnie ihn bald 
zum Oberjäger, dann zum Feldwebel wählte, worauf er während bes Waffen: 
ftilfftanpes zum Offizier beförbert wurbe. Als die Brigade des Horfichen 
Korps, zu der wir gehörten, nach ber Schlacht von Leipzig das franzöfifche 
Heer auf feinem NRüdzuge bei Freiburg an ber Unftrut erreichte, entipann 
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fih auf dem fehr durchſchnittenen Gelände ein Gefecht, welches uns viele 
Opfer foftete. Die Franzefen hatten das auf einer Anhöhe liegende Schloß 
Zicheiplig mit Kanonen und die dahin führenden Schluchten mit Tirailleurs 
befeßt, jo daß die Angriffe, die wir mehrmals verfuchten, mit Sartätfchen- 
und Gewehrfugeln zurüdgewiefen wurden, wobei wir empfinblichen Verluſt 
erlitten. Als fih nun die Feinde mit ihren Kanonen aus dem Schloffe 
beraus ganz led auf das offne Feld wagten und durch die Batterie, welche 
wir Dagegen aufgefahren Hatten, nicht zum Weichen und Schweigen gebracht 
werben konnten, vief Lieutenant Boden: „Freiwillige vor! diefe Kanonen müſſen 
wir nehmen!“ Sogleih fchaurte fih um ven muthigen Führer eine Anzahl 
Freiwilliger und Örenabiere, mit Hurrah! ging's drauf los, Boden mit ge 
ihwungenem Säbel tolifühn voran. Wär’ es auch nicht geglüdt, vie fran- 
zöfiiche Batterie zu nehmen, fo hätten wir fie boch ficher verjagt; da fank, 
bon der Kugel eines in der nahen Schlucht verftedten Tirailleurs getroffen, 
unfer Lieutenant ſchwer verwundet zurüd in meine Arme Mit Hülfe eini« 
ger Grenadiere trugen wir ihn auf Gewehren aus der Schußlinie. Der Fall 
unferes Führers hatte eine folche Beſtürzung veranlaßt, daß wir die Erneue⸗ 
rung eines Angriffs bis nach dem Eintreffen der erwarteten Verſtärkung 
verſchoben. Unferen Lientenant Boden machte feine Verwundung anf längere 
Zeit unfähig zum Wiedereintritt in das Heer. Später erfuhren wir, daß 
fein wahrer Name „v. Bodelſchwingh-Velmede“ war; bei den Zeiten 
ber Freiwißfigen in Berlin fehlte der nun zum Staateminifter erhobene Ka⸗ 
merab nie, und vergaß gern im reife der Freunde und bei den Erinnerungen 
an bie große Zeit des freien Felde und Zeltlebens vie bis zur Unbebenten- 
beit eingefchrumpften Verhältniffe um grünen, aber dennoch ſehr trodnen 
Diiniftertifcge; ven Ausbruch des Sturmes der Revolution 1848 hatten fein 
Wort und fein Rath nicht zu beſchwören vermocht.” 

Als den fcharffinnigften und mißigften Beurtheiler der Fehler, welche 
bie preußifchen Generale bei der Schladht von Jena gemacht, führten wir 
die Worte eines armfeligen Schuhmacher an. Nicht minder erheblich waren 
die fehler, welche vie hoben Generalitäten der Verbündeten bei Freiburg 
nnd Köſen machten, und bier noch minder zu entjchulbigen, da fe als bie 
Sieger dem gefchlagenen Feinde auf ven Ferfen folgten. Und wiederum ijt 
es ein Mann von fehr fchlichtem Verſtande, unfer Ehren-Baccalaureus und 
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Kantor, welcher die Feldherrn vor fein Kriegsgericht citirt und ihnen fagt, 
was fie zu thun Hatten, wenn fie dem Kaiſer bier den Garaus machen 
woliten. 

„als ich,“ erzählt unfer Gewährsmann, „am folgenden Tage (den 22. Ok⸗ 
tober) dem Feldmarſchall Blücher als Salopin zu Fuß diente und ibm und 
bem Tiebenswürbigen Prinzen Wilhelm von Preußen auf ausprädliches Ver⸗ 
langen Alles referiren mußte, was ich erlebt und beobachtet und meine Anficht 
von der Sache ganz freimäthig zu fagen aufgefordert wurbe, erlaubte ich 
mir zu bemerken, daß, wenn ich nur zwei Tage früher in ven Kriegsrath 
berufen worben wäre, nicht ein einziges ganzes Gebein, weder von Rapoleon 
noch von der großen Armee, über die Unftrut und Saale hätte gelangen 
ſollen, und e8 würden fo viel Knochen abgefallen fein von Roß und Mann, 
daß wir davon auf den nabgelegenen Schlachifelvern von Roßbach und Jena⸗ 
Auerſtädt zwei fchöne Monumente, jo hoch und fo weiß, wie tie Porzellans 
Thürme von Nanking in China, hätten errichten können.“ — „„Und wie fo 
das?““ geruhten Seine Ercellenz ver alte Blücher zu fragen. ‚Nichts Teich- 
ter, als dieſes,“ erlaubte ich mir in aller Beſcheidenheit zu erwiedern; „bie 
jenigen Höhen, welche Napoleon am 21. bei Freiburg und Köſen befegen ließ, 
mußten wir, und wie konnten es, ſchon drei Tage früher befett haben, und 
eben fo die Webergänge über die Saale und die Unftrut. Die Oeftreicher 
ließen fich bei Köfen von ben Franzoſen auf der Nafe herumfpielen und 
Gyulai regte fih nicht vom Flecke, wodurch es DBertrund gelang, bei 
Reumburg über die Saale zu gehen und Crartöberge ſchon am 21. zu 
erreichen. *) Und wenn num zu gleicher Zeit mit Gynlai General York we 
nigften® einen Tag, over nur fech8 Stunden vor Napoleon in ber Nähe von 
Freiburg angelommen wäre, dad Schloß, die Schweigenberge, das Nickelchen 
und vor allem anderen die Burg Zicheiplig beſetzt, die Brüden zerftärt 
gehabt hätte, das hätte ein ſchönes Zuklappen von zwei Selten werben koͤn⸗ 


*, Der Gefahr zu begegnen, welche von Köjen her ben Rüdzug bei Freiburg bebroßte, 
entfandte Napoleon Bertrand von bier dorthin zurück zur Saale und diefer fand den Paß 
ki Eſen fo ſchwach befetst und fo ungefchidt vertheibigt, daß er bie Deftreicher zmang, bie 
Brhde zu verlaffen, weiche bie Franzoſen ven 21. behaupteten, woburd das Borauseilen ber 
Berbindeten um einen ganzen Tag verzögert wurde. Am 22. begnügte fih Gyulai 
mit einem Spaziergang von einer Meile, anftatt einen Eilmarſch von zehn Stunden zu 


432 Zur Benrtheilung Gyulai’s und Horte. 


nen. Diefe hunderttauſend Mann auf der Flucht hätten mir nicht entgehen 
follen und ver Kaiſer dazu, aber ver ift ein Fuchs und dier bei Freiburg 
war das Loch, wo er burchbrannte, und bie Jäger auf dem Anftand hatten das 
Nachſehen.“ 

Die amtlichen Berichte und das Urtheil, welches kriegserfahrene Mili— 
tairs über Gyulai's und York's Verfäumniffe an biefem Tage anögefprochen 
haben, beftätigen, was ber Ehren⸗Baccalaurens meinte, vollſtäändig. „Es 
dürfte,’ bemerkt v. Plotho,*) der frühefte Gefchichtsfchreiber der Befreiungs- 
Kriege, mit kamerapfchaftliher Zurüdhaltung, „vie Frage zu entfchulpigen 
fein, warum der Feldzeugmeifter Graf Gyulai nicht ſchon am 21. Oktober, 
als er des Morgens in Naumburg eintraf, mit feinem Heerestheile ſchnell 
uach Köfen vorrüdte? Durch diefe Bewegung würbe das franzöfiiche Kriegs- 
heer genöthigt worven fein, feinen Rückzug in noch ungebahnteren Wegen 
und in einem größeren Bogen zurüdzulegen. War es aber nicht die Abficht, 
biefe Umgehung auszuführen, fo hätte die britte Armeenbtbeilung ſich wenig- 
ftens von Naumburg nad Freiburg wenden follen, um bem Feinde feinen 
Webergang zu erfchiweren, einen Theil feiner Nachhut zu Gefangenen zu machen 
und das Gepäd zu erobern.“ 

Chen fo wenig entgeht York einer ftrengen Beurtheilung. „Die durch 
ben Erfolg bei Leipzig weit über ihre Erwartung befriebigten Verbündeten 
ermangelten der Energie, an die Vernichtung ihres Feindes zu geben, auch 
waren fie bereit® zu uneinig. Selbft das, was unternonmmen wurbe, bätte 
fräftiger ausgeführt werben können; allein York, ver fchon am 18. Abends 
anf Blücher's Befehl vum Schlachtfelde von Gohlis abmarfchirte, verlor 
feine Zeit mit lauter Schimpfen und der äußerften Erbitterung über Gnei— 
jenau, dem er den Ehrgeiz zufchrieb, fi auf eigene Hand Lorbeeren erwerben 
zu wollen, welche feinen Korps entgingen, Indem baffelbe den Sturm auf 
Leipzig nicht mitmachen könne. York kam am 19. Oktober 13,400 Mann 
ftart bei Halle und Merjeburg an. Bon Halle bis Freiburg find vier Mei— 
Ien und lettere Stadt wäre wohl am 20. zu erreichen gewefen, wenn auch 
bom 18. zum 19. ein ermübender Nachtmarfch ftattgefunden hatte. Allein 
Hort kam erſt den 21. fpät Nachmittags bei Freiburg an, als der feinpliche 


9 Der Krieg in Dentfchland und Frankreich Th. I. ©. 430 (Berlin 1817). 
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Uebergang über bie Unfteut im WWefentlichen vollendet war. Noch weniger 
umfichtig verfuhr Gyulai, der am 19. von Pegau abgefandt, den 20. Mor- 
gend in Naumburg einrückte.“*) 

So reizbar auch General York war, fo ging bie doch nicht fo weit, 
daß er Dadurch zu einer abfichtlichen Verfäumniß von fo großer Verantwor⸗ 
tung verleitet worben wäre. Den Befehl zum Abmarjch von Gohlis am 
18. des Abende erhielt er nicht von Blücher oder Gneifenau, ſondern unmit⸗ 
telbar vom Könige durch General Rauch, obſchon York überzeugt war, „daß 
biefer Befehl in Blüchers Hauptquartier andgehedt worben fe.” — Die 
darin enthaltene Nachricht, daß der Feind feinen Rückzug auf Merſeburg zu 
nehmen fcheine, erwies fich als unrichtig. Der fchleunige Aufbruch und ber 
Marſch in der Nacht von Leipzig nach Halle erwedte in dem Korps vie Ber 
forgmß, ob viefer Marfch nicht ein von dem Kronprinzgen von Schweden 
erdachtes Sicherheitsmanoeuver nach der Elbe zu fei, es fehlte fogar nicht 
an Bedenklichen, welche meinten: nach ver Schlacht. am 2. Mai habe man 
auch den Truppen einen Sieg verkündigt und fei nach ver Elbe zurüdgeeilt. 
Diefe Beforgniß warb nun zivar, ald während bes Nachtmarfches ein kurzer 
Halt bei Groß⸗Kugel gemacht wurde, aufgellärt, allein der anjtrengende Marich 
und bie feitliche Aufnahme der Sieger in Halle veranlaßte einige Zögerung, 
benor wieder aufgebrochen werden konnte. Die braven Hallenfer, die da⸗ 
mals zu den eifrigften und hingebendſten Patrioten zählten, ließen es fich 
angelegen fein, bie tapfren Krieger, welche der Stabt die frohe Siegesbot⸗ 
Ihaft brachten, fo freigebig zu bewirthen, als fie nach fo vielen Anſprüchen, 
welche feit Beginn des Krieges an fie gemacht worben waren, irgend im 
Stande waren. 

„Dort hatte fein Onartier bet dem Geheimrath Schmelzer. Hier ward 
ihm eine einfache und fchöne Siegeöfeier bereitet. Als er mit feinen Offi⸗ 
zieren bei Tifche ſaß, traten die Töchter des Hauſes herein, überreichten ihm 
einen Lorbeerkranz, jedem ver Offiziere einen Zweig. York erhob fein Glas 
und fprach mit ergreifenden Worten feinen und feiner Kampfgenoffen Dank, 
den Frauen und Jungfrauen von Halle die Surge für bie verwundeten 


®) Lebensbilder aus dem Befreinngskriege. — Beitzke, Geſchichte der Freiheits- 
biege IL. 668. 
eb5 


484 Die braven Hallenferhmen. 


Kameraden anempfeblenn, welche zu Laufenden in vie Stadt gebracht waren.“*) 
Die braven Hallenferinnen erfüllten veblich mit aufopfernder Hingebung als 
treue Rranlenpflegerinnen die Pflichten der Liebe und Menſchlichkeit, ohne 
daß es bierzu einer Weihe als Diakoniſſen oder barmhberzige Schweftern be- 
bınft hätte. 

Wie fich, ungeachtet des Verweilen in Halle und Merſeburg, vie Rei⸗ 
terei beeilte, ven Feind einzuholen und wie Died dem Oberft Hendel v. Don: 
nersmark gelang, wurbe bereit6 erwähnt. In Beziehung auf das Gefecht bei 
Freiburg am 21. bemerkt Ports Biograph: „Nach dem gewaltigen Ausgang 
des 18. und 19. Oftober und bei ver großen Uebermacht der Verbündeten 
hätte allerdings das Ergebniß der BVerfolgung ein ganz anderes fein müſſen. 
als es war. Ich weiß nicht, ob nicht auch das Yorkſche Korps ſich von Halle ans 
fchneller hätte bewegen können; boch ftand er 5 Meilen ſeitwärts. Alle anderen 
Korps waren näher an bem Feind. Nicht blok war Gyulai mit 20,000 Mann 
anf vemfelben Wege, ven Napoleon einfchlagen mußte, fondern alle Truppen, 
bie ſüdlich von Leipzig gelämpft hatten, ftanden näher an Weißenfels, als vie 
ans Leipzig abziehenden Franzoſen. Die Orbensaustheilungen und Beglüd- 
wünfchungen befchäftigten die Steger in Leipzig fo fehr, daß Napoleon den⸗ 
felben Tag umangefochten bis Lügen gelangte. Er hatte noch etwa 100,000 
Mann unter ven Waffen. Bis Weißenfels, das zu befeken Bertrand voraus⸗ 
gefchict war, hatte Napoleon Fein Hinderniß gefunden; dort erfuhr er, daß 
Gyulai bei Naumburg ftehe, deshalb verließ er die große Straße und eilte 
über Freiburg weiter.”**) 

Die Ausführlichkeit, mit der wir bei der Berichterftattung über ven 
Rückzug Napoleons und fein Entlommen bei Freiburg verweilten, mag fich 
dadurch rechtfertigen laſſen, daß weber in ben officiellen Berichten noch in ven 
bisher erfchienenen Gefchichtewerken fich eine getreue Darftellung deſſen, was 
bier gefchab, findet, obſchon ver Tag bei Freiburg zu den verbängnißvollften 
bes ganzen Krieges zählt. 


*) Droyſen, Yorke Leben II. 373. 
*s) Derjelbe IL S. 875. (Wohlfeile Ausgabe 1864.) 
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Aetlernichs diplomatifher Hemmfhuh; der Bönig maht den Werlinem einen Belnd; 
das große boöhmiſche Meer ſchlendert halt nad dem heine; Schwarzenberg ertheilt Befehl zur 
Berennung Erfurts; das böhmiſche und fchlefifhe Heer marfhiren auf verfdiedenen Straßen 
zam Kheine; der Rronprinz von Schweden zieht gen Worden; Vlücher und der Bimmermeifter 
son Weißenfels, Gewaltmärſche des York’fchen Korps; die fchlimmflen Kaiſſonneurs; Oberſt 
Sürges wird nach dem Hörfelberge mit Reiterei vorgeſchickt; die franzöfifhe Rückzugsſtraße if 
mit Feihen und Ermatteten bedeckt; Schwarzenberg ſchickt Vlücher nach Weblar und Gieſſen; 
as Yerh’ihe Aorps wird nodhmals auf Uebenwege gewiefen, Profeſſor Steffens ale 
Studenten- und Volksredner in Gieſſen; des Oberflen Bielynski Alagfhrift wider die Gerichte 
aus dem Blücher’fchen Hauptquartier. 


Hatte ſchon vor und während ver Schlachitage von Leipzig Metternichs 
politifche® Shftem den Unternehmungen bed Feldmarſchalls Schwarzenberg 
einen diplomatifchen Hemmſchuh angelegt, der ſtark genug bremfte, um ganze 
Armeelorps, galoppirende Reitergeſchwader, donnernde Zwölfpfünber und ſturm⸗ 
laufende Bajonettangriffe zum Stehen zu bringen, fo noch viel mehr nach ber 
glorreichen Völkerſchlacht. In den Hauptquartieren der Monarchen, wo jebed- 
mal nach einem erfochtenen Siege die Diplomaten und das von Blücher fo 
oft gefchmähte „fchreibende Federvieh“ fich verbrängte, fchmeichelte man fich 
mit ber Ueberzeugung: Napoleon werde, fobald er das linke Rheinufer glüdlich 
erreicht haben würde, fich geneigt erflären, auf die ihm in Prag von ven 
Verbündeten und biefen, von ihm durch ben gefangenen General Meerveldt am 
17. Oftober angebotenen Bebingungen Friedensunterhandlungen anzuknüpfen; 
man nannte bereitd Frankfurt am Main als den Ort, ver wegen feiner bifto- 
riihen Erinnerungen als die Kaiferfrönungsftant fowohl, als wegen trefflicher 
Hotels, Höherer Kochkunft und gutgepflegter Weinlager fi zu einer Congreß- 
ſtadt ganz vorzüglich eigne. 

Auch in dem prenßifchen Heere und fogar in dem tonangebenben Haupt⸗ 
quartiere des Marſchalls Vorwärts berrfchte die Anficht vor, daß man ſich 
begnägen dürfe, den Feind in fo vielen rühmlichen Schlachten und Gefechten 
befiegt und über ven Rhein hinüber getrieben zu haben. Die Geographen 
und Landlartenfabrilanten hatten der Schuljugend damals den Irrthum beis 
gebracht: „Die Grenze zwifchen Deutfchland und Frankreich pe ber Rhein” 
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und fo vermeinten wir, ein freies Deutfchland wieder gewonnen zu baben, 
fobald ver Feind das rechte Ufer geräumt haben würbe. 

Nur fo finden wir e8 erflärlich, daß ver König von Preußen, deſſen 
Anmwefenheit bei dem Heere und in der Nähe von Aleranber und Franz von 
wohlthätiger Einwirkung und Förderung des Feldzuges mar, von Leipzig aus 
der guten Stabt Berlin einen Beſuch machte, wo er bis zum 8. November 
veriweilte. Für Berlin ward die Rückkehr des Königs nach einer fo ruhmreich 
gewonnenen Schlacht zum allgemeinen Freudenfefte. Der König brachte ven 
Berlinern das Opfer, nicht in gewohnter Weife, zurückgezogen in den Winkel 
feines gelben, zweifpännigen Rutfchwagens in die Stabt zu kommen; er bielt 
feierfihen Einzug zu Pferde durch das Brandenburger Thor, welchem die ge- 
raubte Siegesgättin noch immer fehlte, die Linden entlang, wo die anweſenden 
Truppen paradirten, empfangen unb geleitet von dem Subelruf der enge, 
aus allen Fenftern begrüßt von webenden Tüchern. Der wahrhaft Fromme 
Koͤnig begab fich fofort nach dem Dome, wo er einem firchlichen Dankfeſte 
für den von feinem tapfern Heere erfochtenen Sieg beiivohnte. In dem Opern- 
Haufe, welches der König am Abend befuchte, wırrde er mit taufendftimmigem 
Rebehoch! und „Heil Dir im Siegerfranz!” empfangen. Auch bier zog ſich ver 
Bater des Vaterlandes nicht, wie er fonft pflegte, in feine Heine Eckloge zurüd, 
fondern bielt den Sturm des PVollsjubels tapfer in ver großen Mittelloge 
and. Nach einem von Fffland gebichteten patriotifchen Vorfpiele wurde „Die 
Beftalin ven Spontini;” bie Lieblingsoper des Königs, gegeben. Während Des 
Triumphzuges im erften Alte wendete „Julia“ fi gegen ven König und 
richtete an ihn die Worte bes Textes: 

„Siegreicher Held! Schu Deiner Staaten! 

„Dir bent ben Lorbeer das Vaterland, 

„Diefer Wreis ruhmvoller Thaten 

„Sei des Dankes, der Liebe Pfand; 
worauf fie knieend dem Helden des Feſtes ben wohlvervienten Xorbeerfranz 
unter allgemeinften Freubenruf der Anmwefenden widmete. — 

Der König empfing Deputationen der VBürgerfchaft und des Magiſtrats, 
denen er feinen Dank für Alles, was Berlin bisher getban, ausſprach. Cr 
veriveilte abwechfelnd in Berlin, Charlottenburg und Potsdam, von wo er fich 
am 8. November wieder zu dem Heere begab. 
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Während ver Abwefenheit des Königs trugen Metternich nnd feine Ger 
bülfen dafür Sorge, daß Schwarzenberg fich bei der Verfolgung des Feindes 
nicht Übereilte. 

Das Hauptquartier des Generaliffimus war am 21. in Naumburg, am 
22, in Iena, am 23. ebenbafelbft, am 24. und 25. in Weimar, am 26. in 
dem Dorfe Elleben zwifchen Weimar und Arnftäpt und fo fchlenverte das 
große böhmifche Heer über das thüringer Walpgebirge mit Hleinften Zage- 
märſchen unter auskömmlichen Abfochen und öfteren Wafttagen vierzehn 
ganzer Tage, bevor ed am Rheine eintraf; erft am 4. November finden wir 
Schwarzenberg’ 8 Hauptquartier in Frankfurt am Main. 

Die Verfolgung des franzöfiihen Rückzuges wurbe fo fchonend betrie 
ben, daß Napoleon, als er am 22. Freiburg im Rüden hatte, den General 
Yefebre-Desnouetted mit 5000 Dann Reiterei nach Weimar entfandte, welcher 
hier die ruffifche Vorhut Überfiel und großes Schrecken verbreitete. 

Das dritte Öftreichifche Armeekorps unter Ghyulat überfchritt, wie bereits 
erwähnt, erft am 22. Oktober vie Saale und Batte Befehl, ſchon heut bis 
Buttelftäpt vorzurüden, „allein da bie feindliche Nachhut noch in Ecarts⸗ 
berge ſtand und dieſe eruftlich anzugreifen nicht beabfichtigt wurbe, marfchirie 
Graf Gyulai nur eine Stunde weit bis Poplig.”*) 

Der Kaifer Alexander wurde über diefen Zaudermarſch jo ungehalten, 
daß er, ohne weitere Rückſprache mit Schwarzenberg, dem General Wittgen- 
ftein Befehl ertheilte, mit einem Korps von 7000 Pferden und vier beritte 
nen Batterien an Gyulai's Korps vorbei zur Verfolgung bes Feindes auf 
ver Straße über Buttelſtädt vorzupringen. 

Schwarzenberg gerietb in die üängftlihe Beſorgniß, Napoleon werde 
fein Glück noch einmal bei Jena verfuchen und jedenfalls von Erfurt aus 
eine Schlacht anbieten. Als daher General Barklay de Tolly am 24. Ol 
tober aus feinem Hauptquartiere Ober-Reußen eine Dispofition ausgegeben 
batte, der zu Folge Wittgenftein und Kleiſt bei DUenborf, Gyulai bei Balg- 
ſtädt, die Garden zwifchen Balgftäpt und Perlftäpt Pofition nehmen follten, 
um den Feind nach Erfurt zu werfen und hier einzufchließen, gab Schwar- 
jenberg fofort Gegenbefehl, wodurch nicht geringer Aufenthalt und Verwirrung 
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veranlaßt wurde. Der Generaliffimus verficherte: zuderläffige Nachricht 
erbalten zu haben, daß Napoleon Anftalten treffe, fich in Erfurt: zu behaup 
ten, vielleicht noch zu einer Schlacht vorgehen und ſchon hinter dem bei Lin⸗ 
derbach und Kerböleben vorbeifließenden Bache bartnädigen Widerſtand Ielften 
werde. Anftatt jener Anordnung des Generals Barklay befahl er, daß fich 
beffen zweite Kolonne mit den bereitd im Lager bei Ulla ftehenden öftreichi⸗ 
ſchen Zruppen vereinigen follte.e Dem Feldmarſchall Blücher ließ er bie 
Aufforderung zugehen, „mit dem fchlefifchen Heere über Zennftäbt nach 
Lanzenfalza zu marfchiren, um fo bie feindliche Stellung bei Erfurt zu um⸗ 
geben, damit er, im Fall der Kaifer Napoleon eine Schlacht annehmen follte, 
durch gleichzeitige Angriffe in ven Flanken und Rüden dem feindlichen Heere 
ben gänzlichen Untergang bereiten könne.“ 

Napoleon aber kam e8 gar nicht in den Sinn, in Erfurt fich feftzufegen, 
oder bier eine Schlacht anzunehmen. Er war von dem Anmarſch des öſt⸗ 
veichifch-bairifchen Heeres, welches unter General Wrede von Würzburg 
gegen Frankfurt aurüdte, unterrichtet, und hatte Feine Stunbe zu verlieren, 
wenn er nicht von dem vettenden Rheine abgefchuitten und zwifchen zwei euer 
gebracht werben wollte. 

Schwarzenberg erhielt über ven Abmarſch Napoleons von Erfurt in 
Weimar am 25. des Abends fichre Nachricht. Das böhmifche Heer fette 
am folgenden Tage feinen Marſch um fo gemädhlicher fort. In Erfurt, 
welches nur durch ein Fort auf dem Peteröberge vertheibigt werben lonnte, 
hatte Napoleon eine fchwache Beſatzung zurüdgelaffen. Wittgenftein erhielt 
Befehl, die Stadt einzufchließen und zu berennen. Er beftimmte bierzu von 
feinen Truppen die 14. ruſſiſche Infanterie-Divifion (Helfrich), die 9. preu- 
ßiſche Brigade (v. Klür), die 12. preußifhe Brigade (Prinz Auguft von 
Preußen) unter dem Oberbefehl bes ruſſiſchen Generallieutenants Fürſten 
Gortſchakow II. 

Man durfte erwarten, daß, nachdem i in ber breitägigen Schlacht bei 
Leipzig der in Trachenberg entworfene Feldzugsplan zu einem glücklichen 
Ende geführt worden war, ber Kaifer Aleranber einen neuen Kriegsrath ver- 
fammeln werbe, um weitere Verabredungen zu treffen und von ber gewonne⸗ 
nen Grundlinie aus bie ferneren Unternehmungen und Bewegungen ver 
Heere gegen den Rhein feftzuftellen; allein biervon ſchweigen bie Kriege 
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Berichte. Es fand zwiſchen Schwarzenberg und Bücher nur im Allgemeinen 
vie Verabredung ftatt, daß nach Weberjchreitung ver Saalpäfje beide Heere 
anf verfchienenen Straßen vorrüden follten, was baburch bedingt wurbe, daß 
bie bürftigen, von dem Heuſchreckenſchwarme des franzöfifchen Nüdzugsheeres 
md der umberftreifenden Kofaden abfouragirten Lanpfchaften des thüringer 
Waldes ımd des Ahöngebirges den Unterhalt für zwei nachfolgende Heere 
anfzubringen nicht vermocht hätten. Während Schwarzenberg für fih und 
das böhmifche Heer beanfpruchte, Napoleon auf den Ferſen zu folgen und 
bie große Straße von Leipzig über Naumburg, Weimar, Erfurt, Gotha und 
bie füblich davon gelegenen Seitenftraßen nach Frankfurt einzufchlagen, theilte 
er Blücher die fehwerere Aufgabe zu, mit dem fchlefifchen Heere auf ven im 
Ihlechteften Zuſtande fi befindenden Landftraßen tiber Weißenfeld, Freiburg, 
Langenſalza nach Eifenach und Fulda zu gehen, um dem franzöfifchen Heere 
zuvorzukommen, ober ihm boch zur Seite zu bleiben und feinen Rüdzug zu 
beunruhigen. 

Der große Strateg Prinz Bernadotte, Kronprinz von Schweden, welchem 
Alexander noch in Leipzig wegen feines durch glänzenden Erfolg gekrönten 
Feldzugsplanes fo Überfchwengliche® Lob ertheilt hatte, wurde zu feinem 
kriegsrathe hinzugezogen. Schon jekt war es Fein Geheimniß mehr, daß er 
jein Schwebenheer für den von ihm gegen Dänemark beabfichtigten Feldzug 
geihont Hatte. Won Leipzig z0g er norbwärts nach der Niederelbe, angeb- 
id, um Davonft den Rückzug nad Frankreich abzufchneiben, während biefer 
gar Feine Luft bezeigte, die fehönen Winterguartiere in dem veichverforgten 
Hawmburg zu verlaffen. 

An einem Feldzuge jenfeit des Rheines Theil zu nehmen hatte Karl 
Johann entfchieven abgelehnt; fein früheres Gelüften nach ber bortigen Kai⸗ 
ferfrone war ihm gründlich verleidet worden. 

Rapoleon verfchmähte es nicht, in franzöfifchen und felbft auch in deut⸗ 
ſchen Zeitungen, über welche er verfügen konnte, vie heftigſten Schmähungen 
gegen den Kronprinzen zu veröffentlichen. In ver Leipziger Zeitung vom 
d. Oftober erfchien ein mehr in ver Sprache ver Fiſchweiber der Barifer 
Halle, ala im dem Talferlichen Bulletinſtyl verfaßter Artikel. „Das Publi⸗ 
fm“, Heißt e8 in demfelben, „fragt fich erftaunt: Ift denn diefer Kronprinz 
nicht der nämliche Prinz von PBontecorvo, der burch die Gnade ber franzd- 
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fifchen Regierung zum Marfchall ernannt und fernerhin mit Gnaden und 
Gunftbezeugungen überhäuft wurde? Ifſt es nicht der nämliche Marſchall, 
der in Hamburg, Hannover und Elbing nur deswegen fo hohe Eontributionen 
ausfchrieb, um feinen eigenen Beutel damit anzufüllen? Iſt es nicht Berna⸗ 
botte, dieſer wüthende Sacobiner, ver während feiner Gefandtfchaft am äft- 
reichifchen Hofe in Wien die breifarbige Fahne aufpflanzte und fi) von dort 
wegjagen ließ? .... Allerdings ift es fein anderer al® er, deſſen Erbe- 
bung auf ben fohwebifchen Thron nur der Achtung und Bewunderung zuzu⸗ 
fchreiben ift, welche die großen Thaten Frankreichs den Schweden eingeflößt 
hatten und ber nur mit Frankreichs Erlaubniß und Einwilligung biefen Thron 
befteigen konnte. Es ift empörend, ſolche Undankbarkeit, ſolche Hintanfegung 
feiner Selbft und ver Ehre zu fehen! Leute, die gut unterrichtet find, 
geben al8 Grund dieſes Betragens an, daß, bezahlt burch bie Englänber, 
man es ihm zur Pflicht gemacht habe, fich zu erniebrigen und mit Frankreich 
zu entzweien . . . . Andere glauben biefen Prinzen beffagen zu mäffen, ver, 
von einer wahnfinnigen Mutter geboren und deſſen Brüder und Schweftern 
im Wahnfinn gefterben find, vielleicht von eben viefer Krankheit zu feinen 
Handlungen getrieben werben bürfte u. f. w.“ 

Das große polnifche Referveheer unter Bennigfen, welches im Vergleich 
zu bem böhmifchen und ſchleſiſchen Heere nur wenig geleiftet und gelitten 
hatte, wurde nicht zur Verfolgung des Feindes verwendet, fondern blieb zwi⸗ 
fhen Saale und Elbe zurüd, um die etwaige Vereinigung ber Beſatzungen 
von Drespen, Torgau, Magveburg und Hamburg zu verhindern. 

Blucher einzig und allein erwarb mit feinem ſchleſiſchen Heere ſich Den 
Ruhm, nach den vielen anftrengenden Märfchen, ben mörberifchen Gefechten 
und Schlachten, vie Verfolgung des Feindes raftlos mit ſchwunghaftem Säbel 
betrieben zu haben. Seine Vorhut war am 20. Oftober pie erfte in Linde⸗ 
nau und Markrannftänt, das Yorkſche Korps vie einzige Truppe, welche, 
wenn auch ohne Erfolg, dem Feinde bei Freiburg am 21. ſich entgegenwarf. 
An vemfelben Tage führte Blücher vie Korps von Saden und Langeron 
über die Saale bei Weißenfeld. Da der Feind die Brücke zerftört Batte 
und unfere Pontons zurüdgeblieben waren, wurde vermittelft einiger Kähne 
und Floßbölzer eine Schiffbrüde bergeftellt. Die Zimmerleute und Schiffer 
ans Weißenfels Tegten rüftig Hand an's Werk, und ale Blücher bei feiner 
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Ankunft am Ufer das Bedenken äußerte, ob die Stelle für den Uebergang 
und die Auffahrt der Kanonen gut geeignet fein möchte? trat ein alter Zim- 
zermeifter vor, zog feine Lerermüge und verficherte: „Herr General, eine 
beffere Stelle fünnten Sie gar nicht getroffen haben, als dieſe; bier alkurat 
dab ih Anno 56 die Floßbrüde mit fchlagen Helfen, auf welder ber alte 
Fritz bie Breußen zur Schlacht von Roßbach geführt hat.” — „„Na, denn 
wollen wir's,““ entgegnete Blücher, „„in Gottes und des alten Frigen Na- 
men verſuchen.““ Der Name des alten Zimmermeljter8 wurde aufgezeichnet, 
dem Könige empfohlen, der ihm nachträglich noch für die dem großen Könige 
vor 57 Jahren und auch jet wieder dem Heere geleifteten Dienfte ein 
Ehrenzeichen verlieh. 

Für den 23. Ditober hatte Blücher dem fchlefifchen Heere einen höchft 
beihwerlichen Marſch anbefohlen: „Das Korps des Generals York gebt 
über Raftenberg und Groß⸗Venhauſen nach Sömmerba; das Korps des Ger 
nerald Saden bis Yaubingen; das Korps des Generals Langeron bis nach 
dem Schloſſe Vippach⸗Edelhauſen. 

„Am 22. Oktober,“ erzählt Graf Henkel, „marſchirte ich nach Laucha, 
welches von Freiburg ſtromaufwärts an der Unſtrut liegt, mußte aber halten 
bleiben, da die Brücke abgebrochen war und erſt wieder hergeſtellt werden 
ſollte. Beim Ueberfahren hatte ich die Unannehmlichkeit, aus dem Kahn in 
den Fluß zu fallen, aus welchem mich die Pioniere glücklich wieder heraus⸗ 
fiſchten. ALS die Brücken fertig waren, fette ich noch in ber Nacht, die fo 
dunfel war, daß man nicht bie Hand vor Augen ſah, meinen überaus befchiwers 
lichen und ermübenden Marſch am 23. bis Sömmerda fort, wo ich bis Mit- 
tag den 24. blieb. Die Avantgarde wurde am 25, aufgelöft und vereinigte 
fih wieder mit dem Pordichen Armeekorps, welchen aufs Neue die fchwere 
Aufgabe zugetheilt wurde, vie Spike bes fchlefifchen Heeres zu bilden und 
auf völlig unpraktilablen Gebirgswegen ohne Raſt und Ruh, ohne Koft und 
Schub dem Feinde durch Gewaltmärfche zuvorzukommen zu fuchen. Das ge 
ſammte Yorkſche Armeekorps, vom commandirenden General an bis zum letz⸗ 
ten Stüdfnecht herab machte fich Luft durch Schimpfen, Fluchen und Sakri⸗ 
ven Über die „heillofe Eonfufion an allen Ecken“ und über bie „Pladerei und 
Schinderei von Menfchen und Vieh.“ Auf den entfeglichften Wegen mußten 
täglich 4 bis 5 Meilen gemacht werben, ohne daß bie ermübete Manufchaft 
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einguartirt wurbe, ober in ber angewiefenen Bimacht Lagerſtroh, Fleiſch, 
Brod und Branntwein in einiger Maßen genügenden Portionen erbielt. 
„Die Fatigue wird übertrieben,‘ bemerkt der Adjutant Yorls, Major von 
Schack, in feinem Tagebuche vom 24. Oftober, „nur noch einige Tage An- 
ftrengung und man will den erfchöpften Korps Ruhe gönnen. Mangel an 
Belleivung macht ſich fühlbar, Parkkolonnen, Bagage, alles noch weit zurück.“ 

Hort und fein Generalſtab erflärten ungerechtfertigter Weife die ans 
Diüchers Hauptquartier kommenden Befehle fehr oft für Chilane, Zurüd- 
feßung oder unausfüßrbaren Unfinn, wodurch allerdings der Dienft nicht ge 
fördert wurbe; nichts übt einen gefährlicheren Einfluß auf die Mannszucht 
unb bie Aufrechthaltung des Dienfteifers, als wenn der Soldat e8 mit eige- 
nen Obren hört, wie der Hauptmann und die Herren Stabsoffiziere felbft 
die ärgften Raiffonneurs geworben fiud. 

Die Aufzeichnungen im Zagebuche des Majors v. Schad geben über bie 
Stimmung des York'ſchen Generalſtabes hinreichenden Auffchluß: „Am 25. 
Eingang einer höchſt mangelhaften Marfchdispofition; drei Korps werben in 
den abicheulichften Wegen durch brei Defilee’s birigirt. Alle drei Korps 
follen mit Tagesanbruch aufbrechen und Tantoniven; York und Saden rechts 
auf dem Wege von Langenfalza, Langeron links: fein Dorf wird in ber Die 
pofition genannt. Unbegreifliche Gleichgültigfeit des Armeelommandos gegen 
bie durch Nachläffigleit aufs höchite geftiegenen Fatiguen ver Truppen. Bei 
Tenmftädt befilirt Langeron, das Porkiche Korps muß 4 Stunden warten. 
Es foll Zimmern und Uffhoven befegen, Saden bat fohon Zimmern in Be 
fchlag genommen. Confuſion und Verlegenheit, Indolenz ohne Gleichen. 
Die 1. und 8. Brigade kamen erft in der Nacht durch Uffhoven nad) einem 
äußerft befchiwerlihen Marche. Großes Elend unter den Truppen; Verthei⸗ 
lung einiger Brode unter bie armen Soldaten. Graf Henkel macht einen 
rührenden, aber wahren Rapport von dem Zuſtande der Truppen; ein Land⸗ 
wehroffizier hat ohnmächtig vor Hunger und Ermattung bie Nacht in einem 
Graben zugebracht.” 

Nachdem die Avantgarde, welche Oberſt Henlel bei Freiburg befebligte, 
wieder mit dem Armeelorp8 vereinigt werben war, erhielt Oberſt Yärgas 
Befehl, mit ver Refervelavallerie vorauszueilen. Welchen Weg er einfchlagen, 
welchen Eoup er ausführen follte, darüber war ihm feine Iuftructten zuge 
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gangen. Er ließ durch ſeinen Adjutanten, v. Canitz, deshalb Im Yorkſchen 
Hauptquartier anfragen, und dieſem antwortet v. Schack, gewiß nicht ohne 
Auftrag von York ſelbſt, aus Sömmerba den 24. Oktober Abende: „Um Sie 
su courant des aventures zu feßen, mache ich Ihnen vor ver Hand belannt, 
daß von feiner amberen Inftruction, Dispofttion u. ſ. w. bie Rede ift, als 
bie Sie in den allgemeinen Recepten des Scharnhorft’fchen Taſchenbuchs und 
Venturini's volumindfer Anleitung, wie der Krieg nicht zu führen ift, in dem 
Kapitel von den finnlofen Märfchen täglich finden können. Der Oberft Für- 
gas foll dem Feinde mit möglichiter Vorſicht fo viel Schaben wie möglich 
wfügen, viel efjectuiren, nichts requiriren, häufig rappertiren und eine recht 
fette Relation von dem, was hätte gefchehen können, eingeben. In viefem 
Augenbficte ift über Ihren morgenden Marfe noch nichts beftimmt. Dex 
Offizier, welcher mir Ihren Brief übergeben hat, wird bie weitere Ordre 
wobl mitbringen. Was ich von ben großen allgemeinen Beziehungen weiß 
mb Ihnen Herzlich gern mittheile, iſt folgendes: Man will mit Artillerie und 
Kavallerie die Hörfelberge, die fih von Sattelſtädt bis gegen Cifenach 
dieſſets der Gothaer Chauſſee erftreden und von benen man den Weg Tano- 
niren kann, raſch erreichen; ein Plateau auf viefen Bergen fol die Aufftel- 
Inng der Artillerie und der Kavallerie zu ihrer Dedung begünftigen. Dies 
ift die Generalidee unferer Bewegung und barım werben Sie vorgefchoben, 
darum läßt auch der General noch eine reitende Batterie, das fächfifche 
Ulanenregiment und das Leibhufarenvegiment unter Graf Hendel zu Ihnen 
ſtoßen. Wie fi) das Ding ausführen läßt, ift eine andere Sache und erfor- 
dert zum wenigften eine genaue Kenntniß des Terrainabfchnittes, gute Nach- 
richten vom Feinde und wenn es angeht, ſchnelle Beſetzung der vortheilhaften 
Punkte, um das Vorhaben des Kanonirens fchnell auszuführen.” Von biefer 
Mißſtimmung des York'ſchen Generalftabes hatte man in Blüchers Haupt: 
guartier genaue Kenntniß. „Es giebt,” bemerkt Möüffling (Kriegsgefchichte 
&. 109) „in einer Armee Tage oder Zeiten, wo alle Operationen im Augen» 
blide, wo fie eingeleitet find, von den Zruppen trefflich aufgefaßt und aus- 
geführt werden. Es giebt andere Tage, wo nichts orbentlich in Gang kom⸗ 
men will, wo in den einfachften Dingen Stockungen entftehen und Schiwierig- 
keiten, anf die man nicht vorbereitet iſt. Diefe liegen dann in der Einbildung 
und werden durch eine gewiſſe Lauigkeit genährt, welche in de Auefuhruus 
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der Vorſchriften geſetzt wird. Eine ſolche Zeit war bei der ſchleſiſchen 
Armee eingetreten, ohne daß man ſich Rechenſchaft geben konnte, woher? 
wodurch ?” 

Dem Horffchen Korps, an veffen Spike Oberft Argas den Wortrab 
führte, war die Seitenftraße Über Langenfalzga nach Eifenach angewiefen, um 
dem Feinde, welcher die große Heerftraße von Erfurt auf Gotha z0g, eben 
fo wie bei Freiburg zuvorzulommen, auf feine Marſchkolonnen von der Hoch— 
ebene der Hörfelberge und aus den bortigen Gebirgsfchinchten zu fallen 
und ihm den Weg zu verrennen. Es ging inbeffen auch bier nicht anders, 
als bei Freiburg; unfer Vortrab traf zur rechten Zeit ein; ohne Artillerie 
und Teichtes Fußvolk war jedoch in dem Gebirg nichts auszwichten, obſchon 
die Gelegenheit günftig war und das franzöfifche Heer fich in einem Zuſtande 
befand, der fehr an den beim Rückzuge aus Rußland erinnerte. 

„Dem Feinde auf dem Fuße und feiner eigenen Straße folgend,” erzählt 
unſer ſchwarzer Hufarenwachtmeifter, „ftellten fich vie Spuren der Bernidh- 
tung und die Wirkungen des Elendes im den gräßlichiten Scenen ver. Uecber- 
alt in feinen verlaffenen Biwachten, die wir gewöhnlich am frühen Morgen, 
wenn er fie verlaffen batte, erreichten, lagen Kranke, Sterbende und Todte 
um das glimmenbe Feuer in großer Anzahl; die noch Lebenden mit zerriffe 
nen, balbverbrannten Mänteln und abgehungert wie Skelette. Die Todten 
lagen vom Fener zurüdgefchoben, da ſich bie Lebenden Plak zum Wärmen 
gemacht hatten; oft dienten fie anberen Sterbenden Jum Kopffifien. Was 
wir an Lebensmitteln befaßen, wurbe ihnen zugeworfen, fo weit es reichte, 
und jebesmal am Abend vorher fchon darauf Bedacht genommen, um etwas 
zu erübrigen für „dad arme mwälfche Teufel, das nicht mehr marfchiren 
funnt.” Oft wurde abgeftiegen, um bie Sterbenven mit einem Schnaps ale 
legte Delung zu erquiden. Wir waren Immer froh, wenn wir über biefe 
Stellen des Elends hinweg waren, die bis in die Gegend des Rheins bie 
jelben blieben. Der Feind mag an Todten durch bie Folgen des Ruͤckzuges 
nicht weniger als durch die Schlacht verloren haben.*) 


* Ein nicht minder glaubbafter Berichterfatter, der Oberguartiermeifter Blüchers 
General Müffling, ergählt: „Es konnte nichte Unangenehmeres und Elelhafteres geben, ale 
ber franzöftfchen Armee anf dem Fuße zu folgen. Länge ber ganzen Straße von Leipzig 
nach Erfurt und Eifenad Tagen Leihen und Sterbenbe; bie Gefangenen, die eingebradit 
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„Den 25. Oktober marfchirten wir durch Langenſalza und von bier auf 
Gifenach, jedoch nicht auf der Straße, und fielen auf dem halben Wege dem 
Feinde wieder in bie Flanke. Vorher hatten wir tiefe Laubwaldſchluchten 
durchſchnitten und eine fehr fteile hohe Waldanhöhe, nicht anders möglich, 
als die Pferde am Zügel, fehräg hinauf klettern müſſen. Es gebt Alles, 
wenn man will und muß; ein Spazierritt, felbft ein Parforceritt beim Jagd⸗ 
rennen würde auf biefe Weife fchwerlich unternommen werben. Auf ber 
Höhe hörte ver Wald auf und wir hatten bie freie Ausficht in die Gegend. 
Auf einer breiten Bergebene, dem Hörfelberge, am 26. des Morgens 8 Uhr 
mgelangt, Tag die Straße tief unten in der Nieberung vor uns, jedoch in 
ehr weiter Entfernung, mehr als eine ſichere Kanonenfchußweite. Der Feind 
bewegte fich auf berfelben in großen Maffen eilig fort und war vorerft von 
unferer Frontrichtung noch zurück. Wir waren num zwar ba, aber alfein, 
ohne Geſchütz, und konnten biefen Maffen nichts anhaben.“ 

Dberft Fürgas ſchickte Eilreiter zuräd, um den Marfch der Artillerie 
und des Fußvolfes zu beſchleunigen. Erſt fpät am Nachmittage traf bie 
Brigade Hünerbein ein; fie hatte Befehl, bei dem Dorfe Eicherobe, eine 
halbe Meile von Eifenach, in ven Paß binabzufteigen unb anzugreifen. Die 
Franzoſen aber kamen uns zuvor; fle ſchickten ihre Tirailleurs, dur Yäume, 
Buſchwerk und Schluchten gedeckt, die Bergfteile hinauf, welche nah heran⸗ 
ſchlichen und unferer an dieſer Stelle ganz unbraucdhbaren Neiterei großen 
Berluft zufügten. „Der Feind“, heißt es in York's Bericht, „warf Xirail- 
leirs entgegen; feine Lage beftimmte ihn zu ber bartnädigften Gegenwehr, 
bad Gefecht wurde äußerſt hartnäckig und blutig; die Batterie hatte in kur⸗ 
zer Zeit fo viele Bleffirte und Todte, daß fie zurüdgenommen werben mußte; 
die feinplichen Tirailleurs mußten mehrmald mit dem Bajonett zurückgewieſen 
werben; erft bie völlige Finſterniß machte dem Gefeht nah 8 Uhr ein 
Ente. Das Korps hatte 335 Mann, darunter 10 OÖfftziere, verloren, ohne 
ven Feind in feinem Marfche im Geringften aufzuhalten. „Die Truppen“, 
beißt es in Schacks Tagebuch, „leiven fehr durch das Bivonak; in biefer 
Naht find und 3 Mann erfroren. Saden macht ſchöne Rapporte und bringt 
wurden, trugen ben Tod auf ihren Geſichtern; kurz, man konnte nicht ohne Ekel Daran ben- 


fen, daß man auf berfelben Stelle, vielleicht auf demſelben Stroh fchlafen follte, als biefe 
Rervenfieber-Armee.” (Zur Kriegsgeichichte der Jahre 1813 u. 14. 2. 9. S. 100.) 
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feine Ruſſen im Quartier unter. Der illustre Camerade tft nicht fehr auf 
ben Feind erpicht.” — 

Unfer Bortrab brach in der Nacht aus der Biwacht auf und rückte am 
27. früh in die bon den burchziehenden Franzofen geplünverte Vorftabt von 
Eifenah ein. „Die Einwohner waren befchäftigt, das Teuer in mehreren 
brennenden Hänfern zu Löfchen. In einem verfelben hatte fich ein feinblicher 
Zrupp berfpätet, war, von den Kofaden überrafcht, eingefperrt worben; wir 
hörten das Gefchrei ver dem entfeklichen Flammentove Preisgegebenen und 
trabten eilig vorüber.” 

Napoleon feste feinen Rückzug über Bach und Fulda mit folder Schnel- 
figleit fort, daß ber preußifche Vortrab nur die Maroden und Zurüdbleiben- 
den einzubolen vermochte. „Die Straßen und Seitenwege von Eiſenach nad 
Fulda trugen eben fo wie bie von Leipzig nach Erfurt die umverfennbarften 
Spuren der Auflöfung der großen franzöfifchen Arme. Die Zahl ver 
Leichen und gefallenen Pferde vermehrte fi) mit jevem Tage. Tauſende vor 
Hunger und Ermattung dahinfintende Soldaten blieben zurück und ftarben 
meift, ehe fie eine Heilanftalt erreichen konnten. Die Wälvder auf mehrere 
Meilen nmber waren mit Nachzüglern, verirrten und kranken Soldaten ange 
fült. Kanonen und Fuhrwerk blieben auf allen Punkten ftehen. Won ver 
leichten Weiterei der Verbündeten wurde das franzöfifche Kriegsherr um 
ſchwärmt und auf die fchmale Straße des Rückzuges eingefchränft, jeber ein 
zelne, verlaufene Soldat wurbe aufgehoben, die Spigen der Kolonnen über: 
all erwartet und mit Gefchügfener an ſchicklichen Orten empfangen. Die 
Streifkorps der Generale Graf Platof, Orlow⸗Deniſow, Czernitſcheff, 
Mensborf und ein Meines Streifforps Preußen unter Major Colomb eilten 
bem franzöfifchen Heere überall voraus und bildeten gleihfam den Vortrab 
deſſelben; fie zerftörten die feindlichen Magazine, weshalb ver Mangel an 
Berpflegung und der Hunger bei dem feinvlichen Heere überhand nahm.“) 

Und dennoch gelang es weder Schwarzenberg noch Blücher, das in fol 
her Auflöfung fich zurückziehende franzöfifche Heer einzuholen, zum Stehen 
zu zwingen ober ihm zuvorzulommen. 

Der G©eneraliffimus Fürft Schwarzenberg verftann es, fo gefchidt zu 


*) Plotho II. S. 440. 
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manoeubriren, daß er beftänbig drei und vier Tagemärfche Hinter Napoleon 
zurücbblieb. Das böhmiſche Heer brachte auf dem Marſch durch ben Thü⸗ 
ringer Wald auf der großen Heerſtraße vom 26. bis 29, Oktober vier 
ganzer Tage zu und fehon „am fünften ruhete er!” An vdemfelben Tage 
(d. 30. Oft.) warf fih Napoleon auf ben General Wrede bei Hanau; 
Schwarzenberg hielt in refpectuoller Entfernung Rafttag in Schmalfaven, 
ſechsunddreißig Wegftunden rückwaͤrts. 

Mit gewohntem Eifer war Blücher mit dem ſchleſiſchen Heere dem 
Feinde gefolgt, an einigen Punkten ihm vorausgeellt. Es ſcheint, daß die 
Beſorgniß: es könne das fchlefifche Heer Napoleon, zumal wenn ihn Wrede 
ein paar Tage aufhalten würde, einen Schlagbaum vor die Mainzer Brücke 
legen, Schwarzenberg beſtimmte, an Blücher den Befehl zu richten: „mit 
dem ſchleſiſchen Heere auf Gieſſen und Wetzlar zu marſchiren, da ange⸗ 
nommen werden müſſe, es ſei möglich, daß die franzöfiſche große Armee, 
durch die Aufftellung des Grafen Wrede dazu beſtimmt, den ferneren Rück⸗ 
zug nicht über Hanau, Frankfurt und Mainz fortſetze, ſondern ſich vielmehr 
wahrfcheinlich füd- oder nordwärts vom Vogelsgebirge auf Gieſſen und Wetz—⸗ 
lar hinwenden werbe, um fo Eoblenz (!) zu erreichen.” In biefelbe Rich⸗ 
tmg wurde General Graf Wittgenftein gewiefen; General Kleift erhielt bie 
Heſtimmung, mit feinem Korps zur Einſchließung Erfurts zurückzubleiben. 

Um das Zurückbleiben des großen böhmifchen Heeres zu beſchönigen. 
gab Schwarzenberg vor, fichre Nachricht zu haben, daß, Bertrand nad pem 
Gefecht am Hörfelberge (d. 26.) fich in ven Thüringer Wald geworfen Habe. 
Gegen ihn wurde Graf Bubna und das 2te dftreichifche Armeelorps ausge⸗ 
ſchikt, obfchon man fehr bald erfuhr, daß Bertrand über Dornborf und 
Bach fich wieder mit der großen Armee vereinigt hatte. 

„So alfo wendete ſich das böhmifche Heer links nach dem Thüringer 
Walde, der General Graf Wittgenftein, fo wie das ſchleſiſche Kriegsheer, 
rechts nach Giefjen und Wetzlar und in der Fronte (vd. h. im Rüden) folg- 
tn dem Feinde feine anderen Truppen, als einige fchwache Streiflorps. 
Wohl ift dies die Urfache, daß der Feind num alle feine Kräfte gegen ben 
General Grafen Wrede vereinigen konnte und daß er, da er nicht zwifchen 
zwei Feuer gebracht wurde, fich jet um jo leichter ven Weg bahnte.“*) 


*) Plotho IL. ©. 444, 
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Wie fehr nun auch Schwarzenbergs Dispofition an jene berühmte Stra- 
tegie Don Juan's: „Ihr gebt nach jener Seite bin, ihr Andern bleibet 
bier u. f. w.“ erinnert, fo kamen noch andere Uebelftände bazu, feine kei⸗ 
neswegs auf das Verderben Napoleons berechneten Pläne zu unterftüken. 

Dem fchlefifchen Heere, insbefondere dem York'ſchen Korps, hatte Bücher 
fo übermenschliche Anftrengung augefonnen, baß fih, wie wir bereits erwähn⸗ 
ten, ein allgemeiner Unmuth der Führer und Truppen in unverholeuer Weife 
“Tund gab. Auf die Nachricht, daß Bertrand fih in den Thüringer Wald 
geworfen habe, erhielt York Befehl, über Barchfeld in's Werrathal zu eilen, 
um ibm ben Weg zu verlegen. Am 23. Oktober traf das Korps bei Sal- 
zungen ein umb überfchritt die Werra. Schon am nächften Dlorgen ging 
es weiter. Bertrand war nicht über das Gebirg, fondern nad Vach mar: 
ſchirt. Das Korps, feit dem Gefecht am 26. auf ven linken Flügel, d. $. 
lints von der Ehauflee gefchoben, welche früher ven Ruſſen zugewiefen war, 
wurbe num auf den Seitenwegen durch das Rhöngebirge geführt, um enblid) 
ber großen Straße über Fulda zu folgen. Aber von Fulda ging e8 wieder 
querfelbein;, „bie große böhmifche Armee“, bieß es in DBlüchers Befehl, 
„solgt dem Feinde auf der Straße nah Frankfurt, weshalb vie fchlefifche 
Armee rechtsab auf Gieſſen marfchiren foll, va es möglich fei, daß der Feind 
auf Ummegen durch das Gebirg den Rhein zu erreichen fucht.” Wieder 
erhielt das York'ſche Korps vie Nebenwege durch das Wogelögebirge, wüh- 
rend den Ruſſen die große Straße Über Lauterbach zugemiefen wurde; am 
3. November follten alle drei Korps in Gieffen fein. Alfo neue zwölf Mei⸗ 
len in drei Tagen unb wieber quer über das Gebirg. Im Yorfichen Haupt: 
Quartiere war man aufs Neue aufgebracht über dieſe rüdfichtslofe Behand 
lung. Major Schad bemerkt in feinem ZTagebuche: „Sonberbare Beftimmung 
bes Korps: Der Spielball ver jtrategifchen Launen und Eitelleiten des 
Blücherfchen Generalſtabes zu ſein!“*) 

Endlihb am 4. November erreichte das Norfiche Korps die Umgegend 
bon Gieſſen und bielt an ben beiden folgenven Tagen Raſt in ben vom 
Kriege bisher verfchonten wohlhabenden Dörfern der Wetterau und an ber 
Lahn. Blücher und LZangeron nahmen ihr Hauptquartier in Gieſſen, Saden 
in Weglar, York in Hohenlinden. 


e) Droyſen, York IL 380 (Heine Ausgabe). 
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Mfeſſor Heimrich Steffens, non Geburt ein Norwege, ver berüßmtefte 
Schäler des Naturphiloſophen Schelling, hatte feinen Lehrfiuhl in: Breskau 
verfaffen unb bie Feder mit dem Degen vertauſcht. Sein edles Gemüth und 
feine Degeifterimg für die gute Sache hatten ihm Gneifenau's Gunft gewonnen, 
ver ihn in dem Hauptquartier behielt, wo feine Feder und feine Rebnergabe 
mehr als fein Degen in Anfpruch genommen wurbe. Obfchon von feinen 
Reden, bie er in einem ſtark norwegifirenden Dentſch herausſprudelte, wenig 
verftanden wurde, fo verfehlten fie dennoch ihre Wirkung in den Hörfilen ver 
Stapenten nicht. 

Anh in Steffen hielt Steffens in ver dlabemifchen Aula eine Mebe, 
um bie deutſche Jugend am bie Pflichten zu mahnen, welche ihnen bas 
Vaterland anferlege. Mehr repfelig als beredt hatte fich der norwegiſche Pro⸗ 
feſſor über die Heldenthaten des preußiſchen Heeres verbreitet, allein zum 
großen Verdruſſe einiger anweſenden Offiziere des Yorkſchen Hauptquartiers 
hatte er — gewiß nicht abſichtlich — den Namen“ York gar nicht erwähnt. 
Dort nahm man dies als eine geffiffentfiche Vernachläfftgung auf. Schen 
längft fühlte York fowohl als das geſammte Korps, ſich durch die Art und 
Weiſe, in welcher über die Gefechte bei Wartenburg, Mödern unb Leipzig 
von Blucher offiziell berichtet worden war, auf das Xieffte verlett, indem 
mit befonberer Vorliebe von dem, was Langeron und Saden gefelftet haben 
foflten, groß Ruihmens gemacht wurde, während ber Theilnahme bed Yerk⸗ 
ſchen Korps faft nur beifäuflg gebacht wurde. Die Mittheikung von ber 
Nede des Profeſſors Steffens gab BVeranlaffung, ven langverhaltenen Groll 
laut werben zu laſſen. Bon eintgen höheren Offizieren wurde beichloffen, 
bei dem Könige eine Beſchwerdeſchrift einzureichen. Auf dienſtlichem Wege 
hätte diefelbe zuvor an Blücher gelangen mäflen, man zog es baber vor, in 
vertramlicher Weife den Flügelabfutanten des Könige don der Beſchwerde in 
Kenutniß zu fegen und Oberft von Bielynsfi übernahm es, unter dem 5. No⸗ 
venber 1813, ans dem Cantonnement Groß⸗Linden bei Gieſſen an Thile zu 
ſchreiben. In dieſem Briefe wirb zupdrbeift erwähnt, was das Yorffche 
Korps felt ver Wienereröffuung des Feldzuges nach dem Waffenſtillſtande 
geleiftet. Es erfolgt ſodann eine Relation über pie Schlacht bei Mödern. 
„Das Korps Hatte 280 Offiziere und über 7000 Daun tobt ober verwun⸗ 
vet; es ift der bintigfte, aber auch ver glorreichfte Steg, der in eſen Kriege 

— 
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erfodhben wart; — und nach dem Bien icımeebeukipte des Generais, ‚nu Felb⸗ 
marfchalls Bilücer fullte man Jauben, ver: General. Berl Hätte nur nebenher 
etwas, der Graf Langeroen aber. alles Uebrige cher wenigftens gleichwiel 
geiben. Der fünfte noch Abrige Theil der Offiziere bes Korps, bie, Fo um 
ihren Wunden leiden, der General und das gunze Korps müſſen ſich tief ge 
kraͤnkt fühlen, dah man nicht einmal unfern Mitbüurgern, für deren Wohlt fo 
viele ‚gefallen und fo viele ihr Blut vergoſſen haben, das fagen will, was ıule 
Truppen gethan haben, unb daß man afles ber Arniee von Schlefien aufdharibt, 
was das NYork'ſche Korps ganz allein, one die Mitwirkung eines einzigen 
Mannes von ten anderen Truppen gethau hat. Der Egolemus izitet bie 
Feber dieſes Berichterftatters, bamit ver ftrahlende Glunz, vem::er über Die 
Urmee von Schlefien verbreitet, anf- ihn allein und’ einige Auvere zurüchällt. 
Allein gelingen wird biefes nid; es wird buch hoffentlich Cinner tmenigftems 
ubrig bleiben, weicher ver Welt die Wahrheit wird erzihlen Inmen..: daB 
Korpe war beim Ausbruch. ber Feindfeligkelten 5000 Mann ſrark und jeizt 
zählt es laum 10,000 in Reih und Olied und hat in den drei Schlachten, in 
denen «6 fiegte, au 150 Kanonen genommen. 

‚Der Ueberreſt des Korps iſt durch bie außerordentlich augeftrengten 
Mörfche anf ven fchlechteften Wegen in fo befaborirtem Zuſtande, daß es 
Mitleid erregt. Alle meine Bitten, alle meine Vorftellungen, dieſe koſtbaren 
Ueberrefte eines braven Korps ale Stamm möglichft zu conjerviren, find nicht 
beachtet werben, und was nicht. durch feindliche Kugeln gefallen ift, wird ben 
Fatiguen erliegen, wenn es noch lange unter ber Leitung ber geninlifchen 
Menſchen (Spottnamen fir Blüchers Generalsſtab) bleibt, die auf das Ma⸗ 
terielle einer Armee gar leine Nädficht nehmen und mit ganzen Arwmeekorpé 
wie mit Springern auf dem Schachbrett umgehen. Wir haben nie oder doch 
böchft ſelten unſre ordre de hataille beibehalten; bald ſtehen wir auf dem 
rechten, bald auf dem liuken Flügel, bald in ber Miite, und daß dieſe genia⸗ 
liſchen Sprünge mit den äußerſten Fatiguen für die Truppen verbunden ſein 
whffen, Tiege Mar zu Tage. Mehr in's Detail zu geben muͤte ich gauze 
Bücher fehreiben und die gegründelften Klagen würden Iein Cube nehhmen. 

„Da die Armeederihte im Namen Gr, Majeftät angefertigt werben, jo 
wird uud kann der General Hort ſelbige nicht antaflen, chne gegen ben Feld⸗ 
marſchall völlig zu Tagen, welches er nie tun wire. Ich aber, Da ich weiß, 
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mE wertet en Mäfſtlag der Merfaffer biefer Mewichte if, fordre Sie 
im Mamen:des ganzen ‚eriten Armeckorpo auf, wie Ungerechtigleit, welche ber 
Gerweh-Rientepaut:iv. Berl une fein Korps exrleiden, Er. Majeſtũt dem Ko⸗ 
age. gu melen ··· „Zielynsli. 

‚Bin. dürfen: mit: Zuverlkaäfſigkeit annehmen, daß ein ſolches Schreiben 
zit one: KReuntnißnchme des Generals York abgefaßt wurde. Ohne bie 
Vaterlaupoliebe, Ausdauer und Begeiſterung ber Truppen wärbe. bei ſolchem 
Berwänfniä:her :obexiten Seerführer der KNrieg zu leinem glücklichen Ende ge⸗ 
ine worden fein. Dies war nicht etwa nur die Ueberzengung ber von 
oben era. bepeits mißliebig angeſchenen Freiwilligen, auch ältere, gediente 
Offizire ſunmten dem bei. Majer v. Schack ſchrieb bammis- in fein Tage 
laↄον au Die BDravour unſerer Truppen machen bie Fehler der Lei 
tenden inigermaßen wieder gu: Welche Opfer falten ber Uneutfchloſſenheit, 
Faulheit and Ungeſchicklichkeit er Geuerale! Wie viel thenres. Blut kin 
un fio erſparen li Mos iſt Nuhm und wie berentangeler ni Deimzationen | — 
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Ippetsen vermeilt bis, zum 25. Oktober in Erfurt; das königlid bairifche Mobinet in Unter- 
Wudtähig mit Deftreich; Metternid verzögert die Unterzeichnung des Keichenbacher Vertrages 

Ka.zum 9: ‚September; bie Gcheimternikel des tepliker Vertrages; die Müfungen Balerns; 

Kinig, Mar erfuht, Napokeon um, frlanbnif, non ihm abfalen zu dürfen, General Wrede 
im Unierhandlung mit Öefreid: der Dertrag von Kied am 8. Hktober; deffen geheime und 

Arlikt; Vaterns Urtegsmanifif; des Asnigs von Saiern Aufref: „An mein 

Von“; die undentſche Gefnnung der Fürſten ie Bühdenifepfend: Baden, Huffendermiadt, 

F Würtemberg. 
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Ein kpeeihenveres Beiden der Geringſchätzung fonnte Napoleon Seinen 
Gegnemw nicht gehen, als daß, er am. 23, 24. unb noch am 25. bis früh 
3 Uhr m Erfurt verweilte, währen der Kalfer Alexander und Schwarzen- 
berg mut dem großen bühmifchen Heare in Weimar singeiwoffen waren und 


Bier «mit dem ſchleſiſchen Heere zur Seite voraus nach Erfurt eilte, 
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„Der Kaiſer brachte ven 23. und 24. Oftober vollauf beſchäftigt im dem 
ehemals erzbiſchoflichen Palais in Erfurt zu Man ſah ihn ſelten am Fenſter; 
er ärgerte ſich über ben Zuſtand ber vorbeimarſchirenden Truppen, welche mit 
Heißhunger über Die wenigen Lebensmittel herfielen, vie fie aus den Magazinen 
empfingen. &6 war ein Sammer, biefe zerlumpten und verhungerten Welt- 
eroberer auf ver Heimkehr zu fehen. Die Kleidungéſtücke uud der Zwieback, 
ben man veribeilte, reichten lange nicht für Alle bin, weshalb denn das 
Streiten, Zanken nnd Stoßen lein Ende nahm. Napoleon erlannte ven Ber- 
(uft, der ibm bei dem fortgefegten Ruckzuge bevorftand und machte feinem 
Unmuthe in rohen Ausbrüchen Luft. Auf die Bemerkung, daß durch die ge 
machten Vertheilungen in Erfurt vie Truppen fi) erholen, fammeln und wie- 
ber ordnen wärben, entgegnete er mit Seftigleit: „Mais ce sont des coujons 
ils sen vont au diable, je perds jusqu’au Rhin 80,000 hommes, de 
eette maniere.“ (Aber es find Hunböfötter, fie laufen zum Zenfel, ich ver- 
fiere bis zum Rhein auf biefe Weife 80,000 Mann.) Bald aber fügte er, 
von Entwürfen für die Zufunft belebt, hinzu: „Jusqu’au mois de Mai j’aurai 
une armde de 250 mille combattans sur le Rhin!“ (Bis zum Monat 
Mai werde ich wieder ein Heer von 250,000 Mann am Rheine haben.) 

„Bei alledem war er auch wieder unglaublich fanft, ich möchte faft fagen 
geduldig. Es fchien ihm immer angenehm zu fein, anvere zu hören, felbft 
wenn bon Gegenftänden bes Friedens, von deſſen Bedürfniß für bie ganze 
Welt, oder von der inneren Lage und den Einrichtungen Frankreichs geiprochen 
ward. Seine Arbeiten gingen ihren gewöhnlichen Gang fort. Berthier, Cau⸗ 
(incourt und Maret (Herzog von Baſſano) waren abwechfelnn bei ihm. Er 
verfügte am legten Tage noch viele Beförderungen in feinem Haufe und 
ertbeilte mehreren Offizieren veffelben ven Orden der Ebrenlegion. Der Ge- 
neral Flahaut wurde zum Divijionsgeneral ernannt und außerdem noch einige 
zwanzig Beförverungen bekannt gemacht. 

„Nur wenige Regimenter, befonders aber die Garben, marjchirten mit 
Dronung durch Erfurt. Die Stadt war erft im vergangenen Sommer burch 
einige nafle Gräben befeftigt worden und würde einer ernſthaften Berennung 
nur fehr kurzen Widerſtand geleiftet haben. Hätte aber auch bie Stadt im erften 
Anlaufe mit Sturm genommen werben Tönuen, fo würben bie Berbünbeten 
fich dennoch nicht haben darin behaupten können, ba von ber auf dem nahen 
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Beteröberge liegenden Eitabelfe herab die Stabt in einen Afchenhaufen ver- 
wandelt werben konnte. 

„Am 24. Oktober ftanden Marichall Oudinot und ber General Bertrand 
mit dem Nachtrab eine halbe Stunde vor ber Stabt an ber Strafe nad 
Beimar. Alles was von Seiten der Verbündeten zur Verfolgung der fran⸗ 
zoſiſchen Armee nachgefanpt wurde, zog fich in den folgenden Tagen um bie 
Stadt Herum auf die Straße nah Gotha. Die Hauptarmee ging über Arn- 
ſtädt, wo bie verbünbeten Monarchen erſt am 27. ihr Hauptquartier nahmen. 
So lange Napoleon in der Stadt war, blieb ringsumher Alles ftill, man fpürte 
ben Krieg Taum. Es fchien, daß Schwarzenberg nicht wagte ben Zauberfreis, 
weichen der Kaiſer um fich gezogen Hatte, zu überfchreiten. 

„Endlich am 25. Oktober früh 3 Uhr verließ ber Kaifer bei Regen, Wind 
und Dunkelheit die Stadt. Sein Ausfehen war ernft und ruhig. Berthier 
ſaß bei ihm im Wagen; Baſſano, Caulincourt und ber übrige Dienft folgte 
in berfömmlicher Weife. Bon 4 bis 6 Uhr des Morgens z0g ber Nachtrab 
in Ruhe und Ordnung durch Erfurt; in der Stabt blieben nur einige hundert 
Mann Befakung und wenig Geſchütz.“*) 

Bon dem Zuſtande des Heeres, welches Napoleon dem fich ihm ent 
negenftellenden Bftreichifchebairifchen Heere entgegenführte, find wir bereits 
hinlaͤnglich unterrichtet. Bon Erfurt bis an den Rhein waren über Gotha, 
Gſenach, Bach, Fulda, Schlüchtern, Hanau, Frankfurt bis Mainz mit fo 
ermatteten, binfälligen Truppen, bei naßkaltem Herbitwetter, auf abfcheulichen 
Straßen, mindeftens 8 bis 9 Marſchtage erforberlih. Der Weg führte 
durch eine befreunbete Bevölkerung, zu beiden Seiten und vorauf ſchwärm⸗ 
ien die Koſacken- und Hufarenbanvden wie Naubvögel und Wölfe, vie über 
vereinzelte Mannſchaften Herfielen, oder auch mit gewagtem Angriff fih auf 
bie Marfchlolonmen des Feindes warfen. Schwarzenberg folgte mit 100,000 
Mann immer nur um einen bis zwei Zagemärfche hinter Napoleon, Blücher 
marſchirte mit dem fchlefifchen Heere, 50,000 Mann ftarl, zur Seite auf 
gleicher Höhe mit dem Peinde, und General Wrede war am 24. Oltober 
mit einem fchlagfertigen, ausgerubten Heere, nah an 60,000 Mann ftart, bei 
Bürzburg eingetroffen, von wo er Frankfurt in 3 bis 4 TQTagemärfchen 


9 Obeleben, Feldzug in Sachen I. 879. 
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bequem’ erreichen, mithin emen Borfprung von 2 Bis 3 Tagen vor dem frim- 
zöfifchen Heere gewinnen fonnte. Niemals wohl wurde ein Rüdgug amter 
ungänfttgeren Ansftchten angetreten, als ber bes franzdfifcden Heeres wach ver 
Schlacht von Leipzig. Der legte entſcheidende Schritt mußte gethen "werben; 
er ward mit dem Scharfblidl res Feldherrn unternommen, mit dem Muth des 
Soldaten andgeführt. Bevor wir aber ven „Heinen Korporal,“ wie fich ver 
„oroße Kapitän“ gern nennen hörte, wiererum auf dem Schlachtfefee umter 
dem Donner der Kanonen aufſuchen, haben wir beutfches Diplomatengefläfter 
im ‚geheimen Kabinet zu belanfchen. 

 - Das Königlich bairifche Kabinet, an veifen Spike der Frauzofenfteund 
und Anbeter Napoleons, Graf Mongelas ftand, hatte fortwährend Dem ‚‚unliber 
winslichen Protector des Rheinbundes“ Verfichernigen unwenvelbar treuer 
Gefinnting und Ergebenbeit gegeben, in der Stille aber bemioch mit einem 
Ohre ven Anfragen und Aufforverungen, welche von Wien hertawen, ein ger 
neigtes Gehör geſchenlt. 

Bis zur Schlacht von Culm war Deftreich noch immer ein unproesfäffiger 
Bundesgenoffe von Preußen und Rußland; Metternich verzögerte ıtldht ohke 
Sinterftellige Abfichten bie Unterzeichnung bes in Neichenbach währetib des 
Woffenftiäffiandes vorläufig abgefchloffenen Vertrages bis zum 9. September, 
wo berfefbe enblich zu Teplig ratificrt wurbe. Metternich hatte die Unter⸗ 
Handlungen urt Rapofeon bis dahin nicht abgebrochen. Das dftreichifike Ra 
binet war geneigt; in Prag, welches für neutral erflärt Werben follte, "te 
„Friedensverhandlungen während des Krieges fortzufetgen, unter ben Bebinguugen, 
vbaß DOeftreih Illhrien und Tirol wieder erhalte, Ferdinand VII. uf ben 
Mron von Spanien zurücktehre, Holland einen von Napoleon ernannten, aber 
won tum mmaßhängigen König erhalte; die Fürſten Deutſchlands für unab⸗ 
Hängige Sonveraine erklärt würden; der Rhein die Grenze zwiſchen Deutfch- 
tanb und Frankreich bilde. In dem Verhältwifie Rapoleons ale Enig don 
: "alien follte nichts geündert werden nnd König Mürat ben Thron‘ Neapels 
behalten. Bis zum 3. September follte dem Kaiſer Napoleon vie Erhiärung 
offeu gehaften werben. 

Da es Napoleon verfehmähte, auf ſolche Bedingungen zu unterbanbeln 
und bis zum 3. September feine franzbſiſchen Bevollmächtigten im Prag | 
erfchienen waren, erflärte fich Metternich enplich bereit, mit Mußlend und 
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Yeraddeu abzuichliehen. . Der tepliger Verteng Kaite, wie alle dargleichen bipfer 
matiſche ‚efchenipieler-Initrusmeute, einen geboppelten Boden. In dem. öffne . 
chen Mertrage wesbürgten ſich bie. drei MächteXnen ungefchmälerten Befg ” - - 
ihrer Staaten im alten Umfange und gelobten, wenn eine von Ihnen cmuger 
zriffen wärhe,. einander. mit je ſechszigtauſend Mann beizuftehen, Die:geheir 
men-Artilel lauteten dahinu: 1. Die Öftreichifche. Monarchie folle wieder her⸗ 
gitellt werben, wie fie ver dem Feldzuge von 1806, bie preußiſche, mie,.jie 
vor: dem. Falſiter Frieden beftaupen. 2. Der Rheinbund follte aufgelöft und 
bie zwilchen der öſtreichiſchen und preußiſchen Gehiet, Kiegeuven bentfchen 
Stauden : fin ‚unabhängig erllaxt werden, 3. Die Befigungen des Hauſes 
Varaichweig⸗Lũmeburg follten demſelben zurüfgegeben werben. 4.. Das 
Echichſal· des Herzegthums Warſchau ſollte durch eine Uebereinkunft der deei 
Mächte, .georpnet werben. 5. Eine jede der drei Mächte übernimmt bie. Vor⸗ 
biudlichleit.. währenn,, des Krieges minbeitens 150,000. Mann wiudis im 
Felde zu erhalten. 

temattexniche, unfeliger. Sinfluß, auf einen, Krieg, woher urſpruguch. ein 
Bollefrisg mer. and der, fo lauge Stein und andere überwiegenven Einfluß hatten, 
für dit Fraiheit geführt warb, hernach aber nur ben Defpgten. und Ariſiq⸗ 
Isaten uitgfich wurde, erhielt. feit dem 9. September. erſt eine eigentliche Pie 
dentung. Das vermien von biejer Zeit au, fo viel nur immer möglich, den 
Veg.den Preußen durch freiheitweripreshenne Prollamatienen, Laiſex Alexandee 
darch Qegunftigung, Deu... Manner, welche den, Ddeen der Repolution yulvigten, 
eiageſchlogen hatten; man wandte ſich weniger an nie..Völfer, man ialeys 
haudelte Lieber mit dan Fürſten nach alter diplomatiſcher Weiſe. Metternich, 
Bor di Bosgo, Sir Charles Stuart, Lord Gaftvereng .und pie Ariſtakrattn 
aller Gagenden, ſogar die Stimmführer der emigrixten Bourbons, gewangen 
wieer Einflaß und Baiern wie Würtemberg wurden bauptfächlich. dadurch in 
ihrer. Tne gegen den Kaiſer der Franzoſen wankend gemacht, daß ihnen 
Deſtreich im Geheimen zuſagte, fie würden gegen. ben Unwillen des Volks ger 
ſichtxt und mit fremdem Gut bereichert werden.“*) 

Nach der gaͤnzlichen Aufreibung bes bairiſchen Heeres in dem cuſſiſchen 
Felage hatte dar Fine Mar, ven Befehlen Napoleons mit Zuvorlommen⸗ 
— ———— 
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beit Folge leiftenn, fofort wieder die Regimenter vollzählig gemacht, Natio⸗ 
nal-Bewoffnung und Landwehr aufgeboten, nicht, um, wie ber Wufruf des 
Könige von Preußen es verlündigte, Deutfchland vom Joche ber Fremdherr⸗ 
fchaft zu befreien, vielmehr dieſe auf's Neue zu befeftigen. Bairiſche Truppen- 
Abteilungen waren feit Eröffnung des Feldzuges zur franzöflfchen großen 
Armee geftoßen und batten an mehreren Schlachten und Gefechten vor und 
nach dem Waffenftilftande Theil genommen. Um ven König Mar für feine 
eigene Grenze beforgt zu machen, ließ Deftreich ein Heer an den Ian rüden; 
noch mehr aber fürdhtete der König den Geift des Aufftandes, welcher ſich 
in Zirol gegen die aufgebrungene Baierberrichaft zu regen begann. Monge⸗ 
(a8 und Wrede, biöher die treuften und ergebenften Diener Napoleons, 
teaten, obne von ihrem Könige dazu beauftragt zu fein, in Verbinduug mit 
den rufftfchen und öftreichifchen Kabinetten und insbefondere fehürte der Kron⸗ 
yrinz Ludwig, deſſen @eift und Gemüth von Begeiſterung für bad dentſche 
Baterlanp glühte, ein Fener an, welches in Süddeutſchland in lichten Flam⸗ 
men amszubrechen drohte. Dies war Napoleon nicht unbekannt geblieben; 
ee hatte deshalb ein franzöftfchee Reſervekorps zur Aufflcht über Baiern in 
Franken verfammelt. Die großen Berinfte in Böhmen, Schleften nub Sachfen 
nötbigten den Kaifer, die Referven aus Franken an fich zu ziehen. “Die 
Deftreicher rüdten immer näher an bie bairifche Grenze, Mongelas md 
Wrede zogen ven König Mar in’ Vertrauen ver von ihnen eingefäbelten 
Unterhandlungen und man hielt es für's Beſte, pie Entſcheidung noch in der 
Schwebe zu halten, um nach Befinden ver Umftände fich zu entfcheiben, vor⸗ 
läufig aber weder mit tem Kaifer Napoleon m brechen, noch mit den Ber 
bändeten anznlnüpfen. Unter dem 2. September 1813 fohrieb König Mer an 
feinen hoben Protector einen vertraulichen Brief, worin 'er feine umsanbelbar 
treue Gefinnung und YBundesgenoffenfchaft betheuerte, zugleich aber nicht ver: 
hehlte, wie es ihm unmöglich fein werde, der allgemeinen Stimmung ber 
beutfchen Nation und ber Abneigung gegen die Fortſetzung bed Krieges, welche 
auch feine Baiern ergriffen habe, länger als bis zum November zu wider: 
fteben, fo daß er fich werbe gezwungen fehen, fein gegenmwärtiges Berhältniß zu 
(dien, wenn er nicht von feinen Untertbanen verlaffen fein wolle, weshalb er 
‚ ven Raifer inftänpigit beſchwöre, baldmöglichſt Frieden zu ſchließen. Zu der⸗ 
felben Zeit aber fand eine lebhafte Correſpondenz zwiſchen Mongelas und 
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Metternich finkt, General Wrede begab fich zu Hfteren Malen in das äftreichi- 
fhe Lager, wo er mit dem kommandirenden General Fürften Reuß geheime 
Unterbaublung flog, welcher biefen freunpfchaftlichen Beſuch in Braunau bei 
Wrede erwiderte. 

Der König Mar wußte feinen Abfall von Napoleon um einen guten 
Preis loozuſchlagen; da er beforgen mußte, daß Preußen auf bie Zurückgabe 

der fräufifchen Fürftentbämer Anſpach und Bairenth bringen werbe, verhandelte 
er änfeitig mit Deftweich, welches ihm, ımter dem Verſprechen, von ihm Tirol 
zurück zu erhalten, ganz unbefugter Weile fo günftige Bebingungen ftellte, daß 

es biefelben fpüter zu vertreten ſich außer Stande fab. 

In der am 8. Oktober zu Ried zwifchen dem öftreichifchen Feldzeug⸗ 
meifter ürften Reuß und dem bairifchen General Wrede abgefchloffeuen 
Uebereinkunft wurve feftgeftellt, va Baiern dem Rheinbunde embfage und 
fh verpflichte, ſofort nach Ratifikation des Vertrages das baierſche Heer wit 
dem Sftreichifchen zu vereinigen und gemeinfchaftliche Sache mit den Ber- 
bänbeten gegen den Kaiſer der Franzoſen zu machen. „Die bairifchen und 
öftreichifchen Truppen,“ beißt e8 darin, „beginnen ihre Operationen, fobald 
ver Tractat ratifteirt iſt. Der Oberbefehl über das vereinigte ‚Heer wurde 
dem Bairifchen Feldherrn zugefichert. In ben geheimen Artikeln wurbe aus- 
drücklich beſtimmt, daß Tirol von den Baiern fogleich vorläufig gerkumt werde, 
wofür es fpäter entſchädigt werben follte. Nun gab es aber amch noch einige 

aallergeheimſte“ Artikel, in welchen Deftreih der Krone Baiern zur 

| Entſchaͤdigung für Tirol und Salzburg einen bedeutenden Theil des Broß- 

herzogthums Baden (Manbeim und Heidelberg) und das ganze Sand des 
Fürften Primas, Großherzogs von Frankfurt (des ehemaligen Coadjutors Dal- 
berg) zuficherte.*) | 

Darauf erfchien unter vem 14. Oktober das Kriegsmanifeſt des Königs 
von Baieen gegen ven Kaifer der Franzofen, in fo abgelebten Redensarten 
abgefaht, daß einem Daraus Modergeruch ftidiger Stubenluft: des Miniſter⸗ 
Rabinets, nicht aber die freie Bergluft des bairifchen Gebirges entgegenweht. 
„Jedermann,“ fo beginnt dies Schriftftüd, „kennt bie Verhältniffe, welche feit 
acht Jahren Baiern an Frankreich Tnüpften, fo wie die Beweggründe, welche 


9) Schloſſer 18te8 Jahrhundert. VIL 2. p. 1021. zs 
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fie berbeiführte und vie gewiffenhafte Treue, mit welcher ver König ihre 
Bedingungen erfüllt hat. Andere Staaten verbanven ſich nach und nach mit 
dem erften Alliirten (?) des franzöſiſchen Reiche. Diefe Vereinigung ven 
Souverainen nahm die Form einer Verbindung von der Art an, wie bie 
deutſche Gefchichte (Leider! Leider!) davon mehr als ein Beiſpiel barbietet.” 
Ohne den Namen ves für bie deutſchen Fürſten unrühmlichen, für ihre Unter- 
thanen böchft läftigen „Rheinbundes“ zu nennen, wird in dem Manifefte bittre 
Klage darüber geführt, wie „pie franzdfiihe Regierung“ — mit Heiliger 
Scheu wird unterlaffen, ven „Kaiſer Napoleon” zu citiren — bie Confö- 
berationsacte als eine Acte unbebingter Unterwerfung angefehen babe, davon 
aber, daß bie deutſchen Fürften bie ihnen von Napoleon mit freigebiger Hand 
zugeworfenen Königskronen, Großherzogshüte nebft anderen Titeln und Wür⸗ 
ben wieder zurädzugeben fich geneigt erklärt hätten, war nirgend bie Mebe, 
obfchon die getreuen Unterthanen eben nicht allzu große Ehrfurcht davor be- 
zeigten. *) 

Bon ber politiichen Unbedeutenheit, zu welcher ſich bie Fürſten bes 
Rheinbundes verurtbeilt ſahen, legte der König von Baiern ein trauriges 
Belenntniß ab, wenn er in feinem Kriegsmanifefte fagt: „Baiern, welches 
Frankreich al8 die Hauptftüke zu feiner Erhaltung betrachtete und deshalb 
Unregelmäßigleiten, deren Prinzip doch die ernithafteften Beforgniffe erregte, 
überſah, erfüllte mit dem unbefchränkteften Eifer und Redlichkeit alle feine 
Verpflichtungen gegen Sranlveih ..... . WS der Kaifer Napoleon im Jahre 
1812 ven Krieg gegen Rußland befchloffen hatte, forberte er von Baiern vie 
Stellung des Marimums feines Contingentd. Unftreitig war biefer Krieg 
pen Intereſſen Baierns fehr fremd; es fiel ihm in aller. Hinficht fchmerzlich, 
gegen einen Staat, der von jeher fein Freund, fchon lange der Garant fei- 
ner Unabhängigkeit (?) war, und gegen einen Sonverein, ben bie Bande einer 
boppelten Verwandtſchaft Kon die königliche Familie Inüpften, feine Truppen 
marſchiren zu laſſen. Schon Hatte das frauzöſiſche Miniſterium höchſt 
beunruhigende Aeußerungen gethan, und ſelbſt vor Europa's Angeſicht in 
diplomatiſchen Altenſtücken proflamirt. Dieſe Aeußerungen bezwecken nichts 


*) In einem damals viel geſungenen Volksliede auf Napoleon kam folgende Strophe vor: 
„Er fürftete die Bürſtenbinder 
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geringeres, als bie Staaten des Rheinbunvdes fo barzuftellen, als wären fie 
Bafallen Frankreichs, ihre Zürften bei Steafe der Felonie (Treubruch) gehal- 
ten, Alles zu then, was e8 Seiner Majeftät dem Kaifer der Franzoſen von 
ihnen zu fordern belieben wärde, und als ob alle Veränderungen, die nach dem 
Iniferlichen Willen vüdfichtlich eines conföderirten Staates vorgehen könnten, 
innere Angelegenheiten bes franzöftfchen Reiche, gewiffermaßen Häusliche Ver⸗ 
haublungen feien, in welche fich feine Macht zu mifchen pas Recht Hätte — 
So viel Beforgniffe auch die Aeußerung von bergleichen Srunvfägen erregen 
mochten, fo entfchloß ſich Baiern doch, obfchon fie fich auf feinen Rechtsgrund 
ftügten, und man fie nur als Mißbrauch, nicht als Regel betrachten Tonnte, 
000 Mann von feinen Truppen zur franzöfifchen Armee ftoßen zu laſſen. — 
Die unerbhörten Unglüdsfälle, wodurch fich dieſer Feldzug auszeichnete, find zu 
befannt, als daß es nöthig wäre, das betrübende Gemälde davon zu wieder⸗ 
belen. Die ganze bairifche Armee, mit Einſchluß von 8000 Mann Ber 
ftärfungstruppen, welche im Laufe Oktobers zu ihr geftoßen waren, wurde 
vernichtet; es giebt wenige Familien, die nicht burch dieſes Ereigniß in Trauer 
verfegt worden wären, das dem väterlihen Herzen Sr. Majeftät um fo 
ihmerzlicher fiel, als fo vieles Blut für eine Sache floß, pie nicht die 
Sache der Nation war.‘*) 

„Unterbeflen wurden Anftalten zu einem neuen Feldzuge gemacht und 
Baiern, feinem Bundesgenoſſen um fo treuer, je unglüdlicher er geweſen 
wor, nahm feinen Anftano, die Schwachen Weberrefte ber 38,000 Baiern, bie 
unter ven franzöfifchen Fahren gefochten hatten, durch eine neue Divifion zu 
erſetzen.“ 

Daß es im Frühjahr 1813 nicht mehr einen Krieg gegen Rußland zur 
Bekaͤmpfung der Alleinherrſchaft Euglands zur See, ſondern gegen Preußens 
Erhebung zur Befreiung Dentſchlands galt, übergeht das bairiſche Manifeſt 
mit Stillfchweigen und läßt nur zu fehr das Bedauern barüber purchbliden, 
daß der Sieg nicht bauernb an vie Adler des hohen Proteltors des Rhein⸗ 
bundes gefeffelt blieb. „Glänzende Bortjchritte, ſo lautet es weiter, „Erön- 


2) Die Juſchrift auf dem „ben 80,000 Baiern, bie im ruffifchen Kriege 1812 ben god, 


„Auch fie ftarben für des Vaterlands deireinng” on 
Nähere Erflärung mögen Eiſele und Beiſele geben. — Kr hra 
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ten zu Anfang des Feldzuges die Waffen bes Kaifers Napoleon. Deutschland 
und ganz Europa glaubten, ver Raifer werde, nachdem er ſich iwieber in einer 
Lage befand, wo er fich gemäßigt zeigen Tonnte, ohr.e ſich dem Verdachte ber 
Schwäche auszufegen, bie Vermittelung, welche ihm Oeſtreich in ben ebelften 
und weifeften Abfichten anbot, benüten, um ber Welt, ober wenigftend dem 
feften Rande Frieden zu fcheulen.” — Es wird nun weiter in dem Manifeſt 
Klage darüber geführt, daß jene angenehmen Hoffnungen getäufcht und zulett 
Baiern, „der getreuefte Bundeögenoffe, von Napoleon nicht einmal fo viel 
gewürdiget worben fei, daß er fih mit ben Mitteln zu feiner Rettung be 
fchäftiget habe.” Nun enblid wird auch die Stimme des Volles und deſſen 
„Liebe für einen angebeteten Souverain” mit in bie Wagichaale zu dem 
Schwerte gelegt. „Auf diefe Art fo gänzlich verlaffen, hätten Seine Majeftät 
bie heiligſte Ihrer Pflichten verlegt, wenn Sie nicht, vem täglich Tauter aus⸗ 
gefprochenen Wunfche Ihrer treuen Untertbanen nachgeben, viefelben aus 
einem gewiffen Untergange zu retten und Baiern Unglüdsfälle zu erfparen 
gefucht Hätten, die auf Feine Weife der Sache Frankreichs nützen konnten.“ 
Am Schluffe wird erklärt, daß Baiern fich den drei Mächten gegen Na- 
poleon angefchloffen babe, „um ver fchönften und ebelften Sache ben Zriumpb zu 
verſchaffen.“ — 

Sp mächtig aber wirkte die Erhebung des preußifchen Volles, daß fich 
auch die eingefleifchteten Rheinbundfürften gezwungen faben, dem Beifpiele 
Friedrich Wilhelms III. zu folgen. Der König Mar von Baiern richtete, 
nachdem über die vollftändige Nieverlage Napoleons bei Leipzig bie zuver⸗ 
läffigften Nachrichten in München eingetroffen waren, am 28. Dftober einen 
Aufruf „An mein Volt!” — „Die rübmliden Anftrengungen,” heißt es 
in bemfelben, „ber verbündeten Heere müſſen mit allem Nachdruck unterftügt, 
der Triumph der gerechten Sache muß ver des Glückes wanbelbarer Laune 
gefihert werben. Es entwidle fi denn die ganze Kraft meines Volles! 
Baiern, eure ftreitbaren Väter fochten, wo es Recht und Freiheit galt, treu 
bis zum Tode unter der Lanbfahne ihrer Fürften. Gleich erhabne Zwecke 
machen heute die Anwendung gleich großer Mittel nöthig. Beſondere Ber- 
orbnungen beftimmen Art und Weife, wie jeder nach feinen Berhältniffen 
dazu mitwirken möge. Indeſſen mein jüngfter Sohn (Prinz Karl) in ven 
Reihen des Heeres mit den Eurigen für die große Sache ftreitet, wirb mein 
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Grfigeborner (ber Kronprinz Ludwig) an ber Spige der gefammten Landes⸗ 
Bewaffnung ſtehen. Die Evelften ver Nation feien bie Erften, fih um 
ihn zu verfammeln u. |. w.” Die zu Anfang des Feldzuges zu Gunften Napo- 
leons errichtete Nationalgarde wurde jebt aufgerufen, für Deutfchlande Be 
freiung zu fechten. Der einzige Baier, deffen Herz von wahrhafter Begeifterung 
fir das Vaterlaud erglähte, war ber Kronprinz, veffen dichteriſches Gemüt 
ſchon damals für Errichtung der Walhalla als eines deutſchen Ehrentempels 
ſchwaͤrmte und den Heldentod Theodor KHörner’s in begeifterten Liedern 
jeierte. 

Auf die anderen fübdentfchen Fürften des Nheinbunves, auf den König 
von Würtemberg, die Großherzöge von Heffen und Baden übten weber die Auf- 
ferverung Deftreich8 noch das Beifpiel Baierns Nachdruck genug, um ſchon 
jest ven Bund mit den Feinden des Vaterlandes aufzugeben. 

Der würdige Beterandeutfcher Gefchichtsforfchung läßt jenem Unwillen 
freien Yauf und er mag es verantivorten, wenn er, eingedenk beffen, was unter 
fäinen Augen damals vorging, fich alfo vernehmen läßt: „Am undentfcheften 
zeigte fi) (1813) der despotiſche König von Würtemberg; allein auch er fam 
fpäter fehr gut davon. Man gewährte ihm, als er ganz zulegt am 2. Novem⸗ 
ber feinen Frieden fchloß, daß er den Königstitel beibehalten dürfe und verfprach 
ihm fogar, daß er auf der Unfchulpigen Koften für die Opfer, die man etwa 
von ihm fordern werde, folle entfchäbigt werben.” 

„Als despotifch ift fein Betragen zu bezeichnen, weil er fich unterftand, 
Hmdlungen, welche ganz Deutſchland als Verbienfte pries und welche von 
feinen Schwaben lant bewundert wurben, öffentlich zu mißbilligen und zu erken⸗ 
nen zu geben, daß er fich der Fremdherrſchaft freue, welche jeber Freund des 
Vaterlandes verabfcheute. ALS daher die Verbüngeten einen Aufitand in Maffe 
verfündigten, fühlte er fo gut, daß er, al® der ärgſte Volksfeind, biefen mehr 
in fürchten habe als die Franzoſen, daß er davon nichts wiffen wollte Auch 
bei ver Aushebung der Rekruten fogar, die er, dem Vertrage gemäß, zum 
Nationalkriege ftellen folite, Tieß er fo langfam verfahren, daß nichts baraus 
werden konnte. Er kaſſirte Die Negimenter, die aus edlem Patriotismus fich 
an ihre Brüder gegen den Nationalfeind angefchloffen hatten und ließ ben 
Offizieren diefer Negimenter vie ihnen verlieherien Ordenszeichen wieder ab» 
fordern. Als ihm bei feinem Aufenthalte in Frankfurt die Verbündeten zu 
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! bewegen fuchten, dies zurückzunehmen, that er e8 nicht. Der Großherzog von 
: Baden aber ließ, nachdem er dag Bündniß mit den Verbündeten unterzeichnet 
Hatte, dem Kaifer Napoleon durch einen Vertrauten (Bignon) fein inniges Be- 
dauern darüber ausfprechen.“*) 


Einuuddreißigfites Kapitel. 


Bas vereinigte bairiſch vſtreichiſche Heer unter Wrede's Pberbefehl; — er reicht bei Schwarzen⸗ 
berg 3 Vorſchläge ein, deffen Antwort darauf aus Altenburg vom 13. Dktober, Wrede ver- 
liert 3 Lage vor Würzburg; läßt den Paß von Gelnhaufen ohne hinreichende Vertheidigung, 
Abfendung der Bivifion Behberg nad Frankfurt; Yanau am 28. und 29. abwechſelnd von 
Freund und Seind beſeht; die Franzofen öffnen fi den Pak von Gelnhauſen; die Schladt 
bei Hanau am 30. und 31. Dktober; Wrede’s Auffielung und Scladtordnung; der preufi- 

fhe Majer von Colomb meldet ſich mit 130 Reitern „zum Bospitiren‘; Napoleons Anord- 
nungen am 30.; er enlſcheidet durd feine Artillerie, die Oeſtreicher und Saiern haben fid 
verfhoffen: Berluft bei dem Rũchzuge auf das linke Ufer der Kinzig; Wrede überläpt Hanau 
am 31. Oktober früh 8 Uhr den Sranzofen; der Präfert von Hanau vor Napoleon; Abmarſch 
des Maifers, Wrede dringt in Hanau ein; wird ſchwer verwundet und giebt den "Befehl ab 
an den öftreihifhen Feldmarfchal-Fieutenant v. Fresnel; das Gefecht in Frankfurt am 31. 
Oktober; Uapoleon geht am 2. Hovember einfam zürück über den Rhein; Schwarzenberg am 
1. November in Sulda; die bairifchen und öftreichifchen Verluſtliſten; Gefecht in und bei Hod- 

heim am 9. November. 


Das vereinigte batrifch-öftreichifche Heer, über welches ver Töniglich bai— 
rifche General der Kavallerie Graf Wrede ven Oberbefehl erhielt, bildeten: 

A. Das königlich bairifche Heer, beftehend aus 3 Infanterie-Divi- 
fionen, einer Ravalferie-Divifion, 4 reitenden und 4 Fußbatterien Sech8pfünder 
und 3 Fußbatterien Zwölfpfünder. 

Die Infanterie zählte 30 Bataillons, ein jedes 


zu 00 Mann . ...  . .. 27,000 
Kavallerie, 31 Schwadronen jede zu 135 Pferden . 3,875 
Artillerie, 11 Batterien mit 74 Sanonen . . . 800 


ufammen 31,675 Mann 


*) chloffer, Gefchichte des 18. Jahrhunderts Th. 7. Abth. 2. ©. 1088. 


Der General ber Kavallerie Graf Wrede. 463 


B. Das kaiſerlich dftreihifhe Armeeforps, Tommanbirt vom 
seldmarfchalf-Tieutenant Baron Fresnel, beftand aus: 2 Infanterie Dibi- 
fionen, 1 Rapallerie-Divifion und der Neferve-Artillerie. Die Infanterie zählte 
13 Bataillond, dabei eine Gompagnie „Sanitäts-Infanterie”, — 
eine Truppe, welche bei allen anderen Heeren fehlte — 36 Schwabronen, 
4 Brigabebatterien Sechöpfünder und eine zwölfpfündige Pofitionsbatterie; im 
Ganzen 24,750 Mann, fo daß das am Inn vereinigte Heer 56,425 Dann 
zählte. 
Zur Zeit der von dem Könige von Baiern gegen Napoleon erlaffenen 
Kriegserflärung hatte man in Schwarzenbergs Hauptquartier noch feine Ahnung 
bon ben Erfolgen, weldye die Waffen der Verbündeten in den Tagen vom 14. 
bis 20. Dftober auf den Schlachtfeldern von Leipzig haben würden. Nur fo 
viel ftand feft, daß Napoleon Sachfen nicht räumen werbe, ohne noch einmal 
fein Waffenglück zwifchen der Saale und Elbe in einer oder mehreren großen 
Schlachten zu verfuchen. Wo dieſer legte harte Zufammenftoß ftattfinden werde, 
war noch ungewiß; deshalb konnte dem General Wrede die Richtung feines 
Marſches auch nur ungefähr angegeben werben. 

General Wrede war von Haus aus ein Ehrenmann von beutfcher Ge⸗ 
finnung; dieſe hatte er bei dem erften Einfall ver franzdfifcherepublilanifchen 
Herden in Deutfchland bewährt, gegen welche er. als Forfimeifter und ehe⸗ 
maliger Heidelberger Student den Landſturm in dem Odenwalde und Spefjart 
anführte. \ 

Daß ihn Später die ihm von Napoleon geworkenen Auszeichnungen unb 
bie unwiberftehliche Perfönlichleit des großen Feloherrn entveutfchte und zum 
ergebenften Schilo- und Bannerträger des franzöfifchen Adlers machten, wol- 
len wir einem Solbaten, der nur des Königs Gebot, nicht feinem Gemüth fol- 
gen darf, nicht zum Vorwurf machen. Sobald König Marimilian feinen Ab- 
fall von dem Kaifer von Frankreich erklärt hatte, gab es zuverläffig feinen Ge⸗ 
neral des früheren Rheinbundes, welcher mit größerer Hingebung ber Be 
freiung bes Baterlandes feinen Degen widmete, als der Graf Wrede. 

Nicht unvorbereitet traf ihn der Webertritt feines Königs auf die Seite 
der Berbündeten. Er überfandte am Tage des Abſchluſſes des Vertrages 
von Ried (ven 8. Oktober 1813) eine Denkſchrift an den Generaliſſimus 
Fürſten Schwarzenberg, worin er für die Verwendung des bairifcheöftreichiichen 
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Heeres, über welches er ven Oberbefehl erhaften follte, drei verfchiebene Unter: 
nehmungen in Vorſchlag brachte. Der erfte Vorſchlag war: bei Manheim 
über ven Rhein zu gehen, vie Feitungen Straßburg, Landau, Mainz zu über- 
rumpeln, die Schiffbrüde bei letzterer Stabt zu zerftören, Schrecken In Franb⸗ 
reich bis nach Paris zu verbreiten und bierburch Napoleon zu nötbigen, ven 
Nüdzug nach dem heine unverzüglich anzutreten. 


Der zweite Vorfchlag: auf Erfurt zu marjchiren und im Rüden der großen 


franzöfiichen Armee die Päſſe des Thüringer Waldes zu befeten. 
Der dritte Vorſchlag: auf Würzburg und Fulda zu marfchiren, um Ra 


poleon fich entgegen zu ftellen, wenn er nach dem Verlufte einer großen Schlacht 
in Sachſen, von den Verblindeten verfolgt, auf dem Rückzuge nach dem Rheine 


begriffen fein wärbe. 
Zugleih mit dem vom Kaifer Franz am 12. Oltober ratificirten Vertrage 


von Ried traf am 15. in Braunau bei dem General Wrede vie ihm bon dem 


Fürften Schwarzenberg zugefertigte Marſchdispoſition ein. 


Der Fürft Generaliffimus beantivortete die Denkfchrift Wreve’s in einem 


Schreiben vom 13. Oltober aus feinem Hauptquartier zu Altenburg wie folgt: 


„Mit vielem Intereffe habe ich die mir von Ew. Excellenz zugefchidte Denk 
fohrift über unfere dermalige Lage burchlefen. Nach genommener Einficht ber 
liegender Dispofition werben Hochdiefelben gewiß mit mir die Anficht theilen, 
daß ed dem von Ihnen angegebenen zweiten alle gemäß Ihr Hauptziwed fein 
mäffe, über Regensburg nach Bamberg zu operiven und die Mainlinie al 
Bafis nach eigenem Ermeſſen fjchleunigft befeftigen zu laſſen, fonach auf 
die Comunication des Feindes nach Umftänden gegen Frankfurt am Main 
oder Fulda zu wirken. Der Aufftand in ver Gegend von Eafjel fheint einen 


ernfthaften Charakter anzunehmen. Baierns Traftvoller Beitritt zur Eoalition 
wird ihm mehr Ausdehnung und Nachdruck geben.“ 

In der dieſem Schreiben beigefügten Dispofition weiht Schwarzenberg 
fchon jetzt ven General Wrede in bie Geheimniffe des Felbzugsplanes der Ber- 
bündeten ein und weit ihm bie Stellung und Handlung für das bevorſtehende 
Schlachtendrama an. 


„Die Vortheile unferer gegenwärtigen Stellung,” heißt es barin, „erlau- | 
ben uns, an die Möglichkeit der Vernichtung der feindlichen Armee zu denken. | 
Gebe Uebereilung wäre ftraffällig und es muß baher mit ver höchften Ruhe 
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und Borficht zu Werke gegangen werben... . Dem Kaiſer Napoleon 
bleibt nicht® mehr übrig, als fih anf vie eine oder bie andere Weife (!) 
durchzuſchlagen; wir aber haben feine andere Dispofition, als vereint auf ben 
Punkt loszugehen, ven er angreift und der fich fo gut und fo lange als mög« 
lid, vertheibigen muß. Dies wird bei ver genauen Verbindung ver Armeen 
unter einander um fo möglicher, je enger der Kreis wird, ben wir nach und 
nach um ihn bilden... . Das Korps des bairifchen Generals Grafen 
Wrede dirigirt fi in Eilmärfchen auf Bamberg, wendet Alles an, um 
fh zum Meifter von Würzburg zu machen und geht auf ven Herzog von 
Valmy (Marſchall Kellermann), wenn er ihm nicht früher entgegenfommt, bie 
Frankfurt am Main.“ 

General Wrede erließ fofort aus Braunau den 13, Oktober einen Träf- 
tigen Aufruf an das ihm anvertraute Heer: „Solvaten! Schön, groß, edel 
ift der neue Beruf, zu dem unfer allergnäpigfter König uns beitimmt. Der 
König und die mit ihm alllirten Mächte, weber von Eroberungsfucht, 
noch fonftigen partiellen Anfichten geleitet, wollen, daß Deutſchland — 
Deutfchland, Frankreich — Frankreich fei ımd Friede über Europa kommen 
felle.... Auf alfol um mit Muth und Beharrlichkeit zu dem großen 
Zwecke beizutragen, ven unfere Monarchen ung borgezeichnet haben u. ſ. w.“ 
FJetzt ſpielte dad Stück aus einer anderen Tonart, als vier Wochen früher, 
wo General Wrede in einer Kundmachung vom 18. September ben braven 
Speckbacher einen „verruchten Böſewicht“ nannte und jeden Xiroler, 
weicher fich an einem Aufitande betheifigen und die Waffen gegen ven Raifer 
der Franzoſen erheben würde, mit Strid und Kugel bedrohte. Den von 
Napoleon bei Dredven erfochtenen Sieg ließ Wrede um 2. September fowohl 
in den Feftungen als bei dem Heer auf allerhöchiten Befehl unter Baulen- und 
Trompetenfchall ausrufen und mit Sanonendonner und Glockengelänt feiern. 

Am 17. Oktober nahm er fein Hauptquartier in Landshut, am 19, in 
Donauwörth, am 20. in Nörplingen, am 22. in Anſpach. Als er bier ben 
Ausgang ver Schlacht bei Leipzig erfuhr, gab er die Marfchrichtung nad) 
Erfurt auf und führte fein Heer auf beiden Ufern des Main abwärts nad 
Würzburg, vor deſſen Mauern er am 24. Oftober erfchien. Der bairifche 


Loͤwe wußte bier aus früherer Zeit noch gut Beſcheid. Im dem Lüneniller 
«b9 
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Frieden (1802) war das Bisthum dem Kurfürſten Marimilian Iofepb von 
Pfalzbaiern zugetheilt worden. In dem preßburger Frieden von 1806, bei 
welchem Napoleon die veutfchen Fürſten das kurzweilige Kinberfpiefchen „ver- 
wechjelt das Bläschen!” fpielen Tieß, mußte Baiern Würzburg an ven Kur⸗ 
fürjten Ferdinand von Salzburg abtreten, dieſer überließ Salzbıng feinem 
Bruder, dem Kaifer Franz. Würzburg wurde zum Großherzogthum erhoben 
und jtellte als Mitglied des Nheinbundes 2000 Dann Bunbestruppen. Dies 
Berhältniß zwang den Großherzog Ferdinand 1809, Theil an dem Kriege 
gegen feinen Bruder, den Kaifer Franz, zu nehmen und eben fo 1813 mit 
Napoleon gemeinfchaftliche Sache gegen die Verbündeten zu machen. In fei- 
ner Reſidenz hatte der Großherzog, wie es fich von felbft verftand, nichts zu 
gebieten; fie war auf Napoleons Befehl befeftigt, mit einer Citavelle auf dem 
Marienberg und einer Befagung unter dem Diviftonsgeneral Tharreau ver⸗ 
ſehen worben. 

General Wrede ift mit Recht getabelt worden, daß er fich auf eine Be⸗ 
rennung der, wenn auch nur unzureichend befeftigten, Stadt Würzburg einge- 
laſſen, da im glüdlichften Falle der Feind fich nach Uebergabe der Stadt in 
die Citadelle auf dem Marienberg zurüdziehen fonnte, von wo er bie Stabt 
vollkommen beberrfchte. Zur Entfchuldigung Wrede's muß angeführt wer- 
den, daß er von dem Fürften Schwarzenberg ausdrücklichen Befehl erhalten 
hatte: fi, bevor er weiter nach dem heine marfchirte, Würzburg zu 
bemächtigen. 

Vor Würzburg verlor Wrede drei Toftbare Tage: den 24., 25. und 
26. Oftober, welche er weit erfolgreicher verwendet haben würde, wenn er 
Binnen diefer Zeit die Päffe bei Hanau, Gelnhaufen und Schlüchtern befegt 
und den Feind aufgehalten hätte, bi8 Schwarzenberg und Blücher dort einge- 
troffen wären, wodurch dem Kaifer und der zertrümmerten großen Armee ver 
Uebergang auf das Linfe Rheinufer unfehlbar abgejchnitten worden wäre. 

Ein anderer Fehler, ven wir allein auf Wrede's Rechnung zu ftellen 
haben, war, daß er fich nicht genaue Nachricht über die Stärke und Marfch- 
richtung des franzöfifchen Rüdzugs verfchaffte und fein Heer, anftatt vaffelbe 
auf einem einzigen Punkte, wo der Zufammenftoß ftattfinden mußte, zufam- 
men zu balten, duch Abfendung einzelner Korps nach verfchievenen Rich⸗ 
tungen bin zerfplitterte. — Unmittelbar nach Uebergube der Stadt Würzburg 
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om 26. Nachmittags ließ er im Eilmarſch 2 Diviſionen und 2 Brigaden 
Neiterei nach Afchaffenburg aufbrechen, wohin er felbft am 27. nachfolgte. 
Gr war am 28. und felbft am 29. Oftober über ven Anmarfch Napoleons 
mit der großen Armee auf ber Straße von Schlüchtern nach Hanau fo wenig 
unterrichtet, daß er am 29. die Dieifion Rechberg, 10,000 Mann ftark, mit 
zwei Batterien über Seligenftabt und Offenburg nach Sachfenburg abfenvete, 
um Frankfurt zu befegen, damit der Feind fich nicht etwa längs der Berg— 
ftraße nach dem Nedar wende und Zuflucht in Landau und Straßburg fuche. 
An demſelben Tage, den 29., fchreibt Wrede an Schwarzenberg: „Es fcheint 
immer mehr, daß eine, und zwar bie ftärffte feindliche Kolonne ſich gegen 
Wetzlar gewendet habe. Ich betachire morgen dahin.“ Während ver Nacht 
vom 29. zum 30. erfuhr Wrebe, und zwar nicht durch bie von ihm felbft aus- 
geſchicken Streifceommando’s, fondern zufällig burch die, die Avantgarde des 
franzöfifchen Heeres bildenden Kojaden den Anmarfch Napoleons, und bald 
darauf durch den preußifchen Major v. Colomb. Am Deorgen des 30. Okto⸗ 
ber wußte Wrede genau, weſſen er fich zu verfehen Hatte; er fchreibt an 
Schwarzenberg aus Großauenheim den 30. Oftober (ohne Angabe der Stunde): 
„Sch babe die Ehre Ew. Durchlaucht zu melden, daß bie in ber verflofjenen 
Nacht von dem Streiflommando des Taiferlih rufſiſchen Generald Orlow und 
die vom Oberften Baron Scheibler mir zugelommenen Nachrichten die früheren 
Muthmaßungen, daß der Feind die Straße über Weklar nach Coblenz ein: 
ihlage, vaburh widerrufen, indem fie von jehr beträchtlichen Corps, bie im 
Anmarfche feien, fprechen.” 

Weber bie von Wrede an Schwarzenberg, noch die von diefem an jenen 
geſchickten Eilboten trafen rechtzeitig ein; außerdem übereilte fi Schmwarzen- 
berg Teineswegs, Wrede genau von feinen Anceronungen unb bon der Rich 
tung bes Rückzuges Napoleons zu unterrichten. Davon, daß das fchlefifche 
Heer nach Gieffen und Weglar marſchire, wurde Wrede nicht in Kenntniß 
gefeßt und über ven Mari ver großen franzöfifchen Armee jchreibt 
Schwarzenberg erft am 30. Oftober aus Dornbach an Wrede: „Eine, und 
zwar die beträchtlichfte ver Kolonnen hat die Straße von Fulda eingejchlagen 
und ich rechne mit Zuwerficht bei der mir geſchilderten vortrefflihen Stim- 
mung Ihrer Truppen auf bie günftigen Erfolge, wenn Sie in Ihrer Marſch— 
Richtung auf diefe Kolonne ſtoßen follten, um fo mehr, ale 2 hierbei von 
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der Armee des Generals Blücher und einer bebentenben Avantgarde unter dem 
Feldmarſchall⸗Lientenant Bubna bie Träftigfte Unterftägung und Degagirung 
(Loseiſung) erwarten Binnen.‘ 

ALS dieſes Schreiben bei Wrede eintraf, hatte er bereits durch Napoleon 
felbft, und zwar handgreifliche Nachricht, von feinem Anmarfch erhalten. 

Nah Gelnhauſen hatte Wrede vie öſtreichiſche Brigade Volkmann, ein 
Jaägerbataillon und zwei Divifionen Schwarzenberg-Ulanen entfenbet; jeben- 
falle eine unzureichende Mannfchaft zur Beſetzung dieſes wichtigen Paffes ; 
den Befehl führte Oberftlieutenant Mengden. „Hätte, fo bemerit Major 
v. Colomb, welcher am 29. Oktober bort mit feinem Streiflorps zufällig 
eintraf, „Wrede mit feinem ganzen Corps hier Stellung genommen, Geln- 
baufen und bie Höhen ſtark befest, den Ausgang des Thales mit hinreichen⸗ 
ber Artillerie beberrfcht, fo war ein großes Ereigniß Höchft wahrfcheinlich, 
ein Hervorbrechen aus dem Thale kaum denkbar; Napoleon mußte dann einen 
Ausweg fuchen, Durch den er fich vechtd wie links in fchwierige Gebirgswege 
verwidelte und fo viel Zeit verlor, Daß die nachfolgende Armee ber Ver⸗ 
bünbeten zu feiner Vernichtung herankommen Tonnte. Hier drängt fich bie 
Frage anf: war ed Mangel an Kenntniß der Außerft günftigen Oertlichkeit, 
oder war es Mangel an Entfchluß, Napoleon in eine verzweifelte Lage zu 
bringen, was den General Wreve veranlaßte, ſich fo lange bei Würzburg 
aufzubalten, bis er nicht mehr rechtzeitig auf dieſem Punkte eintreffen 
konnte?“*) 

Hanau war am 28. von einem geringen franzöſiſchen Poſten beſetzt, 
welcher fi) einem unvermuthet bereinfprengenven bairifchen Neiterregimente 
ergab. Schon aber traf der DVortrab ver großen Armee, von Gelnhaufen 
heranrückend, bei Hanau ein und zwang bie bairifchen Reiter die Stabt zu 
verlaffen. Diefe kehrten, durch Fußvolk und Gefchüge verftärkt, zurüd und 
warfen die Franzoſen zur Stadt hinaus, welche fich bis gegen Gelnhauſen 
zurückzogen, aber nach Verlauf einiger Stunden mit Verſtärkung zurückkehr⸗ 
ten. Die Baiern vermochten fich nicht in Hanau zu halten, der Feind 
bejeßte die Stabt mit 4000 Mann Fußvolk, 1000 Mann Reiterei und zwei 
Batterien. Hierdurch ward ber Vorbeimarfch einer franzöſiſcheu Kolonne 


*) Aus dem Tagebuche bes Rittmeiftere (im Juli 1813 zum Major befördert) v. Co- 
lomb ©. 116. 
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auf Frankfurt gefichert. Einen gelungenen Ueberfall ver in der Borftabt jen- 
feit der Sinzig bereits der Nachtruhe pflegenden Branzofen unternahm bie nach 
10 Uhr des Abends eingetroffene bairifche Diviſion Lamotte; 500 Feinde, da⸗ 
runter 20 Offiziere, wurden zu Gefangenen gemacht; Hanau wurde aufs Neue 
von ben Baiern befekt. 

Am 29. drangen bie Franzofen in größeren Maffen von Gelnhanfen 
gegen Hanau vor. Die Öftreihifche Brigade Bollmann war viel zu ſchwach, 
um dem Andrange des Feindes, der wie ein Wildwaſſer fich in dem engen 
Rinzigthale auf dafjelbe ftürzte, wiberftehen zu können. Sie wich, keineswegs 
in gefchloffener Dronung, bis nach dem Flecken Langenfelbold zurüd, wo 
unterbefjen die batrifche Divifion Lamotte eingetroffen war, bie Fliehenden 
aufnahm und nach Wrede's Anordnung, welcher am 29. Mittags in Hanau 
ongelommen war, gemeinfchaftlich mit Volkmanns Brigade bier eine fehr 
ungünftige Stellung nahm. Der Feind, welcher 10—12,000 Mann ſtark 
son Gelnhaufen vorbrang, umging die bairifche Schlachtordnung auf beiben 
Flügeln, nahm Langenfelbolp mit Sturm und nöthigte Lamotte und Volkmann, 
ihren Rädzug auf Rüdingen, eine Stunde von Hanau, zu nehmen, in deſſen 
Nähe eine franzöfiihe Diviſion fich bereitd in dem Lamboy⸗Walde feftge- 
ſetzt hatte. 

Hoch heut wäre e8 möglich geweſen, ben Feinden bei Gelnhauſen einen 
ebernen Riegel vor den Ausgang aus dem engen Sinzigthale vorzufchieben, 
welches fi von Schlüchtern zwiſchen Walpgebirgen binzieht und erft bei 
Gelnhauſen öffnet. Auftatt den Feind von den Anhöhen herab mit Gefchägen, 
in den Walpfchluchten durch Jäger, während er in gebrängten Kolonnen burch 
das Thal z0g, anzugreifen und den Ausgang ibm durch Verhau, Ber 
ſchanzung und was fich fonft zur Vertheibigung darbot, zu wehren, ging Wrede 
in's freie, breite Feld zuräd, wollte fi auf eine offene Stadt ftügen, als ob 
fie eine Feftung fei und mit 40,000 Mann, die ungeſchickt aufgeftellt und 
ohne Zuſammenhalt vertheilt waren, dem Andrange Napoleone mit 60,000 
Mann, welche zu einem Kampf der Verzweiflung entjchloffen waren, ven Weg 
verlegen. 

Hatte nun auch General Wrede verfäumt, ven Baß bei Gelnhaufen zu 
Ihließen, fo war er infofern immer noch im Vortheil, als er die Stellung 
wählen konte, in welcher er ven Feind mit Sicherheit erwarten durfte; 
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allein auch hier verfänmte er, vie einfachften Regeln ver Kriegskunſt in An⸗ 
wendung zu bringen. ‘Der Hauptfehler lag wohl darin, baß er ber in bicht 
anfeinanderfolgenden Kolonnen unter bes Kaiſers Anführung beranftürmenpen 
franzöfifchen Armee fich in ausgebehnter Frontlinie entgegenftellte, welche 
nicht im Stande war, den Stoß zurüdzumweifen oder auch nur aufzuhalten, 
fondern nach kurzem Widerftande mit großem Berlufte durchbrochen, zer 


fprengt und aufgerollt werden mußte, auf den Turnpläken der Schul | 
Jugend wär in biefer Beziehung für fo manchen General etwas zu lernen 


geweſen. — 


General Wrede mußte wiflen, daß Napoleon mit einem Heere von 


40-—60,000 Mann, mit binreichender Artillerie und Reiterei verfehen, an- 
rüdte, angewiefen auf bie einzige Straße, welche auf dem rechten Ufer ver 


Kinzig über Hanau und Frankfurt an die Rheinbrücke bei Mainz führt. 
Nahm Wrede eine Stellung zur Seite der Straße auf dem linken Ufer ver 
Kinzig mit Fußvolk und Gefchligen, entfandte er feine Weiterei, welche durch 


bie ruffifchen Streifforps Ezernitfcheff und Orlow⸗Deniſow und durch bie Tleine 


aber fühne Schaar des preußiſchen Majors v. Colomb verftärkt worben mar, 


auf das rechte Ufer der Kinzig, Hätte er pie noch mit Mauer und Wall ver- | 
fehene Stadt Hanau, was leicht auszuführen war, in einen vertheibigungs: 


fähigen Stand gefekt, in ven nahen Lomboywald und in pie anderen Gehölze 
feine zahlreichen Scharfſchützen und Jägerkompagnien geworfen, dann würde er | 
zwar das franzöfifche Heer auch nicht bis zur Ankunft Schwarzenberge auf 


gehalten haben, allein unter dem Kreuzfener feiner Batterien und Scharf 


fhügen würbe ber Feind ungehenern Verluſt erlitten haben, während bad 


batrifch-dftreichifche Heer gefichert ftand. 
Dergleihen Betrachtungen fcheint General Wrede nicht gemacht zu 


haben; er überließ dem Feinde den Lamboywald, durch weldyen gebedt Na 


poleon fein Heer fammeln und zum Angriff ordnen konnte. Die Stadt 
Hanau Hatte Wrede ber öftreichifcehen Brigade Diemar zur Bewachung nur, 
nicht zur Behauptung‘, anvertraut, ohne fie, die für feine Stellung ein fefter 


Knotenpunkt fein mußte, in ben Bereich ber eigentlichen Schlachtordnung zu 


ziehen. 


Am 30. Oftober des Morgens 8 Uhr ftand das bairifchröftreichifche 
Heer in Schlachtorduung zum Empfange bes Feindes bereit, Den rechten 
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Flügel bifvete die bairifche Diviflon Graf Beckers; fie ftand auf ben beiden 
Ufern ver Rinzig von dem Vorwerke Neuhof bis an den Bulau⸗Wald in 
gleicher Linie mit dem Rodenbacher Ehauffeehaufe an der Gelnhauſer Straße. 
Als Rückhalt war die öftreichifche Brigade des General⸗Majors Grafen Klenau 
hinter der über die Kinzig führende Lamboybrüde aufgeftellt. 

Das Eentrum, aus ber öftreichifcehen Divifion Bach gebilvet, bejegte ben 
Ranm zwifchen vem rechten Ufer ver Sinzig bis zur Gelnhauſer Landftraße, 
sor fich den Lomboywald. Die batrifhe Divifion Lamotte und die öftreichifche 
Drigade Vollmann, welche fih auf dem Rüdzuge von Gelnhaufen befanden, 
follten das Centrum verftärken; fie befanden fich uoch jenfeit de8 Lamboywaldes 
bei Rüdingen. 

Der inte Flügel beftand aus 3 bairifchen Brigaden leichter Pferde 
md ber öſtreichiſchen Reiterdiviſion des Feldmarſchall⸗Lieutenants Freiherrn 
Splam, zuſammen 36 Schwadronen, zur Hälfte leichte, zur Hälfte ſchwere Ka⸗ 
vallerie. Diefer Flügel war zur Linken ber Gelnhaufer Straße nach dem 
Druchlöbler- und dem Puppenwalde Hin in mehrere Treffen aufgeftelll. Da» 
binter hielten anf ver nach Friedberg führenden Straße die Kofadenlorps ver 
Senerale &zernitjcheff und Orlow⸗Deniſow. 

Der Rüdhalt für das Ganze ftand hinter bem linken Kinzigufer längs 
dem Rodenbacher Hohlwege. 

Die öftreichifche Brigade Diemar ftand vertheilt auf den Plägen in dem 
Innern der Stadt. 

Zu den von dem General Wrede begangenen ftrategifchen Fehlgriffen 
— Aufenthalt vor Würzburg, Berfäumniß bet Gelnhaufen — kamen nun 
auch noch die taltifchen bei ver Wahl des Schlachtfeldes und der Aufitel- 
Ing Hinzu. Die fih bis in die Nähe der Stadt heranziehenden Walpungen: 
den LZamboywald, ven Puppenwald, gegen Norden den Bruchlöbler Forit, 
uordiveftlic den Wald don Wilhelmsbad, und am fünlichen Ufer ven Bulau⸗ 
Wald, hatte er weder mit Jägern befegt, noch durch Verhaue unzugänglich 
gemacht. Eben ſo wenig hatte er für Sicherung der vorhandenen Fuhrten 
und Brücken ver Kinzig geforgt und noch weniger für Pontonbrücken über 
den Main, ver ganz nah im Mücken feiner Stellung floß und in welchen mit 
Mann und Maus geworfen zu werben er große Gefahr lief. Dem glüd- 


4723 Major v. Solomb hoepitirt in der Schlacht bei Hanau. 


lichen Zufalle, daß der preußifche Major v. Eolomb mit 120 bis 130 Hu⸗ 
furen von Meiningen berüber einen Streifzug unternommen hatte, verbantt es 
Wrede, daß eine Brüde über die Kinzig befegt wurbe, durch deren Vernach⸗ 
läffigung fein rechter Flügel in große Gefahr kommen konnte. Colomb erzählt: 
„Segen Abend am 29. Ditober bei dem unbefeßt gefundenen Dorfe Nieber- 
Rodenbach 14 Meile von Hanau angelommen, ließ ich in bemfelben in wenige 
große Höfe einguartieren und machte mich fogleich, die Vorpoſten ausſtellend, mit 
der Umgegend belannt. Nicht fern von biefem Dorfe fand ich einen Waldweg, 
der zu einer Brüde über vie Kinzig führte und auf dem ich weiter auf bie 
Chauſſee zwifchen Gelnhauſen und Langenfelbold gelangte, wo ich den öftreichi- 
fhen General Vollmann mit feiner Brigade unter eben nicht fehr heftigem 
Sener von bem überlegenen Feinde langſam zurlidtweichend fand. Auf meinen 
Bericht Über ven Waldiweg, den ich gelommen, äußerte er den Wunfch, daß 
ich, nachdem er zurüdgegangen, die Brüde und den Weg beobachten möchte, 
ba der Feind ihn benugen Fönne, um in die Straße von Meerhol; zu kom⸗ 
men und über Nieder⸗Rodenbach fich grade auf den rechten Flügel der Wrede⸗ 
ſchen Aufftellung zu werfen. Als ich zurückkam und biefen Zugang zum red 


ten Flügel der Stellung zu meiner Verwunderung noch völlig unbeobachtet 


fand, beießte ich die Brüde und ließ mehrere Bohlen abwerfen.... Gan 
früh am Morgen des 30. Oktobers beobachtete ih vom linken Ufer der Kinzig 
ans in ber Gegend zwifchen Langenfelbold und Rüdingen den Marfch ver 
franzöfifchen Armee, ver in großer Ruhe und Ordnung ftattfand. Als barauf 
das Feuer gegen Hanau heftig wurde, ritt ich mit dem Lieutenannt v. Hirſch⸗ 
feld und dem Freiwilligen Puftar dahin, traf die erften Truppen ungefähr 
4 Meile vor der Stadt, fuchte den General Wrede auf dem Schlachtfelde auf, 
machte ihm Meldung über bie an ber genannten Brüde getroffenen Anord- 
nungen und bat ihn, über mich zu bi8poniren, wenn ich irgenbiwie nüglich wer⸗ 
ven könnte. Er nahm das freundlich auf, erwiberte aber: 120 bis 130 Pferde 
Könnten auf dem Schlachtfelve nichts nugen; wenn ich aber die Beobachtung 
der Brüde und Straße fortfegen wolle und forgen, daß er zeitig Nachricht 
erhalte, wenn der Feind dort herüber komme, fo werde er dankbar fein. Wolle 
ich für meine Perfon ihn begleiten, fo werde ihm das recht fein. Ich Hospi- 
tirte demnach und ſah mir bie Sache mit an.” — 
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Zum Empfange des Feindes, fobald er ans dem Lamboywalde herbor- 
brechen wilrpe, hatte Wrede — und bies war das einzig Gute, was er an- 
georonet — 60 Stück Geſchütze unter Befehl des öſtreichiſchen Generals 
Stromick aufgeſtellt. 

Gegen 8 Ubr des Morgens am 30. Oftober ließ Napoleon die bairiſch⸗ 
öftreichifche Vorhut bei Nüdingen durch Marſchall Machonald mit den Divi⸗ 
fionen Charpentier und Briant, gefolgt von dem Reiterkorps Sebaftiant’s, 
ongreifen. Volkmann und Lamotte, deren Divifionen ſchon Tags vorher bei 
Gelnhauſen keine guten Gefchäfte gemacht Hatten, wichen zurüd und nahmen 
vie ihnen im Centrum angewiefene Stellung ein. Der Lambohwald wurde 
den Franzofen ohne Wiberjtand Überlaffen. Als aber gegen Mittag das 
franzöfifche Heer aus dem Walde hernorbrach, wurbe e8 von den im Centrum 
aufgepflanzten Geſchützen fo nachbrüdlich begrüßt, daß fowohl die unter Ge- 
neral Duberton zu zerjtrentem Gefecht vorgeführten 2000 Tirailleurs, als 
auch die gefchloffenen Kolonnen vom Korps des Marfchall Victor in ben 
Bald zurückwichen. 

Der Kaiſer Napoleon, der hier nicht den Gewinn einer Schlacht beab- 
fihtigte, auch nicht mehr Herr war ber Zeit, die Hierzu hätte aufgewendet 
werben müffen, nur den Zwed bes eiligen Rückzuges verfolgend, hatte Teine 
andere Wahl, als anf einem Punkte burchzubrechen. Entfchloffen, dies zu 
bewirken, ließ er nun fein Fußvolf vorrüden, an der Spike die Divifion ber 
alten Garde unter General Eurial, während die fämmtliche Neiterei einen 
ungeftüämen Angriff auf das Centrum machte. Unter dem heftigften Kar⸗ 
tätfchenfener der üftreichtfch-bairifchen Artillerie formirte fich dennoch bie 
feindliche Reiterei in drei Treffen hintereinander. Das erfte Treffen ftürzte- 
auf die gegenüberſtehende Neiteret und die Sranzofen, obwohl fchlechte Reiter 
auf abgetriebenen Kleppern, warfen die auf dickwanſtigen Streitroffen wie 
angepicht fienden Baiern und wandten fich darauf gegen das Fußvoll, um 
bie Schlachtlinie zu durchbrechen, was jeboch bei dem erften Anlaufe nicht 
gelang, da die Reiterei des Linken Flügels und Czernitſcheffs Koſacken zur 
Unterftügung berbeifamen. Die franzöfifche Neiterei wich zurüd; als aber 
bie der Verbündeten fie verfolgte, eröffneten 50 Feuerſchlünde, welche Na⸗ 
poleon unter General Drouot im Galopp auffahren ließ, ein fo mörberifches 
euer, daß Baiern, Deftreicher und Ruſſen in bunter Beriirrung fih zur 
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Flucht wandten. Nicht wie der franzöfifche Bericht fagt: „Ion das Er- 
fcheinen ver Bärenmüben ber alten Garde habe die Baiern mit Schreden 
erfüllt,” das verheerende Feuer der franzöflichen Geſchütze war es, was bie 
Verbündeten zum Weichen brachte. General Wrede befahl dem öſtreichiſchen 
General⸗Major Steotnid, mit feinen 60 Geſchützen vorzuräden, allein dieſer 

/ meldete — e8 war erft 3 Uhr Nachmittags — „ber öſtreichiſchen ſowohl als 

/ ver bairifhen Artillerie ſei die Munition vollftändig ausgegangen.” 

/ Dem commandirenden ®eneral blieb fett nichts übrig, als den Rückzug 
anzutreten, was anfänglich in ziemlicher Haltung geſchah. Zreffenweis zogen 
vom linken Flügel zuerft die Reiterei, daun Geſchütz und Fußvoll des Cen⸗ 
trums, zulegt die Divifionen des rechten Flügels ab. 

Da nicht für den Fall eines elligen Rückzuges auf das linke Ufer ber 
Rinzig die erforverlihen Schiffbrüden gefchlagen worden waren, entftand auf 
den vorhandenen Webergängen Unorbnung, Gedränge und Unglüd. 

„Der linke Flügel paffirte ven Rinzigfluß Über die Brüde in der Stabt, 
das Centrum und der rechte Flügel Über die Lamboy-Brüde; das Gedränge 
war groß und viele Menfchen fanden ven Tod im Fluſſe. Ein Bataillon 
des Bftreichifchen Infanterieregimentes Jordis und mehrere hundert Baiern 
wurden von ber feindlichen Neiterei nach der Herrenmüßle gedrängt; fie 
gingen von bort Über das Wehr nad der Stadt; auch bier verunglückten 
Diele. Das nach und nach am jpäten Abend wieder gefammelte Heer bezog 
eine Stellung Hinter dem Lehrhofe außerhalb der Stabt quer über vie 
Aſchaffenburger Straße.’*) Hanau und bie beiven Brüden, auf welche vie 
Feinde noch bis zur einbrechenden Nacht Angriffe machten, wurben von ber 
öftreichifchen Brigade Diemar behauptet. 

Napoleon benügte den erfochtenen Sieg und bie eröffnete Straße, um 

. während der Nacht einen großen Theil feines Heeres unverzüglich nach 
Frankfurt marfchiren zu laſſen. 

Die gewöhnliche Angabe, daß Wrebe, welcher nur 40,000 Mann ftart 
gewejen, dem in Verzweiflung anſtürmenden franzöfifchen Heere von 60,000 
Mann nicht Habe wiberftehen können, tft dahin zu berichtigen, daß Napoleon 

/ am 30. Oktober höchftens 35,000 Mann in das Gefecht geführt hat. Nur bie 


*) Plotha IL @. 489. 
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Divifion der alten Garde, zwei Divifienen der jungen Garde, das Korps 
des Marichalls Victor, das Reiterkorps Sebaftiani’s und einige aus Ber: 
iprengten gebilvete Bataillons ftanden ihm zur Verfügung Marfchall Ange» 
rem war bereits Tags vorher nah Frankfurt aufgebrochen, bie Korps ber 
Marſchälle Ney, Souham, Marmont und Bertrand, und bie dritte und vierte 
Divifion der jungen Garde, welche leßtere den Nachtrab bildeten, trafen erft 
in der Nacht am 30. ein und marjchirten zum Theil bei Hanau vorliber nach 
Frankfurt. 

Um gegen ein erneutes Vorbringen Wrede's am folgenden Tage und 
einen Ausfall ans der Stabt fein Heer ficher zu ftellen, ertheilte Napoleon 
dem Marſchall Marmont Befehl, mit feinem und Sonham's Korps noch vor 
Zagesanbruch einen Angriff auf Hanau auszuführen, während Bertrand mit 
feinem Korps den Uebergang über vie Lamboy-Brüde erzwingen ſollte. Der 
Raifer hatte die Nacht vor feinem Zelte im Lambohywalde am Biwachtfeuer 
zugebracht, von wo er bie Feuer⸗ und Schwerbtarbeit des heutigen Tages 
leitete. Gegen 2 Uhr in aller Frühe rildte Marmont gegen bie Stabt vor 
umd Tieß aus feinen Haubiten ein beftiges Grenadenfeuer eröffnen, wodurch 
mebrere Häufer der zunächſt der SKinzigbrüde gelegenen Gaſſen In Brand 
gerietben. Die Hierdurch entitandene Verwirrung benutzte Marmont dazu, 
einige Bataillons über die Kinzigbrüde in bie Stadt einbringen zu laffen. 
Die Bftreichifehe Brigade Diemar zog bes Morgens 8 Uhr auf Befehl 
Wrede's aus Hanau ab, „um“, wie ber amtliche Bericht lautet, „bie Stabi 
nicht gänzlicher Berwäftung Preis zu geben;" wobei fich nur Wrebe infofern 
mit fich felbft im Widerfpruch befindet, als er fpäter — ohne Rüdficht auf 
die Schonung der Stadt — fein eigenes Heer zum Sturm in biefelbe zu⸗ 
rüdführte. Um 8 Uhr war Hanau in den Hänben ber Franzoſen; bald dar⸗ 
auf gelang es Bertrand, fih der Lambop-Brüde zu bemächtigen und fein 
Rorps auf das Linke Ufer der Kinzig hinüber zu führen. 

Das batrifh-öftreichifche Heer kam hierdurch in eine höchſt gefähr- 
liche Lage; hinausgedrängt aus feiner durch die Sinzig geficherten Stel 
Ing, melde Hauau auf der nörblichen Seite im Halbkreiſe umfließt 
und fich unfern in ven Main ergteßt, konnte es gefchehen, baß es, auf bem 
vechten Flügel umgangen und aufgerolit, von vorn her angegriffen, in ben - 
Fluthen des Maine feinen Untergang gefunden hätte. sauer ptie dieſen 
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bebentenden Fluß, wie ſchon bemerkt, in feinem Rüden, obne auch nur für 
eine einzige Brüde im Fall des Rückzuges nach einer verlorenen Schlacht 
geforgt zu Haben. 

Sehr bald Hatte Napoleon erkannt, was für ihn Hier zu thun fei: 
Bertrand erhielt Befehl, von ber Lamboh⸗Brücke aus gegen ben rechten 
Flügel Wrede's vorzuräden, ihn gegen ben linken aufzurollen und in Ge⸗ 
meinfchaft mit Marmont das Heer der Verbündeten in ven Main zu drängen. 

Der uns als fo ſtaatsklug gerühmte Kaifer Napoleon gewann ſelbſt 
bann nicht, als er mit erzürntem Buße zum legten Male deutſchen Grund 
und Boden mißhandelte, pie Leberzeugung, daß er beſſer gethan, Einfluß und 
Machtftellung, wozu ihn die franzöfifche Revolution berufen und erhoben 
hatte, mehr der Begründung gefegmäßiger Freiheit ver Völler, als einer 
gefetlofen Souverainetät ihrer Fürften zu widmen. Noch in der lebten 
Stunde des Abſchiedes aus Deutichland nahm er Gelegenheit, feinen In⸗ 
grimm gegen die Erhebung des Volkes zu bethätigen und anszufprechen. Am 
31. erſchien der Präfecet von Hanau im Lager vor dem Kaifer mit einer 
Deputation, um Schonung für die Stabt zu erbitten. „Sie find ber Prä⸗ 
fect von Hanau?” barfchte ihn der Kaifer an, „das ift bie Jchlechtefte Stadt 
in Deutfchland. Die Bürger haben die Deftreicher und Batern mit Hurrah! 
und Vivatrufen empfangen. Sch weiß, baß ich fie nicht zwingen Tann, bie 
Branzojen zu Leben, allein ich bächte, e8 wäre Grundſatz ber Klugheit, es 
mehr mit Frankreich, als mit Rußland (Dentfchland felbft iſt nicht der Rebe 
werth) zu Halten. Jenes Reich Liegt Euch näher als dieſes und vermag 
darum leichter Schuß und Hülfe zu "gewähren. Zur Strafe habe ich in ver- 
gangener Naht vie Stadt mit Grenaden grüßen laſſen. Hat das Feuer 
Schaden geihan?" Der Präfect nannte die Verwüſtung entjeglih. „Es 
lag in meinem Willen,” fuhr der neue Attila Taltblütig fort, „bie Hälfte ber 
Stadt in Afche zu legen.“ Der Präfect wollte entjchulpigen. „Schon gut,“ 
fiel ihm der Kalfer in's Wort, „bie Behörden find gut, aber bie Bürger 
find de la canaille.” 

Zum Glüd für Wrede wurden bie Anorbnungen Napoleons nicht voll- 
flänbig ausgeführt. Der Kaifer brach gegen Mittag mit feinem Hauptquar- 
tiere aus der Biwacht am Lamboywalde auf und überließ es dem Ermefjen 
Marmont’s, das Gefecht zu Ende zu führen, ober fo abanbrechen, daß er 
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ohne Verluſt ihm noch heut nach Frankfurt folgen köͤnne. Marmont ver- 
folgte die errungenen Vortheile nicht weiter, zumal da Wrede mit gefammel- 
ter Kraft vorging und feine Artillerie, welche wegen mangelnder Munition 
auch heut ven ganzen Tag Über gefchwiegen Hatte, gegen Abend, als endlich 
frifher Schußvorratb eingetroffen war, ein heftiges Feuer begann. Um 
1 Ubr waren die Korps von Marmont und Sonham auf das rechte Ufer der 
Rinzig zurüdgegangen; zur Vertheidigung Hanau's und ber Mebergänge über 
bie Rinzig war das fehr geſchwächte Korps Bertrands als Nachhut zurüd- 
geblieben. 

General Wrede, ein perjänlich tapfrer Soldat, war mehr an feiner 
Stelle mit dem Degen in’ber Fauſt an der Spite eines Bataillons, denn 
als Schlachtenlenter mit dem Marſchallſtabe. Ihm galt es für eine Ehren- 
ſache, die Stadt Hanau, aus welcher er in Folge feiner fchlechten Verthei⸗ 
digungsanftalten von Napoleon fo Knall und Fall auf ven Schub gebracht 
worden war, um jeden Preis wieder zu erobern. Sobald ihm fichre Mel- 
dung zugegangen, daß der Kalfer mit der Hauptmacht abgezogen und Mar- 
ſchall Marmont Nachmittags 3 Uhr das 3. und 6. Armeecorps zurädigenom- 
men, nur Bertrand an der Kinzigbrüde, Gutlleminot an ber Lamboyhbrücke 
zurückgeblieben felen, ordnete er an, Sturmkolonnen zu bilden. Das 3. öſt⸗ 
reichifche Sägerbataillon, die Grenabierbataillons Friſch, Hromada und Boß⸗ 
mann, zwei Bataillons von Erzherzog Rudolph Infanterie und das Sczekler 
Hufarenregiment wurben zum Sturme beorbert, deſſen Befehl der comman- 
birenbe General ſelbſt übernahm. Durch ein wirkfames Feuer ber bairiſchen 
Batterie Danner unterftügt führte Wrede die erſte Kolonne auf der Aſchaf⸗ 
fenbireger Straße gegen das Nürnberger Thor. An der Spige des Gre- 
nadierbataillons Friſch ſprang Wrede mit dem öſtreichiſchen Beneral Geppert 
in den Stabtgraben, erftieg den Wall, während der Hauptmann Blageowich 
bom öftreichiſchen Seneralquartiermeifter-Stabe mit einem Bataillon Erzher- 
zog Rudolph unter dem tapfern Major Iamblin pie verrammelte Brüde 
bes Nürnberger Thors dffnete, um ben Unterftügungskolonnen Bahn zu 
brechen. Die Hufaren fprengten mit Gefchrei in die Stadt, das Fußvoll 
drang ein, aber die Franzofen beeiften fich, über die Kinzigbrüde, deren höl⸗ 
zerne Hälfte fie Binter fi) abbrachen und anzlindeten, hinüberzukommen. 
Jenſeits Hatten fie Kanonen aufgefahren und bebienten bie in Kolonne 
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anrüdsnden Baiern mit vollen Kartätichenlabungen. Es gehörte eine an 
Trunkenheit grenzende Tollkühnheit dazu, um den Berfuch zu wagen, über eine 
zur Hälfte abgebrochene, brennende, vom Feinde gut vertbeibigte Brüde gehen 
zu wollen. „Schon war General Wrede," fagt ber officielle Bericht, „bis 
auf die Kinzigbräde gekommen, als eine unglüdfelige feinvliche Kugel ihn in 
den Unterleib traf und er ſchwerverwundet zurlidgebracht werben mußte.” — 
Der öftreichifche Feldmarſchall⸗Lieutenant Freiherr v. Fresnel übernahm ben 
Oberbefehl. Sczekler Hufaren fetten durch die Kinzig, um den Feind zu 
zwingen, bie Vertbeidigung der Brüde aufzugeben, was biefer jedoch nicht 
that. Eben fo wenig gelang es, ben Uebergang Über vie Lamboy-Bräde zu 
erzwingen. Die Divifion Guilleminot verteidigte dieſe Brücke mit großer 
Tapferkeit, jo dag mit einbrechender Dunkelheit Baiern und Deftreicher von 
ferneren Angriffen Abftand nahmen. Bertrand führte, was ibm nach biefem 
beißen Tage noch an Truppen geblieben war, unangefochten während ber 
Nacht dem Kaifer nach Frankfurt nach. 

In unmittelbarer Verbindung mit der zweitägigen Schlacht bei Hanau 
ftand das Gefecht bei und in Frankfurt am 31. Oltober. Die erfte bairis 
ſche Brigade unter Generallieutenant Graf Rechberg, beftehend aus 10 Ba⸗ 
taillons Fußvolf, zwei 6pfündigen Batterien und einigeu Schwabronen leichter 
Pferde, war in Frankfurt auf keinen Widerftand geftoßen und batte die Stabt 
am 30. bes Morgens befest. Frankfurt hatte für Napoleon biefelbe Be⸗ 
beutung wie Hanau: da feine Rückzugsſtraße nicht hindurch, fonbern außen 
vorbei führte, jo war er nicht gezwungen, fich ihrer um jeben Breis zu be⸗ 
mächtigen, durfte fie indeß auch nicht unbeachtet links Liegen laffen. Auders 
ftellte fich die Aufgabe für den bairifchen Feloherrn: er mußte Frankfurt als 
einen Hinterhalt zu behaupten fuchen, aus welchem beraus er dem Kaiſer 
Napoleon einen nachdrücklichen Vorhalt machen Tonnte. Was that aber Graf 
Rechberg? Kaum daß die Spike des franzöflihen Vortrabes von Auge⸗ 
reau's Korps am 31. gegen Mittag bei Frankfurt Halt machte, hielt es Ge⸗ 
neral Nechberg für das Befte, fih auf eine Vertbeibigung ver Stabt ober 
auf einen Ausfall gegen den Feind nicht einzulaſſen, ſondern führte feine 
Brigade Über die Mainbrüde, deren hölzerne Bohlen ex hinter fich abbrechen 
ließ, anf das linke Ufer nah Sachſenhauſen. Den Franzoſen genügte es, 
bie große Heerftraße auf dem rechten Ufer zu unangefochtener Verfügung zu 
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haben; fie machten Scheinangriffe auf die Brüde und warfen einige Gre⸗ 
naden hinüber nach Sachſenhauſen, welche Höflichkeit von den Baiern mit 
Kugeln von gleichem Kaliber erivievert wurde. Der Oberft Theobald, von 
dem General Rechberg mit ber Vertheidigung der Mainbrüde beauftragt, 
ftellte am linken Ufer entlang Scharfſchützen auf, welche bis zum fpäten 
Abend mit ben feindlichen Zirailleurs Kugeln wechfelten, ohne daß etwas 
Ernftlihes unternommen worben wäre, worliber fi) niemand mehr Glück zu 
wünfchen hatte, als vie Einwohner von Frankfurt. 

Die Entfernung von Hanau nah Frankfurt beträgt zwei Meilen; ein 
Theil der franzöfifchen Truppen marfchirte unmittelbar vom Schlachtfelve 
noch an demſelben Tage (vd. 31.) bis Yranffurt, wo bis zum 1. November 
das gejammte franzöfiihe Heer eingetroffen war und korpsweiſe ven Marfch . 
nah Drainz antrat. Der Kaiſer war am 31. DOftober Nachmittags 3 Uhr in 
Frankfurt eingetroffen, nahm jedoch fein Quartier vor der Stadt in Beth- 
mann's Gartenhaufe. Zur Aufrechtbaltung der Mannszucht Hatte er ftreng 
befohlen, daß außer den Truppen, welchen die Beobachtung der Brüde von 
Sachfenhauſen aufgetragen war, fein Dann aus dem Lager Einlaß in bie 
Stadt erhielt. Nur den Officieren höheren Nanges war verftattet, fich in 
ber mit allem, was zu des Leibes und Geiftes Stärkung erforderlich, wohl- 
verfehenen Stadt während einiger Stunden zu veftauriren. Bei Frankfurt 
waren feit dem 31. eingetroffen und weiter nach Mainz abmarfchirt: pie Korps 
son Bictor, Machonald, Marmont, Souham, Bertrand, zwei Divifionen ber 
jumgen Garde und als Geleit des Katjers die noch immer Achtung gebieten- 
den Wefte der alten Garde. Marſchall Mortier, welcher mit zwei Divifionen 
ber jungen Garde und einem Neiterlorps als Nachhut bei Gelnhanfen auf⸗ 
geftelit war, traf am 1. November Abends bei Frankfurt ein. Sebaſtiani, 
welcher mit feinem Neiterlorps an der Nidda ftand, deckte ben Rückzug gegen 
die umherſchwärmenden Kofaden. 

Der Kanonendonner bei Gelnhanfen, Hanan und Frankfurt verhallte an 
dem Trommelfell Schwarzendergs und an dem vielleicht minder empfindlichen 
des böhmifchen Heeres, ohne fle zu erfchüttern und in Bewegung zu bringen. 
Auf vie ihm von Wrede gemachten Meldungen antwortet ber Generaliffimus aus 
feinem Hauptquartier Fulda d. 1. Novbr.: „Der NRittmeifter Graf Elam über- 
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brachte mir geftern (d. 31.) Ew. Excellenz ſchätzbare Zuſchriften vom 29. 
und 30. v. M. und erftattete mir mündlich den umftändlichften Bericht über 
bas ruhmvolle Gefecht, bei welchem fich Hochbiefelben wieder neuerbings um 
die allgemeine Sache fo Hoch verbient gemacht haben. Wenn gleich ber 
Zwed, dem Feinde den Rückzug abzufchneiven, etwa nicht erreicht werben 
fonnte, fo geſchah ihm doch der bedeutendſte Abbruch durch bie Anfreibung 
eines Theils feiner Kerntruppen in einem Augenblide, wo bie Erhaltung ber- 
felben ihn allein vor unabjehbaren Uebeln retten kann.“ 

Napoleon verlegte am 1. November Mittags fein Hauptquartier von 
Frankfurt nach dem eine Meile entfernten Höchft, und am folgenden Tage, 
an welchem er bie traurigen, aber mit Ruhm bedeckten, Trümmer ver großen 
Armee jenfeit des Aheines hinter ven Wellen und Wällen geborgen wußte, 
nah Mainz, der unbezwinglichften Grenzfeftung des Kaiſerreichs. Bon 
300,000, welche er ftegesübermäthig im Frühjahr Über ben deutjchen Strom 
zur Vernichtung deutjcher Freiheit und Vollsthums geführt, brachte er kaum 
noch 60,000 Mann zuräd; von 3000 Kanonen etwa 200 Stüd, 

Demungeachtet wird die Kriegsgefchichte den Nüdzug Napoleons von 
den Sclachtfeldern von Leipzig nach dem Rheine als die ruhmwürdigſte 
That eines großen Feldherrn und eines tapfern Heeres zu verzeichnen haben. 
Daß der Kaiſer mit dieſem durch Schlachten, Märſche, Krankheit und Mangel 
aller Art bis auf ein Drittheil aufgeriebenen Heere, deſſen jammervolle Zu⸗ 
ftände denen des Rückzuges aus Rußland nicht weit nachſtanden, das ſich 
ihm entgegenſtellende bairiſch⸗oftreichiſche Heer unter dem in feiner Schule 
gebilveten Feldherrn, dem die Vortbeile ver Gegend zu Gute kamen, und 
eine ausgerubte, Triegesfrifche, vem Angriff an Zahl überlegene Mannfchaft 
zu Gebot ſtand, dennoch fo total aufs Haupt fchlug, daß dieſem vier ganzer 
Zage lang Hören und Sehen verging, ev aber freien Abzug nach dem jens 
feitigen Rheinufer gewann, wird fpäter in den Sagenfreis biefes Nachfolgers 
Karls des Großen aufgenommen werden. Ohnedies ſtreifen bie officiellen 
Berichte, ſowohl franzöfifcher, als batrifch-öftreichifcher Seite, etwas in das 
Babelhafte hinüber. Der bairifhe General berühmt fih, dem feinplichen 
Heere einen Berluft von 15,000 Mann an Todten und Verwundeten beige: 
bracht, und 10,000 Mann zu Gefangenen gemacht zu haben. 
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Die Berluftliften führen auf: 


Getödtet. Verwundet. Vermißt. 
Offlelere. Soldaten. Offteiere. Solbdaten. Dſſteiere. Golbaten. 
Beirn. . .„ 21. 324, 58. 1014. ib, 2709. 
Oeftreiher. . 14. 1400. 50. 1961. 16. 1655. 


35. 1724. 108. 2076. 31. 49364. 


Daß der Feldherr, welcher das Schlachtfeld nach Abzuge des ſiegreichen 
Feindes behauptete, bet feinem Heere 31 Officiere und 4364 Mann, nad 
bem er feine Todten und Verwundeten aufgefunden und gezählt Hat, vers 
mißt, giebt ver Bermuthung Raum, daß dieſe 31 Officiere mıb 4864 
Mann entweder bapongelanfen, oder in Gefangenſchaft geratgen fein mäffen. 

Der Berluft des franzöfifchen Heeres in der Schlacht bei Hanau war 
jevenfall® beventend geringer, als ver ver Verbündeten; doch mag. er ſich 
durch bie von den ruffifcden Streiflorps eingebrachten Maroden und Mach: 
zägler auf nahe an 10,000 Mann während ber Tage vom 28, Oltober bis 
2. Rovember belaufen haben. 

Die Schiffbräde bei Mainz war auf dem rechten Ufer durch einen 
Brückenkopf, der ſchon damalse für ein ftarkes Außenwerk galt, unb ans ber 
Römerzeit ven Namen Caftell”) führt, gevedt. Als Befagung blieb General 
Bertrand mit 2000 Mann und 20 Geſchittzen Hier zuräd. Auch auf ben 
rebengefegueten Höhen von Hochheim, & Stunden von Kaftell, wo in frieb- 
lihen Zeiten die Domdechanten ven Ausbrud „en canon” in einer milberen 
Praxis auslegten, wurben von den Franzofen Schanzen aufgeiworfen und mit 
Kanonen befegt, um dem Feinde noch auf dem rechten Ufer die Stirn zu 
bieten, wozu ſich bald Gelegenheit fand. 

Sobald Schwarzenberg darüber beruhigt fein durfte, bag der Schwieger: 
fohn feines Kaifers fi und den aus ber letzten Schlacht geretteten Reſt 
jeines Heeres glüdlich auf das linke Rheinufer in Sicherheit gebracht habe, 
ließ er wieberum zum Aufbruch blafen. Das böhmifche Heer beburfte noch 
acht ganzer Lage, um von Fulda bis In die Nähe des Rheines vorzurilden. 
Schwarzenberg verlegte jein Hauptquartier am 5. November nach Frankfurt 


”) Kaftell, dort gewöhnlich Cafſel genannt, iſt gegenwärtig ein mit flattlichen Hötele 
verfehener Ort, an befien Ufer bie Mehrzahl der Dampfſchiffe anlegt. — Es bildet deſſehe 
einen weſentlichen Beſtandtheil der Feſtungewerke von Nainz 
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am Main, an welchem Tage der rufftiche Zar Hier feierlichen Einzug Bielt. 
Die Erwartung, daß Kalfer Franz I. von Deftreich die auf Befehl Napo⸗ 
leons niebergelegte deutſche Kaiſerkrone wieber aufs und ben mit berfelben 
abgelegten Namen „Franz II“ wieber annehmen werbe, ging nit in Er- 
füllung; er traf einen Tag, und Friedrich Wilhelm IL acht Tage fpäter, als 
der Kaiſer von Rußland in Frankfurt ein. 

Es wurden jet ernflliche Anftalten gemacht, pas Hauptquartier von ber 
bedrohlichen Nähe der Feinde in Hochheim zu befreien. Mit 20,000 Maun 
von dem Armeekorps Gyulai's und den Divifionen Liechtenftein und Bubna 
unternahm Schwarzenberg am 9. ven Angriff auf Hochheim, welches von 
2000 Dann von Bertrand’ Korps und 20 Gefchügen in leichten Feldver⸗ 
ſchanzungen bejegt war. Sie leifteten nur geringen Widerſtand und zogen 
ſich mit Verluft von 1000 Mann und 4 Kanonen nach bem in ber Tiefe 
unmittelbar am vechten Ufer bes Rheines gelegenen Fort Kaftell zurüd. 

Die drei Monarchen und Schwarzenberg fchlugen ihr Hauptquartier in 
Branffurt am Main auf, wo man vor einer Beunrubigung buch Napo⸗ 
leon fo wenig Beforgniß hatte, dag felbft bie diplomatiſchen Hauptquartiere 
Metternichs, Hardenbergs und Neffelrones ihre Portefenilles auskramten, 
ihre Bürenus aufthaten und es an Eonferenzen, Rotenwechfel und, was ihnen 
bie Hauptfache war, an fchwelgerifchen Gaftmahlen nicht fehlen lichen. 


Zweinubbreißigſtes Kapitel, 


Hläder leert das erfie Glas in Gieſſen: „auf baldigen Uebergang über den Rhein!” 

Er ertheilt auf eigene FSauſt Befehl hierzu; Müffling’s Anſicht; Oneifenau in dem 

KAriegsrathe in Frankfurt am 7. Movember; Mnefebeh iſt entgegengefehter Anficht; 

Mangel an Waffen und Mleidung bei dem York’fchen Korps; Slücher bricht auf nad 

KHühlheim am Rhein, erhält Gegenbefehl von Schwarzenberg; die Sreiwiligen begrüßen 

den Rhein, York und der Haffauer Aammerherr in Wiesbaden; undeutfhe Gefinnung 
der Könige von Würtemberg und BVaiern. 


Einem behaglichen Schlaraffenleben am biefjeitigen Ufer des Nheines 
fih zu überlafien, fagte dem Unternehmungsgeifte des Marfchalls Vorwärts 
keines wegs zu. Das erfte Glas ebelften Nheinweines in feinem Haupt: 
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Duartiere zu Gieſſen leerte er „anf einen balbigen Uebergang über ven 
Nhein!* Gneiſenau, Mäffling, Mägle, ver gefammte Generalftab, vie Adju⸗ 
tantur, der Generalftabsrenner Brofeflor Steffens an der Spike ver Frei⸗ 
wilfigen, das Medizinal⸗ und Proviantwefen — Alle ließen die Glaͤſer Geil 
erklingen „anf den baldigen Uebergang über ven Rhein!“ und es wurde wohl 
auch bei ven nachfolgenden Flaſchen „auf ven Einzug in Paris!“ angeftoßen. 
In ernfteren Betracht zogen Mäffling, York, Kneſebeck dieſe Angelegenbeit; 
Blücher aber, ohne fi auf ftrategifche, oder diplomatifch-politifche Bedenken 
einzulaffen, ertbeilte am 6. November aus dem Hanptquartiere zu Gieffen 
den Generalen Saden, Langeron und Dort Befehl, mit ihren Korps am fol« 
genden Tage aufzubrechen und ihren Marſch jo einzurichten, vaß fie am 18. 
und 14. November in Mühlheim, Köln gegenüber, welches damals noch nicht 
Feſtung war, einträfen, wo unter feiner Leitung ber Uebergang auf das linke 
Rheinufer unternommen werben folte. „Bon Bonn bis nad Mithlheim,“ 
fo Heißt e8 in bem Befehl, „werben alle Schiffe viesfeit und jenfeit bes 
Rheines in Beſchlag genommen und nach Mühlheim gebracht. Das Haupt« 
quartier des Felpmarfchalls tft am 13. in Mülheim.” 

Muffling lieh dem Tühnen Unternehmen feine bebächtige Fürfprache. 
„Jetzt läßt fich", fo Ichrieb er bereits am 3. November, „bie Lage Napoleons 
überfehen. Gehen wir Schnell auf Holland los und mit doppelter Kraft über 
ben Rhein, fo muß die Eroberung Hollands in zwei Monaten vollendet und 
ber Triebe hergeftellt fein. Bleiben wir bieijeits ftehen, und laſſen uns von 
Unterhandlungen hinhalten (Id meine, fie Tönnen ihren Gang gehen, auch 
wenn wir über ben Rhein find), fo prophezeihe ich eine blutige Campagne pro 
1314. Napoleon iſt in der ſchrecklichſten Rage, in die er je kommen kann; 
ich bin begierig zu fehen, wie fein Genie fich herausziehen wird.” 

Gneifenau übernahm den fchwierigen Auftrag, den Plan des fofortigen 
Rhelnüberganges in dem großen Hanptquartiere zur Geltung zu bringen und 
für den Aufbruch der fchlefifchen Armee die Genehmigung des Generatiffl- 
mus zu erhalten; er traf am 5. November in Frankfurt ein und legte ben 
in Blüchers Hauptquartier entworfenen Plan einem bei dem Kaifer Alerauder 
verfanmelten Kriegsrathe, welchem Schwarzenberg und Kneſebeck beiwohnten, 
por. „Die fchlefifhe Armee,“ fo lautete Gneifenau’s Bortrag, „Bricht am 
T. in drei. Armeelorps unter Saden, Langeron und York aus igren Cantoni⸗ 
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zungen an ber Lahn anf, marfchirt am Rhein abwärts und bewirkt ben 
Webergang Über den Strom auf Sciffbräden am 14. und 15., nachdem vor⸗ 
her fchon leichte Truppen übergeſchifft worden find. Die Norbarmee, welche 
bereits bis Hannover vorgerüdt ift, wenbet fich nach Holland und ben Nie 
derlanden, jo daß fie am 25. November Brüſſel befekt. Die bohmiſche 
Armee bewirtt ven Uebergang am Oberrhein, und wie von ber Elbe ans Das 
Ziel der gemeinfchaftlichen Operationen Leipzig, fo wird es nun Paris.” 
Sneifenau führte an, daß man auf den Beiftend Hollands, welches in vol- 
lem Aufftande gegen bie franzöfiiche Herrſchaft, auf bie Mitwirkung des eng- 
lijch⸗paniſchen Heeres, welches bereitö ven Boden Frankreichs betreten habe, 
und — allem Anfcheine nach — auf den Abfall Mürats vou Napoleon z&h- 
len dürfe. Napoleon habe nur 60» bis 70,000 Mann von feiner Thphus⸗ 
Armee” mit nach Frankreich gebracht; die Franzoſen felen des Krieges milde. 
Alles käme darauf an, bie Barifer zu enttäufchen, zu überrajchen und perpler 
zu machen; bies könne aber nur durch ein raſches Vorbringen erreicht wer⸗ 
ven und Feldmarſchall Blücher erbiete fich, mit der fchlefiichen Armee Den 
Dienft der Avantgarde zu übernehmen.” 

Wie beredt auch Gneifenau feinen Vortrag hielt und auf ven vorliegen- 
ven Karten vemonftrirte, er fand Iebhaften, und wir mällen Hinzufügen, be- 
gründeten Winerfpruch, zumeift von Seiten des preußiſchen Generale non 
dem Knueſebeck, welcher fich bereits in Trachenberg und während des bis⸗ 
hexigen Feldzuges ale ein ber Kriegsführung im Großen Eunbiger Strateg 
bewährt hatte. Durch ein Schreiben Yorls war Knefebed von bem tran- 
tigen Auftande, in welchem fi) das erſte Armeelorps befand, unterrichtet. 
Mit 106 Gefchügen war das Korps nach dem Waffenſtillſtande in's Felb 
gerückt; jet hatte es nicht mehr als 42 in brauchbarem Stande. Die Ar- 
tillexie eben fo die Infanterie waren nur jehr värftig mit Munition verjehen, 
ein großer Theil der Gewehre war völlig unbrauchbar als Schußwaffe und, 
troß ber vielen erbenteten franzöfifchen Gewehre, befand ſich eine große 
Anzahl ber Linie und Landwehr ohne Waffen. 

Am beträbteften war es mit ber Kleidung befteflt. „Die Truppen, 
welche nen ruffiſchen Feldzug in Kurland mitgemacht, trugen noch bie Mon- 
tteung, welche fie 1811 erhalten. Die Litewlen ber fchlefifchen Landwehr 
ms grobem Tuch waren burch die Näſſe der Biwachten und bes Regen⸗ 
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wetter& fo eingelaufen, daß fie Hinten und vorn zu eng, oben und uuten zu 
far; waren. Man ging einem Winterfelnzuge entgegen und noch batten vie 
Lente Teine Tuchhoſen. Die Lehre von den „zehn Flicken auf ein Loch“ fand 
auf die Inappen Möde bie ausgevehntefte Anwenbung. Im ven Hungerjah⸗ 
ren ber Montirung-Befchneipungstheorte vor 1806 hatte man zum wenigſten 
em paar Padden mit blinden Taſchen als Scheinweften an die Uniform ans 
gebeftet und zur Bezähmung bes bellenden Magens ven Schmachtriemen 


eingefühxt; allein jet wurde felbft der Schein einer Weſte vermieven une 
bie ſchlotternde Uniform war wegen ansgeriffener Kuopfäächer und mangelnder — - - 
Rnöpfe zur Stelivertretung des Schmachtriemens keineswegs befähigt. „Au . 


Schuhzeng war großer Mangel, obſchon man auf dem Mari von Leipzig 
ber, was irgend an neuem ober altem Schuhzeug anfzutreiben gewefen war, 
requirirt hatte. Viele, nicht nur Zanpwehrmänner, "auch freiwillige Sägen, 
gingen barfuß. An Mänteln war großer Mangel; bier und da hatte man 
fih mit denen der Wefangenen ausgeholfen. Die Pferde der Kanonen waren 
arg mitgenommen; viele waren völlig unbrauchbar geivorben; in ber pferbe- 
armen Gegen, bie man von Halle ber durchzogen, hatte man fich nur wenig 
durch Requifition helfen können.“ 

„Erwägt man”, fo fchließt der bier benutzte Bericht, „ven geſchilderten 
Zuſtand des erften Korps, jo wird man nicht mehr im Zweifel fein, ob fos 
gleich der Rhein mit dieſen Korps paffirt und ein nener Feldzug exdfinet werben 
fonnte. Der Webergang felbft konnte bei dem traurigen Zuftande bes Feindes 
nicht fehwierig werben; aber es fpringt in die Augen, daß das Korps durch 
ven beim weiteren Vorrücken immer bebeutenber werdenden Widerſtand und 
durch die Fatignen ber zanhen Sahreszeit in kurzer Zeit ſich nothivenbig u 
(der mußte.” 

In den zu Frankfurt am 7. November gehaltenen Kriegsrathe tat 
Snefebell in fehr entſchirdener Weile gegen Gneifenau auf, obſchon biejer 
den Kaiſer Alexander und andere Auweſende auf feiner Seite hatte. Kneſe⸗ 
becks Feldzugsplan ging dahin: „Napeleon’s Hauptmacht am Mittelrhein bei 
Mainz zu befchäftigen, währen das dritte preußifche Armeelorps . unter 
Bülow nah Holland marfchive. Man mäfje den Anfchein nehmen, als ob 
man in alter gewohnter Weife Winterquartiere zu beziehen gedenke, danm 


nn 
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aber unerwarteter Welfe mit verftärkter Macht, mit ansgerubten Truppen, 
mit hinreichendem Kriegsmaterial verſehen, in Frankreich einbrechen." 
Welhen harten Stand Kneſebeck damals gehabt, erfehen wir aus einem 
Briefe, ven er einige Zeit fpäter (d. 22. Ianuar 1814) an Oneiſenau jchreibt. 
Er wieverholt darin feinen Feldzugsplan und fügt hinzu: „Daß id dies 
nicht erſt jetzt hinſchreibe, ſondern am 7. November in feiner ganzen Fülle 
und Größe gefühlt habe, muß Ihnen das Feuer des Geſprächs erinuerlich 
machen, mit dem ich in Gegenwart des Kaiſers Alexauder für einen Plan 
gelämpft, die duldende Ausharrung, die ich gezeigt habe, als Engländer und 
Holländer, Könige und Miniſter über mich herftelen, weil die Einen glaub» 
ten, Holland würde wieder verloren geben, die Anderen, ber Feind würde 
mit allem fertig fein, die Dritten, wir würben uns abantuiven. Ich babe 
Alles über mich hergeben lafjen, wie beim Waffenftillftande und wie 1812, 
babe nur meinen Montecucnli aufgeichlagen und mich Durch bie Worte geftärlt: 
„reflechissez murement en formant votre plan et quand il est forme, n’en- 
tendez personne et restez ferme”*) — babe es ruhig ertragen, baß ber 
Marſchall Borwärts, wie einft ver felige Scharnhorft, mir bie Härteften 
Sachen fagte, weil fie mich nicht verftanden; bie heilige Sache, bie uns ver- 
eint, bat mir den Muth dazu gegeben, aber ich geftehe, es gehört beinahe 
mehr als menfchliche Kraft dazu, und ich bin diesmal, wie beim Waffenſtill⸗ 
fand, Frank Über den Verbruß und Aerger geworben, ben ich barüber erbul- 
bet babe . . . . WUeberzeugen Sie fich, daß ich eben dahin will, wo Sie hin 


wollen, ja, daß dreifache Kraft dazu gehört, ftark zu bleiben und feft, wenn 


andere Männer von Kraft einen für einen Schwächling anfehen.“ 

Wie fchon erwähnt hatte Bücher, ohne die von dem in Frankfurt ver 
fammelten Kriegsrathe gefaßten Entfchliefungen abzuwarten, das ſchleſiſche 
Heer nach dem Rheine aufbrechen laſſen. Der Feldmarſchall nahm fein 


Hauptquartier am 7. in Weilburg, am 8. in Limburg, am 9. in Breiland. 


Am 10. hielt das Heer Rafttag, am 11. verlegte Blücher fein Hauptquartier 
nach Altenkirchen und gedachte es am 13. in Mühlheim zu nehmen, um bei 
bem an biefem unb dem folgenden Tage anszuführenden Mebergange über 
den Rhein gegenwärtig zu fein. Da traf un 11. aus bem großen Haupt⸗ 


H „überlege reiflich bei Entwerfung deines Plans, haft du ihn entworfen, ba bleibe 


fe unb höre auf Niemand.” 
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Quartiere zu Frankfurt ver Befehl ein: „daß zufolge bes allgemein beabſich⸗ 
tigten Weberganges aller verbündeten Heere über den Rhein das fchlefifche 
Heer den Rhein nicht einzeln paffiren, fondern vielmehr jogleich gegen Mainz 
aufßrechen follte, dort bie Blokade von Caftell und des Forts Mtontebello 
Übernehmen und feinen Marfch fo einrichten, daß es fpäteftens ben 15. Nos . 
vember um 8 Uhr des Morgens ben rechten Flügel ver Blokade von Eaftell, 
hierauf am 16. eben fo ven linken Flügel und Bis zum 19. auch jene zwei 
Ravallerieregimenter abldfe, welche. die Rheinſtrecke zwiſchen dem Main und 
Rear beſetzt hielten“ Ungern und unmwillig fügte ſich Bücher biefem Bes 
fehlt, welchen ihm Schwarzenberg mit ſchonender Rüdfiht als „eine Anwei⸗ 
fung im Auftrage der Hohen Monarchen“ zufertigtee Der Marſch nad 
Mühlheim wurbe eingeftellt und den verfchievenen Korps ihre Marfchtage fo 
angewiefen, daß zur beftimmten Stunde die Blofade von Mainz, mit welcher 
bisher Truppen bes böhmifchen Heeres beauftragt waren, von vem fchlefifchen 
Heere übernonimen werben Tonnte. 

Auf dem Marſche über das Taunusgebirge begrüßten vie deutſchen 
Krieger des York'ſchen Korps mit Tautem Hurrahruf und dem Volklsgeſange: 
‚Am Rhein, am Rhein! da wachſen unfre Neben!" ven vaterlänpifchen 
Strom. Nicht die zehntaufend Krieger, welche der griechifche Feldherr 
Xenophon aus Kampf und Gefahr erreitet zur Heimath führte, können mit 
größerem Yubel das Meer, nicht die Kreuzfahrer unter Gottfrieb von Bouil⸗ 
fon mit größerer Inbrunſt den Jordan begrüßt haben, als unfere Freiwilligen 
miter Blücher's und Yorfs Führung bamals den Rhein begrüßten. „Am 
13. Movember,” fo erzählt der Brave Wachtmeifter der Jägerſchwadron ber 
ſchwarzen Önfaren, „ging unfer beißefter Wunſch in Erfüllung: wir begräßten 
ton ber Platte, einer Hochgelegenen Stelle des Taunusgebirges, zum Erften- 
male den majeflätifhen Rhein.” — Bon dieſer Hochebene erblidt man ben 
freigebornen Sohn ber Alpen als Träftig herangewachfenen Süngling auf 
viele Meilen Entfernung, wo er bie Rebenufer von Nierftein und Lauben- 
heim beſpült. Einer Wiefenfchlange zu vergleichen, beren grüngoldener 
Schuppenpanzer im Sonnenfchimmer aufblitt, bricht der mächtige Strom fich 
in vielen Winbimgen Bahn, das deutfche Frankenland fenbet ihm einen Träf- 
tigen Verbündeten, ven Main, deſſen Lauf und Einmündung bei Mainz wir 
ebenfalls von bier aus erblidten. Weiter hinab verfolgten unfere Blicke 
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feinen Lauf und bie wohlbewanberten Dinfenföhne Heidelbergs, welche bei 
uns ftauben, beuteten uns bie Höhen bes Rheingaues an umb verſicherien, 
in den Kellern von Rüdesheim und Johannisberg gut Belcheib zu wiflen. — 

„Wir Hatten Befehl, bis an das Ufer hinab zu vecognosciren. Nichte 
konnte uns für den Angenblid erwilnfchter fein. Durch bie walbigen Höhen 
und Mebengelänbe ging’s bergab über Stod und Stein in vollem Trab und 
mit nochmals wieberholtem Hurrahb! wurbe ber deutſche — nun gewiß bald 
vom fremden Joche befreite — Rhein von uns begrüßt, Wir ſaßen ab; 
fhöpften mit der Hand die Heilige Fluth, ober legten uns, fo lang wir 
waren, nieder, tranfen und tränkten als brave Meiter auch unfere Roffe und 
nahmen fo vorläufig Beflt von dem Strome; den Saft feiner Heben fpenbete 
er uns reichlich nachher. | | 

„Um, der Aufgabe bes Solvaten gemäß, die Gegenwart zu nützen, 
amüſirten wir uns einftweilen und machten mit flachen breiten Steinchen fo- 
genannte „Butterftullen”, die auf der glatten Waſſerfläche zu unferem Ver⸗ 
gnügen weit dahin tanzten; ein Kinderſpiel, welches jeboch einem hinzutreten⸗ 
ben Artilferieofficter Gelegenheit gab, uns über die Wirkung der Nicochett- 
Kugel der Haubite, deren Bekanntſchaft in praxi zu machen wir ſchon öfter 
Gelegenheit gehabt, nun auch theoretifch zu belehren; tiefer Sinn liget oft in 
kind'ſchem Spiel! *) 

„Wir marfchirten durch Wiesbaden und bezogen nach einigen Tagen bes 
Borpoftenbienftes Cantonirung in den Dörfern Wallau — fo ſchön wie fein 
Name und bie Töchter des Landes — und Birkenhain. Hier pflegten wir 
ver Ruhe reichlich, fehmauften zwifchen ben Mahlzeiten welſche Nüffe und 
Borftorfer Aepfel aus den bortigen Aepfelwäldern, begnügten uns anfänglich 
mit Apfelwein, wußten aber bald einen ebleren Trank aus dem nabgelegenen 
Hochheim zu uns herüber zu leiten. Es Kamen Gelvfendangen von zu Hans 
an und wir führten ein höchſt vergnägliches Leben.” — 

Nicht fo vergnüglich wie bei ven Freiwilligen war das Leben in ben 
höheren Kreifen des Heeres und zwar, je höher hinauf, befto ungemüthlicher. 


*) Wir lernten, Daß bie Rolllugel 6 bis 10 Sprünge macht, bie Sprungiweiten ber 
anufeinanderfolgenden Sprünge bei jedem Sprunge um bie Hälfte abnehmen. Da erfi bie 
legten Sprünge ber Kugel, wenn fie in bie volle Kolonne einſchlägt, verberblich wirken, wird 
ans 1200 bis 2000 Schritt Entfernung geworfen. 
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Der Hof des Herzogs von Naffau-Weilbing galt für eine „rheinbänb- . 


(erifche Muſterwirihſchaft.“ Als Dort am Sonntag den 14. November von 
feinem Generalftabe umgeben in Wiesbapen einritt, kam weber von Seiten 
bes Hofes noch der Stabt irgend jemanb entgegen, ihn willlommen zu beißen; 
er nahm fein Quartier in einem Gafthofe, dem Schloffe gegenüber. Vork,“ 
fo wird erzählt, „war in großer Aufregung, ging mit großen Schritten im 
Zimmer auf und ab; dann bemerkte er, ans dem Wenfter ſehend, Wachtpoften; 
e8 feien naflauifche Truppen, hieß es. „Ich Tenne keine naſſauiſchen Trup- 
pen, wo ich bin, pa befegen meine Truppen vie Poften.” Kaum erfchienen 
die zur Wbldfung befohlenen Preußen, fo kam eiligft ein Kammerberr bes 
Herzogs zu York: die Ablöſung berube gewiß auf einem Irrthum, er komme 
auf Befehl: feines Dicchlauchtigften Herrn zu bitten, daß man bie Poften vor 
feinem Schlofje feinen Truppen zurüdgebe. York entgegnete: fein Befehl fei 
gegeben; ihm fei weber von ver Anweſenheit des Herzogs noch von nafſaui⸗ 
ſchen Xruppen etwas befannt, auch Tenne er unter den Verbündeten einen 
Herzog von Naffau fo wenig, wie naffauifche Truppen in bem Heere ber 
Berbünbeten. Der Kammerherr ſtand fehr verblüfft; troß feines. goldenen 
Schtäffels am hinteren Rockſchoß wußte er fich keinen Aufſchluß zu verſchaf⸗ 
fen und flotterte mit Entjegen bie Frage: „Ew. Egcellenz werben unſern 
alfergnäbigften Herrn doch nicht dethroniſiren wollen?” worauf PYork erwies 
berte: „mein Herr Kammerherr, noch habe ich Teinen Befehl dazu.“ Die 
preußiſche Wache hielt das Schloß befekt; der Herzog verzog fih nad Weil- 
burg.” — | | 

Wie unerfreulich es auch ift, auf den ber Aufzeichnung ber Edelthaten 


« 
* 


der bentfchen Volkserhebung gewidmeten Tafeln Schmutz- und Schandflecken 


zu begegnen, jo dürfen fie doch als Warnungszeichen, weſſen ſich Preußen 
verſehen darf, wenn es auf bie Interftägung deutſcher Kabinette rechnet, 
nicht fehlen, vielmehr im Gedächtniß erhalten und aufgefrifcht werben. 

Ein Herr von Jasmund, welcher von dem Könige Friedrich von Wär- 
temberg beauftragt worben war, fich als fein Bevollmächtigter in das Hanpt- 
quartier der Verbündeten nach Frankfurt am Main zu begeben, hatte feinem 
alfergnäbigften Herrn in einem unterthänigften Schreiben feinen Dank dafür 
ausgeiprochen, „baß Se. Mafeftät geruht ihn dazu auszuerſehen, fiir bie 
Befrehmg Deutſchlands vom fremden Joche mitzuwirken.” Der König war 
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empört darüber, die Herrfchaft Napoleons ein frembes Joch genamt zu fehen 
amd ließ feinem Bevollmächtigten folgende Antwort ertbeilen: „Se. Maj. der 
König hätten das Schreiben erhalten, müßten aber barüber ein gerechtes 
Mikfallen Äußern, indem es einen @eift verriethe, welcher zwar entfernte 
und benachbarte Reiche ergriffen babe, welchen aber Se. K. Majeflät in bem 
Ihrigen zu unterbrüden willen würde. S. 8. M. forbre von Ihren Die- 
nern nur Intereſſe für ihren König und Sein Reich und jenes allge- 
/ meine Intereſſe enthalte eine ſtrafbare Einmiſchung in die Abſichten bes 
Gouvernements. Eundlich ſei es die Pflicht eines jenen getreuen Dieners, 
nur die Sache, für welche ihr Souverain ſich erklärt, als die wahre gute 
Sache anzufehen, und ©. K. M. ertheilten daher nicht nur dem pp. v. Jas⸗ 
mund einen ernftlichen Verweis, ſondern würden auch, da Sie jetzt von ſei⸗ 
nen Gefinnungen unterrichtet wären, ihn für die Zukunft dahin ftellen 
mäffen, wo vergleichen überfpannte Ideen unfchäplich würden.“) 

Der Abſchluß eines Bündniſſes verzögerte fi bis zum 2, November. 
Etferfüchtig auf Preußen, welches, wie bisher an moralifcher, jo nun burch 
die Eroberung bes Königreichs Sachſer an materieller Macht Deftreih in 
Deutſchland zu überflügeln drohte, beeilte fi) Metternich, durch unperant- 
wortliche Bergünftigungen bie ſüddeutſchen Höfe für fich zu ‚gewinnen. Dem 
Könige von Würtemberg wurbe von Deftreich die ihm von Napoleon ver- 
liehene Königskrone, die volle Souverainetät und der ungefchmälerte Beſitz 
feiner Lande verbürgt. — Und wie lohnten bie ſüddeutſchen Regierungen bie 
gegen fie geübte Nachficht und Großmuth? Der König von Würtemberg 
fuchte fich bei Napoleon, troß des Abfalls von ibm, in Gunſt zu erhalten. 
Sobald es im Februar 1814 den Anſchein gewann, daß das Zerwärfnig 
Blühers mit Schwarzenberg zur Räumung Frankreichs führen werbe, beeilte 
fih König Friedrich, dem fiegreichen Kaifer ver Franzofen ein, von den Ko- 
"faden aufgefangenes, Glückwunſchſchreiben zu fenden, in welchem er, unter 
tebbaften Bezeugungen der Neue Über den notbgebrungenen Abfall, die Hoff- 
aung „auf die nahe Wiederkehr unter des großen Napoleons glüdlidhe Fah⸗ 
nen” ausiprach.**) — Schaubererregend ift e8, wenn wir bie von ben Königen 


*) Lebensbilder Th. 2. ©. 170. 
*9) Borläufig fet bier angemerkt, daß berfelbe König Friebrih von Wilrtemberg ben 
Adnigl. preußiſchen Geh. Rath Schmalz, Profeflor der Stantewifiunkhaften au ber Umi⸗ 
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von Baiern md Wärtemiberg ansgegangenen Befchle zur Abwehr ver Auf- 
nahme Verwundeter ımb Kranker der Verbündeten in vorige Lazarethe leſen 
and uns dabei erinnern, nit welcher aufopfernden Hingebung die Freuen 
und Yungfrauen Preußens und Sachfens für pie Pflege uud Heilung ber 
tapfern Söhne des Baterlandes nicht nur, auch für bie gefangenen und hülf⸗ 
loſen Feinde Sorge trugen. 

Bei dem Borbringen der Berblindeten nah ber Schlacht von Leipsig ' 
wurbe von ber Centralverwaltung für Dentichlann, an deren Spite der Mir 
uifter Stein ſtand, eine Gentral-Hospital-Berwaltung errichtet und zum Ge⸗ 
nerals Direltor verfelben ein eben fo einfichtiger als wohlwollender Mann, 
ber nachherige Ober-Pröfident in Köln Graf Solms⸗Laubach, geftellt um 
ifm ein früherer preußifcher Officier, Ludwig von Voß, beigegeben. So⸗ 
bald Stein und Harbenberg in Frankfurt angelommen waren, ließen fie e6 
fich angelegen fein, nicht nur für die Verpflegung ber Gefunden, ſondern 
eben fo für bie ver Kranken und Verwundeten Sorge zu tragen. Da man 
auf bie Bereitwilligleit ber ſüddeutſchen Regierungen nicht vechnen burfte, 
warben bon Stein Commiſſarien abgefenvet, um bie betreffenden Regierungen 
in Kenntniß von den Anorbnungen ver Gentralverwaltung in Betreff ber 
Spitäler zu fegen und ſich von dem Zuftande derſelben Kenutniß zu ver⸗ 
ſchaffen. Einer dieſer Commiſſarien, der preußiſche Lieutenant Dorow, der 
ſich ſpäter als diplomatiſcher und archäologiſcher Ausſpürer, Antiken⸗ Hand⸗ 
ſchriften⸗ und Siegelſammler, Schriftſteller u. ſ. w. einen Namen gemacht, 
bat den Bericht, welchen er über feine Sendung erftattet, fpäter veröffent⸗ 
fiht.*) „ALS fi die Verwunbeten und Kranken in dem öſtreichiſchen Laza⸗ 
reth in Baben zu fehr bäuften, wollte man in ber würtembergiſchen Stabt 
Rottweil am Neder ein Lazareth anlegen, wozu man bort ein gut geeignetes 
Lokal ermittelt hatte. Die Eommiffarien fchrieben beshalb an bie würtem⸗ 
bergifche Regierung, erhielten jeboch ven Beſcheid: „Fremde Kraufe (ale 
ſolche galten Preußen und Deftreicher) würden in den würtemberglichen Staa⸗ 
ten durchaus nicht aufgenommen." Ohne Rüdficht hierauf wurden in bem 


verfität zu Berlin, 1815 zum Ritter bes Berbienftorbens baflix ernannte, baf er ein Bamphlet 
hatte drucken lafſen, in welchem er die Erhebung ber preußiichen Jugend verfpottete und bie 
VBeftrebungen ber Mitglieber bes Tugendbundes auf's Aergſte verlenmdete. 

=) Dorow, Erlebtes ans deu Jahren 1813 bis 1890 Th. 1. ©. 51. 
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nächften Tagen 300 Kranke auf Wagen geladen und nach Rottweil gefanbt. 
Die würtembergifhen Behörden aber verweigerten die Aufnahme unb ließen 
Kranke, Verwundete und Sterbende auf offener Straße. Der dftreichifche 
Officer, weldder den Transport kommandirte, ließ Gewalt anwenben und 
einige Lokale öffnen. Hierdurch wurden bie Unglücklichen zwar unter Dach 
gebracht, mußten aber mehrere Tage auf den harten Dielen liegen, Bis von 
Villingen noch einige Geräthfchaften herbeigefchafft warben. Den Einilärzten 
in Rottweil war bei jchwerer Strafe unterfagt, Hälfreihe Hand zu leiften, 
fogar den Ortsgeiftlihen unter Androhung fofortiger Gefangenfegung auf 
dem Hobenasberg verboten, das Lazareth zu betreten, um den Sterbenden 
geiftlichen Troft zu fpenden. Auf eine bei dem würtembergifchen Minifterkum 
von ben Commiſſarien eingereichte Eingabe, welcher ein Schreiben ber Eentral- 
Verwaltung für Deutfchland beigefügt war, erhielten diefelben nach wie- 
derholten. Anfragen folgenden Befcheiv: „Seine Königl. Majeftät woll- 
ten durchaus Feine fremde Kinmifchung in Ihre Anftalten dulden und bie 
Verpflegung ber Kranken durch Ihre eigenen Behoͤrden beforgen laſſen.“ 
Dem Grafen Solms-Laubach ließ auf deſſen wiederholte, an ba würtem⸗ 


bergiſche Minifterium gerichtete, pringende Aufforderung der König den Be⸗ 


ſcheid zugeben: „Seine K. Majeftät bielten dafür, daß eine Centralabmini- 
fieation dem Zwecke nicht entipreche und würden einer folchen in ihren Staa⸗ 
en feine Wirkſamkeit geftatten. Seine Majeftät wollten fonft und nad) ben 
Kräften Ihres Reichs und nach den Grundſätzen des Rechts und der Billig. 
feit eine Anzahl Kranke von den Heeren ver Verbündeten, aber ohne frembe 
Einmifchung, verforgen laſſen.“ 

Nimmermehr würbe der König von Wärtemberg ſich unterfangen haben, 
auf eine im Namen des Proteftors des Rheinbundes an ihn gerichtete Auf- 
forderung in ſolchem Tone zu antworten, ber Centralverwaltung ber Ver⸗ 
bündeten durfte er folches zu bieten wagen. Die Einzahlung von Beiträgen 
in bie Eentral»Ho8pitalfaffe wurde verweigert und den Commiſſarien ihre 
Puſſe mit der Verwarnung: „auf gradem Wege abzureiſen“ zugeſtellt. Sie 
fehrten fich nicht daran. Als fie nun am Abend das Theater befuchten, wo 
fie fich für ihr Geld Pläge im erſten Range genommen hatten, ließ ver 
König durch den Hoffonrier fie bebenten, „daß ber erfte Rang bes Hof- 
Theaters nur für den Adel fei und fie ſich als bloße Bürgerliche fofort in 
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ven zweiten Rang zu verfügen hätten,“ welcher Weifung fie fich jedoch nicht 
fügten. | 

Die energifhe Thätigkeit, welche Stein bei dem Beginn des Krieges 
entwickelt Hatte, fagte Schon jet dem Alles fein fünberlich anfaffenden Har- 
benberg nicht mehr zu. Dorow und fein Mitlommiffarius Dr. Merrem 
erhielten auf Ihren Bericht einen Verweis wegen Weberfchreitung ihrer Voll⸗ 
macht und die Weifung: „daß fie blos ald Beobachter reifen möchten.” — 

Bon Stuttgart nahmen die Kommiffarien ihren Weg nach Baiern, wo 
fie die Spitäler und Lazarethe in Bamberg, Nürnberg, Baireuth, Culmbach, 
Regensburg, Augsburg und noch in einigen anderen größeren Städten befuch- 
ten, bevor fie fih nach München begaben. Eie gewannen bie Ueberzengung, 
daß die bairifche Regierung für ihre eigenen Kranken und Verwundeten es 
an der nöthigen Verpflegung nicht. fehlen laſſe, bie ber verbünbeten Heere 
dagegen auf unverantwortlihe Weife vernachläffige..e Ste berichteten hier⸗ 
über an den allvermögenden Miniſter Mongelas nah München unter Bei- 
fügung ihrer Vollmachten und Aufträge von ber Gentral-Berwaltung Der 
Name „Stein”, welcher fi unter ven Vollmachten befand, regte Mongelas 
zur beftigften Wuth auf, was uns nicht Wunder nehmen darf, wenn wir une 
der Aufnahme erinnern, welche Graf Reiſach, der gefchworne Todfeind 
Mongelas’, in Dresden bei Stein gefunden hatte. 

Um nicht fpäter noch einmal auf dieſe verbeutfchelten Bundesbrüderlich⸗ 
feiten zurüdzulommen, fei bier fogleich der Ungeberdigkeit eines bairiſchen 
Minifters, wo e8 Sorge für verwundete und kranke Bundesgenoſſen galt, 
gedacht. Der Minifter Mongelas erließ unter d. 9. Mat 1814 den Befehl: 
„daß Baiern die angeblichen Kommiffarien der fogenaunten Central-Ber- 
waltung nicht anerkenne, daß fie von ben Königlich bairifchen Behörben nur 
als Brivatreifende angefehen, ihre Anfragen unbeantwortet, ihre Geſuche und 
Borftelungen unberüdfichtigt bleiben follten, ihnen auch weder Quartier noch 
Boripann zu verabfolgen ſei.“ 

Die Commiſſarien begaben fi nach Veröffentlichung dieſes Befehls 
nach Münden, um fich hierüber näheren Aufſchluß zu verfchaffen. Ale 
‚Commiffarius der Central-VBerwaltung“, wie Dorow fich bei Mongelas mel: 
den ließ, erhielt er feinen Zutritt; nur den preußiſchen Lieutenant wollte ber 
Minifter empfangen. „In einem Augenblide”, fo ließ der erzürnte Minifter 
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fi) aus, „wo fo viele Eingriffe in bie Rechte der Staaten gefhähen, müſſe 
man fich wahren. Der König von Baiern, fein Herr, babe zwar bie krank 
gewordenen Soldaten der durch Baiern ziehenden verbündeten Truppen in 
feine Lazarethe aufzunehmen befohlen, dies gehe aber Niemand etwas an und 
es branche Keiner zu kommen, um bie Lazarethe zu beſehen. Es würden 
von Baiern ſchon zu feiner Zeit die gehörigen Rechnungen gemacht werben, 
aber leider fei er jett ſchon überzeugt, daß von ben großmüthigen Herren 
Berbündeten nie an Bezahlung gebacht werben würbe. Nie werbe Baiern 
die Gentral-:Verwaltung für Deutfchland, oder die unfinnige Central⸗Hospi⸗ 
tal-Berwaltung, noch fonft dergleichen anerfennen. Er Babe einen Courier 
in das Hauptquartier von Wrede gejanbt, um zu hören, wie ein fo verlaufes 
ner Minifter (Stein) ober fein Kuecht, ein Graf Solms-Lausbady (er ver- 
drebte ſtets beifen Namen), dazu fomme, folche Diaßregeln zu nehmen und 
Solche Vollmachten anszuftelfen. Diefer gewilfe Herr v. Stein (auch Napo- 


- feon hatte ihn ja „un nomme Stein” genannt), biefer eingefleifchte Mosko⸗ 


witer, foll Herr über Deutſchlands Fürften fein? Diefer Menfch, ver ſich 
mit fortgelaufenen Spigbuben und Bagabonden (Reiſach) umgiebt, zur Herab- 
würbigung beutfcher Fürften und Negierungen ſchändliche Bücher fchreiben 
läßt, den follen vie beleibigten Staaten als Chef einer wahrhaft unfinnig 
conftitutrten oberften Verwaltungsbehörde anerkennen? Nein, vieles Man 
von Schmach und Hohn wirb zu voll!” 

Die Commiſſarien mußten unverrichteter Sache Baiern verlaffen und 
vie Hoffnung der Vaterlandsfreunde auf ein durch Einigkeit ftarles Deutſch⸗ 
land wurben nach folchen Vorgängen bedeutend berabgeftimmt. — 
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Der gefangene franzöfifhe Gefandte Baron v. St. Aignan wird von Metiernid nad 
Frankfurt eingeladen; der ruffifche und engliſche Gefandte nehmen heil an der Unter- 
handlung am 9. Aovember; St. Aignan überbringt dem Kaiſer die Sriedensvorfhläge 
der Berbündeten nach Paris; der Kaiſer läßt 300,000 Mann ausheben; äffnet feinen 
Privatſchatz und erhöht eigenmädhtig die Steuern, Eröffnung der Senatfigungen am 
12. Aovember; der fervile Präfident des Senats Graf ſacepede; der Staatsrath Reg- 
nault de St. Angely; K’idie napoleonienne; die geüuperte Seſorgniß megen eines Ber- 
Ropes gegen die Hef-Etikeite bereitet den Sturz vom Kaiſerthrone vor; Napolesn giebt 
ih den Schein des Sriedlicbenden; Antwort auf die von St. Aignan überbrahten An- 
träge; Metternihs Rückantwort; Napoleon nimmt die Vorfhläge an; es if zu fpät. 


Dergleichen Heine und gröbere Reibungen mit ben Nheinbunpfärften 
Inmen öfter vor und man gewöhnte ſich darüber hinwegzugehen; eine tiefer 
einfchneivende Verftimmung der preußifchen Heerführer, injonberheit Blüchers 
und feines Generalftabes, veranlaßte die Kunde von diplomatiſchen Unter» 
handlungen, welche Metternich, wenngleich mit Genehmigung Aleranders und 
des Bevollmächtigten Englands, doch nur im Intereſſe Oeſtreichs und aus 
Ihonender Rückſicht fär den noch keineswegs zu verachtenden Herrn Schwie⸗ 
gerfohn des Kalfers Franz, in Fraukfurt wieder. eingefäpelt hatte. 

Anf die Anerbietungen, welche Napoleon durch ben am 16. Oftober 
gefangenen Sftreichtichen General Meerdeldt dem Kaifer Franz hatte machen 
Ioffen, war man ihm noch immer bie Antwort ſchuldig geblieben. WMeiter- 
nich fand jegt die Zeit geeignet, mit dem Saifer anf's Neue in Unterhanb- 
(ung zu treten und ihm fehr annehmliche Bedingungen zu ftellen, um fär vie 
Zukunft an ihm einen Verbündeten zu haben, wenn etwa Rußland ein zu 
anmaßlicher Nachbar an ver polniſchen und ungarifchen Grenze werben folle, 
oder, was Das wiener Kabinet noch mehr flrchtete, Preußen, welches alle 
Sympathien in Deutfchland für fich gewonnen hatte, durch fortjchreitende 
Entwidelung des VBollsgeiftes Deftreihs Einfluß in ben Hintergrund drängen 
würde. 

Am 22. Oltober war der bei ben berzoglich fächfiichen Höfen beglau⸗ 
Bigte franzöſtſche Gefandte Baron v. St. Wignan in Gotha von preußifchen 
Hufaren feftgenommen und als Kriegsgefangener behandelt worden. Gegen 
dieſe Verlegung des Vollerrechts proteftirte er und erhielt von Schwarzen: 
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berg ein Entfchulbigungsfchreiben, von Dietternich eine Einlabung zu einer 
perfönlichen Beſprechung. Bei viefer drüdte ihm ber öſtreichiſche Minifter 
fein Bebauern über den Mißgriff ber preußifchen Huſaren aus und lenkte 
das Gejpräc auf bie zu Prag abgebrochenen Friedensverhanbdlungen. „Wir 
wänfchten,” fo äußerte er, „ven Frieden aufrichtig, wir wänfden ihn noch 
und find bereit ihn zu fchließen.. Es kommt nur darauf an, daß man bie 
Sache offen und ohne Umſchweif in die Hand nehmen follte. Die Verbün- 
beten werben einig bleiben und bie inbirecten Mittel,. weldhe der Kaiſer 
Napoleon noch anwenden bürfte, um zum Frieden zu gelangen, Ediinen keinen 
Erfolg mehr haben. Es mögen fih Alle freimüthig gegen einander erklären 
und der Friede wird zu Stande gebracht fein.” Fürſt Metternich bat den 
Baron St. Aignan, vorläufig fich nach Teplig zu begeben, wohin er ihm die 
Bäfje zur Rückreiſe nach Frankreich fenden were. Diefe erhielt er am 
2. November und zugleich eine Einlabung zu einer Beſprechung in Frankfurt 
am Main. Hier traf ex am 8. Rovember, an einem Tage mit Metternich ein, 
welcher ihn fofort empfing. Er begann wiederum mit ver Verſicherung der 
Bereitwilligleit der Verbündeten zum Frieden und legte deren Waffenglüd 
bei Leipzig, den Rückzug Napoleons auf das linke Rheinufer in die Wag- 
ſchaale. „Die Verbündeten“, jagte Metternich, hätten geraume Zeit vor Deft- 
reichs Erklärung den Kaiſer Franz mit dem Zitel eines „beutfhen Kai- 
fers" begrüßt; biefen beventungslofen Titel habe er jedoch nicht wieder an- 
genommen, Deutfchland wäre fo enger mit ihm verbunden als vormals; er 
wünſche, ver Kaiſer Napoleon möge überzeugt fein, daß die größte Leiben- 
fchaftlofigkeit und ein Geift der Mäßigung im Rathe ber Verbünveten den 
Vorfitz führe; daß fie fich nicht veruneinigen würben, weil fie ihre Thatkraft 
und Stärke bewahren wollten, daß fie fi aber um fo ſtärker fühlten, je 
gemäßigter fie wären. Gegen ben ortbeftand ver Dynaſtie Rapoleon’8 habe 
Niemand etwas einzuwenden; England fei bei weiten gemäßigter, als man 
in Frankreich glaube, und nie fei der Augenblid günftiger gewefen, als jet, 
mit dieſer Macht zu unterhandeln. Wolle ber Kaiſer Napoleon wirklich 
einen bauerhaften Frieden ſchließen, dann würbe er ber Menfchheit viele 
Leiden und Frankreich große Gefahren erfparen, fofern er bie Unterhand⸗ 
lungen nicht verzögere. Man fei bereit fich zu verftänbigen, bie Ideen, bie 
man über den Frieden gefaßt babe, feien von ber Art, ver Macht Englands 
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biffige Grenze zu ſetzen und Fraukreich zur See jene Freiheit zu gemlhren, 
auf welche es, gleich allen übrigen Mächten in Europe, gerechten Aufpruch 
babe; England fei bereit, Holland als mmabhängigem Staate zurückzugeben, 
was es ihm als franzöftfche Provinz nicht zurädgeben würde; das, mas ber 
Graf Meerveldt von Seiten des Kaiſers Napoleon zu eröffnen beauftragt 
gemweien, koönne Anlaß zu Erflärungen geben, bie zu überbringen ber Baron ' 
St. Aignan gebeten werden folle. Der Kaiſer Napoleon habe die Miöglichr 
feit eines Gleichgewichtes zwifchen ben europäiſchen Mächten nie zugeben 
wollen; dieſes Gleichgewicht fei aber nicht nur möglich, ſondern fogar noth⸗ 
wendig. In Dresden babe man vorgefchlagen, Länder, welche ver Kaiſer 
Napoleon nicht mehr befige, wie zum Beifpiel das Herzogthum Warfchan, zu 
Entfchäpigungen zu beftimmen; man Lönne in gegenwärtiger Lage ähnliche 
Ausgleihungen in Vorfchlag bringen.” — 

Am folgenden Tage (d. 9. November) war St. Aignan von Metternich 
zu einer zweiten Beſprechung eingeladen; fie fanb des Abends 9 Uhr ſtatt. 
Metternich übergab im Auftrage des Kaiſers Yranz St. Aignan einen eigen- 
händigen Brief veffelben an feine Tochter Marie Luife, in welchem er mit 
väterlicher Liebe ihr zuredete, ihren Gemahl „auf bie eine ober bie andere 
Weife zu bewegen zu fuchen, einen billigen Frieden abzufchließen.” Der gute 
Raifer Franz wußte aus eigener Erfahrung, daß felbft in dem Stilfleben einer 
laiſerlichen Häuslichleit das Scepter fich zuweilen vor dem Pantoffel beſcheiden 
zurüdsiebt; jo war es aber nicht in den Zuilerien an der Zagesorbnung.*) 

Heut nahm die Zuſammenkunft einen mehr amtlichen Charakter an. 
Der ruſſiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Graf Neſſelrode trat 
ein, erklaͤrte fich einverftanden mit tem, was Fürft Metternich ihm mittheilte 
unb verficherte, daß man den preußifchen Minifter Grafen Harbenberg als 
anweſend und Alles bifligend anfehen könne. Später fand fich auch ber eng- 
liſche Minifter Lord Aberbeen ein und gab die Verficherung „daß England 
bereit fei, bie größten Opfer zu bringen, daß es viel im Beſitz Gabe und 
mit vollen Händen wiebergeben werde.” **) 


*) Auch war Marie Luife ſchon fo franzofirt worben, daß fie in ber Senatsfigung vom 
8. Oltober fagte: „Ich weiß befjer, ale jeber Andere, was unfere Nation, unfer fhönes 
Frankreich zu beforgen hätte, wenn wir beflegt wilrben. Franzoſen! Ener Kaifer, das Va⸗ 
terfand, die Ehre rufen end!“ 
”*) Bei Eröffnung des Parlaments am 4. November hatte der Prinz Regent erllärt: 
663 
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Nachdem man fich Über einige unbeftiuumte Auspräde verftändiget, wur⸗ 
den die Frievenspuntte in nachftebender Weife formufirt: 

1. Die Berbündeten wollen nur einen allgemeinen Frieden. 

2. Se gewähren Frankreich feine natürliden Grenzen: ben 
Rhein (1), die Alpen und bie Porenäen. — — 

3. Die unbedingte Unabhängigkeit Dentſchlauds und die Wiederher⸗ 
ftellung ver alten Dynaftie in Spanien find zwei Grundbedingungen. 

4. Halten und Hollanb werben ebenfalls von jeder Großmacht unab⸗ 
hängig. Die Art ihrer Regierung wird Gegenftand von Ynterhanplungen 
fein, eben fo die Beftimmung ber Grenze, welche Deftreich in Italien erhal 
ten wird. 

5. England ift bereit, dem Frieden, auf dieſe Baſen gegründet, große 
Opfer zn bringen und Freiheit der Schifffahrt und des Handels zu gemäß: 
ren, welche Frankreich ein Necht bat zu verlangen. 

6. Wenn biefe allgemeinen Prinzipien von dem Kaifer Napoleon ange 
nommen werben, lann man auf dem rechten Rheinufer einen Ort, über 
welchen man Übereinlommt, für neutral erklären, wo die Bevollmächtigten 
alfer Triegführennen Möchte fogleich zufammenlommen, obne indeß ben 
Lauf den kriegeriſchen Unternehmungen auszufeken. 

Bon diefen Punkten nahm St. Yignan Abſchrift; Metternich, Nefjelrove, 
Aberdeen beglaubigten fie durch ihre Unterfchrift und der Friedensbote eilte 
damit nad Baris, wo er am 15. November eintraf, als der Senat bem 
Kaifer, nachdem erft kurz vorher im DHober eine Aushebung von 280,000 
Mann ausgejchrieben worben war, eine nene Aushebung von 300,000 Mann 
bewilligt Hatte. Zur Irhftigen Fortführung des Krieges hatte der Kaiſer fei- 
nen Privatſchatz, welcher dreißig Millionen Franken enthielt, dem Kriegs⸗ 
Minifter zur Berfügung geftellt und, ohne deshalb die Genehmigung des 
geſetzgebenden Körpers, wie die Verfaſſung es verlangte, einzubolen, die ein- 
träglichften Steuern um bie Hälfte erhößt. 

Der Eröffnung der Sigungen des Senats am 12. November wohnte 


„Weber ich noch bie Verbündeten bes Könige von Großbritannien werben jemals bem Frie⸗ 
ben daburch ein Hinberniß in ben Weg legen wollen, daß von Fraukreich irgend ein Opfer 
geforbert witrbe, welches mit feiner Ehre ober feinen gerechten Anſprüchen als Nation unver⸗ 
einbar wäre.“ 
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Napoleon in Berfon bei. Der Praſident veffelben, Graf Lacepoͤde, llagte in 
feiner Erdfiuungsrebe die Berbündeten und wie immer England au, daß fe 
vie Friedensvorfchläge des Kaiſers, wie großmüthig auch dieſer fich gezeigt, 
zurückgewieſen und bie Unterhanpiunngen in Prag abgebrochen hätten. Die 
Anerbietungen, welche Napoleon burch Meerveldt Hatte machen laſſen, blieben 
mmertwäßnt, eben fo konnte der Senkung St. Wignans nicht gedacht werben, 
da diefer noch nicht in Paris eingetroffen war. Graf Lacepéède unterließ 
baber nicht, alle Schuld ber Fortfekung des Krieges anf vie Berbündeten zu 
wälzen. „Die Feinde“, fagte er, indem fie Unterhandlung verweigern, wol⸗ 
len Frankreich Bebingimgen auflegen, welche eine Art Kapitulation fein mär- 
den. Die Franzoſen aber werben burch ihre Hingebung und ihre Opfer 
beweifen, daß nie ein Volt feine Pflichten gegen das Baterlaup, vie Ehre 
md feinen Sonverain befjer gekannt.“ Dex Kaiſer ſprach feinen Dauk für 
vie Hingebung, welche ihm bie große Nation beweile, aus. „Die Nachwelt”, 
fngte er mit der ausdrucksvollen Kürze feiner Mebe, die er wie in Stein 
gehauen ſprach, „wird wohl fagen, baf große und bevenfliche Verhältniſſe 
eimtraten, daß fie aber Frankreich nud feinem Kaiſer nicht überlegen ge 
weſen.“ 

Der Staatsrath Regnault de St. dAngely nahm hierauf das Wort, 
um die Anträge in Betreff der unter den eingetretenen Verhäliniſſen noth⸗ 
wendigen Bermehrung der Stzeitkräfte zu ftellen. „Wer nur zum Stamm 
ber Franken fich befeunt”, Hub er an, „wird fühlen, daß bie Nation nicht 
hoffen kann, fett ihren Rang zu behaupten, wenn fie nicht ihre Anftrengung 
zu fliegen in Verhältniß feht zu ben von ben Feinden gemachten Anftrengungen 
fe zu nmiterjechen.“ Er gebachte ber Siege, welche ber Kaifer vor Dresden 
und auf ben Feldern von Leipzig erfochten. „Damals“, fuhr er fort, „war 
ber Abfall Baierns noch nicht vollendet, vie franzöfihe Biederkeit ehrte 
Ach, indem fie fich weigerte, bayan zu glauben. Damals wußten fie ferner 
noch nicht, Daß die Sachfen mitten im Treffen ihre Reiben in unferen Ar- 
meen verlaffen hatten, um biejenigen einzunehmen, die Ihnen zum Voraus im 
den Armeen unferer Feinde beftimmt waren; daß bie von une gelieferte, in 
unferen Arfenalen ausgeräftete Artillerie gegen unfere Bataillon gerichtet 
worden war, welche unvermuthet von ben zu ihrem Schutze beftimmten Bat- 
terien niebergefchmettert wurden. 

63* 
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„Dieſe Begebenheiten, wovon man nur in ber Gefchichte der Könige 
des barbariſchen Afiens Beiſpiele findet, viefe Begebenheiten, worüber das 
civilifirte Europa noch nicht für feine Völker fich zu betrüben gehabt hatte, 
zogen Folgen nach fich, die ſich vor einigen Wochen Ihren Gedanken ud 
nieht Hatten darftellen Tönnen.”*) 

„In der That, meine Herren, welche Lage wäre bie unfrige, wenn bie 
Feinde, welche bereits auf einigen Punkten unferer Grenze ftehen und fe an 
anderen bedrohen, auf unfer Gebiet vordrängen? Welcher Friede bleibt dann 
zu hoffen, al6 ber Friede der Knechtfchaft, oder die Ruhe des Grabes! Die 
Verbündeten haben, troß bes bebarrlichen Anbringens des franzöſiſchen Ka⸗ 
binets, geſtützt auf englifches Gold, den Eongreß von Prag verworfen; fie 
haben fih auf Waffen und Gewalt, anftatt auf Gerechtigkeit und Vernunft 
geftätt; was werben fie erſt thun, wenn fie ven Rhein, die Schelbe, bie 
Alpen und bie Phrenäen überfchritten haben! Die Herabwürbigung, Xhei- 
fung, Vernichtung von Polen ift eine furchtbare Lehre für nuſer, von jenen 
felben Mächten, welche ſich um bie Fetzen ber polnifchen Monarchie gegantt 
haben, bebrohtes Frankreich. Die Manen der Poniatowski, die Manen des 
fetten Könige von Bolen, ver von feinem Throne fo graufam und fo weit 
fortgeftoßen wurde, die Manen des letzten, fo glorreich unter feinen Lor- 
beeren begrabenen Feldherrn ver Bolen, fagen Ihnen, mit was für Feinden 
wir zu thun haben und welches die Mittel find, von benfelben ven Frieden, 
ben wir begehren, unb die Ruhe, nach welcher Europa bürftet, zu erlangen.**) 
Sollte e8 den Verbündeten gelingen, über die Pyrenäen, bie Alpen und beu 
Rhein vorzubringen, dann kann für Frankreich Tein Tag bes Friedens ſchei⸗ 
nen; nur dann wird er aubrechen, wenn die Franzoſen den Feind weit von 
ihrem Gebiet werden vertrieben haben. Zur Erfüllung dieſer Pflicht, dieſes 
Bedürfniſſes find neue Streitkräfte erforderlich. Die vom Senat ausgeben 
den Worte werben die Nachlonmmen jener glorreichen Franken zu den Waffen 


*) Wie ungerecht war dieſe Auflage! Die allzugefälligen Könige des Rheinbundes uud 
bie civilifirten Kabinette von Wien und Berlin würben nicht von dem gefürchteten Proteltor 
abgefallen fein, wenn nicht die „barbarifchen” Voller Deutſchlands fie dazu genöthiget 
hätten. 

“*) Bon dem Betrug unb dem Frevel, welchen Napoleon, in beffen Hanb bie Wieber- 
berftellung Polens gelegt war, an ber polniihen Nation beging, fchweigt ber ſervile 
Präfident. 
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rufen, welche zu ſo vielen ruhmvollen Epochen die Barbaren von der Hei⸗ 
math ber Tapfern, dem Vaterlande der Künſte, dem Mittelpunkte der Civi⸗ 
liſation zurückgetrieben haben. Auf ſolche Art wird der Kaiſer, umgeben 
von ber geſammten Macht der Nation, vol Mäßigung, wie zu jener Zeit, 
wo er Deftreich den Frieden von Leoben und Campo formio in der Hoff 
nung gewährte, den europäifchen Frieden zu Raſtadt zu unterzeichnen, großs 
müthig, wie zn jener Zeit, wo er nad den Stegen von Aufterlig und Jena 
Throne aufrichtete und fie mit feinen Eroberungen begabte, den Frieden mit 
Weisheit vorbereiten, deſſen Bedingungen mit Gerechtigfeit abwägen und ihn 
mit Ehre unterzeichnen können.“ 

Der Senat bewilligte die neue Aushebung von 300,000 Mann unb 
zwar aus denjenigen Altersklaſſen, welche bereits dem zweiten Aufgebote ber 
Nationalgarde angehörten. Die Hälfte follte fogleich ausgehoben werben 
und eintreten; aus ber anderen Hälfte follten Reſerveheere in Borbeam, 
Mes, Turin, Utrecht und an anderen von den Feinden bedrohten Punkten 
errichtet werben. 

Wie unbändiges Lärmen aber auch Napoleon durch ganz Frankreich 
mit der Kriegestrommel und Heerpofanne erhob, er vermochte dadurch weder 
die Schrecdilper einer vrobenden Zufunft, welche ihm burch den Sinn fuh⸗ 
ren, zu verfcheuchen, noch die unter feiner Schredensherrfchaft nievergehaltene 
Stimme der Nation zu fernerem Schweigen zu verurtheilen. Die Zeit wat 
gekommen, wo die Gewalt einmal wieber der Freiheit das Feld in Frankreich 
räumen follte Napoleon hatte feinen Macchiavelli zu gut ftubirt, um nicht, 
wo der Löwe affein nicht ausreichte, ven Fuchs zu Hülfe zu rufen. Dies 
war und ift noch heut der Kern der von bem Neffen vielgerähmten „idee 
Napol&onienne” des großen Oheims.*) 

Napoleon hatte dem Katferreich ven Schein einer Berfaffung gelaffer; 


*) „Die Napoleonifche Idee”, jagt ber Neffe in feiner geiftreihen Abhanbfung: „L’Idse 
Napoleonienne‘‘ (oeuvres de Louis Napoldon Bonaparte IH. 234), „ift ihrer Natur nach 
mehr eine Idee bes Friedens als bes Krieges, mehr eine Idee ber Orbnung und Wieder- 
berfiellung als des Umſturzes. Sie verkündet ohne Galle und ohne Haß bie politifhe Mo⸗ 
traf, welche ber große Mann zuerft begriffen hatte. Sie enthilllt biefe großen Prinzipien der 
Gerechtigkeit, Autorität und Freiheit, welche man in ben Zeiten ber Verwirrung nur zu oft 
vergißt.“ Rapoleon wiirde den Neffen fiir einen Ideologen erflären, wenn er bergleichen 
von ihm leſen könnte. ' " 
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bie Nation war durch zwei große Körperfchaften: durch ben Senat und durch 
die aus ber Wahl beruorgegaugenen Deputirten des geſetzgebenden Körpers 
(corps legislatif) vertreten. 

Der Berfaifung gemäß follte eine gewiſſe Anzahl Deputirter ausjchei- 
den und durch Neuwahlen erjeit werden. Anftatt nun in viefen Wahlen, 
in dieſer Berufung auf die Nation eine Kräftigung zur ausbauernden Fort- 
führung des Kampfes zu fuchen, fürdhtete vielmehr Napoleon, daß fich bie 
öffentliche Meinung nicht zu feinen Gunften ausfprechen werde. Die Beru- 
fang der Wähler mußte vermieden werben; bies zu verhindern wurbe ein 
Senatsbefchlußg vorgefchlagen, „kraft welches biejenigen Deputirten, welche 
geſetzlich Hätten ansicheiven müflen, ihre Plätze als folche, während ber 
ganzen Dauer der Sigung, welche am 2. Dezember eröffnet werden würbe, 
fortſetzen follten.” Graf Mole, des Kaiſers treuergebener Wortführer, gab 
als Beweggrund zu dieſem Senatsbeichluffe an: „es fei die Zeit der Zufanı- 
menberufuug des gejeggebenden Körpers zu nah, als daß es bis dahin mög⸗ 
ih fein könne, für die Erfeßung der ausfcheivenden Deputirten zu forgen 
uud bie VBeranlaffung zu jener Zufammenberufung fei zu gebieteriich, als daß 
dieſelbe Tönne verſchoben werben.“ 

Ein zweites Bedenken erregte bei Napoleon das bem geſetzgebenden 
Körper zuftehende Recht: fünf Candidaten vorzufchlagen, von benen ber Kai⸗ 
jer Einen zum Präfinenten zu ernennen hatte. Aus Beforgniß, es könnten 
iben ſaͤmmtliche fünf Candidaten mißfällig fein, fuchte er biefen Webelftand 
dadurch zu befeitigen, daß er einen Senatsbejchluß verlangte, durch welchen 
ihm die alleinige Ernennung des Präfiventen anheim gegeben würde. Wie— 
Serum wurde Graf Mole vorgefchoben, um dieſen Eingriff in die bejchworne 
Berfaffung ſchmackhaft zu machen. „Bisher”, fagte der Nebner, „bat Se. 
Mojeftät unter den fünf Candidaten, welche ihm ver gefeßgebenne Körper 
vorſchlug, gewählt. Es Tann jedoch geichehen, daß auf biefe Lifte Männer 
gebracht werben, welche, wie ehrenwert$ und ausgezeichnet fie fonft auch 
Immer fein mögen, dem Kaiſer doch niemals belannt geworben find. Da es 
eines der Vorrechte des gejeßgebenden Körpers ift, durch das Organ feines 
Präfidenten bis zu bem Souverain zu gelangen, fo bat es, damit foldhe Mit- 
theilungen der Sache und insbefondere dem gefekgebenden Körper nätlicher 
fein mögen, angemefjen gefchienen, daß der Präfident von dem Kaifer bereits 
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perfönfich gekannt ſei. Auf diefe Art wirb der gefebgebenbe Kbrper und ein 
jedes feiner Mitglieder gewiß fein, in deſſen Präfidenten einen Vermittler, 
einen Führer, eine Stüße zu befigen. 

„Ueberbies giebt es in dem Balafte eine Hof-Etilette und Formen, 
welche zu fennen unerläßlich iſt unb die, wenn man fie nicht fennt, zu Ber 
flößen, zu Zögerungen Anlaß geben können, welche von Körperfchaften ſtets 
ſchlimm gedeutet zu werben pflegen. Dies Alles wird durch bie vorgefchla- 
gene Maßregel vermieden.” — 

Daß Napoleon die Freiheit ver Preffe und Rebe umterbrädt, Adel und 
Geiftlichkeit wieder hergeftellt, Militeircommiffionen niedergefeht, Sprüche 
der Gefchworenen vernichtet hatte, willkürlich Steuern und Rekruten eimfor- 
berte, dies und viele andere brädende Laften Hatten die Tranzofen fich von 
„dem Grwäßlten des Volles,” wie er ſich, ohne es zu fein, nanıtte,”) auf 
legen Taffen, aber daß er durch feinen Minifter ihnen varüder fein Bedenken 
ausbrüden ließ: ob der von ihnen vorgefchlagene Präfinent nicht etwa Ber: 
ftöße gegen die tm Palafte eingeführte „Etikette“ machen werde, das konn⸗ 
ten fie ihm nicht vergeben unb es tft von uns allen Ernftes gemeint, wenn 
wir fagen, daß Napoleons Sturz von dem franzöftfchen Kaiſerthrone entſchie 
den war, feitbem er dies Wort hatte fallen laſſen; vie öffentliche Meinmg 
erffärte fi von da an gegen ihn und wagte es fogar, dem allgebietenpen 
und allgeflirchteten Kaifer gegenüber fich durch berechtigte Organe vernehmen 
zu laſſen. 

Aus angemaßter Machtvollkommenheit ernannte Napoleon ven bieherigen 
Großrichter Herzog von Mafla zum Präfidenten bes gejeßgebenden Körpers 
und verfchob die Eröffnung der Sitzung, welche auf den 2. Dezember ange- 
fegt war, durch ein Dekret vom 30. November bie zum 19. Degember. 

iefe Verſchiebung Hatte Leinen anderen Grund, als mittlerweile die 
Unterbanplung mit den Verbündeten in einer Weife fortzuführen, um daraus 
für fi) den möglichften Vortheil zu ziehen. 

Bie nahprädlih auch Napoleon „Das Wohl und den Ruhm Fraul⸗ 


*) Zum Kaiſer war ber erfte Eonful Bonaparte durch Senatsbeſchluß dom 18. Mai 
1804 anf Anregung bes Tribunats und unter Zuflimmung bes gejeßgebenben Körpers 
ernannt worben, Die Nation war nur Über bie Frage: „ob das Kaiſerthum erblich in 
ber Familie Napoleon fein ſollte?“ befragt worden. | 
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reiche" als das alleinige Ziel feines Handelns hervorbob, gewann man 
dennoch in Frankreich allgemach vie Ueberzeugung, daß es dem Kalfer mehr 
um bie Wiederherftellung feines Feldherrnruhms und um bie Erhaltung fei- 
nes Throns, ale um das Wohl Frankreichs zu thun ſei. Die Nation ver: 
langte nach Frieden; diefer war von ben Verbündeten unter YBebingungen, 
welche für das befiegte Frankreich fchonend und ebrenvoll, für das fiegreiche 
Breußen — denn nur dies allein focht für Deutſchland — verlegend und 
ſchmachvoll genannt werden mußten, angeboten worben. Mit tauſend Freu- 
ven hätte das kriegsmüde Frankreich einen Frieden angenommen, welcher ihm 
ben Rhein, die Alpen, die Phrenden, das Dlittelmeer und ben atlantijchen 
Dean als natürliche Grenzen, welcher ibm vie Zurädgabe feiner Eolonien 
zuſicherte. Nicht fo der Kaiſer und Feldherr; zwei unglüdliche Feldzüge 
fagen ihm ſchwer auf ver ftolzgen Seele: aus Rußland Batten ihn 1812 ber 
fteenge Winter und die Kofaden, aus Deutichland 1813 die Volkserhebung 
Preußens und ber alte Blücher Hinausgetrieben. Diefe Scharten wieder 
auszuwetzen mußte ein britter Feldzug 1814 unternommen werben, welcher, 
auf dem geheiligten Boden Frankreichs geführt, für den Kaifer die günftig- 
ten Erfolge in Ausficht ftellte. Die Verbündeten überſchritten mit erſchöpf⸗ 
ten, zur Hälfte berabgefchmolzenen Heeren den Rhein, die Zerwärfniffe ihrer 
Anführer waren noch dieſelben, eine Fräftige und einfichtige oberfte Leitung 
bes Ganzen fehlte; der Kronprinz von Schweden hatte erflärt, ven Boden 
Frankreichs nicht ale Feind betreten zu wollen, der Kaifer Franz war keines 
wegs geneigt, feinen Schwiegerfohn von dem Throne Frankreichs verjagen zu 
helfen, dem Kaijer Alexander waren jchmeichelhafte Zugeftänpniffe gemacht 
worden, bie ſüddeutſchen Fürften, mit der Napoleonifhen Sippfchaft ver- 
fchwiftert und verfchwägert, nerficherten bei erjter günftiger Wenbung bes 
Kriegsglücks, fich wieder auf die Seite des franzöfifchen Wolers zu ftellen, 
und was nun bie Diplomatenfünfte betraf, fo wußten Napoleon und feine 
Gehülfen fi Hierin den Metternich’s, Harbenberg’s, Neſſelrode's und Aber⸗ 
deen's jo überlegen, daß ihnen ver Sieg am grünen Tifche mit dem Wort 
und ber Feder nicht minder zweifelhaft, als dem Kaifer der auf bem 
Schlachtfelde mit dem Degen erſchien. 

Für's Erfte war Napoleon nur baran gelegen, ben Schein zu gewinnen, 
bag es ihm an Geneigtheit zum Frieden nicht fehle, daß aber bie Berblinbeten 


En. 
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ihm Bebingungen ftellten, die er um der Ehre Frankreichs willen zurückwei⸗ 
fen möüffe. Er ließ durch feinen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herzog von Baſſano (Maret) dem Fürften Metternich aus Paris vom 
16. Rovember antworten: „Der Baron v. St. Aignan iſt geftern Mittags 
bier angelommen und bat in Folge der von Ew. Excellenz Ihm gemachten 
Mittheilungen berichtet, daß England dem Vorſchlage zur Eröffnung eines 
Songreffes für den allgemeinen Frieden beitritt und daß bie Verbündeten ge- 
neigt find, eine Stabt auf bem rechten Rheinufer zur Verſammlung ver Be> 
vollmächtigten für neutral zu erklären. Seine Majeftät wünſcht, daß Man⸗ 
heim diefe Stadt fein möchte. Der Herzog von Bicenza,*) welchen der Kai⸗ 
fer zu feinem Bevollmächtigten beftimmt, wird ſich dahin in dem Augenblicke 
begeben, wo Ew. Excellenz mich ben Zug wiſſen laſſen, den bie Mächte zur 
Eröffnung des Congreffes bezeichnen. Es ſcheint angemeffen, mein Herr, 
und ift übrigens auch dem Herkommen gemäß, daß Feine Truppen zu Man: 
heim feien und daß der Dienft durch die Bürgerfchaft verfehen werbe, wäh- 
rend die Polizei einem von dem Großherzoge von Baden ernannten Beamten 
anvertraut wird. Sollte man e8 für zwedmäßig Halten, Kavalleriepifets da⸗ 
felbft zu Haben, müßte ihre Stärke von beiden Xheilen gleich fein. Was 
die Communicationen bes englifchen Bevollmächtigten mit feiner Regierung 
betrifft, jo Könnten dieſelben durch Frankreich und Über Calais ftattfinden. 
Ein Friede auf die Grundlage der Unabhängigkeit aller Nationen, fowohl 
unter dem Gefichtspunfte des Eontinentalfriedens, al8 der Seefchifffahrt, ift 
ver beftändige Wunfch des Kaifers gewefen. Seine Majeſtät entnimmt eine 
glückliche Vorbedeutung aus dem Berichte, welchen Herr v. St. Aignan über 
die Aeußerungen bes englifchen Minifters erftattet hat." 

Das Ungenügenve dieſes Schreibens Tag zu offen am Tage, um nicht 
fogleich erfannt zu werben. Der Kaifer läßt ſich als den friebliebenbften 
Mann rühmen, allein von einem Eingehen auf bie ihm vorgefchlagenen 
Punkte ift nicht die Rebe, fte werben nicht einmal ber Erwähnung für werth 
erachtet. In Frankfurt erfannte man, daß e8 Napoleon wiederum auf einen 
Eongreß von Prag abgeſehen Habe, nur um ben Franzofen jagen zu Können: 
„ich babe meine Abgeorbneten zum Friedenscongreß gefchicdt, allein man Bat 


) Caulincourt. Um biefen hatte Kaifer Meranber ausdrückllich Kitten laſſen und Napo- 
leon es fogleich bewilliget. " 
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uns unwärbig behandelt." Metternichs Antwortfchreiben aus Frankfurt vom 
25. November an den Herzog von Balfano lautet: „Der Eourier, ben Ew. 
Excellenz am 16. von Paris abfertigte, ift gejtern bier angelommen.*) Ich 
babe mich beeilt bie Zufchrift, womit Sie mich beehrt, Ihren Faiferlich könig⸗ 
fihen Majeftäten und dem Könige von Preußen vorzulegen. Ihre Majeftä- 
ten baben mit Vergnügen erfehen, daß bie vertrauliche Unterrepung mit 
dem Herrn von St. Aignan von Sr. Majeftät dem Kaifer der Fran- 
zofen als ein Beweis ver frienlichen Abfichten der hohen verbündeten 
Mächte betrachtet worben iſt. Befeelt von benfelben Gefinnungen, unwan⸗ 
delbar in Ihren Abfichten und unzertrennlich in ihrem Bünbniffe, find fie be- 
reit, in Unterhandlungen zu treten, fobald fie die Gewißheit haben, daß 
Seine Majeftät der Kaifer der Franzoſen Die allgemeinen und jumntarifchen 
Grundlagen, welche ich in meiner Unterrebung mit dem Baron v. St. Aignan 
angezeigt babe, zulaſſe. In Ew. Excellenz Echreiben gefchieht jedoch Teine 
Erwähnung biefer Grundlagen. Daffelbe beſchränkt fich baranf, einen Grund⸗ 
ſatz auszufprechen, den alle europätfchen Regierungen theilen, und dem alle 
den erjten Rang unter ihren Wünjchen einräumen. Dennoch Tann biefer 
Grundſatz, in Anbetracht feiner Allgemeinheit, jene Grundlagen nicht erfegen. 

Ihre Majeftäten wünfchen, daß Se. Majeftät ver Kaifer Napoleon fich über 
biefe leßteren ausfprecden möge, als einziges Mittel, zu verhindern, daß 
nicht gleich bei Eröffnung der Unterhanblungen unüberfteigliche Schwierig- 
feiten deren Fortfchritt hemmen. 

„Die Wahl der Stapt Manbeim fcheint ben Verbündeten Teinen Schwie- 
rigleiten zu unterliegen; ihre Neutraliſirung und bie Polizeimaßregeln, bie 
Ew. Excellenz vorfchlagen, find dem Herkommen völlig gemäß und werben 
in keinem Falle welche barbieten.” 

Diefe Antwort war ganz fo abgefaßt, wie fie fich Napoleon wünſchte. 
Er hatte ſich zur Friedensunterhandlung bereit erklärt, er hatte ſogar eine 
deutſche Stadt, Manheim, zum Congreßorte vorgeſchlagen, er hatte auf den 
Wunſch Alexanders Rückſicht genommen und Canulincourt, welcher auch bei 

ben Franzoſen für friedliebend galt und von dem Kriege gegen Rußland ab- 
| gerathen Hatte, an der Stelle Marets zum Minifter des Auswärtigen und 


*) Eine Depeſche von Baris mit dem Courier brauchte fieben volle Tageı Sekt zwei 
Minuten. ' 
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zu feinem Bevollmächtigten bei dem Congreſſe ernannt. Auch Metternich 
machte Caulincourt den Hof. Er ließ ihm, wie Bignon Vol. XII. p. 27. 
aus dem auf Befehl Napoleons unterprädten Moniteur vom . . Nov. 1818 
auführt, durch St. Aignan fagen: „er (Metternich) bewahre dem Herzoge 
von Bicenza (Caulincourt) die Gefühle der Hocachtung, welche fein edler 
Charakter beftänvig eingeflößt (inspire) und er habe eine fo hohe Meinung 
‚von feiner Redlichkeit, daß man, wenn man könnte, ihm fehr gern bie In- 
terefien Deftreichs und bie ber ganzen Welt anvertrauen wärbe, um barüber 
nach den Grundſätzen der Billigleit und Gerechtigkeit zu entſcheiden.“ 

Schon früher Hatte Metternich gegen St. Aignan alle Mittel feiner . 
biplomatifchen Berebtfamleit losgelaffen, um durch ihn ben Kaifer geneigt zum 
Frieden zu ftimmen. „Der Kalfer”, fo äußerte er gegen ben franzöfifchen 
Geſandten, „hat nicht geglaubt, daß wir Krieg gegen ihn führen wärben; 
und ſelbſt wenn wir ihn führten, bat er gemeint, bie Elblinie halten zu kön⸗ 
nen. Und jett, wer lann bie Reſultate dieſes Feldzuges berechnen? Cau—⸗ 
(incourt weiß, daß zwifchen uns unter dem Siegel der Verſchwiegenheit ein 
Actenftäd eriftirt, das binnen 60 Stunden ben Frieden herſtellen Tonnte. 
Aber der Kaiſer glaubte immer, wir (Deftreich) wärben feinen Krieg führen; 
in einer neunftänbigen Unterhaltung babe ich ihn fünfmal barauf vorbereitet, 
aber nichts konnte es ihm glauben machen.“ — 

Auf Caulincourt's Rath und um dem Anſcheine nach bem allgemeinen 
Berlangen der franzöflfchen Nation nach Frieden entgegenznloumen, fand 
ſich Napoleon gendthigt, auf die ihm durch St. Algnan überbrachten Anträge 
noch einmal zurückzukommen. Er ermächtigte feinen neuernannten Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Metterniche Zufchrift vom 25. November 
unter dem 2, Dezember alfo zu beantworten: „Mein Fürft! Ich Habe das 
Schreiben, welches Ew. Excellenz unter dem 25. November an ben Herm 
Herzog von Baſſano erlaflen haben, Seiner Majeftät unterbreitet. Indem 
Frankreich ohne Einfchränfung bie Unabhängigkeit aller Nationen, ſowohl in 
Betreff des Feftlanpes als der Meere, ale Grunblage des Friedens aner- 
tannte, nahm es als Grundſatz an, was die Verbündeten zu verlangen ſchie⸗ 
nen. Seine Majeftät hatte dadurch allein ſchon alle Folgen des Grundſatzes 
angenommen, deren enbliches Ergebniß ein Friede, gegründet auf das Gleich 


gewicht von Europa, anf die Anerkennung der Imtegrität aller Nationen 
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innerhalb ihrer natürlichen Grenzen, fo wie der abfoluten Unabhängigkeit 
aller Staaten fein muß, fo daß feiner über ben anberen fich einer Dber- 
lehnsherrlichkeit ober Sonverainetät, es fei unter was immer für einer Form, 
weber zu Lande noch zur See anmaßen barf. Hierüber gejchieht es mit 
lebhafter Freude, daß ich Em. Excellenz anzeige, wie ich von dem Kaifer, 
meinem erbabenen Herrn, beauftragt bin, zu erllären, daß Se. Majeftät deu 
allgemeinen und ſummariſchen Grundlagen, fo wie fle buch den Ba⸗ 
ron St. Aignan, mitgetheilt wurben, beitrete. Sie werben große Opfer von 
Seiten Frankreichs nach fich ziehen, aber Se. Majeftät wirb biefelben ohne 
. Bebauern bringen, wenn England durch ähnliche Opfer pie Mittel gewährt, 
zu einem allgemeinen und für jebermann ehrenvollen Brieben zu gelangen, 
was, wie Ew. Excellenz verfihern, ver Wunfch nicht nur der Eontinental- 
Mächte, fondern auch Englands ift." *) 

Dies Schreiben, in welchem Napoleon, was er in dem vorhergehenden 
unterlaffen batte, fi) zur Annahme ver von ben Verbündeten in Borfchlag 
gebrachten Friedensbedingungen bereit erklärte, war darauf berechnet, nach Er⸗ 
Öffnung der Situngen bes gefeßgebenden Körpers, einer Commiſſion derfelben, 
nebft anderen, auf bie Friebensunterhandlungen bezüglichen, Actenſtücken vor⸗ 
| gelegt und durch den Moniteur verdffentlicht zu werben, um Frankreich zu 
beweijen, wie frieblich gefinnt fein Kaiſer jei. 

Bevor dies Schreiben in dem großen Hauptquartiere eintraf, — es be- 
burfte der Courier wiederum fieben voller Tage, — hatte der Wind, welcher 
am 24. November in Frankfurt fanft aus ver Friedensſchalmei blies, fehr 
ftarf nach der Kriegspofaune umgefett. Bülow war in Holland eingebrungen, 
man burfte fich eines ungehinderten Durchmarfches durch bie Schweiz ver⸗ 
ſehen; auch davon Hatte man fichre Kunde, daß Frankreich ſich nicht auf dem 
Anf des Kaifers wie ein Mann erheben werbe, vielmehr ſich eine Kluft 
öffne, welche den Kaiſer von ber Nation trennen werde. Auf eine ernftliche 


*) So verhielt es fih in Wahrheit. „Die engliſche Nation‘, fchrieb (dem 13. Noven- 
ber) Caſtlereagh an Wberbeen, „ift zwar nach ben leuten großen Erfolgen nicht friebfertig 
geftimmt, allein das Cabinet wird ſich dadurch nicht leiten laſfſen. Es ift bereit den Frieden 
anzunehmen und fich in die inneren franzöflfchen Dinge nicht weiter zu miſchen, auch wenn 
es im Allgemeinen nicht in feinem Intereffe Tiegt, die Berblindeten zu einem unvolllommenen 
Alommen zu drängen. Aus eigenem Antriebe wird man das nicht thun; wenn aber bie 
Alliirten es fo wollen, fich flgen.“ 
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Bereitwißiigleit Rapoleons zum Frieden war nicht zu rechnen, nachbem er 
auf's Neue 300,000 Mann unter die Waffen gerufen und vie Befehle zur 
Bildung von Eohorten erlaffen hatte. Bei reiflicher Erwägung war man in 
dem Kriegsrathe wie in dem Cabinetsrathe ver Verbündeten davon überzeugt, 
daß bie auf ihren Kriegsruhm, ihre Unabhängigkeit vom Auslanbe, auf ihr 
Ihönes Frankreich ftolze Nation unbeflegbar fet, fo lange fie in dem eigenen 
Baterlande fih mit Hingebung und gebrungener Kraft unter ber breifarbigen 
Fahne der Revolution und unter dem größten Feldherrn feiner Zeit zuſam⸗ 
menfchaare. Nun aber waren Anzeigen vorhanden, daß fih eine Spaltung 
zwifchen dem vespotifchen Afleinherrfcher und ver freiheitliebennen Nation 
vorbereite. Dies wußten unfere Diplomaten trefflich auszubenten; in Frank⸗ 
furt wurde ein Manifeft ausgearbeitet, ein Meijterfiüd aus ber Feder des 
öftreihiihen Hofrathes Gent, Teineswegs in dem pralhanfigen Tone jenes 
Manifeftes des Herzogs von Braunfchweig im Sabre 1792, welcher Paris 
in einen Afchenhaufen zu verwandeln drohte, vielmehr mit der fchonenbften 
Rüdficht für die franzöfiſche Nation abgefakt. 

„Die franzöfifche Regierung,” fo lautet es, „hat kürzlich eine neue Aus⸗ 
bebung von 300,000 Eonferibenten beichloffen. Die Beweggründe bes Se⸗ 
natsbefchlufjes find eine Aufforverung an bie verbünbeten Mächte, noch ein- 
mal im Angefichte ber Welt die Abfichten, welche ſte im gegenwärtigen Kriege 
leiten, die Grunbfäße, auf denen ihr Benehmen beruht, ihre Wänfche und 
Entichließungen bekannt zu machen. 

„Richt gegen Frankreich, ſondern gegen jene laut vertän- 
bete Uebermacht, welche ver Kaifer Napoleon zum Unglüde von 
Europa und von Frankreich nur allzulange außerhalb der Ören- 
zen feines Reiches ausgeübt hat, führen Die verbündeten Mächte 
Krieg. 

„Der Sieg hat die verbündeten Mächte an ben Rhein geführt. Der 
erfte Gebrauch, den Ihre kaiſerliche und königliche Majeſtäten von dem Siege 
machten, war, St. Majeftät dem Kaifer der Franzoſen ben Frieden anzu- 
bieten. Die neue und verftärkte Kraft, welche fie durch den Beitritt aller 
Sonvergine und Fürften Deutjchlands erhalten Haben, hat keinen Einfluß auf 
die Bedingungen bes Friedens gehabt. Diefe find eben fo gut auf die Un⸗ 
abhängigteit des Sranzöfifchen Reichs, als auf vie Unabhängigkeit ver übrigen 
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Staaten von Europa gegründet. Die Abfichten ber 'verbünbeten Mächte finb 
gerecht in ihrem Ziele, großberzig und edelmüthig in ihrer Anwenbung, be- 
ruhigend für Alle, ehrenvoll für Seven. Die verbünveten Monarchen win: 
ſchen, daß Frankreich groß, ftarf und glüdlich fet, weil die franzö- 
fihe Macht, groß und ftarf, eine der Hauptgrundlagen des europätfchen 
GStaatengebäubes if. Sie wänfchen, daß Frankreich glädlich fei, daß ber 
franzdfifhe Handel wieder auflebe, daß Künfte und Willenfchaften, dieſe 
Wohlthaten des Friedens, wieder aufblühen, weil ein großes Volt dann nur 
rubig fein kann, wenn es glücklich if. Die verbündeten Mächte beftätigen 
bem franzöflfchen Reiche eine Ausdehnung bes Gebietes, wie fie Frankreich 
nie unter feinen Königen batte, weil eine tapfre Nation deshalb nicht herab⸗ 
fintt, va fie nun auch Unfälle in einem hartnäckigen und blutigen Kampfe 
erfuhr, in welchem fie mit gewohnter Kühnheit gefochten Hat. 

„Aber auch die verbündeten Mächte wollen frei, glüdlih und ruhig 
fein. Sie wollen einen Zuftanb bes Friedens, der durch eine weile Ver⸗ 
tbeilung der Macht, durch ein billiges Gleichgewicht ihre Völker künftighin 
vor den zahllofen Leiden bewahre, welche feit zwanzig Jahren auf Europa 
lafteten. 

„Die verbinbeten Mächte werben die Waffen nicht nieberlegen, ohne 
dieſen großen und wohlthätigen Zwed, dieſes edle Ziel ihrer Anftrengungen, 
erreicht zu haben. Sie werben die Waffen nicht nieberlegen, bevor ber poli- 
tifhe Zuftand von Europa nicht von Neuem befeftiget fein wird, bevor nicht 
unwandelbare Grundſätze den Sieg über eitle Wumaßungen davon getragen, 
bevor nicht endlich Heilige Tractaten Europa ben wahren Frieden verfichert 
haben werben.“ 
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Uapeleon eröffnet die Sitzung der Deputirten am 19. Deyember, die Rede des Raifers 
bleibt wirkungslos; der Senat trägt in feiner Adreffe den Wunſch nad Frieden vor; 
Hepoleons kriegerifche Bereitwilligkeit zum Srieden; er hält die durch St. Aignan über- 
brachten Dorfchläge der Derbündeten geheim; Caulincourt räth, der Wation die ganze 
Wahrheit zu fagen, der Haifer beharrt bei feiner Meinung; zuflimmender Bericht 
der Eommilfion des Senates; in dem gefebgebenden Körper regt fi) Dppofition; Laint 
zum Serichterflatter ernannt; Situng der Deputirten am 28. Dezember; Saind’s Sericht 
fordert von dem Raiſer Sürgfchaften für die Rechte und Sreiheiten der Nation; der 
Deputirte Raynouard als offuer Ankläger der Regierung und des Kaifers; die Depu- 
tirten finden den Sigungsfaal am 31. gefhloffen und mit Wade befekt; das Dekret der 
Auflöfung der Deputirtenverfammlung erfheint im Monitenr am 1. Sanuar 1814; 
Empfang der Henjahrsgratulanten im Ihronfaale. 


Der Tag der Eröffnung der Situngen des geſetzgebenden Körpers 
(Deputirtenfammer) erjchien; der Kaifer, umgeben von den Briuzen- Groß» 
würbenträgern des Reiche, den Miniſtern, Groß⸗Officieren des Reichs und 
ber Krone, den Großkreuzen der Ehrenlegion u. ſ. w., beftieg unter lebhaf- 
ter Begrüßung ben Thron. Ihm gegenüber auf der Tribüne Hatte die Kai⸗ 
ferin ihren Platz eingenommen. Sitenb, mit bedecktem Haupte, las ver Kaifer 
folgende Rebe: 

„Senatoren, Staotsräthe, Deputirte der Departements zum 
geleßgebenben Körper! 

„Blänzende Siege Haben die franzöfiihen Waffen in dieſem Feldzuge 
verherrlicht. Beiſpielloſe Abtrännigkeit haben viefe Siege nutlos gemacht: 
Alles bat fich gegen uns gewenbet. Frankreich felbjt wäre in Gefahr ohne 
bie Thatfraft und Einigkeit der Nation. Unter fo großen Ereigniffen war 
mein erfter Gedanke, Sie in meine Nähe zu berufen. Mein Herz bebarf 
ber Gegenwart ımb ber Liebe meiner Unterthanen. 

‚Das Süd hat mich niemals verführt; das Ungti fol mich erbaben 
über feine Schläge finden. 

„Ih Habe zum öfteren Nationen, welche alles verloren hatten, Frieben 
gewährt. Aus einem Xheile meiner Eroberungen babe ich Throne für 
Könige. errichtet, vie mich verlaſſen haben. 
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„Ih hatte große Pläne für das Wohl und Gläd der Welt gefaßt und 
ausgeführt. Als Monarch und als Vater fühle ich, wie fehr ver Triebe bie 
Sicherheit ver Throne und Familien erhöht. Unterhandlungen find mit ven 
verbändeten Mächten angelnüpft worben. Ich babe den Präliminargrund: 
lagen, welche bviefelben angeboten haben, meine Zuftimmung gegeben. Ich 
hatte daher Hoffnung, dag noch vor Eröffnung diefer Sigung der Congreß 
zu Manheim verfammelt fein würbe; aber neue Zögerungen, welde Frank⸗ 
reich nicht beizumeſſen find, haben ven Augenblick verfchoben, nach welchem 
die Welt fich fehnt. 

„Sch habe befohlen, Ihnen alfe Urkunden, die fich in dem Portefeuille 
meines Mlinifteriums der auswärtigen Angelegenheiten befinden, vorzulegen. 
Sie werben in biefelben vermittelft einer Commiſſion Einficht nehmen. Die 
Redner meines Rathes werden Ihnen meinen Willen in Betreff biefes 
Gegenſtandes eröffnen. 

„Bon meiner Seite fteht ber Wiederberjtellung des Friedens nichts ent- 
gegen. Ich kenne und theile die Gefinnung der Franzofen. Ich fage: „ver 
Sranzofen“, weil e8 unter ihnen feinen giebt, ber den Frieden auf Koften 
der Ehre wünfchen könnte. 

„Mit Schmerz verlange ich von dieſem hochherzigen Volle neue Opfer, 
allein fie werden von feinen ebelften und theuerjten Intereſſen gebieterifch 
gefordert. Ich Habe meine Armee durch zahlreiche Aushebungen verftärfen 
müffen: Nationen unterbandeln nur dann mit Sicherheit, wenn fie ibre 
ganze Macht entfalten. Eine Vermehrung ber Einnahmen ift unerläßlich. 
Die Vorfchläge, die Ihnen mein Finanzminifter machen wird, ftehen im 
Einklange mit dem von mir eingeführten Finanzſyſtem. Wir werben alfen 
Ausgaben genügen, und zwar ohne Anleihen, welche bie Zukunft aufzehren, 
und ohne Papiergeld, das der größte Feind ver gefelfichaftlihen Ord⸗ 
nung. tft.*) 

„Ich bin erfreut Über die Gefinnungen, welche meine ttalienifchen Völ⸗ 
fer unter ben jekigen Umftänden gegen mich an den Tag gelegt haben. 

„Dänemart und Neapel find allein ver Allianz mit mir treu ge- 
blieben. 


% 


*) Ein fehr beſchränkter Kaiſerverſtand in Finanzangelegenheiten. 
An 
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„Die Republil der Bereinigten Staaten von Amerika fegt mit Grfelg 
ven Krieg gegen England fort. 

„Ich Habe die Neutralität der neunzehn Schweizercantone (marım nicht 
„ber helbetiſchen Republil?") anerkannt. 

„Senatoren! Staatsräthe! Deputirte ver Departements! Sie find bie 
natürlichen Organe dieſes Thrones (alfo nicht ver Nation); an Ihnen ift 
es, das Beiſpiel einer Energie zu geben, welche bie gegenwärtige Generation 
in ben Augen aller künftigen Generationen hochftellt. Mögen diefe nicht von 
ans jagen müſſen: fie haben bie erften Intereffen ihres Vaterlandes aufge- 
opfert, Haben fich ven Gefegen unterworfen, welche England durch vier Jahr⸗ 
hunderte Frankreich vergeblich aufzuzwingen verfucht Hat! 

„Nie werben meine Völker zu befürchten haben, daß bie Politik ihres 
Kaifers jemals den Nationalruhm verrathen werde. Meinerſeits hege aber 
auch ich vie Zuverſicht, daß bie Franzoſen beftändig ihrer felbſt und meiner 
würbig ſein werden!” — 

Weber bei den verfammelten Deputirten noch anßerbalb bes Sitzungs⸗ 
Sales in Paris und den Departements brachte die Rebe des Kaifers, fo 
glänzend, inhaltſchwer und würdig ber verbängnißvollen Lage, in welcher 
Frankreich ſich befand, ſie war, die erwartete Wirkung hervor; wie ſein 
Degen, fo hatte auch fein Wort den ihm ſonſt eigenen, unwiderſtehlichen 
Zauber verloren. Napoleon war überzeugt, daß ber heldenmüthige Ruf nad) 
Waffen durch ganz Frankreich der Erfolg feiner Rede fein werde; ftatt beiten 
vernabm er von allen Seiten Kleinlautes Berlangen uach Frieden. Selbſt 
ber an Unterwärfigfeit und Augendienerei gewöhnte Senat faßte ſich ein | 
Herz, in einer verzagten Adreſſe an ven Kaiſer bie Bitte zu richten, noch 
einen Berfuch zu machen, den Frieden zu erlangen. „Das iſt“, fo fchließt 
biefe Abreffe, „der Wunfch des Senats, ver Wunſch Frankreichs, der Wunfch 
und das Bedürfniß der Menfchheit.” ‘Der Kaifer antwortete: „Sie haben 
aus den Actenſtücken, welche ich Ihnen babe mittheilen laſſen, erfehen, was 
ih für den Frieden thue. Ich werde bie Opfer, welche die vom Feinde 
vorgefehlagenen Präliminargrundlagen fordern, ohne Schmerz bringen; mein 
‚Leben bat nur einen Zwed: das Glüd der Franzoſen. Aber Bearn, Elſaß, 
die Srandhe- Comte, Brabant find angegriffen. Das Wehgeſchrei dieſes 
Theiles meiner Familie zerreißt mir das Herz. Sch rufe bie demefen zum 
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Beiftande der Sranzofen auf! Ich rufe bie Franzoſen ans Paris, aus ber 
Bretagne, aus ber Champagne, aus Burgund und allen anderen Departe⸗ 
ments auf, ihren Brüdern beizuftehen! Sollen wir fie denn in ihrem Un⸗ 
glüde verlaffen? Friede und Befrelung unferes Gebiets muß unfer Loſungs⸗ 
wort fein. Beim Anblide des ganzen Volles unter Waffen wird ber Feind 
entweber fliehen, ober ven Frieden auf vie Grunplagen, welche er felbft be- 
antragt bat, unterzeichnen. Es Tann keine Rebe mehr davon fein, daß man 
bie von uns gemachten Eroberungen wieber zurückzufordern erklärt.“ 

Auch dies Redezündkraut der kaiſerlichen Berebtfamfeit blitzte ab, ohne 
bie Herzen ber Franzoſen in Feuer und Flammen zu fegen. 

Unverholener aber als der Senat gab die Deputirtenlammer ihre Nicht- 
Einftimmung in den Kriegesruf des Kalfers zu erfennen. Sie empfing ben 
ihr von dem Kalfer aufgebrungenen Präfidenten, ehemaligen Advokaten Reg- 
nier, wegen feiner Kunft der Paragraphenwegbemonftrirung und Geſetzes⸗ 
beuterei zum Herzoge von Maſſa und Carara erhoben, als er ven Präfi- 
bentenftuhl zum Erftenmale beftieg, mit Murren und Scharren, wie bie 
Studenten einen unbeliebten PBrofeffor, und ernannte einen entfchievenen Geg⸗ 
ner des Napoleonifchen Syſtems, Herrn Laine, zum Vicepräfidenten. 

In feiner Eröffuumgsrede hatte der Kaiſer erflärt: er babe befohlen, 
den Senatoren und Deputirten alle auf ven Trieben fich beziebenven Alteu⸗ 
ſtücke, Noten, Anträge und Antwortichreiben vorlegen zu laſſen; bies geſchah 
jedoch in unvollftänbiger Weife, indem er die von St. Aignan überbrachten, 
für Frankreich ſehr günftigen, Friedensbedingungen nicht mitzuthellen befahl. 
Er ſchrieb am 23. Dezember an ben Herzog von Bicenza: „... Regnaud 
und de Hauterive können morgen Mittag der Commiſſion des geſetzgebenden 
Körpers die Mittheilung ber betreffenden Uctenjtüde machen; es dürfte ange- 
meffen fein, bie von bem Herrn St. Wignan mitgebrachten Borfchläge nicht 
zn zeigen.“ 

Der Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten erlanbte ſich Gegenvor⸗ 
ftelfung zu machen. „Der Bericht“, ſchrieb er dem Kaifer, „Ift fo abgefaßt, 
wie Ew. Majeftät ihn genehmiget haben. Bevor er überbracht wird, wer⸗ 
den Sie mir wohl geftatten, noch einmal auf die bereitd gemachten Bemer⸗ 
tungen zurüdzulommen? Die halbe Wahrheit, auf welche Ew. Ma- 
jefät die Mittheilungen berabfegen will, wird Riemanden 
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befriedigen. Das, was man zu wwiffen verlangt, find bie Vorfchläge, 
weiche man macht, und das, was Ew. Maj. forbert, mit einem Worte bie 
Anſprüche, welde das franzäfifche Blut aufrecht: erhalten fol. Ein halbes 
Vertrauen bei verfchloffenen Thüren gezeigt, in einem Momente, wo Alles 
daranf anfommt, die Nation eben fo ſehr burch feine Hoffnungen, wie durch 
feine Gefahren zu begeifteen, fcheint mir fo weit davon entfernt, biefen 
Zweck zu erreichen, daß ich es vorziehe, Ew. Mai. zu fohreiben, um nicht, 
wenn ich bie Ehre Haben follte, perfänlich aufzuwarten, Em. Maj. zu fehr 
zu behelligen. Sire, mögen Ste ven guten Eindruck einer vollftänbigen 
Mittgeilung in Erwägung ziehen, welche ven boppelten Vortheil bietet: 
Frankreich und Europa ein Unterpfand Ihrer Mäßigung zu geben und bie 
öffentliche und gegenfeitige Verbindlichkeit kund zu geben: fir die Verbünde⸗ 
ten, nichts darüber hinaus zu verlangen; für Ew. Majeftät, nicht weniger 
smugeftehen.“ 

Diefen wohlgemeinten und einfichtigen Rath wies Napoleon von fidh; 
er war zu fehr daran gewöhnt, alles beffer zu willen und zu thun, als feine 
Rathgeber, daß er auch diesmal glaubte, das Richtige angeorbnet zu haben. 
Die durch den Präfidenten des Senats ernannte Commiſſion entiprach den 
Wünſchen des Kaiſers und erftattete in ber Sitzung ber Senatoren einen 
Bericht, voll des Lobes der von bem Katjer beiwiefenen Mäßigung und Be- 
reitwilligkeit zum Frieden. Nicht fo bie Mitglieder des von ben Deputirten 
gewählten Ansſchuſſes. Auch Hier Hatte ver dem Kaiſer ergebene Präfivent 
fünf Mitglieder in Vorſchlag gebracht; Feiner von biefen warb in ben Ans- 
ſchuß gewählt, dagegen fünf als Gegner ver Taiferlichen Gewaltherrſchaft 
befannte Männer: Lains, Raynouard, Flangergues, le Gallois, Maine de . 
Birau. Der Ausſchuß wählte Lains zum Berichterftatter und man kam 
überein, bag in dem Bericht an ven Kaifer aufgenommen werbe: „auf ben 
Frieden und auf bie Borverung, daß einige der Nation entzogene Rechte ihr 
wieder eingeräumt werden folften, ernftlich zu bringen und auch einige Be⸗ 
ſchwerden einfließen zu laſſen.“ | 

In der Sitzung des gejeßgebenben Körpers am 28. Dezember erftattete 
Lains der Berfomminng Bericht über die der Kommiffion von ber Regierung 
vorgelegten Aftenftüde. Das Verlangen dev Commiſſarien, daß ihnen bie 
von Gt. Aignan überbrachten Vorbedingungen ver Friebensunterhandlung 
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vorgelegt würden, Hatte ver Bevollmächtigte ber Regierumg unter dem Bor» 
wanbe abgelehnt, daß fie geheim gehalten werben müßten, um bie Bewohner 
folder Länder, die jetzt noch von franzöfifhen Zruppen befekt waren, aber ' 
von dem Kaifer abgetreten werben follten, nicht muthlos zu machen. Die 
Eommmilfton ließ diefen Vorwand gelten; fo ſehr waren die Franzoſen bavon 
burhbrungen, daß es bie Deutfchen des linken Rheinufers in Mainz, Edln, 
Eobienz, Trier, Aachen, Worms, Speter und in ben umliegenden Dörfern 
für das größte Ungläd Halten würden, wiederum zu Deutfchlaub zu gehö- 
ren. Im Beziehung auf jene Zurückhaltung der Regierung fagte Laine: 
„Ihre Commiffion Hat in ven ihr vorgelegten Altenſtücken beſonders bemerft, 
baß ber Kaiſer den Entſchluß geäußert, große Opfer zu bringen und baß er 
bie von ven Verbündeten vorgefchlagenen Hanptgrundlagen angenommen hat. 
Bei einer noch fo patriotifchen Aengſtlichkeit hat man nicht nöthig, viele 
Hauptgrundlagen näher zu kennen. Ohne in das Geheimniß des Cabinets 
einzubringen, ba e8 für den Zwed, ben man erreichen will, unnütz ift, folches 
zu kennen, ift es ja hinreichend zu wiſſen, daß die Grundlagen bie zur Er- 
Bffnung eines Eongrefjes verlangten Bedingungen enthalten. Der Minifter 
Deitreichs bat es felbft anerlannt, daß der Kaifer Napoleon bie zur Her⸗ 
ftellung des Gleichgewichts und der Ruhe von Europa weſentlichen Grund⸗ 
lagen angenommen hat.” 

In ber Erklärung der Verblindeten vom 1. Dezember, welde für Na⸗ 
poleon das Berlegende enthielt, baß barin gefagt wurde: man führe nicht 
gegen Frankreich, fonvern nur gegen ben Ehrgeiz und die Groberungsfucht 
bes Kaiſers den Krieg, hatte pie Commiſſion den aufrichtigen Friedenswunſch 
ber Berbünbeten zu erfennen geglaubt. Deshalb jet es, bemerkte der Be⸗ 
richterftatter, unerläßlich, die auswärtigen Monarchen und Böoller durch bie 
feierliche Erflärung, daß Franfreih nach feinem zu großen Gebiete, nach 
feinem Uebergewichte ftrebe, zu beruhigen. Sollte ver Feind auch Dann noch 
hartnäckig bleiben, dann ſei Frankreich. zu einem gerechten und nothwendigen 
Kriege für feine Nationalunabhängigkeit gezwungen. „Einmäthig in dem 
Wunſche,“ fo lautete der Bericht, „ven Frieden zu erlangen, wird Frankreich 
dann alle Kräfte aufbieten, ihn zu erringen. Es wirb der Welt von Nenem 
beweijen, daß eine große Nation Alles vermag, was fie will, wenn fie nur 
das wii, was ihre Ehre und ihre gerechten Anfprüche erheiſchen. Die Gr- 
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Nrung, welche wir von Sr. Majeftät dem Kaiſer zu vernehmen hoflen, 
würde die Aufmerkſamkeit der Mächte feileln, welche ver Franzöfiichen 
Tapferkeit Gerechtigleit widerfahren laſſen. Es ift jedoch, um ein Volk zu 
begeiftern, nicht genug, es anfzuforbern fi in Vertheidigungszuſtand - zu 
fegen. Bermöge der Geſetze fteht e8 ber Regierung zu, bie Mittel vorzu⸗ 
ihlogen, die fie für pie ficherften und fchleunigften hält, um den Feind zu- 
rückzutreiben und ben Frieden auf feite Grundlagen zu ftützen. Dieſe Mittel 
werben dann wirkſamer fein, wenn die Franzoſen bie Ueberzengung haben, 
daß ihr Blut nur zur Vertheidigung des Vaterlandes und fchägenber Ge⸗ 
fege vergofjen werde. Allein die troftreichen Worte: Friede und Vaterland 
wärden umſonſt erjchallen, wenn man nicht jene Stantseinrichtungen ver⸗ 
bürge, welche die Wohlthaten bes Friedens und des Geſetzes fichern. 

„Der Kalfer darf nicht Hoffen, ven Krieg zu einem Vollskriege zu 
machen, außer wenn er fich feierlich verpflichtet, den Krieg nur für die Un» 
abhängigfeit der Nation und für bie Unverleglichleit ihres Gebietes fortzu⸗ 
fegen, und wenn er die vollftänbige und beftänbige Vollziehung ver Gelege 
aufrecht erhäft, welche ven Franzoſen bie Rechte der Freiheit, der Sicherheit 
des Eigentums und der Nation bie freie Ausübung ihrer politifchen echte 
gewährleiften. 

„Diefe Verbürgung fcheint ihrer Commilfion das nachbrüdlichfte Dilttel, 
ben Franzoſen bie zu ihrer eigenen Vertheidigung nöthige Thatkraft zu geben. 
Ihre Eommiffion fchöpfte dieſe ISpee nur aus dem Wunſche und bem Be- 
bärfwiffe, ven Thron und die Nation auf das Engfte zu verbinden, um ihre 
Auftrengung gegen bie Anarchie (dex Maffen), gegen die Willkühr (bes 
Laiſers), gegen die Feinde unferes Vaterlandes zu vereinigen.“ 

Der Berichterftatter ſchlug vor: eine in biefem Sinne abgefaßte Adreſſe 
an ven Kaiſer zu erlafien und ſchloß dann alfo: „Der erfte Gebanle Sr. . 
Majeftät war es, in biefen verhängnigvollen Zeitumftänden um ben Throu 
bie Abgeordneten der Nation zu veriammeln; ſei es daher bie erfle Pflicht 
derſelben, auf dieſe Iufemmenberufung wärbig zu antworten, inbem fie be 
Monavchen die Wahrheit und des Volkes Verlangen nach Frieden vorlegt.“ — 

Rah Laine, welcher fich als Huger Staatsmann und berebter Aamwalt 
(&udwig XVII. ernannte ihn zum Minifter) in den Grenzen der Mäßigung 
gehalten, trat ber. nächftfolgenne Redner, der Deputirte Raynouard, ohne 
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Rückhalt und mit dem Feuer der Beredtſamkeit als ofiner Gegner ber Re⸗ 
sierung und des Kaifers auf, deſſen Feldzüge in Rußland er einer firengen 
Kritik unterwarf. Er entſchuldigte den Abfall denticher Fürſten, rechtfertigte 
das Benehmen des Kronprinzen von Schweden und auf die Friedensvor⸗ 
fchläge der Verbündeten übergehend fagte er: „Der Feind bot, durch ben 
Sieg bis an die Ufer des Rheins geführt, unferem erhabenen Monarchen 
einen Frieden an, den ein an fo viele Siege gewöhnter Held wohl be- 
frembend finden konnte. Wenn aber auch ein edles und heldenmüthiges Ge- 
fühl ihm eine verweigernde Antwort eingab, bevor man Frankreichs bebau- 
ernswertben Zuſtand überfab, jo kann doch dieſe Weigerung nicht ohne 
Unklugheit wiederholt werben, nachdem ber Feind fchon bie Grenzen unjere® 
rechtmäßigen Gebietes überfchritten bat. Wäre die Rede dabon, über 
ſchimpfliche Bebingungen zu unterhanbeln, fo würbe Se. Majeftät auf bie 
ihm von Herrn v. St. Aignan aus Frankfurt überbrachten Anträge keine 
Antwort gegeben, fondern die Forderungen des Auslanbes Ihren Böllern 
befannt gemacht haben. Allein man wollte uns nicht bemäthigen, ſondern 
ung nur in-unfere natürlichen Grenzen einfchränten und ven Ausbrüchen 
einer ehrgeizigen Thätiglelt, die feit zwanzig Jahren allen Völlern Europa's 
fo fchmerzlich gefallen ift, einen Damm entgegenjeßen. Dergleichen Vor⸗ 
Ihläge fcheinen uns ehrenvoll für die Nation, weil fte beweifen, daß das 
Ausland uns fürchtet und achtet. Es iſt ja nicht dieſes Ausland, welches 
unferer Macht Schranken fett, ſondern die. erfchrodene Welt, welche das 
gemeinfame' Recht alter Völker anruft. Die Phrenäen, bie Wipen, ver Rhein 
umfchließen ein weites Gebiet, von welchem mehrere Provinzen nicht zum 
Reiche ver Lilten gehörten, und boch glänzte die franzdfifche Königskrone 
voll Ruhm und Majeftät unter, allen Diademen.“ 

Die Erwähnung der bourboniſchen Lilien und ber Königslrone beran- 
taßten ven Präfibenten, ven Redner mit den Worten zu unterbrechen: „Was 
Sie jagen, ift verfaſſungswidrig!“ worauf der ımerfchrodiene Redner mit leb⸗ 
haſter Betonung entgegnete: „Bier ift nichts verfafinngswinrig, als Ihre 
Anwefenheit!"*) Ohne ſich weiter beirren zu laffen, fuhr ver Nebner fort: 
„Ueberdies hört das Proteltorat des Rheinbundes auf ein Ehrentitel einer 


*) Wie ſchon erwähnt war ber Herzog von Maffa dem geſetzgebenden Körper von Na⸗ 
poleon aufgebrungen worben. 
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Krone zu fein, ſobald bie Boͤller dieſes Bundes einen ſolchen Schutz verwerfen. 
Es iſt Mar genug, daß ohnehin dieſer Titel nicht auf den Rechten des Erobe⸗ 
rers bernhen, ſondern nur die Verhältniſſe einer engen, für die deutſchen Volks⸗ 
Kämme nützlichen Berbindung audeuten ſollte. Eine mächtige Hand ſicherte 
ihnen Schutz zu; fie wollen ſich dieſer Wohlthat als einer laͤſtigen Bürde 
entledigen. Es iſt daher der Würde Sr. Majeſtät angemeſſen, vie Völker 
ſich ſelbſt zu Aberlaffen, die fo eilig fich wieder unter Oeftreiche Oberherr⸗ 
ſchaft ſchmiegen wollen.“ In gleicher Weiſe rieth er Holland aufzugeben. 
„Zwar bedarf es“, fuhr er dann fort, „leines beſonderen Muthes, um Wahr⸗ 
heit zum Herzen unſeres Monarchen zu reden. Allein wenn wir uns auch 
alten Gefahren Preis geben follten, fo ift es beffer, fich feiner Ungnade aus⸗ 
zuſetzen, als fein Bertrauen zu verrathen; beſſer das Leben ſelbſt wagen, ale 
vie Wohlfahrt der Nation, die wir repräfentiren, auf das Spiel feben. 
Berhehlen wir nichts! Unfer Unglüd ift auf das Höchfte geftiegen. Anf 
allen Grenzen des Vaterlandes find wir bedroht; vernichtet ift der Handel, 
verkümmert iſt der Aderbau, ber. Gewerbfleiß ſtirbt. Es giebt Leinen Fran⸗ 
zoſen mehr, ber nicht an feinem Vermögen, ober in feiner Familie eine 
ſchmerzhafte Wunde zu heilen Hätte Laſſen Sie uns in dieſe That- 
jochen nicht weiter eingehen. Der Aderbauer bat feit fünf Jahren keine 
Lebensfreube, Taum daß er noch fein Leben zu friften vermag; bie Früchte 
feiner Arbeit follen nur ben Staatsſchatz vermehren, der jährlich wieder 
durch bie vielen Forderungen ver aufgeriebenen und verhungerten Armeen 
erihöpft wird. Die Eonfeription ift für Frankreich eine unerträgliche Geiſſel 
geworden, weil dieſe Maßregel in ihrer Ausführung immer auf das Aeußerſte 
getrieben wurde. Seit zwei Jahren mäht man unfere Jugend dreimal jähr⸗ 
lich wie das Getreide. Ein grauſamer und zweckloſer Krieg verſchlingt in 
abgemeſſenen Zeiträumen unfere, ber Erziehung, dem Ackerbau, dem Handel 
md ven Künften entriffene Jugend. Sind denn bie Thränen ber Mütter 
und der Schweiß ver Völler das Erbgut der Könige? Es ift Zeit, daß bie 
Boͤller wieder frei anfathmen, es ift Zeit, daß bie Mächte aufhören, gegen- 
einander zu Mimpfen und fich bis in ihr Innerſtes aufzwreiben, Zeit enplich, 
daß fih die Throne befeftigen und daß ber Vorwurf gegen Frankreich 
ihweige, als. wolle e8 in der ganzen Welt verheerende Branbfadeln umber- 
tragen. Unfer erhabener Monarch, welcher ven Eifer theilt, ber uns belebt 
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und der von bem Wunfche befeelt ift, das Glück der Völker zu fickern, iſt 
einzig würbig, diefes große Werk zn vollenden. Die Liebe zu milttärifcher 
Ehre und zu Eroberungen kann ein großes Gemüth nerblenden; allein das 
Genie eines wirklich großen Helden, ver einen Ruhm, erlauft mit dem Blute 
und ber Rnuhe des Volkes, verachtet, wird feine wahre Größe in dem öffent- 
; lichen Glüde finden, welches er als fein Werk betrachten kann. Die Mo- 
narchen Frankreichs haben fich immer gerühmt, ihre Krone komme von Gott, 
vom Volle und von ihren Waffen, weil der Friebe, die Sittlichleit, bie 
Kraft und die Freiheit die mächtigften Stiigen des Reichs find.” 

Unter lauten Beifallgbezeugungen ber Verſammlung verließ Raynouard 
die Rednerbühne. Mit einer Mehrzahl von 223 gegen 31 Stimmen wurbe 
der Drud bes von Laino erjtatteten Berichtes befchloffen. Die Abfafjung 
der Adreſſe an den Kalfer wurde ben fünf Mitglievern des Ausfchuffes 
übertragen. 

Rapoleon erhielt fofort nach beenveter Sitzung (am 30. Dezember) Be: 
richt über das, was in ber Deputirtenlammer geſprochen und verbanbelt 
worben war. Am folgenden Morgen fanden die Deputirten bie Eingänge zu 
dem Corps legislatif verfchloffen und mit Wachen beſetzt, von welchen fie zu- 
rüdgewiefen wurben. An demſelben Tage berief der Kaiſer den Staatsrath, 
legte vemfelben einen von dem Polizeiminiſter aus ver Druderei berbeige- 
brachten Eorrecturbogen des Berichtes der Commiſſion vor, bezeichnete den⸗ 
felben als ein Pamphlet des Aufruhrs und bejchuloigte Die Depntirten, ſich 
das Auftreten des Wohlfahrtaueichuffes vom Jahre 1793 zum Vorbilde ge- 
wählt zu baben.*) 

„Wil man etwa”, rief er mit kreiſchender Stimme, „bie Sonverainetät 
des Volkes wieder herſtellen? Wohlen, wenn das Volt ber Souperain iſt, 
jo werbe ich mich zum Bolfe machen, benn ich will da jein, wo Gouverni- 
netät iſt!“ 

Die Vertagung bes gefekgebenten Körpers wurde befchloffen, das von 
den Kaiſer unterzeichnete Dekret Überrafchte im Moniteur nom 1. Januar 
Baris und Frankreich als Nenjahrsknallbonbon. Eine gepfefferte Zuleft hielt 
der erzürnte Kaiſer für die Mitglieder ber Deputirtenlammer bereit, welchen 


*) Es war das Jahr, in weſchem Marat und Robespierre glänzten und das Haupt bes 
Könige fiel. 
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er, obſchon er ihnen bie Thuren vor der Raſe zugefhlagen, beunoch durch 
ven dieuſichnenden Ceremonienmeiſter hatte amzeigen lafien, daß er bie Glüd⸗ 
wänfche dieſer Stantölörperfchaft in dem Thronſaale entgegen nehmen werde. 

Ohne, wie es Herfömmmlich war, ven Sprecher der nur in geringer An⸗ 
zahl erfchienenen Deputirten zum Worte fommen zu laſſen, fchritt ver Kaifer 
wit zufammengezogenen Augenbrauen und zudenber Unterlippe, welches ein 
nahendes Ungewitter verkünbigte, auf die Abgeorbneten los. „Ich hatte Euch,“ 
jo bonnerte er fie vor ber großen Berfammlung ver Nenfahrsgratulanten an, 
‚einberufen, um etwas Gutes zu thun, Ihr Habt Böfes angerichtet; Ihr 
habt Lente unter Euch, weiche Eugland, dem Auslande ergeben finn.... 
Eilf Zwölftgeile von Euch find gut, Die anderem find Ränkemacher. Kehrt 
m Ense Departements zuräd, ich werde biejenigen im Auge behalten, welche 
baſe Abfichten haben. Ihr habt verincht mich einzuſchüchtern; ich bin ein 
Menſch, den man tödten, aber niemals entehren kann. Wer von End wär’ 
m Stande vie Laft der Macht auf fich zu nehmen?.... Ihr habt es ver 
ſucht, mich in ven Augen Frankreichs zu beſudeln.“) Das ift ein Atten- 
tat! Was ift Übrigens ver Thron? Bier Stücke vesgoldeten Holzes mil 
Sammet überzogen. — Ich felbit bin ja auch aus dem Volke hervorgegangen 
und Tenne die Verpflichtungen, welche ich Übernommen babe. Nicht in dem 
Augenblide, wo die Sremben in Frankreich einriiden, wo bie Kofaden im 
Begriff ſtehen unfere Ebnen zu überſchwemmen, muß man mir Vorhaltungen 
(remonirances) machen. Ich weiß, daß es Mißbräuche giebt und nie babe 
ih vie, welche mir bekannt wurben, gebulbet. Herr Rahnouard bat geſagt, 
daß ver Prinz Maflenn ein Landhaus in Marſeille geftohlen habe, er bat 
gelogen, der Marichall hat von einem leerſtehenden Haufe Befik genommen 
und der Minifter wird den Figentgämer entſchädigen. Beichimpft man auf 
folge Weife einen Marſchall von Frankreich, welcher fein Blut vergeffen hat 
ud unter den Siegen gran geworben iſt? — — Ich hatte Euch ein gehel« 
mes Comite angewiejen; bier mußtet Ihr Eure Befchwerden anbringen. 
Ran bet Ironie zu den Vorwürfen hinzugefügt; bin: ich dazu ba, um ernie- 
beigt zu werben? Ich weiß Unglüd mit Noblefje zu ertragen. Ihr verlangt 


*) beebouiller, if} mehr, als ein bloßes Anſchwärzen ober Berlänmben. Wir fehen, 
ber Kaiſer nahm es mit ber Etikette nicht fo ſtreng, wie fein Miniſter Graf Mole. 
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won mir Zugeftänbniffe, welche felbft unfere Feinde nicht verlangen würden; 
wenn biefe die Champagne forberten, würdet Ihr für. fie noch la Vrie oben⸗ 
drein verlangen.... Ich wieberbole es Euch, Ihr habt NRänlemader 
(factieux) unter Euch .... Weiß ich etwa nicht, wie leicht es ift, eine Ber: 
fammlung aufzurühren (remuer)? Einer fegt fich hierhin, ver Aubere bort- 
bin nnd die Berathung wirb durch Aufwiegler geleitet. Anftett uns Alle zu 
vereinigen, habt Ihr ung Alle veruneinigt. Ihr habt mich ven Fremden 
gegenüber allein bingeftellt, indem Ihr fagt, daß fie nur gegen mich allein 
Krieg führen; dies ift eine Abfcheulichkeit! Ihr habt Enre auferorbentfiche 
Commiffion, die der Finanzen, bie der Adreſſe ernannt und habt Dazu meine 
Feinde gewählt. Herr Laine ift ein boshafter Menſch (mechent); vie Ande⸗ 
ven find Ränlemacher. Ich erwartete, Ihr würbet Bereitwilligfeit und Au⸗ 
ftrengung zeigen, um ben Feind zu vertreiben; Ihr Habt ihn herbeigerufen. 
Und wenn ich drei Schlachten verloren hätte, würbe bies Frankreich sicht 
mehr Schaden zugefügt haben. — — Kehrt in Eure Departements zurüd; 
ich werbe fpäter einmal den Bericht Eurer Commiſſion drucken laſſen uud 
er wird beurtheilt werben, wie er es verbient. Wenn er etiva in Euern 
Departements gebrudt erfcheinen follte, werbe ich ihn in bem Moniteur, mit 
Noten verfehen, drucken laſſen.““) — 

Wir haben dieſen Zufammenftoß des gewaltigen Alteinberrfchers.. und 
Weltbeziwingers mit ber unjcheinbaren, auf ein Nichtsmebrbebeuten berabge- 
drückten, Bollönertretung dem Hergange nach getreu berichtet. Das Kaiſer⸗ 
thum war hiermit an einem Punkte angelommen, wo e8 biegen, oder brechen 
mußte. Wenn aber bie Lobredner Napoleons infonverheit biefen Moment 
ale einen ber großartigften feines thatenreichen Lebens bezeichnen, dürfen 
wir, bei aller Anerkennung ber Unbeugfamleit feines Charakters und daß er 
allein es wußte, was Frankreich retten könne, nicht vergeffen, daß es feine 
eigene Schuld war, Frankreich an dieſen Abgrund, ‚weicher bie Nation und 
ben Herrfcher trennte, geführt zu haben. Was balfen dem neuen Cäfar afle 
„Beuten, Triumphe, Herrlichkeiten,” die er aus dem beflegten Europa nad) 
Sranfreich geſchleppt Hatte? Die Nation verlangte nach ben durch bie 


*) Nachgeſchrieben wurbe biefe Rebe nicht; baher wird fie werfchieben lautend mitge - 
teilt. Wir überfeiten nach Bignon’s Bericht, welcher der glanbwürbigfie fein birfte. 
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Stürme und Blutftröme der Revolution errungenen geſetzlichen Zuftänden 
und Freiheiten; er brachte ihr Elend, Ketten und was das Härkeſte von 
allem war, bereitete vie Rückkehr der Bonrbons vor. — 

Obſchon genug befchäftiget mit der Weltregierung im Großen, wurbe 
ber Kaiſer auch von Heinen und Keinlichen Gefchäften in Anſpruch genom- 
men; doch bürfen wir ficher annehmen, daß er das Kleine nie ohne Bezie⸗ 
bung anf "Großes that. Es nimmt fi wunderlich aus, mitten unter Dekre⸗ 
ten, welche die Angelegenheiten des aufgelöften geſetzgebenden Körpers, bie 
Errichtung der Gohorten und dergleichen betreffen, ein von Napoleon am 
2. Samar 1814 unterzeichnetes Dekret zu finden, worin befohlen wirb: „Im 
allen Kicchipielen des Königreichs follen bie Kerzen, welche bei Leichen- 
begängniffen und Tobtenmefjen von den Ditglievern ber Geiſtlichkeit getragen 
werden, biefen gehören; bie anderen, um den Leichnam, nm ben Altar und 
in den Kapellen aufgeſteckten Kerzen follen zur Hälfte der Kirche, zur Hälfte 
der Geiftlichleit, welche dazu pas Recht Hat, gehören, und foll die Berthei- 
Iung nach dem Gericht gemacht werben.” Da bei den Leichenbegängniffen 
md Einfegnungen der Cadaver oft ein unfinniger Aufwand an Wachslerzen 
gemadht wurde, war bie Einnahme, welche der Kaifer den Kirchen und ber 
Priefterfchaft, pie er fich jebt geneigt erhalten wollte, zuwandte, nicht unbe- 
dentend. 


Sechundbreißigſtes Kapitel. 


Ein heitres Aachſpiel; — des Aajors v. Colomb Streif-, Kreuz- und Muerzäge; 
beianert den Aarſchal Augereau bei Rudolfladt; der Sreiwillige Ravent anf Kundſchaft 
ausgeſendet; Aeberſall der Stadt Schleuſingen; der ſächſiſche Oberſtlieutenaut v. Aeſtit 
wird aus dem Seite geholt, er ſchließt mit Colomb eine Convention ab, Colomb fer- 
tigt den fähflfhen Reitern Laufpäffe aus; ein alter Wachtmeiſter erhält fein Pferd wie- 
der, ein ängflihes Mittagsmahl; Colomb madt mit 150 Mann 380 fähflde Rüraf- 
fere zu Gefangenen und führt 390 SGeutepferde davon; wird dafür vom Könige belobt 
und reitet weiter auf gut Glück dem Rheine zu; am 28. Actober in Grũückenau; Vegeg- 
nung mit würtembergifchen Reitern; das Gelübde einer hübfhen Frau in Alt-Gronau; 
ein Angriff mit 130 Mann auf die große franzöfffhe Armee in und bei Jaalmänfter 
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den 29. Sctober; ein komifder Zwiſchenſall; ein wichtiges Portefeuflic wird erhentet; 

die Salinenkaffe in Orb wird ausgefhüttet, der Aarſch Eolomb’s nah der Schlacht von 

Hanau, die preußifhen Sreimilligen auf dem Zohannisberg und in den Relern 
Kellermanns. 


Als ein heitres Nachſpiel theilen wir hier einige Scenen aus dem 
Streifpige des uns bereits belannten Parteiführers, des preußildken Rit- 
meifters von Colomb, mit. Nicht uur der große, au der Ileine Krieg 
bat feine Ehren und nimmt unfere Thellnahme ſogar oft mehr in Auſpruch 
als jener; wenn auf dem großen Schladhtfelde bie Maſſen wirken und ent- 
fcheiven, fo köͤmmt in dem Gefecht ver VBorpoften und auf ben Zügen ber 
Streiflorpe die perfönlide Tapferkeit und Gewandtheit des Einzelnen viel- 
mehr zur Geltung, wodurch es gefchieht, daß wir uns für ein kleines Aben⸗ 
teuer oft mehr intereffiren, als für ein großes Stück Weltgefchichte. 

Nah der Schlacht von Nollenvorf, wo wir v. Colomb früher. begegne⸗ 
ten, waubte er ſich mit ber Bitte an deu König, ihm irgend eine Beftim- 
mung anzımveifen, in welcher er in ber Weile, wie vor bem Waffenſtiliſtande, 
thätig im Felde fein kzune. Eine Cabinetsordre aus Teplitz vom 20. Sep- 
tember beitimmte, „aß bem Major v. Eolomb ein Eommanbo vom 150 Pfer- 
den gegeben werben folle, um bamit Streifzüge tm Rücken ber feinblichen 
Armee zu unternehmen.” 

Wie wenig auch Colomb darauf rechnen durfte, mit jo geringer Maun⸗ 
ſchaft etwas Großes leiften zu können, fo übernahm er doch mit Freuden 
das Commando über vie ihm zugewiefene Heine Schaar von 162 Pferben, 
beſtehend aus 70 Freiwilligen vom brandenburgiſchen Küraſfſierregiment, 
50 Mann vom leichten Garbe-Kavallerieregiment, 22 nenmärkiſchen Dra- 
gonern und 20 fchlefifchen Ulanen. An Officieren waren ihm zugeteilt 
1 Major (v. Steinäder), 2 Rittmeifter, 1 Premierlieutenant und 5 &elonbs- 
Zientenante. Auf eine Vermehrung feines Commanbo’s durch Anwerbung 
und Aufgebot in den Rheinbundſtaaten nahm Colomb nicht Bedacht; fogar 
bie Bezeichnung „Freilorps“ unterfagte er, oder fie war ihm unterſagt. Schon 
jet durfte nicht mehr von einem „VBollsaufftanne” die Rede fein. 

„Bor meinem Abmarſch,“ erzählt Colomb, „meldete ich mich bei dem 
Färften Schwarzenberg. Er fagte mir: für eine Aufgabe, mie die: mei- 
nige, laſſe fich Feine Beftimmung geben, doch wolle ex mich auf zwei Dinge 
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aufmerkjem machen: man habe Nachricht, daß die Depots ber ganzen ſäch⸗ 
ſiſchen Savallerie mit Rekruten und Remonten in und um Langenfalza flänven 
und organifirien; Tönnte ich biefen Keim zerftören, fo werde das von weſent⸗ 
lihem Nuten fein. Dann zweitens: möge ich in keinem Falle das baieriſche 
Gebiet betreten, weil man mit Baiern wegen bes Beitritis zur Allianz un⸗ 
terhandle und während deſſen Zeine Feindſeligkeit gegen biefes Land unternom⸗ 
men werben börfe. 

„Damals abnete ich nicht, was aus biefer Unterkandlung berborgehen 
ſellie: daß nämlich unfer Alliirter, Defterreich, vem Könige Mar ven Beſitz 
ver ehemaligen preußifchen, von Napoleon Baiern gefchentten, Fürftenthümer 
Anfpad und Balreuth, deren Bewohner noch mit woller Seele an Breußen - 
Singen, gaxantirt hatte, wodurch Preußen bie Wiebererlangung verfelben un- 
möglich gemacht wurde, während Defterreich fi bie Zurfidgabe Salzburgs 
und Throle ausbedungen hatte!“ 

Colonib fuchte ſobald als möglich vie Reußiſch⸗Schleiher und Schwarz- 
burg-Rubolftäbter Landſchaft wieder zu erreichen, wo er vor dem Waffenftill⸗ 
ſtande gute Aufnahme und behülfliche Freunde gefunden und von wo aus er, 
begänftigt Durch bie Gebirgswaldungen, fich im Berſteck halten und nach allen 
Richtungen hin Ansfläge machen, befonbers aber im Rücken bes Feindes 
befien Verbindungen mit bem Süden unb Weften gefährden konnte. 

Am 4. Oftober Hielt Eolomb mit feiner Mannſchaft Rafttag in Herrſch⸗ 
derf unweit PBösned im oberen Saalthale. „Ich Hatte,” erzählt der unter- 
nehmende Stranchritter aus bg von Berlichingens Schule, „ans Coburg die 
Radricht erhalten, daß ber wit einen Korps von 12,000 Mann aus Spa- 
nien kommende Marſchall Angerean im Anmarſch fei, um über Rupolftabt 
und Jena nach Leipzig zu geben, daß bie Truppen fi Des Morgens zeitig 
in Marſch zu fegen pflegten nud per Marſchall Später im Wagen folge, woraus 
vie Möglichkeit hervorging, ihn niederzuwerfen. 

„Nachto 1 Uhr brach ih von Herrſchdotf auf, erreichte bald eine Fuhrt 
ber Saale, wo ich ben Tag erwarten wollte, um dann zu fehen, was anf ber 
Straße von Rudolftadt nach Jena zu unternehmen fein weöchte, 

„As wir bei noch völliger Finfterniß den Thulrand erreichten, bemerften 
wir viele Baternen auf ber Straße, welche das franzöfifche Korps mit fid 
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„Sobald die lange Kolonne vorüber war, paffirte ich die Saale durch 
die Fuhrt; aber der Marſchall kam nicht. Wahrſcheinlich war es fein Wagen 
gewejen, zu deſſen Dienft die Laternen getragen wurben, als er an der Ko⸗ 
lonne vorbeifuhr. 

„In kurzer Entfernung folgte ich der Kolonne zu nicht geringem Erftau- 
nen ber Einwohner von Kahla und Orlamünde, bie nicht begriffen, wie inter 
einer fo bedeutenden franzöfifchen Kolonne eine fo Heine Wbtbeilnng Preußen 
folgen konne. | 

„Mehrere znrüdgebliebene Neitknechte mit ihren Pack- und Hanbpferben 
werben mit einem freundlichen „bon jour!“ abgefaßt und fo ging der Marſch, 
— wir immer als Nachtrab ber Franzojen, — bis eine Meile hinter Kahla 
hinaus. Jetzt wurden wir bemerkt und wahrfcheinlich für ftärker gehalten, 
als wir waren, denn es kamen zwei Dragoner-Regimenter zurück unb mar: 
fchirten im Trabe auf uns los. Natürlich Hielt ich mich nicht auf, paffirte 
die Saale anf der Brüde bei Kahla und ging, ohne weiter verfolgt zu wer- 
den, in den Wald nah Hummelshain, wo ich im berzoglich altenburgifchen 
Jagdſchloß Ouartier nahm und das Kommando ruben Tief." 

Die freiwilligen Jäger unternahmen ſogleich einen Streifzug gegen bie 
Beſatzung des Hummelshainer Forftes, beftehend in Rudeln von Wildſchwei⸗ 
nen unb Hirſchen, zahlreicher und mit gefürchteteren Gewehren und Spießen 
zu Hieb und Stoß verfehen, als die gefammte herzogliche Armee. 

Das nächfte Unternehmen Colombs war die Aufhebung der fächfifchen 
Kavallerievepots in Thüringen. Das Hauptdepot war von Langenfalza, wo 
ber kommandirende Officier es nicht mehr ficher glaubte, nach Schleufingen 
und Umgegend in einen Berfted des Thüringer Waldes gebracht worden. 

Wir haben es ſchon öfter zu rühmen gehabt, wie fich Freiwillige zu ben 
mit größter Gefahr verbundenen SpionsDienften erboten, wozu natürkich nur 
jehr gewanbte und unternehmenve junge Wänner geeignet befunden wurden. 

„In Folge eingezogener Nachrichten,” erzählt Colomb, „hatte ich den 
freiwilligen Fäger Ravene*) mit einem Paß als Hanblungspiener nad 
Schleufingen geſchickt, um ſich dort von allem genau zu unterrichten und ihm 

) P. L. Ravené, lebt gegenwärtig in Berlin, wo bie von ihn mit glädlicher Auswahl 


gefammelte Gemäldegallerie neuerer Meifter dem funftliebenden Bublitum mit großer Libe- 
valität zugänglich if. 


An. 
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Ober⸗Weißbach auf dem Thüringer Walse als den Bunt beſtimmt, wo er 
mich treffen, ober Nachricht finden werde, wohin er lommen ſolle. Um zu 
feiner Bermuthung über meine Abficht Veranlaſſung zu geben, bewegte ich mid 
m Heinen Märſchen über Pösned und Schlöttwein nach Birkicht und Laufe 
ni. Hier wurde ich aus Rudolſtadt benachrichtigt, daß ein ſächſiſcher Dfficier 
mit Ertrapoft dahin gelommen fei, um zu erfunden, ob feindliche Truppen in 
ver Gegend befindlich feien und einige Stunden darauf, daß ber Officier den 
Rückweg nach Schlenfingen mit der Ueberzeugung angetreten babe, bag weit 
uud breit kein Feind zu ſehen fei. 

‚Run ſetzte ich mich Abends 8 Uhr in Marſch, ging bei Rudolſtadt, wo 
ih noch nähere mündliche Auskunft erhalten follte, über die Saale, auf 
Schwarzburg und erreichte am 12. Oktober mit Tages- Anbruch, nach einem 
Narfh von mehr als 6 Meilen auf größtentheils fchlechten Gebirgewegen, 
Ober ⸗Weißbach. Hier wurden die firengften Maßregeln getroffen, daß Anlom- 
mende in den Drt binein, aber Niemand heraus gelaffen wurbe. Im Taufe 
des Tages fand ſich Ranens ein; er hatte fich trefflich orientirt, mit ven ſäch⸗ 
ſiſchen Officieren — wie weiland der Roßlamm Kohlhaas zu Wittenberg — 
im Wirthohaufe polulirt, ihnen brav zugetrunten und aus ihren Reben eut- 
nommen, wie große Unzufrievenbeit darüber herrfche, daß der Oberftliente- 
nant v. Noftiz von ber fächfiichen Garde⸗du⸗Corps das Ganze kommandire, 
während zwei ältere Dberfilteutenants von ben Rinientruppen zugegen waren, 
bie ſich Hierburch gekränkt fühlten; daß enblich Befürchtung unter den Offi⸗ 
tieren vorhanben fei, man werde fie nah Würzburg fchiden. 

„Das ganze Bild, welches Ravene fowohl von ber Stimmung, als von 
den vereinzelien Rantonirungen im Thale der Schleuje und Werra bis The- 
mar bin entwarf, fchien dem Unternehmen günftig, wenngleich er bie zum 
Abmarſch zur ſächſiſchen Armee fertige Mannfchaft auf 300 Pferde, mithin 
noch einmal fo ftarf, als wir waren, angab. Indeß befchloß ich anf Grund 
feines Verichtes vie Stadt Schleufingen zu überfallen, die kommandirenden 
höheren Dfficiere dort gefangen zu nehmen und dann bie Verwirrung zu be 
augen, um mit den vereinzelten Abtbeilungen fertig zu werben. 

„Segen Abend ließ ich meine Dffictere zu mir fommen, tbeilte ihnen 
meinen Plan mit und gab ‚zugleich die Dispofition. ALS es dunlel wurbe, 
brach ich auf, ging anf Breitenbach und gelangte zwifchen Frauenwald und 
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GSchieufingen In die von Amenau nach lekterem Drte führende Strafe. Die 
ſchlechten Gebirgswege waren jegt Hinter un® und es ging vafch vorwärts, 
um vor Tage anzulommen. 

„Als ver Tag graute, ein bichter Nebel in der Schlucht lag, bie wir 
binabftiegen, und ich mit Lieutenant v. Öirfchfeld und Fäger Buftar au ber Spike 
ritt, gewahrten wir noch einige unkenntliche Geftalten, an weldye wir ſchnell 
mit geſchwungenen Säbeln heranfprengten. Es waren 3 fächfifche Käraffiere, 
bie eine Patrouille machten, und in ihre Mäntel eingehüllt waren, feine Waffe 
in der Hand hatten und, fehr unangenehm überrafcht, fich ergaben. Won 
biefen erfuhr ich, daß in dem nahe vor der Stabt liegenden Dorfe Hinter- 
nach, ein Lieutenant von Watzdorf mit einer Feldwache ftehe, welche die 
Bferde in Ställe gezogen babe, ohne irgend eine Beſorgniß wegen feint- 
licher Nähe. 

„sm Fluge ginge bierauf ins Dorf; bie Feldwache wurde aufgehoben 
um der Major von Steinäder umging das nahe gelegene Schleufingen mit 
einer Schwabron fo raſch, daß wir gleichzeitig von ben beiden entgegengefeigten 
Seiten in biefelbe bineinfprengten. Die Tore wurden befegt und auf dem 
Markte ließ ich vor ber Wohnung des Oberftlieutenants v. Noftiz aufmar: 
ſchiren, den ich ans dem Bette, ich glaube fogar von ber Seite feiner lieben 
Gemahlin, holen ließ. Unten angelommen, äberrafcht, unvollftändig bekleidet, 
ber Kälte des Dftobermorgens plößlich ausgeſetzt, befand er fih in eimer 
Höchft unangenehmen Lage und ale ich Ihm num fagte: er und alle jeine Ab⸗ 
theilungen außerhalb feien von alfen Seiten von Kofaden umftellt, war es 
nicht zu verwunbern, baß er eine Convention, bie ich vorbereitet hatte, ohne 
Schwierigkeit unterfchrieb, worin er fich verpflichtete, mit feiner gefammten 
Mannfchaft die Waffen zu ftredien und ohne Auswechfelung nicht gegen bie 
Alliirten zu dienen. 

„Indem dies gefhah, machte mich Einer auf ben komiſchen Theil der 
Scene, auf ein Fenfter, aufmerffam, an welchem bie Frau Obriftieutenant 
hinter einer ſeitwärts gejchobenen Gardine mit ſehr fchräg ſitzendem Nacht- 
bäubchen, in großen Mengften zufah, was mit sem Gemahl vorgenommen 
werbe. 

„Alte in Schleufingen befindlichen fächfifchen Dffictere wurben zuſammen⸗ 
getrommelt und unterfchrieben die Konvention, nachdem ich ihnen mein Wort 
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gegeben, daß ich fie nicht als Gefangene mituehmen, fie vielmehr entlaffen 
werde, um ſich babin zu begeben, wohin es jedem beliebe und daß fowohl 
Dfficiere wie Gemeine ihr Eigenthum behalten und Keinem das Geringfte 
abgenommen werden follte. 

„Dierauf ließ der Oberftlientenant ausrücken, ein Wachtmeifter und circa 
80 Unterofficiere und Gemeine verfammelten fich und gaben Waffen und 
pferde ab. 

„Wach dieſem gelungenen Anfang galt es, bie außerhalb in ven Dörfern 
liegenden Drannfchaften eben fo zu überliften. In vieler Beziehung erregte 
beſonders ein Hufaren⸗Officier Beforgniß, welcher mit 90 Dann in Themar 
Hand und fich, wie man mich verficherte, nicht gutwillig fügen werde. 

„Da ich nach jener Kantonirung der füchfifchen Reiter nur ein viel 
ſchwãächeres Kommando ſchicken Eonnte, als die Abtheilung, welche es zum 
Riederlegen der Waffen veranlafjen follte, jo hätte nur Einer, Dfficier ober 
Gemeiner, zue Gegenwehr aufrufen und die andern durch fein Beifpiel mit 
ſich jortreißen dürfen, um mich in eine ſehr mißliche Lage zu verjegen. Was 
unter folchen Umftänden mit den Waffen zu erreichen zweifelhaft, dazu mußten 
andere Mittel verjucht werben. 

‚Dem Oberjtlieutenant v. Noftiz bemerkte ich, wie wir eilen müßten, 
damit bie von allen Seiten heraukommenden Koſacken uns nicht auf den 
Hals kämen, bevor wir unſere Mebereinkunft völlig ins Werk gerichtet hätten, 
in welchem Kalle ich fchwerlich im Stande fein wärbe, pie gemachten Ver: 
ſprechungen zu Halten. Außerdem würde es mir nur betrübenn fein, unter 
ms noch dentſches Blut vergoffen zu jehen, weshalb ich vorſchlüge, daß jedem 
abzufendenden Kommando ein fächfiicher Dfficier oder anftelliger Unterofficier 
beigegeben werde, um fo Meifverftänpnijlen vorzubeugen. Dies wurde anges 
aommen und jebes ber verjchievenen Kommando's, von einem Sachſen ber 
gleitet, abgefertigt. 

„Als dies gejchehen war, ließ ich mir die Vorräthe an Material, Sattel- 
zeug u. |. w. ausliefern und forderte die Kaflen, bei deren Nachweifung biefe 
und jene Forderungen geltenp gemacht wurden, gegen bie ich nicht nur nichts 
einwenbte, denen ich vielmehr in Nüdficht der Lage der Dfficiere, welche 
Theilnahme erheifchte, noch Hinzufügte, daß dieſen ein monatliches Gehalt 


ausgezahlt, der Reſt mir dann ausgehändigt werden möge. Es wurde bies 
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mit Dank angenommen un es blieben aus den Kaffen jämmilicher Regi⸗ 
menter circa 800 Thaler übrig. Diefe reichten wenigftens bin, mein Kom⸗ 
mando mit Löhnung zu verfehen und bie Koften der Reife des Freiwilligen 
Navens und andere vergleichen Ausgaben zu bejtreiten.” 

Wir müſſen unferm tapfern Partifan zugeftehen, daß ſelbſt ein Karl 
Moor nicht kühner und großmüthiger handeln ‚Ionnte, 

„Rah und nad," erzählt Eolomb weiter, „erfchienen bie Abtheilungen 
aus den nächften Dörfern, legten die Waffen nieder und meine fie begleiten- 
den Kommando's wurben wieder ba unb boribin den entfernten, enigegen- 
gefhidt. Ungefähr 160-170 Mann mochten auf einer Wiefe an ber Stadt 
beifammen fein, wo aud die Pferde an die Zäune angebunden flanben; ich 
hatte nicht mehr als 18 Mann und einen Trompeter bei mir. Einzelne 
berausgelommene Bürger machten ihre Bemerkungen barüber, daß fo viele 
ftämmige Schlagtopts ſich von ein paar foldhen Knirpſen Hätten gefangen 
nehmen laſſen. 

„Als Hätte ich es nicht gehört, ließ ich es mir angelegen fein, den bra- 
ven Neitern etwas Luftiges vorzufchwagen, um ihre Aufmerkſamkeit ganz für 
mich zu gewinnen. Auch warf ich bin, daß ich bereit fei, einem jeben von 
ihnen einen Freipaß nach Haus, ober wohin fie fonft gehen wollten, aus» 
zuftellen, wodurch fie zugleich von weiterem Kriegsdienft befreit wärben. 

„Sogletch meldeten ſich mehrere; es wurben Tiſch, Stuhl und Schreib- 
zeug berbeigefchafft. Die Päſſe lauteten: daß ber Inhaber von mir gefangen 
jet und fich verpflichtet habe, nicht, ohne ausgewechielt zu fein, gegen bie 
Alliirten zu dienen u. f. w. Nun kamen faft Alle und wollten Paſſe haben, 
doch Tießen fie fich mit ver Erklärung beruhigen, wie das nicht möglich fei, 
ich wenigftens fo viel Leute behalten müffe, als erforderlich, die Pferde zu 
transportiren, ich aber, ehe nicht alles zufammen fei, nicht überfehen Tönne, 
wie viel ich dazu gebrauche. 

„Ein alter Wachtmeifter, zu dem ich mich darauf wandte, hatte Thränen 
im Ange, weshalb ich ihn bamit tröftete, daß er ja nichts verfchulnet habe, 
das Ereigniß fei Schidjal des Krieges. Dann fragte ich ihn: er habe wohl 
ein hübſches Pferd geritten? und als er mir es zeigte, fagte ich ihm: Es fei 
nicht paſſend, daß fo ein alter braver Reitersmann zu Fuß nach Haus gebe; 
er möge das Pferd zurüdnehmen. Erſt fehlen ex Bedenken zu haben; als 
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ih ihm aber bemerflih machte, daß das Pferb nicht mehr feinem Könige 
gehöre, ſondern mein Beutepferb fei, das ich ihm fchenfe, nahm er es an 
und ritt getroften Muthes ab. 

„Wenn ich es in jener Zeit für wefentlich nützlich, mithin für Pflicht 
erachtete, gegen alle Deutſche mit Wohlwollen zu verfahren, und den Klang 
bes preußiſchen Namens nach Kräften zu erhöhen, fo war auch bie weitefte 
Ausdehnung diefes Verfahrens, in der Lage, worin ich mich befand, die Waffe, 
welche zu Hülfe genommen werden mußte. 

„Es fand fich dann auch ein Menfch bei uns ein, ver etwas verbienen 
wollte und mir vertraute, daß in der Stadt eine Kaffe fet, welche über 
0,000 Thaler enthalte. Auf weitere Nachforfchung verficherte mich ein Herr 
v. Seckendorf, der, ich erinnere mich nicht unter welchem Titel, die Graf⸗ 
haft Henneberg verwaltete, auf fein Ehrenwort, daß dieſe Gelder Privat- 
eigenthum ter Stände feten, weshalb denn natürlich die Hand davon gelaffen 
wurde.” — 

So gewiſſenhaft, wie ber preußifche Rittmeiſter, verfuhr freilich Friebrich 
Auguft der Gerechte nicht, ale ex fih in der Bahonner Convention von Na⸗ 
poleon die Gelder preußlicher Wittwen und Waifen verfchreiben ließ! — 

Unfer unternehmender Parteiführer Hatte jet noch eine peinliche Stunde 
zu überfiehen. „Der Oberftlientenant von Noftiz," erzählt er, „Hatte mich 
jo freundlich, als mir unwillkommen, zum Effen eingelaven, und um feine 
Beſorgniß blicken zu laſſen, Tonnte ich es nicht ablehnen, wiewohl ich fo gern 
bei meinen Leuten und ven Gefangenen geblieben wäre, um ven Ausgang bes 
Abenteuers abwarten, mich nöthigen Falls aufs Pferb werfen und mich ver- 
theidigen zu können; denn der Officier in Themar, ber der Sache fo leicht 
eine ſchlimme Wendung geben konnte, fchwebte mir immer vor; wohin ich 
den Blick richtete, ſah Ich ihm reiten: in den goldenen Berlen des trefflichen 
Tranfenweins, aus ben Benzhänfer Kellern, in den Augen meiner gar zu 
gätigen Wirthin und auf dem angenehm duftenden Rehrücken. Zwar hatte 
ih mein Pferd an der Thüre halten laffen und befohlen, daß, fobald von 
ben ausgeftellten Poſten irgend eine Meldung käme, oder ein Schuß gehört 
werbe, man mich eilig rufen folle; in meinem Leben war ich nicht fo beklom⸗ 
men gewefen, als bei biefem Mittagefien, zu welchem fämmtliche gefangene 
Offieiere, nebſt Familie, fich eingefunden hatten. Das langſam ſervirte Diner 
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wurbe mir zur wahren Folter, und als ich nach Beenbigung befjelben wieber 
im Sattel faß, war mir ganz leicht zu Muthe. 

„Bald darauf trafen Meldungen ein, daß alle Abtheilungen ohne Unter- 
ſchied, auch der geflicchtete Kifenfreffer in Themar, fich ergeben hätten und 
eingetroffen wären.” 

Der Fang war fo übel nit. Colomb, der kaum 150 Dann leichter 
Pferde ſtark war, hatte 380 fächfifche wohlberittene Küraffiere und Ulanen, 
nebft 23 Dfficieren zu Gefangenen gemacht und führte 390 Beutepferde, ein 
anfehnliches Material an Sattel und Zeug und eine gute Baarfchaft mit 
ſich davon. 

Noch war diefe Beute nicht in Sicherheit gebracht, als die Meldung 
einging, e8 ſei in nabgelegenen Dörfern ein für Erfurt beftimmter Artillerie- 
train angelommen. Sogleih warb darauf gefahndet und berfelbe von dem 
Lieutenant v. Zglinigli, 85 ſehr brauchbare Artilleriepferde ſtark, eingebracht. 

Der Major v. Steinäder, welchen Colomb mit den nöthigen Meldungen 
an den König abgefendvet, traf bei diefem in dem glüdlichen Momente am 
19. Oktober in Leipzig ein, ale die Verbündeten als Sieger einzgogen. Mitten 
in dem Tumulte der ungehenern Völkerſchlacht, pie bier in ven legten Tagen 
war geichlagen worben, blieb dennoch das glüdliche Unternehmen Colombs 
nicht umbeachtet und unbelohnt. Steinäder brachte eine Kabinets Ordre bes 
Königs für Colomb zuräd, worin die Allerhöchfte Zufriedenheit mit dem 
Unternehmen .ausgejprochen und bem Kommando der Beutepreis von 6 Du- 
later für jedes als brauchbar an vie Armee abgelieferte Pferd verhieß. — 
Colomb lieferte 250 Pferde ab, nachdem er die beften für fein eigenes Kom⸗ 
manbo ausgewählt, die fchlechten verauftionirt und das Geld unter feine Leute 
vertheilt Hatte. 

Bergebli hatte Colomb gehofft, aus dem Hauptquartiere für weitere 
Unternehmungen Befehle zu erhalten; er fah fih auch nach ber Schladt von 
Leipzig auf feine eigene Fauft angewiefen und richtete feinen Mari auf gut 
Glück fo ein, um über die Wege, welche das franzöftfche Heer nach dem Rhein 
einſchlage, fich genau zu unterrichten und darüber fowohl an Wrebe, deſſen 
Antımft mit dem bairifch-öftreichifchen Heere bei Würzburg er erfahren Hatte, 
ale an Schwarzenberg und Blücher VBotfchaft fenden zu können. Gr nahm 
feinen Marſch über Meiningen nach Brüdenau, wo er am 28. Oktober eintraf. 
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„während mir," erzählt er, „anf einer Wieſe bei der Stadt fätterten, wurde 
von den ausgeftellten Poſten gemeldet, man ſehe auf dem Wege von Fulda 
Truppen kommen, vie man auf 4— 500 Mann Kavallerie und Infanterie 
Ihäge. Als wir verritten, kam ein Officier, mit einem weißen Zuche win- 
fend, voraus, der, bei ung angekommen, Änßerte: wir möchten nns nicht bes 
unrnbigen; fie feien Würtemberger, die fich von ben Franzofen getrennt hätten 
und fih anf vem Rückmarſch in die Heimath befünden. Es wurbe ihm er- 
widert, daß fie keineswegs Beſorgniß machten; die Zeiten feien vorüber, im 
welden vie Würtemberger uuter Normann fich Hätten gebrauchen laſſen, das 
Litzowſche Freicorps währen des Waffenſtillſtandes zu überfallen. Darauf 
zogen fie ihres Weges unangefochten weiter; doch bereitete ihnen ihr König 
und Kriegsherr feinen ehrenvollen Empfang.” 

„Mit dem öſtreichiſchen Oberft Scheibler,” erzählt Colomb weiter, „ben 
ih in Brädenau mit einigen Schwabronen Ulanen getroffen Hatte, verabrebete 
ih aun,,baß wir beide der Straße von Fulda nach Frankfurt zueilen woll⸗ 
ten, er gegen Schlüchtern, ich gegen Saalmünfter. Darauf trennte ich mich 
von ihm, feste meinen Weg fort und fand Abends, als es ſchon dunkel war, 
in Kt» Gronau die freimdlichfte Aufnahme beim Oberamtmann Mählbanfen, 
eben fo das ganze Korps im Orte. 

„Eine ganze Verſammlung von Damen fam mir im Haufe mit dem Rufe 
entgegen: Preußen! Preußen! führte mich Ins Zimmer an ben wohlbeſetzten 
Tuch, das Fragen und Erzählen nahm fein Ende. Ich wollte mich los⸗ 
machen, um ein paar Stumben zu fchlafen, denn um Mitternacht wollte ich 
weiter, bamit ich vor Tages⸗Anbruch die Straße von Fulda erreichen Tönnte. 
Da half aber len Bitten und Beten; vie Frau vom Haufe, eine uicht mehr 
junge, aber hübfche und liebenswürdige Frau, meinte: ich Eönne von Slück 
fagen, daß ich fo davon gelommen, denn fie babe ein Gelübde gethan, ben 
erften Preußen, ven fie fehen werbe, zu umarmen, unb wenn es ein Bad- 
Inecht jei. | | 

„Solch ein Gelübde, entgegnete ich, müſſe gehalten werden und ich müſſe 
mir mein Recht ale exfter Prenge, ben fie fehe, ausbitten, was ich denn auch 
erhielt und anf einige junge Damen ausdehnte. Wir ſaßen bei der dampfen⸗ 
den Bowie und Hingenden Bläfern bis nah Mitternacht. — Gegen 1 Uht 
(den 29. Ollober) brach ich auf und erreichte kurz vor Togesankruc, den 
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Ausgang eines Waldes auf dem Thalrand der Kinzig, unweit Saalmänfter. 
Hier erblidte ich feitwärts der Stadt eine Biwacht, deren Ausbehnung und 
Menge der Lagerfeuer auf minbeftens 10,000 Masn fchließen ließ. 

„Als es Tag wurde, erfannte man die Anftalten zum Abmarfch deullich, 
und ba erfchien es benn angemeffen, fie rubig ziehen zu laſſen, ohne uns 
bemerkbar zu machen und zu verfuchen, was am Schluß der Kolonne in unfere 
Hände falle, da jene keine Vorfichtsmaßregel treffen werbe, weil fie als 
Abantgarde, wofür ich fie hielt, ſich durch bie nachfolgende Armee gefichert 
glauben konnte. Der Abmarfch verzögerte ſich und bevor bie legten Truppen 
das Lager verlaffen Hatten, fam eine Kolonne von Schlüchtern her, fchlof 
fi nach einigem Warten an und nun war fein Ende abzufehen. | 

„Meine Beobachtung gab mir die Weberzeugung, daß ich bie franzöfifche 
Hauptarmee vor mir fah, mithin für mich mit 130 Pferden, denn ſtärker war 
ich nicht mehr, nicht viel zu machen fei. Die Vorausſetzung aber, baß das 
fiegreiche Heer ber Verbündeten vicht bahinter fei, berechtigte zu ber Innahme, 
jeber Aufenthalt, wie kurz er auch fei, bringe Nutzen. 

„Bon biefer Anficht geleitet, befchloß ich, auf die Kolonne d'rauf los zu 
reiten, einzubauen und dadurch Aufenthalt und Berwirrung zu veranlaffen. 

„Zu diefem Ende ging ich in eine Schlucht nach dem Dorfe Hanfen 
hinunter, von dem ein Hohlweg bis nahe an das Thor von Saalmünfter 
führt, wo er in die Lanbftraße mündet. Hier theilte ich mein Tleines Korps 
in drei Abtbeilungen, wovon eine, deren Führung Major Steinäder über⸗ 
nahm, dem Hohlweg folgend, die feindliche Kolonne in ber Nähe des Thors 
durchbrechen, fidh in bie Stabt werfen, Verwirrung verbreiten und fie banı 
gleich wieder verlaffen jolite, während der Nittmeifter Morik mit ber zweiten 
rechts über einen Hügel, in ber Richtung des Dorfes Ahl gegen die Straße 
vorgeben, unb ber Nittmeifter Zglinitzki mit ver britten Abtheilung in einiger 
Entfernung ale Referve folgen follte; vie erfte Abtheilung begleitete ich felbft. 
Die Inſtruktion, die ich gab, ging dahin: man folle fich nicht mit Gefangenen 
aufhalten, wenn man nicht einen General nehmen, ober Geſchutze heraus⸗ 
bringen könne, vielmehr Alles niederhauen und ftechen und nur bie Unord⸗ 
nung fördern. Schon in ziemlicher Entfernung von der Stabt fahen wir bie 
Kolonne in das Thor einziehen, wir nabeten uns im Schritt, fingenb und 
völlig unbeachtet, bis auf kaum 100 Schritte; da blieb ein franzöfiicher Officier 
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ſtehen, ſah uns mit großen Augen an und feine Leute desgleichen. Ich kom⸗ 
manbirie: „Marſch! Mari!" und im Nu war das, was zunächft ver uns 
war, übergeritien; es ging in bie Straßen ber Stadt hinein und fo groß 
war Die Ueberraſchung, daß ich, durch's Thor reitend, einen Officier au bie 
Maner gebrüdt bemerkte, der mit abgenommenem Hute baftand, uns wie ver⸗ 
fteinert anfab, unb daß mindeftens 10 Minuten vergingen, bevor ein Schuf 
fiel. Was uns vor die Klinge Fam, wurde niedergebauen; Alles Tief in ben 
Straßen und auf ben Plätzen wie toll vurcheinanver, boch bald fingen bie, 
weiche fich in vie Häufer und in bie Gärten außerhalb gerettet hatten, an, 
beftig aus den Fenftern und burch die Zäune auf uns zu ſchießen. Ich war 
gleih ans der erften Straße zurüdgeritien und am Thore, damals ein alter 
Thurm, balten geblieben, um zu fehen, welchen Gang die Sache außerhalb 
nehmen werbe. Nicht weit von bier, an ber Seite ver Straße, befand fich 
ein mit einer Dauer umgebener Kirchhof, deſſen fich eine Anzahl Infante⸗ 
riften bemächtigt Hatte, vie ein lebhaftes Feuer auf uns machten. Obwohl 
ih auf der Landftraße, fo weit ich ſehen Eonnte, keinen Anzug neuer Truppen 
gewahrte, jo machte mich Doch ber beſetzte Kirchhof und das in der Stabi 
immer zunehmende Gewehrfeuer beforgt; ich ſchickte deshalb meinen Trom⸗ 
peier binein, um zum Rückzug zu blafen, und ben Jager Bufter, um bie 
Reſerve heranzuholen. Während ich hier allein halten blieb, ereignete ſich 
ein komiſcher Zwiſchenfall. In einem Bäckerladen, nicht weit von mir, be⸗ 
fanden ſich einige Infanteriften, die nach mir ſchoſſen, weshalb ich mich hinter 
eine Ecke des Thores zurüdzog. Da kam ein franzöfiicher Kavalleriſt, dem 
jugendlichen Anfehen nach ein Garde b’honnenr, der, wie ein Buchs durchs 
Treiben rückwärts Sicherheit fuchte, ohne mich zu bemerken, eilig an. Ich 
rädte einen Schritt wor, ‚veichte ihm einen Hieb ins. Geficht; im Augenblid 
war er vom Pferde und lag am Boden. Ich meinte ihn hart getroffen zu 
haben‘, aber ſchuell war er wieder auf den Beinen, ſprang über einen Gar« 
tenzaun und fort war er, als ob ihn der Sturmwind entführt. 

„Bald kam meine Referve heran, umter beren Schub ich bie Leute aus 
ber Stabt z0g, worauf ich den Rückzug antrat. Als ich die Höhe und ben 
Wald wieber erseicht hatte, zeigte fich ein Schaufpiel, welches uns ungemein 
beiuftigte. Aus der Stadt brängten fi) Schwärme fliehenver, und aus ber 
Biwacht zahlloſe Wagen, welche ver fortellenden Kolonne nachjagten. Bor 
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der Stabt, auf der Ehauffee nach Schlüchtern war, vom Kirchhof ab, auf 
eine bedentende Strede, Fein Mann zu ſehen, dann aber ein paar Bataillons 
und etwas Kavallerie, Front gegen uns aufmarfchirt, und es fchien, daß man 
einen ernften Angriff erwartete. Endlich nach einem mehr als zweiftäubigen 
Aufenthalt, kam der Marich des Küdzugsbeeres wieder in Gang. Xeiber 
batten wir den Berluft des Lieutenants v. Walter- Kroned und zwei Mann 
zu beflagen, welche auf dem Platze blieben; nur vier Mann waren verwun⸗ 
bet. Der Verluſt des Feindes, befonbers an Bleffirten, kann nicht angegeben 
werben, war aber gewiß nicht unbedeutend. ‘Der Aufenthalt, der ben Aran- 
zofen durch dieſe Kleine Aktion verurfacht wurde, blieb indeſſen one weiteren 
Erfolg, da fie nicht, wie ich zuverſichtlich vorausſetzte, bivelt verfolgt wurden. 
Das ganze Nefultat beftand in einigen 20 Bentepferben und einer Mappe 
mit wichtigen Briefichaften. 

„Ein Breiwilliger Hatte aus der Stabt einen Reitknecht mitgebracht, der 
zum Dienft bes Interprete du quartier general gehörte und dies Portefenilie 
trug. Sie enthielt, wie der Freiwillige jehr vernünftig vorausgefekt Hatte, 
ſehr intereffante Schriftftücke. Wei flüchtiger Durchſicht derſelben ſah ich 
meinen Namen; dadurch aufmerkſam gemacht, las ich weiter. Es mar dies 
die Abſchrift eines Schreibens des Domherrn von der Pforten in dem 
(damals Yöniglich ſächſiſchen) Stift Merſeburg, an den General Berthier, 
worin er feine Berbienfte pries: unter anderen, baf er, währenn bes Waffen⸗ 
ftillftandes, dem bei Leipzig ſtehenden Herzog von Pabun behäfflich geweſen, 
bie „brigands de Lützow et Colomb“ zu vernichten. Auch war in ben Pa⸗ 
pieren von einer Verbindung von Spionen in Berlin, Dresven u. |. w. bie 
Rede. Später fagte mir General Kneſebeck, daß man in jenen Papieren, 
welche ich in das Hauptquartier des Könige gefchickt hatte, wichtige Aufſchlüſſe 
gefunden babe. Jener verrätherifche Domherr von der Pforten fol arre⸗ 
tirt worben fein, doch Babe ich nichts Näheres über fein Schickſal erfahren. 

„Die Aufmerkfamleit des Feindes war mm anf biefen Punkt gerichtet, 
mithin nicht zu erwarten, daß bier noch eine zweite Ueberraſchung möglich 
fei. Um unter folchen Umftänden die müden Leute und Pferbe ein Wenig 
ausruhen zu laffen, begab ich mich nach Orb. Ju biefem Orte, ber zum 
Großherzogthum Frankfurt gehörte, befindet ſich eine Saline, deren Kaffe um 
fo lieber von uns ansgeleert wurde, als fie Eigentum bes Herru v. Dal⸗ 
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berg, Fürften-Primas, war, dem über feine Anhänglichkeit an Napoleon das 
Intereffe für fein veutfches Vaterland abhanden gelommen war. — Da ber 
Kaffirer jedoch von dem Fürften fleißig zur Ablieferung getrieben worden 
war, befanden fid nur gegen 500 Gulden in „Eaffa. 

Eolomb nahm von Hier feinen Marfch nach Gelnhauſen und Hanau, wo 
wir feiner Meldung bei bem General Wrebe bereits Erwähnung thaten. 

Nachdem er, wie er ſich ausbrädt, in ber Schlacht von Hanau „Hospitirt,” 
ging’s mit verhäugtem Zügel dem Rheine zu. „Auf meinem weiteren Marſch,“ 
erzählt er, „Iamen wir am 2. November nah Homburg, wo ich dem Land⸗ 
grafen, welcher auf Napoleons Gebot fein Gebiet an Hefjen-Darmitadt Hatte 
abtreten müfjen, meine Aufwartung machte. Dier meldete fih nun ein darm⸗ 
ftäbtifcher Officter und fagte: er fei zur Ehrenwache bei dem Lanbgrafen 
fommanbirt und glaube daher nichts beforgen zn dürfen. „Zn beforgen,” 
wurbe er .bebeutet, „babe er Hier nichts weiter; feine Funktion werde bald 
beendigt fein, weil ver Skandal des Aheinbundes vorbei ſei“ — Der nns 
umftehende große Haufe ver Einwohner brach baräber in ungeheuern Jubel 
ans, erfrent, zu vernehmen, daß ihr Landesherr nicht ferner Vafall von Darm⸗ 
ftabt fein werbe, wie es Napoleon angeoronet hatte. — Bon hier ging ich 
nach Neuenheim, ungewiß, wohtn ich mich wenden Tännte, dann nach Blei⸗ 
denftabt, von wo ein unmwiverftehlicher Zug uns auf den Iohannisberg führte, 
Es würde nicht gelingen, wenn ich die Empfindungen und ven Jubel ſchildern 
wollte, womit wir von ben Höhen des Rheingaugebirges berabfteigenp, am 
Rande eines Waldes zuerft den Rhein im Sonnenglanze eines ſchönen Herbft- 
morgens erblidten. 

„Der Johannisberg, diefer Hochberühmtefte Weinberg Deutſchlands, ges 
hörte dem Marſchall Kellermann, dem er, zum Hohne Deutſchlands, ven 
Napoleon geſchenkt worden war. Diefer Umftand ſchien es gewifjermaßen zu 
rechtfertigen, für das Eigenthum bes franzöfiichen Marſchalls vie firenge 
Berückſichtigung nicht eintreten zu laffen, welche von meinem Korps |päter in 
Frankreich gewiffenhaft befolgt wurde. 

„Unfere unerwänfchte Ankunft unterbrach das Einpacken ber beweglichen 
Sachen, womit man beichäftigt war, fie nach Mainz zu fchiden. Drei große 
Wandſpiegel mit vergolveten Rahmen Tagen noch in offnen Kiften; ich Tieß 


fie ſchließen und bemerkte einem ver Kammerdiener des Marichalls, zu feinem 
668 


538 Die Freibenter auf Iohannieberg. 


Entfegen, daß drei von uns, der Dafor von Steinäder, Yientenant v. Hirſch⸗ 
feld und ich, hübſche Frauen zu Haufe hätten, vie fich beffer davor ausneh⸗ 
men würden, als bie alte Marfchallin. — Aus dem Weinkeller war der eben 
trinfbar gewordene Elfer leider fchon in Sicherheit gebracht; was an anderem 
Gut noch vorhanden war, konnten wir bet fonft leidlichem Gefälle nicht be- 
zwingen und Tieß ich ben Reſt zum Beften des Kommanvos verlaufen.” *) 

Nicht fo günftig wie bei dem Weingeſchäft, vem Ausverkauf von Tabad, 
Eolontalmaaren, Spiegeln u. f. w., ftellte fich für unfere Freibeuter der Er: 
[38 aus ben Beutepferden, für deren jedes der König ſechs Dukaten zuge⸗ 
ſichert hatte. „Anderweitige mir zugehende Schreiben,” erzählt Colomb, „ent⸗ 
hielten Benachrichtigungen über bie 335 Pferde, welche ih am 21. Oktober 
unter dem Lieutenant Bannewig von Pöfened zur Armee geſchickt Hatte. Ihm 
war ein Lieutenant v. Xöper vom Pommerſchen Hnfaren- Regiment entgegen 
gefchidt worden, um die Pferde zu übernehmen, damit mein Kommando mir 
gleich wieder folgen könne. Diefer Hatte fich durch einen Befehl des Fürſten 
Repnin, der inzwifchen das Bouvernement von Sachfen übernommen batte, 
verleiten laſſen, die fächfifchen Pferde dem ſächſiſchen Kapitain Liebeskind zu 
übergeben. Der Fürft Hatte fie ohne Weiteres für fächfifches Eigenthum 
erflärt und keine Nüdfiht darauf genommen, daß ich fie am 13. Dftober, 
aljo vor der Schlacht von Leipzig, erbeutet Hatte und fie fomit unbebingt 
preußifches Eigentum waren. Bon 85 ftarlen, erft aus Frankreich gefom- 
menen, Artilleriepferden waren, der Angabe nach, 17 an verſchiedenen Orten 
wegen Schwäche u. ſ. w. ftehen geblieben, 24 als zu jedem Militairdienſte 
unbrauchbar erflärt worben und nach biefer Apothefer - Rechnung nur 40 zur 
Armee und zwar zum Bülowfchen Korps gelommen, bie denn auch fpäter mit 
120 Thalern bezahlt wurben, nachdem alle möglichen Berfuche vergebens ge- 
macht waren, auch die Bezahlung für die vom Fürften Repnin weggenoms- 
menen Pferde zu erhalten. Diefer Verluſt von mehreren taufend Thalern 
war für mein Kommando fehr unerfreulich.” 

Bon Iohannisberg führte Colomb fein Streiflorps auf dem’ rechten 
Rheinufer abwärts Über Neuwied nah Düſſeldorf. Hier zog er Erkunbigun- 
gen über bie Zuftände in Holland ein, welche Ihm von fo großer Bebentung 
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erichlenen, daß er fich nach Münfter zum General Bülow begab (den 18. No» 
vember), und ibm Bericht erftattete über den in Holland ausgebrochenen 
Bollsaufftand, die geringe Stärke der franzöfifchen Truppen und die Erwar⸗ 
tung auf die Ankunft des Prinzen von Oranien und der Englänber. Bülow,“ 
erzählt er, „Hieß mich freunblich willkommen und äußerte, daß meine Nad- 
richten mit denen übereinftimmten, welche er belommen; er werbe beshalb 
vorgehen und nach ben Umftänven verfahren. Zwar habe der Kronprinz von 
Schweden gewollt, daß er nur bis Münfter geben folle, allein er werde fich 
nicht daran fehren.* 

Bülow ftattete den Nittmeifter Colomb noch mit 100 Mann pommerfchen 
Fußvolkes vom Negimente Eolberg aus, da in Holland zu Pferd wicht viel 
auszurichten fei und theilte das Heine Streiflorps ber Avantgarde des Ger 
neral8 von Oppen zu, bei welchem ſich Eolomb am 22. in Emmerich meldete. 
Er wurbe fofort in das bolländifche Gebiet vorgefchidt, wo wir ihm fpäter 
bei der Erftürmung von Arnheim wieder begegnen werben. 


Siebenunbbreigigfkes Kapitel. 


die Eroberung Hollands durch das zweite preußiſche Armeckorps unter General Sülom. 
— Der Kronprinz von Schweden macht in Göttingen Kehrt; Sülow's Hauptquartier am 
16. Aovember in Münfler; er erläßt von hier am 20. Hovember einen Aufruf an die 
Holänder; die Preufen überfhreiten die holländiſche Grenze am 22. Aovember. Does- 
berg, Bütphen und Arnheim werden genommen; eines Hufarenmajors Sturmlauf; Sülow’s 
Krtegsbericht an feine Gemahlin; die erfien Kofaken und Preußen in Amflerdam; der 
Prinz von Branien landet am 1. December; er tritt, die Regierung als Statthalter an; 
Aapoleon fickt General Decaen mit Derflärkungen nah Holland; die kaltblütigen Hol- 
länder betreiben Rüſtung und Bolksaufftand „heel gemakkelijg* Kefhaffenheit des ſan- 
des; die Seſtung Sommel wird von den Feinden verlaffen; Orange boven! Bglinigkt 
behanptet fi in dem Sort St. Andreas; Külom klagt über Burühfekung; der Kren- 
prinz von Schweden ertheilt an Külow Kefehle aus Kiel; Sülow will feinen Abſchied 
ferdern; Wapolesns Anflalten zur Sehauptung Helands; Senckendorf, in Greda hart 
bedrängt, wird durch Colombs Streifkorps und 100 Mann vom Begiment Colberg, 
aus großer Sährlidhkeit gerettet. 


Für den jenfeit des Rheines gegen Frankreich zu eröffnenden Feldzug 
war Baris das Biel, ver Rhein die Grundlinie für die großartige Unter 
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nehmung; bie Schweiz auf dem linken, Holland auf dem rechten Flügel bil- 
beten: die Baftionen, durch welche das VBorrüden des Centrums unterftiigt 
wurde. Ä 

Noch bevor das große böhmifche Heer nad) der Schweiz aufbrach, das 
ſchlefiſche den Rhein überfchritt, war der unternebmenbe Führer bes zweiten 
prenßifchen Armeelorps, General Bülow, in Holland eingerückt. 

Wie wir uns erinnern, gehörte Bülow zn ber Rorbarmee und hatte 
Befehl von dem Kronprinzen von Schweren zu empfangen. Diefer zweiden⸗ 
tige Bunbesgenoß, welcher bisher, wo e8 galt, immer halbe Schwenfung ges 
macht, machte jet, als es mit dem Weberjchreiten ver von ihm für Heilig 
geachteten Grenze Frankreichs Ernft wurde, vollftäubig Kehrt. Bis Göttin- 
gen war das Noroheer beifammen geblieben; Hier trennte fih Karl Johann 
und wandte fich zur Eroberung Holftein-Schleswigs zur Elbe zuräd, wäh⸗ 
rend er Bülow den Marſch nach dem Rhein antreten ließ. Weber Einbeck, 
Hameln, Büdeburg, Minden, traf Bülow am 16. November in Dlänfter ein. 
Hier faßte der zu rafcher That entfchloffene Feldherr, noch bevor er, weder 
aus dem großen Hauptquartiere zu Frankfurt, noch von dem Kronprinzen von 
Schweden hierzu Befehl erhielt, ven Entfchluß zur Eroberung und Befreiung 
Hollands. Der Geneigtheit der Holländer, das verhaßte Joch des Taifer- 
fihen Frankreichs, welches Napoleon ihnen aufgelegt batte, abzufchätteln, 
durfte er fich verfichert halten; von dem Prinz⸗Regenten von England und 
dem Prinzen von Oranien batte er anf feine Anfragen zuftimmende Antwort 
erhalten, der König von Preußen war durch ihn von dem Unternehmen in 
Kenntniß gefett. 

Aus feinem Hauptquartiere zu Münfter erließ Billow unter dem 20. No« 
vember nachftehenden Aufruf: 

„An die braven Holländer!” 

„Die Vorfehung bat die Waffen unferer Monarchen mit Steg gefrönt 
und ber große Bund ber freien Völker Europa’s hat vie Macht‘ des blut⸗ 
bürftigen Unterbrüders Napoleon zum zweiten Wale vernichtet. Deutichland 
hat jet völlig die ſchmachvollen Feſſeln abgeworfen, unter denen e8 auf Wohl- 
fahrt und Süd Verzicht leiften mußte, Holländer! Ihr, die Ihr einft ſchon 
früher als wir, ber Unterbrädung kühn wiberftrebtet, ſchon früher ein knech⸗ 
tifches Loos abſchütteltet, auch für Euch fchlägt jettt die Stunde ber Erlbſung 
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bon einem Drud, dem ohne Eure Schuld ein unglückliches Verhängniß Euch 
nebft fo vielen anderen unterwarf. — Die verbändete Armee, die in dem 
Norden von Deutichland den Sieg errang, betritt jetzt Eure Grenzen ımb 
mahnt Euch, dem Beifpiele zu folgen, welches Enre Freunde und Brüder in 
ganz Dentjchland ſchon gaben. | 

„Das preußiiche Truppenkorps unter meinem Befehle bietet Euch zunächft 
bie Hand, um zu Eurer Befreiung und zu Eurem Wohl mitzuwirken, welches, 
wenn Ihr von der Unterbrüdung befreit, Eure Flagge wieder in: allen Mee⸗ 
ven wehen laffen werbet, bald und für immer wieberlehren wird. Habt Ver- 
trauen zu uns; wir haben es früher fchon von Euch verbient, wir werben 
bemfelben auch jetzt durch bie firengfte Mannszucht zu entiprechen willen. 
Aber auch wir treten mit Zuverficht zu Euch hin, Ihr bieverherzigen, braven, 
alten Nachbaren und Freunde. Auch wir bauen feft auf Eure Mitwirkung 
zur glücklichen Vollendung des großen Werkes, vie bei vereinter Anftrengung 
aller Kräfte nicht mehr zweifelhaft fein Tann. Zeigt Euch wärbig Eurer 
Ahnherrn, ftellt Euch Träftig wie jene zu uns, unter die Fahnen, die fir 
Freiheit und Recht wehen und laßt bie Mitwelt anfs Neue den Muth und 
bie Ansbauer ver batanifchen Legionen, im Kampfe für die gerechte Sache, 
bewundern.“ 

Am 23. November überſchritt die Vorgarde Bülows die holländiſche 
Grenze bei Doesberg an ber Yifel, überrumpelte biefen Ort am 23.; nahm 
am 24. November Zütphen und am 30., nachdem Bülow ein flärferes 
Truppenkorps verfammelt hatte, wurde bie Feftung Arnheim mit Sturm 
genommen. 

Zur gelungenen Ausführung biefes Handftreiches trug vor allen anberen 
unfer Major v. Colomb bei, ver, wie ex fich bisher als fattelfefter Hufar 
bewährt, bier nun auch zu Fuß als Führer von nächtlichen Schleichpatrouillen 
und von Sturmkolonnen großen Ruhm erwarb. Er übernahm zunächft ben 
Ihwierigen Auftrag, genau Erkundigung über ben gelegenften Angriffspunft 
der Zeftung Arnheim anszulunpfchaften. „Um bie Dertlichkeit," erzählt er 
jelöft, „in ter Nähe ver Stadt aus eigener Wahrnehmung kennen zu lernen, 
begab ich mich mit dem Lientenant v. Hirfchfeld und dem Zäger Puſtar gegen 
Mitternacht (den 26. November) zu Fuß dahin. Neben dem ziemlich nahe 
(Ange des Rheines laufenden Damme, fchlichen wir ung durch die Wiejen 
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und das buschfchnittene Terrain und gelangten-zunächft an eine, unweit ber 
Stabt gelegene Sägemühle, gingen, als wir auf feinen Vorpojten ftießen, 
weiter, fanden bie Außenwerke nicht allein verlaffen, fondern zum Theil de- 
molirt, fchlihen uns, ohne von der Schildwache auf dem Walle bemerkt zu 
werben, bis an ven breiten naſſen Hauptgraben und fanden bie Zugbräde in 
bemfelben liegend, das alte, gewölbte Thor, nach der Brüde zu, nicht mit 
Flügeln gefchloffen. - 

„Bei der Sägemühle Tag Holz aller Art, was zur Herftellung eines 
Ueberganges benußt werben Tonnte. Weber biefe Recognoszirung machte ich 
meinen Bericht, welcher zur Folge hatte, daß mir bemnächft vie Aufgabe 
wurbe, das Thor, die Sabelpoort genannt, zu nehmen.“ 

Dem Hufarenmajor wurben zu biefem Sturmlaufe 2 Kompagnien vom 
5. Referve-Regiment, 2 Bataillons vom 1. Neumärkifchen Landwehr⸗Regiment, 
nebft zwei Gejchügen und einem Kommando Pioniere überwiefen, welche ben 
Poften in Weſterwoort bejegt Hielten. Den Hauptangriff ſollte ver Oberft 
v. Zaſtrow von der entgegengefeßten Seite beginnen. 

„Meine Aufgabe,” erzählt v. Colomb weiter, „ging dahin, einen Schein- 
angriff zu machen und nur zum ernftlichen überzugeben, wenn ich glaubte, es 
mit Erfolg tbun zu können. Zur Löfung derſelben ließ ih zunächſt rüß 
Morgens ben Theil der Truppen, welcher noch in Weſterwoort eingnartirt 
war, über die Yſſel fegen, behielt aber zwei Kompagnien zuräd, die ich ober- 
Halb ber Abzweigung der Yifel vom Rhein rüden Tief. Dahin ließ ich fo 
viele Fahrzeuge bringen, daß die Mannſchaft mit einem Diale über ven Rhein 
gefegt werben konnte und gab dem fie führenden Officter den Befehl, den 
Mebergang bei dem erften Kanonenfchuß von Arnheim zu beginnen, die Fahr⸗ 
zenge zur Sicherheit feines Unternehmens bejekt zu behalten, Huiffen zu neh⸗ 
men und nach Umftänden gegen Elven, auf ber Straße von Nymwegen, vor» 
zubringen, um bie Nüdzugslinie bes Yeindes zu bebrohen. Den Poften von 
Wefterwoort behielt ich mit einer Heinen Abtbeilung beſetzt und mit ber 
Hauptftärke ging ich vor, fo Daß ich gegen 11 Uhr bei ber benannten Säge⸗ 
mühle anlangte. Hier ftellte ich die Infanterie verdeckt Hinter derſelben auf, 
ließ 60 Zirailleurs bis in einen Garten vorgehen, der in einem bemolirten 
Außenwerke fich befand, 60 andere in einem anberen Theile der demolirten 
Außenwerke, von welchen beiben Punkten fie die Bruftwehr des Walles wirf- 
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ſam befchoffen. Die beiden Gefchlige wurden links des Dammes, hinter einer 
Heinen Erderhöhung, placirt, von wo fie ebenfall® den Hanptwall und das 
Thor befchießen Tonnten. Die Pioniere legten das erforberlihe Holz zur 
Herftellung einer Brüde zurecht. 

„Der Feind hatte an dieſer Seite Leine Gefchüße, wohl aber jenfeit bes 
Rheines, nicht fern von der Brüde, mit denen er zwar aus weiter Entfer- 
nung, doch fehr richtig ſchoß, uns aber, bie wir gebedt ftanven, wenig Scha- 
ven zufügte. 

„Der Nebel Hätte fich verzogen, ein heller Somnenfchein lieg nicht allein 
die Rheinbrücke deutlich überfehen, ſondern auch das Hochliegende Retranche⸗ 
ment an der entgegengeſetzten Seite der Stadt, auf welches der Oberſt 
v. Zaſtrow zuerſt den Hauptangriff richtete. Das Feuer wurde vom Rhein 
unterhalb bis an denſelben oberhalb, wo ich mich befand, bald lebhaft. Nach 
firzer Zeit bemerkte ich, daß Reiter, Wagen u. ſ. w. aus ber Stadt über 
bie Brücke eilten, deutete dies auf einen günſtigen Umſtand und ging fofort 
um Angriff über. 

„Unter Zurüdlaffung einer Kompagnie zur Dedung der Artillerie, führte 
ih die Pioniere, die mit dem Material zur Herftelung einer Grabenbrücke 
und dem Werkzeug zur Sprengung ber inneren Thorflägel verfehen waren, 
rafh gegen die Sabelpoort vor, während bie Bruftwehr des Hauptwalls 
lebhaft befchoffen wurde. Dieſes Vorgehen konnte nur auf dem Damme ge- 
heben, auf welchem wir ein heftiges Feuer befamen, fobald wir ung zeigten. 
Der Rand des Grabens war fchnell erreicht, eine Laufbrücke zu Stande ge- 
bracht und wir in das lange, gewölbte Thor gelangt... „Indeß bie Pioniere 
mit der Sprengimg der Thorflügel an ber inneren Seite beſchäftigt waren, 
fah ich durch eine Rite auf dem geräumigen Plaße innerhalb viel Bewegung, 
md ſchloß daraus, daß eine bort aufgeftellte Reſerve uns mit einer Salve 
empfangen würde, fobald die Flügel fich äffneten. Das geſchah aber Feines: . 
weges; wir fahen vielmehr die Beſatzung des Walles in größter Verwirrung 
Ihräg über ven Platz nach der Gegend des Rheinthores eilen, wobei fie nur 
einzelne Schüſſe that. 

„In der Stadt fanden wir alle Thüren und Fenſter geſchloſſen; bald 
anderte ſich die Scene auf eine erfreuliche Weiſe. Kaum Hatte das Schießen 
aufgehört, jo öffneten fich die Häuſer, Alt und Jung ftürzte heraus, Alles. 
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rief: Oranje boven! und es gab Erfrifchungen und Umarmungen voll auf. 
Arnheim war unfer. Mein Verluſt an Todten betrug nicht mehr als 1 Ar- 
tifferiften und an Verwundeten 10 Mann. Stärker war der Berluft auf 
Seiten des Oberften v. Zaftrow. 

Noch am fpäten Abend erftattet General Bülow ber beforgten Gattin 
Bericht: „Dies ift alſo,“ — ſchreibt er ihr aus Arnheim, den 30. November, 
— „das erfte Schreiben, welches ich auf holländiſchem Boden an Dich richte. 
Geftern Abend kam ich nach Doesberg und beſchloß, gleich Heute früh bie 
noch in ziemlichem Stande fich befindende Feftung Arnheim anzugreifen. Nach) 
einem fehr hartnädigen Gefecht haben wir die Stadt mit ftürmender Hand 
genommen, indeffen, wie natürlich, nicht ohne bedentenden Verluſt. Auch ber 
Feind hat fehr bebeutend werloren, denn er mußte über bie Rheinbrücke unter 
unferm Kartätſchenfeuer gewiffermaßen Spießruthen laufen. Wir haben eine 
jehr beveutende Anzahl Gefangener gemacht, wie viel, kann ich noch nicht 
beftimmt angeben; außer dem Kommandanten befindet fich noch ein Brigabe- 
general unter felbigen. Die Einwohner behaupten, es fet ein Geueral ge- 
blieben. Wir Haben den Feind bis nahe vor Nymwegen verfolgt. Morgen 
marfchire ich gegen Utrecht und in ein paar Tagen werde ich ziemlich Meifter 
von Holland fein. Ih und meine Umgebungen,’ wir find alle gejund; es 
ſcheint, als ob das Schickſal uns vorzüglich begünſtige. Ich Habe nun in 
biefem Kriege Napoleon manchen argen Streich gefpielt, unter viefen tft bie 
Beflgnahme von Holland einer der ärgſten. Theile ven Königlichen Hoheiten, 
benen ich mich zu Füßen lege, dieſe guten Nachrichten mit.“ 

Bereits am 24. November war Oberft Benckendorf mit 300 Kofaden in 
Amsterdam eingerüdt und von der Bevölkerung mit allgemeinem Jubel 
empfangen worben. Bülow, ber Teinesweges gewillt war, fich von einigen 
Bulls Kofaden ven Rang ablaufen zu laſſen, ſchickte den Oberft v. Sydow 
mit zwei Neiter-Regimentern dorthin, welche eine noch willlommenere Auf- 
nahme als bie Schnapphähne und Schnapsbräber vom Don mıb ber Wolga 
fanden. Wichtiger für Bülows Unternehmen war es, daß ber Prinz von 
Dranien, weldher am 1. December bei Amfterbam gelandet war, und fofort 
mit einer Schaar holländifcher Freiwilligen gegen Utrecht marfchixte, fich mit 

ihm in Verbin y ſetzte. Durch eine Proklamation that der Prinz den 
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getrenen vereinigten Provinzen kund, daß er das int eines Statthalters, 
fraft herkömmlicher Verfaſſung und ber Rechte feiner Vorfahren, angetreten 
babe. 

Unzufrieven mit der von dem Marfchall Diolitor geführten Vertheidigung 
Hollands, fchidte Napoleon den General Decaen mit Verftärfungen nach Ant- 
werpen, wo berfelbe am 4. December eintraf. Mehr vorfichtig als unter- 
nehmend gewann biefer fehr bald bie Heberzeugung, daß das eigentliche Hol- 
fand anfgegeben werben müffe, als bie Preußen unter Bälow am 2. Decem- 
ber Utrecht befesten, der Prinz von Dranien im Haag nnd Amfterdam bie 
Schuttery und den Bollsaufftand organifirte und englifche Truppen am 
4. December auf der Infel Tholen in der Ofterfchelde unter dem General 
Sir Thomas Graham gelandet waren. Der franzöfifcde General ſah fich auf 
die Bertheidigung Belgiens angewiefen, ließ vie Feftungen Gorkum, Gertrup- 
denburg, Bergen-op-Zoom, Herzogenbufh uud Breda in Stand fegen und 
‚vor Allem Antwerpen gegen Angriffe zur See und zu Lande ficher ftellen. 
Dem Oberft Benkendorf gelang es ohne große Anftrengung, fih am 9. Des 
cember Breda's, am 12. Wilhelmftantse zu bemächtigen und General 
v. Stahl rückte an demfelden Tage in Gertruhbenburg ein. Der Prinz von 
Dranien gab Bülow anheim, nicht nur den Feldzugsplan für die vollſtändige 
Vertreibung der Sranzofen aus Holland zu entwerfen, fonbern auch venfelben 
mit den unter feinem Befehl ſtehenden preußifchen Truppen auszuführen, da 
vie faltblütigen Holländer die Ausrüftung ihrer Schnttery „heel gemakkelijt“ 
betrieben.” Die Kriegführung in Holland ift, durch die Befchaffenheit bes 
Landes bebingt, ganz eigenthüämlicher Art. „Wir finden überallmeinen von Ge- 
wäflern und Gräben vurchfchnittenen Boden, verbunden nur durch hohe, zwifchen 
tiefen, überſchwemmbaren Niederungen binlaufende Dämme, die überall eine na- 
tärliche Vertheidigung bieten®). Hierzu kommen eine Menge von Feſtungen 
und Schanzen, denen fchwer beizulommen, vie jene Bewegung binbern, wenn ber 
Feind fie befigt und michts bebenten, wenn man fle erobert bat. Dies Alles 


* Das Kanalſyſtem Hollands if jo eigenthluylicher Art, daß zuweilen bie Lanbfiraßen 
um ein WBeträchtliches tiefer als bie Waffergräben meilenlang neben biefen Hinlaufen, fo baß 
de Schiffe (Trekſchniten) anf der Höhe, die Fuhrwerke neben ihnen in Eiefe fahren. 
Mit wenigen Spatenſtichen können dieſe Straßen überſchwemmt werben. 69 
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machte ben Truppen "große Beſchwerde und ihre beften Kräfte fanden ſich 
gelähmt, weil beren Anwendung unter ſolchen Umftänben nicht möglich war.“ *) 

Nachdem Bülow während eines zwölftägigen Aufenthalts in Utrecht ſich 
mit ber natürlichen Befchaffenheit des Landes und der Art, wie hier ber 
Krieg zu führen fei, genau befannt gemacht Hatte, richtete er feine nächſte 
Unternehmung auf die Vertreibung der Sranzofen aus dem von ber Waal 
und der Maas umfchloffenen Bommeler Waard. Der Feind hielt die auf 
dem linken Ufer der Waal gelegene Feftung Bommel defekt. Ein am 13. De 
cember unternommener erfter Verfuch, fie zu überrumpeln, mißlang; mit Ber- 
ftärfung wurde für die nächſte Morgendämmerung ein zweiter angeorbnet. 
Dichter Nebel verhällte ven Strand; vie auf Heinen Nachen vorausgejchidte 
Borgarbe brachte ben General Oppen, welcher ben Angriff befehligte, bie 
bebenkliche Nachricht, daß ber jenfeitige Strand, fo viel bie Dämmerung zu 
erkennen verfiatte, dicht mit Feinden beſetzt ſei. Dennoch orbnete Oppen ben 
Angriff an; aber wie freudig war bie Ueberrafchung, als feine Truppen von 
den vermeintlichen Zeinden mit dem herzlichften Willlommen! und bem vater 
landiſchen Rufe: „Oranje boven!“ (Orauien hochl) begrüßt wurden. Die 
Franzoſen hatten während der Nacht die Feſtung verlaſſen. An demſelben 
TZage nahm der Major Zglinitzki durch einen glücklichen Handftreich das Fort 
St. Andreas, und behauptete ſich darin mit 250 Mann gegen ven Angriff 
von einigen tanjend Feinden von Molitors Korps. Billow Hatte zur Unter- 
ſtützung Zglinigli’s nichts weiter thun können, als ihm zwei Sanonen mit 
einiger Munition, jeboch ohne Vebienung, nachzufenben. Als daher der Feind 
am 15. December in aller Frühe fein Fener gegen bas Fort eröffnet, blieb 
es unerwibert. „Nach einer vergeblichen Aufforderung zur Mebergabe, brachte 
der Feind feine Geſchütze näher heran und verftärkte feinen Angriff. Da 
traten Freiwillige hervor, welche die beiden Kanonen luden; Lieutenant Schmibt, 
obſchon nur Dilettant auf dem Sechspfünder, richtete das Geſchütz, umb ber 
'erfte Schuß machte fogleich ein feindliches Geſchütz unbrauchbar. Noch einige 
glücklich geworfene Kugeln und ver Feind ftntte; anrüdende Verftärkung er- 
fehlen in der Ferne und die Franzofen zogen nach Heerwanrben ab. 

Bülow nahm fein Hauptquartier in Bommel, An ein Vorbringen gegen 


*) Barnhagen, Bilow. ©. 8089. 
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Belgien wor jedoch wicht zu denken, fo Tange ihm nicht Berftächengen vom 
Rheine her nachrückten; nicht einmal zur Belagerung und Einfchliefung ber 
bedentenberen hollandiſchen Feftungen ftanben ihm bie Hierzu nothwendigen 
Kräfte zn Gebot. Bergebens hatte er ſich an den Kaiſer Alexander, an ben 
König von Preußen, an den Kronprinzen von Schweben, an welchen letzteren 
er immer noch berichtete, mit ben dringendſten Bitten gewendet, bafür zu for- 
gen, daß die Brigade des Generals Borftell, welcher durch bie Berennung 
ber Feftung Wefel am Rhein zurückgehalten wurde, durch Winzingerope ober 
Thelmann abgeldft werde; er vermochte dies nicht zu erreichen und batte 
Grund, auch in anderer Beziehung über Zurückſetzung fich zu beklagen. 

bgleich ich,“ fchreibt er aus Bommel, ben 20. December, an feine 
Gattin, „wie auf eine wäfte Juſel verichlagen, von Allen verlafien, ohne alle 
Unterftägung mir bier ganz felbft überlaffen bin, fo fiehen dennoch unfere 
Angelegenheiten ziemlich gut, nur macht bie Indolenz und Langfamlelt ber 
Holländer, daß ich alle Geduld verliere. — 

„Tauentzien und York find Generale der Infanterie geworben; ich und 
Meift aber noch nit. Tanentzien Fein Korps wurde bei Seyda gefchlagen 
md größtentheils aus einanber gefprengt; den Tag baranf, bei Dennewitz, 
war er gefchlagen und vom Schlachtfelde verſchwunden, ehe ich ankommen 
fonnte. Sein Ruckzug von ber Elbe bis Berlin, welcher mit dem von Auer⸗ 
ftäbt viel Aehnlichkeit Hatte, Trönte das Wert. — Er ift General ver Infan- 
texte! — Ich babe die Impertinenz gehabt, ven Feind bei Großbeeren gegen 
die Befehle des Kronprinzen zu fchlagen, bin fo unverfchäimt gewefen, ven 
5. September gegen deſſen Befehle abzumarfchiren nnd am 6. die Bataille 
bei Dennewig zu gewinnen, wodurch ber Krieg eine ganz andere Geftalt ge 
wounen, unb wodurch allein bie Schlacht bei Leipzig möglich wurde; ich war 
ferner fo Impertinent, pie Vorſtadt von Leipzig wegzimehmen, wodurch 200 Ka⸗ 
nonen genommen wurben, dann, ohne hierzu vorher Autortfation einzuholen, 
ven Feind ans Holland hinauszuwerfen, und biejes für ganz Europa fo wich 
tige Land, nebft einer Menge Feftungen zu erobern. — Ich habe ven rothen 
Adlerorden erfter Klaſſe erhalten. 

„Friedrich der Große würde freilich für eine gewonnene Schlag einen 
am General ver Infanterie, für bie zweite zum General⸗ Vde dnarfqhau ge⸗ 
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macht haben; aber ver Mann war nicht mit feinem Zeitalter fortgefehriiten, 
er hatte nur veraltete Ideen. Jetzt verfieht man das Ding viel beſſer.“ 

In diefer gereizten Stimmung empfing Bülow ein Schreiben bes Kron- 
prinzen von Schweben aus Kiel, vom 22. December, welches feinen Unmuth 
nur vermehrte. Nicht nur, daß fich der Kronprinz gemüßiget findet, in fo 
weiter Ferne Blow noch immer, als nmter fetnem Befehle ſtehend, zu beſchei⸗ 
ben, er verlegte ihn außerdem noch In fehr empfinblicher Weile. Nachdem 
er ihn davon in Kenniniß gejekt, daß er Winzingerode Befehl ertheilt habe, 
Borftell bei Weſel abzulöfen, zwifchen Düfjelvorf und Wefel Stellung. zu 
nehmen ımb im Kal er (Winzingeropde) vom Feinde gedrängt werbe, über bie 
Yſſel zu gehen und fich mit ihm (Bülow) zu vereinigen, fügte ew Hinzu: 

„Sollte dieſer Fall eintreten, bevor ich mich mit Ihnen wieder vereinigt 
babe, ift es für die Einheit der Action von höchfter Wichtigkeit, daß Einer 
nur bie Leitung ber Bewegungen babe, und Sie werben es ganz natürlich 
finden, daß dies ber Aeltere jet. Ich weiß, daß nach ben vorhandenen Ber- 
trägen unferer Souverains mir nicht das Recht zufteht, Sie ohne bie aus⸗ 
drückliche Zuftimmung Ihres Königs unfer einen anderen Befehl, al meinen 
eigenen, zu ftellen; allein wenn ber Feind fich zwifchen uns befände, und bie 
Umftände Sie nöthigten, fi mit dem General Winzingerove zu vereinigen, 
bevor ich Ihnen meine Dispofttionen könnte zugeben laffen, rechne ich auf 
Ihre Hingebung für die allgemeine Sache und vor Allem auf Ihre militai- 
riſchen Tugenden, um überzeugt zu fein, daß Bebenklichkeiten, welche gewöhn⸗ 
liche Menſchen beeinfluffen Lönnen, vor den edlen Bewegungsgründen Ihrer 
Handlungen verfchwinden werben." 

Mit einem Hohngelächter bitterer Verachtung warf Bülow dies Schrei- 
ben weit von fich. „Eine Farce bes Gascogners!” rief er, „mich, ben Erobe- 
ser Hollands, unter einen ruſſiſchen General zu ftellen, der in dieſem Feld⸗ 
zuge nichts geleiftet Hat, der, als ich ſchon Stabsoffizier war, noch nicht eins 
mal das Portepee trug und an dem Hofe des Prinzen Ferdinand in Berlin 
berumfchrangte!” 

Bülow war feft entfchloffen, ven Abfchied zu fordern, wenn ihm irgend 
eine Zumuthung im Sinne des Kronprinzen gemacht werben folle. Jeben⸗ 
falls ftand, es um die Einheit des Oberbefehls Hier nicht befier, als bei 
Blücher und Schwarzenberg, und baß der edle Bohen erft anf Umwegen 
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burch deu Eiastslanzier Hardenberg, den König für Bülow geneigt ſtimmen 
mußte, burfte Letzterer nicht erfahren, um nicht felbft gegen folche, die es 
wohl mit ihm meinten, in Harnifch zu gerathen. 

Als Später Winzingerobe auf ven ihm vom Kaiſer Alexander unmittelbar 
eriheilten Befehl, am 5. Januar 1814 Anftalten zum Aheinübergange bei 
Däffelvorf traf, war er fo ammaßend, von Bülow zu verlangen, er folle ihm 
aus Holland eine Brigade oder Divifion zur Unterftigung entgegen jenben, 
wobei er ſich auf jenen Befehl des Kronprinzen von Schweden berief. Bü⸗ 
low würdigte eine berartige Aufforberung Feiner Antwort, wobei fich denn 
auch Winziugerobe berubigte und feinen uebergeng übet ven Kein noch bie 
zum 13. Januar verſchob. 

Während Bülow durch das Zaubern und Zögern Winzingerode's mitten 
in feinem Stegeslaufe in Holland zurüdgehalten wurbe, ohne, wie es in fei- 
ner Abficht Ing, unaufbaltfam vie beigifche Seftungskette zn durchbrechen, wußte 
Napoleon die ihm gegönnte Friſt gut zu benutzen. Er zog bei Brüffel ein 
Korps zufammen, ein zweites wurde in ein verſchanztes Lager nahe bei Ant- 
werpen gelegt. Der Großwärbenträger Lebrün wurde als Statthalter nach 
Belgien gefchidi; ber General Decnen von bem bortigen Oberbefehl abge 
ufen, welchen fpäter ber General Maiſon erhielt. Dem General Rampon 
wurbe Vefehl ertheilt, vie Feſtung Gorlum mit einigen neugebildeten Ba- 
taillons aufs Weufßerfte zu vertheinigen, General Roguet jellte Breda zuräd- 
erobern und die Verbindung mit Gorknum wieber berfiellen. Macdonald und 
Moliter Hatten ein anfehnliches Korps bei und in Nymwegen beifammen; 
fie erhielten Befehl, zum Angriff vorzugehen und Bülow über bie Waal und 
Maas zurückzuwerfen. Durch ein gleichzeitig unteruommenes Vorgeheu bes 
Generals Rognet von Antwerpen mit 6000 Mann Fußvolk, 30 Kanonen 
und 800 Reitern über Weftwefel kam das, von Benkendorf nur mit 500 Mann 
Bußoolt, 8 leichten Geſchützen und 1000 Kofaden beſetzte Brebe, am 20. Der 
cember in große Gefahr. Von einem überlegenen franzöfifcken Korps ge- 
drängt, ſah der ftreif- und fchweifluftige Öufarenmajor Colomb fich gezwungen, 
fih in die Feftung zu werfen. Während er die Seinen durch das Binne- 
lenſche Thor hineinführte, hatte ver Feind bereit vor dem Antwerpener Thor 
eine Batterie aufgefahren und warf Grenaden in die Stabt. „Den General 
Venkendorf,“ erzählt Eolomb, „fand ich entfchloffen, ven Play um jeven Press 
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zu holten. Ich erkannte ben großen Dienft, ven er dem General v. Bülow 
für feine ganzen Operationen, mithin der gemeinfchaftlichen Sache Ieiftete, 
und als er mich fragte: wo Ich num bleiben werde? konnte ich natürlich nichts 
anberes antworten, ols: daß ich mit ihm theilen wolle, was bevorſtehe. Es 
konnte zwar zu fehlefen Urteilen Veranlafſung geben, daß ein Streiflorps 
ſich in eine Feſtung einjchließen laſſe, allein biex kam es darauf an, in einem 
bebeutenden Momente nützlich zu fein, und ba ſchien e8 mir gleidh, wo? ober 
wie? felbft auf die Auferfie Gefahr für mein Meines Korps, glaubte ich es 
verantworten zu Iönnen. 

„Der Lientenant”vo. Bodelmann mit feinen 200 Bommern uid 50 mit 
Büchſen bewaffneten freiwilligen Sägern*), größtentheils gute Schützen, bot 
dem General eine, wenn auch ber Zahl nach geringe, unter ben obwaltenpen 
Umftänden aber nütliche Berftärkung ber. 

„Der Major von Steinäder übernahm vie Gefchäfte des Ingenienrs 
und Artillerie- DOfficders vom Platz, fo weit beren in einer anfänglich von 
Geichägen völlig entbloßten Feftung vorhanden waren. Weber ber Haupt 
wall, noch die Außenwerke waren befekt, doch deckte ven erfteren ein Breiter, 
naffer und ſumpfiger Graben und geftattete, daß man fich auf die Verthei⸗ 
bigung bed Hauptwerkes befchränten konnte. 

„Der Feind ließ fich nicht auf eine völlige Einfchlteßung ein, fonbern 
bezaunte nur zwei Thore, das Antwerpener und Ginnelenfche. | 

„Der General Benkendorf Hatte fi nach allen Seiten Hin um Unter⸗ 
ftägung gewenbet, die ihm jedoch fürs Erfte nur durch Demonftration ge- 
währt werben komte. General Bülow ließ- die Brigade Kraft eine Bewe⸗ 
gung Über Henusden hinaus machen unb ber englifhe General Graham ließ 
gegen Rozendael vorräden. 

„Am 21. December griff der geind beide Thore lebhaft an und warf 
viele Grenaden in die Stadt. Spät am Abend dieſes Tages kam ein Schiff, 
welches ſchwere Geſchütze, jedoch ohne Bedienung, brachte, kaum ein paar 
hundert Schritte an den feindlichen Vebetten vorbei, in bie Stadt. Nun galt 


*) Der tn fpäteren Jahren um Poſtweſen und Dampficifffahrt - Verbindungen hochver⸗ 
biente General⸗ Bor» Direltor Schmüdert befanb ſich bei dieſer Schaar; ſeinen Stelzfuß 
het er ſich bort geholt. 
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es, die Zwölfpflinder während der Nacht in die Baftionen zu bringen, Bet⸗ 
tungen zu legen, Schießfcharten einzufchneiden, wobei der Major v. Steinäder 
große Gewandtheit entwidelte. Es gab aber hierbei Scenen, wie bei dem 
Thurmbau zu Babel: Officiere, koſackiſche und holländiſche Artilleriften, frei- 
willige Jäger und Bürger aus ber Stadt Tegten Hand an; Feiner verftand 
bie Sprache des andern, was bie Verwirrung vermehrte. Dennoch waren, 
«ie am 22. der Tag graute, 10 ober 12 Geſchütze placirt, bei denen bie 
mangelnden Artilleriſten durch Offictere und ger erfekt werben mußten. 
Die Kofadenianonen waren von fo ſchwachem Kaliber und fchefien fo fehl, 
daß die Franzoſen, unbeliimmert um viefe Knallbüchſen, auf dem Glacis 
binachteten. Einige glückliche Wärfe ans ven Zwolfpfündern räumten beffer . 
anf. Der Feind ſah nun wohl ein, daß der vortheilhafte Angenblick vorüber 
fei, in welchem er den Ort mit einem energifchen Angriff vielleicht befammen 
hätte, anch mochten bie Demmonftrationen auf feinen beiven Flügeln ihm be 
veuflich werben; er z0g in ber Nacht ab. 

„Sobald der Abzug bemerkt wurde,“ erzäglt Solomb, „verkteß ich Vreda 
durch das Antwerpener Thor mit meinem Kommando und einer Abtheilnng 
Loſacken, ben Lientenant Bockelmann mit ver Infanterie zurücklaſſend, und folgte 
dem Feinde, froh, wieder im Freien zu fein.” 

Breva war gerettet. „Bei ven wenigen Mitteln,” fchrieb damals Bü⸗ 
(sw, „pie mir zu Gebote ftehen, muß ich etwas den Bramarbas fpielen und 
die Lente glauben machen, es fei mehr bahinter, als ich wirklich Habe." — 

Wir werben ven Feldzug Bülows in Holland Ipäter wieder aufnehmen. 
Zuvor machen wir uns mit ben Selbzugöplänen bes Schwarzenbergiichen um 
Blücerfchen Hamptquartiers belannt, treten in Unterhandlung mit der Schweiz, 
wegen des Durchmarſches des böhmijchen Heeres und begleiten Blücher bei 
dem Mebergange über ven Rhein. 
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Zur Sodenkunde des öflliden Srankreichs. — Gebirgszäge. — Waflerfgeiden. — Sluß- 
gebiete. — Heerſtraßen nad Paris. — Die Seldyzugspläne in Schwarzenbergs und Hlüders 
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Der unglüdliche Felbzug des Jahres 1793 und ver ſchmachvolle Rück⸗ 
zug aus der Champagne lebten bei vielen der öſtreichiſchen und preußifchen 
Heerführer, Dfficiere und Solbaten, in fo frifhem Audenken, daß gegen einen 
unvorbereiteten Einmarſch die gegränbetften Bedenken erhoben wurden. 

Hätte man auch den Rhein überfchreiten können, ohne auf Widerftand 
zu ftoßen, jo traten auf allen Straßen, welche von dem oberen, mittleren und 
unteren Laufe deſſelben gegen Baris führen, ven vorrückenden Heeren bie 
bevenktichften Hinderniffe aller Art entgegen. Die Natur bat drei⸗ ımb bier- 
fache Gebirgszäge aufgethärmt, raſch anfchwellende Wildwaſſer und Flufſe 
wehren den Webergang und machen ven Rüdzug gefährlich, pie Felder unb 
Wieſen waren längft abgemäht, Nahrung für Menfchen und Pferde ift felbft 
in ber guten Jahreszeit dort nur fpärlich vorhanden, um wie viel weniger 
war zu hoffen, im Winter bier für 300,000 Streiter und Reiter, die färumt- 
lich „eine gute Klinge fchlugen,’ das Nöthige an Speife und Trank zu bes 
ſchaffen. 

Die Kriegekunſt war, wo die Natur eine Lücke gelaſſen, ergänzend ein⸗ 
getreten; den Einmarich an der nörblichen Grenze wehrte der ſchon von Lud⸗ 
wig XIV. errichtete breifache Feftungsgurt, am Rheine bedrohten Weſel, Mainz 
und Straßburg ein vorrüdendes Heer im Rüden und, was das Allerbebenf- 
lichfte war, die Bevölkerung im Elfaß und in ben Arbennen war Napoleon 
ergeben und zum Aufftande in Maſſe bereit, venn fie wüßte, daß es für.ben 
Baner um bie Errungenſchaften ver Revolution gethan fein wärbe, went ber 
Koſack, der Deftreiher und Breuße die Bourbons nach Paris zurüdführen 
würden. 

Leichtfügigihüpfteiper hohen Monarchen ſchreibendes Hauptquartier hin⸗ 
über auf das jenſeitige Ufer des Rheines, welchen Metternich dem geſchla⸗ 
genen Frankenkaiſer als die natürliche Grenze zwiſchen ihm und Deutſch⸗ 
land — zu unſerm Heil ohne Erfolg — aufdringen wollte. Erſt jenſeit wur⸗ 
ben dieſe Herren inne, was es mit der „untürlichen Grenze” für eine Be⸗ 
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wanduiß habe, als die Diplomaten und anderer Borfpann an den Bergen 
fanden, bie deutſche Sprache fich verlor und wir uns durch ein walloniſches 
Rothwelſch durchfragen und durchfechten mußten, bis bie rufftfchen und beut- 
ſchen Legationsräthe in bie glüdjeligen Gefilde ihrer Mutterfprache, der fran- 
zöfiichen, gelangten. 

Grünplihere Studien über bie natürlichen Grenzen wurden in ben 
Hanptquartieren der Felbherren gemacht; Hier überzeugte man ſich, daß bie 
Heere ven Rhein, felbft bei dem drohenden Eisgange in den Wintermonaten, 
überfchreiten könnten, erfannte aber die Schwierigkeiten jenfeits, wo bie wah⸗ 
ren natürlichen Grenzen, Waflerfcheiden und Gebirgsrüden, fich vor den Weg 
legen, und Leute binter den Bergen wohnen, welche uns ben Eintritt in ihr 
Land, ohne daß wir uns in dem Befſitze ber nothwendigen Päfje befinden, 
nicht geftatten, auch die Schlüffel zu ven Eingängen in feften Gewahrſam 
halten. 

Zum Berftänpnig bes Feldzugsplanes und deffen Ausführung find einige 
geograpbifche Studien unerläßlich; eine Gebirgskarte der Landſchaft zwiſchen 
ben Flußgebieten des Mittelcheins, ber Moſel, Mans, des Doubs, der Saone, 
Marne, Aube und Seine würde zur Vorlage fehr erwänfcht fein; auf ber 
von uns beigegebenen Karte des Kriegsfchanplates Nr. 2 macht das Quellen» 
gebiet der Fläffe vie Wafferfcheiden, und ihr Lauf die Gebirgszüge einiger 
maßen kenntlich. In dieſer Gebirgslandfchaft verlegen wir unfer geographi- 
ſches Hauptquartier auf ven „ballon d’Alsace,“ zu deutſch: ber Bolken ges 
nannt, von welchem, nach drei Richtungen bin, wir drei Gebirgszüge verfol- 
gen Fönnen. Der erfte, ber ſich gen Norven zieht, bildet die Waſſerſcheide 
ver Gemwäffer, welche fich öftlich in ven Rhein, weſtlich in die Mofel ergie- 
ben. Diefer Zug beißt das Wasgaugebirge, franzdftet: vie Vogefen, deren 
nörblichfter Ausläufer der Domnerberg iſt. Bon dieſem ſtreckt fich weftlich 
der Hundsrück 618 an die Duelle der Nabe, Täuft dann nörblich zum Linken 
Rheinufer bis Bacharach. Nach verfchievenen Nichtungen hin ſendet ber 
Hundsrück Gewäffer und ftredit bewaldete Felſenhöhen vor, welche bie weft» 
liche Seitenwand des Rheinthales, vie Sftlihe des Moſelthales und noch 
anderer Gebirgstbäler bilven. | 

Der zweite Hanptzug, das Juragebirge, wendet von dem Bolten fi 
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4000 Fuß anfteigend. Der Jura bildet ben Kamm des Rheinbeckens, wel⸗ 
ches er von dem bes Doubs und anderer Nebenflüſſe ber Rhone ſcheidet. 

Ein dritter Hauptzug wendet fich von dem Bollen nordweftwärts bis 
Mirecourt und läuft von da gen Süben aus. Bis Montignho⸗le⸗haut beſteht 
er aus einer Kette niepriger Berge, auf welcher fi) die Hochebene von Lan⸗ 
gres erhebt. Dergleichen Plateaus, durch Schluchten von einander getrennt, 
folgen bie in die Gegenb von Arnah; hier fchließt bie Berglette von Cha⸗ 
volles fih an, von welcher brei beträchtliche Gebirgerüden gegen Norb und 
Nordweft ausgehen. Der erfte Zug wenbet fich nordweſtlich, bildet, als das 
Morvangebirge, die Waflerfcheive, von welcher gen Nordweſt vie Seine, gen 
Süoweft die Loire Zuflüſſe erhalten; die Landſchaft tft bei dem oberen Laufe 
ber Seine und Loire jehr gebirgig. 

Der zweite Ausläufer der Charolles trennt fi von dem Hauptrüden 
in der Gegend von Montignysleshaut; er hebt fi in weftlicher Richtung zu 
bem, in ben Revolutionsfriegen oft genannten, Walpgebirge ber Argommen, 
von welchen mehrere Aeſte fih bis an bie linken Ufer ver Maas uud Waal 
sieben. 

Der dritte Gebirgszug zweigt fich von den Charolles in der Gegend von 
Mireconrt ab, ſtreckt fich gen Norden zwifchen ven Seitengewäffern ber Mofel 
und Maas Hin, wo bie bewalbeten Ardennen bie höchften Erhebungen bilden, 
die durch viele fteile Abfälle und Schluchten vie Landſchaft zwiſchen dem 
heine, der Mofel nnd Mans fchwer zugänglich machen. 

An dem vielfach gewundenen oberen Laufe der Saone, Marne, Aube, 
Donne erkennen wir, daß dort ihre Ufer fteil find und ihnen zwiſchen Bebir- 
gen Betten mit Hinderniffen angewiefen wurden, welche bie leichifertigen 
Nymphen und nedifchen Duellengeifter hüpfend und ſpielend überwinben, 
während unjere Batterien und Bataillons erft nach wiederholtem Anlaufe 
hinüber zu bringen waren. 

Napoleon war kein Freund des Gebirgäfrieges; er Kat fih weber im 
Spanten, noch in der Schweiz ımb Tyrol bamit befaßt, und in bem letzten 
Feldzuge fchidte er Vandamme in das böhmifche, Machonald in das ſchlefiſche 
Bebirge. Er verftand fih nur auf ven großen Krieg, auf bie Schlachten in 
ebenem Felde, wo die Maffen, zumal Reiterei und Kanonen, entſcheiden, bie 
- Umgebung und das Anfrollen der Flügel möglich if. Nach der Schlacht von 
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Leipzig hat er nicht Die geringfte Beranſtaltung getroffen, vie Waldgebirge 
Thüringens, Frankens und Weftphalens zu einem Gebirgskriege zu benutzen. 
Er fuchte wielmehr wie Gebirge fo fchnell ala möglich im Rüden zu haben, 
bie Ebene bei Hanau und Frankfurt zn gewinnen, bier zu fchlagen und daun 
unverweilt auf das linfe Ufer des Rheins überzugehen. Auch in Frankreich 
überließ er dem Landſturme in den Vogeſen, Argonnen und Arbennen den 
Gebirgskrieg, deſſen Bedentung er unterfchäßte, ba er nur ver General ber 
großen Armee, nicht der Anführer der Bollshewaffnung, fein wollte. 

Die von der Natur den in Frankreich einpringenden Heeren vorgeſcho⸗ 
benen Gebirgsriegel werben durch fünf Hauptflußgebiete verftärkt. Deftlich 
von dem Wasgangebirge liegt das Flußgebiet des Rheins, in welches eine 
Anzahl größerer und Heinerer Gewäfler ſich ergießt. Zwiſchen den Vogefen 
und Arbennen das Flußgebiet ver Moſel, welche außer vielen Heinen Berin- 
nen, die Meurthe, Saar und Nieb aufnimmt. Durch Ausläufer ber Arben- 
nen und Argonnen wird das Flußgebiet ber Mans gebilvet. Das vierte 
Danptfinfgebtet, das der Seine, wird von zwei Anslänfern der Argonnen 
und des Morvan und einem Abfall ber Hochebene von Langres gebilvet; ihm 
fließen die Dife, Aisne, Basle, Marne, Aube, ver Armengon und die Yonne 
zu. Das fünfte Flußgebiet endlich tft das ber Saone, welche bie weftlich 
und füonweftlich vom Jura Tommenden Gewäfſer, unter anbesen ben Doubs 
und den Dignon aufnimmt und bann ber Rhone zufließt. 

Wie groß un auch die Schwierigkeiten waren, welche dem Einrücken 
und Borbringen der verbünbeten Heere Gebirgszüge und Flußgebiete berei⸗ 
teten, fo wurde von den Kriegsmännern, welche für einen raſchen und unver- 
weilten Einmarſch waren, geltend gemacht, daß Frankreich fich nicht mehr im 
mwald⸗ und uxweltlichen Zuftande befinde, daß ſeit Sahrhunderten für bie 
Uebergänge Über tie Gebirge und Flüſſe dort mehr, als in irgend einem 
andern enropkiichen Lande gethan worben jet, und bag namentlih an ber 
Oftgrenze wegen der gegen Deutſchland gerichteten Eroberungsfriege Heer- 
fragen gebaut, Verbindungen hergeftellt, Durchgänge geöffnet und Wege praf- 
tilabel gemacht worben feien. Diefelben Strafen aber, welche bie Branzofen 
nah Dentfchland geführt, würden mit beftem Vortheile benutzt werben Tön- 
uen, um bie deutſchen Heere nach Frankreich und, wohin dort alle Wege miän- 
ven, nach Paris zu führen. Fünf Hauptſtraßen führen von * ſtrategiſchen 
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Grundlinie des Rheines und des Iuragebirges durch die Gebiete des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes und zwar ohne fich zu kreuzen, jebe gegen 60 Meilen lang, ver 
Hauptftadt Frankreichs zu. Die erfte von Goblenz über Luxemburg unb 
Rheims; die zweite von Mainz über Saarlouis, Metz, Berbän, Chalons⸗ſür⸗ 
Marne, Epernay und Meaux; bie britte von Manheim über Kaiferslautern, 
Saargemund, Ranch, Toul, Joinville, Bitry-leFrangais, Fere⸗Champenoiſe, 
Sezanne und Ligny; bie vierte von Bafel über Befort, Befonl, Laugres, Troyes, 
Nogent und Nangis; die fünfte von Neufchatel über Pontarlier, Selins, 
Anzonne, Dijon, Tonnere, Iolgny und Fontainebleau. Dieſe fünf Haupt⸗ 
ftraen find unter ſich durch viele mit einander parallel laufende Onerftraßen 
verbunden, von benen bie wichtigften folgenbe find: bie Straße von Auxonne 
über Gray, Bort-für-Saone, Veſoul, Luxenil, Epinal nach Nancy; vie Straße 
von Dijon über Langres nad Neufchatenu und Verdün, vie Straße von Ton⸗ 
nere nach Tropes, Arcis an ber Aube und Chalons an ber Marne. 

Bon Eoblenz bis Hinauf nach Baſel kann man nicht anders aus bem 
Rheinthale in pas Mofeltkal gelangen, ale über bie erfte Gebirgskette, bie 
Vogeſen mit dem Hundsrück. Diefe bildet eine erfte Linie, welche viel höhere 
Berge und ſchwierigere Engen bat, als die zweite, welche vie Flußgebiete ber 
Mojel und Maas fcheidet. Ift man dann in das Thal ver lekteren gelangt, 
muß man eine britte Linie überſchreiten, welche bie Quellen und Rebenftröme 
der Mans von jenen ber Marne fcheidet und wo bie Arbenuen, Argonnen 
und die Aeſte ver Vogefen und des Morvan viele Hiuberniffe in ven Weg 
legen. 

Wo die Natur eine Lücke gelaffen, war bie Befeſtigungskunſt nachhelfend 
eingetreten. 

Das nom Mittelrheine vorbringende Heer wurde im Nüden bedroht 
burch die Feftungen Straßburg, Landau, Mainz; in zweiter Linie bildeten 
Saarlouis, Luxemburg, Met und Thionville; in dritter Linie Toul, Verdün 
und Seban, ein wohlangelegtes Syſtem von Seftungen, welche fich gegenfeitig 
zu unterftügen unb ven Feind zwifchen ihren, immer von den Winleln eines 
Dreieds fi nach Innen ftredenden, Teufelsklauen zu erbrüden brobten. 

Am Nieverrheine blieben Weſel und Arnheim im Rüden, in zweiter 
Linie hemmten Venloo, Jülich, Philippeville, in britter traten bem von Hol 
land vorbringenden Feinde die Feſtungen Maubeuge, Valencienues, Givet, 
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Avesnes, Tonrnah, Lille trogig mit ihren Felſenſtirnen und Gteinwällen 
entgegen. 

Die verwundbare Achilles⸗Ferſe Frankreichs waren und ſind es bis auf 
ben heutigen Tag, die Grenze am Oberrhein und die über Dijon und Lan⸗ 
gres nach Paris führenden Straßen. 

Bon Bafel bis Genf bieten fi drei große Angriffslinien dar: bie erfte 
im Thale ver Iſere, um auf Grenoble und Lyon loszumarichiren; Die zweite 
ans dem Yuragebirge, welches von großen, felbft für Artillerie fahrbaren, 
Straßen durchſchnitten ift, wo es aber Päffe giebt, an denen eine geringe 
Anzahl Truppen einem großen Heere das Einbringen verwehren Tann, fo 
daß dieſe Linie, höchftens um nach Befancon eine Seitenbewegung auszu- 
führen, benutt werben kann; endlich drittens die von Baſel über Rangres. 

Dieſe letztere Operationslinie gewährt überwiegende Vortheile. Sie 
führt über jene Senkung, zwiſchen dem Jura und den Vogeſen, wo die Stra⸗ 
ben nicht zu große Schwierigkeiten bieten und dieſelben durch keine Feſtungen 
gefperrt find, benn Befort und Blamont find umbebentend. Anch Die zweite 
Linie, bie Kette des Morvan, obgleich mehrere vortrefflihe Vertheidigungs⸗ 
ſtellnugen bietend, tft entblößt von Feftungen — und nicht ſchwierig zu über- 
fleigen. Sind jene nicht fehr großen Hinberniffe überwunden, und befindet 
man fi) anf ben Höhen, bie das Gebiet ber Seine umgeben, jo bat man 
alle mit ver franzöflfchen Grenze parallel Yaufenden Ströme an ihrem Ur⸗ 
ſprunge umgangen, bie Truppen, welche ber Feind dort zur Vertheibigung 
uns entgegenftellt, müſſen fich eiligft über die Vogeſen zurückziehen, ober ſich 
in die Feftungen werfen; das angreifende Heer fteht in einer das Centrum 
beherrſchenden Stellung, Kat dann weber Ströme, noch Wälder, noch Ger 
Dirge, noch Seftungen vor ſich; das damals unbefeftigte Paris Iag offen, wie 
anf dem Präfentirteller da. 

In Schwarzenbergs Hauptquartier, in welchem auch ruffiſche und preu⸗ 
ßiſche Officiere, insbeſondere General Kneſebeck, einflußreichen Rath ertheilten, 
erlannte man den Vorzug, welchen die Operationslinie von Baſel über Lan⸗ 
gres nach Paris vor jeder andern verdiene, und eutjchleb ſich für fie. 

Der Unwille Blüchers, gereizt durch den Befehl aus dem großen Haupt⸗ 
quartiere, welcher ven, von ihm bereits für den 15. November angeordneten, 
Ubergang des fihlefifchen Heeres Über: ven Rhein unterfagte, und bafjelbe 
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zur Einſchließung von Mainz verwendete, wurde noch mehr geſteigert, als 
ihm bie Schönen Friedensbebingungen bekannt wurden, welche Metternich von 
Frankfurt nach Paris beförbert hatte. Ungefchent fprach ber mit Schimpf- 
worten nie karge alte Hufar von „piplomatifchen Schuften, Galgen verbienen, 
Veverfuchfern, bie ihm dies und das thun könnten,“ woburd das feit ben 
Stegestagen von Leipzig einigermaßen bergeftellte, gute Vernehmen zwifchen 
Blücher und bem großen Hauptquartiere, aufs Neue in bie Brüche ging. 

Sneifenau war ein zu einfichtiger Feldherr, um nicht die Bedenken in 
Erwägung zu ziehen, welche bem ungeftümen „Borwärtsl” des Feldmarſchalls 
fi entgegenftellten. Er legte dem Könige in einer Denkichrift vom 20. No⸗ 
vember feine Anficht vor, nach welcher es, wie er fi ausdrückte, darauf an- 
fomme, zwiſchen zwei Uebeln das Kleinere zu wählen. „Warten wir,” beißt 
es in ber Denkfchrift, „jo vergönnen wir dem Feinde die Zeit, Rekruten zu 
fammeln und Mittel zu entwideln, um jelbige felbfähig zu machen. Wenige 
Monate werben verfließen und wir werben wieder zahlreiche Armeen amftreten 
ſehen, die unſere tapfern Soldaten aufs Neue belämpfen müſſen. Die Er- 
fahrung biefes Feldzuges Hat uns mehrere Male belehrt, daß wir binterber 
mit Blut büßen mäfjen, was wir durch Unterlaffung einer Anftrengung ver- | 
fäumt Hatten. Diefe Betrachtung erhebt ben vorliegenden Gegenftand zu einer 
Gewiſſensfrage. Fahren wir hingegen fort, unfere Siegesbahn zu verfolgen, 
fo liegt Hierin eine Härte gegen unferen achtungswürbigen Solbaten, ber fo 
viel getragen, gelämpft und entbehrt Bat. Die Hoffnung jedoch, durch einen, 
vielleicht noch zwei Monate verlängerten, Feldzug uns zwei Kriegsjahre, 
Ströme von Blut umd zweifelhafte Schlachten zu erjparen, läßt mich über 
jenen Vorwurf der Härte hinwegjehen.“ 

Dem von dem Kaifer von Rußland unterftühten Plane Gueiſenan's und 
Müfflings: „fo ſchnell als möglich den Mittelrhein mit ber Hauptarmee zu 
überfchreiten und auf Lürzeftem Wege durch Lothringen, Yängs ber Marne, 
auf Paris vorzubringen, trat Scnefebed entgegen; er hatte Schwarzenberg unb 
befjen Umgebungen für fi. „Der Einmarfch in Frankreich*),“ dies wirb als 
bes Fürften Generaliffimus Anficht ausgegeben, „bürfte nicht ohne große Vor⸗ 
fit unterugmmen werben, denn noch Tennt man bie Greuze nicht genau, wie 
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weit Rapoleon die Vertheivigungsfähigkeit biefes Landes treiben kzune. Die 
Stantsbefchlüffe vom 9. Oktober und 15. November riefen 650,000 Dann 
zu den Waffen, der Vollksaufftand wurde in dem ganzen Lande: befohlen und 
ber leicht erregbare Sinn der Franzofen ftimme vielleicht zu ben Ahflchten 
bes Kaiſers. Kränkung, Angft und Nöthigung, wer vermöge zu fagen, wie 
weit fie führen? 

„Außerdem,“ Fährt die Denkſchrift fort, „befinden wir uns mitten im 
Winter, ohne geficherte Zufuhr, mit einer halben Millton Kriegspölfer und 
dazu gehörenden Pferben, einzig und allein auf diejenigen Lebensmittel ange- 
wiefen, welche der feinplich gefinnte Bewohner auf biefer einen Straße zu 
geben den Willen ober den Beftt Hat. Je tiefer man in das feindliche Land 
vorrückt, deſto geficherter follte, der Regel nach, jeder Schritt werben; befto 
mficherer wirb er aber ver That nach; denn vor fich Hat man einen berühmten 
Feldherrn, der für fein Alles ficht, ringsum ein, vielleicht im Aufftanbe be- 
griffenes, Boll und Hinter fich einen Feſtungsgürtel, ven man bis auf unfere 
Tage für unbirchbringlich gehalten Hat. Zu allen dieſen Hinderniſſen bietet 
der Rhein den firategifägen Unternehmungen der Verbündeten keine Grund- 
lage dar, indem diefer Strom, durch Feſtungen gedeckt, mehr eine Verſchan⸗ 
zung des Feindes tft, Hinter welcher biefer den günftigen Augenblid zum ent 
ſcheidenden Schlage erwartet. Eine Fühne Bewegung Napoleons durch bie 
Schweiz würde das, nach Lothringen vorgerädte, Heer auf einmal von allen 
Verbindungen abfchneiden, und es zwingen, anftatt den Sieg nach der Haupt- 
flabt des Feindes zu tragen, um feiner Rettung Willen den Rüdzug auf das 
rechte Rheinufer theuer zu erkaufen. Wie Triegerifche Unternehmungen, nach 
einem bon ber Uperationsbafis weit entfernten Punkte, auf einer einzigen 
Linie ausgeführt, wenn fie auch mit großer Kraft begonnen wurben, zu enden 
pflegen, bewährt ber Musgang des von Napoleon nach Rußland unternomme- 
nen Feldzuges vom Jahre 1812 zur Genüge." 

Das Drängen Blüchers und Gneifenau's blieb indeſſen boch nicht er- 
folglos; Schwarzenberg, welcher den Beginn bes Weldzuges gern bis zum 
Frühjahr Hinausgefihoben Hätte, gab felne Zuftimmung zu einem Winterfeld- 
zuge, welcher mit dem Beginn des neuen Jahres unternommen werben folite. 

Dem Oberbefehlshaber waren Streitkräfte zur Verfügung geftellt, wie 
fe noch niemals vom Rheine her gegen Frankreich ins Feld geführt wurden. 
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Die Angriffslinie erftredte fich in einer Ausbehuung von über einhunbert 
bentiche Meilen von dem Zuhberfee in Holland längs bes Rheines bis zur 
Rhone bei Genf. Durch ven Einmarfch in die Schweiz, deren Reutralitäts- 
Erklärung nicht anerlannt wurde, war ein fefter Stützpunkt für den Tinten 
Flügel gewonnen. Diefen bildete das große böhmifche Heer, welches Schwar⸗ 
zenberg zwiſchen Jura und Vogeſen hindurch auf bie Hochebene von Langres 
zu führen fich bereit erklärte, während Blücher im Centrum mit: dem fchle- 
fiſchen Heere zwifchen Mainz und Coblenz über ven Rhein gehen und graben 
Weges auf Ehalons und Pitry zur Marne marfchiren follte. 

In diplomatifch-rädfichtsnoller, Teinesweges in oberbefehlshaberifcher, 
Weife tbeilte Schwarzenberg aus bem großen Hauptquartiere dem Feldmar- 
ſchall Blücher deu Feldzugsplan und bie ihm zu Theil geivorbene Aufgabe 
mit. Schwarzenberg „erfuchte den Feldmarſchall Blücher um gefällige Mit⸗ 
theilung, welche Bewegungen er mit dem fehlefifchen Heere zu machen gedenke, 
nachbem ber Uebergang beflelben über ven Rhein auf ben 1. Iannar 1814 
feftgefeßt worben war." Um dem Marſchall Vorwärts jedoch jenfeits ben 
Zügel nicht fchießen zu laſſen, wurden biefelben beſchränkenden Verhaltungs⸗ 
regeln, wie fie in dem Trachenberger Feldzugsplane enthalten waren, ben 
Unterfeldherren wieder in Erinnerung gebracht. „Als unverleglicher Grund⸗ 
ſatz —“ fo Heißt es darin, „bleibt auch für viefen Feldzug feftgefeht, daß 
berjenige, gegen welchen bie größere Kraft des Feindes fich wendet, fich 
burchaus in feinen ungleichen Kampf einzulaffen, fonvern fich vielmehr fo 
weit zurückzuziehen bat, bis bie nächften Heerestheile ober Unterſtützungen fich 
mit ihm. vereinigt haben, um ſodann zum kräftigen Angriffe gemeinfchaftlich 
vorzugehen. Deshalb ift e8 vorzüglich udthig, mit vurchblidender Unterſchei⸗ 
dungsgabe täufchenne Bewegungen vou ernftlichen Angriffen des Feindes zu 
unterfcheiden, damit die Truppen nicht durch nutzloſes Hin- und Hermar- 
jhiren erſchöpft werben, dagegen für bie weſentlichen Unternehmungen Zeit 
gewonnen wird.“ 

Außerdem Hatte man Bläücher noch einen ſchweren Hemmſchuh dadurch 
angelegt, daß er einen großen Theil des ſchlefiſchen Heeres zur Einſchließung 
ber Seftungen Mainz und Caftell an beiben Ufern des Rheins zurücklaſſen 
mußte. Blüchers unternehmungsinftige Hufarenjeele ließ fich durch dergleichen 
unbequeme Zumuthungen nicht berabftimmen; ihm genügte es, daß ihm ver- 
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ftattet worden war, am 1. Januar auf verſchiedenen Punkten das fchleftiche 
Heer auf das linke Rheinufer zu führen. „Das Andere wird fich ſchon fin- 
den,” entgegnete er dem Alles wohlerwägenden und überlegenden Müffling, 
and trug ihm anf, dem Fürften Schwarzenberg zu fchreiben, daß er mit dem 
Ihlefiihen Heere in der Mitte Januars vor Met ankommen werbe,. in ben 
Ebenen von Chalons follten die vereinten Heere die Hauptfchlacht gegen Na— 
poleon fchlagen, und nachdem man ſich den Durſt mit Champagner an ber 
Quelle gelöfcht, muthig auf Paris vorgeben. — „Ob es num,” fo fpricht ſich 
per bebächtige Müffling nach reiflicher Erwägung des Erfolges breizehn Jahre 
Ipäter über den Operationsplan Schwarzenbergs aus*) — „für Bonaparte nicht‘ 
weit empfinplicher geweſen fein würde, wenn wir ihn ganz im Norben ange- 
griffen und dadurch genötbigt hätten, fich von feiner Armee in Italien der⸗ 
geitalt zu trennen, daß eine Webereinftimmung der Bewegungen zwifchen feiner 
italienifchen und franzöſiſchen Armee zu gar nichts führen konnte, als daß wir 
unſere Hauptmaffen nach Süden dirigirten und dem italienifchen Kriegstheater 
näberten, — dies wollen wir jett nicht unterjuchen. Die befonberen Um⸗ 
fände find zur Entfcheidung diefer Trage von großer Wichtigkeit. Wenn wir 
die Minders oder gleiche Zahl mit der Weberlegenheit der Intelligenz hatten, 
jo war es zwedmäßig, daß wir das Sriegstheater der deutſchen Armee dem 
ver italienifchen Armee näherten. Hatten wir jeboch die Mehrzahl und unfer 
Feind die Meberlegenheit an Intelligenz, fo mußten wir das Kriegsthenter fo 
weit nach Rorden verlegen, als es nur immer möglih war. Allein es gab 
Strategen (In Schwarzenbergs Hauptquartier), bie in einem ſolchen Falle 
Rapoleon an der Donau operiven und uns voller Angftalaufen fahen, um 
Bien zu beden. Durch die Rage von Paris und die Nothwendigkeit, in welche 
Bonaparte verfegt wurbe, fowohl bie Hauptftabt, als alle Nord» und Oft 
ieftungen des Reichs im Stiche zu laſſen, wenn er aus einer Verbindung mit 
der italienifchen Armee wahren Nuten ziehen wollte, bekam vie Operation 
ver großen böhmifchen Armee von der Schweiz aus ein neues vortheilhaftes 
Licht, und ba das öſtreichiſche Kabinet diefe Bewegung wünfchte, auch alter 
dings feine Commmicationslinie mit dem Mutterlande fich dadurch fehr ver- 
türzte, fo wurde fie allgemein angenommen. “ 


*) C. v. W. (v. Müffling), zur Kriegsgeſchichte der Yelbzlige von 1813—1814. ©. 122. 
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Nenunnunbbreikigked Kapitel 


Einfiuf der franzöfifhen Benolution auf die Schweiz, Napoleon als Vermittler und 
Hefhüger der Schweiz; legt grohßen Werth auf ihre Heutralität, Kaharpe und Somini, 
zwei Schweißer, in der Umgebung Aleranders; Senft v. Pilfah auf Kundſchaft in der 
Schweiz; Seſtreich gewinnt die ariflokratifhe Partei für fi; die Kagfakung am 15. Ro- 
vember 1813. — Rüfungen zur Schauptung der Beutralität,; Schweiger Abgefandte 
in Paris und Srankfurt; Vefireih und Rußland fchiken Geſandte nah Zürich; öfrei- 
hifhe Truppen rüken ein, eine öftreihifhe Denkfdrift vom 29. December redtfertigt 
den Einmarſch. 


In keinem anderen Lande hatte die franzdfiiche Revolution fo viel des 
alten Sauerteiges auszufegen gefunden, als in der Schweiz. Wenn in vem 
Königlihen Fraukreich, in ven Kaiferlih, Königlih, Kurfärftlich, Herzoglich 
und Fürftlichen Deutſchländern die Fäulniß der fittlichen und politifchen Zu⸗ 
ftände fich auf ein Hauptorgan, auf ven Hof, befchräntte, Hatte fle in ver republi- 
kaniſchen Schweiz, zumal in den, von ben Batriztern ber großen Stäbte be» 
herrſchten Cantonen, in allen Schichten der Geſellſchaft, in allen Zweigen der 
Berwaltung um fich gegriffen. Der erfte Eonful der franzöfifhen Republik 
hatte bier wohlthätig eingewirkt; der Bürgeradel von Bafel, Bern, Zürich 
und anderen Schweizer Stäbten, welcher an Hochmuth, Privilegienfucht und 
Bon Gottes» Gnadengeläften den franzöfifden und deutſchen Landadel noch 
überbot, Hatte auf feine Vorrechte Verzicht leiften müfjen: „alle mit ven 
Rechten eines freien Volles unverträglichen Unterthanen⸗Verhältniſſe waren 
für aufgehoben erklärt worden.“ Selbſt noch als Raifer hatte Napoleon fi 
in der Bunft des Schweizervolles zu erhalten gewußt, es verbaufte ihm bie 
Bereinigung ſaͤmmtlicher Eantone zu Einem Freiftaate, veffen Unabhängigkeit 
von ihm gewährleiftet wurbe, wofür ihm ver Titel eines Vermittler (me- 
diatiseur) und Beſchützers (protecteur) der Schweiz zuerlannt wurde. Bald 
aber erfuhr auch dieſe Republik, daß die ihr zugeficherte Unabhängigleit von. 
Napoleon nicht geachtet werde. Er legte ihr die Verbinplichleit auf, ein Con⸗ 
. tingent von 16,000 Mann zu ftellen und bafjelbe vollzählig zu erhalten, und 
obfhon ex 1811 die Zruppenftellung ver Schweiz auf 12,000 Mann herab: 
fette, blieb dies immer noch eine drückende Laft für die Republik, welche mit 
ihren jungen Burfchen einen ganz einträglichen Handel mit Papft und Kö⸗ 
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nigen zu treiben pflegte. Mehr noch, als durch die Stellung bes Eontin- 
gentes fühlte fich die Schweiz durch die Beſchränkung des Handels, durch vie 
Abfperrung ber franzdflichen Grenze gegen die Erzeugnifje ihrer Induſtrie, 
durch die Abldfung des Kantons Wallis vom Bunde und Befekung des Can⸗ 
tons Teffin durch franzdfifhe Truppen verlekt. 

Bei dem Vorrüden ver Verbündeten an den Mittelrhein bei Mainz und 
an den Niederrhein gegen Holland, rechnete Napoleon, welcher die Wichtigfeit 
der Schweiz zur Dedung ber ſüdöſtlichen Grenze Frankreichs Tängft erkannt 
hatte, mit Zuverficht darauf, daß fie fih Anerlennung und Achtung ihrer 
Neutralität von Seiten ber Verbündeten zu erhalten wiffen werde. In ber 
nächften Umgebung bes Kaifers Aleranber befanden fich zwei einflußreiche 
Schweizer als Fürfprecher: ber Oberft Laharpe, früher Erzieher des Kaifers, 
und ber General Jomini, der ans franzöfifchen in rufſiſchen Dienft getreten 
war und in großer Achtung als einfichtiger Officier ftand. Weide Hatten von 
Alexander die Zuficherung erhalten, daß die Neutralität der Schweiz nicht 
verlegt werben follte. „Deftreich dagegen ließ durch ben aus jächfiichen in 
öftreichifche Dienfte getretenen Minifter Senfft von Pilfach und durch bie 
Bartei der alten Patrizier, die Hoffnungen ber Ariftofratie, befonbers aber 
die der Stabtbärger von Bern, fir feine Zwecke benuken. Senfft von Pil« 
ſach Hatte als fächfifcher Minifter ven Sommer in der Schweiz zugebracht, 
borgeblich nur der Gefunbheit wegen, eigentlich aber, um gegen bie beftehenve 
Ordnung und für Unduldfamkeit zu intriguiren. Er trieb fi in Waadt, zu 
Interlalen und Bern berum und behielt die dort mit Patriziern und Freun- 
ben bes Alten gefponnenen Fäden in Frankfurt in ber Hand, wo er bei Met- 
ternich gute Aufnahme fand und von wo er fpäter als öftreichifcher Minifter 
nach ber Schweiz zurädfehrte.” | 

Napoleon und die Verbündeten überboten In dieſer Zeit noch einander 
in Freunbfchaftsverficherungen bei der Schweizer Tagſatzung, welche fi am 
15. November in Zürich verfammelt Hatte. Zum Beweiſe, baß er anf bie 
Beſchlußnahmen der Tagfagung fich feines Einfluffes begeben habe, ließ Na- 
poleon erflären, daß er auf die. Titel eines Vermittlers und Proteltors der 
Schweiz Verzicht Ieifte, worauf die Tagſatzung am 18. November erklärte: 
„Daß die Schweiz bie Neutralität gewiſſenhaft und unparteiiſch gegen alle Hohe 


friegführennde Mächte behaupten werde.“ Eine Proklamation an bie Eid⸗ 
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genoffen vom 20. Rovember verkündete: „Die Neutralität mit allen in ihren 
Kräften ftehenden Mitteln zu handhaben, die Freigeit und Unabhängigleit tes 
Baterlandes zu bewahren, feine gegenwärtige Verfaffung zu erhalten, ihr Ge- 
biet unverlegt zu behaupten, fei der einzige, aber große Zwed aller ihrer 
Anftrengungen. Ein erftes Bundes-Contingent von 15,006 Manu wurde auf 
Piket beſchieden; ein zweites und drittes follte fich rüften. 

Als Abgeordnete an bie verbündeten Monarchen wurden der Landammann 
Aloys von Reding und Alt-Sedelmeifter Eicher von Zürich nah Frankfurt, 
und in gleihem Auftrage Landamman Rüttimanı und Bürgermeifter Wieland 
an den Kaiſer nach Paris geihidt, um bier wie bort die Erklärung wegen 
ber Neutralität abzugeben. Ein Bundesheer zur Aufrechthaltung der Neu⸗ 
tralität wurde bei Bafel unter bem Oberbefehl des Laudammanns von Watte- 
wilfe aufgeftellt. 

Senfft von Pilfach Hatte bald eine Partei des alten Bürgeravels für 
fi gewonnen; er meldete dies nach Frankfurt, von wo man fofort den Ritter 
von Lebzeltern als äftreihifchen und den Grafen Capo d'gIſtrias als ruffifchen 
Bevollmächtigten nach Zürich fandte. Verkleidet als Mufterreiter, waren fie 
in einer Burfchenfneipe abgeftiegen, fo daß der Landammann nicht wenig 
erftaunte, als fih von folder Etelle ber Geſandte tes öftreichifchen und 
ruſſiſchen Hofes anmelveten und ihre Beglaubigungsſchreiben Üüberreichten. 

„Dies Alles war gleichwohl auf Pug und Trug berechnet, denn jie mußten 
Dinge verſprechen, von denen fie längft wußten, daß fie nicht würden erfüßt 
werben können. Die Erklärungen, weldye vie beiven Abgeorbneten gaben, 
ftanden in geraden Widerfpruche mit den Verabredungen, welche fie, geftügt 
auf die Cabalen, welche Senfft von Pilfach getrieben, .mit der Partei getroffen 
hatten, welche den Einfluß ihrer Familien neu begründen wollte. Auf vie- 
felbe Weife täufchte fogar ver ruffiiche Katfer, ver fehr wohl wußte, was im 
Werke fei, bie oben erwähnte, nad Frankfurt gefendete Deputation, wenn er 
ihr am 15. December den Beſcheid gab, daß die Neutralität veipektirt wer⸗ 
ben folle, wenn man nur den Gebrauch ver Bafeler Brüde erlaube.” Es 
hatte ſich ſchon damals eine Oppofitionstagfagung von Männern gebildet, 
welche alle Neuerungen abgetban wünfchten. Mit einem, aus ſolchen Män- 
nern gebilveten Ausjchufle, der in Waldshut feinen Sig Hatte, waren bie 
Berbünbeten im Einvernehmen und die an ver Epike fiehenden Männer, 
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Reinhard, Rebing, Wattewille und andere vom alten Bürgerabel waren frob, 
wenn bie guten alten Zeiten wiederkehrten, wo fie an den Höfen glänzten. 
Die Beluer Stabtregierung, welche wieder Cantonalregierung werben wollte, 
trat der Tagſatzuug offen entgegen; bie Fleinen Cantone waren unbebingt für 
das Alte. 

Eine Beforgniß, irgend wie und wo auf Wiverftand zu ftoßen, war nicht 
mehr vorhanden; in ber Racht vom 20. zum 21. December überjchritten 
öftreichifche Truppen die Schweizer Grenze, ftellten die zum Theil abgetragene 
hölzerne Bräde über ven Rhein bei Bafel wieder ber und rüdten in bie 
Start ein, ohue daß das Schweizer Nentralitätsheer auch nur einen einzigen 
Schuf gethan. Der Ober: Kommandant Oberft v. Wattewille entlieh bie 
Truppen in ihre Heimath, mit der fehr zur Unzeit angebrachten Ermahnung: 
„den Schönen Ruhm ver Tapferkeit ber Schweiger zu bewahren,” und empfahl 
fie dann dem Segen Gottes. 

In dichten Heerfäulen bewegte fich fieben Tage lang ber größere Theil 
des böhmilchen Heeres, nebft ven ruffifchen und preußiichen Garden über bie 
Brücke bei Bafel. Eine zweite Abtheilnng nahm ihren Marſch über Schaff- 
haufen und Lanffenburg, eine britte unter Bubna zog durch die Schweiz, gra- 
den Weges nach Genf. 

Nachdem der Einmarfch eine vollendete Thatfache war, erſchien in ber 
Biener Hofzeitimg vom 29. December ein, im Namen der DBerbünbeten 
ſprechendes, jedoch nicht unterzeichnetes Manifeft zur Rechtfertigung, daß von 
ihnen die Rentralitätserllärung der Schweiz vom 20. December nicht refpeftirt 
werden Fönne. 

„ga den Augen ver Welt," heißt e8 in jenem Manifefte, „ift es vielleicht 
zur Mechtfertigung dieſes Schrittes genug, daß er mit einem anerfannt ge- 
rechten und löblichen Unternehmen im nothwendigen Zufammenhange fteht. 
Und doch wilden die verbündeten Souveraine felbft dieſe Rückſicht nicht für 
binreichend halten, wenn die Schweiz fich in einer Lage befände, wo fie dem 
Bortgange ihrer Waffen eine rechtmäßige und ächte Neutralität entgegen 
ftellen konnte. Die Schweiz ift aber fo wenig in dieſem Valle, daß das, 
was fie Heute ihre Neutralität nenut, nach allen völlerrechtlicden Grundfägen 
als unzulkffig und nichtig betrachtet werben darf. 

„Das Recht eines unabhängigen Staates, feine Verhältniſſe gegen 
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die benachbarten Staaten nach eigener Einfiht und eigenem Gntbeflnben zu 
beftimmen, wird von ben verblindeten Mächten fo wenig in Zweifel gezogen, 
daß vielmehr die Sicherfiellung diefes Rechts einer der Hauptgegenftänbe ift, 
für welche fie kämpfen. Auch der kleinſte Staat, fo lange er nur nnabbän- 
giger Entfchließungen fähig ift, darf in ber Wahl feiner politiſchen Maß⸗ 
regeln nicht gemwaltfam befchränft werben; unb ‘wenn er in einen Gtreite 
zwifchen mächtigeren Nachbaren fein Gebiet für neutral erffärt hat, würbe 
jede Berletzung deſſelben eine widerrechtliche Handlung ſein. 

„Wahre Nentralität kann aber ohne den Befitz wahrer Unabhängigkeit 
nicht beftehen. Die angebliche Neutralität eines, vom fremben Willen nicht 
bios zufällig geleiteten, fonbern regelmäßig beherrichten Staates, tft für ihn 
felöft ein Wort ohne Bedentung, für feine Nachbaren ein zmweifchneibiges 
Schwert und nur für den, deſſen Feſſeln er trägt, ein ſicherer Bortheil über 
feinen Gegner und ein ficheres Beförberungsmittel feiner Pläne. Wenn daher 
in einem Kriege, der einzig und ausdrücklich darauf gerichtet iſt, einer ver- 
derblichen Macht Grenzen zu feßen, jene unächte Neutralität ein Bollwerf 
für diefe Uebermacht, und ein Hinderniß für bie Verfechter einer befferen 
Ordnung der Dinge wird, fo barf fie eben fo wenig beftehen, als der Hanpt- 
ftamm bes Uebels feldft, vem fie zum Schirme und zar Vertheibigung bient. 

„Daß dies das Verbäftnig tft, in welchem fich gegenwärtig bie Schweiz, 
wenn die don ihrer Bundesregierung befchloffene Neutralität aufrecht erhalten 
werben follte, gegen Frankreich auf einer Seite, und gegen bie, für bie euro- 
päifche Freiheit bewaffneten, Souveratne auf der anberen befinden wärbe, ift 
eine Wahrheit, die Niemand bezweifeln Tann. 

„Die Geichichte dieſes, in geographifcher, militatrifcher, politiſcher, mo⸗ 
raltfcher NRüdficht fo wichtigen Landes, Das viele Jahrhunderte hindurch in 
urfprünglicher Reinheit und Schönheit, eine Zierde von Europa, geblüht Hatte, 
ftellt in ven Testen fünfzehn Jahren nichts ale eine lange Neihe von Ge⸗ 
waltthaten dar, vermöge welcher bie Beherrfcher des revolutionirten Frank⸗ 
reichs feine ehrwürbige Verfaſſung geftürzt, feine Freiheit und feinen Wohl⸗ 
ftand untergraben, feine ruhigen Bürger einen gegen ben andern in unfelige 
Fehden verwickelt, feine mühſam geſammelten Schäße geplündert, fein Gebiet 
von allen Seiten zerriſſen nnd feine heiligften Rechte unter die Füße getre⸗ 
ten baben. 
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Nachdem die Wiener Hofzeitung mit einigen, aus Schillers Wilhelm 
Tell entichnten, Redensarten die bewährte Gefinnung der edlen Schweizer 
für Freiheit und Recht gerübmt und aufgeftadhelt, um bie von Napoleon 1803 
aufgeprungeue Berfaſſung anfzulöfen und vie nerrotteten Zuſtände ber guten 
alten Zeit wieder aufzurichten, beißt es dann weiter: „Die verbündeten Sou⸗ 
veraine betrachten den Einmarſch ihrer Truppen in die Schweiz nicht bios 
ald eine von dem allgemeinen Operationsplane unzertrennliche Maßregel, 
ſondern zugleich als Vorbereitung. zu den Schritten, durch welche das Schid- 
ſal dieſes intereffanten Landes jelbft für bie Zukunft beftimmt werben muß. 
Ihr Zweck ift, der Schweiz in Anfehung ihrer auswärtigen Verhältnifje, die⸗ 
felbe freie und vortheilhafte Stellung zu fichern, in welcher fie fi vor ben 
Revolutionsftürmen befand. Die vollfommenfte Unabhängigkeit viefes 
Landes, die erfte Bedingung feiner eigenen glüclichen Exiſtenz, tft zugleich 
eines der erften politifchen Bedürfniſſe des europäifchen Staatenvereins. Mit 
ihr ift aber der gegenwärtige Zuftand der Dinge, in welchem die Schweiz 
as einem freien Vereine, für fich felbft beitehender Republiken, zu einem 
ohumächtigen, leidenden Werkzeuge franzöfifcher Herrichaft herabgewürdigt 
war, durchaus unverträglih. Wenn dieſem Uebel gründlich abgeholfen, wenn 
die Integrität des fchweizerifchen Gebietes in feinen alten Grenzen auf allen 
Seiten wieder Hergeftellt und die Schweiz in eine Lage verſetzt fein wird, 
die e8 ihr möglich macht, die Grundlage ihres künftigen Föderativſyſtems in 
ver von ihr felbft zu wählenden Form, ohne alle Rüdficht auf fremden Ein- 
flug anzuordnen, dann werben bie verbündeten Mächte ihr Werk als vollendet 
betrachten. Die innere Verfaffung und Gefeggebung ver einzelnen Cantone 
und die Beftimmung ihrer mwechjelfeitigen Verhältniffe ift eine reine National⸗ 
angelegenheit ver Schweizer, die ihrer eigenen Gerechtigkeit und Weisheit mit 
vollem Vertrauen überlaſſen werden muß. 

„Bon diefen Gefiunungen befeelt, erklären bie verbündeten Souveraine, 
daß fie, fobaln der Zeitpunkt allgemeiner Friedensunterhanplungen eingetreten 
fein wird, dem Intereffe der Schweizer ihre ganze Aufmerkjamfeit und Sorg- 
falt widmen und feinen Frieden als genugthuend betrachten werden, in wel- 
chem nicht ber Fünftige politiihe Zuftand ber Schweiz nad ben hier aus— 
geiprochenen Grundfägen regulirt, auf alle Zeiten gefichert, und von allen 
eiropäifchen Möchten ausdrücklich anerkannt und verbirgt wäre. 
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Wie man bie braven Heffen zu kräftiger Erhebung gegen ben ihnen auf- 
. gebrungenen König Jorome Napoleon dadurch anfzuregen vermeinte, daß man 
ihnen den Iurfürftlihen Zopf der alten guten Zeit wieder aufzubinben ver» 
hieß, fo ftellte man ven Schweizern ihr verrottetes Cantbuliweſen wieber in Ans- 
ſicht. Außerdem ließen es insbeſondere Die beiden Kaifer Franz und Aleranber 
an vielverſprechenden Zufiherungen nicht fehlen. Der öftreichiiche Bevoll⸗ 
mächtigte Graf Lebzeltern und ber ruffiiche Graf Capo p’Iftrias übergaben 
vor dem Einräden ter verbündeten Heere dem Lanbammann ver Schweiz, 
Reinhard, eine Erklärung, worin e8 heißt: „Ihre Laiferlich- Lönigliden Ma- 
jeftäten verpflichten ſich feierlih, die Waffen nicht nieberzulegen, obne ber 
Schweiz die Wieverherftelung der ihr von Frankreich entriffenen Länder ge- 
fihert zu baden. Sie werben fih nie in ihre innere Verfaſſung mifchen, fie 
können aber auch nicht gefchehen laſſen, daß fie einem fremden Einfluffe un- 
terworfen bleibe. Sie werden ihre Neutralität anerkennen, von dem Tage 
an, wo fie frei und unabhängig fein wird; uud fie erwarten von ber Vater⸗ 
landeliebe einer achtungswertben Nation, daß fie, den Gruubfägen tren, bie 
in den vergangenen Jahrhunderten ihren Ruhm gründeten, ben eblen und 
großmüthigen Unternehmungen, zu welchen fi) alle Souveraine und alle 
Bölker von Europa für eine gemeinfchaftlihe Sache vereinigt haben, ihren 
Beitritt nicht verfagen wird.” 


Bierzigfkes Kapitel, 


Die Eentraliverwaltung für Deutfhland; die Errihtung von 8 deutfchen Vundesrorps; 

wie [haut es in Deutfhland aus? KAurheffen; Hunnoner; Sraunfhweig; Heffen- Barm- 

habt; Abſchluß einzelner Berträge; Stein von Metternich gehemmt; aus Steins Benk- 

fhrift an den Kaifer Aleyander; die Bundestruppen und ihre Dertheilung, Widermilig- 

keit der Rheinbundfürften, Bericht des Hauptmann Meyer an Radetzky; die verbündeten 
Heerihaaren in erfier und zweiter Linie. 


Die großartige Politik Steine war von Anbeginn des Prieges auf die 
Wiederherftellung eines einigen und freien Deutichlands gerichtet; fein Ge⸗ 
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danke fand in ber Erhebung bes preußifchen Volkes thatkräftige Unterftütung 
und in dem, damals noch liberalen Ideen zugänglichen, Kaifer Alexander 
einen mächtigen Vertreter gegen bie zaghafte Schen Frieprich Wilhelms III. 
und Hardenbergs, und gegen die fchlaue Umftänplichkeit des Kaifers Franz 
und Metterniche. 

„Stein dachte an Kaifer und Reich; wenn er fi) aber erinnerte, daß 
ed Franz und Metternich fein würden, denen in biefem Falle die erften Rollen 
zufallen möchten, fo fchauberte ihm doch jebesmal.”*) 

Durch den Einfluß feines kaiſerlichen Wortführers in dem Rathe ber 
Monarchen erreichte Stein, nachdem auf den Feldern von Leipzig der Rück⸗ 
zug Napoleons nah Franfreih und bie Räumung ver deutſchen Länber 
vieffeit des Rheines entfchieven waren, unter dem 21. Oftober vie Einfetung 
eines Central- Berwaltungsratbes, deſſen Organifirung und oberfte Leitung 
ihm anvertraut wurde. Die Thätigleit dieſer Behörde follte fich zunächft auf 
diejenigen deutſchen Länder beichränfen, welche für jett ohne Souverain 
wären, ober deren Souberain der Allianz noch nicht beigetreten fei. Wie 
weit Die Gentralverwaltung in die Verwaltung ver bem Bunde beitretenven 
dürften einzugreifen habe, folle von den Verträgen abhängen, welche man 
mit wiefen abfchließen werde. Für bie herrenlofen Länder wurden Gouver⸗ 
neurs eingefekt; an bie Höfe der zum Anfchluß an bie Verbündeten geneigten 
dürften follten Agenten gefchict werden. Dem Berwaltungsrathe lag ob: 
für die Verpflegung der Truppen der Verbündeten Sorge zu tragen, durch 
Lieferungen und Geldzahlungen aus den verwalteten Gebieten zu ben Kriegs⸗ 
toften beizutragen, alle militairiſchen Hülfsquellen jener Länder zu entiwideln 
und über die innere Verwaltung ver Landesautoritäten die Aufjicht zu füh⸗ 
ven.**) Demnach waren bie öftreichifchen, preußifchen, Hanndverfchen, Heffi- 
ſchen, ſchwediſchen und durch ven Vertrag von Ried auch fchon bie bairiſchen 
Lande ber Wirkfamkeit ver Centralverwaltung entzogen. Diefe befchränfte 
ih auf das Königreich Sachſen, einige der fächfifchen Herzogthümer, fpäter 
auf Naſſau, Darmftadt, das Großherzogthum Frankfurt und einige andere 
rheinbündiſche Länder. 


* Berk, Steine Leben, II. 456. 
##) Die Sentralverwaltung unter dem Freiherrn v. Stein. Deutſchland 1814. 
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Wie man in dem großen Hauptquartiere immerwährend in Beſorgniß 
war, daß der Marſchall Blücher allzuraſch vorwärts gehe, ſo war man es 
nicht minder in Betreff Steins, mit deſſen durchgreifenden Maßregeln Met- 
ternich und Hardenberg durchaus nicht einverftanden waren. Als Hemmſchuh 
‚wurbe ber Gentralverwaltung ein Minifterrath in Frankfurt, unter dem Vor⸗ 
fige Harbenbergs, vorgefehoben, ohne beffen Zuftimmung nichts von einiger 
Bedentung unternommen werben folite. Welche Lähmung bie non ber Gen- 
tralverwaltung beauftragten Commiffäre des Lazarethivefens in Baiern und 
Würtemberg gefunden, ift bereits erwähnt worden. Noch größere Schwie- 
rigfeiten wurden ber Gentralverwaltung bei ber Aufbringung ver Mannfchaften, 
welche die fFürften des gefprengten Rheinbundes ftelfen follten, gemacht. 

Der Centralverwaltung wurbe eine.von ben verbünbeten Monarchen am 
24. November ernannte militairiihe Commiſſion beigegeben, in welcher ber 
Fürſt Schwarzenberg den Borjig führte. Mitglieder waren: bie ruffifchen 
Generale Fürſt Wolchonski und v. Wolzogen, ver djtreichifche Felbmarfchall« 
lieutenant Graf Radetzki, und von Seiten Breußens General v. Gneifenau und 
Oberſtlieutenant Rühle v. Lilienftern, welchem Letzteren ſchließlich die mühevolle 
Ausarbeitung eines Planes übertragen ward zur Errichtung von acht Bun— 
deskorps, welche die Staaten des ehemaligen Rheinbundes aufbringen und 
unterhalten ſollten, nach Maßgabe der dem Kaiſer Napoleon geſtellten Con⸗ 
tingente. Die Vertheilung dieſer acht Korps war folgende: Erſtes Korps: 
Baiern, 36,000 M. unter dem General Wrede; zweites Korps: Hannoveraner, 
Braunſchweiger, Oldenburger, Hanſeaten, Mecklenburger (Schwerin) 32,000 M. 
unter dem Herzoge von Braunſchweig; drittes Korps: Sachſen bes König- 
reichs und ber Herzogthümer, Schwarzbnrger, Anhalter, 233,350 M. unter 
dem SHerzoge von Weimar; viertes Korps: Kurheffen, 12,000 M. unter dem 
Kurprinzen von Heilen; fünftes Korps: Großherzogthum Berg, die Fürſten⸗ 
thümer Walbed, Lippe, Naffau, die Herzogthümer Sachſen⸗Coburg, Meiningen, 
Hilburghaufen und Meclenburg-Strelitz 9230 M. unter bem Herzoge von 
Coburg; das fechite Korps: Würzburg, Darmftadt, Frankfurt, Ifenburg, bie 
Neuffiichen Fürſtenthümer 9250 M. unter dem Prinzen Philipp von Heflen- 
Homburg; fiebentes Korps: Würtemberger, 12,000 M. unter vem Kronprinzen 
von Würtemberg; das achte Korps: Badenſer, Hohenzollern, Richtenfteiner 
10,330 M. unter bem Grafen Hochberg. Im Ganzen beliefen fich dieſe 
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Bundesiruppen auf 145,000 Mann; fie follten big zum 31. December marjch« 
fertig fein. Eine gleiche Anzahl Landwehr follte gleichzeitig errichtet und ber 
Landſturm organifirt werden. Der Oberftlientenant v. Rühle Hatte vielen 
Werger und fchwere Noth bei Ausführung des ihm ertheilten Auftrages. Der 
Kurfürft von Heffen machte fein Patent als preußifcher Feldmarſchall gegen 
den preußischen Oberſtlieutenant geltend und der König von Würtemberg er⸗ 
Härte, er werde Herrn Rühle von Lilienftern verhaften laſſen, wenn er ſich 
in feine Angelegenheiten einmiſchen follte. Auf vie wiederholten Beſchwerden 
Rühle's über die Saumfeligleit des Kurfürften von Heflen erwirfte ver Mi⸗ 
nifter Stein aus Zroyes vom 12. Februar einen Erlaß der verbündeten 
Mächte, in welchem ihm eröffnet wurbe: „er fei nur in fofern zur gemein: 
Ihaftlichen Bundesſache aufgenommen, als er die im Acceffionsvertrage über- 
aommenen VBerbinblichkeiten erfülle. Es werbe ihm eine 8 bis 14 tägige 
Friſt geſetzt, nach fo langer Verzögerung bie tractatenmäßige Zahl von Linien» 
truppen und Landwehr endlich marfchfertig zu machen, auch ben Landſturm 
sach den ihm vom GSeneralcommiflär für die deutſche Landesbewaffnung mit⸗ 
getbeilten Grundfägen zu organifiren, wibrigenfalls gebachter Generalcom⸗ 
milfär von ben verbündeten Mächten autorifirt werben folle, in deren Namen 
mmittelbar bie ganze Lanbesbewaffnung in feinem Lande einzurichten.” 

In Süpventfchland zeigten die Bevölkernng eben fo wenig wie die Fürften 
eine beſondere Geneigtheit gegen Frankreich in den Kampf für vie Befreiung 
bes Baterlandes zu ziehen. Der Geift der bortigen Bunbestruppen, insbe 
fondere der Officierforpe, war, dem Beifpiel ihrer Fürſten folgend, für Na- 
poleon geftimmt. 

Als der König Frieprih von Würtemberg beim Abendeſſen bie Nach⸗ 
richt erhielt: Wrede's Heer ſei bei Hanau total gejchlagen worben und er 
felhft geblieben, befahl er vom beften Champagner aus ber Hoflellexei herauf⸗ 
zuholen unb es wurde „auf das Waffenglüd des unbefiegbaren Napoleons 
des Großen!“ amgefiopen. In dem Hauptquartier zu Frankfurt war man 
empört über folches Benehmen und es wurde erwogen „ben biden Herrn 
unſchaͤdlich zu machen, wenn es nur ohne eclat gefchehen könne.” 

In Norddeutſchland waren zwar bie Fürften und vie Völker von gleichem 
Haſſe gegen Frankreich und dem Verlangen der Fremdherrſchaft ein Ende zu 


machen, erfüllt; allein vie. aus der Verbannung in ihr väterliches Erbe 
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zurüdgeführten Yürften hatten draußen „nichts gelernt und nichts vergeſſen“, 
glaubten bie unterdeffen klug gewordenen Untertbanen naͤch dem berfömmlichen 
‚Wir von G. ©. Schlendrian“ ſchinden und plagen zu können, woburd es 
geſchah, daß Hier die edelſten Regungen ber Vaterlandsliebe erbrädt und 
erſtickt wurben. 

Nächft Preußen hatte der Haß gegen die aufgeprungene Franzoſenherr⸗ 
fchaft und die Liebe zu dem angeftammten Fürſtenhauſe nirgenp fo tiefe 
Wurzel gefchlagen als in dem Kurfürftentfum Heſſen. Selbft die Wohl: 
thaten, welche vie von Rapoleon verliehene Verfaffung dem Lande, in welchem 
fein Bruder, ver König Yerome, feinen Thron auffchlug, gab, Hatten bie 
Herzen der getreuen Hefjen dem von dem Erbe feiner Väter vertriebenen 
Kurfürjten nicht entfremvet. Mit allgemeinen Jubel wurde ver Landesvater 
bei feiner Rückkehr nah Eaffel am 21. November empfangen; das Bolt 
fpannte bie Pferde aus und zog den Wagen unter Lebehoch! und Hurrah⸗ 
Geſchrei in das Schloß. Diefe Freudenbezeigung und ihm erwiefene Hul⸗ 
digung legte fich der Kurfürſt in jo buchftäblicdem Sinne aus, daß er e8 ganz 
in ber Orbnung fand, die getreuen Unterthanen auch fernerhin wie Laſtvieh 
und Vorfpann zu regieren. 

Am Tage nad feiner Heimkehr, am 22. November, erjchien ein Befehl 
über die Organifation bes Heeres: ber Zopf von 18 Zoll Länge wurde in 
feine alten Würden und Rechte wieder eingefeßt; ein zutreffenderes Symbol 
ber Reftaurations-Bolitit Hätte der Kurfürft nicht ausfindig machen können. 
Die früheren Befreiungen vom Solbatenftande wurben wieder bergeftellt; 
alle Dfficiere Hatten fich zu melden, um in ihre Grade vom Jahre 1806 
zurüdzutreten; die von bem König Ierome eribeilten Batente und Beför- 
derungen wurben für ungültig erflärt. In gleicher Weife wurden auch im 
Civildienſt fämmtliche Töniglich weſtphäliſche Titel, Würben, Orden, Er- 
nennungen und Stanveserböhungen für nichtig erflärt. Die Beamteten 
mußten bie Zitel wieder annehmen, welche fie 1806 geführt; Tribunalräthe 
wurden wieber unbefolvete Affefjoren und Referendare, penfionirte Räthe 
mußten in ihre Stellen wieder eintreten, obſchon der Kurfürſt im Auguft 
1807 aus Holſtein ven Beſcheid ertheilt: „er überlaffe es feinen Beamten 
zu thun, was fie wollten, da es ihm jeßt unmöglich ſei für ihr Unterlommen 
zu forgen.” Das mit dem Code Napoleon eingeführte Rechts⸗ und Berichts: 
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verfahren wurde aufgehoben und vie abgefchafften Beſtimmungen des rö- 
miſchen, deutſchen und canonifchen Rechts wieder hergeftellt; ebenfo ber pri⸗ 
vilegirte Gerichtsftand, Juſtiz und Polizei wurben wieder zu einer Behörde 
vereinigt. Auf eine Höher als breimonatlicde Freiheitftrafe erkannte ber 
Kurfürft beliebig, die Gerichte Hatten hierbei nur eine gutachtlide Stimme. 
Weber in Civil⸗ noch in Eriminalfachen wurden Entſcheidungsgründe gegeben. 
Die Bolljährigkeit wurde vom 21. Jahre wiederum anf das 25. binaus- 
gerückt, wodurch viele, feit vier Iahren für majorenn Erflärte, wieder unter 
Vormundſchaft geftellt wurven. Die alte Gemeinpeverfaffung. wurde wieber 
bergeftellt; von den Mitgliebern des Stabtrathes wurde weiter nichts ver- 
langt, als daß fie fchreiben, leſen und rechnen könnten; bie an bie Stelle 
ver Bürgermeifter und Dorffchulzen getretenen Maires verloren ohne Aus- 
nabme ihre Stellen. 

Nur in einem Punkte fanden die von dem König Jérome angeorb- 
neten Einrichtungen Gnade vor den Augen des Kurfürften: in dem Zufchlag- 
md Stenerpunfte und wo es fonft auf das Scheeren und Schinden abgefehen 
war. Die weftphälifche Orund- und Batentftener nebft den Zufchlag-Gentimen 
mb andern Laften ver Königlichen Regierung bauerten fort. Die altheffifche 
Staatsſchuld Hatte Jerome auf ein Drittel herabgefett; pies wurbe von dem 
Kurfürften nicht zurücgenommen und alle Rückſtände der von ben weſtphä⸗ 
lichen Behörden ausgefchriebenen Steuern und Strafgelver ſchonungslos ein- 
getrieben. Dagegen wurben bie Zinsconpons der weſtphäliſchen Staatsſchuld 
für werthlos erklärt und troß der Beibehaltung ber weſtphäliſchen Stenern 
und Abgaben, die aus der früheren kurfürſtlichen Zeit wieder erhoben. 

Am rüdfiägtlofeften. aber war das Verfahren des Kurfürften gegen bie 
Domänenkäufer, und Bis auf den bentigen Tag ifl das durch bie Hartherzig- 
feit eines erbarmungslofen Landesvaters angerichtete Elend in vielen redlichen 
Familien 'ncch wicht überwunden. Daß in dem Jahre 1857 Untertbanen eines 
dentfchen Fürſtenhauſes fich an ven 1813 mit Schimpf und Spott verjagten 
König Jérome und an deſſen Sohn bei feinem Beſuche an dem Hofe zu 
Berlin wenveten, um Gerechtigkeit gegen das Verfahren ihres vor vierunb- 
vierzig Iahren Im Triumphe zurücigeführten Kurfürften zu erlangen, ift wohl 
mit die größte Schmach, welche die Geſchichte der deutfchen Befreiungstriege 
zu verzeichnen hat. 
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Durch einen Cabinetébefehl erklärte der Kurfürft alle von ber weft- 
phälifchen Regierung vorgenommenen Beräußerungen von Rammergütern für 
uichtig, die Verleihungen folher Güter und vie Ablöfung der Kammergefälle 
an Zinfen, Zehnten und Dienften wurben ohne weiteres caffirt. Das Feu- 
balweien, den durch bie franzöflfhe Revolution für immer umb aller 
Orten der Todesſtoß gegeben war, wurde von dem Nurfürften in Heſſen 
wieder hergeſtellt, die Allodificirung der Lehne für nichtig erklärt, die abeligen 
Stifte wieder aufgerichtet, die Veräußerung ihrer Güter war ungültig, bie 
Erwerber mußten fie ohne Erſatz des Kaufgeldes zurückgeben. — 

In Hannover ging es nicht viel heffer ber; Hier wurde das englifirte 
Rothfrackiunlerthum durch den Herzog vou Cumberland in vorfünbfluthlicher 
Anmaßung wieder aufgerichte. Die Officterftellen — zunächft bei einem 
Hufarenregimente — wurde ausſchließlich an Apelige vergeben; Spießruthen 
und Stodprügel wurben wieber eingeführt. Männer die während ber preu- 
ßiſchen und ber fpäteren franzöfifchen Herrfchaft fi um das Vaterland ver: 
dient gemacht, im Aufftande gegen ben König Jérome ihr Leben daran ge- 
febt, ihre Güter verloren batten, wurben verabſchiedet. In die Gerichtshöfe 
und bie Verwaltungsitellen drängte fich der Adel ein, zu feinen Gunften 
wurbe ber privilegirte Gerichtsftand wieder hergeftellt. Die Juden mußten 
wieder Leibzolf zahlen, die Juſtiz wurbe wieder mit ber Polizei und ber Ver: 
waltung der Domänen vereinigt. 

Die Hannoveraner Hatten, feitvem Ihr Fürſtenſtamm nad England ver- 
pflanzt worden war, ſich hochmüthig von Deutſchland abgewendet und es 
zeigte fich hier, daß der Einfluß ber franzöfifchen Revolution auf das ſüd⸗ 
liche Deutichlanb und feldft auf Preußen einen wohltbätigeren Einfluß geübt, 
als Englands Stodariftofraten auf Hannover, dem es nur feine Perrüden, 
Fuchsjagden und Standesvorrechte, nicht aber feine Preßfreiheit und fein 
Barlament zulommen Tief. „Die Hannoveriche Politik“, bemerkte bamals 
E. M. Arudt, „Icheint aller ver Lehren, welche vie letzten 13 Jahre mit fo 
biutigen Buchftaben verzeichnet, rein zu vergeflen und nährt bagegen ven 
jammervollen Slanben: fie werde längs den Küften unb um bie Geſtade ver 
Elbe, Weſer und Ems einen bannoverfchen Staat bilden können, der für ſich 
etwas bebente und ber auch wohl ohne Deutfchland unter Englands Schutz 
groß und mächtig dafteben könne.“ 
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Der Herzog Friedrih Wilhelm von Braunfhweig-Dels, wel- 
Her fih in den Herzen und auf den Pfeifenköpfen der veutfchen Patrioten 
im Sabre 1809 einen ebrenvollen Pla neben Schill und bein Sandwirth 
Hofer erfochten hatte, war, vom Glück mehr begünſtigt als jene beiden Frei- 
heitshelden, den von Napoleon auf ihn Losgelaffenen Sachſen, Weftphalen, 
Holländern und anderen Söldnern und Schergen entronnen, hatte in Spanien 
mit Auszeichnung gefochten und unter dem Iubel feiner getreuen Unterthanen 
ven Einzug in Braunjchweig gehalten. Den Beifpiele feiner nachbarlichen 
Negenten in Hannover und Caſſel folgend, erklärte auch er Alles, was jeit 
Errichtung des Königreichs Weftphalen geſchehen, fir ungältig. Anftatt fo 
raſch als möglich feine tapfern Reiter und fehwarzen Jäger wieder um ſich 
zu fammeln und an ihrer Spike im Felde zu erjcheinen, befaßte er fich mit 
Regierungsgefchäften und trieb hierbei vie Willkühr fo zum Aeußerften, daß 
man gegründete Urſache hatte zu glauben, es möge wohl fein Gehirn unter 
der brennenden Sonne der Bhrenäifchen Halbinfel gelitten haben. 

Der Großherzog von Darmftabt ſchickte, nachdem der hohe Protektor 
mit ben Zrümmern feines Heeres nach der Schlacht von Leipzig den Rück— 
marſch nach dem Rhein angetreten, den Hofmarfckali Freiberen du Th an 
Wrede mit dem Auftrage: „zu erforfchen: 06? und wie? eine Verftändigung 
mit ben verbändeten Mächten herbeigeführt werden könne”. Als Vorbebingung 
einer jeden Unterhandlung erflärte General Wrede: „Losfagung vom Rheins 
bunde und von jeber Gemeinschaft mit den Kaifer Napoleon”. Du Thil 
gab die Berficherung, daß fein gnädigſter Herr fich auf das Bereitwilfigite 
ver guten Sache anfchließen werde und im Vertrauen bierauf erklärte. Wrede 
in einem Armeebefehl das Großberzogtfum Darmſtadt für „ein befremn- 
detes Land“. . u 

Der Großherzog aber hatte es für gerathen gehalten, burch ein Aus- 
treten nach Mannheim ſich für's Erfte noch eine Entfchließung vorzubehalten. 
Der Hofmarſchall fand „unerwartete Schwierigkeiten“ bei’ feinem gnädigen 
Heren und erhielt. nur mit vieler Mühe Vollmacht zum Abſchluß eines Ver⸗ 
trages, jedoch nicht eher als bis Napoleon das Feld geräumt haben würde. 
Am 2. November ſchloß du THE zu Dorningheim mit dem öſtreichiſchen Feld⸗ 
marſchall Fresnel, weldher an des verwundeten Wrebe’s Stelle den Ober- 
befehl übernommen hatte, eine Militärconvention ab, worin fi Darmftabt 
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verpflichtete, vem Rheinbunde zu entfagen, in möglichft kurzer Zeit alle bie 
poniblen Truppen zu den Verbündeten ftoßen zu laffen unb bieje Truppen 
nah Kräften zu vermehren. 

Steins ftantsmännifcher Sinn, weldder auf die Nichtanerfennung ber ben 
-Rheinbundfärften von Napoleon gewährten Titel und Aufrichtung eines veut- 
Ihen Reichsverbandes gerichtet war, konnte durch Metternich, dem Harden⸗ 
berg fich nachgebeud unterorbnete, gehemmſchuht, nicht zur Geltung gelangen, 
feitvem den Mitgliedern des Rheinbundes, welche fich den Verbündeten an- 
fchloffen, die ihnen von Napoleon ertheilte Souperainetät und die vom ihm 
gemachten Schenkungen an Land und Leuten gewährleiftet worden waren. 
Für den Fall einer nothwendigen Abtretung einzelner Landestheile wurde 
ven Rheinbundfärften Entfchänigung aus den gemachten Eroberungen zuge- 
fihert.. Mit Baden wurden am 20.; mit Heflen-Darmitadt und Raffau am 
23.; mit Koburg am 24. November die Verträge abgefchloffen. 

Nach der Schlacht von Leipzig hatte Metternich bafür geforgt, fich bes 
ihm unbequemen Stein's dadurch zu entlebigen, daß er ihm bie Verwaltung 
des eroberten Königreichs Sachfen überließ, woburd er genöthigt war, auf 
einige Zeit in Leipzig zurüd zu bleiben, fo daß er leinen unmittelbaren Ein- 
fluß auf den Kuifer Alexander ausüben Tonnte. Sehr wohl erkannte Stein 
die Gefahr; allein es ftand fo traurig um das Schickſal Deutichlands , daß 
er fich mit feiner Beforgniß einzig und allein an den Zaren Rußlands wenden 
fonnte. In einer, von Leipzig am 30. October an Alexander gerichteten 
Denkfchrift wiederholte er die Forberung: „Die Gebiete des Rheinbundes, 
bie nicht, wie Baiern, dem großen Bunde burch Vertrag beigetreten feien, 
durch Gouvernements im Namen ber Verbündeten verwalten zu Taffen umb 
die Gewalt ihrer Negierungen bis zum Frieden zu fuspenbiren.” Wie es 
fommen würde, fagte Stein dem Kaifer ohne Nüdhalt vorher: „Die Rhein⸗ 
bündifchen”, fchrieb er ihm, „werben fich vor ben fiegreichen Verbündeten 
beugen, fie werden fich zu Zruppenftellungen verbindlich machen, aber uns 
möglichit bie Benntzung ter Kräfte ihres Landes erſchweren, unfere Maß: 
regeln Tähmen, uns im Unglück verlaflen und verrathen.“ *) 

Am widerborftigften zeigte fi der Zopfheile; der Kurfürft Wilhelm 


*) An Harbenberg machte Stein dieſelbe Mittheilung. 
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machte fein Batent als preußiſcher Feldmarſchall geltend und wollte fich ven 
Anordnungen des von den Verbündeten mit der Organifation der Bunde⸗⸗ 
truppen beauftragten Oberftlieutenants v. Rühle nicht fügen. Als dieſer dem 
Minifter Stein feine Noth Hagte, gab ihm biefer zur Antwort: „Was kann 
das Alles Helfen! Geben fie mir Kanonen; mit Vernunfigründen ift bei dem 
Kmfürften nichts auszurichten.” Au den General Billow, dem die Mediati⸗ 
firten in Wefiphalen viel zu fchaffen machten, fchrieb Stein am 27. Nov.: 
„Wenn bie genannten Herren fich nicht wollen abhalten laſſen, ſich in bie 
Regierung einzumifchen, fo erfuche ich Ew. Excellenz biefelben arretiren und 
deportiren zu lafjen.” 

Stein hatte vergebens gewarnt, „Fürſten von dem Schlage, wie Kur: 
färft Wilhelm von Heſſen ſo ohne Weiteres in ihre Länder zurüdzuführen;” 
va er ſelbſt fpäter das nicht minder Schlimmere, die Zurüdführung ber 
Bourbons auf den franzöfifhen Thron begünftigte, jo drang er mit feinen 
dentſchen Reichsgedanken nicht durch. „ES fehlte freilich," bemerkt ein Ge 
ſchichtsſchreiber jener Zeit, „auf allen Seiten an klarer Einficht veffen, was 
Roth that. Mochte man in dem Kreife ver Staatsmänner, der patriotifchen 
Entänftaften, ober unter der Maſſe herumfragen, überall ftellte fich bie nieber- 
Ihlagende Zhatjache heraus, dag man überrafcht, unfertig und unnorbereitet 
in die große Entſcheidung eingetreten war. Während Oeftreich bie Kaifer- 
wärbe wie ein Giftgewanb von fich fchob, in Preußen fchon Gedanken an 
die Mainlinie umgingen, welche Süddeutſchland und Norbbeutichland als zwei 
ſelbſtändige Reiche trennen follte, die Rheinbündiſchen vor Allem ihre Son. 
beränetät zu fichern bemüht waren, bachte man in dem nicht preußijchen 
Norden „an bie Herftellung des Reichs unter einem Kaifer aus dem Habs⸗ 
burgiſchen Haufe” und meinte, die zur Hanfa vereinigten Stäbte follten einen 
ebenfo felbitändigen Beſtandtheil des Reiche, wie Baiern, Preußen ober Han⸗ 
aover bilden und, um Tebenskräftig und geachtet auftreten zu Können, fich in 
ſich jelbft erneuern. „Das Anſehen, welches Stein in diefer Zeit genoß, das 
Bertranen, welches er als ber treibende Geift des Bundes, als Deutfchlands 
Miterretter feinem Volke einflößte, ſpiegelt fich In der Thatfache, daß Offi- 
ciere der verbünbeten Heere ben bekannten Profefjor der Gefchichte und des 
Stantsrechts Nikolaus Vogt in Frankfurt auffuchten und ihm die Frage 


fellten: ob der Freiherr von Stein nach den Neichsgefegen zum beutfchen 
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Kaiſer gewählt werben könne? eine Frage, vie Vogt, Metternichs ehemaliger 
Lehrer, unbedenklich bejahte.“*) 

Wie denn der brave Hamburger Perthes (nach der Schlacht von Leipzig) 
bier und da Herumfragte, lief von allen Seiten bie gleichlautende Autwort 
ein, „daß noch Niemand, daß fein König und kein Staatsmann irgend eine 
Anficht über bie politifche Zukunft Deutfchlands habe und daß daher Deutſch⸗ 
land ohne Zweifel das fein werde, was ber von Zufällen abhängige Gang 
ber Dinge aus ihm machen werbe.” Als fpäter die hamburger und bremer 
Batrioten in gerechter Sorge vor Bernadottes Lüfternheit nach den Hania- 
ftänten (ein Erbtheil von Guftan Adolphs Politik), eine Deputation in das 
Hauptquartier nah Frankfurt fehicten, fanden fie ſchon auf dem Wege ein 
Buntes Gewirre von Wünfchen, Hoffnungen und Befürchtungen, bie Deutid- 
land erfüllten und in Frankfurt felbft zwar beruhigende und verſtändige Zu: 
fiherungen, namentlih von Stein, aber fie nahmen auch die Ueberzengung 
mit, daß „das feſte Land, pas fie fuchten, noch gar nicht vorhanden war.“ **) 

Große Schwierigkeiten ftellten fich der Centralverwaltung bei der Ver⸗ 
theilung und Einziehung ber, ben Rheinbundſtaaten aufgelegten Beiſteuer zu 
pen Kriegskoſten heraus. Es war feftgefet werben, daß jene Staaten ge 
meinfchaftlich eine Schulpverfchreibung, jeder für die Bruttveinkünfte eines 
Jahres, auöftellten, und bei ben Commiſſarien ver Verbündeten hinterlegten. 
Dagegen hatten Baiern und Würtemberg proteftirt und mit ihmen, fowie mit 
dem Grofberzoge von Würzburg, wurde ein anderweitiges Abkommen getroffen. 
Den zur Zeit herrenlofen Staaten: dem Königreihe Sachjen, dem Groß: 
berzogthum Frankfurt, dem Fürftentfum Iſenburg wurden außerorbentlice 
Kriegsfteuern auferlegt. 

Eine nicht minder fchwere Aufgabe war die Bildung derjenigen Armee 
korps, zu benen mehrere ber Kleinftanten ihre Truppen zu ftellen Gatten und 
bie Vertheilung derſelben an bie bereits im Felde ftehenden Heere. ALS 
Grundſatz warb hierbei von vorn herein anerfannt, daß die deutſchen Truppen 
nur unter beutfchen und ſchwediſchen Oberbefehl geftellt werben follten. Dem- 
nach wurben von ben acht beutichen Armeeforps das 1., 6., 7. und 8. bem 


2) Berk, Stein’s Leben. IIL, ©. 479. 
#*) Häuffer, dentſche Geſchichte. IV. ©. 547. Perthes Leben J. 308. 
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böhmifchen Heere unter Schwarzenberg; das 4. u. 5. dem fchlefifchen unter 
Blücher; das 2. und 3. dem Nordheere unter dem Kronprinzen von Schweben 
ingetheilt. 

Wenn ſchon die fräher von uns angeführten einzelnen Thatfachen wie 
grelle Reflexe auf das Bild, welches wir von dem deutſchen Befreiungs- 
friege zu geben bemüht waren, fallen, fo wirb unfre rende an dieſer Ar- 
beit uns noch mehr, wenn auch nur vorübergehend, baburch verleivet, daß 
wir den uns vorliegenden amtlichen allgemeinen Bericht Über die Widerwillig⸗ 
feit deutſcher Fürften an der Befreiung des Vaterlandes Theil zu nehmen, 
bier nicht ausfchließen dürfen. 

Dem preußiſchen Oberftlientenant Rühle v. Lillenftern war ein tüchtiger 
Gehülfe im dem öftreichiigen Hauptmann Wilhelm Friedrich Meyer zuge- 
theilt. Diefer erftattet aus Frankfurt den 8. Februar „An des k. k. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant und Chef des General-Quartiermeifter-Stabes der großen 
Armee Srofen Radeln Excellenz” nachftehenden Bericht über den Tortgang 
ver allgemeinen Landesbewaffnung in Deutjchland: 

„Die allgemeine Bewaffnung geht ihren langfamen Gang, und wenn 
gleich willig vom Volke, doch von oben herab mit einem fo jchlaffen, oder 
vielmebr fträubenden Sinn angenommen, daß der alte Geift, welcher fett 
Jahrhunderten das zerſtückte Deutichland von allem Großen zurüdhielt, nicht 
gebeffert duch das Vergangene, ſondern verſchlimmert erfcheint. Ich werde 
nah Aufftellumg des Einzelnen, das Ganze nach feinen Charakter zuſammen— 

zufaſſen ſuchen. 

„Würtemberg hat an der Spitze in ſeiner Verordnung über 100,000 M. 
Landfiurm, eine Erfcheinung auf dem Papier hervorgebracht, welche ihrem 
Weſen nach wahrer Hohn gegen gefchloffene Verträge und das Anfehen ber 
Berbänbeten ift. Allen Leuten dieſer Bewaffnung werben Schießgewehre ver- 
ſagt. Bilen werben gemacht, aber unter BVerfchluß gelegt; Verwalter und 
Amtleute zu Auffehern ernannt. Hierdurch aber find jene vornehmften Grund⸗ 
Innen, ohne welche ver befpießte Troß von 100,000 Mann ein formloſes 
Unding bleibt, nämlich Mebung, gute Anführer, die Vereinigung fühiger Men- 
ſchen in militärifivende Korps, in eine wahrhafte, tüchtige, dienende Land⸗ 
wehr, alle Mittel einer künftigen Brauchbarkeit für immer entfernt. Die 

13* 
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ganze Anorbnung ift ein Spiel mit ver in dem Acceffions-Protelolle über- 
nommenen Verbindlichkeit. 

„Baden bat feine Truppen geftellt, ift am meiften in bie Hauptan- 
fihten des Lanpfturmes eingegangen, dort könnte es, nächſt Frankfurt, am 
Beften geben, wenn von oben ber und Infonderheit durch den Fürſten Schwar- 
zenberg bie gehörige Aufmunterung gegeben würde. 

„Darmftadt; aus dem flüchtigen Nachwort feiner Verordnungen gebt 
ber Anfchein hervor, man fuche bie allgemeine Bewaffnung und was mit 
ihr bezwedt wird, durch die Halbbeit, mit ver man ſie entwirft und bie Er⸗ 
bärmlichkeit, mit der man fie ausführen läßt, in Nichts und Spott verfinfen 
zu machen. Lächerlich fol fie werben durch ihre Ohnmacht, um als unnüger 
Haufe gebrauchlofer Menichen fo vecht für immer befeitigt zu werden. Mögen 
biefe Haufen zu Grunde gehen, Deutfchland in feiner Ohnmacht bebarren, 
bie aus Frankreich ſtammende Souverainetät dieſer Eleinen Regierungen will 
beftehen, und was fie ihrem Meifter Napoleon nie zu verfagen gewagt haben 
würden, verweigern fie ber Erhaltung von Deutfchland! — 

„Nur in NRaffau feheint man der Sache näher zu treten; man bat von 
- jelbft die Idee gefaßt, etwas LUnvergängliches zu ftiften. Die naffanifche 
Berorbnung, bei weitem die grünbfichjte, ift mit einem Ernfte entworfen, 
welcher ein Zeugniß ablegt, etwas Haltbares gründen zu wollen. Auf gleiche 
Weiſe hat es auch bie in ber Aufftellung feiner Truppen übernommenen Ver⸗ 
bindlichkeiten zu erfüllen gefucht. Sie ftanden an dem zugefagten Tage vor 
Kaſtell (Mainz) nebft dem zugleich eingetroffenen Bataillon Koburger, bie 
einzigen bis jetzt vollftändigen Truppen des 5. Armeelorps. 

„Die feit einigen Tagen bier angelangten, an Mannfchaft tüchtigen Ba⸗ 
taillong Bergiſcher ſind bei dem Mangel an Mänteln und Gewehren, welche 
fie erſt hier von Torgau aus vorfanden, noch nicht als vollſtändig aufzuführen. 

„Am beflagenswertheften aber fcheinen mir die ohne Montirung und 
Mäntel in ihren leinenen Wämfern ver Armee nachziehenden Heflen. Opfer 
für Spitäler! Der Zopf allein tuts nicht. — 

„Wenn nach Blüchers Befehl das ganze Korps Langeron am 15. von 
Mainz abzieht, fehe ich Frankfurt nicht fehr gebedt, denn das 5. Armeekorps 
wird bis dahin ftatt 20,000 M. kaum 10,000 M., meift neue Truppen, 
enthalten... . 


——. 
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„sa Frankfurt wird mit biefer Woche die Verfchmelzung der be 
ſtehenden Bürgerlorps in bie aligemeine Bewaffuung, bie Abtheilung alfer 
Wehrbaren in 3 Maffen, bie Bildung freiwilliger Bataillons vor fich gehen 
und eine dadurch mögliche Säule entfteben, aus welcher allgemeiner Gelft 
und gebilvete Anführer über alle Übrigen ausgehen mögen. Hier giebt es 
Bermögen und Mittel militärifcher Bildung. 

„In Aſchaffenburg beftehen alte Einrichtungen vom Jahre 1799 und 
ein fehr großer Selbftruhm des damit Geleifteten, daher auch in den Gründen 
bes in neuerer Zeit vernachläffigten Alten, ein: großer Widerſpruch, es in 
Nenes zu verwandeln. 

„su Fulda hat aus Mangel an Ahrichtern Graf Schönborn am 28, Jan. 
als ich dort war, feine Mannſchaft nicht einmal einberufen können, weil fie 
ohne Aufficht und Befchäftigung, alfo Müßiggänger geweſen wären. 

„Kür vie Leitung ber großen militärifchen Bezirke find von ber Central⸗ 
Direltion von Deutfchland folgende „Bannerherren“ ernannt worden: 
von der Lahn bis zur Nuhr: Fürſt Neuwied; von der Lahn zum Main: 
Graf Baſſenheim; Im Speffart: Graf Schönborn;. im Odenwald: Graf 
Erbach. Mit der Anfftellung dieſer Autoritäten wird verhoffentlich ein or⸗ 
ganiſches Leben in dieſe Angelegenheit kommen. 

„Ich gehe num Über zu allgemeinen Umriſſen der inneren Gedankenbe⸗ 
wegungen Deutſchlands, wie fie dem ftillen Beobachter und Zuhörer der Ge 
Ipräche der Menfchen fich vorbilden. Zuerſt darf ich jagen: es erfcheint eine 
Zrennung und Oppofition zwifchen den Gefinnungen ber Einwohner und 
ver Regteruugen, vorzüglich aber zwiſchen dem Gebanlengange ber ehemaligen 
Sonverainen (Reichsunmittelbaren) jet Mediatifirten und ihren von Napoleon 
ifnen gegebenen Souverains. 

a) Die Bevolkerung ift voll Haß gegen alles Branzöftiche, voll Bereit⸗ 
willigfeit für Alles, was deſſen Wiederkehr hindert. Dieſe Bereitwilligkeit, 
welhe nach ver Leipziger Schlacht äußerſt lebhaft war, tft freilich unter viel⸗ 
fältigem Drude und weil für die Kurzfichtigfeit der Meiften die unmittelbar 
erwarteten Wohlthaten nicht eintraten, ſehr geſunken. Bewegungen, welche 
möglich gemacht Hätten, in Wochen zu erreichen, was jet mur in Monaten, 
Bewegungen eines wahrhaft nationalen Sinnes find in dem früheren Grabe 
nit mehr vorhanden, aber im Keime noch da. Man erkennt, daß Dentſch 
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land einer allgemeineren Regiernng bedürfe, daß in feiner Spaltung alle 
Uebel ihre Quelle finden. Die ungeheuren Schulden, die Verſchwendung 
der kleinen Regierungen, der Gedanke, daß bei dieſer Willkühr alle Abgaben 
nur noch höher ſteigen müſſen — find fein Geheimniß. Man wünſcht ben 
Schutz eines mächtigen Geſetzes, jene wohlthätige Einrichtung alter Reichs⸗ 
gerichte, einen Schirmherrn ber Gebrüdten und, wo Stände waren, ihre 
Wiederherſtellung. Diefer Wunfch iſt aber mehr eine bunfle Beingftigung, 
als ein klarer Gedanke. 

b) Ein ganz anderer Grab ber Spannung berrfcht in ben Unterihanen 
ber Mebtatifirten. Hier bringt das Andenken einer befferen Zeit vor ver 
Dieviattfirung eine Art Ihwärmerifher Neigung, einen faft offen ausbrechenden 
Widerwillen gegen ihre neuen Herren hervor. An mehreren Orten baben 
bie Einwohner erflärt, für ihre früheren Gebieter gern bis in den Tod zu 
geben, für ihren neuen, ber fie arm gemacht hätte und bei der nächften Ge⸗ 
legenbeit nur wieder an bie Franzofen verlaufe, nicht eimen Schritt. 

e) In den mediatiſtrten Fürſten hat mit ihrer Berwandlung in Unter 
thanen fich auch der Ton ber Geſinnung verändert. Das Andenlen verlorener 
Herrlichkeit ſcheint ihnen ſelbſt nun eine Sache, die nicht wieder hervorzu⸗ 
rufen iſt. Eine mächtige Verfaſſung, welche unter billigen Geſetzen gegen 
ihre, aus franzöfliher Obermacht aufgebrungenen Gebieter fie befchirme, 
ſcheint ihnen das Beſte. Sie find für Alles geneigt, was bahin zielt, gern 
wollen fie Diener eines großen, aber nicht Knechte eines Heinen Herrn fein. 

d) Was die fonverainen Regierungen (bes Rheinbundes) endlich betrifft, 
- fo faffe ih bier ohne eigenes Zuthun nur die allgemein vernehmbaren 
Meinungen zufammen: „Beinah Alle”, fo wird unverholen geäußert, „find 
jo wenig deutfch, der gegenwärtigen Ereigniffe fo wenig frob, daß fie im 
Herzen das Vergangene zurüdwünjchen.” Mit Freuden würden fie bei einem 
Umfchlage der Dinge die Truppen, welche fie für vie Verbündeten werben, 
dem alten, ihren Wilnjchen weit verwanbteren Gebieter Napoleon zum Opfer 
barbringen, ber, wenn fie nur die Kraft ihrer Länder und Untertbanen zum 
Werkzeuge für ihn Bingaben, im Webrigen fie nach Willkühr verfahren ließ. 

„Diefe allgemeine Bewaffnung. ift ver Präfftein und das Schredbile, 
an welchem ihre Gefinnungen und Beforgniife zum Borfchein kommen. Sie 
fühlen, daß dieſe Bewaffnung, wenn fie von einem allgemeinen Mittelpunkte 
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über ganz Deutſchlaud ausgehe, ben, welcher biefen Mittelpunlt handhabe, 
zu ihrem Oberherrn made, daß in der Beftellung ver Bannerherren, wenn 
fie von diefem Oberhaupte ansgehe, eine Macht entjtehe, welche ber ihrigen 
Shranten fett. Darum traten fie biefe Bewaffnung fo gebrauchlos als 
möglich entjteben zu laffen. Darum, wären ihnen einige laut ausbrechende 
Unorbnungen jener ftandesherrlichen (Mediatiſirten) Unterthanen vielleicht fehr 
willkommen, um an ſolchen Beifpielen gegen bie ganze Anftalt zu deklamiren. 
So liegen nun die Fäden: 

„In der Aufftellinng der Bannerherren, in ihrem Einfluſſe auf bie mi- 
litäriſche Erziehung, Bildung und Denkweiſe ver Menfchen; in ver Elugen 
Berfhmelzung der Truppen, ver Landwehr und des Landſturmes als dreier 
Theile eines unzertrennlichen Ganzen, deſſen Geftaltung in den Händen ber 
höchſten Reichsmacht beruht; in ber Einführung einer Farbe (ſchwarz roth⸗ 
gold) und eines Feldzeichens (des Doppelaplers) für Alle, in den Befinnungen 
ber Mediatifirten, in ber verfaffungsmäßigen Wiederberftellung von Landſtän⸗ 
ben liegen die Mittel die Macht eines Neichsoberhauptes zu begründen. Kommt 
es nicht zu biefer Begründung, fo bleibt Deutichland was es war, ein Land 
ber Heinlichften Intereffen, der Intrigue aller Fremdlinge von Djten und 
Veften, welche jeine ſouveraine Zerftüdelung benugen. Die Nation jelbft 
aber bleibt ohne politifhen Gehalt, Würtemberger und Darmitäbter, aber 
keine Deutſche. Der Moment einer großen Wiedergeburt geht vorüber und 
alle Erniedrigung ift zu fürchten. 

„Alles dies jo darzuftellen, finde ich durch meinen Wunſch und ben 
Blauben mich verbunden: daß Deutfchland nur im Verein unter ein gemein- 
fames Oberhaupt und einer dem angemefjenen Verfaffung zu Ehre, Ruhm 
md Dauer auferftehen könne.“ — Wir kehren in das Feldlager zurüd. 

Weder in ben Kriegeszügen ver aflatifchen Völkerwanderung von Oſt 
gen Wet, noch in vem Zuge des modernen Attila von Weit gen Oſt war 
eine fo große Anzahl Kriegsvolkes in Neth und Glied unter Waffen, als fie 
bie amtlichen Liften ver Heerführer ver Verbündeten aufführen. Dieſe Liften 
weiſen bei Erdffuung des Feldzuges 1814 eine Gefammtftärfe von Einer 
Nillton achtzehn Taufend und einundvierzig Dann mit mindeitens 
3000 Kanonen ohne das Belngerungsgefihäg, nad. Zu den Heerſchaaren in 
erfier Linie gehörten: 
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1. Die große böhmifche Armee umter dem Pürften Schwarzenberg 
261,650 Mann. 

2. Das fchlefifche Heer unter dem Felbwarſchall Blücher 137,391 M. 

3. Das Nordheer unter dem Kronprinzen von Schweden 184,000 M. 

4. Die dftreichifch-italienifche Armee unter dem Feldmarſchall⸗Lieutenant 

Bellegarde 80,000 M. 
5. Das englifch-fpanifhe Heer unter dem Feldmarſchall Wellington 
120,000 M. 
Die Truppenzahl der erften Linie betrug demnach 783,041 Mann. 
Die zweite Linie wurbe von den zur Einfchließung ber Feſtungen ver: 
wenbeten Truppen und ben in den Depots und auf bem Marſche befindlichen 
Reſerven gebildet und zwar: 
1. Die öſtreichiſche Referve unter dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Herzog 
von Würtemberg 20,000 M. 

2. Die polnifche Armee unter dem General der Kavallerie Grafen 
Bennigjen 50,000 M. | 

3. Das 4. preußifhe Armeelorps unter dem General der Infanterie 
Grafen Tauentzien 50,000 M. 

4. Die preußifch- weftphäliihe Neferve unter dem Generallieutenanut 
Prinzen Ludwig von Heffen-Homburg 20,000 M. 

5. Das Blokadekorps von Glogau 15,000 M. 

6. Das ruffifche Reſerveheer unter dem General ber Infanterie Fürften 
Labanoff⸗Roſtowsky 80,000 M. 

Die Geſammtiſtärke der Truppen in zweiter Linie betrug demnach 235,000 M. 

Halten wir nun aber firenge Mufterung über bie bei Erdffuung bes 
Feldzuges in Frankreich eingerüdten Heere der Verbündeten, fo finden wir 
die Truppenzahl bebeutenb geringer im Felde, als auf dem Papier. Zu⸗ 
vörberft find von ben Heeren, welche in erfter Linie vom Rheine ber ein- 
rüdten, das öſtreichiſch⸗italieniſche und das englifch-fpanifche in Abrechnung zu 
bringen. Bon Schwarzgenberge Heere kommen anfänglich das 6. und 8. beutfche 
Armeelorps, 10,000 Würtemberger und bas zur Einfchließung von Kehl zu- 
rüdgelaffene Korps des Generals Wittgenftein in Abrechnung, fo daß das 
böhmifche Heer nur etwa 200,000 Mann ſtark die Grenze überſchritt. Bon 
dem fchleftfchen Heere wurde pas Korps Kleift's vor Erfurt, das des Generals 
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Langeron vor Mainz zurüdgelaffen; das 4. und 5. beutfche Armeelorps wurbe 
noch erwartet, fo daß Blücher mit kaum 50,000 Mann in Franfreih ein- 
rüdte. Da nun von bem Norbheere nur das 3. preußifche Armeekorps für 
iegt in erfter Linie Antheil an dem Kampfe an der franzöfifchen Grenze nahm, 
General Bülow aber vollauf in Holland beſchäftigt war, können wir bie 
Stärke des böhmiſchen und fchlefiihen Heeres im Ganzen auf nur etwa 
250,000 Mann veranflagen. Demungeadtet waren die Unfern Napolepn 
an Truppenzahl im Februar 1814 überlegen, indem er zur Dedung von 
Paris mit nicht mehr ala 150,000 Mann im Felde erjchien. 

Bir kehren jett noch einmal zum heine zurück, um zuerft das böhmifche 
und dann das fchlefiiche Heer zu dem zwifchen ihnen verabrebeten Stellvichein 
in der Champagne zu begleiten. | 


Zweinnudbvierzigfted Kapitel. 


Schwarzenberg verlegt fein Hauptguartier am 20. December nah Lörrad auf Schweizer 
Gebiet; der Kaiſer Alerander geht am 1. Zanuar unterhalb Häningen über den Rhein; 
die große böhmifhe Armee bezieht Winterquartiere; Schwarzenberg krabbelt im Sura- 
gebirge umher; verlegt fein Hauptquartier am 18. Zanuar nad Cangres; Bubna führt 
fein Korps nad Genf; er läßt bis £yon flreifen,; das Korps des Fürfien Aloys Liechten- 
fein, Aoritz Liechtenflein und Colloredo’s marfhiren über Weufchatel nah SKangres; 
General Wrede rükt in das Elſaß; der Aranprinz von Württemberg beficht ein Gefecht 
am 11. Sanuar; Graf Wittgenflein bleibt zurück; Aufbruch des fhlefifhen Heeres; 
Slüders Bispofition zum Uebergang am 1. Ianuar; ‚Anrede an das fhlefifhe Heer; 
Prof Heujahr! Bacharach — Rachebach; — Aufruf an die Sewohner des linken Rhein- 
ufers ; York’s Korps auf dem Hundsrük; Sangeron’s, St. Prieſt's und Sacken's Hebergang. 


Das große böhmijche Heer, welches auf weiterem Umwege durch das 
Elſaß und die Schweiz in Frankreich einrüden follte, war ſchon feit dem 
8. December in Bewegung am Rheine aufwärts. Am 20. December erfolgte, 
wie wir bereits melveten, der Einmarſch in die Schweiz, ber Fürſt Schwarzen- 
berg verlegte an dieſem Tage fein Hauptquartier nach Lörrach auf Schweizer 
Gebiet. In der Nacht vom 20. zum 21. December gingen bie leichte Divifion 


Bubna, die Korps von Ginlay und Aloys Liechtenftein, am 22. das Korps 
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des Grafen Wrede über bie ihnen ohne Widerftanb geöffnete Rheinbrücke bei 
Bafel. Die öftreichifchen Korps von Eolloredo und Morik Liechtenftein gingen 
bei Lauffenburg und das Reſervekorps des Prinzen von Heffen- Homburg, 
begrüßt von dem Donner des Rheinfalls, bei Schaffhaufen über den Rhein. 
Der Uebergang bes Hauptquartier bes Kalfers von Rußland, bes ruffifch- 
preußifchen Garbelorpe und des Korps des Kronprinzen von Würtemberg 
wurde abfichtlich bis zum 1. Januar verfchoben und unter einer, etwas nüchtern 
geftimmten, Feierlichleit bei Märkt unterhalb Hüningen anf Schiffbrücken 
ausgeführt. Der König von Preußen hatte fih zu dem Korps von Saden 
nah Mannheim begeben. Bon dem Korps von Wittgenftein blieb das In⸗ 
fanterielorps des Fürften Gortfchaloff zur Einfchliegung des Brückenkopfes 
und Forts Kehl auf dem rechten Rheinufer zurüd; das Infanterieforps bes 
Prinzen Eugen von Würtemberg und das Reiterkorps von Pahlen über: 
fchritten den Rhein am 1. und 2. Januar bei Fort Louis. 

Ein Winterfpaziergang durch die Schweiz, zumal in fo großer Geſell⸗ 
ſchaft und mit fo fehwerer Bagage gehört nicht zu den Annehmlichkeiten, 
welche man fich von einer Schweizerreife zu verfprechen gewohnt iſt. Bis 
zum 13. Januar wurden von den brei Monarchen und dem großen böhmifchen 
Heere Winterguartiere zwifchen Bajel und Befort bezogen; eine Abtbeilung 
ber Garden war fogar noch am rechten Rheinufer zurücdgeblieben. Der Ge⸗ 
neraliffimus Fürft Schwarzenberg „Erabbelte” wie Knefebel an Oneiſenau 
fchreibt, ganzer brei Wochen in dem Juragebirg umber, fo daß er erſt am 
18. Januar das große Hauptquartier nach Langres verlegte. 

In vafcherem Tempo hatten bie anderen Korps ihren Vormarſch aus⸗ 
geführt. Auf dem äußerſten linken Flügel führte Felomarfchall Lieutenant 
Graf Bubna feine Divifion Über Liesthal und Solothurn nach Bern, wo er 
‚ am 23. December einrüdte. Von bier wenbete er fich über Freiburg nad) 
Lanfanne und traf am 30. December vor Genf ein. Der franzöfifchen Be⸗ 
faßung wurbe freier Abzug bewilligt; ein bebeutendes Kriegsmaterial und 
147 Geſchütze fielen den Deftreichern in die Hände. Bubna ließ eine Be⸗ 
fatung von 3000 Mann bier unter General Zechmeifter zuräd und beaufs 
tragte einen Ingenieur vom Plate mit der Anlage von einigen Außenwerken, 
um gegen einen Weberfalf gedeckt zu fein. Die Straßen nad Lhon und über 
ben Jura wurben befeßt, das Fort de l'Eclüſe an ber Rhone eingeichloffen. 


—— 
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Eine Abtheilung wurde in das Wallis gefendet, um die Straßen über den 
großen St. Bernhard und Simplon zu bewachen. Auf beſchwerlichem Marſche 
arbeitete ſich Bubna über das Juragebirge in der Richtung von Gex und 
Mornay hinüber und erreichte am 5. Januar Poligny, von wo die Straße 
nach Dijon offen lag; für Paris einer der gefährlichſten Zugänge. 

Bon Poligny rückte Bubna weiter gegen bie Saone, beſetzte Macon, 
Dole und Chalons am Doubs; Bourg am Breſſe wurde am 12. Januar 
beſetzt. Von hier unternahm Bubna einen Zug gegen Lyon. Gelang es 
euch nicht, fich dieſes wichtigen Punktes zu bemächtigen, da Marſchall 
Augereau am 21. Januar mit einem überlegenen Korps bier eingetroffen 
war, fo trug dies Unternehmen doch nicht wenig dazu bei, in Paris Beforg- 
niß vor ungebeienen Gäſten zu erweden. Bubna zog fich mit feinem Korps 
hinter den Ain zuräd, den Vormarſch der anderen Korps abwartenb. 

Das Korps des Feldmarſchall⸗Lieutenants Fürften Aloys Liechtenftein, 
welches fich zunäcft an das von Bubna anfchloß, ging von Biel über Neuen- 
burg durch das Bal Travers nach Bontarlier und erhielt die Beftimmung, 
die Feſtung Boͤſançon einzuſchließen. Dieſelbe Marfchrichtung über Bern auf 
Neuenburg nahmen die Divifion des Fürſten Morik Liechtenftein und das 
Korps von Colloredo. Nach Ueberjchreibung des Yura ließen fie Befangon 
links Liegen und erreichten Über Vefoul die Bergebene von Langres. 

Das Korps des Grafen Wrede, 50,000 Mann ftarl, war nach dem 
Rheinäbergange bei Baſel im Elfaß eingerüdt. ine Abtheilung feiner 
Zruppen ließ er vor ber Feſtung Hüningen, eine zweite bor Befort, eine 
britte vor Bruntrut zuräd. Mit einer Streifſchaar unternahm Hauptmann 
v. Heidegger, ſpäter als ansgezeichneter Schlachtenmaler berühmt geworben, 
einen gelungenen Weberfall des Schloffes Blamont am 23. December. An 
bemjelben Tage wurde das Schloß Landskron an den Oberft von Zreuberg 
übergeben. General Frimont ftreifte bis Colmar. Durch den Nachzug des 
Korps des Kronprinzen von Würtemberg warb Wrede's Korps um 15,000 
Mann verftärk. Ihm ftellte fih Marſchall Victor entgegen, es kam am 
10, Jannar bei St. Diey an der oberen Meurthe zu einem kleinen Gefechte, 
nad welchem beide Theile fich zurückzogen. Victor fuchte fich mit Diarmont 
zu vereinigen, Wrebe mit Blücher; erft am 17. Januar fette das Korps des 
batrifchen Heerführers fich wieber in Marſch. Der Kronprinz von Würtem⸗ 
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berg beftaud am 11. Januar ein glückliches Gefecht bei Epinal gegen ein 
vom Marfhall Ney unter dem Brigade» General Rouſſeau vorgeſchicktes 
Korps, welchem er 500 Gefangene abnahm. Am 17. Januar traf der Kron⸗ 
prinz in Sangres ein; der Feind zog ſich nach Ranch zurüd. 

Am Tängften zögerte der Graf Wittgenftein nah dem vom 31. Des 
cember bi8 3. Januar ausgeführten Rheinübergange feines Korps bei Hort 
Louis mit dem weiteren Vorrüden. Er ließ hier Brüdenköpfe anlegen, um 
fich einen fihern Rüdzug offen zu halten und forgte, feine Magazine zu 
füllen, bevor er weiter rüdte. Als er von Schwarzenberg Befehl erhielt, 
feinen Bormarfch zu beeilen, erklärte er, daß er zuvor die Ankunft Des Korps 
von Gortfchafoff abwarten müſſe. Diefer wurde mehrere Tage durch ven 
Eisgang am rechten Ufer des Rheins feftgehalten, jo bag Wittgenfteins Korps 
am 17. Januar noch immer in Kantonirungen am Rhein Tag. 

Die Artillerie-Reſerve und die Munitions- Parks waren in fehr kleinen 
Tagemärſchen gefolgt. Sie braden am 15. Januar von Lorrach auf und 
bezogen Rantontrungen in und bei Altficch. 

Wie wir ung erinnern, Hatte das fchlefifche Heer Winterquartiere am 
rechten Ufer des Rheines von Mannheim bis Eoblenz bezogen. Das Haupt⸗ 
uartier hatte Bücher in Höchjt zwifchen Frankfurt und Mainz genommen; 
das Korps NYorks hielt Kaftell eingefchloffen, das von St. Prieft Ehrenbreit- 
ftein; das von Langeron Fantonirte bei Frankfurt. 

Graf Henkel erzählt von einem glänzenden Feſte, welches die Officiere 
bes Yorkſchen Korps am 1. December in Wiesbaden veranftaltet hatten. Der 
König war von Frankfurt herübergelommen und freute ſich Über bie Rüſtig⸗ 
teit des Feldmarſchalls und der Generale Hort, Kleift, Katzeler und des 
Grafen Henkel und anderer Helden aus Friedrichs des Großen Zeit, weldye 
als muntre Tänzer mit ben jugenblichiten Tänzerinnen zu einer Jogenannten 
Kegel» Duadrille angetreten waren. 

„Ih hatte," erzählt Graf Henkel, von diefem Vorzuge überrafcht, „in 
aller Eil eine Dame aufgeforbert, die ich nicht kannte. Da trat der König, 
der fehr heiter geftinmt war, zu mir heran und fagte mir ing Ohr: „Babe 
gar nicht gewußt, daß Sie auch nach Proteltion jagen.” Ich konnte mir 
bies nicht erklären, ging daher nach dem Tanze zu ihm Hin, am mir Auf 
ſchluß zu erbitten. Da fanb es fih denn, daß ich mit ber Schweſter ber 
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Gemahlin des Staatslanzlers (befanntlih von etwas zweideutigem Rufe) 
getanzt hatte.” 

Auch zu ernſter Stimmung fand der König hier Beranlaffung. Unter 
den Anwejenben war ein Dfficier des Yorkſchen Korps mit ned; verbundenem 
Kopfe; brei feiner Brüder waren gefalfen, ein vierter hatte ven Arm verloren. 

„Ihre Familie,“ vebete ihn der König an, „hat große Verluſte gehabt, 
brave Männer, hätten dem Baterlande noch große Dienfte leiften können, 
mir ſehr leid gethan, fehr leid. Auf die Entgegnung, daß ohne Ausnahme 
eine jede preußifche Familie gern Blut umb Leben für Se. Majeftät gebe, 
antwortete der König: „Nicht für mich, nicht für mich! das märe nicht zu 
ertragen; für das Vaterland, für die gerechte Sache; iſt auch das Einzige, 
was einen bei jo großen Berluften tröften Tann.‘ 

Der König nahm in Wiesbaden die Melpungen der feit der Schlacht 
von Leipzig zu höheren Graden beförberten und mit Orden begnabigten Offi- 
ciere entgegen. „Daß das Avancement viele beglückt,“ beißt es in einem 


Briefe aus Yorks Umgebung, „ſah man geftern anf dem großen Ball; e8 


gab viele zufriedene, aber noch mehr unzufriedene &efichter.‘‘ 

Am fchwerften gekränft fühlte fih ber tapfere Oberſt Jürgaß; er for- 
verte feinen Abſchied. „Ich konnte nicht glauben,” fehrieb ex an ven Gene⸗ 
tnlabintanten des Königs, „daß ich nach einer Schlacht, wie bie von Mödern, 
eine Zurädfegung erfahren würbe, die mein Inneres empört. Der Feld⸗ 
marſchall Blücher weiß es freilich nicht, oder wilf es nicht willen, was bie 
Refervefavallerie an jenem Tage unter meiner Führung geleiftet hat; denn 
er hielt fidh bei den Ruſſen auf. Ich habe ver Kavallerie kurz vor bem ent- 
ſcheidenden Augenblid die Wichtigkeit des glücklichen Ausgangs diefer Schlacht 
vorgefteflt. Ich habe mich hierauf vor das weftpreußifche und neumärlkiſche 
Landwehrregiment gefeßt, in bie vor mir ftehenden franzöfiichen Vierecke ein» 
gehauen und fie vernichtet, alle ihre Kanonen des Linken Flügels erobert, 
während der Graf Henkel mit den lithauiſchen Dragonern ein franzöftiches 
Nariue- Regiment nieverhaute. — Ich muß in den Angen ber Welt als ein 
Schurke ericheinen, denn mm einem folden konnte nach folcher Schlacht dies 
Schickſal mwiderfahren.” Dort nahm ſich des braven Süygag mit einer in 
ſehr entfchienenem Zone abgefaßten Fürfprache an, forderte Jürgaß Beför- 
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berung zum General oder feinen Abſchied. Roc vor Ablauf bes Jahres 
warb Jürgaß Generat. 

als eine ihm felbft angethane Kränkung ſah York es an, daß fein 
Freund und ehemaliger Adjutant v. Seyblig bei ber letzten Beförderung 
übergangen worden war und deshalb ebenfalls ben Abfchied verlangte. Als 
Dort dies erfuhr, fehrieb er (Wiesbaden, den 14. December) an ben Gene- 
raladjutanten des Königs, Oberſt v. Thile: „Major v. Seyblig iſt einer von 
denen, gegen bie fih durch Zurückſetzung im Avancement die Unguabe bes 
Königs Bffentlih ausgefprochen bat.... Ich rechne mit Gewißheit auf 
Ew. Hochwohlgeboren Beiftand, ich rechne mit eben ber Gewißheit auf Ihre 
Gefühle bei Beurtbeilung meiner Bitte. Major Seyplig hat währen zwölf 
Jahren einige Freuden und viel Kummer mit mir getbeilt; ein Mann von 
Kopf und Herz, der zwölf Sabre um feinen General tft, bleibt nicht blos 
Adjutant, er wird, wenn er es gleichfalls mit einem Manne von Charalter 
zu thun bat, fein Freund u. ſ. w.“ Ä 

Wenn oft genng von Yorke Umgebung über bie Schroffheit feines Weſens 
Klage geführt wird, fo thut es wohl, Zügen zu begegnen, welche von innig⸗ 
ftem Zartgefühl und einer Hingebung in ber Freundſchaft Zeugnig geben, 
wie fie felten vorfommen. An Sehdlitz fchreibt er aus Wiesbaden in biefer 
Angelegenheit: „Mit der Theilnahme eines anfrichtigen Freundes, ja Sehd⸗ 
ig, mit ber Theilnahme eines Baters an dem Schidfale feines Sohnes, 
fühle ich ſchmerzhaft die Kränkung, die Ihnen durqh den Vorzug Ihrer Hin⸗ 
terleute im Avancement geſchehen iſt.. 

„In ben ſchwierigen Verhältniſſen, in denen fich ber Staat in den letzten 
Zeiten und aljo auch ich als ein wirfender Diener des Staates mich befand, 
theilten Sie, lieber Seyblik, redlich mit mir alle Sorgen, allen Summer, 
alle Arbeiten und Anftrengungen und leifteten dadurch dem Staate wefent- 
fihe Dienfte. Nie werde ich dieſe Dienfte vergeffen, und ſchmerzhaft wehe 
thut es mir, daß der Staat fie vergißt. 

„Sogleich, als ich Ihre Zurückſetzung erfuhr, habe ich im Gefühle mel: 
ner Pflicht den König auf das Ihnen zugefügte Unrecht anfmerkfam gemacht... 
Von ganzem Herzen wünſche ich, daß auf meinen Antrag gerädfichtigt wird. 
Geſchieht es nicht — nun denn, mein Freund, fo Iobe ich Ihren männlichen 
Entihluß, ver aus dem Gefühl des inneren Werthes hervorgeht. 


"ln. 
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„Eigene Erfahrung bat mich gelehrt, wie ſchmerzhaft es ift, das geliebte 
Vaterland zu verlaffen und einem fremden Lande feine Kräfte und fein Blut 
zum Opfer zu bringen; ich bebaure daher Ihre Lage; es tft aber leichter 
Ungläd, «ls Undank zu ertragen.... 

„Sobald Ste den Abfchten erhalten haben, fo zeigen Sie es mir an; 
ih werde dann gleich an den Prinzen von Oranien und an ben Nurfürften 
bon Heffen jchreiben. 

„Wenn ich gleich nicht viel auf Rückſichten ver Fürften halte, fo hoffe 
ih doch, daß dieſe Fürften fich erinnern werben, baß ich e8 war, ber ihnen 
bie Thore zum Einzug in ihre Staaten öffnete, daß Sie, mein Freund, da⸗ 
mals der Maun waren, der mir zunächſt ſtand, daß Sie der einzige Ver⸗ 
traute waren, bem ich meine Entichlüffe und meine Entwürfe mitiheilte und 
ber mir treulich beiftand. Iſt demnach nicht alle Dankbarkeit verbannt, fo 
hoffe ih, Ste werben irgenpwo einen ehrenvollen Poſten erhalten.” 

Der König nahm auf Yorks Verwendung Rüdficht; Seyblig wurbe zum 
Oberfifieutenant beförbert und erhielt das 2. mweftpreußiiche Regiment. 

In ähnlicher Weife führte York bei dem Könige Beſchwerde darüber, 
daß bei den Beförderungen brei feiner tapferften Majors: Leslie, Sjöholm 
md Below und die beiden ausgezeichneten Oberften Loſthin und Welzien 
übergangen worden waren. Bon ven braven Führern der Lanpwehr-Ba- 
taillons war auch nicht ein einziger beförbert worden; mit der Verleihung 
des eifernen Kreuzes war ber König bei feinem Truppentheile fo zurückhal-⸗ 
tend gewefen, al& bei dem Yorkſchen Korps. Es gab immer noch eine Clique 
in der Nähe des; Königs, welche Yorks preußenrettende That verbächtigte, 
Als die Offictere, welche ven Feldzug unter York in Rußland mitgemacht, 
am Jahrestage der Convention vou Tauroggen in Wiesbaden ein Beftmahl 
beranftalteten, lehnte General Hünerbein die Cinlabung dazu mit ber Be⸗ 
mertung ab: daß er es nicht anftänbig finde, „ben preußifchen Abtritt“ 
feftlich zu begehen. 

Ans Schwarzenbergs Hauptquartier zu Lorrach, den 27. December, wurde 
Bücher die Marfchhispofition des böhmifchen Heeres mitgetheilt und hinzu⸗ 
gefügt: „Erw. Excellenz werben aus dieſer Lage der Dinge und ben eingezo⸗ 
genen . Kunpfchaftsnachrichten fi gefälligft von ber Wichtigfeit überzeugen, 
welche Ihrerſeits eine Operation gegen Mes und Nach haben muß. Sch 
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bitte, mich von Ihren Entichlüffen ehemöglichft zu verftänbigen, damit ich im 
Einflange derfelben au die Bewegungen der Hauptarmee regeln: könne, um 
jenen Grundfägen treu zu bleiben, die uns ſchen in Suchfen fo fruchtbare 
Erfolge gebracht haben und fortwährend dahin abzielen mäüſſen, daß derjenige 
vom uns, auf welchen die Hanptmacht des Feines fich direkt wendet, der⸗ 
felben ausweichenn, ven Nachbar Gelegenheit giebt, durch eine Bewegung in 
die Flanken des Feindes um fo empfindlicher auf felbigen ımb entſcheidender 
zu Gunſten unferer gemeinfchaftliden Operationen zu wirken.” 

Eine fernere Dispofitien beftimmte: „Das fchlefifche Heer foll zwiſchen 
Coblenz und Mainz Über den Rhein gehen, tie Feftung Mainz eingefchloffen 
halten, graden Weges auf Miet ziehen und bort am 15. Januar eintreffen; 
. das Hauptquartier wird zu biefer Zeit bei Langres ftehen. Das Benehmen 
ber Moſel⸗ und Maas -Feftungen fol keinen Einfluß auf bie Operationen 
baben; beide Heere werben zwifchen Trohes, Arcis und Bitrh fich vereinigen.” 
Bücher fagte zu, am 15. Jannar mit bem fchlefifchen Heere vor Meg ein: 
zutreffen. 

Eine ber fchmwierigften Aufgaben, welche jemals einem Heerführer geſtellt 
worben ift, war der Uebergang des fchlefifchen Heeres über ven Rhein; einzig 
und allein ift ihm Wajhingtons Uebergang über den Delaware zur Seite 
zu ftellen. 

Während der angeichwollene, reißende Stuom bereits einzelne Eisſchollen 
trieb, mußten bei Rachtzeit Schiffbrüden auf Bontons von Leinwand gefchla- 
gen und Eleinere Abtheilungen Fußvolk, Reiter and Gefchäte auf Käſmen und 
Fähren Übergefett werben. ‘Die gut bewehrte und ſtark bejegte Feſtung Mainz 
war noch nicht eingefchloffen, und an vielen Stellen im Rheingau ift das 
jenfeitige linke Ufer fteil umb unzugänglic unb beifen Höhen beherrfchen 
gerade an den Webergangspunften bas rechte Ufer. Dem Feinde wäre es 
ein Leichtes gewejen, bie zum Vebergange und zur Landung beftimmten Punkte 
vorher zu wilfen und für deren Vertheidigung Anftalten vorzubereiten. 

Blücher hatte genaue Kundfchaft über Alles, was dies lühne Wagniß 
betraf, einziehen laſſen; unter dem 26. erließ er an bie Korpsbefehlehaber 
nachſtehenden Befehl: 

„Den 1. Zannar mit Anbeuch des Tages geht vie ſchleſiſche Armee über 
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ben Rhein und zivar bie Korps von Langeron und York zwifchen Mainz und 
Koblenz, das. Korps von Saden zwifchen Mannheim und Mainz. 

„Am 4. Sanuar vereinigen fich die Korps vergeftalt, daß das Korps 
ven Saden bei Alzay eintrifft und Neufiabt, Dürfheim und Speher mit 
Detachemients befegt, auch gegen Mainz Kavallerie pouffixt; die Korps von 
Langeron und York treffen bei Kreuznach ein und fchichen ebenfalls Kavallerie 
gegen Mainz vor. 

„Durch Kavallerie» Detachements, welche von beiden Seiten abgefchidt 
werben und fich zwiſchen Kreuznach und Alzay begegnen, werben gegenfeitig 
die Rachrichten vom Eintreffen gegeben; fobald der Uebergang bewerlſtelligt 
it, wirb jedoch fchon ein Courier von beiben Seiten die Nachricht davon Über 
Frankfurt überbringen. Dem Korps von Saden find 30 öſtreichiſche Pon- 
tous zugetheilt: Ich werde mich bei den Korps von Langeron und von York 
aufhalten. Wenn der Uebergang und die Vereinigung glädlich bewerkftelligt 
worden find, fo werben zwar bie Umftänbe bie weiteren Operationen erft 
geben, im Allgemeinen gebt jeboch bie Abficht dahin: 

„Der General Graf Langeron fchließt mit feinem Korps Mainz auf 
beiden Seiten ein. Der General Baron Saden läßt bei Mannheim einen 
Brüdenfopf errichten und eine Schiffbrüde fchlagen. Eine Rheinbrücke aus 
Bontons, fo weit fie reichen und aus Nheinfchiffen, wird ven Rhein abwärts 
bis Oppenheim gebracht und dem General Grafen Langeron zur Dispofition 
übergeben, um bamit feine Communication mit bem vechten Rheinufer und 
dem Blokadekorps von Rafteli zu haben. 

„Die PBontonbrüde des Generals von Langeron iſt zuerft in Der Gegend 
von Caub zu fchlagen, bis aus den Lahufchiffen eine Brüde zu Stande ge- 
bracht ift, um eine fliegende Brücke bei Eoblenz zu errichten. 

„Nachdem die Aheinübergänge auf dieſe Art gefichert find, werben bie 
Korps von Saden und von York gegen Die Saar operiren. 

„Die Communication ver fohlefifchen Armee mit ven rüdwärts liegenden 
Provinzen gebt fürs Erfte über Frankfurt und die Rheinbrücke, welche ber 
General Graf Langeron bei Oppenheim, oder in der dortigen Gegend fchla- 
“gen wird.” | 
„Hauptquartier Höchit, ven 26. December 1813.“ 


„Blücher.“ 
« 75 


⸗ 
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Sein Hauptquartier verlegte der Feldmarſchall am folgenden Tage nach 
Frankfurt. Bon bier ſchrieb er am 29. December einem Freunde in der 
Heimath: 

Nah Frankreich gebe ich von bier und ben 1. Yanuar mit Tages - Ans» 
bruch paffire ich mit der ganzen Armee den Rhein; zuvor aber will ich mit 
meinen Waffenbrübern in dieſem ftolzen Steome alle Knechtſchaft abwaſchen 
und als freie Deutfche wollen wir ver großen Nation, bie jett bie Fromme 
geworben ift, Gebiet betreten. Als Sieger, aber nicht befiegt, lehren wir 
zurüd und wenn ber ebrenvolle Friede erfämpft tft, dann foll unfer Bater- 
. Iand uns dankbar empfangen. Wie wohl wirb es uns thun, bei ver Rüd- 
ehr von Gattinnen, Vätern, Müttern, Kindern, Schweftern und Brübern 
mit Jreudenthränen empfangen zu werben.“ 

Nur in dem preußifchen Heere und vornehmlich durch Bücher ımd fein 
Hauptquartier wurbe die Begeifterung für bie heiligften Angelegenheiten bes 
Baterlandes, die ung in den Kampf geführt, wach erhalten. Wie gleich- 
gültig Überfchritten die Deftreicher den Rhein, die Rheinbündiſchen thaten es 
wiberwillig und verfpotteten wohl gar vie Worte Blüchers, welcher hoch und 
tbeuer ſchwur, nirgend anders als in Paris Frieden fchließen zu wollen und 
feinen Trinffpruch gewöhnlich mit ven Worten ſchloß: „Herunter muß ver Kerl 
vom Throne, aber nicht durch bie franzöſiſche Nation, wir fen ihn herunter 
bringen, wir!” 

An das Heer, welches der tapfere Feldmarſchall zum Rgeinftrome ges 
führt, vichtete er dor dem Uebergange folgenden Aufruf: 

„Soldaten! Als ihr von ber Ober zum Rheine vorbrangt, tapfere Sol- 
daten ber fchlefifchen Armeel mußten dem Feinde Provinzen entriffen werben, 
bie er fich früher unterworfen Hatte. Seht geht Ihr Über den Rhein, um 
den Feind, der es nicht verfchmerzen Tann, feine neunzehnjährigen Eroberun- 
gen in zwei Feldzügen verloren zu fehen, zum Frieden zu zwingen. 

„Solvaten! Den Stegern an ber Katbach, bei Wartenburg, bei Mödern 
und bei Leipzig darf ich nur ben Tag des Ruhmes zeigen und ich bin bes 
Erfolges gewiß; allein ich hab’ Euch neue Pflichten aufzulegen. Die Be- 
wohner bes linken Rheinufers find nicht feindlich gegen uns gefinnt, ich Habe 
ihnen Schuß und Sicherheit des Eigenthums verfprochen, ich that’8 in Eurem 
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Namen, Ihr müßt e8 halten: Ehre bringt dem Soldaten die Tapferkeit, 
jeboch der Gehorſam und bie ſtrenge Mannszucht find feine jchönfte Zierde.“ 

Zu fo edlem Selbftbewugtfein und kriegeriſchem Ehrgefühl hatte Bücher 
bereits im exften Feldzuge das fchlefiiche Heer berangebilpet, daß er ſolche 
Worte an daſſelbe richten durfte und ſicher war, daß fie ihren Eindruck nicht 
verfehlten. | 

Den beiden Korps der Generale York und Langeron war ber ZJlecken 
Caub als Mebergangspunkt angewieſen. Die Ihnen zugetbeilte Aufgabe bot, 
wie jchon bemerkt, große Schwierigleiten dar. Der Strom, zwilchen enge 
Ufer eingezwängt, Hat einen gewaltigen Zug. Bel einbrechender Nacht mußte 
auf abichäffigen Wegen bie Mannfchaft, Neiteret und Geſchütz herab zum Ufer 
geführt werben. Vorarbeiten Hatten nicht gemacht werven können, um bie 
Aufmerkſamkeit des feindlichen Poſtens am jenjeitigen Ufer nicht rege zu 
machen. Der einzige Vortbeil, welchen viefer Uebergangspunft barbot, war 
eine nicht fern vom rechten Ufer in dem: Strom gelegene Felfeninfel mit ver 
Pfalzburg, welche ver Feind unbejett gelaffen hatte, und wodurch das Schla- 
gen der Brücke erleichtert und gebedt wurbe. „Wir ſchüttelten bedenklich bie 
Köpfe, erzählt ein Freiwilliger des oftpreußiichen Jägerbataillons, „als wir, 
die wir an der fchinafften Stelle am Ufer unten aufgeftellt waren, bie ruffifchen 
Pontons abladen ſahen; wir geriethen in Zweifel, ob dieſe Kähne von Wachs⸗ 
leinwand, geöltem Papier oder getheertem Segeltuch zuſammen geflidtt wären 
and begriffen nicht, wie dieſe ſchwarzen Pappfchachteln eine Brüde zu tragen 
im Stande fein würden, auf welcher Roß und Reiter, Wagen und Geſchütz 
übergeben follten. Die Leinwandbrücke Leiftete, da in dieſen Tagen nur ger 
ringes Eistreiben ſtattfand, gute Dienfte und bat uns auch fpäter noch oft 
aus der Noth geholfen.‘ 

Die ruffifche Schiffsmannſchaft legte fofort Hand an bas Werk, um zu⸗ 
nächſt die Verbinbung bis zur Pfalz berzuftellen. Zur Dedung ver Arbeit 
wunde eine zwölfpfündige Batterie auf dem rechten Ufer des Caubbaches und 
bier andere Geſchütze bei ver Ruine der Burg Gutenfels aufgefahren, von 
wo aus man das jenfeltige Ufer beftreichen konnte. 

„Die Thurmuhr in Caub ſchlug zwölf, vie erfte Stunde des neuen Jahres 
begann, eines Jahres, welches große Dinge zur Entſcheidung bringen follte, 
als ein Träftiges: „Proft Neujahr!“ vie uns ftreng gebotene Stille unter: 

15* 
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brach. Es war ber Felnmarfchall, ber mit feinem Generalftabe bei unferer 
Brigade (Hünerbein), welche die Vorhut des Norlfchen Korps bildete, ein- 
traf. Trotz des DBerbotes wurde ihm mit lautem „Hurrah!“ und „Proft 
Neujahr!” gedankt. Glücklicher Weife waren York und Hünerbein hinab nad 
dem Ufer geritten, benn fonft würden die Herren Officiers tüchtig ange- 
brummt worden fein. Unfere Brigave, (9 Bataillons, 2 Jägercompag⸗ 
nien, 11 Schwadronen und zwei Batterien) war dicht binter Caub im Thale 
von Weiſel aufgeftellt, jo daß der Feind am jenfeitigen Ufer uns ſchwerlich 
bören lonnte. Weiter rückwärts war das Gebränge unb ber Lärm noch 
größer. Hinter ber Brigade Hünerbein formirte fi) bas erfte Yrmeelorps 
(York) brigadenweile: Steinmetz, Prinz Kart von Medlenburg, Horn; dann 
die Reſerve⸗Reiterei und bie Neferve-Artillerie. Hinter bem Yorkſchen Korps 
folgte unmittelbar das von Langeron. | 
Es war voraus berechnet, daß das Schlagen ver Schiffbrücke, auch wenn 
der Feind daffelbe nicht hindern follte, mehr als 24 Stunden Zeit erfordern 
werde. Die Entfernung vom Ufer bei Caub bis zur Infel beträgt ungefähr 
300 Fuß, die Entfernung von ber Infel zum linfen Ufer etwa 480 Fuß; 
zur Ueberbrückung biejer beiden Stromarme wurben einige fiebenzig Pontons 
verwendet. Die Inſel, auf welcher Blücher in der Pfalzburg fein Haupt⸗ 
quartier aufichlug, bat eine Breite von 240 Fuß. Die Rheinſchiffer vom 
rechten Ufer nahmen fich als brave Landsleute des Baues der Brüde mit 
reblichem Eifer an; Bis anf ven heutigen Tag wird zu Caub noch Blüchers 
Rheinübergang in der Nenjahrsnacht gefeiert. Auch für bie Derbeifchaffung 
einiger Nachen Batten die Schiffer geforgt, fo daß bald nad Mitternacht 
200 Mann vom brandenburgifhen Iufanterieregiment, geführt nom Major 
Grafen Brandenburg und vom Hauptmann von Arnauld nach tem jenfeitigen 
Ufer überfegten. Die Weberfahrt, von den mit dem Strome vertrauten Ru⸗ 
berern gut gefteuert, bauerte etwas Über eine Viertelſtunde. Ungehindert und 
unbemerlt ftiegen bie Brandenburger in ber Nähe eines Dounnen-Wachthäuss 
hend an das Land. Wie ftreng auch bier jeder Lärm verboten war, konnten 
die Soldaten ihre Freude, die Erften zu fein auf jenfeitigem Ufer, nicht zu- 
rüdhalten. Ein freudiges Hurrah!“ verkündete in früheſter Morgenſtunde, 
um 3 Uhr, ihre Ankunft. Die ſchlaftrunkenen Donaniers, nicht wenig über: 
raſcht, erfannten fogleih, daß fie bei biefem Beſuche der Mühe bes Bifitirens 
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überhoben fein würben; fie feuerten ihre Gewehre ab und beeilten fidh, bie 
Nachricht von der Ankunft der ungebetenen Gäfte nach der nächften Station 
Bacharach zu bringen. Bon hier rüdte gegen 8 Uhr ein Trupp von 200 Mau 
mit einee Kanone vor. Unterbeflen war aber beinahe vie gauze Brigade 
Hünerbein auf Kähnen übergefegt. Die Preußen vertrieben bie Feinde aus 
Bacharach, welches wir in „Rachebach“ umtauften, jedoch nicht verfäumten, 
von bem uns dargebotenen „Steger » Weine” auf dem bortigen Altar bes 
Baechus — „Bacchi ara“ hatten bie Römer bier einen Felſen im Rheine 
- genannt, — mit feierlicher Spende zu opfern. Noch am Vormittage wurden die 
fteifen Felſenhöhen erftiegen und bejekt, und vie Feinde aus deu Dörfern 
Henſchhauſen und Lengſcheid vertrieben. Eine Streifpartei wurbe ſtrom⸗ 
abwärts nach Oberweſel entjendet. 

Um 9 Uhr des Morgens am 1. Januar war die Brüde bis zur Pfalz- 
burg fertig. Das Fußvoll der erſten Brigave führte Hiffer auf Kähnen zum 
linlen Ufer; auf der Schiffprüde bis zur Pfalz und von ba auf Fähren folgten 
2 Gefchüge und 2 Schwadronen von ben ſchwarzen Hufaren. „Da id,” 
erzählt Graf Henkel, „ven Befehl erhielt, zum kommandirenden General nach 
Bacharach zu kommen, fo ging ich wegen des großen Gedränges auf ber 
Brücke mit meinem Abdjutanten zu Buß binüber.”*) Der. Vebergaug auf 
Kähnen und Fähren währte ben ganzen Neujahrstag „unter bem größten 
Inbel der Uferbewohner, unter beftändigem Muflziven und Jauchzen zivifchen 
ven im Winterſchmuck entzädend fchönen Ufern.” — 

Gegen 4 Uhr Nachmittags am 1. Jannar war ber zweite, größere Theil 
ver Schiffhrücke bis auf wenige Pontons vollendet, ale bie gewaltige Strö- 
mung die Anfer losrig und die Brüde forttrieb. Es war bies die Schuld 
der ruſſiſchen Pioniere, welche die fchwereren Anter, welche vie Rheinſchiffer 
ihnen anboten, abgelehnt hatten. 

Blühers Ungeduld wartete die Vollendung ber Schiffbrüde nicht ab; 
ex ertgeilte Befehl, daß ber Mebergang ununterbrochen auf Kähnen fortgeſebt 
wüurde. 

Am 2. Januar des Morgens 4 Uhr war die Brücke vollſtändig fertig; 


2) Dies iſt infofern angenan, als die Bruce erſt am 2. boawar bes Morgens 4 Uhr 
volfänbig fertig wurde. 
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das Yorkſche Korps Hatte bis zum Tages⸗Aubruch am 3. Januar feinen Ueber⸗ 
gang mit ſämmtlicher Reiterei, ſchweren Batterlen. und Munitionsivogen 
vollendet. Im Laufe des 3. Januars folgte Langerous Korps nach. 
Deer Feldmarſchall Hatte fib am 1. Januar anf das jenfeitige fer 
überfeken Laffen; er erließ als Neujahrsgruß folgenden Aufruf „an die Be- 
wohner des linken Rheinufers!“ 

„Ich habe die ſchleſiſche Armee über den Rhein geführt, damit die Frei⸗ 
heit und Unabhängigkeit der Nationen hergeſtellt, damit der Friede errungen 
werde. Der Kaiſer Napoleon hat Holland, einen Theil von Deutſchland 
nnd Stalien dem franzöfifchen Reiche einverleißt, er Hat erklärt, daß er fein 
Dorf diefer Eroberung herausgeben würbe, felbft wenn ver Feind auf ben 
Höhen von Paris erjchiene. 

„Gegen viefe Erflärung, gegen biefe Grundſätze marfchiren die Heere 
aller europäifden Mächte. Wollt Ihr dieſe Grunbfäte vertheidigen, wohlan, 
fo tretet in bie Reihen Napoleons und verfuht Euch im Kampfe gegen bie 
gerechte Sache, welche die Vorfehung fo augenfcheinlich beſchützt. Wollt Ihr 
es nicht, fo findet Ihr Schuß bei une. Sch werde Euer Eigenthum fichern. 
Ein jeder Bürger, jeder Landmann bleibe ruhig In feiner Wohnung, jeber 
Beamte an feinem Platz und fee ungeftärt feine Dienftverrichtungen fort. 
Bon dem Augenblicke des Einrädens der verbündeten Truppen an, muß jedoch 
alle Verbindung mit dem franzöflfchen Reiche aufhören, wer fi dieſer Ans 
ordnung nicht fügt, begeht Verrath an ben verbüubeten Mächten, wird vor 
ein Militsirgericht geftellt und erleibet die Todesftrafe. 

„Am Tinten Rheinufer, den 1. Januar 1814. 
| Blüder.” 

Ueberall fanden die Preußen und Ruſſen freundliche Aufnahme. 

„Wir werben,” ſchrieb Müffling aus Krenznah an Kneſebeck, „auf dem 
dieffeitigen (Linfen) Ufer des Rheins fo warm und herzlich aufgenommen, 
daß der General Saden, der freilich in bie wohlhabenſten Gegenden gelom- 
men iſt, hat befehlen müſſen: vie Bewohner follten feinen Lenten an Wein 
und Branntwein nur das Nöthige reichen.“ 

Dem General York ertheilte der Feldmarſchall Befehl, feine Vorhut ohne 
Aufenthalt am 1. Ianuar Über Stromberg bis Kreuznach vorgehen zu laffen. 
Der Marfch Über den Hundsrück am 2. Jannar auf den durch Schnee und 


Viebergang bei Koblenz und Mannheim. 599 


Glatteis befchwerlichen Wegen, gab wiederum zu Klagen Anlaß; doch beftand 
Graf Henlel ein erftes glüdliches Gefecht in Feindes Land bei Simmern am 
3. Jannar. 

Graf Langeron führte ſogleich nach dem Uebergange 15,000 Mann von 
feinem Korps ftromaufipärts nach Bingen, wo er dem überrafchten Feinde 
300 Gefangene abnahm und dann weiter zur Belagerung nah Mainz ab» 
marfehirte. 

Das Korps von St. Prieft war in der Neujahrsnacht bei Lahnſtein und 
unterhalb Coblenz über ven Rhein gegangen; in dem damals noch unbe- 
feftigten Coblenz wurde Angefichts der Feftung Ehrenbreitftein die franzöfifche 
Divifion Durntte — fie Hatte ſchon bei Grofbeeren und Dennewitz fohlechte 
Gefchäfte gemacht — umringt und ihr 500 Gefangene abgenommen. In ben 
Razareiben der Stabt fand man 1100 Kranke; anfehnliche Kriegeévorräthe 
wurben erbeutet. 

Der ruffifhe General nahm in Eoblenz eine ſcherzhafte Genugthuung an 
franzöfifcher Prahlerei. Auf dem Eaftorplage ver Stabt hatte ver Präfelt zu Ehren 
des Einzuges Napoleons und ber großen Armee in Moskau eine Denkſäule mit 
ruhmrebiger Infchrift errichten laſſen. Patriotiſche Bürger wollten die Säule 
umſtürzen; General St. Prieft ließ eine Wache dabei aufitellen und befahf, 
unter die franzöfiiche Infchrift die Worte zu fegen: „Vu et approuve par 
le Commandant russe de Coblenz, Lieutenant-General Comte St. Priest. 
1. Jan. 1814. *) 

Mit größeren Schwierigleiten als bei Caub und Koblenz war ber Veber- 
gang bei Mannheim verbunden, wo General Saden, bet welchen fich der 
König und ber Kronprinz von Preußen als Freiwillige für Heut angemelbet, 
fein Korps binüberführte. Er Hatte die zum Bau ber Schiffbrüde erforber- 
lihen Bontons und Kähne mehrere Tage zuvor auf dem Nedar, unfern von 
deſſen Einmänbung in den Rhein, zuräften Taffen. Die Franzofen hatten auf 
dem gegenüberliegenden Ufer Verfchanzungen angelegt und hielten dieſe mit 
00 Mann nnd 6 Geſchützen beſetzt. Bevor die Brüde gejchlagen mwurbe, 
mußten bie Berfchanzungen genommen werben. Der General Saden beftimmte 


* Geſehen und genehmigt von bem ruffiichen Commanbanten von Eoblenz, General⸗ 
Lientenant Grafen St. Prief. 
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hierzu ſechs ruſſiſche Jaͤgerregimenter unter Anführung ausgezeichneter Offi⸗ 
ciere höheren Ranges mit dem Auftrage: „die Verſchanzung um jeden Preis 
zu nehmen.“ Die Mannſchaft wurde des Morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr 
in Kähnen übergefeßt. Die Franzoſen ftörten die Landung nicht, Liegen die 
Ruffen bis dicht an die Verſchanzung herankommen, empfingen fie aber bier 
mit mörberifchem Kleingewehr⸗ und Kartätfchenfeuer. Nach wieberholtem An: 
auf gelang es einzubringen, was von der Befakung übrig geblieben, ergab 
fih. Der Berluft ver Ruffen war bebeutenb; fie Hatten 300 Tobte und 
Bermundete, darunter 2 Generale, 1 Oberft und mehrere Officiere höheren 
und nieberen Grades. 

Nun machte das Schlagen der üunterbeflen fertig gezinmerten, aus dem 
Neckar in den Rhein gefläßten Schiffsrüde keine Schwierigkeit; bis zum Ein- 
bruch der Dunkelheit war fie fertig, das Korps bewerfftelligte ben Uebergang 
an dem dazu bejtimmten Neujahrstage und marfchirte an bemjelben Tage noch 
bis Frankenthal und Umgegend. 


Dreiunbvierzigfes Kapitel. 


Klühers Marfhdispofition für das fhlefifhe Heer aus St. Wendel, den 9. Januar. — 

Graf Henkel überrumpelt Simmern und befegt Trier; Slücher heift die Bundestruppen 

willkommen; Einzug der Preußen in Uancy; feterliher Empfang Blühers; der große 

Stadtfhtüfel wird ihm überbradt, Slũcher beantwortet die Anrede des Meire’s; Seh- 

mahl auf dem Stadthaufe; es wird angeklungen „auf den Zod des Tyrannen!“ Slücher 
rückt an die Aube; verlegt fein Hauptquartier nad Vrienne. 


Durch bie weit von einander gelegenen Punkte des Rheinübergangs ver 
einzelnen Korps war Blücher genöthigt, ven Führern derſelben weiter in das 
Land hinein gelegene Punkte zu Sammelplägen anzuweiſen. In feiner Die- 
pofition aus St. Wendel vom 9. Januar beftimmte er: „Am 10. Ianuar 
geht die Kavallerie und reitende Artillerie über die Saar, um den feindlichen 
rechten und linken Flügel herum, die Kofaden und leichte Kavallerie dirigiren 
fich gegen Poligny und St. Avold, um fogleich dem Feinde die Straße von 

Saarlouis nach Meg abzufchneiben. 
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„Die Infanterie bat Anbetag, um ihre zurüdgelaffenen Leute heranzu⸗ 
sieben und das Schuhwerk wieder in Stand zu fegen.... Die Kavallerie 
bes Korps von York muß, wenn fie Saarlouis vorbeigeht, etwas ftehen Taffen, 
was dagegen Front macht, es leicht umzingelt und bie Verproviantirung Hin- - 
dert. Es müffen Patrouillen auf der Straße von Saarlouis nach Thionpilfe 
auf Bouzonville und auf der Straße von Mes auf Boulay geſchickt werben. 

„Am 11. Sanuar halten ſich bie Korps bereit, der Bewegung ber Ka⸗ 
valferie zu folgen; verläßt ber Feind die Saar, fo kann bies von ben Herren 
Korpsfommanbanten angeorhnet werben, dann concentriren fich beide Korps 
bon Hort und Saden bei Forbach, bie Avantgarde bei St. Avold; die Chauffee 
trennt die beiden Rorpsquartiere, bie Kavallerie bleibt im Verfolgen des 
Feindes. 

„Das Korps von Dort ſchickt feine Pioniers nach Saarbrück, um bie 
Brücke Herzuftellen ober eine neue zu fchlagen. Iſt e8 nicht der Fall, daß 
ver Feind die Saar verläßt, fo behalte ich mir bie weiteren Dispofitionen 
Dr...» 
„Am 9. trifft das Korps des Grafen Langeron bei Raiferslautern ein. 

„Ich behalte mein Hauptquartier ven 9. in St. Wenbel, am 10. kommt 
es nach Neukirchen zwifchen St. Wendel und Saarbrück. 

„3 erwarte die Meldungen Über bie Bewegungen der Kavallerie und 
bie eingezogenen Nachrichten über bie Stärke bes Feindes, fo wie was bei 
Metz vorgeht.” 

„Blücher.“ 

Dem Grafen Henkel war von York die Führung einer Vorgarde anver⸗ 
traut worden, beftehend aus 1 Bataillon pes-Leibinfanterieregiments, 4 Schwa- 
bronen des Landwehrregiments Nr. 5; 2 Schwadronen bed Lanbiwehrregi- 
mentes Nr. 3; einer halben reitennen Batterie Nr. 1; im Ganzen etwa 
5 bis 600 Mann zu Fuß und eine gleiche Anzahl zu Pferde. Am 2. Ja⸗ 
nuar Abends 9 Uhr traf der Graf Henkel in Rheinböllen ein; die eingezo- 
genen Erfunpigungen meldeten, daß ver Feind fid) auf Simmern zurückgezogen 
babe. „Ich beratbfchlagte,” erzählt Graf Henkel, „mit dem Hauptmann 
v. Holleben, was zu tbun fe. Wir waren gleicher Meinung, daß das, was 
gefhehen folle, des Nachts ausgeführt werden müffe, wo der Feind unfere 
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Mari. Es war ftodfinfter geworben. Ich nahm die Tirailleurs unter dem 
Hauptmann Grafen Pinto vor, ließ dieſen das Bataillon folgen, dann bie 
Artillerie und Cavallerie. Das Wetter war rauh, Froft und Glatteis machten 
im Gebirge des Hundsrücks ven Marſch fehr befchwerlich. Ich giug mit den 
Tirailleurs an ber Spibe vorauf, einen Boten am Strick baltend, der uns 
von ber Annäherung an bie Stadt unterrichten follte. Der Feind hatte nur 
ſchwache Vorpoften vor der Stadt. Die Außerfte Schilowach rief mehrmals 
an und gab dann Feuer, worauf bie wenigen Außenpoften in aller Eil nad 
bem verrammelten Thore eilten. Nun liefen wir, was wir Eonnten, um bas 
Thor einzunehmen. Zwar gelang e8 dem Lieutenant Stanede, ber an ber 
Spige der Tirailleurs war, noch beim Zufchlagen des Stabtthores die feind- 
lihe Schilowach beim Rockſchoß berauszureißen, boch wurbe ung das Thor 
noch vor der Nafe zugellappt. Wir erhielten nun von allen Seiten ein hef- 
tige8 Teuer, doch war e8 für uns, da wir unter bem Thore ſtanden und ich 
das Bataillon zurüdgelaffen Hatte, ohne allen Nachtheil. Der eigentliche 
Angriff begann um 2 Uhr bes Nachts. Der Feind batte Über dem Thore 
ein Gerüſt errichtet und ſchoß von dort aus verſchiedenen Löchern. Da es 
nicht möglich war, das Thor einzuſchlagen, ging ich mit meinem Adjutanten 
zurüd und holte ein Gefhüt heran. Das Thor wurbe nah einigen Fehl⸗ 
fhüffen getroffen, eine Kugel war längs der Straße hin gerafjelt, der Feind 
z0g fih für einen Augenblid zurück. Dies benugten bie Füjiliere, hieben das 
Thor ein und fo ging es mit Hurrab zur Stadt hinein. Die Tirailleurs 
verfolgten den Feind in allen Straßen und ich kam mit dem Bataillon im 
Sturmſchritt unter Zrommel- und Hörnerflang fogleih nah. Im einem Nu 
war bie ganze Stabt auf den Ruf: Licht an die Fenfter! erleuchtet; bie Leute 
hielten fogar bie Lichter aus ben Fenſtern heraus, wobei fie jehr leicht Hätten 
verwundet werben Lönnen. Der Feind wurbe in allen Richtungen zur Stabt 
binausgejagt und verlor mehrere Todte; 30 bis 40 Mann wurden gefangen. 
Uns Toftete Die ganze Sache 10 bis 11 Verwundete.“ — 

Bon Hier wendete fih Graf Henkel mit feiner Vorgarde gegen Trier, 
wohin ſich General Ricarb mit feinem gegen 8000 Männ ftarfen Korps von 
Simmern zurüdgezogen‘ und mit ber Beſatzung von Xrier unter General 
Rigaud vereinigt hatte. Die Einnahme der Stadt Trier, wo fi) ein Haupt- 
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übergang über die Mofel und zwar anf einer fteinernen Brücke befindet, er- 
fannte Graf Henkel als eine erfolgreiche Aufgabe für fein Korps, 

„Wir kamen,” erzählt er, „am 5. Ianuar gegen Abend bei Rouvon an 
und da dieſes Dorf von einer Höhe umgeben und nur. eine Viertelmeile von 
ber Stadt entfernt ift, fo ließ ich das ganze Bataillon auseinander ziehen 
und fehr viele Bimachtfeuer machen, die man in der Stabt deutlich ſehen 
lonnte. So ſchwach ich auch war, fo Hatte ich doch befchloffen, in der Nacht: 
die Stabt anzugreifen. 

„Der Magiftrat und darunter ein verfleineter Adjutant des Generale 
Rigaud kamen heraus und baten um Gehör. Sie brachten das Anerbieten 
bes bort commanbirenden Generals, bie Stapt am nächſten Tage verlaffen 
zu wollen, weshalb fie bäten, bie Stadt mit einem Angriffe zu verfchonen. 
Ih erwiberte, daß ich nicht gewohnt jet, mir Anorbnungen worfchreiben zu 
faffen, fondern würde Trier einnehmen, wann es mir beliebe. 

„Der Feind war fo gefällig, die Stadt unverzüglich zu räumen. Ich 
bielt in Begleitung der Behörden einen feierlichen Einzug. Der Magiftrat 
empfing mich im Ornat Nachts 1 Uhr an dem Thore. Sch Tieß die Kaval⸗ 
ferie gleich durch die Stadt Über die Mofel, deren fihöne, alte Brüde man 
unverſehrt gelaffen Hatte, zur Verfolgung des Feindes vorgehen. Die innere 
Ordnung der Stadt übertrug ich ber Bürgerſchaft; fie wurde auch fo wenig 
gefährdet, daß die fchönen Trierinnen ganz verwundert waren, als ſie am 
Morgen anftatt der Franzoſen in Ihren Gemächern Preußen fanden. 

„Ich machte an 800 Mann zu Gefangenen, befreite 1500 Confcribirte, 
erbentete für 500,000 Franks Taiferlichen Tabad, von dem ich einen Theil 
ber Armee ſchickte, ven andern verkaufte.” 

Eine faft noch größere Theilnahme als ver Bejekung der Mofelbrüde 
von Trier, bezeigten York, fein Hauptquartier und das ganze Armeelorps ber 
bafelbft gemachten Tabacksbeute; felbft die von Blücher empfohlene Weber» 
rumpelung Luxemburgs mußte vem nachjtehen. „Ew. Hochwohlgeboren,” jchreibt 
York aus St. Wendel, den 8. Januar an ben Grafen Henkel, „fage ich fir 
das mir überſchickte Präfent ven allerverbindlichſten Dank. Sollte fih auch 
recht guter Schnupftabad port vorfinden, fo bitte ich mir auch davon einen 
guten Borrath zufommen zu Taffen, indem ich an biefem Bedürfniß abjolnten 
Mangel leide. 
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„Wenn ich Ihnen den Aufenthalt in Trier beneide, jo bebaure ich es 
anderer Seite, daß Ihr Detachement fo ſchwach ift, Sie würben vielleicht 
früher im Befite von Luxemburg, als wir von Saarlouis fein.“ 

Der mit unverwäftlidem Humor begakte Major v. Schad fchreibt aus 
Tholay, den 8. Januar, an Henkel: 

„sch hätte geglaubt, mein bochgeehrter Herr Graf, dag bie Acguifition 
eines kaiſerlichen Tabadsmagazins Ihnen Veranlaffung gegeben haben würbe, 
fih ver Freuben zu erinnern, in benen ich Ihren feinen Geruchsnerven in 
Mitau bei Hiller durch den Dampf eines fchlechten Tabacks befchwerlich fiel. 
Der General York bat mich aufgefordert, mich dreiſt an Sie mit der Bitte 
zu wenben, das Manguement des’ Berliner Rollenktnafters durch feindlichen 
Tabad zu erfegen und ich erlaube mir daher, Ihren, der Organifation und 
Regierung feindlicher Präfelturen gewidmeten Stunden, mit biefer demüthigen 
Erinnerung und Bitte in die Quere zu kommen. Verzeihen Sie meine 
Schmiererei, allein Gott gebe mir fo viele vergnügte Augenblide in meinem 
Leben, als ich Buchftaben in ber Qualität als Quartiermeifter des Korps 
ſchmiere.“ — 

P. S. 

„Beherzigen Sie doch, beſter Graf, das Geſuch des Generals wegen 
der Karten und denken Sie bei dieſer Gelegenheit an den Quartiermeiſter 
des erſten Korps (Schack), dem die Karten das ſind, was dem Schiffer der 
Compaß, dem Verliebten die Augen ſeiner Geliebten. Schreiben Sie uns 
oft und beſtätigen Sie bie herrliche, aber leider unwahrſcheinliche Nachricht 
von dem politifhen Wahnfinne des Kaifers von Frankreich u. |. w.“ — 

In dem Hauptquartiere bes Feldmarſchalls war man fo leichtfertig ge- 
ftimmt, daß man dem Grafen Henkel die Aufgabe ftellte, die Feſtung Luxem⸗ 
burg mit feinem fliegenden Korps von kaum 2000 Mann durch einen Hand⸗ 
fteeih wegzufchnappen, als ob es ein Frübftüd wäre. 

Blücher ertheilt ihm Hierzu nachftehenden Befehl aus St. Avold, ben 
14. Januar. | | 

„Auf die mir mitgetheilten Nachrichten von dem Lieutenant Chevallerie, 
woraus hervorgeht, daß Luxemburg fo ſchwach befegt ift, daß das Volt für 
ung gejtimmt und bie Möglichkeit da ift, biefen außerordentlich feſten Platz 
zu befommen, ertheile ich Ew. Hochwohlgeboren ven Auftrag, fogleich gegen 
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Luremburg abzumarjchiren, fi ber Hilfe der wohlgefinnten Lanpleute jo 
viel wie möglich zu bevienen, ihnen zu fagen, daß, wenn fie zur Wegnahme 
von Luremburg thätig mitwirkten, ihnen bebeutende ‚Summen zur Belohnung 
ansgezahlt werben follten, dem Bauer namentlich, der fih zum Führer er- 
boten bat, 4 bis 500 Louisd'or und mehr noch zu verfprechen und wenn es 
eine Wahrfcheinlichleit des Gelingens Bat, einen Verſuch zur Wegnahme von 
Luxemburg zu machen.” 

Nicht fo Leicht nahm man dieſe Aufgabe in Yorks Hauptquartiere, nach⸗ 
bem man nähere Erkundigung über die Stärke ber Wälle und ber Befakung 
eingezogen hatte. Der einfichtige General Valentini fchreibt deshalb in 
dienſtlich⸗ſcherzhaftem Zone — (damals vertrugen fih Dienft und Humor 
bei dem Generalftabe noch mit einander) — aus Diesporf, den 16. Januar 
an Henkel: „Exrlauben Ste, mid Ihnen zuvörderſt als den Chef d'etat major 
des 1. Armeelorps anzufündigen und mich auch für dieſes nene, mir fo an- 
genehme Verhältniß, Ihrer Freundſchaft zn empfehlen. Warum ich in Dies- 
borf bin, werben Sie errathen. Ich wollte fo gern ein Kleines Lorbeerreis- 
hen von Luxemburg mit bavon tragen, obgleich ich eine Kleine Ahnung habe, 
dag Lientenannt Chevallerie ein Amadis ift, ver mit feinen 12 Pferden gegen 
100,000 in die Schranfen ritt .... 

„sun Holland ging es Leicht mit Wegnahme der Feftungen; aus vielen 
lief ver Feind, ſobald man fich zeigte. Dies ift aber bei 8000 Mann Be» 
lagung und bei einem Plat wie Luxemburg nicht zu erwarten.” 

Auch York war im Voraus überzeugt, daß auf Weberrumpelungen, wie 
fie nach der Schlacht von Jena bei Erfurt, Magdeburg, Stettin und Küftrin 
vorgekommen, nicht zu rechnen fei; er kam zwar bem ihm ertheilten Befehle 
nah, konnte jeboch von einem gelungenen Erfolge nichts berichten. 

Durch Zurädlaffung des Korps ‚von St. Priejt in Koblenz und eines 
großen Theils des Korps des Grafen Langeron vor Mainz, fo wie durch das 
Zurückbleiben der fich mehrenden Anzahl Kranker und ſolcher, denen ein ein- 
iger Tag der Ruhe zur Wieverberftellung der Schuhe nicht genügend ge- 
weien, war das fchlefifche Heer bis auf etwa 28,000 geſchmolzen, mit benen 
ber befchwerlihe Marſch vom Rheine zur Mans binnen funfzehn Tagen zu- 

rädgelegt wurde. Inftänbigft und wiederholentlich Hatte der Feldmarſchall 
den König gebeten, für bie verheißene Verftärkung des ſchleſiſchen Heeres 
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nachdrücklichen Befehl zu eribeilen; allein vie Badener und das fünfte beutfche 
Bundesheer, welche Langeron vor Mainz, bie Heflen, welche York vor Luxem⸗ 
burg ablöfen follten, verzögerten ihre Rüſtung und ihren Marſch. Endlich 
erſchien der Befehl, welcher dem fchlefifchen Heere das zweite preußifche 
Armeelorps unter Kleift zutheilte; das Cintreffen ber deutfchen Bunbestrup- 
pen vor Erfurt, Mainz und Ehrenbreitfteln wurde gemeldet. 

Blücher ergriff gern jede fchicliche Gelegenheit, um an den urſprüng⸗ 
lichen Charakter des Srieges als einen für Deutichlands Befreiung und Ver⸗ 
eintgung unternompmenen zu mahnen. Er hieß bie alten Waffenbräber unter 
Rleift, die neuen Verbündeten unter dem Kurprinzen von Heffen und dem 
Herzoge von Coburg herzlich willlommen. 


„Der Feldmarſchall Blücher an das zweite preußifche und das 
vierte und fünfte deutſche Armeekorps.“ 


„Die verbündbeten Monarchen find mit der ſchleſiſchen Armee zufrieden. 
Sie haben es dadurch beiwiefen, daß fie diefe Armee verdoppeln durch Euch, 
Ihr tapferen Soldaten bes zweiten preußiſchen Armeelorps, die Ihr bei Eulm 
und in der blutigen Schlacht bei Leipzig unter den Augen ber erhabenen 
Monarchen fochtet, duch Euch, Ihr biedern Heffen, vie Ihr nie den beut- 
Shen Charakter und bie Treue gegen die in Eurer Mitte gebornen Fürften 
verleugnetet und durch Euch, Soldaten des fünften dentfchen Armeeforps,*) 
die Ihr ſelbſt in den Reihen unjerer Feinde des beutfchen Namens nicht ver- 
gaßt und obgleih aus verſchiedenen Völkerſchaften zufammengefeht, noch feſt⸗ 
verbunden fein durch gleiche Geſinnung, durch gleichen Abſchen gegen bie 
Herrſchaft ver Ausländer, die Euch fo lange unterbrüdten und verachteten. 

„Soldaten! Ich fühle mich Hochgeehrt, Euer Feldherr zu fein. Die fchle- 
fiſche Armee des Jahres 1813 empfängt Euch als Brüder, als würdige Mit- 
gliever, mit denen fie freudig Alles tbeilen wird; bie fehlefifche Armee des 
Jahres 1814 wird ruhmvoll auf dem gebabnten Wege ber Ehre fort- 
ſchreiten. 

„Und Ihr, Deutſche! von Euern angeſtammten Fürſten angeführt, ſeid 
verfichert, daß meine erſte Sorge, mein höchſter Stolz fein wird, dem über⸗ 


*) Berg, Lippe, Waldeck, Naflan, Sachſen⸗Coburg, Meiningen, Hübburghaufen. 
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mäthigen Beinbe bie Gewalt Enrer Waffen fühlen zu laffen, bamit er er- 
fenne, was immer auch feiner Lift vormals gelungen fein mag, baß die alte 
deutſche Tapferkeit noch immer in uns lebt und fo das Band bes Friedens 
dauerhaft gefnüpft werde durch mannhafte Thaten!“ 

Rückten diefe Bundestruppen auch noch nicht fofort in die Schlachtlinie 
ein, wurben fie auch noch verwendet, um bie zurüdliegenden Feſtungen ein» 
zuſchließen, fo verfehlte doch der Gruß Blüchers feine Wirkung nicht und 
ward ein Sporn fir die in ihren Rüftungen faumfeligen Fürften des Rhein⸗ 
bundes, von denen leider! fo mancher jede Fühlung für das Vaterland ver: 
foren Batte. Bei dem Heere aber und bei dem Volke gewann Bücher durch 
jein Wort nicht minder, als durch fein Schwert immer mehr das allgemeinfte 
Bertrauen und warb burch feine Anreden eben fo jehr, wie durch feine Thaten, 
ber Held bes Tages, der Dann bes Volkes. 

Und nicht nur feinen Waffenbrüdern gegenüber, auch als e8 galt, bie 
friedlichen Bürger Frankreichs in ihrem Lande anzureben, ftanden dem Feld⸗ 
marſchall treffende Worte zu Gebote. Der franzöfiihen Sprache war er 
zwar nicht mächtig, allein er ſchrieb dergleichen Neben in feinem Träftigen, 
wenn auch fehlerhaften Deutfch auf, und überließ Gneifenau und Müffling 
die Stylifirung, ober gab dieſem mündlich mit kurzen Worten an, was ber 
Inhalt ver Rede fein follte. 

Nancy,” fo erzählt General Müffling, „war die erfte der guten Städte 
Frankreichs, in welche wir einrüdten; Gneifenau bielt es für angemeffen, 
daß es mit einem gewilfen Pomp gejchehe unb daß der Feldmarſchall dieſe 
Gelegenheit benutze, um ſein Programm zur Kenntniß von ganz Frankreich 
zu bringen, wozu die Zeitung von Nancy eine gute Gelegenheit bot. Der 
Feldmarſchall war einverſtanden. Am 16. Januar, als die Avantgarde von 
Sacken eingerückt war, wurde der Oberſt Graf Noſtiz nach Nanch voraus⸗ 
geſchickk, um dem Maire anzukündigen, daß er ben Feldmarſchall feierlich mit 
einer Rede zu empfangen habe und zwar in der einſt zum deutſchen Reiche 
gehörenden Hauptftadt Lothringens, mit einer Rede in deutſcher Sprache, wo⸗ 
won er das Concept einzureichen habe. 

„Graf Noſtiz kam in der Nacht damit zurück, Gneiſenau verfaßte eine 
Antwort, die der Feldmarſchall zwar genehmigte, aber behauptete, auf dem 
Wege nicht auswendig lernen zu können. Nun wurde ich zum Souffleur be⸗ 
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ftellt und zu ihm in ben Wagen gefegt, um ihm bie Rebe einzuflubiren. 
Der beängftigte Maire hatte bie Notabeln der Stabt in dem Rathhausſaale 
verfammelt, als ber Feldmarſchall, von feinem zahlreichen Gefolge umgeben, 
eintrat und die künſtlich gefchraubten Redensarten bes Maire mit Huld an- 
hörte. Man konnte auf ber einen Seite die Angft vor Napoleon nicht ver: 
fennen, auf der anderen imponirten unfere ehrwürbigen Kofaden mit ihren 
langen und gutgeſpitzten Stahlfebern. 

„Meine Herren,” bob. Blücher an, „ih bin zufrieden mit ben Gefin- 
nungen, die Sie mir in Ihrer Rede auspräden. Endlich bat die Geredhtig- 
feit der Vorſehung unfere Waffen auf Frankreichs Boden geführt. Ganz 
- &uropa ift durch die umerfättliche Ehrfucht besjenigen, ber Frankreich feit 
14 Jahren unumſchränkt beberrfchte, endlich aus feiner falſchen Sicherheit 
gefchredt. Die Völker der Wolga, ber Donau, der Elbe, der Themſe, des 
Tajo find ausgezogen und ftehen jet auf dem Gebiete des einft jo glüd- 
fihen Frankreichs. Diele dieſer Völker waren einft mit Freundſchaft und 
Anhänglichleit Frankreich zugetban; alle find nun beffen Feinde geworben, 
und wodurch? durch ben Alles umftürzenden Ehrgeiz eines Einzigen. Durch 
ihn find felbft diejenigen Völker, vie nicht kriegerifch waren, aus Noth es ge 
worben, weil fie bie Erniebrigung und die Schmach, worunter fie feufzten 
und feinen und feiner Schilpträger Hohn und Plünderung nicht länger zu er 
tragen vermochten. Seht jene Portugiefen, bie jegt an bem Ufer der Ga- 
ronne ftehen, fie werben jet zu ben beiten Truppen Europa's gezählt; jene 
Holländer, die mit einem Male das verhaßte Joch abwerfen und zu ben 
Waffen greifen. 

„Bott hat endlich ftrenges Gericht gehalten und 600,000 Franzofen in 
zwei Feldzügen von ber Erbe vertifgt. Arme, beklagenswerthe Opfer ber 
unermeßlichen Ehrfucht eines Herrfchers, verjchwenverifch mit dem Blute 
eines Volles, dem er ein Fremdling tft! 

„Und was fehe ih als Gewinn fo vielen vergoffenen Blutes in Franl- 
reih? Eine ganze Generation, die jungen Männer von 20 bis 30 Jahren 
vertilgt. Der Krieg bat fie verzehrt; das banre Geld ift verichtwunden, ber 
Handel in Feſſeln gelegt, ver Aderbau ohne Aufmunterung, die Gewerbe find 
im Berfall. Ich ſehe das Volk feufzend unter der Laft der Abgaben; 
Gensp’armen Eure Kinder zu den Bahnen des Ehrgeizigen ſchleppend, ber 
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folde umlommen Täßt aus Mangel an Fürforge; in ben @efelfichaften be⸗ 
zahlte Auflauerer, einem Polizeimeifter Savarh die Klagen und Seufzer hin 
ierhringend, die eine fo graufame Regierung erpreft; Militair- und Spezial- 
Sommiffionen, die mit ungefeglichen Todesurtheilen, Baleeren und ewigen 
Befängniffen die Klagen der Leidenven zurückſchrecken. Iſt dies der Preis 
nie endenber Kriege, wodurch fo viele Völker fo grenzenlos unglücklich gewor⸗ 
ben find? Alfo für Generale, für Intendanten, für Commiſſaire, die durch 
Bländerung uuferer Länder und burch bie fchaamlofeften Erpreffungen fich 
bereichexten, habt Ihr fo viel erduldet? Unglückliches Volk! 

„Dft Haben wir ven Frieden angeboten, gern hätten wir ihn mit großen 
Opfern erkauft; übermüthig wurden wir abgewiefen. Wir müſſen ihn num 
mit den Waffen auf Euerm Gebiet, und wenn es fein foll, jelbft in Eurer 
Hauptſtadt fuchen. 

„Woblan! die erhabene Zapferleit unferer Truppen wird. ihn zu er 
fimpfen wiffen und mit ihm unfere Nationalunabhängigleit, die Freiheit des 
Handels nnd die der Meere, denn wir find es, bie für dieſe Meeresfreiheit 
fimpfen und nicht Er, Euer Herrſcher, der fo gern alle Häfen verfchließen 
möchte, die bie Vorfehung den Völkern zu ihrer Wohlfahrt gefchenft bat. 

„Es thut mir leid, Euch nicht alle Laften erjparen zu Tönnen, welche 
ber Krieg unvermeidlich mit fich führt. Was ich zu deren Erleichterung. bei- 
tragen Tann, ſoll gefchehen, wir wollen Euch nicht die Verheerungen entgelten 
laffen, die Eure Heere in unferem Lande angerichtet haben und nicht bafür 
Nahe nehmen. Wir führen den Krieg nur gegen diejenigen, die ihn fo gern 
bereiwigen möchten. 

„Die verbaßteften Enrer Abgaben, bie droits r&unis, die gabelle, bie 
droits d’enregistrement habe ich aufgehoben. Möchte ich für Euch nament- 
lich, brave Lothringer, die alte gute Zeit zurückrufen können, womit bie fanfte 
Regierung Eurer Herzöge Euch einft beglückte.“ — 

Wenn fich auch der Feldmarſchall etwas Türzer faßte, fo wurde doch 
bafür geforgt, daß dieſe Anrede in vielen taufend Exemplaren in franzöfticher 
Veberfegung im Lande verbreitet wurde, wo fle nicht verfehlte, großen Ein- 
brud zu machen. Wir Hatten Napoleon nicht nur feine Künfte auf bem 
Schlachtfelde abgelauert, wir hatten von ihm auch gelernt, die Franzoſen in 


feiner Sprache anzureben. 
77 
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„Der Maire Hatte einen alten Schlüffel — er fehlen als Aushängeſchild 
ber Schlofferherberge gedient zu haben — an bem ein Mann volllommen 
genug zu tragen Batte, als Staptfchlüffel überreicht. Er wurde ben Souve⸗ 


rainen durch einen eigenen Courier gefanbt, in ber Erwartung, die Schlüffel 





alfer übrigen guten Städte bald nachfenden zu können. 

„Der dankbaren Stabt wurde zu verfteben gegeben, fie müſſe dem Feld⸗ 
marſchall zu Ehren ein Fefteffen veranftalten; dies gefhah. Der Feldmar⸗ 
ſchall tranf auf das Wohl der guten Stadt und alles war im beften Zuge, 
da erhob fih der General Saden: 

„Sch erfuche Sie, meine Herren, mit mir ein Glas auf das Wohl von 
Sranfreich zu leeren, auf ben Frieden und bie Freundſchaft dieſes ſchönen Landes 
mit allen Völkern von Europa, die ihn freundlich die Hand bieten und erwarten, 
daß es auf eine würbige Art einfchlägt. Wir find gefommen, um Euch Glüd 
und Freiheit zu bringen, aber Ihr werdet felbft einfehen, daß dies nur unter 
einer Bedingung möglich ift: Tod und Verberben dem Thraunen, der zu 
lange ſchon die Geißel des franzöfifhen Volles, die Dual von Europa ges 
weſen tft!" 

„Da gab es Tange, blaffe Gefichter in den Reiben ber Spiehbürger; 
wir Soldaten leerten unfere Gläfer mit General Eaden, waren jedoch diskret 
genug, um von unjeren Wirthen mehr zu erwarten, als ein Nieberfchlagen 
der Augen und einige Stoßfeufzer im Stillen.” — 

Bon Nanch ans Tieß Blücher eine Scheinbewegung gegen Toul ausfüh— 
ren, um dem Feinde glauben zu machen, daß er mit ganzer Macht gegen bie 
an der Marne anfgeitellten Korps der Marſchälle Ney, Victor und Marmont 
marfhire. Während dieſe zum Empfange Blüchers und zu einer Schlacht 
an ber Marne Anorbnung trafen, nahm das jchlefifche Heer feinen Marſch 
nach der Aube in zwei Abtheilungen, von benen vie erfte ihre Richtung rechts 
auf St. Dizier und von dba nach Arcis an der Aube, die zweite links über 
Vaucouleurs und Joinville ebenfalls nach ver Aube nahm, fo daß beide fich 
am 27. Januar bei Brienne vereinigten, wohin ber Feldmarſchall an dieſem 
Tage fein Hauptquartier verlegte. 
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Uapoleon als Eomödiant in Paris; führt mit der Kaiferin und dem kleinen Prinzen 
ein Rührflük auf; Anrede an die Chefs der NHationalgarde non Paris. Antwort der- 
felben. Der Aaiſer verläßt Paris am 25. Sanuar. Die Stellung der Verbündeten in 
einer Ausdehnung von 40 Meilen. — Napoleon geht auf Blüher los; General Sanskoi 
wird geworfen; Gefecht bei und in Srienne am 29. Sanuar; der Seldmarfhal und der 
Profeffor der Philofophie bei der Suppe mit Aanonenkugeln, Weberfall des Sclofles; 
Slüher und fein Hauptquartier reiten fi durd fchleunige Flucht; er madt Halt und 
giebt Befehl um Mitternadt, erhält das Hberkommando auf einen Gag; die Schlacht 
von la Rothiere am 1. Sebruar; Stellung der beiden Heere; Antheil des Kronprinzen 
von Würtemberg an dem Plane zur Schlacht; der General Zoll wird abgefertigt; Sackens 
gelungener Angriff; Ginlay macht Halt, Würtemberg flürmt la Gibrie; Wrede wirft 
Mearmont; die beiderfeitigen Berlufle, das Korps York's; KBlühers Hauptquartier; 
Unpoleons Rückzug ohne verfolgt zu werden; Klühers Oberkommando hört am 2. Se- 
bruar wieder auf; Mriegs- und Sriedensrath auf dem Schloffe zu Srienne am 2. Sebrnar. 


Die verliveten Heere hatten bereits bie Grenzen „bes heiligen Frank⸗ 
reichs“ auf mehreren Punkten überfchritten; ber Kaifer verweilte noch in ber 
Hauptſtadt bes Reichs, um von dieſem Mtittelpunkte der Gewalt nach allen 
Richtungen Hin feine Befehle durch die weitreichenden Arme ber Telegraphen 
zu fenben, zugleich auch, um ber Bevölkerung ein eingebildetes Gefühl der 
Sicherheit zu geben, die Unzufrievenen nieberzubalten, die Verdächtigen zu 
beobachten und einzufchächtern. | 

Die eintreffenden Berichte Über das Vorbringen Blüchers Tießen ihm 
feine Anwefenheit bei dem Heere als nothwenbig erjcheinen; er bejtimmte 
ven 25. Januar zum Tag feiner Abreife. 

In dem Vollbewußtſein der Weberlegenheit feines Feldherrngenies über 
die Slidmeifter und Stümper in der Kriegsfunft, welche, uneins unter fich, 
bie verbünbeten Heere gegen ihn heranführten, trat er ber Wirklichkeit und 
ber immer näher heranrückenden Gefahr mit feſtem Schritt und unverwand- 
tem Blick entgegen. Darin aber täufchte er fih, daß er noch immer, wie in 
ven Tagen feines Ruhmes, die Franzofen und namentlih bie Mafje der 
parifer Bevölkerung, durch Gewalt im Zaume Halten und durch Komddien⸗ 
ſpiel zufrieden ftellen könne. 

Die Deputirtenfammer durch einen Gewaltſtreich einzuſqlchtern, war- 
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ihm nicht gelungen; eben fo wenig gelang es ihm, durch ein abgebrofchenes 
Schauſpielerſtückchen, durch eine Kinderkomödie bie Begeifterung der Ration 
für den Thron und das Raiferhaus zu erweden. Die bezahlte Claque ber 
Hofſchranzen Hatjchte Beifall und vergoß erbeuchelte Thränen; die Nation, 
welche draußen ftand, pochte und zifchte den Komdpianten aus. 

Dur einen von ihm beftätigten Senatsbefhluß ernannte Napoleon feine 
vielgeliebte Gattin Marie Luife von Deftreich zur Negentin und feinen Bru- 
ber Joſeph, den heimgeſchickten König von Spanien, zum Generalstientenent 
des Reiche. 

Am 23. Sanuar waren fümmtliche Chefs der Nationalgarde von Paris 
in ben Thronfanl der Zuilerien befchieden. 

Es kam biesmal ein Familienſtück zur Aufführung; Tein Publikum in 
ber Welt iſt jo empfänglich für die fogenannten rührenden Scenen, als 
das Barijer, von dem man erzählt, daß bei der Aufführung ven „Menjchen- 
ba und Neue” von Kotzebue, im Barterre bie Regenfhlgge aufgefpannt 
wurden, um gegen die Thränen von oben gefchüßt zu fein. Die Flügel 
thüren thaten ſich auf; bie Großmarfchälle, Großwürdenträger eröffneten ven 
Zug, der Kaifer in einfacher Jägeruniform mit dem Stern der Ehrenlegion 
trat ein, am Arme die Raiferin, welche ihr Kind, den kaum 2 Jahr alten 
König von Rom auf den Armen trug. Die Scene war fo felerlich, daß eine 
tiefe Stille herrfchte, Fein „vive l’Empereur!*“ empfing heut den Raifer. Er 
trat unter ben Zhronhimmel und gegen die herkömmliche Gewohnheit fette 
er fih nicht nieber und blieb unbedeckten Hauptes ftehen, mehr wohl aus 
Artigleit gegen bie Kaiſerin, als gegen vie Officiere der Nationalgarve. „Der 
Fein,” hob er mit fefter, wenn auch bewegter Stimme an, „hat einen Theil 
bes franzöfifchen Gebiefes mit Krieg überzogen; ich eile, mich an die Spitze 
meines Heeres zu ftellen und hoffe, ihn mit ver Hülfe Gottes (wie fromm!) 
und durch bie Tapferfeit meiner Truppen Über die Grenzen zurildyutreiben. 
Ih gehe mit Vertrauen, denn ich laffe unter der Obhut meiner getreuen 
Stadt Paris das Theuerfte, was ich auf Erben befige, die Kaiſerin und mei- 
nen Sohn!” 

Er umarmte Die Kaiſerin mit Zärtlichkeit, bie Gruppe war vortrefflich 
einftubirt; über die Wangen ber Kaiferin rollten Thränen, ver Heine König 
bon Rom rief nad) feiner Amme, die Rührung war außerordentlich gelungen 





Eine Deputation ber Nationalgarbe. | 613 


und nun brach die Berfammlung, um mar wieber Faſſung zu gewinnen, in 
die Tanteften Lebehochs aus. — Gemahlin und Kind ſah heut Napoleon zum 
legten Male. — 

In gleiher Welfe, wie der Kalfer als Komddiant aufgetreten war, 
ihaten die Chef der Parifer Nationalgarde es ihm nad. Gefährt von dem 
Herzoge von Eonegliano, erfchien eine Deputation derſelben, ver Mehrzahl nach 
aus den erlauchten Familien der Montmorench, Montesquiou, St. Croix und 
anderen gräflichen und bochabelichen Häufern, von dem Kaifer zu Bataillons- 
hefs der Bürgergarde ernannte Herzöge, Grafen, Barone.*) Ste über- 
reichten der Kaiſerin eine an den Kaifer gerichtete fchriftliche Antwort auf 
feine Anreve. „Reifen Sie, Sire,“ fo rufen fie ihm nad, „in Sicherheit ab; 
möge Feine Beforgniß über das, was Sie, was wir als das Theuerfte be- 
fifen, Ihre großen Gedanken beunrubigen; geben Sie mit unfern Rindern, 
mit unfern Brüdern, um bie verblinbeten Feinde, welche unfere Provinzen 
verwüſten, zurädzufchlagen. Mit ver Stärke Ihrer Waffen, mit ver Macht 
Ihres Genies vereinigen wir die Stärke des öffentlichen Beiftes, die Macht 
bes Nationalftolzes, welcher fich bei bem unverfchämten. Hochmuth der Frem⸗ 
ben empört. Bald werben bie Feinde die Thorheit ihrer Unternehmungen 
und die Täufchung ihrer Hoffnungen einfehen. Sire, Sie haben Frankreich 
vor fünfzehn Jahren gerettet, Sie werben es auch diesmal retten. Ihre be- 
reits zahlreichen Heere werben burch neue Zuzüge vermehrt werden, welche 
von allen Theilen berbeieilen, um ven Feind von dem Gebiete der alten 
Gallier zu verjagen und das Kaiferreich umverlegt in feinen natürlichen Grenzen 
zu erhalten, fo wie dieſelben non ben Feinden felbft anerfannt wurben. Das 
geſammte Frankreich wird zur Loſung ven Ruf wählen: Befreiung bes Ge- 
bietes! | 

„Bergebens, Sire, haben die Feinde bie beleidigende Hoffnung gefaßt, 
bie Nation zu fpalten. Dem Haffe, dem Aerger, welchen ihnen die Furcht 
vor Ihrem Genie einfläßt, werden Ihre getreuen Unterthanen bie Liebe und 
das Vertrauen entgegenfegen, welche die Wechfelfälle des Glückes nicht ver⸗ 


#) Später änderte fih bie Anficht des Katfers in biefem Punkte: „dans ma position,‘ 
äußerte er, „il n’y-a pour moi de noblesse, que dans les faubourgs, de canaille que dans 
la noblogse.‘ 
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nichtet haben. Ja, Stre, die unauflösliche Einigkeit der Nation und des 
Souverains wird, den vorübergehenden Treulofigleiten der Siegesgöttin Eins 
halt thun und gefchaart um Ew. Majeftät werben bie Franzoſen wieber 
triumpbiren. Stolz auf das erlauchte Pfund, welches Sie unferer Treue an- 
vertrauen, werben bie Einwohner aller Klaffen, welche vie Nationalgarde 
Ihrer guten Stadt Paris bilden, Ihre Hauptftadt gegen bie Fremden ver- 
theidigen und Ihren Thron gegen alle Anftrengungen aller Arten vou Yein- 
den. Wir find bereit, mit unfern Leibern einen Wal um ben Thron zu 
bilden, auf welchen die freie Wahl der Nation Ew. Majeftät und beren Dh⸗ 
naftie gefett bat, an deren Fortdauer ver Ruhm, das Heil und bie Ruhe 
Tranfreichs geknüpft find. Als Sie die Krone empfingen, Sire, einpfingen 
Sie auch unfere Schwäre; wir erneuen fie heut zu ben Füßen Ew. Majeftät, 
zu den Füßen Ihrer verehrten Gemahlin, die Ihrer und unferer Liebe fo 
würdig tft und an der Wiege Ihres erlauchten Sohnes.‘ 

Außer der Eonfcription von 300,000 Mann für das ftehende Heer be- 
fahl ein Dekret des Kaiſers vom 21. Januar bie Errichtung von zwölf Re- 
- gimentern „Freiwilliger.“ „Dieje zwölf Regimenter,” lautet das Dekret, 
„sollen aus Freiwilligen im Alter von 20 bis 50 Jahren gebildet werben; 
mean wird auch junge Leute von 16 big 20 Jahren zulafjen, wenn fie das 
Maaß von 5 Fuß und eine ftarke Reibesbefchaffenheit befigen..... In Paris 
wird in dem Napoleons- Viertel ein Büreau für Annahme und Einzeichuung 
der Freiwilligen errichtet werben; eben fo auf jever Mairie von Paris.... 
Die Frauen und Kinder der Freiwilligen, welche in die junge Garde ein- 
treten, werben bie burch das Dekret vom 9. d. feftgeftellten Unterſtützungen 
erhalten... . Alle gebiente und penſionirte Militairs, welche in dieſe Regi- 
menter eintreten, behalten ihre Benfionen. Sie haben eine Befcheinigung bei- 
zubringen, daß ihre Wunden und ihr Gefunpheitszuftand ihnen geftatten, wie- 
ber in den aktiven Dienft einzutreten. Daß der allgebietende Alleinherrſcher, 
‚welcher bisher nur „gebot, fo ftand das Heer da,” fich dazu herabſtimmt, 
dem Könige von Preußen es nachzuthun und ſich an den freien Willen 
ber Nation zu wenden, bezeugt, daß er feine Lage für fehr bebrohlich hielt; 
batte er doch bei dem Beginn dieſes Krieges oft genug „bie Solbatenfpie- 
lerei der preußifchen Freiwilligen‘ ‚verjpottet und zugleih auch bie Fürften 
gewarnt, ihre Sonverainetät nicht durch einen Aufruf au das Voll und burch 
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Erhebung der Waffen zu gefährden. Und nun ruft er felbft Freiwillige zu 
ven Waffen, ordnet Landſturm (levde en masse) an, und giebt den National- 
garben in den Städten ihre Waffen zurüd. 

Der Kaifer hatte den Marihällen Machonald, Mortier, Victor, Ney 
und Marmont, welche er gegen Blücher und Schwarzenberg jenfeit ver Marue 
aufgeftelft hatte, Befehl ertheilt, fich mit ihren Korps, deren Stärke im Ganzen 
nicht über 70,000 Mann betrug, am 26. vorwärts bei Vitrh zu vereinigen, 
wo er felbit an biefem Tage fein Hauptquartier nahm. Sobald er nur wie« 
ber den rauhen Boden des Feldlagers und Schlachtfeldes unter feinen Füßen 
fühlte, vie Witterung von Leihen und Menfchenklut hatte, kehrte ihm die 
alte Kraft, das Vertrauen zu feinem Degen und zu feinem Glide wieder. 
Wenn ihm bie Oegner an Anzahl jegt um das Doppelte Überlegen waren, 
fo hatte er dagegen feine Hülfsquellen in unmittelbarfter Nähe binter fich, 
feine Heerhaufen fanden mit gebrängter Kraft beifammen, während bie ver- 
bünbeten Heere in einer Ausdehnung von minbeftens vierzig veutfchen Meilen 
von einem Flügel zu dem anderen gegen ihr Ziel, Paris, vorrüdten. Von dem 
böhmischen Heere ftand am 25. Januar auf dem Außerften Tinten Flügel bie 
leichte Diviſion Fürft Mori Liechtenftein bei Aurerre an ber Nonne; das 
Korps Colloredo's befand fich auf dem Marſche von Dijon nach Ehatillon- 
für-Seine; in Dijon das dftreichifche Reſervekorps von Heffen - Homburg. 
Fürſt Alohs Liechtenftein ftand mit feinem Korps bei Auronne und Befancon. 
Die vuffiihen und preußifchen Garden Fantonirten um und in Langres, mo 
ih das große Hauptquartier befand. Die Vorhut bildeten die Korps Giulay's 
und Des Kronprinzen von Würtemberg, welche bei’ Bar für Aube ftanden. 
Am weiteften zurücd auf dem linken Flügel war die Leichte Divifion Bubna 
bei Genf. — Auf bem rechten Flügel rüdte Btücher mit ven ruffifchen Korps 
von Saden und Olfuwief von Ioinville und Dammartin gegen die Aube vor, 
York gegen St. Miciel an der Mans. Das Korps von Wittgenftein war 
in Ranch eingetroffen; das Korps von Wrebe bei Neufchateau an der Mans. 
Eine gefchloffene Verbindung zwifchen dem böhmifchen und fohlefifchen Heere 
war noch nicht hergeftellt; völlig abgefondert rückte Bülow von Holland gegen 
bie frangöfifche Grenze vor. 

Sobald Napoleon varüber Gewißheit hatte, daß zwifchen Schwarzenberg 
und Blücher eine große Lüde offen gelaffen war, traf er die nöthigen An- 
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orbnungen, um fich zunächſt auf ben unternehmenpften feiner Gegner, anf 
Bücher zu werfen. Am 27. Ianuar ließ er den General Lansloi, welder 
bei St. Dizier ftand, angreifen. Die NRuffen wurden geworfen und waren 
nicht einmal im Stande, fi auf Brienne, wo Blücher fie aufgenommen 
hätte, zurüdzuziehen, ſondern mußten fuchen, in der Richtung von Chaumont 
nach Joinville das böhmifche Heer zu erreichen. 

Napoleon ließ eine Divifion und ein Reiterkorps in St. Dizier zuräd, 
er felbft brach mit einem Heere von 30 bis 40,000 Mann in drei Abthei- 
ungen, bei denen fich die Marſchälle Victor und Diarmont und General Gerard 
befanden, gen Brienne auf, in beffen Nähe er nach zweitägigem, fehr be- 
ſchwerlichem Marche durch den Wald von Der, am 29. Januar eintraf. 

Blücher lag mit feinem Hauptquartiere ruhig auf dem Schloffe in 
Brienne; eine burch feine leichten Truppen anfgefangene Ordre Napoleons 
an den Marfchall Mortier unterrichtete ihn von deſſen Ankunft und daß er 
es auf ihn abgefehen babe. Sogleich ordnete er den Rückmarſch an, um fich 
fo nah als möglich an das Hauptheer heranzuziehen. 

Brienne le Chateau tft ein unbefeftigtes Stäbtchen, zählte damals etwa 
3000 Einwohner; auf einer nahegelegenen Anhöhe von 100 Fuß liegt ein 
geräumiges Schloß mit einem Park, binter welchem ſich Rebengelände bis 
gegen Lesmont hinziehen. 

Es war bedenklich, hier eine Schlacht anzunehmen: auf dieſem Schloſſe 
befand ſich einſt die Kriegsſchule, in welcher Napoleon ſeine erſten militairi⸗ 
ſchen Studien machte; Gegend und Gelegenheit waren ihm genau befannt. 

Auf der andern Seite gegen Montier⸗en⸗Der und rückwärts bis nad 
Zrannes Liegen freie Ebenen. 

Blücher, welcher feinen Rüdzug in die Stellung bei Trannes zu nehmen 
gebachte, ließ Brienne durch das Korps Olfuwisf, 6000 Mann mit 24 Ras 
nonen, befegen; zwei Sügerregimenter befeßten vor der Stabt die Straße 
bie nach Lafflcour führt; eine Abtheilung des Sadenfchen Korps befekte bie 
Straße die nah La Nothiere führt; bei Brienne vereinigten fi) Neiter- 
Abtheilungen der Korps von Saden und Pahlen. Blücher war 30,000 Diann 
ftart mit 6000 Pferden; alles ruffiihe Mannfchaft mit Ausnahme von 
6 Schwabronen (etwa 900 Mann) Preußen. 

Segen 4 Uhr Nachmittags zeigten fich die Vortruppen Victors auf den 
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Höhen von Ajou; General Duhesme ging mit Tiraillenrs, Geſchützen und 
leichter Reiterei vor. Das Gefecht wurbe eine Stumbe lang ohne befonbern 
Erfolg unterhalten. Feindliche Grenaden flogen in die Stadt und zünbeten 
an mehreren Stellen. „Das Beobachten von der Schloßterrafie langweilte 
den Feldmarſchall, er fette fich zu Tiſch. Ein gefangener Orbonnanz-Officier 
war unfer Gaſt. Während bie gewöhnliche Heiterkeit bei Tiſch herrſchte, 
- hingen einige Ranonentugeln in ben Saal; der Feldmarſchall machte feinem 
Gafte Entfchulpigungen nnd beanftragte einen Dfficter von ber Stabswache, 
ihn an einen geſchützten Ort zu bringen. Der franzöflihe Officier lehnte 
dies ab mit dem Bemerken: er befinde fich in zu angenehmer Gefellichaft, 
um biefelbe zu verlaffen. 

Nicht ganz fo gelaffen blieb ein als Freiwilliger anweſender Brofeflor 
ber Bhilofophte. Als die Kanonentugeln großes Gepolter im oberen Stod 
über unfern Köpfen anrichteten, ſah ver Weltweiſe mit bevenflichen Blicken 
nach oben und rutſchte mit dein Stuhle Hin und ber, als ob er dem Ein- 
fturze der Dede ausweichen wollte. Der Feldmarrſchall fragte ihn ſcherzend: 
„Brofeffor! gehört Ihnen dies Schloß?" — „„Excellenz, nein!““ — „Na 
dem man nicht Ängftlich; bie Meparaturfoften haben Sie ja nicht zu ber 
zahlen. — 

Die Ebene, auf welcher ber Feind amidte, bot gute Gelegenheit zu 
einen Neiterangriff. 

„Der Feldmarſchall,“ erzählt Mäffling, „erkannte von der Xerraffe, 
wohin er ſich nach aufgehobener Tafel zurückbegeben hatte, daß es ber feinb- 
lichen Kavallerie nicht möglich fein würde, vom änßerften vechten Flügel ber 
Infanterie auf dem linken Flügel rechtzeitig zu Hilfe zu kommen. Einen 
folhen Fehler ungeftraft zu laſſen, Tonnte er nicht über fi) gewinnen. Ich 
übernahm es, die nöthigen Befehle an die Kapallerie zu bringen. Dort. an⸗ 
gefommen jagten wir 108; leider fant bereits der Tag; wir trafen auf bie 
junge Garde zu Fuß und unfer rechter Flügel warf ſich auf die weit räd- 
wärts ſtehende Reſerve, die an der mit Bäüumen befeßten Straße hielt, bie 
von Brienne nad Matziere führt. Wir eroberten zwei Batterien und ber 
Feind gerieth in die größte Unorbnung, allein, wie e8 bei Kanallerie-Angriffen 
Immer zu gehen pflegt, ſie bleiben nicht gefchloffen, die Leitung Hört auf; das 
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Gefecht endete bei völliger Dunkelheit von felöft; wir brachten nur 5 Kano⸗ 
nen und wenige Gefangene mit zurüd.” | 

Bei einbrechender Nacht kehrte Blücher mit feinem Generalftabe nach 
dem Schlofje zurück; er Hatte. fich mit eigenen Augen von dem Rüdzuge bes 
Feindes Überzeugt. ‚‚Laffen Sie, fagte er zu feinem Apjutanten, Grafen 
Noftiz, „meine Pferde in die Stadt führen und für einen guten Stall 
forgen, bier oben fehlt es daran und für Heut brauchen wir fie nicht mehr. 
Auch Gneiſenau gab venfelben Auftrag und ftieg mit dem Feldmarſchall in 
das obere Stockwerk, um von hier bie Lagerfeuer des Feindes zu überfeben. 
Der vorfichtige Noſtiz aber Tieß die Pferde nicht in die Stabt führen; um 
fie dem Feldmarſchall aus den Augen zu bringen, wurden fie außerhalb bes 
Schloffes angebunden, nur zum Füttern abgezäumt, nicht abgefattelt. Noſtiz 
blieb mit zwei Orbonnanz-Officieren, ven beiden Grafen Golz und Schwerin, 
auf dem freien Plage vor dem Schloſſe. Es fiel ein Schuß im Park; bie 
Kugel fchlug an die Mauer, man adhtete nicht darauf, da nach einem Ge⸗ 
fechte, wie nach einer Iagbpartie, einzelne Schügen, um das Gewehr zu rei- 
nigen, den alten Schuß abfeuern. Aufmerkſamer wurde man, als jeßt ein 
zweiter, ein vritter Schuß fielen, das Gelnader wurde Lebhafter und kam 
immer näher; man wußte nicht woher. Orbonnanzen und Pferde wurden 
verwundet; „ber Feind iſt in dem Park! Der Feind. ift in dem Schloſſe!“ 
erfcholl e8 von mehreren Seiten; Alles Tief und fprengte davon. Noftiz eifte 
die Stiegen -binauf, den Felomarfchall und Gneifenau zu rufen, Golz und 
Schwerin brachten bie Pferde; der Letztere hielt fich an dem Steigbligel einer 
Orbonnanz feft und galoppirte zu Fuß mit bavon. ‘Das Hauptquartier fchlug 
den Weg nad) der Stabt ein. Antonof, ein treuer Kofad, ver Ruſtan BLä- 
chers, ritt auf Kundſchaft vorauf und brachte bie Nachricht, daß auch in ver 
Stadt Franzusky feten. Bei dem Flammenſcheine der brennenden Häufer 
erfannte man einen Trupp franzöfticher Reiter. Der Feldmarſchall 309 vom 
Leder und machte fih zum Einhanen fertig. Gneifenau faßte den Zügel 
feines Pferdes und zwang ihn, in eine Seitengaffe einzulenten. „Wir müffen 
traben!” rief er dem Feldmarſchall zu; biefer brammte in ven Bart umb 
blieb im Schritt, obſchon vie feindlichen Reiter im Galopp nachfprengten. 
„Wollen Ste im Triumph in Baris eingeführt werbeu?‘ rief Gneiſenau mit 
einbringlicher Heftigkeit. Blücher ſteckte unn den Säbel ein und gab bem 
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Pferde die Sporen; er war gerettet.*) Der ruſſiſche Ingenieur⸗Oberftlieu⸗ 
tenant Graf Rohedhuart und ber prenkifche Hauptmann von Heyden blieben 
auf dem Blake; Graf Harbenberg, Commandant des Hauptquartiers wurde 
gefangen. General Saden wurde burd die Geiftesgegenwart feines Adju⸗ 
tanten Venançon gerettet. Diefer, ein Franzos, rief den fie umringenden 
Feinden zu: „nous sommes de vous!“ 

Den Ueberfall Hatte Napoleon jelbft angeorbnet; aus feiner Schulzeit 
waren ihm die Schleichwege in dem Park und von da zum Schloffe wohl 
befannt. Er beauftragte einen feiner Schullameraden, General Chateau, wel- 
der ebenfalls gut Beſcheid wußte, von der Seite von Lesmont ber bie Stabt 
zu umgeben, mit einigen Boltigenrs unter dem Schutze ber Dunkelheit in 
ven Bart, burch biefen in das Schloß einzubringen unb das Hauptquartier 
Blüchers zu überfallen. Chateau führte ven ihm ertheilten Auftrag mit Um⸗ 
fit und Entfchloffenbeit aus; - aber ba8 Unternehmen war dennoch ein ver- 
fehltes, Blücher war ber nahen Gefahr entronnen. Schmerzlih war es für 
biefen, den Sieg, welchen bie tapfern ruffiichen Reiterſchaaren erfochten hatten, 
fh durch eine Handvoll Voltigeurs auf fo Hinterliftige Weiſe entriffen zm 
jehen. 

Kann vor der Stadt angekommen, wurbe Halt gemacht; Müffling und 
bie amberen Officiere des Hauptquartiers fammelten fi am ben Feldmar⸗ 
ſchall, auch General Saden traf bei ihm ein. Bei der Meldung, baß ber 
Feind fih in den Beſitz des Schloffes gefekt, die Stadt von ben Unſern 
nicht werde gehalten werben Fünnen, rief Blücher ingrimmig aus: „Der Kerl 
folf nicht in meinem Bett ſchlafen!“ und ertheilte dem General Soden Be 
fehl, vie Stadt zu behaupten, dem-eneral Dlfuwiöf: die Franzoſen aus bem 
Schloſſe Hinauszuwerfen. Das Gefecht in der brennenden Stabt begann aufs 
Nene, die Erſtürmung bes Schloffes wurbe wieberholentlich, jeboch vergeblich 
unternommen. . Unterbeffen führte Marfchall Ney vie beiven Gardedivifionen 
Decouz und Meunier, von Menniersen« Der heranrückend, um Mitternacht 
heran. Bläcer gewann bie Lebergeugung, baß weder bie Stabt zu behaupten 
fei, noch das Schloß wieder gewonnen werben könne; ex befahl: „Um Mit⸗ 


Na mündlichen Mittheilungen Sr. Excellenz des Generals der Kavallerie und Ge⸗ 
fondten am Hofe zu Hannover, Grafen Noſtiz. 
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ternacht bricht das Korps von Olſuwief auf und marfchirt auf der Straße 
nah Bar für Aube bis nach Argonval zurüd ins Bivonac, biefen Ort vor 
ſich habend. Um 2 Uhr bricht die Infanterie des Korps von Saden, nach⸗ 
bem das Schloß und die Stadt verlaflen find, auf, und marſchirt auf der⸗ 
felben Straße zuerft bis Boffencourt ins Bivouac. 

„Die Kavallerie bleibt vor Brienne ftehen und beſetzt beim Abmarſch 
ber Infanterie die Stabt.*) Diefer Abmarfh muß fo ſtill als möglich ge- 
fchehen. Sollte ver Feind morgen früh angreifen, fo zieht fich die Kavallerie 
auf die Höhen von Trannes zurüd. Die Verwundeten werben nach Bar- 
für- Anbe zurücdigefchafft, auch werben bie eroberten Gefchüge gleichfalls in 
Sicherheit gebracht. Das Hauptquartier ift in Arqonval.“ 

„Bläder.“ 

Der Feldmarſchall Hatte wenigftens barin feinen Willen durchgeſetzt, daß 
Napoleon die Nacht über nicht in dem Schloffe von Brienne, ſondern vor 
der Stadt im Feldlager fehlief. Erſt am folgenden Tage, am 30. Yanuar, 
verlegte er fein Hauptquartier nach dem Schloffe in die ihm wohlbelannten 
Räume. Mit dem Blane für vie nächte Schlacht beſchäftigt, erließ er noch 
heut einen Befehl zur Wieverberftellung bes Schloſſes und der Kriegsfchufe 
im großartigften Style. 

Blücher ließ am Tage nach der Schlacht die Höhen von Traunes be 
fegen, fammelte bie etwas in Unorbnung geratbenen Korps non Saden und 
Olſuwief, um den Angriff und bie Verfolgung, auf die man gefaßt fein 
mußte, zurüd zu weifen. Gegen feine fonftige Gewohnheit machte Napoleon 
bei Brienne Halt; fein Heer war faum 40,000 Mann ftarf und er beforgte, 
daß, wenn er Blücher verfolge, er ſich der Gefahr ausfeke, von Schwarzen- 
berg in der Seite angegriffen zu werben. Bevor er zum Angeiff überging, 
wollte er das Eintreffen Marmonts und bie Wieverherftellung ber Brücke 
von Lesmont abwarten. 

In Blüchers Hauptquartiere war man ber Anſicht, daß bei der Stellung, 
melde das böhmifche und fchleflfche Heer, auf einem engen Raume zuſam⸗ 
mengebrängt, im Thale ver Aube und Napoleon ihnen gegenüber zur Deckung 
von Paris einnähmen, eine Schlacht für die Verbändeten nicht allein noth- 


*) So vertehrte Befehle kamen in ber Uebereilung Bfter vor. 
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wendig, fondern durch alle Regeln ber Kriegskunſt geboten ſei. Es wäre im 
der Orbnung gewejen, baß der Fürſt Schwarzenberg ale Generaliffimus der 
beiden vereinigten Heere den Oberbefehl übernommen, vie Schlacht angeord⸗ 
net, die Dispofition dazu Blücher mitgetheilt Hätte. Unerwarteter Weife trat 
ver Fürſt für die bevorftehende Schlacht ven Dberbefehl an ven Feldmar⸗ 
ſchall Blücher ab und ftellte ſchon am 31. Januar bie Korps von Giulah 
und Kronprinz von Wärtemberg nnter fein Commando. Diefe Beſcheidenheit 
des Fürften Schwarzenberg hatte wohl ihren guten Grund darin, daß Met—⸗ 
ternich aufs Neue Friedensunterhandlungen in Gang zu bringen beabfichtigte 
und das öftreihifche Cabinet nicht geneigt war, die Enttbronung Napoleons 
ale Endzweck des Krieges zur Geltung zu bringen. Der zauvernden Un⸗ 
hläffigfeit Schwarzenbergs machte der Kaiſer Alerander dadurch ein Ende, 
daß er ihn nicht allein veranlaßte, die Anorbnung ver Schlacht und ben Ober» 
befehl für dieſen Tag Blücher zu Überlaffen, ſondern ihn aufforberte, ſich 
mit ihm und bem Könige von Preußen zu Blücher zu begeben, welchem er 
auch die jämmtlichen Garden zur Verfügung geftellt Hatte. 


Die Schlacht von la Rothiere am 1. Februar. 


Da Napoleon am 1. Februar Mittags 12 Uhr noch immer ruhig in 
ſeiner Biwacht ftand, gab Blücher Befehl zum Aufbruch. 

„Ich Hatte,“ erzählt Müffling, „die Dispofition zur Schlacht entworfen 
und auf des Feldmarſchalls Befehl fie bei ver Ankunft der Souvernine, welche 
beim Beginne der Schlacht gegen Mittag mit Fürft Schwarzenberg erfolgte, 
übergeben müfjen. Der Kaiſer Alexander, für ben fie ins Sranzöfliche über- 
fegt wear, that verſchiedene Fragen an mich, war gut von ber Lolalität unter- 
richtet und ſchien durch meine Antworten befriedigt.” 

Bon den Anböhen von Trannes nach Ronay breitet eine Ebene ſich aus, 
im Noxben begrenzt durch bie Boire, die von Oſten nach Weiten durch naffe, 
im Winter überſchwemmte Wieſen fließt; öſtlich durch die fumpfigen Erlen. 
gehölze von Valentigny und Ajou und bie Hochebene von Morvillers begrenzt; 
im Süden dukch den Wald von Beaulieun, welcher fich rechts von Trannes 
hinzieht; weſtlich durch bie Aube bis nach Brienne und durch ben Schlüßs 
park. Drei Hocftragen führen durch dieſe Ebene; die erſte von Bitry nad 
Barsfur-Aube ift in beinah gerader Richtung von Brienne über la Rothiere 
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na Zrannes; eine zweite geht von Brienne nach Dienville, eine pritte von 
Brieune über Ehaumesnil, la Chaife nach Doulevent. Oberhalb Dienville 
bis nach Trannes Hin erfennt man an dem einfpringendei Bogen des Fluß⸗ 
bettes, daß vas Linfe Ufer ver Aube hoch und fchroff ift und vie Ebene des 
rechten Ufers beberrfcht; von großer Wichtigkeit war es für die Etellung auf 
tiefem Ufer, die Brüden von Lesmont, Radonville, Dienville und Unienville 
beſetzt zu halten. Die Hochebene von Morvillers, deren Abhang zwei Dritt- 
theile des ausgebehnten Schlachtfelnes öſtlich begrenzt, ift in der Front und 
zu beiden Seiten gebedt durch bufchigtes Sumpfland. Alle dieſe Vortheile 
des Schlachtfeldes Hatte Napoleon feiner Seits gut zu benugen gewußt. Die 
Mitte feiner Schlachtorbnung befand ſich unter General Dubesme in bem 
Dorfe la Rothiere, der rechte Flügel unter Gerard in Dienpille; ber inte 
Flügel unter Victor hielt Chaumenil nnd la Gibrie befegt und lehnte fich an 
die Anhöhen von Morvillers. Den Räckhalt bildeten vie Korps des Mar- 
ſchalls Ney und bie Garden unter den Marfchällen Oudinot und Mortier, 
welche aus ihrer Stellung bei Brienne gegen la Nothiere im Anmarſch 
waren. 

Die Schlachtorpuung Blüchers war folgende: Die Mitte ftanb bei Tran 
nes unter General Saden; der rechte Flügel unter dem Kronprinzen von 
Würtemberg bei Eclance, bei ihm Graf Wreve in Soulaines; ber linke Flü⸗ 
gel unter Ginlay Iehnte ſich Iffelns gegenüber an vie Aube. Die ruffifchen 
und preußifchen: Garden waren im Anmarfch von Bar-für-Aube ımter Bar- 
clay’8 Führung. Graf Eolforebo traf Nachmittags 2 Uhr am linken Ufer der 
Aube in Vandoeuvres ein. Der Feldmarſchall Hatte hent Über ein Heer von 
123,000 Wann zu gebieten; Napoleons Heer zählte 40 bis 50,000 Mann; 
nach franzöftfcgen Angaben nur 36,000 Mann. 

Großen Einfluß auf den Entſchluß Blüchers zur Schlacht und auf bie 
Wahl des Schlachtfeldes wird dem Kronprinzen von Würtemberg zugefchrie- 
ben. „Als der Felpmarfchall am 30. Jannar in feinem Hauptquartier 
Arconval angelommen war, empfing er einen Beſuch vom Kronprinzen von 
Würtemberg. Diefer war mit feinem Korps ſchon Tages zuvor in Bar an- 
gelommen unb mit feinen Bortruppen bis Trannes gegangen, um mit Blücher 
in nähere Berbinbung zu treien.. Bei diefer Gelegenheit hatte der Kronprinz 
ven Höhenzug von Trannes genau befichtigt und bie Gegend zur Annahme 
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einer Schlacht geeignet gefunden. Er kam zum Feldmarfchall, ihm dies aus» 
einander zu fegen. Blücher hatte ſchon Befehl zum Rückmarſch nah Bar 
gegeben, und erflärte, er fühle fih außer Stande an biefem Tage (dem 30.) 
eine Schlacht anzunehmen, weil ihm der Feind fehr Überlegen ſei. Der 
Kronprinz, beffer unterrichtet von den Verhältniffen bei dem böhmifchen Heere, 
welches für jeßt noch zu zerftveut war, machte ihn Überbies aufmerkſam auf 
die Nachtheile des bergigen und durchſchnittenen Terrains bei und hinter Bar- 
für-Aube und bob aufs Neue die Vortheile der Stellung bei Trannes her- 
vor, zu deſſen Behauptung ihm ja jekt zwei neue Korps, das des Kron⸗ " 
prinzen und das von Oiulay zu Gebot ftänden. Blücher und fein Haupt» 
quartier fanden feine Gründe ausreihend. Der Befehl zum Rückmarſch 
wurde wiberrufen. &8 wurbe befchloffen, bei Trannes Stand zu halten und 
es auf eine neue Schlacht ankommen zu laffen, würde dadurch auch nur be- 
wirft, daß das böhmiſche Heer Zeit erhalte fich zu ſammeln und bann bie 
legte Entfcheidung herbeizuführen. Das Korps bes Kronprinzen fegte fich 
hieranf auf ven rechten Flügel Blüchers, das von Giulah wollte auf ber 
Straße von Bar den Iinfen Flügel einnehmen. *) 

Die von Müffling und Gnetfenau entworfene, von Blücher unterzeich⸗ 
nete Dispoſition zur Schlacht lautet: 

„Um 12 Uhr Mittags ſetzt ſich das Korps des Generals Sacken in 
zwei Kolonnen gegen das Dorf la Rothièere in Marſch. Die erſte Kolonne 
marſchirt auf ber großen Straße, welche von Trannes nad la Rothiere führt. 
Die zweite aus der Pofltion zwiſchen Trannes und dem Rande des Waldes 
in der Richtung nach Brienne, ‘Der Generallieutenant Offunt ef folgt ale 
Unterftägung ber erften Kolonne nad. 

„Das Kaiferlich ruſſiſche Orenadierforps und zwei Küraffierbivifionen 
warfchiren auf die Anhöhen in Poſition von Trannes und ftellen fich zwifchen 
biefem Dorfe und" der Walphöhe als Rückhalt auf. Die vierte Armee- Ab- 
theilung, unter dem Befehl Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von Wür⸗ 


*) In der bem Könige Wilhelm auf dem Schloßpfage in Stuttgart zur Feier feines 
Regierungejubllänms 1842 errichteten Ehrenſäule wirb er anf einem ber Reliefs bes Piebe- 
ſtals als Sieger von la Rothiere gefeiert. Blücher äußerte einmal: „Wenn bie Sache ſchlecht 
abläuft, da meldet fich Feiner; läuft e8 aber gut cab, dann will ein jeder der Erſte dabei ge⸗ 
weſen fein.” — 
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temberg, bricht um 12 Uhr auf von dem Dorfe Eclance, vie vom Feind be 
ſetzte Waldhöhe Links laſſend, auf Ehaumenil, reinigt den Wald vom Feinde 
und fucht fich Tinte mit ber Armee-Abtheilung von Wrede in Verbindung zu 
fegen. Die feindliche Infanterie, welche vor dem Walde in Bofition ftebt, 
muß umgangen werben; follte fie jedoch nicht abmarſchiren, fo bleibt ihr ge- 
genüber ein Bataillon von der Nefervelolonne des Generals Dlfuwief zur 
Beobachtung ftehen, damit vie feindliche Infanterie dadurch gendthigt wird, 
wenn die Umgehung gelingt, das Gewehr zu ſtrecken.“ 

„Ih felbft werde mich anf den Anhöhen zwiſchen Trannes und ber 
Waldecke aufhalten. 

„Trannes, am 1. Februar 1814. 
Blüder.” 

Da freilih, wo mehrere Souveraine, Kronprinzen, Feldmarſchälle ver: 
fchiedener Nationen, Generale verfchievener Armeeforps und Adjutanten ver- 
fhiedener Hauptquartiere fich in da® Commando einmifchen, geht es nicht fo 
glatt ab. 

„Während der Schlacht,” erzählt Müffling, „wurde ich einige Mal auf 
bie Höhen von Trannes, wo ſich die Souverains mit den Neferven befanden, 
gefendet, und erftattete mündliche Rapporte an den König, der mir ben Auf⸗ 
trag gab, dem Kaifer Aleranber viefelben Meldungen zu machen. Während 
ber Schlacht Hatte ſich rer General Toll, Generalapjutant des Kaiſers von 
Rußland, zum Kronprinzen von Würtemberg begeben und fand ihn, als er 
eben das mit 2 Bataillons angegriffene la Gibrie wieder verloren und bies 
bem Feldmarſchall mit dem Erfuchen um Verſtärkung gemeldet hatte. Der 
Feldmarſchall jandte feinen erften Adjutanten, Grafen Noftiz, um bem Kron⸗ 
prinzen zu fagen: 

„Die Schlacht müſſe in der Ebene von fa Rotbiere entſchieden werben, 
wo Napoleon mit feiner Hauptmacht und feinen Referven ſich befinde. Ber- 
ftärkung könne er ihm nicht fenden (der Kronprinz war ſchon 3000 Schritt 
bor), aber er möge fa Gibrie anftatt mit 2, mit 12 Bataillons angreifen, 
fobald wir in feiner Höhe, d. h. in gleicher Linie mit ihm wären.“ 

„Roh bevor dieſe Beftellung gemacht mar, kam ber ruffiide General 
Zoll angefprengt und rief aus der Entfernung dem Feldmarſchall deutſch zu: 
„ber Kronprinz muß Verſtärkung erhalten!“ 
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„Der Feldmarſchall, hinter welchen ver General v. Oneiſenau und ich 
bielten, jah den General Toll groß an und antwortete fein Wort. General 
Zoll wieberholte feinen Zuruf mit erhöhter Stimme General Gneifenau 
erwiberte: „es wirb bier an Alles gedacht und das Nöthige vom Feldmar⸗ 
ſchall angeorbnet.” 

„General Toll fchrie Hierauf wie toll mit einer wahrbaften Stentor- 
ftimme: „wer die Höhen bat, Hat die Thäler!* und ba er feine Antwort 
erhielt, wiederholte er feinen Sat unaufbörlich. Ich wurde durch dies tolle 
Benehmen Toll fo aufgeregt, daß ich ihm mit lauter Stimme zurief: 

„er hier die Thäler bat, Bat bie Höhen, und wer in einer Schlacht 
bie Entfcheidung anf einem falfchen Punkte fucht, verbient es nicht beffer, als 
geichlagen zu werben.” " 

„General Zoll wenbete Hierauf fein Pferd mit größter Heftigleit und 
jegte zum Kaifer, ver fpäter einen Adjutanten mit der Ausrichtung fchidte: 
„er ftelle eine Divifion des Grenabierforps unter die Befehle des Felpmar- 
ſchalls mit dem Wunfche, daß er eine Brigade davon zur Verftärkumg bes 
Kronprinzen abfenden möge. (Der Kronprinz war mit der Schweiter des 
Kaiſers verlobt; daher die Beforgniß für ihn.) 

„Hierauf wurde ich abermals an den Kaiſer gefchidt, um zu verhindern, 
daß er, durch einen falfchen Bericht irre geleitet, die Entſcheidung der Schlacht 
auf einem falfchen Punkte fuche. 

„Ih überzeugte den Kaiſer fogleih, daß die Schlacht in der Ebene an 
ber großen Ehauffee, aber nicht auf ven Höhen in dem dichten Walde ent- 
ſchieden werben müſſe, allein Se. Majeftät beftanden auf eine Entſendung 
zum Kronprinzen, befahlen auch, daß die Reſerve-Kavallerie unter Großfürſt 
Sonftantin an die Befehle des Felpmarfchalls Übergehe und trugen mir auf, 
bem Feldmarſchall zu fagen: pie ganze Reſerve, inclufive ber Garben, ſiehe 
zu feiner Unterſtützung bereit. — Der Feldmarſchall ließ ſich eine ſolche Nach⸗ 
richt nicht umfonft gefagt fein." *) 

Es fügte fi, daß der preußiſche Feldmarſchall heut nur Nuffen und 
Deftreicher unter feinem Befehl hatte; bei den 80,000 Mann, welche er zur 
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Schlacht führte, befanden fih nur 6 preußifche Reiterſchwadronen und bie 
Stabswache, im Ganzen vielleicht 1000 Mann. 

Der Winter machte auch in dem fchönen Frankreich heut fein Recht gel- 
tend, ber Schnee fiel in bichten Flocken und verhüllte unfern Vormarfch; ber 
Wind, unfer Landsmann aus Norboft, war uns günftig und trieb ven Feinden 
den Schnee in die Augen. Zum erften Angriff von la Rothieͤre ließ General 
Saden feine Artillerie vorrüden; die Kanonen und Munitionsfarren blieben 
in dem nur leicht gefromen Boden fteden. Der Artillerie: General Nikitin 
wußte fich zu helfen; ex ließ bie eine Hälfte ver Gefchüte unter Bedeckung 
zurüd, legte boppelten Borfpann vor bie anbere Hälfte und eröffnete ein 
wirffames Feuer auf das Dorf. Der franzöfliche Reitergeneral Nanfouty 
brach mit 2500 Pferden und einer Anzahl berittener Batterien hervor und 
bie vuffifche Artillerie wärbe in große Gefahr gerathen fein, wenn das Schnee⸗ 
geftöber fie nicht den feindlichen Augen entzogen hätte, Unterdeſſen trafen 
bie ruſſiſchen Reiterbivifionen unter Lanskoi und Wafftltichiloff in ber Schlacht- 
linie ein, durchbrachen die feindlichen Gefchwaber, eroberten 28 Gefchüße und 
warfen bie Franzoſen nach Wltbrienne zurüd. Der Teldmarfchall, welcher 
von ber Höhe von Trannes den Gang der Schlacht beobachtete, gab jetzt Be⸗ 
fehl, mit dem Fußvolk in das Dorf einzubringen. General Dubesme, wel- 
her la Rothiere nur mit einer Divifton befegt hielt, vermochte fich gegen bie 
breimal ftärleren Kolonnen Sadens nicht zu behaupten; er ließ 8 Geſchütze 
in den Händen der Nuffen. 

Nicht fo gelang ber Angriff, welchen das öftreichifche Korps unter Giulay 
gegen das von dem General Gerard tapfer vertbeidigte Dorf Dienville uns 
ternahm. 

Die fchwierigfte Aufgabe war dem Korps des Kronprinzen von Würten- 
berg zugetheilt worden. Er war beauftragt, auf dem rechten Flügel von 
Saden ven Wald von Beaulien von dem Feinde zu fäubern und dieſen ans 
feiner fejten Stellung in und bei Ia Gibrie herauszuwerfen. Der Wald, ver 
Sumpfboden ber Nieberung und. jenfeitige Höbenzüge, erfchwerten ten Bor- 
marfch und den Angriff; beides führte ber Kronprinz mit Entfchloffenheit aus 
und es gelang ihm, fich gegen 3 Uhr des Nachmittags des Dorfes zu be- 
mächtigen. Bald aber kehrte ver Feind mit Verſtärkung zurüd und fette fich 
in einer Anzahl Häufer, bie, wie in allen franzöfifchen Dörfern, maſſive 
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Etenmanern haben, feft. Dies war die Veranlaffung, daß der Kronprinz 
ben Kaiſer Alerander und Blücher dringend um Unterftügung anging. Wel- 
hen Beſcheid der an Blücher abgeſchickte General Toll erhielt, ift bereits 
erwähnt worben. Die Beſorgniß des Kronprinzen erwies fich inſofern als 
ungerechtfertigt, als es ihm allein gelang, bie Franzofen aus la Gibrie 
ju vertreiben. 

Das unter Wrede's Befehl geftellte bairifch-öftreichifche Armeelorpe war 
3,00 Mann ftart und traf, von Soulaines fommend, um 1 Uhr bet 
la Ehatfe auf pie Vorhut Marmonts, welcher mit feinem nur 5000 Mann 
ſtarken Korps vergebliche Anftrengung machte, fich in Morvillers zu ber 
haupten. ‚Mit großem Berlufte und Zurädlafjung von 6 Kanonen wurde er 
gezwungen, in dem Walde von Ajon Zuflucht zu fuchen. Nachdem die Divi⸗ 
fon Harbegg den Feind von ber Höhe von Beaumanoir vertrieben, gelang 
es der Divifion Nechberg, das Dorf Chaumesnil zu nehmen, wodurch es 
dem Kronprinzen von Würtemberg möglich wurde, ſich in la Gibrie zu bes 
haupten. 

Mit zuverläffigem Dre hatten Blücher und fein Generalftab erkannt; 
daß die Entfcheivung der Schlacht durch das Sprengen bes Gentrums ber 
feindlichen Stellung in la Rothiere herbeigeführt werden müffe Der Feld⸗ 
marſchall Hatte fih nach biefem Dorfe begeben und ermunterte das ruffifche 
Fußvolk durch fein „Vorwärts!“ welches für dieſe tapfern Schaaren feit 
der Schlacht von Leipzig Fein Fremdwort mehr war. 

Rapoleon machte die größten Anftvengungen, das Vorbringen Blüchers 
ans la Rotbiöre zu verhindern. Er verftärkte den Marſchall Oudinot durch 
die Gardediviſion Rothenburg, 5000 Mann ansgefuchter Truppen, benen e8 
im Verein mit der Divifion Duhesme gelang, nach 4 Uhr, als es fchon 
bunfelte, wieder in das Dorf einzubringen, bafelbft vier Geſchütze aufzufahren 
und einen gewagten Reiterangriff auszuführen, bei welchem General Saden 
in Gefahr kam, gefangen zu werben. Aus Chaumesnil durch Wrede, aus 
la Gibrie durch Würtemberg und endlich auch ans la Rothiere durch Saden 
vertrieben, ſah Napoleon fich gezwungen, Blücher bas Selb zu überlaflen; 
er befahl den Rückzug, welcher bald in Flucht und Verwirrung ausartete. 
Zur Berfolgung ſtauden dem Feldmarſchall Feine Truppen zur Verfügung; 
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Brüde über die Aube bei Lesmont, wozu ihn Blücher dringend batte auffor⸗ 
dern laſſen, befett ober zeritärt, dem einzigen Nettungsweg für das gefchla- 
gene franzöfifche Heer, dann würde baffelbe in traurigfter Auflöjung bis Paris 
gelaufen fein. 

Napoleon war gegen 9 Uhr bes Abends nad dem Schloffe von Brienne 
zurüdgelehrt, welches er nach einer unruhigen Nacht vor Tages⸗Anbruch am 
2. Februar verließ. Schwere Verluſte batte er bei dieſem erften Zuſammen⸗ 
treffen mit Blücher auf franzöflfhem Boden erlitten. Den Siegern waren 
3 bis 4000 Gefangene in die Hände gefallen, 73 Kanonen waren erobert 
worden und zwar: 34 von bem Korps von Saden, 22 von Wrede, von 
Würtemberg 7, von Giulah 4, die Freifhaar des Brinzen Biron von Kur⸗ 
land, bei welcher fich ſechs preußiſche Schwadronen befanden, hatte 7 Stüd 
erobert. Genen 5 bis 6000 Todte und Verwundete hatte der Feind in ten 
verſchiedenen Dörfern zurüdgelaffen. Bon den Unferen war diefer Sieg mit 
ſchweren Berluften erfochten worven. Das Korps von Saden unb bie Übris 
gen ruffiihen Abtheilungen zählten A000 Tobte; das Korps von Giulah Hatte 
1000, Würtemberg gegen 400, Wrebe gegen 300 Damm verloren. 

In dem Berichte, welchen der Kaifer in dem Moniteur befannt machen 
ließ, jchreibt er fi zwar den Steg nicht zu, rähmt jenoch bie Marfihälle, 
welche fih in la Rothiere, Dienville und la Gibrie gegen den fünffach ſtär⸗ 
teren Feind behauptet Hätten. Der Verluſt fo vieler Geſchütze Fonnte nicht 
ganz verfehwiegen werben, wurbe jevoch in fehr romantifcher Weife erwähnt. 

„Mitten in der Dunkelheit ber Nacht," fo lautet der Bericht, „verirrte 
fih eine Batterie der Garde» Artillerie bei der Verfolgung des Feindes und 
wurde genommen. Als die Kanoniere den Hinterhalt bemerkten, in welchen 
fie gefallen waren, und ſahen, bag ihnen feine Zeit zum Abprotzen gelaffen 
wurde, bildeten fie eine Eskadron, hieben in die Feinde ein und retteten auf 
dieſe Weife die Beipannung; ihr Verluft beftebt in 15 Mann.” — 

Napoleon mußte fich zum Nüdzuge nach Troyes und vou ba weiter nach 
Nogent entſchließen; feine vielgerühmte und vielverfuchte „große Armee“ 
war feit vem Rückzuge aus Rußland nicht wieber in dem alten Glanze auf 
bie Beine zu bringen. An ben nothwenbigften Kleivungsftliden fehlte es, 
viele der Eonfcribirten wurden in ihren Bloufen einrangirt, da feine Uni⸗ 
formen vorhanden waren. In der Biwacht, im Gefecht und wenn es vor⸗ 
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wärts ging, hielt die Mannfchaft zufammen; wurde aber Kehrt gemacht, die 
im Gefecht übelzugerihtete Truppe bei naßlaltem Winterwetter in die Biwacht 
geführt, auf ſchneebedecktem Boden weich, aber nicht warm gebettet, ohne bie 
Fleiſchtöpfe Sachſens und die gebadenen Hähndl Deftreichs zu finden, dann 
durfte nur ein wagehalfiger Pulk Koſacken mit Hurrah! und eingelegten Ranzen 
in das Lager ftürmen und mit „Sauve qui peut!“ vannte die fohnellfüßige - 
junge Mannſchaft auf und Davon. 

Hort Hatte mit feinem Korps an der Schlacht nicht Antheil genommen; 
eben fo wenig Wittgenftein, die, obſchon fie zum fchlefiichen Heere längft ge 
hörten, dennoch durch eine ihnen zugefertigte &eneralbispofition Schwarzen. 
bergs in eine ganz andere Nichtung gewieſen wurden. York wurde ange- 
wiefen, St. Dizier zu verlaffen und am 1. Februar auf Vitry zu marſchiren 
und biefen Ort au nehmen; bies gelang ihm nicht. 

Auf den Bericht des Major Schütz vom Generalftabe der 2. Brigade, 
welcher dem General Hort am 2, Februar in ber Nähe von Vitry meldete, 
daß man troß bes dichten Schneegeftöbers eine feinpliche Bimacht von etwa 
5 bis 6000 Mann, meiftentheils Kavallerie, entbedt babe, gab Dorf ven bes 
abfichtigten nächtlichen Weberfal von Vitry auf und übertiug ben beiben 
tapfern Reitergeneralen Latzeler und Jürgas, am nächften Morgen gemein« 
ſchaftlich in und bei la Chauſſee anzugreifen. Die während der Nacht durch 
ben Grafen Brandenburg überbrachte Nachricht von dem Siege bei la Ror 
thiere, fenerte zur Nacheiferung an. Schon vor Tage, am 3. Februar, hatten 
Jürgas 8 Schwadronen Dragoner, des Grafen Henkel 6 Landwehrſchwadro⸗ 
nen, die branbenburger und mecklenburger Huſaren und bie oftpreußijche 
Nationallavallerie unter General Katzeler aufgefeflen; Oberjt Warburg führte 
bie Borgarbe. Aus der Ferne vernahm man in der feindlichen Biwacht beu 
Ruf der Trompeten, erkannte auch bald, daß der Feind mindeſtens fieben 
Reiter-Regimenter ſtark war und das Geraffel der Räder auf dem Straßen- 
damm ließ das Vorgehen zahlreicher Geſchütze vermuthen. Es kam barauf 
an, eine dortige Anhöhe früher als ber Feind zu beſetzen. Katzeler hatte fi 
bie branbenburgifchen Hufaren für das heutige Gefecht ausgebeten; fie hatten 
ven weiteften Marfch und rückten im Trabe in die fär fie offen gelaffene 
Stellung ein. „Als wir aufmarſchirt waren," erzählt einer von ihnen, ber 
babei war, „wurde Fanfare geblafen, Im Galopp erreichten wir vier Schwa⸗ 
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dronen Hufaren und zwei des brandenburgiſchen Ulanenregimentes ben Rücken 
des Berges. Nun fahen wir dicht vor uns ven Feind, zwei Küraffierregi- 
menter und ein Chafjeurregiment in ihrer Mitte, rechts Hinter ihnen eine 
Batterie, die noch nicht fchußfertig war. Nun erft wurbe: „Bewehr auf!“ 
tommanbirt, die Säbel flogen aus den Scheiben. Wie bie Windabraut warfen 
wir uns anf die Feinde; es war unfer erftes anftänbiges Gefecht in Franuk⸗ 
reih. Auf 6 Schritt Entfernung wurde von beiden Eeiten aus Piſtol unb 
Rorabiner Feuer gegeben. Es Half etwas, aber die Franzoſen Ingen mit 
ihren langen Pallaſchen in Stichparade fo rubig wie auf dem Fechtboben. 
Wir Hatten e8 mit den Ehafleurs zu thun. Weichen mußten fie und Hätten 
wir fie mit den Zähnen berunterreißen follen. Kräftige Säbelhiebe ins Ge⸗ 
fiht warfen fie in die Flucht. Auch einen Theil des rechts ſtehenden Kü⸗ 
raffierregiments jagte unfere brave Yügerfchwahron vor fih Ber. Der An- 
griff ver weftpreußifchen Dragoner mißlang, dagegen warf Major v. Zaftrow 
sit den Oftpreußen und Medlenburgern den rechten Slügel des Feindes und 
trieb die Fliehenden, welche drei Kanonen in unferen Händen ließen, in das 
Dorf zurüd, in welches unferen Neitern einzubringen durch bie in ven Gärten 
und Hänfern im Verſteck liegenden Tirailleurs verwehrt wurde. Erſt nad 
dem Eintreffen zweier ofipreußifcher Fußregimenter, ver beiden Yägerlom- 
pagnien und einiger Gefhüte gelang es, den Feind aus la Ehanffee zu ver⸗ 
treiben. Jenſeit des Moivrebaches verjuchte bie feinpliche Reiterei noch ein- 
mal Stellung zu nehmen. „Ich benutzte,“ fagt Jürgas in feinem Berichte, 
„diefen Moment, um nochmals einbauen zu laſſen; bie feinbliche Kavallerie 
wurde in ber größten Unordnung zurüdgeworfen, eine große Anzahl nieber- 
gehauen und gefangen gemacht und ber Feind bis in das Dorf Pognh ver- 
folgt, wo er Gebüſch, Hänfer und Zäune mit Tirailleurs befett hatte. Aus 
Chalons trafen bei ihm Werftärlungen ein, die Nacht brach ſchon an und 
Herk ließ bie ermübeten Mannfchaften und Pferde in die Biwacht rüden, 
wo es heut freilich an allem, nur nicht an fröhlichen Muthe fehlte „Sch 
glaube,” ſchließt Jürgas feinen Bericht, „baß dies Gefecht ver preußiſchen 
Kavallerie viel Ehre macht; fie Hatte einen ‘gewiß boppelt ftärferen Feind 
geworfen. Zwei Schwabronen bes Lanpwehrregiments Nr. 3 warfen ein 
polnifches Landwehrregiment und erbeuteten bie Stanbarte befielben. 

Nach dem am 1. Bebruar bei la Notbiere von Blücher gegen Napoleon 
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erfochtenen Siege brach Ungläd und Verderben über die Verbündeten und 
zunächſt über das fchlefifche Heer herein. Der Mangel eines einheitlichen 
Oberbefehls, das Zerwürfniß Blüchers mit Schwarzenberg, das Einmiſchen 
Aleranders in die Kriegführung, ohne doch den Oberbefehl in die Hand zu 
nehmen, die Matiberzigleit ver Diplomaten, die mehr barauf ausgingen, einer 
ven anderen zu übervortbeilen, als in feftgefchloffenem Bündniß den Gegner 
nieberzuwerfen, endlich die Uneinigkeit und Heinlichen Eiferfüchteleien in ben 
verfehiebenen Sauptquartieren — auch an Ungefchidl fehlte es bei allem Miß- 
gefchict nicht — dieſe Maffe von Uebelftänden, von benen ſchon ein einziger 
bingereicht hätte, die in bem erften Feldzuge errungenen Vortheile zu gefähr- 
ben, mußten "einem Napoleon gegenüber uns nothwendig zu Grunde richten. 
Bor dem neuen Zufammentreffen mit ihm im offenen Felde wollen wir noch 
einen Blick Hinter ven Vorhang thun. 

Gneiſenau, der Wortführer des Blücherſchen Hanptquartieres, und Knefes 
bed, welcher feine Bebenklichleiten bei Alerander und Friedrich Wilhelm zur 
Geltung zu bringen wußte, ftanben feit dem Uebergange über ven Rhein in 
lebhaftem Briefwechſel.) In einem Briefe vom 15. Januar 1814 beruft 
Gneifenau ſich mit. großer Genugthunng darauf, daß feine Borberfagung: 
„Holland werbe binnen wenigen Wochen erobert werben,” was ihm bamals 
Niemand hätte glauben wollen, eingetroffen ſei. „Hätten wir,” fo fchreibt 
er, „[ofort den Rhein zu Anfang Novembers überfchritten, als wir an biefem 
Strome anlangten, wir hätten mehrere ber bedeutendſten Beftungen erobert 
und wären jest in Paris. Berwirrung und Nievergefchlagenheit herrſcht 
jest, nachdem dem Feinde acht Wochen Zeit gelaffen ift, fich zu erholen und 
berzuftellen. Don laſſe die Beftungen einfach liegen und gebe auf Die Haupt- 
ftabt los. Das Schlimmfte, was gefchehen kann, find einzelne Excurfionen 
der Sarnifonen von Mainz und Straßburg; allein weit können dieſe nicht 


» Sch ans Gchleften ſchrieb Gneiſenau (ben 4. Inli 1813): „Welch' ein Eingreifen 
von Jedem in jebes Anderen Gefchäftsfreis bier flattfindet, davon haben Sie keinen Begriff. 
Es befichlt a. der General Barclay be Tolly; b. ber König; c. ber General Kneſebeck; d. ber 
General Blücher; o. Ich; £. ber Bolizeir®eneral Dertel; g. ber General Saale; h. ber Ge⸗ 
nexal Lotinm; i. ber Staatslanzler. Hierdurch werben fo viele Lieferungen ausgefchrieben, 
daß die armen Lanbieute nicht wiffen, wen zu gehorchen. Die Truppenabtheilungen lafien 
überbies nichts aus ihren Cantonirungsbezirken, die Feſtungskommandanten nichte aus ihrem 
Feſtungeuntreis Es iR ein Krieg Aller gegen Alle.“ 
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reihen. Indefſen haben wir Marfch und Schlacht vollendet, den Sieg und 
ben Frieden erfochten. Prüfen Sie viefen Triegskegeriihen Gedanken und 
theilen Sie mir Ihr Urtheil darüber mit. Ich weiß, wie fehr ich von ben 
Ueberzeugungen ber Kriegskünſiler hier abweiche, aber ich weiß auch, daß bas 
Abweichen von der Kriegsregel oft mehr frommt, als das Befolgen der- 
felben.“ 

Rnefebe antwortet aus Veſoul: „er wolle nicht in Abrebe ftellen, daß 
Manches beffer und ſchneller Hätte gemacht werben können; bie große Armee 
Schwarzenbergs habe ch durch ben Jura „gekrabbelt.“ Als Gträteg be: 
merkte er: „Die Gewalt des Mandvers ift eine Macht, welche den Sieg 
vorbereitet.” Gneifenau berubigte fich nicht Hierbei: „Der Geift der fran- 
zöfifchen Nation,” antwortet er ben 26. Januar, „ift gebrochen, ihr Verthei⸗ 
digungsſyſtem ift erfchöpft, die Nation fehnt ſich nach einer beiferen Regie⸗ 
rung; die alten Soldaten find verfchwunden; eine ganze Generation ift ver- 
tigt; Die neuen Soldaten haben nicht Muth, noch Zutrauen; bie unfrigen 
haben das Gefühl des Sieges. Die Vorſehung bat uns bie Mittel gegeben, 
bie gepeinigten Vöolker an einem Ungeheuer zu rächen. Thun wir es nicht, 
fo find wir folder Wohlthaten nit werth.“ Auch Müffling ftimmte bei und 
Ihrieb an vemfelben Tage: „Ih bin fo gewiß, als von meiner Eriftenz über: 
zeugt, daß unfer Heil in der Schnelligkeit unferer Operationen liegt. Paris 
bat den Kopf verloren, laſſen wir es nicht zu ftch felbft kommen, frifh ' 
dranf losl" — 

Der wohlbedächtige Kneſebeck Tief fich jedoch von dem Heikfporn Gneiſe⸗ 
nau nicht mit fortreißen. Er legte in einer ausführlichen Denkſchrift bie 
Gründe dar, welche es ihm als rathfam erfcheinen ließen, über die Hod- 
ebene von Larigres nicht vorzuräden. Er nannte fie „ven Rubicon,” welcher 
nicht überfchritten werden dürfe. Gin Sprung bringe bisweilen ans Ziel; 
werde man gendtbigt, ihn zurückzuthun, fo pflege das gewöhnlich übel abzu- 
laufen. Das Vorbringen Napoleons von Smolenst nach Moskau habe ihm 
Verderben gebracht; ähnlich werde es uns ergehen, wenn wir unbebacht nad) 
Paris vorbrängen. Immer und immer kam Kneſebeck darauf zurüd, wie be- 
benflich es fei, die Hochebene von Langres zu verlaifen, von welder bie 
Flüſſe nach drei Seiten hin ber Abdachung folgen, worüber das Nähere zuvor 
noch feftgeftellt werben müffe. — Ungebuldig äußerte Gneifenan: „Allerdings | 


vv. 
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lann einer von da fein Waſſer nach drei Meeren abfließen laſſen; allein wir 
haben nicht Zeit, dies abzuwarten.” — 

Kneſebeck antwortet am 27. Januar: „Die Sache, für bie wir fechten, 
ift viel zu groß, als daß fie je Überellt over einer bloßen Gloriole geopfert 
werben follte, nach Paris zu geben. Durch unfere gegenwärtige Stellung 
haben wir dem Machthaber biejenigen Ränder entriffen, burch welche er feine 
Uebermacht begründete. Von bier aus muß man bie Frage an ihn ftellen, 
ob er die Geftaltung eines unabhängigen Europa's anerkennen will ober 
nicht. Bon feinem Ja oder Rein wirb die Frage ng8 Krieges ober Friedens 
abhängig. Wir mäffen anfangen zu negoziiren, um wenigftens zu erfab- 
ren, wo bie franzöftfchen Armeen ftehen, und um 14 Tage Zeit zu ge 
winnen.”*) 

Für Zögern und Unterbanblen fand ſich in Blüchers Hauptquartier nicht 
eine einzige Stimme. Gneifenau antwortet Kneſebeck: „Vierzehn Tage finb 
ein langer Zeitraum, ben man Napoleon zu fchenfen keinen Anlaß Hat. 
Wollte ich in Gemeinpläten argumentiren, fo würde ich fagen: Strategie tft 
die Berechnung des Raumes und ber Zeit und zwar nicht allein ber Zeit, in 
welher man jenen, den Raun, zurüdiegen kann, ſondern auch derjenigen, wel- 
cher der Feind bevarf, um Rüftungen zu Stande zu bringen, gewiſſe politifche 
Zwecke zu erreichen, Wirkungen anf Voll, Armee und Cabinete hervorzubrin⸗ 
gm. Man weiß ja, wie bie Diplomaten find, mit welchen Heißhunger biefe 
Hoffe von Menſchen nach Negotiationen greift und wenn einmal barin be- 
griffen, wie ſchwer fle ſich wieder davon trennt.“ 

Sn dem Hanptquartiere Blüchers nahm nächſt Gneifenau General 
v. Miäffling, wie uns fchon befannt, eine einflußreiche Stellung ein. Er war 
bor allen anderen des Landes unb ber Sprache kundig und hatte für ben 
Feldzug in Frankreich fo gründliche Studien gemacht, daß man ihn auf 
Sneifenan’8 Empfehlung zu den Sitzungen des Kriegsrathes in Frankfurt im 
December binzugezogen Hatte. Er war Taktiker genug, um Yorks beftändigen 
Befchwerden wegen Anordnung der Märſche und Verpflegung gerecht zu wer⸗ 
den, und zugleich ein umfichtiger Strateg, welcher in Gemeinfchaft mit Gneiſe⸗ 


®) Aus des Generals von dem Kneſebeck handſchriftlicher Correſpondenz. — Hänffer, 
beutfche Geſchichte. Bd. 2. ©, 578. 
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sau ben aus dem großen böhmiſchen Hauptquartiere und bon bem @eneral 
Kneſebeck ausgehenden Feldzugsplänen entgegenzutreten, ober ihnen, was feine 
geringere Aufgabe war, Geltung bei Blücher zu verfchaffen mußte. Als Ber 
mittler ftanb ihm der mit Genie, Entichloffenheit und Geiftesgegenwart aus: 
gerüftete Gneiſenau zur Ceite, deffen graber Charakter, gebrungene Rebe und 
beftimmt ausgefprochene Meinung dem Feldmarſchall mehr zufagte, als bie 
gründlichen, aber weitſchweifigen Uuseinanderfegungen Müfflings, welcher ihm 
ein viel zu „kricklicher Umſtandskommiſſarius“ war. 

Müffling felbft giebt uns über feine damalige Stellung ausführliche 
Auskunft. „Seit der Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten,“ erzählt er, „war 
mir das Quartiermeifteramt ber fchlefifchen Armee übertragen, d. h. ich hatte 
Alles zu bearbeiten, was die großen Operationen, bie Quartiere, Läger, 
Märfche, Gefechte und Schlachten betraf. 

„Ich überſah nicht allein die Wichtigkeit meiner Stellung vollfommen, 
fondern auch, daß bei jo raſch vor- ober zurüdichreitenden Beweguugen, bie 
mir obliegenven Gefchäfte, verbunden mit dem Stublum bes immer wechjeln- 
ben Terrains, alle meine Kräfte und Zeit in Anfpruc nehmen würden. Ich 
fagte mich daher von allem, was mich verhindern konnte, meine Pflichten in 
ihrem ganzen Umfange zu erfüllen, von allen gefellfchaftlichen Berbinpungen 
los, ich fonderte mich ab, nahm ein ftrenges Schweigen über alle Staats⸗ 
angelegenbeiten an, und babe fpäter zu beflagen gehabt, daß ich in Folge 
meiner Stellung ber Armee fehr entfremdet worden war. 

„Auf der anberen Seite aber entging ich baburd "allem fremden Einfluß 
auf mein eigenes Urtbeil, denn wer ben Wahn mit ſich berumträgt, daß eine 
Beiprehung über wichtige Gegenftänve, es ſei mit Freunden ober mit Geg> 
nern, auf die eigne Meinung ohne alle Einwirkung bleibe, dem mangelt bie 
Erfahrung und er kennt die menſchliche Natur nicht. Der Geſchäftsgang war 
dahin georbnet, daß alle bei Tag ober bei Nacht eingehenden Meldungen 
über die Bewegungen des Feindes, alle Ausfagen der Deferteurs, Gefangenen 
oder Spione mir fogleich mitgetheilt wurden. Die Vorfchläge zu den Bewe⸗ 
gungen, die Dispofitionen zu den Gefechten und Schlachten gingen von 
mir aus. 

„Ich legte fie — jeberzeit bei verjchloffenen Thüren — mit allen Dio: 
tiven dem General Gneiſenau vor und wenn biejer meine Entwürfe geneh- 
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migt hatte, gingen wir zum Feldmarfchall, dem ich die worgefchlagenen Maß- 
regeln, mit der Karte in der Hand, abermals vorzutragen hatte. Niemand 
war dann zugegen als Gneifenau, der meine Anträge durch neue und ſehr 
ſcharffinnige Gründe zu unterftäigen pflegte. 

„Der Felpmarfchall genehmigte fie und ich bejorgte dann jeberzeit bie 
Ausfertigungen, die Sorrefpoudenzen. Der Feldmarſchall machte nie Schwie⸗ 
rigleiten, wenn von Borwärtsgehen oder von Angriffen vie Rede war. 
Bei rüdgängigen Bewegungen, wenn er auch ihre Nothwendigkeit anerkannte, 
äbermannte ihn manchmal der Verdruß über eine folche Nothwendigkeit, er 
fand fich jedoch bald wieder. 

„Nah Ablauf des Feldzuges 1813 waren Gneifenau und ich einander 
in den Grundfägen über vie höhere Kriegfährung näher gefommen, er hatte 
id an mich gewöhnt, mehr Vertrauen gewonnen und in allem, was bie 
großen Angelegenheiten betraf, waren wir entweder einverftanben, oder ber- 
ftändigten uns leicht. Nicht fo war es, wenn es zu den Details eines Mar- 
ſches vor dem Feinde oder zu einer Dispofition des Angriffes kam. Mid 
reizte wohl eine unternehmende Kriegführung, aber für das Wagen, vor 
alfem chne Notb wagen, Hatte ich nie eine Begeiſterung gewinnen können. 
Rach meiner innern Ueberzeugung und ans Pflichtgefähl trat ich daher Bneife- 
nau entgegen, wenn er zu weit gehen wollte. Im der Regel verlangte er zu 
viel von den Truppen, oft das Unmögliche. Er hörte jedoch immer meine 
Gründe und gab nad, wenn mir bie Zeit blieb, fie vollftändig zu entwideln, 
oft fogar gegen feine innere Neigung.” *) 

Wir finden "General Mäffling Teinesweges karg in Anerkennung ber ® 
Berbienfte Sneifenau’s, um fo mehr hält ex fich berechtigt, das zu rügen, 
was ihm mißfällig war. 

„Sneifenau,” bemerkt er, dem die charaktervolle Vertheidigung von Col- 
berg mit Recht einen ſchönen Namen erworben hatte, „war ein wärbiger Ber- 
treter des ansgezeichneten Scharnborft, der ihn beſonders Koch ſchätzte, ob⸗ 
gleich ſie im fich zwei ganz verſchiedene Naturen waren. Beide hielten Immer 
feft an ihrem Zweck, aber in den Mitteln, ibn durchzuführen, waren fie ver- 
ſchieden. Scharnhorſt prüfte bebächtig Schritt für Schritt, unterfuchte alle 


*) Mäflling, ans meinem Leben. 2.4 ©. 81. 
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Details und wollte nem Zufall nur fo viel überlaffen, ale er ibm entziehen 
fonnte. 

„Sneifenau ging leicht varüber Hin, im Vertrauen auf feine Geiftesgegen- 
wart, auf fein Genie. Das im Boraus Abwägen aller Fälle, wovon, wie 
er bemerkte, boch immer nur einer und zwar nie vollitänbig, fo wie er er: 

ſonnen worben war, eintreten konnte, machte ihm Langeweile; überzeugt, er 
werde fich zu helfen wiflen, wenn ter Augenblig dazu eintrete, fette er bie- 
jelbe Gabe bei allen anderen voraus und überflog mit feinem lebhaften Geiſt 
um fo williger Raum und Zeit, als er für alles, was gewagt, aber auf 
Muth gegründet war, eine befondere Vorliebe hatte. Es war ihm nicht 
fremd, daß der Muth keine Alltagsgabe tft, alfein ex wähnte, daß ver Muth 
eine Eigenſchaft jel, welche gegeben werben könne und daß der Muthige 
Muthige zu erfchaffen vermöge. Hier verfiel er nun oft in eine Reihe von 
Zäufhungen. Er nahm: Heroorgerufene Aufwallungen für Muth, er legte 
einem folchen Muth die Auspaner bei, welche nur dem befonnenen, aus bem 
eigenen Inneren fich entwidelnden Muthe angehört, ex fühlte fich begabt, 
edle Aufwallungen Bervorzurufen, große Ideen zu erjchaffen, Begeifterung zu 
weden, er glaubte Alltagsmenfchen in Muthige umwandeln zu Tönnen. 

„Eine jolche Richtung bes Geiftes, jelbft mit der vollſtändigfien Erkennt⸗ 
niß der Zäufchung, bat etwas Beneivenswertbes, aber e8 giebt nichts Gefähr- 
lidderes für einen Felbherrn, als der Glaube, baß er feine eigene Kraft auf 
andere übertragen könne und daß dieſe dann mit feinem Muthe, feiner Aus- 
bauer löfen wärben, was er ihnen auftrage. Gneifenau war dadurch in ben 

© Fehler gefallen, jeberzeit die eigenen Kräfte zu hoch, bie feines Gegners zu 
gering anzufchlagen. Alles Wagen Hatte einen zu großen Reiz für ihn, ver 
ſelbſt dann nicht gefchwächt wurde, wenn das Wagen überflüffig war. Wo 
fi ber Zweck auf zwei verfchlevenen Wegen erreichen ließ, neigte ex ſich 
jeverzeit für ben gewagteſten. 

„sn allen Beziehungen ein ritterlicher Mann, ein ebler Menſch, Höcft 
gerecht, war er unfähig, einen felbftbegangeneu Fehler auf andere zu wälgen 
und immer bereit, fremdes Verdienſt auzuerkennen, obgleich es ihm fchwer 
wurbe, vorgefaßte Meinungen aufzugeben, eine Schwierigleit, mit welcher bie 
ftarten, charakternollen Menjchen aller Zeiten zu kämpfen gehabt Haben." *) 


*) Müffling, aus meinem Leben. 2.%. ©. 28. 
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Bon jener unwiderſtehlichen Macht, welche große Männer durch Wort 
und That auf verzagte Gemüther ausüben, will Mäffling nichts wiflen; er 
tabelte daher auch die von Gueiſenau und Blücher verfaßten Aufrufe und 
Berichte, nennt fie biumenreich und poetifch ausgeſchmückt und wundert fich, 
daß man feine nüchterne profatfche Darftellung langweilig gefunden babe. 

Wäre Schwarzenberg nicht blos dem Titel, fondern ber That nach ein 
Feldherr geweien, hätte dem großen Heere nicht die metternichjche Lähmung 
in ben Gliedern gelegen, dann würde der Sieg den Blücher, Würtemberg, 
Wrede und Saden am 1. bei la Rothlöre erfochten, dem Kaifer Napoleon 
eine fircchtbare Niederlage bereitet haben, er konnte vor Paris nicht wieber 
Stand Halten, feine letzte Schlacht war, und fein letztes Kaiſerſtündlein hatte 
geſchlagen. 

Was aber geſchah? Am Tage nach der Schlacht mußte Blücher den ihm 
von Schwarzenberg überlaflenen Oberbefehl wieder abtreten. Um ben ge- 
färdteten Feldmarſchall nicht allzuſehr zu kränlen, ließ ihm der Kaiſer 
Alexander des Morgens, am 2. Februar, mittheilen, baß er und ber König 
von Preußen für heut ben Oberbefehl übernommen hätten. In ber That 
erließen fie auch an dieſem Tage an den Kronprinzen von Würtemberg, au 
Wrede und Giulah ven Befehl, mit ihren brei Korps, etwa 50,000 Mann 
ſtark, zur Verfolgung des feanzöftfchen Heeres aufzubrechen. Hätten heut bie 
vereinten Heere, mindeftens 150 bis 130,000 Mann ftark, fi wie Rache⸗ 
geifter dem fliehenden Frankenkaiſer an bie Ferien gehängt, er würde bis 
Paris ein theures Ferſengeld Haben zahlen müflen. 

Der Kronprinz von Würtemberg war beauftragt, dem Feinde ven Rüd- 
zug über die Anbebräde bei Leomont zu wehren, ober abzuſchneiden, allein 
Marſchall Ney Hatte fo gute Anorbuung getroffen, und ber Kronprinz ver- 
jögerte feinen Angriff auf das diefjeit gelegene, nur mit 500 Mann bejegte 
Lesmont fo lang, bag bie Franzofen nicht allein bis auf den legten Mann 
glücklich das Linke Ufer erreichten, ſondern auch bie Brüde Hinter fich zer- 
lösten und den Schwaben das Nachſehen ließen. 

Den Batern unter Wrebe erging es noch fchlimmer. Diefer war an⸗ 
gewiefen, ven Franzofen den Rüdzug über ein Heines Nebenflüßchen ber Aube, 
bie Boire, zu verlegen. Marſchall Marmont hatte zur Dedung des Haupt- 
übergange® das Dorf Rosnay und bie nahegelegenen Höhenpunkte mit Ge⸗ 
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ſchütz beſetzen laſſen. Wrede gab ver Diviſion Nechberg Befehl, das Dorf 
und die Brüde nit Eturm zu nehmen. Dies gelang uicht; zwei bairifche 
Bataillons wurben durch ein Beftiges Kartätichenfeuer faft gänzlich aufgerie- 
ben. Erft fpät am Abend trat Marmont den weiteren Rückzug auf Arcis an 
ber Unbe an; Wrebe ließ ihn beobachten, nicht verfolgen unb zog fich nad 
Brienne zuräd. Bon dem gefchlagenen franzöſiſchen Heere Erkunbigung ein- 
zuzieben, murbe von Würtemberg und Wrede verfänmt; mehrere Tage war 
man in dem großen Hauptquartiere in vellftändiger Unkenntniß: wohtn tie 
franzöfifhe Armee den ferneren Rüdzug genommen und wo fich das Haupt: 
gnartier Napoleons befinve. 

Die allerhöchft Kommandirenden, der Kaifer von Rußland und der König 
von Preußen verlegten ihr Hauptquartier am 2. Februar nad dem Schlofle 
von Brienne. Zu einem großen Kriegsrathe wurden Schwarzenberg, Blücher 
und Barclay mit vielen hoben Officteren ihrer Generalftäbe hierher befchie- 
benz; auch Metternich, Harbenberg, Pozzo di Borgo, Stein, Caſtelreagh und 
was fonjt zu dem Diplomatenlorps gehörte, ftellten fich bier ein. Die äft- 
reichifchsenglifche Bartei drang darauf, die Friedensunterhandlungen wieber 
aufzunehmen, da man darauf rechnen bürfe, nach einer verlorenen Schladt 
Napoleon gefügig zu finden. Die rufflfch - preußifche Partei verlangte bie 
angeftrengtefte Bortfegung bes Krieges. Zwar drangen Blücher und Stein, 
geftägt auf Alexander, mit ihrer Anficht durch, daß es jet nicht an ber 
Zeit jet, das Schwert in die Scheibe zu fteden; allein Metternich erlangte 
feiner Seits die Wiederaufnahme der Unterhandlungen. Wie fehr Hierburd 
die Kriegführung gelähmmt, eine voßftändige Trennung Blüchers von Schwar- 
zenberg Kerbeigefährt wurbe, darüber haben wir nun Aufichluß zu geben. 
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Fänfunbvpierzigſtes Kapitel. 


Der Congreß zu Chatillon; a. die Verhandlungen vom 5. bis 17. Februar; Steigen- 
tefh in YKlühers Hauptquartier, Gaulincourt meldet fi am 2. Zannar im Auftrage 
Unpsleons bei Metternih; er muf bis zum 14. auf Antwort warten, Eröffnung des 
Congrefes zu Ehatilen am 5. Sebruar; Pozzo di Sorgo's Vorbedingungen, Englands 
Anmaßung; Napoleons doppelzüngige Inftruktionen für feinen Senstlmädtigten, er will 
von keiner Gebietsabtretung hören; der zaghafte Gruder Sofeph in Paris, auf die 
Rheingrenze beficht Aapolton; der Kaifer Alerander befürdtet von Seiten Metternichs 
Umtriebe und ruft feinen Geſandten ab; Caulincourt protefirt dagegen, Zerwürfniſſe 
uater den Seldherren und den Diplomaten; die näher formulirten Sriedensartikel; Die 
Sigungen bleiben 11 Zage lang ausgefett; nad den Unfällen Slüchers wird Alerander 
nadgiebig; die Berhandlungen in Ehatillon merden wieder aufgenommen. 


Die Öftreichifch-englifche Politik war im Januar felbft nach Weberfchrei- 
tung ber franzöſiſchen Grenze darin einverftanden, Napoleon auf dem Kaifer: 
throne zu erhalten. Metternich wußte, bag in dem Hauptquartiere Blüchers 
ohne Rückhalt von „ber Entthronung des Thrannen“ geſprochen wurbe und 
ver Feldmarſchall fein: „Der Kerl muß herunter!” fo oft wiederholte, wie 
ver alte Cato fein: „praelerea censeo, Carthaginem esse delendam!‘*) 
Stein war mit Blücher und Gneifenau eines Sinnes und biefe bearbeiteten 
gemeinfchaftlich den ruffifchen Kaifer und den König von Preußen. Dies zu 
bindern und wo möglich Blücher und Gneifenau anf Deftreichs Seite herüber 
zu ziehen, ſchickten Metternich und Schwarzenberg den General Steigentejch 
gegen Ende Jannars in das Blücherſche Hauptquartier. 

„Sa Brienne,“ erzählt General Müffling, „am General Steigentefch, 
vom Färften Schwarzenberg gefandt, bei uns auf dem Schloffe an, mit dem 
Auftrage, bie vertrauliche Unterrebung von Frankfurt gewiffermaßen fortzu- 
jegen. Nichts konnte erwünfchter fein, als daß ber Fürſt einen Mann wie 
Steigenteſch ſandte, der geiftreich, gewandt, Soldat und Diplomat, mit tüch⸗ 
tiger Geſimung ein gutes militairifches Urtheil verband. 

„Der Fürft Schwarzenberg hatte bemerkt, daß man fich in dem rufftfchen 
Hauptquartiere mit unferer Anficht: Napoleon müſſe nom Throne geftoßen 
werden, mehr und mehr befreunbete und bei dem zarten Verbältniffe ber 


2) „Bartgago mm zerätt werben.“ 
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beiden Kaiſer (Franz und Napoleon) zu einander, hielt es Deftreich nicht für 
rathſam, fich Über das ber Sache zu gebende militairifche und politifche Ende 
in Mare und beftimmte Grörterungen einzulaffen. Steigentefch folfte nun er- 
forfchen, was? und wie? wir uns bie Sache dachten. Er follte uns wiber: 
legen, er follte uns beffere Ueberzeugungen beibringen. Wir wußten, baf 
feine Fähigkeiten vom Fürften Schwarzenberg, fo wie von dem Fürſten Har- 
benberg geſchätzt wurden, und daß er ihr Vertrauen befaß. Steigentefch trug 
bie öftreichifchen Anfichten gründlich vor (Napoleon auf dem Throne zu er- 
halten), er unterjtäßte fie mit dem ſchweren Gewichte der Gefühle des 
Schwiegerpapa’s und durch eine gewanbte Dialeftif. Wir Tießen une auf 
feine Widerlegung ber öftreichifchen Politik ein, aber wir entwidelten vie 
Bortheile und das Webergewicht unferer militatrifchen Kräfte, wir zeigten vie 
Bebrängnig Napoleone, fo wie, daß feine Vernichtung von uns abhinge; wir 
fuchten zu beweiſen, daß, wenn es Deftreich nicht über fich gewinnen könne, 
an diefer Vernichtung Theil zu nehmen, Rußland und Preußen fle auch ohne 
Oeſtreich ausführen könnten. Wir ermabnten an ein feites Zuſammenhalten 
und verficherten, daß ber Fürſt Schwarzenberg, wenn er bie napoleonifche 
Armee zerträmmern wolle, ganz auf den Feldmarſchall Blücher und auf den 
fteengften Gehorfam rechnen Tönne, im Gegentheil aber, wenn er jeßt zögere, 
könnten wir für nichts ftehen.... Nach langen und lebhaften Unterrebungen 
fam es uns zulekt vor, als 0b wir völlig mit einander einverflanben 
wären. 

„Steigentefch Hatte während feines Aufenthaltes im Blücherſchen Haupt⸗ 
quartiere alle dabei angeftellten, fo wie viele in ber ſchleſiſchen Armee bie- 
nende Dfficiere gefprochen und bei Allen Vebereinftimmung ver Anfichten ge- 
funden. Beim Abfchiede fagte er ung: „Ihr Freunde, bei Euch wirb es 
einem alten Solbaten wohl; Ihr habt das Gefühl von Kraft und die Sicher- 
beit, die fih daraus entwidelt.“ 

Daß fih der Fürft Schwarzenberg nach Steigentefchs Zurückkunft in das 
große Hauptquartier „mit befonderer Achtung und Freundfchaft gegen ben 
Feldmarſchall Blücher benommen babe,” verfichert zwar Müffling; wir wer- 
den nachweiſen, daß fich dies keinesweges fo verhielt. 

Die neuen Ausbebungen zur Ergänzung der großen Armee, das Auf⸗ 
gebot von Freiwilligen, die Errichtung von Nationalgarben unb Cohorten und 
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ber Aufruf zur Erhebung der Landbevöllerung en masse beuteten Teinestveges 
auf eine dem Frieden geneigte Stimmung Napoleons; eben fo wenig konnten 
das von ben Verbündeten aus Frankfurt unter dem 1. December erlafiene 
Manifeft, der Einmarſch in Holland und in bie Schweiz als Beweiſe von 
einer unferer Seits vorherrfchenden Friedensliebe augefehen werden. Der 
Herzog von Bicenza (Eanlincourt) wer am 2. Januar von Napoleon mit 
Infteuftionen verfehen worden und hatte fih nah Mannheim, als ven für 
einen Friedenscongreß beftimmten Ort, auf den Weg gemacht. Als er aber 
bei unferen Vorpoften ankam, wurde er zurüdgeiiefen, und auf feine Anfrage 
bei Metternich erhielt er ven Beſcheid, daß man erft noch vie Ankunft eines 
englifhen Bevollmächtigten abwarten müſſe. Caulincourt begab fich nad 
Lüneville und erneute von bier unter dem 6. Januar feine Anfrage bei Met- 
ternich wegen bes Congreſſes. Diefer antwortet ihm unter dem 8. nochmals 
bertröftend, indem die Ankunft des Lord Eaftelreagb abgemwartet werben müffe. 
Schon waren auf Napoleons Befehl in dem Monitene vom 20. Januar 
fammtliche Aktenftüde der mit den Verbündeten feit dem 2. December gepflo- 
genen Unterhandlungen abgedruckt, in der Abficht, die Schulb ber Fortjegung 
bes Krieges ganz allein den. Verbündeten aufzubüirben, als ein Schreiben 
Metternichs vom 14. Januar eintraf, in welchen biefer die Bereitwilligkeit 
ber Verbündeten erflärte, Bevollmächtigte zu einem Congreß nach Chatillon 
abzuſenden. Um durch dieſes friedliche Anerbieten bie kriegeriſche Aufregung 
der Nation nicht zu lähmen, Tieß Napoleon die Ausgabe des Moniteurs vom 
20. Januar unterdrüden und eine Ausgabe ohne ven Abprud der Eorrefpon- 
benz veranftalten; nur wenige Exemplare ber erften Ausgabe waren verjendet 
worden. Die Eröffnung des Congreſſes war auf ben 5. Februar angefekt. 
Deftreih wurde durch den Grafen Stabion, Rußland dur den Grafen 
Raſumowsky und Pozzo bi Borgo, England durch Lord Caftelreagh, Preußen 
durch den Freiherrn Wilhelm v. Humboldt vertreten; dieſe waren Napoleon 
fammtlich als erklärte Feinde feiner Berfon, feines Syſtems und feiner Dy⸗ 
naftie befannt und er konnte ſchon aus dieſen Namen lefen, daß er es hier 
mit Männern zu thun haben werbe, denen weder burch Einjchüchterung ober 
Beftechung, noch durch Mebertölpelung beizulommen fein werbe. 

Die Bevollmächtigten der Verbündeten waren barüber einverftanben, 


dag man fich nicht mehr auf die in Frankfurt gemachten Anerbietungen be- 
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ſchränken könne. Pozzo di Borgo Hatte in einer Vorberathung in Langres 
als unerläßlich nachſtehende ſechs Punkte empfohlen: 1) Es joll ein Eongreß 
in Chatillon gehalten werben... 2) Die vier verbünbeten Mächte unterban- 
bein ungetrennt im Namen von ganz Europa mit Yranfreih. 3) Frankreich 
fol auf die Grenzen von 1792 beſchränkt werden, vorbehaltlich einiger Zu⸗ 
geftänpniffe über dieſe Grenzen hinaus, welche beiden Theilen paſſend fcheinen 
Finnen. 4) Der Kaifer Napoleon foll von den Einrichtungen, welche weiter 
in Europa getroffen werben follen, Nachricht erhalten, ohne daß jedoch weiter 
darüber unterhandelt werben kann. 5) Die Minifter ber verbündeten Mächte 
erhalten fänmtlich ein und biefelben Inftrultionen. 6) Wenn der Congreß 
abgebrochen wird, werben die Bebingungen zur Kenntniß der franzöflfchen 
Ration gebracht." 

Die Anmaßung Englands als alleingebietende Weltmeerbeherricherin 
machte fich auch bier bemerkbar. Lord Caſtelreagh war beauftragt, „bie Be⸗ 
rathung über die Rechte der Neutralen zur See von ber Über bie von ven 
Franzoſen abgetretenen, nen zu vertbeilenden Länder ganz anszufchliegen. 
Dem zu Guniten ber Freiheit der Meere feit 1781 bis 1801 bervorgerufenen 
Syſtem der bewaffneten Neutralität verfagte England feine Anerfennung. *) 

In der erften Sigung am 5. Februar trug Pozzo di Borgo im Auf 
trage der hoben Verbündeten und in Gegenwart der anderen Bevollmächtigten 
dem franzöfiſchen Minifter die Punkte vor, deren Annahme als Vorbedingung 
fernerer Unterhanplung geforbert wurde. Die wefentlichften waren: Frank⸗ 
reichs Gebiet wird auf die Grenzen von 1792 befchräntt; der Aheinbund wirb 
aufgelöft, in Deutfchland wird die alte Ordnung unabhängiger Fürſtenthümer 
wieber bergeftellt; die Neutralität und Unabhängigkeit der Schweiz von jedem 
fremben Einfluß wird anerfannt, die zu Frankreich gefchlagenen Cantone 


* Die Inſtruktion, welche Lord Caftelreagh erhielt, Iantete: „que toutes discussions, 
relatives au code maritime seraient contraires aux usages precddement observees dans 
les negotiations telle que cette actuelle; que le cabinet de Londres ne demande ni ac- 
corde aucune concession par rapport a ses droits, qu’il regarde comme obligatoires et 
ne devant &tre regles, que par le droit des gens (däclaration & laquelle les cours alliees 
adhödrent) considerant toute insistance & ce sujet de la part de la France comme con- 
traire à l’objet de le reunion des plenipotentiaires.‘‘ Mit derartiger Anmaßung aufzu- 
treten, dürfte einem englijchen Geſandten bei einem europäiſchen Eongreß in unferen Tagen 
ſchwerlich in den Sinn kommen. 
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wieber zurfidgegeben. Im Italien follten neben dem öftreichifchen und far- 
binifchen Gebiet die unabhängigen Staaten als Gleichgewicht gegen Sarbinien 
und Deftreich fortbejtehen. (Die Wiederberitellung des Papftes in feine welt- 
liche Macht warb nicht ausgeiprodden.) Ferdinand VII. foll auf den fpani- 
ſchen Thron zurüdgeführt werben; Holland foll einen größeren Umfang er» 
halten und bem Prinzen von Dranien als fouveraines Fürftenthum wieber- 
gegeben werden. Sollte Frankreich diefe Bebingungen zurückweiſen, fo be- 
halten fich die verbändeten Mächte vor, ihre Yorberungen zu fleigern, im 
Falle ihre Waffen vom Glück begünftigt werden. Der Krieg wird während 
ver Unterbandlungen feinen Fortgang nehmen.” 

Um zu verhäten, daß der franzofiſche Geſandte bei ſolchem Angebot fich 
nicht überjchlagen möge, hatte Metternich, welcher eben fo wie Tallehrand 
einen ftillen Theilnehmer bei vem Congreß unterhielt, die Vorficht gebraucht, 
Saulincourt zuvor von dem in Kenntniß zu jeßen, was ihm bevorftehe. 

Metternich Hatte die Hoffming aufgegeben, dem Drängen ber anderen 
Verbündeten auf die Entthronung Napoleons, wenn ex befiegt werde, wider- 
ftehen zu können und Schwiegerpapa Franz war halt verfelben Meinung 
geworben. Metternich ſchrieb (den 29. Januar) an Canlincourt: „Wenn eine 
unfelige Verblendung ven franzöfifchen Kaifer gegen die Stimme feines 
Volles und gegen die von ganz Europa taub machen follte, fo wird mein 
Raifer zwar das Schiefal feiner Tochter beflagen, allein feinen Marfch auf 
Paris deshalb nicht einftellen.” 

Die harten Forderungen ver Verbündeten wurden durch ben bei la Ro- 
thiere am 1. Februar erfochtenen Sieg unterftäßt. Noch vor der Eröffnung 
bes Congreſſes theilte Eaulincourt dem Kaifer unter dem 3, Februar bie 
Beringungen, welche man ihm ftellen werde, im Allgemeinen mit und fügte 
binzu: „Ew. Majeftät haben mir bis jet noch nicht gefagt, zu welchen Opfern 
Sie ſich allenfalls verftehen wollen; vie Umftänbe erfordern aber durchaus, 
daß Opfer gebracht werben müſſen, damit man ben größeren Theil des 
Reichs retten könne. Ein Tag, ja Eine Stunde Tann Alles, was Ew. Dia- 
jeftät am thenerften ift, in Gefahr bringen. Dreimalbunderttaufend Denn, 
Site, find gegen Sie auf dem Marjche, ver Einftur; droht über unfern 
Häuptern. Alle Energie des Volkes iſt erftorben, ich fürchte daher fehr, daß 


auch vie überlegenen Geiftesfräfte Ew. Majeftät Tein Mittel mehr finden 
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werden, das widrige Geſchick zu befiegen. Ich möchte fo wenig als irgend 
ein Anderer zugeben, daß auch nur das Heinfte Stüd von Frankreich abge- 
rifjen würde; aber ich fühle zugleich befier als irgend ein Anderer und zwar 
ſchon feit längerer Zeit, paß man zu Ihrem Beften der Sache ein Ende 
machen müfle, damit Frankreich Frankreich bleibe. 

Obſchon Napoleon überzeugt fein durfte, daß fein Bevollmächtigter in 
Chatillon genaue Nachrichten über den Ausgang der Schlacht vom 1. Februar 
und ben Rüdzug des franzöflfchen Heeres nach Troyes haben werde, war er 
bennoch jo unverfhämt, an Caulincourt am 4. Februar eigenhändig zu fchrei- 
ben: „il n’y a pas eu de bataille a la Rothiere;“ — „Bei la Rothiere bat 
feine Schlacht ftattgefunden, vie junge Garde kam gar nicht ins Gefecht und 
die alte war nicht zur Stelle.” 

Auf die Bitte Saulincourts: ihn mit Vollmachten zu verfeben, antwortet 
er: „Es iſt ja noch zweifelhaft, ob der Feind unterhandeln will; wozu alſo 
Vollmachten und Inftruktionen? Theilt man Ihnen die Bebingungen der Geg- 
ner mit, jo fteht es Ihnen frei, fie anzunehmen over binnen 24 Stunden 
an mich zu berichten.‘ In Betreff des Briefes Metternich fügte er hinzu: 
„Der Brief des Herrn v. Metternich vom 29. Januar ift vollftänpig lächer- 
lich, allein ich erlenne daraus, was ich ſchon Längit wußte, nämlich, daß er 
glaubt, ganz Europa an ver Nafe zu führen und daß die ganze Welt ihn führt.‘‘ 

Was die Anträge betrifft, fo läßt ſich Napoleon in dem eigenhändigen 
Briefe an Caulincourt nicht näher darauf ein, ſondern bemerkt nur: „er möge, 
im Fall die Anträge ihm annehmbar zu fein fchienen, fie annehmen; wären 
fie e8 nicht, fo wolle er eine Schlacht wagen und ſelbſt ven Verluſt von 
Baris und Alles, was daraus folgen könne, nicht ſcheuen.“ Tages darauf 
ließ er burch den Herzog von Baffano an Eaulincourt fohreiben: „Der Kaiſer 
extheilte ihm carte blanche (unbebingte Vollmacht), Alles, was ihm ange- 
boten werbe, anzunehmen, damit er (der Kaifer) die Haupiftabt retten könne, 
ohne eine Schlacht zu wagen.” aulincourt erlannte fehr wohl, daß ber 
Kaiſer mit dieſen beiden boppelzüngigen Briefen nichts anderes beabfichtige, 
als die Verhandlung in ver Schwebe zu halten. 

As nun die Gefandten der Verbündeten in ber zweiten Sikung bes 
Congrefſes unumwunden mit ber Forderung bervortraten: „Beſchränkung 
Frankreichs auf die Grenzen von 1792, erklärte Caulincourt: „er behalte 
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fih vor, fich über diefen Antrag anszufprechen, ſobald vie Bevollmächtigten 
ihn willen ließen, welchen Gebrauch man von ben abzutretenden Gebieten 
machen wolle, und ob bie ungefäumte Annahme fofort den Webeln des Krie- 
ges ein Ende machen werbe.‘ 

Die Geſandten erflärten: dieſe Anfragen ad referendum zu nehmen und 
ben hoben Dionarchen Bericht zu erftatten. Daſſelbe that Eaulincourt. 

Der Kaifer empfing bie Depeſchen Caulincourtd aus Chatillon vom 
5. Februar in Nogent am 7. Der aufgelöfte Zuſtand des Heeres, ver fort« 
gejegte Rüd;ug hatten feine Umgebung entmuthigt; „der Soldat marjchirte 
in einer fo ftumpffinnigen Zraurigleit, welche fich gar nicht befchreiben läßt. 
„Wo werben wir enblic Halt machen?” Diefe Trage war in aller Munte. 
Nachdem Napoleon bie Depefchen gelefen, verfchliegt er fich in fein Zimmer 
und beobachtet das tieffte Schweigen. Der Prinz von Neufchatel und ver 
Herzog von Baſſano gelangen enblich zu ihm, er reicht ihnen das Papier, 
welches man ihm aus Chatillon zugeſchickt bat, fie leſen; ein neues Still 
ihweigen folgt auf dieſe peinliche Leſung. Indeſſen, eine Antivort an ben 
Herzog von Vicenza ift nothwendig, die Verbündeten forbern fie fehr beftimmt 
und fogleih, ver Courier wartet. Napoleon beiteht darauf: feine Antwort 
zu geben; der Prinz von Neufchatel und ver Herzog von Bafjano vereinigen 
ihre Bitten, mit Thränen in den Augen fprechen fie von ber Nothwendigfeit 
nachzugeben. Napoleon fieht fich endlich gezwungen, eine Antwort zu er. 
theilen. 

„Wie?“ ruft er aus, „Sie wollen, daß ich einen ſolchen Vertrag unter- 
zeihne und meinen Eid mit Füßen trete?*) „Sie entjegen fih vor der Forts 
jegung bes Krieges und ich mich vor den nur allzugewiffen Gefahren, welche Sie 
nicht ſehen. Wenn wir auf die Rheingrenze verzichten, fo ift es nicht allein 
Fraukreich, welches zurückweicht, es ift Deftreich und Preußen, welche vorrüden. 
Frankreich bedarf des Friedens; allein derjenige, welchen man ihm auflegen will, 
würde größeres Unglüc nach fich ziehen, als ver allererbittertfte Krieg... Was 
wäre ich für die Franzofen,” vuft er mit erbobener Stimme aus, „wenn ich ihre 
Erniedrigung unterzeichnet Hätte! Was könnte ich ven Nepublilanern im Senate 


*2) Bei feiner Krönung hatte ber Kaifer geſchworen: „Ich ſchwöre, bie Unverletzlichkeit 
des Gebietes ber Republik aufrecht zu erhalten und einzig und allein das Imterefie, das 
Släd und den Ruhm Frankreichs zum Ziel zu haben.“ | 
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antworten, wenn fie von mir ihre Rheingränze forderten? Möge Gott mich vor 
foldem Schimpf bewahren! Schreiben Sie an Eaulincourt, daß ich ſolche Ber 
bingungen verwerfe. Eher werde ich bie größten Gefahren bes Krieges be- 
ftehen!”*) Zwar ließ Napoleon am Schluffe feiner Antwort Hinzufügen: 
Caulincourt folle die Unterhandlung nicht abbrechen, aber au ben geheimen 
Rath in Paris darüber berichten. Hätte freilih ber Kaifer dem zaghaften 
geheimen Rathe, der Regentfchaft und feinem Bruder Joſeph bie Eutſcheidung 
in biefer Angelegenheit überlaffen, dann hätte er ruhig den Degen in bie 
Scheide fteden, Scepter und Krone ſchon jett nieberlegen müſſen. „Bas 
follen wir,“ fragt Joſeph vier Tage nach der Schlacht von la Rothiere bei 
bem Bruder an, „im Falle eines Mißgeſchickes für eine Regierung beftellen, 
um zu verhindern, baß fich nicht die erften beften Intriguanten an bie Spike 
irgend einer Bewegung ftellen ?’ 

Schon wurde in Berathung gezogen, was zu thun fei, im Fall fich ber 
Feind im erften Sturmlauf der guten Stabt Paris bemächtigen werde. Na⸗ 
poleon erkannte, daß die Parifer Gamins, Pflaftertreter und Caffeehelden ver 
Boulevards fein zweites Saragofja aus ber erften Stabt der Welt machen 
würden, lehnte jedoch die Schuld, ben durch die Revolution berporgerufenen 
Rationalgeift durch fein Kaiſerthum völlig zu Grunde gerichtet zn haben, von 
fih ab. „Die Lage ift bedenklich,“ Außerte er damals, „ber fchlechte Geiſt 
Zalleyrands und die Leute, welche bie Nation einfchläfern wollten, haben 
mich gehindert, fie zu den Waffen zu führen; die Folgen liegen nun vor.” 

Während er eine ehrenvolle Entſcheidung auf dem Schlachtfelde zu fuchen 
und zu erringen bereit war, rief bie Benälferung ber Hanpiftabt und alle, 
weldhe ihr Schäfchen ins Trodene gebracht hatten, nach Frieden; den Bari- 
fern wurde jeßt eben jo, wie 1806 ven Berlinern, als Heilsorbnung verkün⸗ 
bet: Rnuhe iſt die erfte Bürgerpflicht! „Jedermann,“ fchrieb damals Joſeph 
Bonaparte an Napoleon, „tft überzeugt, daß ber Friede allein Helfen Tann; 
bie Lage der Stantslaffen und ver Zenghänfer ift für Niemand mehr ein 
Geheimnig und welche Wunder man auch von Ihrer Erfahrung und Ge- 
jchieflichleit erwarten mag, man glaubt nicht, daß Sie allein gegen die Schwie- 
rigleiten dev Menfchen und der Verhältniffe ringen können.“ 


*) Fain, Manuscrit de 1814. p. 93. 


Roc einmal bie natürlichen Grenzen. 647 


Bei Napoleon war die metternichfche Anficht, daß der Rhein bie na- 
türliche Grenze Frankreichs bilden müſſe, zur firen Idee und zugleich zu 
einem moraliſchen und politifchen Ehrenpunfte geworben. In hie Abtretung 
Hollands, Italiens, der Hanfeftänte, Oldenburgs, in die Verzichtleiftung auf 
bad Broteltorat des Rheinbundes und ber Schweiz würde er eingewilligt 
haben, da dies perfönlih von Ihm gemachte Eroberungen waren; vie Rhein⸗ 
grenze, eine Errungenfchaft ver Republik, aufzugeben, vazu hielt er ſich 
nicht für berechtigt. Zu der ſchmachvollen Bewilligung ber Grenzen von 
1792, fo meinte er, können ſich nur die Bourbons verftehen. „Ich ſelbſt,“ 
äußerte er, „kann es nicht; ich darf Frankreich nicht Keiner aus den Händen 
ber Berbfindeten zurüdnehmen, als ich es einft 1799 von der Republik 
empfangen habe. Wenn baher bie Verbündeten nichts anderes gewähren, ale 
die alten Grenzen, fo bleiben nur drei Wege: entweber im Kampfe fliegen, 
oder im Kanıpfe untergehen, oder, wenn bie Nation mich nicht unterftätt, bie 
Niederlegung der Krone.” *) 

Hätten wir Napoleon die fäljchlich fogenannten natürlichen Grenzen zu- 
geftanven, fo konnte Deutschland ſich verfichert halten, daß durch fie in näch— 
ſter Zeit wieder eingebrochen werben würde. 

„Hätte ich,” fchrieb Napoleon im Februar feinem Bruder Joſeph, „‚ven 
Frieden mit den alten Grenzen unterzeichnet, fo wär’ ich zwei Jahre fpäter 
wieder zu ben Waffen geeilt und Hätte der Nation erflärt: Das fei fein 
Friede geweſen, was ich unterzeichnet, ſondern eine Capitulation.“**) 

Wir find gegenwärtig In ben Stand gejett, genau beurtheilen zu können, 
weshalb die Unterhanblungen zu Chatillon, felbft abgejehen von dem wech⸗ 
jelnden Waffenglück, zu keinem friedlichen Abſchluſſe geführt werden Tonnten. 

Caulincourt, ber nichts unverfucht Laffen wollte, was ihm an Dipfo- 
matenfänften zu Gebote ftand, wendete fi, ohne den Congreß davon in 
Keuntniß zu ſetzen, an Metternich und fchrieb ihm: „er fei bereit, die Grenzen 
don 1792 anzunehmen und die Räumung der Feſtungen in Deutfchland und 
Preußen zu gewähren, wenn eine ſofortige Einſtellung der Feindſeligkeiten 


*) Biguon XIU. ©. 305. Daß eine Entfagung zu Gunften feines Sohnes gemeint 
fet, bamit hielt er damals noch zurild. 
#8) Mömoires du Roi Joseph. X. 134. 








648 Alerander bricht bie Berhaublungen ab. 


bewilligt werbe. „Ich bitte Sie,“ fügt er Hinzu, „legen Sie meinen Brief 
dem Vater ber Kaiferin vor Augen; er ſoll fehen, welche Opfer wir zu brin- 
gen bereit find und dann entſcheiden.“ | 

Die große Täufchung, welche hierbei obwaltete, war, daß ber franzöfiiche 
Diplomat fi) fchmeichelte, durch Metternich und ben gutmüthigen Kaifer 
Franz möglicher Weife etwas burchfegen zu können, ohne zu wiffen, daß bei 
bem gegenwärtigen Stande ber Dinge Metternich fowohl als der Kaifer 
Franz, wenn auch nur zeitweilig — bei Seite gefchohen waren ımb der Kaiſer 
Alexander allein, d. h. in Gemeinfchaft mit der Kriegespartei des blücherfchen 
Hauptquartieres, das entſcheidende Wort führte. 

Als Metternich dem Kaifer von Rußland den Brief Canlincourts mit: 
teilte, fchöpfte der Zar Verdacht, ver Bftreichifehe Staatslanzler mache tiplo- 
matiſche Umtriebe und rief aus dieſem Grunde den ruffifchen Gejandten vom 
Congreß ab. Alexander fette es durch, daß am 10. Februar dem franzö- 
fiihen Gefandten eine Gejammtnote übergeben wurde, des Inhalts: „daß 
der Kaifer von Rußland, da er es für angemefjen gefunden, fich mit ben 
anderen Verbündeten über den Gegenftand der Eonferenzen zu verftänbigen, 
wünfche, daß viefelben vorläufig ansgejeßt würden.” Gaulincourt proteftirte 
gegen dies Abbrechen ber Unterhandlungen, denn er glaubte durch feine ver: 
traufihe Stellung zu Metternich den Zeitpunft günftig, um, wo nicht bie 
Friebenspräliminarien, doch mindeftens bie Unterhandlung wegen eines Waf- 
fenftiliftandes zum Abſchluß zu bringen. Auf die Note der Geſandten vom 9. 
erwiderte er am 10. Februar: „Das Erftaunen des Unterzeichneten erreichte 
den höchften Grad, als er aus der Note der Herren Bevollmächtigten erfah, 
daß der bloße Wunfch eines Einzigen der vier verbündeten Höfe allein eine 
binreichende Urſache gefchienen bat, bie Unterbanblungen auf nunbeftimmte 
Zeit zu vertagen. Und dies, obſchon jener Wunfch nicht anders motivirt ifl, 
als durch die Abſicht, fich mit feinen Verbündeten im Einvernehmen zu ſetzen 
und obfchon man wiederholt auf die feterfichite Art erklärt bat, daß bie ver: 
bünbeten Höfe und ihre Cabinete fich feit langer Zeit ihre Abfichten mit- 
getheilt und biefelben gemeinfam feftgefegt hätten! Der Unterzeichnete Hält 
e8 baber für feine Pflicht, gegen ben von ben Herren Bevollmächtigten an 
gefünbigten Befchluß um fo mehr zu proteftiren, als er nicht umhin kann, 
auf die Eigenthümlichkeit der Umftände zu verweifen, durch welche es ſich 
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fügt, daß er neben feiner eigenen Sache jene der Mächte, deren Minifter auf 
bem Congreſſe vereint find, und zugleich alfer derjenigen zu vertheidigen Bat, 
in beren Namen biefe felben Miniſter zu unterhanbeln beauftragt find. Wel⸗ 
ches immer die Ergebniffe dieſer Proteftation fein mögen, werben die durch 
Unterbrechung ver Unterhandlung verurfachten Uebel wenigftens nicht Frank 
veich zugefehrieben werben Können, welches, wie ber Unterzeichnete in feiner 
in der Eonferenz vom 7. übergebenen Antwort erklärt hat, und es jett wie 
berbolt, bereit ift, bie größten Opfer zu bringen, um dem Kriegeunglüde un⸗ 
verzüglich ein Ziel zu fegen." 

Sn einem Berichte von demſelben Tage an feinen Kaiſer fpricht Eaulin- 
court von Uneinigleit, die unter den Bevollmächtigten berriche. „Das We 
nige,“ wmelbete er, „was ich weiß, zumal bas, was geftern und fogar vor⸗ 
geftern Abend bier vorgefallen ift, beweift, daß bie Bevollmächtigten ver Ver⸗ 
bündeten ſehr wenig übereinftimmen, daß große Schwierigkeiten ftattgefunden 
baben und daß fle erſt heut fich wegen Uebergabe ver Note einigten... Wenn 
Deftreich einen raifonnablen Zwed bat, fo wird dieſer Umſtand es zwingen, 
fih gegen uns auszuſprechen. Mein Brief an Metternich von geftern ges 
ftattet ihm Feine Ansflucht mehr.” 

Hierdurch wurde Napoleon in ver Meberzeugung: es werbe ihm gelingen, bie 
Eoalition zu fprengen, auf's Nene beftärlt. Das Zerwürfniß der Heerführer war 
ihm Längft Fein Geheimniß mebr; nun erfuhr er auch das ver Diplomaten; um 
jo lächerlicher erfchtenen ihm die Bedingungen, welche ver Congreß ihm vorfchrieb. 

Nicht nur, daß von Napoleon ausprüdlich die Verzichtleiftung auf bie 
ihm fo am Herzen liegenden Titel: König von Italien, Proteftor des Rhein⸗ 
bundes, Vermittler der Schweiz und für feinen Sohn auf den eines Königs 
von Rom verlangt wurde, ftellte man ihm, dem ftolzen Frankenlaiſer, ber 
auf allen, von ihm als General und Eonful der Republik und als Kaifer 
unterzeichneten Friedensſchlüſſen, das gebietende Wort geführt, die Zumu⸗ 
tung: „Se. Majeſtät ver Kaifer ber Franzofen erfennt ferner das Recht ber 
verbänbeten Mächte in Gemäßbeit ver zwifchen biefen Möchten beſtehenden 
Berträge über bie Grenzen und Berbältniffe, ſowohl der von Frankreich ab- 
getretenen Länder, als ihrer Staaten unter fich zu entſcheiden, ohne daß 
Frankreich fich irgend einmiſchen dürfe.“ 


In dem fünften Artikel erklaͤrte ſich England bereit zur Zurückgabe ver 
82 
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franzöfiihen Eolonien, wobei der franzöflfchen Regierung bie Verpflichtung 
auferlegt wurbe, die Einfuhr der Sklaven in beſagten Eolonien zu verhin- 
bern. Die Infel Malta behielt England im Befitz. 

Der ſechste Artifel, Über die Zurückgabe ver Feſtungen, war ebenfalls 
in einem bem Ohre Napoleons ungewohnten Zone abgefaßt. „Der Kaifer 
ber Franzoſen,“ fo lautet ex, „übergiebt fogleich nach Unterzeichnung biefes 
Präliminarvertrages alle Beftungen in den abgetretenen Ländern, fo wie bie 
in Deutſchland noch von feinen Truppen befekten ohne Ausnahme, und zwar 
Mainz binnen 4 Zagen, Hamburg, Antwerpen, Bergensops Zoom binnen 6, 
Mantua, Balma nuova, Venedig und Peschiera binnen 10, die Bläke an ber 
Elbe und Oder binnen 14 Tagen, fo wie anch binnen des Iehten Termins 
und überhaupt in ber Türzeften Friſt alle Übrigen. Außerbem wird Se. Ma- 
jeftät der Kaiſer der Sranzofen binnen vier Tagen den verbändeten Armeen 
bie franzöfifchen Beftungen Belangen, Befort und Hüningen übergeben, um 
in deren Vermehrung bis zur Natification bes definitiven Friedens zu 
bleiben." 

Die Verbündeten fchmeichelten fich einer jo guten Aufnahme ihrer Frie- 
densartilel bei Napoleon, daß fie in vem Schlußartifel feftfegten: „bie Rati⸗ 
ficationen dieſes Präliminarvertrages follen binnen vier Tagen, ja noch eher, 
wenn es geſchehen Tann, ausgewechjelt werben.” 

Der bochfahrende Ton biefer Priebensnorfchläge machte Eaulincourt, 
welcher fi) ohne Nachricht über die Vorgänge im Felde befand, glauben, die 
Heere der Verbündeten drängen fiegreih auf Paris los. Er erlaubte fi 
nur einige fchüchterne Anfragen, unter anderen auch bie: „ob der König von 
Sachſen in den Anorbnungen, welche die Verbündeten für Denutfchland im 
Sinne hätten, begriffen wäre, und ob er in ven vollen Beflk feines König- 
reichs wieder eingefett werben würde? Ob ber König von Weftphalen, wel- 
hen alle Mächte des Feſtlandes anerkannt Hätten, fein Königreich wieder⸗ 
erhalten, oder eine Entfchäbigung bekommen follte? Ob die Rechte des Bice⸗ 
Königs Eugen, als Erben des Königreichs Stalten, falls der König von 
Stallen: auf die Krone biefes Reichs Verzicht leifte, anerkannt werben wir: 
ben?” Die Benollmächtigten ließen fich auf eine nähere Erörterung hierüber 
nicht ein, worauf Caulincourt erllärte: „er behalte fich vor, ben Bevollmäch⸗ 
tigten der verbündeten Höfe eine weitere Conferenz vorzufchlagen, ſobald er 
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befähigt fein würde, fich über die in ber gegenwärtigen Sigung eröffneten 
Segenftände eines Weiteren auszulaffen.” 

Die Situngen blieben von da an volle elf Tage ausgejekt. 

Aleranber hielt fich überzeugt, daß Napoleon nur auf dem Schlachtfelve, 
nicht am grünen Tiſche der Eonferenzen zum Frieden bewogen werben könne. 
Er Hatte nach dem Siege bei la Rothiere auf ein vereintes, Träftiges Vor⸗ 
gehen des böhmijchen und fchlefifchen Heeres gebrungen. Schwarzenberg hatte 
zugejagt, Blüchers Vorgehen zu unterftützen; ftatt deſſen ließ er das fchlefifche 
Heer ohne Unterftäßung, fo dag in dem preußlfchen Lager laut über öftrei⸗ 
hifchen Verrath geſchimpft wurde. Metternich Hatte Lord Caftelrengh und 
Harbenberg für feine Friedenspläne gewounen, fie laufen gemeinfam Sturm 
gegen Alexander; ein erfter wird von ihm abgejchlagen; hierauf wirb als ein 
tüchtiger Stuembod ber englifche Gefandte vorgefchoben. Lord Caſtelreagh 
verfuchte es, perſönlich den Kaifer zu beugen, vergebens; allein, während 
Alerander in beftigem Wortwechſel mit ihm begriffen war, erhielt er bie 
Kunde von dem erften Unfall der Blücherfchen Truppen. Mit feurigem Blick 
und zornenibranntem Antlig ibeilte er dem Lord bie Nachricht mit und er- 
Märte, daß dies bie Folge ber Unthätigleit des Hauptheeres und bes hart⸗ 
nädigen Strebens nach Frieden fei. Als der Lorb bei feiner Anficht ver- 
harrte und fie in einer Zufchrift an den Kaifer wieberholte, erhielt er von 
Alexander ein Antwortfchreiben des Inhaltes: „Se. Majeftät bebaure aufs 
Lebhaftefte, daß Lord Caſtelreagh bei diefer Gelegenheit durch völliges Hin- 
geben an die Meinung des öftreichiichen Cabinets, in Folge feiner verföhn- 
lichen Neigungen, beigetragen babe, ben Gang ver Kriegsunternehmungen zu 
lühmen, auf welche ebenfalls die Unfälle des zu fehr zeritreuten Blücherfchen 
Heeres nachtbeilig zurüdwirkten, indem fe bie Langſamkeit und Bögerungen 
ber Deftreicher mehrten.“ 

Aleranver begab fich von Trohes nach Bont-fur-Seine, um Säwanen 
berg zu größerer Tchätigleit anzutreiben. Die Minifter blieben zuräd und 
bejchlofjen zu Protokoll: den Kaifer von Rußland zu bitten, er möge feinen 
Befandten mit neuen Bollmachten zur Unterzeichnung bes Friedens verſehen. 
Metternich, Caſtelreagh und Harbenberg verfaßten ein jeder ein befonberes 
Gutachten, worin die politifche und militairiſche Lage ber Verbündeten bar- 


gelegt, daraus bie Nothwenbigfeit des Friedensabſchluſſes gefolgert und ver 
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baranf gerichtete Wunfch der Kronen Englands, Oeſtreichs und Preußens 
erflärt wurbe, nachdem ja der Zwed des Reichenbacher Bündniſſes erreicht 
fei. — Dieſe drei Gutachten wurden dem Kaifer am 15. Februar nad Pont⸗ 
fur- Seine übermittelt. Stein befand fich bei Alerander und übernahm es, 
bie Antwort aufzufeßen; fie lautete: „Der Zwed des gegenwärtigen Krieges, 
welchen er, ber Kaifer, zuerft für die Rettung feines Landes und nachdem 
biefe erreicht worben, für die Befreiung Europa’s unternommen, babe fich 
mit den Erfolgen veränbert und erweitert; bie jeßige Lage erforbere noth- 
wenbig bie Fortfegung des Krieges; venn Verträge, welche nur mit Zeitauf- 
wand ausgeführt werben könnten, würden bem Feinde geftatten, ſeine Ber⸗ 
ftärfungen heranzuziehen und den Krieg wieder zu beginnen. Napoleons 
Sturz, duch Waffenglüd, die Einnahme von Paris und vie Erflärmg der 
Provinzen herbeigeführt, würbe die Befreiung Europa’s vollenden, das glän- 
zende Beiſpiel von Gerechtigkeit und Sittlichkeit für die Welt und das glück⸗ 
lichite Ereigniß für Frankreich und die Ruhe der Nachbarftanten fein. Dieſes 
Ziel zu erreichen, Laffe bie kriegeriſche Lage hoffen; die Gefchidlichleit ver 
Generale, die Tapferkeit der Truppen, bie Uebermacht an Reiterei, bie er⸗ 
warteten Berftärfungen und die allgemeine Ueberzeugung, weldye die Völker 
bejeele, würben nicht zulaffen, daß man ſich in foldem Grabe, wie man 
glaube, erniebrige; eine ſolche Gefahr könne nur dann entftehen, wenn bie in 
ben fchriftlichen Meinungen ver drei Minifter Oeſtreichs, Englande und 
Preußens geäußerte Furcht auf die Truppen übergehe, deren große bewie- 
jene Feſtigkeit fie jedoch gegen folche Einprüde unempfänglich made. Die 
aus ber Einnahme von Paris befürchteten Schwierigfeiten jeien übertrieben 
und laſſen fich verhüten; die Unterhandlungen in Chatillon möchten fortgefeigt 
und bie gewänfchte Erklärung über das Schickſal Europa’ nah Maßgabe 
ber in Langres gefaßten Befchlüffe ertheilt werden; Waffenftillftand Hingegen 
ſei nur dem Feinde nützlich und durchaus zu verwerfen. Für ven glüdlichen 
Ausgang ſei alle Wahrfcheinlichkeit vorhanden, wenn bie Berbilmbeten wie 
bioher in Eintracht ihren Hauptzweck, bie Niederlage des feinbliches Heeres, 
verfolgten.“ | 

Der angeſchofſene Löwe wuthſchnaubte noch im Felde umber, bie kühnen 
Jäger und ihre Meute wichen ihm aus, aber die Herren Diplomaten ver 
fägten in gemäthlicher Zurückgezogenheit über die Beute, welche der Ge⸗ 
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fürchtete noch krampfhaft mit den Klauen fefihielt. Am 15. Februar un⸗ 
tergeichneten die Geſandten Englands, Rußlands, Deftreichs und Preußens 
anf Caſtelreaghs Borfchlag ein Protokoll, in welchem feftgeftelft wınde: „Holland 
ſolle mit den Öftreichtichen Niederlanden und dem Lande dftlich der Mans bis 
Köln zu einem befonderen Stante verbunden, die Abrigen Lanbfchaften bes 
linken Rheinufers mit dem Zwede, Holland und Deutfchland gegen Frank⸗ 
reich zus Schlägen, unter Englands Zuftimmung vertheilt und bie Seejchiffe in 
ven von Frankreich abzutretenden Seehäfen zurüdbehalten werden, Mit Rück⸗ 
ft auf das zwifchen dem König Mürat von Neapel und Defterreich abge- 
ihloffene Bündniß verpflichtete man ſich, die Bourbons für den Verluſt 
Neapels zu entfchäbigen.” Die Herren Minifter waren eben noch in lebhaf- 
tefter Unterhanblung begriffen, an wen bie noch nicht zurückeroberten Provinzen 
verteilt werben follten, als ſie auf empfindliche Weife aus ihrer Verlegen⸗ 
heit geriffen wurden. Der Leu richtet fih auf, da wird's ſtill; er fchlägt 
mit dem Schweif einen furchtbaren Reif, Schwarzenberg und Blücher find 
auseinander gefprengt und den Diplomaten entfinfen bie ſtumpfgeſchriebenen 
Federn. Metternich, Caftelreagh, Hardenberg ellen auf bie Nachricht von ben 
Unfällen bes fchlefifchen Heeres bei Ehamp-Aubert, Montmirail und Etoges in 
das große Hauptquartier, wo fie aufs Neue den Kaiſer Alexander wegen 
Dringlichkeit der Umftände beſchwören, feinen Geſandten fchlennigft wieber 
nah Chatillon zu ſenden und ihn zur Unterzeichnung des Friedens zu ermäch⸗ 
tigen. Jetzt gab Alexander nach und erklärte: „oa er keinen anderen Zwed 
babe, als das allgemeine Wohl und treu dem Grunbfage, bie Briebensunter- 
handlungen vom Gange bes Krieges abhängig zu machen, ergebe er fich in 
die dringenden Wünfche feiner Verbündeten.” 

Zum Glück für vie ferneren Unterhanplungen, wie für bie Ausdauer in 
ven kriegeriſchen Unternehmungen, wich Stein jet nicht von Alexanders Seite 
und zwifchen beiden fand fortwährenp ein auf Achtung und Anerkennung ges 
gründetes gegenfeitiges Vertrauen flat. Stein fchreift aus Troyes, ben 
16. Februar am feine Gattin: „Seit fünf Tagen find wir hier in Troyes, 
einer großen, fchlechtgebanten Stadt, voll von Bettlern, nämlich Fabrilanten, 
welche durch Napoleons Verwaltungsmaßregeln zu Grunde gerichtet find. 
Nichts wird uns Kindern nach Paris zu geben, wenn nur nicht wir felbft 

dieſen Plan aufgeben. Das Betragen des Kaifers Alexander ift fortwährend 
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glänzend und jchön; man Tann nicht ermüben, barüber zu flaunen, bis auf 
welchen Punkt dieſer Fürft der Hingebung, Aufopferung und Begeifterung für 
alles Edle und Große fähig if. Möge es ven Gemeinen und Niebrigen 
nicht gelingen, feinen Flug zu lähmen und zu verhindern, daß Europa nicht 
das Glück in feinem ganzen Umfange genieße, welches ihm vie Vorſehung 
anbietet.” 


Schdöuubvierzigfed Kapitel. 


Der Kriegsrath zu SKrienne am 2. Sehruar; Trennung des ſchleſiſchen von dem böh- 
mifchen Heere; Klühers Abmarſch; er beordert York nad Chalons. — Napoleon mad 
Halt in Iroyes; er fammelt fein Heer, Schwarzenberg wendet fi der Coire zu; Das 
böhmtfche Heer bezieht Winterguartiere, Macdonald in Chalons an der Marne; York 
läßt ihn vergeblid zur Hebergabe auffordern, Chalsns wird in Brand gefhoffen; die 
Wiederlage der 2. Vrigade der 2. Pivifion in dem Champagnerkeller non 3t. Memmie; 
Macdonald räumt Chalons und Vitry; Blühers Vordringen gegen Paris auf den Strapen 
von Epernay und Chateau-Zhierry bis nad fa Serti; Mapoleon wirft fi auf das fehle- 
ſiſche Heer; unglückliche Gefechte bei Champ-Aubert am 10. Februar; bei Montmirail am 
11. Sebruar, York deckt Sackens Rückzug; Geſechte bei Chateau - Thierry am 12, 
Vauchamps und Etoges am 13. und 14. Februar. — Rettung Klüders und feines Herres 
aus großer Gefahr, nit ohne großen Derluf. 


In dem am 2. Yebruar zu Brienne verſammelten Kriegsrathe hatte 
Blücher ohne alle Zurüdhaltung erklärt: wofern der Fürft Schwarzenberg 
Anftand nehme, mit ihm vereinigt fofort auf Paris Loszugehen, fo fei er 
bereit, dieſen Marjch, welcher dem Kriege und dem Kaifertbrone Napoleons 
mit seinem Schlage ein Ende machen werde, mit bem fchleflfchen Deere und 
ben unter feinen Befehl geftellten zufflichen Korps allein anzutreten. Der 
Kaiſer Alexander unterftägte Blüchers Antrag und es wurbe ihm ber bon 
ihm begehrte Oberbefehl über ein Heer, welches nach der Vereinigung mit 
den Korps Olſuwief, Kleift und Hort gegen 60,000 Mann ftarl war, unab- 
hängig von dem großen Hauptquartiere und von dem Fürften Schwarzenberg 
übergeben; die baldige Vereinigung mit ben Korps von Winzingerobe 
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und Bülow ımter Blüchers Befehl wurbe in Ausficht geſtellt. Blücher 
in feiner Hufarenlaune und Alexander in phantaftifcher Vorfpiegelung über: 
Iprangen in leichtfertigem Gedankenfluge die Hinderniffe, welche auf der kurzen 
Rennbahn von höchftens 6 Tagemärſchen bis Paris fich ihnen noch entgegen- 
ſtellen könnten und ber Kaifer entließ den Feldmarſchall mit einem freund- 
fihen „au revoir à Paris!“ Bücher brach ſchon am 2. Februar von Brienne 
anf und traf mit den Korps von Olfuwisf und Saden am 5. Februar in 
Sondron, zwei Meilen von Ehalons, ein. Der General Hork, welcher in 
St. Dizier ſtand, erhielt am 2. Februar von ihm Befehl, auf Vitry und 
Chalons an der Marne zu marfchiren und beide Stäpdte zu beſetzen. 

Die Zuverläffigleit Aleranders zu dem Unternehmen berubte auf ben 
Nachrichten, welche ihm fein ehemaliger Erzieher, ver Genfer Bürger und 
gewefene Direktor der Schweizer Republil, Laharpe aus Paris Überbrachte. 
&r kam einige Tage vor ber Schlacht von Ia Rothiere in Bar-fur-Aube an 
und theilte dem Kaiſer mit, daß ein Theil bes Senats, welcher in Parts 
mehr Einfluß und Macht, als Napoleon befige, nur die Ankımft ver Verbän- 
deten vor Paris erwarte, um mit benfelben in Unterhandlung zu treten und 
die Abfekung Napoleons auszufprechen. Hierzu kamen übertriebene Nach⸗ 
richten von dem aufgelöften und entmuthigten Zuftande des Heeres, mit wel- 
chem Napoleon nicht einmal im Stande gewefen fei, fich in Tropes zu halten 
mb in zerftreuter Flucht bie Truppen erſt unter den Mauern von Paris 
wieber zu ſammeln gedenke. 

Raum aber warb Napoleon gewahr, daß nach der verlornen Schlacht 
von la Mothiöre eine ernfthafte Verfolgung unterlaffen wurde, machte er in 
Troyes Halt, traf Anftalten, feine Truppen zu fammeln und zu orbnen, feften 
Fuß zu faffen und ſobald als möglich angreifend vorzugehen. Verftärkungen 
trafen ein, fo daß fein Heer ſchon am 3. Februar wieder 55,000 Mann 
zählte, von denen 10,000 Mann unter Marſchall Marmont bei Arcis ftanden, 
Die Neiterbivifionen ber alten Garde, fo wie die Grenadiere der alten Garde 
Ionnten, wos Mannſchaft und Pferde betraf, für Kerntruppen gelten. Be⸗ 
währte Heerführer: Ney, Marmont, Mortier, Victor, Gerard, ber Reiter⸗ 
general Milhaud und noch mehrere andere flanben dem Kaiſer zur Seite. 
Da fi ihm gegenüber nichts regte, fchidte Napoleon am 4. Februar eine 
Sarbebivifion und eine Neiterbrigade auf Kundfchaft aus. General Michel 
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ging auf bem linken Seineufer gegen Bar-fur-Seine vor, ftieß in ber Nähe 
von Zrobes auf Colloredo's Vorhut, warf dieſe und beſetzte die Seinebrücke 
bei Thibault. 

Schwarzenberg verſpürte mit ſeinen 150,000 Mann keine Luft, graben 
Weges dem um zwei Drittibeile ſchwächeren Feinde zu Leibe zu geben, er 
wich ihm aus, in ver Abficht, ihn durch ein Manoeuvbre zu umgehen, wobei - 
er ben für die folgenden Zage fo ververblichen Fehlzug anorbnete und amftatt 
fich dem, fchlefifchen Heere zu nähern, fich weit ab von dieſem nach ber Loire 
binzog und noch dazu in fo langjamer Bewegung, daß er erft am 5. Februar 
die Aube überfchritten Hatte und in Bar auf beiben Ufern der Seine ein⸗ 
getroffen war. Dem Marfhall Marmont, welcher bei Arcis an ber Aube 
ftand, wurde ber Graf Wittgenftein entgegengefendet. Ein weiteres Vordrin⸗ 
gen des böhmifchen Heeres zu verhindern, erhielt Marſchall Mortier Befehl, 
am 5. Februar mit zwei Garbebivifionen bie Deftreicher aus Bar an ber 
Seine zu vertreiben und ſich der Brüde bei Elerey zu verfichern. Mortier 
führte den ihm ertheilten Auftrag aus, zwang bie Deftreicher auf das rechte 
Seine-Ufer zurückzugehen und drang weiter vor, als ein Befehl des Katjers 
ihn, noch bevor die Nacht anbrach, nad) Zroyes zurückbeorderte. Durch das 
Vordringen des fehlefifchen Heeres gegen Chalons an ber Marne, welches 
Macdonald nicht behaupten zu können meldete, hielt Napoleon feine Stellung 
in Zrobes für fo bebrobt, bag er mit der gefammten bort verfammelten, 
weiland großen Armee, am 5. Februar den Rückzug nach Nogent antrat. 
Erft am 7. ließ Schwarzenberg das geräumte Zroyes befegen, wo er und bie 
hohen Monarchen am folgenden Zage ihr Hauptquartier auffchlugen. Das 
böhmifche Heer bezog weit auseinander gelegene Cantonirungen zwifchen ber 
Donne und Aube von Sens bis Bar und murben .einige Divifionen fogar 
weiter rückwärts bis in die Nähe von Chaumont und Blorentin verlegt. 

Napoleon hatte nem Marfchall Macdonald Befehl ertheilt, Chalons zu 
behaupten und falls er zum Abzuge genöthigt werbe, die Brücke über bie 
Marne zu zerftören. Machdonald hatte, fo gut es in ver Eile fich tun lich, 
die fumpfigen Gräben, die hohe Stabtmauer und die Thore in Vertheivigunge- 
ftand gefebt, im Innern. ber Stadt Barrikaden errichten lafſen und feine 
Truppen, etwa 12,000 Mann, geſchickt aufgeftellt und vertheilt, wobei ihm 
zu Statten kam, daß ſich das höhere Ufer auf feiner Seite befaub, auf wel- 
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welchem er zwei Zwölfpfünder-Batterien Hinter geficherter Bettung hatte auf⸗ 
fahren laſſen. Die an ver nah Vitry führenden Hochftraße gelegene Vor: 
ftabt St. Memmie war ale vorgefchobener Poſten ftarf mit Fußvolk befekt; 
hinter ben Bäumen des bortigen Spazierganges hielten ſich die franzöſiſchen 
Ziraillenrs verftedt. 

General Katzeler, welcher Yorks Vortruppe führte, Tieß gegen 11 Uhr 
feine Scharfſchützen in die Vorſtadt einbringen; es gelang ihnen, fich eines 
Gehöftes und eines ummauerten Gartens am Ende der Vorſtadt zu bemäck- 
tigen; gegen bie Stadt felbft war nichts auszurichten. York ließ Nachmit- 
tage A Uhr die 2. Brigade (Warburg) ber 2. Disifion (Prinz Wilhelm) 
vorgehen und auf dem Winpmühlenberge einige Zwölfpfünder und Haubiten 
auffahren, gewarn indeß bie Veberzeugung, daß ein Sturm nicht ohne großen 
Berfuft unternommen werden könne und der Erfolg fehr ungewiß fei. Ob⸗ 
ſchon er nicht erwarten burfte, daß ber Marſchall Macdonald, in Erinnerung 
an die im ruſſiſchen Winterfeldzuge gebrochene Waffenbrüderſchaft und nach 
der an der Katzbach erneuten Bekanntſchaft zu einem freundſchaftlichen Ab⸗ 
kommen mit ihm geneigt fein werde, ſchickte er dennoch ven Grafen 
Brandenburg als Unterhänpler an ihn ab, thn zur Webergabe der Stabt 
aufzufordern, wenn er biefelbe vor einem Bombarbement bewahren wolle. 
Graf Brandenburg wurde mit verbundenen Augen zu dem General Sebaftiani 
geführt. „Den Gang zu dem Marfchall," entgegnete diefer, nachdem er vie 
Aufforderung vernommen, „Tann ich Ihnen erfparen. Unfere Batterien werben 
bem General York die Antwort aus ‚achtzig Feuerfchlünden ertheilen.“ 

Auf den Beſcheid, welchen Graf Brandenburg Überbracdhte, Tieß Dort 
bei angebrodhener Nacht das Feuer gegen die Stabt eröffnen; die Grenaben 
hatten bald einige Häufer in Brand geftedt; um das Löfchen zu hindern, 
begannen unfere Zmölfpfünder ihr Kugelfpiel. 

York hatte fein Quartier in dem Haufe des Windmüllers auf dem Hügel 
genommen; auf dem Flur war auf dem befcheivenen Heerde ein Feuer an⸗ 
gemacht, man begnügte fich nicht damit, nur bie Hände und Füße zu wärmen, 
Major v. Schack verſprach dem General eine gute Bowle Bunfch zu bereiten, 
etwas ganz Ertraorbinäres follte es heut geben, ber Generalſtab wußte in 
den Kebengelänvden von Chalons, Aheims und Epernay beffer unter als 
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St. Memmie gefchidt, mit dem Anftrage, einen Korb Champagner „auf eine 
oder die andere Weiſe“ für das Hauptquartier anzufchaffen. Der Reiilnecht 
Yorke Hatte fich dieſer Kellerpatrouille angeſchloſſen. Er war ber einzige, 
der von ben ausgefchidten Boten zurüdkehrte und mit lallender Zunge ſtam⸗ 
melte er nur die Worte: „Excellenz, alle find alle geworben, alfe geblieben, 
manfetobt” — und damit ſank er zu den Füßen feines eritaunten Herrn nieder. 
Eiligſt faß Oberft Valentini auf und ritt nach der Vorfiabt, um zu fehen, 
was dort vorgegangen, und um ber Unorbnung wo möglich Einhalt zu thun. 

Nur wer Gelegenheit gehabt Hat, in nüchternem Zuſtande die Räumtich- 
feiten der Champagnerfeller ber Herren Moet, Cliquot, Heypfid und an- 
derer Gelebritäten in Chalons, Epernay und Rheims kennen zn lernen, mag 
fih einen Begriff von ven Gefahren machen, in welche die zum Sturmlauf 
beftimmte Divifion bes Prinzen Wilhelm von Preußen bier geratben war. 
Eher würde man, felbft ohne den Faden der Ariadne, aus dem Labyrinth auf 
Kreta fich wieder in das Freie herausfinden, als aus vergleichen Champagner- 
felferirrgängen. Sie find in dem Style mittelalterlicher Klofterlirchen an- 
gelegt, mit mehreren Stodwerfen über und unter der Erde. Zur Bearbei- 
tung des Champagners find brei Sabre erforderlich; im erſten Sabre ftehen 
die Flaſchen unverkorkt, um ber Gährung Spielraum zu laſſen, im zweiten 
wird bie Gährung unterbrochen, die Flafchen kommen verkorkt, jedoch uoch 
nicht verpicht, auf's Lager. Erft im dritten Jahre wird ber Prozeß ber 
Sabrilation durch Zufag von Sprit Und Zuderfaft vollendet. Auf bem Lager 
jener großen Häufer befinden fich oft mehr als fünfmalhunderttaufend Flaſchen 
verfchiebener Füllung in hoben Regalen über einander gefchichte. Hat man 
auch nicht bier Die Schläge ber böfen Wetter und Gaserplofionen wie in den 
Kohlenminen zu fürchten, fo wirkt die mit den Weingeiftern, welche jehr oft 
bie Banden und Flafchen zerfprengen, erfüllte Luft betäubenv. 

Erzählt und doch ſchon Goethe in feinem „Feldzuge in ber Champagne,“ 
wie geſchickt er die gefüllten Flaſchen aus ihrem Lager, ohne dabei von dem 
Kanonenfieber befallen worden zu fein, zu bolen gelernt. Die freiwilligen 
oftpreußifchen Fäger blieben Hinter fo löblichem Weifpiele des Dichterfürften 
nicht zurück. Wenn aber Graf Henkel bemerkt: der gemeine Mann hatte das 
ungewohnte Getränk für berliner Weißbier getrunken, jo können wir ihn 
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verfichern, daß „ber gemeine Mann” fehr wohl wußte, wo — wie ver ge- 
meine Mann zu faaen pflegt — „Barthel Moft Holt.” — 

Eine größere und gefährlichere Niederlage aber als die feindlichen Kugeln, 
richteten die befreundeten Flaſchen an. Ein Glück war es, daß bie Keller 
nit Schon am frühen Morgen entvedt worben waren, fonvern erft, als fich 
ber Zag zu Ende neigte. Ginzelne Kämpfer rafften fih auf und ſchleuderten 
bie Angefichts der Feinde ausgeleerten Flafchen gegen die Mauer, auf welcher 
bie Kanonen aufgepflanzt ftanden, die Mehrzahl der Mannfchaft aber Tag 
befeeliget in ven unterirbifchen Irrgängen und wer aus ihnen fich glücklich 
wieder heraus und herauf gefunden, fiel um, fobald die freie Luft ihn eifig 
ummwitterte. Auf Valentini's Meldung befahl York: „Eine nüchterne Brigade 
zur Ablöfung.” Die 7. Brigade (Rödlich) der erften Divifion (Horn) ward 
um Mitternacht nad St. Memmie abgefhidt. „Wir fanden,” erzählt uns 
ein Officier biefer (der 7.) Brigade, „anf den Straßen und in ven Kellern 
eine heilloſe Wirthichaft. Die Kavallerie mußte Halt machen und zuvor bie 
Strafe von den Flafchenfcherben rein fegen laffen. Auch von unfern Leuten 
fchliden während der Nacht zu den Kellern, allein hier war eine folde 
Champagner» Ueberfhwenmung angerichtet, daß man an manchen Stellen bis 
an bie Knie in Wein waten mußte und bie Glasfcherben am Boden ben 
Gang unficher und gefährlich machten. Es wurden vor ben SKellerthären 
Wachen anfgeftellt und ftreng unterfagt, auch nur noch eine einzige Flaſche 
zu entfernen. Die Kavalleriften Holten den Wein nun in Pferdeeimern und 
dergleichen Gefäßen. Bald lag auch bie fiebente Brigade neben den Kame⸗ 
raden ber zweiten, von Wein und Schlaf bezwungen und das befannte Sol- 
datenlied: „Schlumm’re janft, du haft in Thran getreten!“ wurde bei Feiner 
Selegenheit während dreier Feldzüge, denen wir beimohnten, mit fo gerührtem 
Herzen gefungen, als in der Vorftant St. Memmie bei Chalons am 4. Fe⸗ 
bruar 1814. Der Magiftrat jtellte fpäter mit genauer Spezifizirung ber 
verfchievenen Sahrgänge 57,000 Flaſchen In Rechnung.“ 

Das Feuer unferer Geſchütze war nah 10 Uhr Abends eingeftellt 
worden. . 

Zu diefem Zeitpunfte bedenklichfter Erwägungen im Yorkſchen Haupt- 
quartiere, wie man: aus fo bebrohlicher Lage fich ohne allzugrofen Verluſt 
herauswinden werde, ließ fich bei York zu angenehmfter Ueberraſchung eine 
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Deputation der Stadt anmelden, geführt von einem franzöfiſchen Oberſt, 
dem vorauf ein Trompeter bließ, was bie Lunge vermochte. 

Der feindliche Officter eröffnete Hierauf dem preußiſchen General, daß 
Marſchall Machonald auf Bitten der Bürgerfchaft feine Einwilligung zu biefer 
Aborbnung der Municipalität gegeben Habe; er für feine Perfon Habe keinen 
anderen Auftrag, als jene Herren zu begleiten. Demnächſt wandte fich der 
Maire im Namen der Commune mit der Bitte an ben General ven Vork, 
die Stadt zu fchonen, da ein ferneres Bombardement feinen anderen Zwed 
baben könne, als das Unglüd der Bürger zu vergrößern, um jo mehr, ale 
der Marfchall Macdonald ihm die Erlaubniß ertheilt, verfichern zu können, 
bag am nächften Morgen (den 5. Februar) 7 Uhr die Stabt von franzöfifchen 
Truppen verlaffen fein würde. Alsdann Hinge es von Sr. Excellenz ab, jie 
zu befegen. Jedenfalls wäre der Marſchall entfchloffen, ven Ort bis morgen 
früh zu behaupten, möchte er auch darüber in Feuer aufgehen. 

General Dort erwiderte: „Er führe keinen Krieg mit den Einwohnern, 
könne alfo auch mit ihren Abgeorbneten nicht unterhandeln. In diefem Augen- 
blide fei Marſchall Macdonald fein Gegner; mit ihm einen Vergleich wegen 
Räumung der Stadt abzufchließen, fei ex bereit.“ 

Hierzu hatte ber feindliche Officier feine Vollmacht. Auf dringenbes 
Anfuchen des Maire verſprach indeß General York, einen Officier au ven 
Marſchall abzufenden, wobei er jedoch gleichzeitig der Deputation erklärte, 
mit dem Bombarbement fogleich wieder zu beginnen, wenn Marſchall Mac: 
donald feinen Vorſchlägen fein Gehör gebe. 

Major Graf Brandenburg erhielt nun ven Auftrag, folgende Bedin⸗ 
gungen vorzulegen: 

1. Alle Feinpfeligleiten hören nach getroffener Uebereintunft bie nach 
vollendeter Räumung Chalons auf. 

2. Der Feind räumt fogleich die Vorſtadt gegen Nheims und befchränft 
fih für diefe Nacht Teviglich auf die Stadt. 

3. Der Feind verläßt morgen fräh 7 Uhr Chalons. Um 8 Uhr rüden 
die Preußen ein. 

4. Stadt und Magazine bleiben in statu quo. Die VBorräthe an Lebens» 
mitteln u. dergl. dürfen nicht vernichtet werben. 

General Sebaftiant empfing den Grafen Brandenburg zum zweiten 
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Male mit vieler Zuvorkommenheit, führte ihn zum Marfchall, welcher jedoch 
das Berlangen, die Borftabt zu räumen und bie Magazine zn überlaffen, 
nicht bewilligen wollte. Graf Brandenburg berief ſich auf die erhaltene, aus⸗ 
brädliche Juftruktion und verficherte, daß, unverrichteter Sache entlaffen, feine 
Rückkehr unfehlbar das Signal zur Fortfegung des Bombardements fein 
würde. Nach wiederholten Zögerungen verftand fi) der Marſchall endlich 
zu den vorgejchlagenen Bebingungen, in Folge beren die franzöſiſchen Truppen 
ven Befehl erhielten, die Feindfeligleiten einzuftellen, die Borftadt zu räumen 
und fich Hinter die Stadtmauer zurüdsuziehen. General York nahın fein 
Quartier in der Vorftadt St. Memmie, welche vie 7. Brigade befegte. Alle 
übrigen Truppen blieben in ber Bimacht vor der Stabt, nm unter einem 
abkühlenden Schneegeftöber ven Champagnerranſch auszufchlafen.*) 

Mit Zaged: Anbrud am 5. Februar Überbrachte Lieutenant v. Marwitz 
im Auftrage des Generals Pirh dem General York die Schlüfjel von Vitrh, 
welches der Feind in aller Stille am 4. Februar vor Mitternacht geräumt 
hatte. In York's Berichte an Blücher vom 5. Februar heißt es: „Angenehm 
iit es mir, Ew. Excellenz fchlieglich jagen zu können, daß den Marſchall 
Macbonald ber geftrige Tag in die höchſte Verzweiflung gebracht hat. Am 
3. Februar bei la Chauſſée gefchlagen, geftern in bie Nothwendigkeit verjekt, 
mit mir zu unterbanveln, hat er bie Unannehmlichfeit gehabt, bag feine 
Wohnung durch eine Grenade in Flammen anfgegangen ift; zum Maire ver 
Stadt Hat er bei viefer Gelegenheit gefagt: „ich wollte, daß biefe Bombe 
mich felbft zerfchmettert hätte." 

Bei feinem Abzuge aus Chalons am 5. des Morgens 7 Uhr ließ Mac- 
bonalb zwei Bogen ver fteinernen Marnebrüde in bie Luft jprengen. Die 
Unfern faben e8 als ein günftiges Zeichen an, daß ein zu Ehren Napoleons 
auf dieſer Brüde errichteter Zriumphbogen dadurch in Trümmer gelegt wor- 
den war. Durch eine jenfeit aufgefahrene Batterie wurden wir an ber Wie- 
berherftellung ver Brüde gehindert. An PYork's Seite, welcher auf Kund⸗ 
ſchaft vorgeritten war, wurden ber Lieutenant Bofer und mehrere Orbon- 
nanzen getödtet. Erft fpät am Abenb z0g der Feind ab. Bis zum Mittag ° 
des nächften Tages war die Brüde für Fußvolf, Reiter und Gejchüge wieder 
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bergeftellt, unſer Vortrab folgte dem Feinde. Einen ftrengen Zagesbefehl 
erließ York wegen der in ven Champagner» Nieverlagen erlittenen Niederlage 
der 2. Brigade. Außerdem ließ er nach dem Einrüden in Chalons bie 
Truppen auf den Alarmplägen unter Gewehr treten, wo er ihnen „fehr eins 
bringliche und verjtändliche Dinge ſagte.“ Die Herren Officiere wurden für 
jede Unorbnung verantwortlich gemacht. „Es am," fchreibt einer derſelben, 
„in uns Alle eine Beillofe, aber fehr beilfame Furcht.” Die Schlüffel von 
Chalons und Vitry überfandte York durch den Lieutenant Below an ben 
König. An den Fürften Schwarzenberg erftattete er ebenfalls Bericht und 
wurde dafür mit dem Maria-Therefienorden bebacht. 

Bevor wir Über die unheilvollen Tage berichten, in welchen das fchlefifche 
Heer bei feinem erften Anlaufe gegen Baris einer gänzlichen Vernichtung 
durch planloje Führung preisgegeben wurde, erinnern wir daran, daß in dem 
Kriegsrathe zu Brienne Blücher jo manphes trogige Wort, Gneifenau große 
Meberrebungstunft und Kaifer Aleranver die allerböchfte Feldherrnumeinung, 
welche er von fich Hatte, baranfegen mußten, um Schwarzenberg und bie 
Diplomaten für die Yortfegung des Krieges zu gewinnen. 

In welcher entſchiedenen Weiſe ſich ber Kaifer Alexander ver oberften 
Leitung der Kriegführung und der politiichen Angelegenheiten in diefer Zeit 
bemächtigte, erfahren wir am Zuverläffigften aus des Generals v. Müfflings 
nachgelaffenen Aufzeichnungen. *) 

Der Betheiligung v. Müfflings bei der Schlacht von fa Rothiere thaten 
wir bereits Erwähnung. „Am anderen Morgen,” erzählt der General, „kamen 
bie Souveraine (Wlerander und Friedrich Wilhelm) auf das Schloß von 
Brienne, wo ich mit der Avantgarde eingetroffen war und ven Marjch Na» 
poleons auf Lesmont beobachtet hatte. Der Kaijer Alexander Tieß fich von 
mir hierüber einen Bericht erjtatten und nahm mich fpäter in ein Zinmer 
alfein. Der Kaifer verlangte hier meine Anficht Über die weiteren Operationen. 
Ich erwieberte: bie Heftigfte Verfolgung bes gefchlagenen Napoleon und bie 
Benugung unjerer ungebeuern Meberlegenheit über ihn, müſſe wohl unter 
allen Umftänden das leitende Prinzip fein." Müffling gab an, in welcher 
Weife die drei Heere ber Verbündeten in Verbindung vorrücken follten. 


*) v. Müffling: Aus meinem Leben. Berlin, 1855. 
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„Die fchlefiihe Armee würde zwilchen ber Nordamee, welche fich auf Rheims 
dirigire und der großen böhmiſchen Armee die Verbindung machen und bie 
Allitrten in der Breite von! Rheims bis Troyes feilartig auf Paris vor- 
rüden.” 

„Der Kaiſer,“ heißt e8 dann weiter, „billigte dieſe Anficht; er glaubte, 
fo wie ich, dag Napoleon von Lesmont Über Arcis und Mery zurlichnarfchire, 
er bilfigte jedoch nicht, daß alle 6 Corps der böhmiſchen Armee ihm in diefer 
Richtung anf dem Fuße folgen follten, ſowohl, weil Napoleon unfehlbar vie 
Brüde bei Lesmont abbrechen werde, als weil e8 beffer fei, daß die Garden 
auf Bar⸗ſür⸗Aube zurüdgingen, um die große Chauffee von da Über Troyes 
wieder zu gewinnen. 

„Ih ftellte vor, daß baburch zwei Marichtage rein verloren würden 
und ein Stoden in alle Bewegungen kommen müſſe, fo wie, daß wir bie 
Brücke bei Lesmont gar nicht bepärften, da uns die fteinerne Brüde bei 
Dienville für die Garden zu Gebot jtehe, von welcher man am Linken Ufer 
feicht wieder in bie Chaufjee von Lesmont nah Mery kommen könne.“ 

„Der Kaiſer hatte indeß bereits beftimmt befohlen, mit allen Reſerven 
nach Bar-für-Aube zurädzugehen. Deine Gründe wurden durch die Aeußerung 
widerlegt: von Dienville führe Leine Chauſſee am linken Ufer der Aube und 
ohne Ehanffee fei bei den fchlechten Wegen nicht fortzufommen; überpies 
marſchire Graf Eollorevo in diefer Richtung.“ | 

„Sch glaubte politifche Gründe zu erfennen, welche dem Kaifer von 
einer großen Eile bei der Verfolgung abriethen; mir fchien es, als wolle ex 
die Zeit mit Anftand Hinbringen, um Napoleon das Mittel, durch den Con⸗ 
greß von Chatillon feinen Frieden zu machen, nicht abzufchneiden. Auch fchien 
es mir, daß meine Bemerkung: die fehlefifche Armee könne in ihrem Marſch 
fängs der Marne mit ihrer Stärke von 50 bis 60,000 Mann fih in den 
Befig von Paris ſetzen, wenn Napoleon der großen böhmifchen Armee 
eine Schlacht anbieten würde und fie folche anzunehmen geneigt ſei; — nicht 
nach dem Sim bes Kaifers war, welcher hierauf — wie wir willen — es 
Blücher ausdrücklich unterfagen ließ: vor Ankunft der Monarchen mit ven 
Garden nicht in Paris einzurücken.“ 

General Mäffling machte den Kaifer noch befonders auf den großen 
Zwifchenraum zwifchen ven beiden Straßen, die von Nogent unb von Chalons 
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nach Paris führen, aufmerkfam und fchlug vor, das Corps von Wittgenftein 
in dem Zwiſchenraum ber Marne und Aube vorrüden zu laſſen. Der Kaiſer 
ficherte dies zu. Auch veriprach er, daß außer Wittgenftein ber General 
Seslawin mit 12 Kofafenregimentern zwifchen Blücher und Graf Bahlen 
eingefhoben werben folle. — Die Dispofitten, jagt Müffling, welche Hierauf 
mit dem Fürften Schwarzenberg verabrebet wurde, fiel ganz in dem Sinne 
meines Vortrags an ben Kaifer aus. 

Mäffling begab fi) von Brienne in das Blücherfche Hauptquartier, 
welches fih am 4. Februar in Sommeſous befand. 

Blüher und Gneifenau fanden ſich dadurch zufriebengeftellt, daß dem 
Feldmarſchall geftattet wurde, unabhängig von Schwarzenbergs Oberbefehl, 
mit dem fohlefifchen Heere gegen Paris vorzuräden. Der glüdliche Erfolg 
ber Schlacht bei la Rothiere hatte etwas altpreußifchen Uebermuth aufgefrifcht 
und wenn auch diesmal die jüngeren Dfficiere bie befonneneren waren, jo burften 
fie nicht, wenn ver fiebenzigjührige Feldmarſchall „Vorwärts!” rief, auch nur 
bie entferntefte Bedenklichkeit äußern. 

Während Schwarzenberg dem großen böhmifchen Heere Erholung und 
Ruhetage vor Trohes gönnte, anftatt zu Fanoniren kantonirte, hatte Blücher 
auf befchwerlichen Märfchen die Marne erreicht und York Vitry und Chalons 
befett. Dem fchlefiichen Heere war die Aufgabe zugetbeilt worden, an ber 
Marne abwärts gegen Paris vorzurüden, während das große böhmijche Heer 
angemwiefen war, an ben linken Ufern der Aube und Seine über Troyes und 
Nogent auf daſſelbe Ziel loszugehen; zwifchen beiden Hauptheeren follte Witt: 
genftein vehts von der Aube die Verbindung unterhalten. 

Don Chalons führen zwei und von Bitry eine britte Heerftraße nad) 
Baris; die Entfernung beträgt 24 Boftmeilen. 1. Die große Parifer 
Straße folgt dem Laufe der Marne anfänglich auf dem linken Ufer, gebt 
dann über Epernat weiter abwärts nach Chateau-Thierry, welches 11 Meilen 
von Chalons entfernt ift, auf das rechte, bei la erte wieber auf das linke 
Ufer, über Meaur nah Paris. 2. Die Heine Barifer Strafe wenbet 
fih von Chalons ſüdlich, berührt Vertus, Etoges, Champ-Aubert, Montmirail 
und vereinigt fich bei la Ferte an der Marne mit der großen Parifer Straße. 
3. Eine britte Heerftraße geht von Bitch über Sommefous, Fere Champenoife 
und Sezunne, zivei bis drei Meilen füdlich von ver Heinen Pariſer Straße 
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und mit diefer gleichlaufend, ohne fich jedoch mit ber großen zu vereinigen, 
nah Paris. Die Straßen waren damals gepflafterte Steindämme, nicht 
Kießchauſſeen, ftellenweis in. ziemlich gutem Stande und für ſchwere Geſchütze 
fahrbar; die Verbindungswege (Traverfen) dagegen Dorfivege in dem elende⸗ 
ften Zuftande, zumal in der Winterzeit, wo fle durch öfter eingetretenes Thaus 
wetter aufgeweicht waren. Ausbefferung und Nachhülfe dur Reißbündel 
und Fafchinen waren nicht möglich; die weftlich gelegene Landfchaft, durch 
welche die beiden erften Straßen führen, ift mit Bruch, Sümpfen, Walbung 
und Moorgrunbwiefen bedeckt, welche zwei Flüßchen, der Heine und ber große 
Morin, überfläffig bewäflern. Das bebante Feld und die Weingelände find 
theils Letten, theils Kreide- und Sandboden. 

Die Kreivelager der äftlichen Lanbfchaft, anf denen ber berühmte Cham⸗ 
pagner-Wein gut gebeiht, gewähren einer armen Bevölkerung nur kärglichen 
Unterhalt. 

Der glückliche Anfang, welchen York durch die Vertreibung Machonalp’s 
aus Chalons gemacht hatte, veranlaßte den Feldmarſchall zu ver Aeußerung: 
„ex babe die Franzofen bei la Notbiere auf den Trab gebracht, und wolle 
ihnen nun auf den Baden fiten, bis er fie nach Paris getrieben Hätte.” Er 
beftandb darauf, ven Feind, ben er vor fich hatte, unabläffig zu verfolgen; 
dem Marſchall Macdonald wußte er fich gewachjen und vor Napoleon hielt 
er fich gefldhert, va Schwarzenberg zugefagt hatte, gegen ihn mit dem großen 
böhmifchen Heere zu marfchiren; bie Unwegſamkeit des Landes ſchien hin⸗ 
reichende Deckung gegen einen Angriff von der Seite ber, wo man ben 
Kaiſer und fein Heer wußte, zu gewähren. 

Im Bertrauen bieranf war Blücher's Vorgehen zunäcft nur gegen 
Machonald gerichtet, welcher fi von Chalons über Epernay und Chateau⸗ 
Thierry auf La Ferte zurüdzog, wo eine fteinerne Bräde vie Ufer ber 
Marne verband. Bon dieſem Uebergange ihn abzufchnelden, ließ ihn der 
Feldmarſchall durch Saden und York auf der großen Straße, ohne ihn all- 
zubeftig zu brängen, nur durch ben Vortrab verfolgen, während er mit dem 
größeren Theil des fchlefifchen Heeres auf der um einige Stunden kürzeren 
Heinen Barijer Straße über Champ-Aubert und Montmirail dem Feinde zu- 
vorzukommen beabfichtigte, welchen er dann zwifchen zwei euer zu nehmen 
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verftattete Blücher den beiden Korps von Kleift und Kapzewitfch am 8. Fe⸗ 
bruar einen Rafttag in Chalons und Vitry, während Sacken's und Norf’s 
leichte Truppen am 7. bereits Chateau» Thierry befegten. General Kateler, 
welcher York's Bortrab führte, faud die Maruebrüde, über welche Macho- 
nald feine Truppen in Sicherheit gebracht, zerftört, und York nahm hiervon 
Beranlaffung, feinen Truppen am 10. in Dormans einen Ruhetag zu gön- 
nen; Katzeler beeilte fich unterveß, die Brüde wieder berftellen zu laffen. 
„Der Raſttag“, bemerkt das Tagebuch des lithauiſchen Regimentes, „war 
nöthig genug; alles war anf das Aeußerfte ermübet, unfere Pferde obne 
Eifen, lahm, abgemagert, die Infanterie bei ven abjcheulichen Wegen ohne 
Schuh, kurz unfer ganzes Korps vollftändig. müde und matt.‘ 

In dem Hauptquartiere der Monarchen und Schwarzenberg’s hatte man 
keine Bejorgniß vor dem Wagniß, welches Blücher mit der Unbefonnenheit 
eines Hufarenlieutenants unternommen, ohne auf warnende Einreden Gneife- 
nau's und Müffling's zu achten. Zwar drängte Alexander Schwarzenberg, 
zum Angriff vorzugehen, allein nur aus Beforgniß, daß Blücher nicht etwa 
mit dem fchlefifchen Deere voran und allein in Paris einrüden möchte. Die- 
fen Triumph wollte der Zar fich und feinen Garden vorbehalten; er jchrieb 
am 7. Februar an den Feldmarſchall: „er habe mit dem Könige von Preußen 
verabredet, daß bie Truppen des fchlefifchen Heeres, ſobald fie in pie Nähe 
von Paris fämen, cantonniven, aber feinen Falls die Stadt ſelbſt betreten 
follten, da es fih die Monarchen vorbehalten hätten, mit ven bei fich haben- 
den Truppen 'zuerft in Paris einzurüden.” — Außervem war Alerander 
wegen ber großen Armee, mit welcher Napoleon gegen ihn von Nogent ber 
losbrechen werde, durch Schwarzenberg jo beforgt gemacht, daß er Blücher 
fhon am 6. Februar auffordern ließ, „unverzüglih das Kleiſt'ſche Korps 
nach der Seine gegen Nogent bin zur Unterftügung bes böhmifchen Heeres 
abzufenven,” welcher Aufforderung indeß Blücher nicht Folge leiftete. 

Wir erwähnten, daß Witigenftein beauftragt war, mit feinen Korps bie 
Verbindung zwiſchen Blücher Schwarzenberg zu beden; allein bereits am 
3. Sebruar theilte er Dorf, welcher ihn dringend erſuchen lieg, am Linfen 
Ufer der Marne ihm zu folgen, mit, daß er es vorziehe, wieder nach ber 
Aube zu marjchiren. Bald barauf rief ihn Schwarzenberg, welcher ſich, 
anftatt ungefäumt auf Trohes zu marfchiren, noch weiter links zog, zu feiner 
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Berftärkung heran, ohne daß Blücher, welcher um drei Tagemärfche voraus 
war, davon in Kennmiß gelegt wurbe, obfchon hierdurch zwiſchen dem fchle- 
fifhen und böhmifchen Heere eine ofine, unbewacht gelaffene Lücke entftand. 
Dies mag einiger Maßen vie Sorglofigleit, mit welcher Blücher vorging, 
entſchuldigen; das Kriegsgericht ver Gefchichte wird bennoch ihn und feinen 
Generalfiab zu ftrenger Verantwortung bafür ziehen, daß das fchlefifche Heer 
am 9. Februar in mehrere Abtheilungen von einander getrennt war, daß 
Blücher Feine Kenntniß von der offenen Lüde zwifchen feinem und Schwar- 
zenberg® Heer hatte, und daß er den gefchlagenen Machonald ganz gemädh- 
lich verfolgen ließ, während Napoleon mit einem Heere von 40,000 Mann 
feine Flanke umgangen, feinen Vortrab abgefchnitten, zwifchen bie Hauptlorps 
fich eingefeilt und das fchlefifche Heer mit wenigen Schlägen zu vernichten 
bereits das Schwert gezogen Hatte. 

Am 9. Februar hatte Blücher fein Hauptquartier in Etoges; ber Gene⸗ 
ral Olfuwieff ſtand eine halbe Meile weiter vor mit 4000 Mann Fußvolk 
und 24 Kanonen in Champ-Aubert; zwei Meilen rückwärts von Etoges bei 
Bertus ftand Kleift mit 10,000 Mann, Hinter ihm Kapzewitſch mit 8000 Mann 
Fußvolk. York, welcher auf der großen Pariſer Straße vorrüdte, hatte fein 
Hauptquartier in Dormans und ChateansThierry, je 3 Meilen von Mont- 
mirail und La Ferté; fein Korps war 15,600 Mann ftarl. Am weiteften 
vorgefchoben war Saden, welcher mit feinem 14,000 Mann ftarten Korps 
auf der kleinen Barifer Straße faft drei teilen vorwärts von Champ- 
Aubert nah Montmirail marſchirt war und feinen Vortrab noch vier Meilen 
weiter bis vor La Ferte ftreifen ließ. Im getrennter Aufitellung und lüden- 
haftem Borrüden waren die einzelnen Abtheilungen des fchlefiichen Heeres 
mindeftens auf 9 Meilen Weges von einander entfernt. Von einigen funfzig« 
tanfend Mann, welche das fchlefifche Heer zählte, war Blücher nicht im 
Stande, auf irgend einem Punkte 20: bis 30,000 Mann binnen 24 Stunven 
zu vereinigen. Der Alte, ven Bart ftreichend, nahm mit Behagen die Mel- 
dung von Saden am 8. Februar entgegen, daß feine Kofaden bis auf wenige 
Meilen vor Paris ftreiften. Die Gnlopins des Hanptguartiers legten fich 
ſchon die weiße Wäſche zum Einrüden in die Hauptftabt zurecht; fie hatten 
für diesmal’ die Rechnung ohne den Wirth gemacht. 

Die Ruhe, welche Schwarzenberg Napoleon drei unge fe gegönnt 
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hatte, war von biefem dazu benugt worben, in feinem bei la Nothiere ge- 
föhlagenen Heere Orbnung und Manuszucht berauftellen und die aus Spanien 
zurückgerufenen Kerntruppen an fich zu ziehen, wodurch er wiederum 50- bis 
60,000 Mann beifammen Hatte. Der Weitere, welche ihm bei ver Rafchheit 
feiner Bewegungen als Hauptwaffe dienen mußte, gab er währen jener brei 
Nafttage eine nene Eintheilung. Aus ven bisher — mit Wusfchluß der 
Garden — beftandenen ſechs Korps wurden, wegen ber erlittenen Berlufte, 
vier gebilvet, deren jede wiederum zwei Unterabtbeilungen enthielt. Den 
Oberbefehl, welchen früher ver abträinnige Schwager König Murat geführt, 
erhielt der General Graf Grouchh; unter ihm commandirten vie Grafen 
Bordefoulle, St. Germain, Milhaud und Kellermann ber Sohn. Geſchütz 
und Munition wurden berbeigeichafft, vor allem aber genaue Erkundigung 
über die Stellung und Stärke ber feindlichen Heere eingezogen. Hatte 
Napoleon felbft in Feindes Land fich Hierüber immer vie zuverläffigften 
Nachrichten durch jehr gut bezahlte Spione und durch Verräther in den Um- 
gebungen der Monarchen zu verfchaffen gewußt, fo fehlte es ihm noch went- 
ger baran im eigenen Lande, wo infonberbeit die Landleute es fich eifrigft 
angelegen fein ließen, ihm freiwillig und unaufgefordert als Kundſchafter und 
Zuträger von Nachrichten und als die ficherften Wegweiſer und Führer zu 
bienen. 

Der Kaiſer erhielt im Laufe des Vormittags am 7. Februar in Nogent 
von Machonald die Meldung: „er babe fich gezwungen gefehen, Chalons ven 
Beinden zu überlaffen, und fih Über Epernay auf La Ferte zurückzuziehen,“ 
Bald darauf überbrachte ein Eilbote aus Chatillon das Schreiben Eaulin- 
court's, in welchem dieſer angelegentlichft rieth, pie dort geftellten Friedens» 
Bedingungen: „Die Beſchränkung Frankreichs auf die Grenzen von 1792" 
anzunehmen. Mit Thränen in den Augen befchworen kriegomüde Marſchälle 
ven Kaifer, fih in das Unvermeidliche zu fügen; ba wurbe er felbft 
ſchwankend und erflärte fich geneigt, Waffenftilfftand um jenen Preis abzu- 
ſchließen. 

Als aber des Nachmittags zuverläſſige Nachrichten darüber eingingen, 
daß Schwarzenberg mit dem böhmifchen Heere nicht auf Nogent marſchire, 
die Verfolgung bed gefchlagenen franzöfifchen Hauptheeres aufgegeben habe 
und ſich immer weiter von bem fchlefiichen Heere in füdlicher Richtung ent- 
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ferne; als ferner berichtet wide, daß Blücher in getrennten Abtheilungen 
af den beiden Hauptftraßen, welche durch Feine Duerftraßen verbunden 
waren, unvorfichtig Macdonald gegen Paris Hin folge, da belebte fich ver 
Muth des Kaiſers, fein Unternehmungsgeift Tehrte zuräd und das Gente bes 
großen Feldherrn Hatte mit Blitzesſchnelle ven Plan zur unfehlbaren eigenen 
Rettung, zugleich auch zur ſichern Vernichtung des ihm gefährlichften Feindes 
getroffen. Als fpät in der Nacht am 7. Februar fein Minifter der auswär- 
fügen Angelegenheiten die Antivort an Caulincourt dem Kaiſer zur Unterzeich⸗ 
nung vorlegte, fand er ihn an feinem Landkartentiſche befchäftiget, mit ven 
verhängnißvolfen Stecknadeln die Punkte zu bezeichnen, wo er bie verfchiebe- 
nen Abtheilungen des fchleftichen Heeres aufzufuchen, anzugreifen und zu ver⸗ 
nichten im Begriff war; bei jevem Nadelftich in das Papier kitzelte? ihn das 
Borgefühl von den 10,000 Bajonetten, mit welchen er bier die preußiſchen 
Kolonnen nieberftoßen werde. Ohne fi durch das mehrmalige Räuspern 
md Huften des Herzogs von Baffano ftören zu laſſen, Hatte biefer eine gute 
Weile geftanden, und als er endlich fich zu bemerken erlaubte: Ew. Maje⸗ 
flät, die für den Herzog von Vicenza beftimmte Depefche” — rief ihm ver 
Kaiſer in der Heiterften Laune mit dem fchmunzlichen Vorgefchmad eines 
Tigers, welchem die Krallen nach der nahen und fichern Beute juden, zu: 
„richte mehr davon! jekt ift von ganz anberen Dingen bie Rebe, als fi 
in fo ſchimpfliche Bedingungen zu fügen. Sie finden mich beſchäftiget“ — 
mb dabei fpießte er, wie ein Knabe, der ven Schmetterling in ver Klappe 
dat, Montmirail mit der rothläpfigen Nabel an — „Blücher mit den Augen 
zu fchlagen.*) Eh bien! mein lieber alter Blücher, rüde pn nur über 
Montmireil vor! Ich breche auf und werbe dich morgen und werbe bich 
übermorgen ſchlagen. Die Lage der Dinge muß fich gänzlich ändern; dann 
werden wir das Weitere ſehen.“ 

Napoleons Plan war: Schwarzenberg glauben zu machen, daß er mit 
feiner ganzen Streitkraft die Webergänge Über vie Seine zu behaupten Wil⸗ 
lens fei, während er doch nur das 2. und 7. InfanteriesKorps, das ehe 


*) „. jo suis en ce moment & battre Blücher de l’oeil; il s’avance par la route de 
Montmirail: je pars; je le battrai demain, je le battrai apr&s demain. Si ce mouve- 
ment a le succ&s qu’il doit avoir, l’etat des affaires va entidrement changer et nons 
verrons alors!* (Fain Manuscrit de 1814. II. S. 97). | 
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malige 6. und 7. Ravallerielorps, das von dem General Pajol berbeige- 
führte Depot und einige Bataillons Nationalgarben zurädlief. Ein großer 
Theil biefer Truppen beftand aus neugebilveten Bataillons, von denen einige 
no nicht an dem Ort ihrer Beftimmung eingetroffen waren. Den Ober- 
befehl bebielt der Kaiſer fih felbft vor, vechnete indeß mit Zuverſicht 
darauf, daß die dabei zurädgelafinen Marſchälle Victor und Oubinot 
und General Bajol immer in Gemeinfchaft Handeln wären. Nogent 
war in aller Eile mit Verfchanzungen verfehen worden, um gegen einen 
Ueberfall gevedt zu fein. Marſchall Bictor Hatte Befehl, die Stadt und die 
Brücke auf das Aenßerfte zu vertheibigen. Würde Schwarzenberg, ohne 
Nogent anzugreifen, auf Sens und Fontainebleau vorräden, dann follte Mar- 
ſchall Oudinot an dem Zufammenfinfje der Yonne und Seine bei Montereau 
Stellung nehmen und ven Marſchall Victor zu feiner Unterftägung heran 
ziehen. 

Das kaum 25,000 Dann ftarke franzöflfche Heer zu vernichten würde 
dem Generaliſſimus Fürſten Schwarzenberg, welcher 130,000 Mann beifanı- 
men Hatte, kaum mehr Zeit und Anftrengung geloftet haben, als er gewöhn- 
lich auf fein Frühſtück zu verwenden pflegte; das Frühſtück vergaß er nicht, 
wohl aber vergaß er in's Feld zu rücken und dem tapfern Blücher zur Seite 
zu bleiben. Gegen dieſen führte der Kaiſer bie ihm noch zur Verfügung 
gebliebenen Bb- bis 40,000 Mann. Er eribeilte am 7. Februar dem Mar- 
Hall Marmont Befehl, von Romilly aus in der Richtung gegen Sezanne 
vorzurüden; ven Marſchall Ney ließ er bei Nogent vie Seine überfchreiten, 
um zur Unterftügung Marmonts bereit zu fein, welcher nicht ohne große Be- 
ſchwer und Aufenthalt am 8. Stellung bei Lachy und Chapeton nahm. Aus 
den nahe gelegenen Ortſchaften wurben die Bauern aufgeboten, ven Pionteren 
bei Ausbefferung eines ganz unfahrbaren Verbindungsweges Hülfe zu leiften 
und durch Borfpann die Fortſchaffung der Geſchütze möglich zu machen. 
Alles Hing davon ab, eine Brüde über ven Betit-Morin Herzuftellen und den 
Paß von St. Prix unangefochten zu paffiven; benn bier, wo weftlich ber 
große Sumpf von St. Gond und Bannes aufhört und aus ihm ver Petit 
Morin abfließt, Hätte eine halbe Batterie, in einer Verſchanzung auf ber 
nah gelegenen Anhöhe aufgeftellt, einem ganzen Armeelorps ben Webergang 
wehren, mindeſtens jehr erichweren können. Welche angenehme Ueberrafchung 
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für den Kaifer, an biefem Paſſe nur ein Koſackenpicket aufgeftelit zu finden, 
weiches burch einige Gewehrſchüſſe verjagt wurde. Am 9. nahm ver Kaifer 
fein Hauptquartier in Sezanne; Marmont's Neiterei war von St. Prir auf 
Champ-Aubert vorgerüdt; Fußvolk und Befchüge folgten am 10. mit Auf- 
bietung aller Kräfte nach. 

Bei dem Feldmarſchall ging am 9., als fich fein Hauptquartier noch in 
Bertus befand, vom General Karpof die Meldung ein, daß die Kofaden 
Tages vorher den Marſch ftarker feinvlicher Kolonnen auf dem Wege von 
Bilfenore nach Sezanne bemerkt hätten. Diefe Meldung wurde nicht fo be- 
achtet, wie fie e8 verdiente; man hielt dafür, daß zur Dedung des Rückzuges 
Macdonald's eine Heine Abtheilung entfendet worben fet und hatte feine 
Ahnung davon, daß der Kaifer mit anfehnlicher Heeresmacht anrücke. 

General Mäffling, welcher ſich bei den Vorſchlägen, die ex that, ſehr 
nachdrücklich darauf berief, daß er Alles ganz genau mit vem Kaifer Alexander 
beiprochen habe, gab die Verfiherung, daß am 8. Februar, wo vie fchlefifche 
Armee von Chalons und Vertus fih in Bewegung ſetzen follte, „bie große 
bögmifche Armee bereits einen Borjprung von zwei Tagen gegen Paris 
baben werde.“ Hierauf war ber von Müffling entworfene nächfte Opera⸗ 
tionsplan berechnet: „Hort folgt Machonald mit circa 18,000 Mann nad 
Ehateau-Thierry; Saden mit circa 20,000 Mann folgt der Kapallerie von 
Sebaftiani Über Montmirail nah La Ferte und ſchneidet dafelbft Macdonald 
ben Webergang ab. Der ruffifche General Olfuwieff mit circa 4000 Mann 
Infanterie und 24 Geſchützen bleibt in Champ-Aubert und Gegend. Mit 
ihm werben fich am 9. oder 10. bie Corps von Kleift und Kapgewitich, 
circa 15,000 Mann, vereinigen. Sezanne bleibt bis zu ber vom Kaifer 
Alexander zugefagten Ankunft des Generals Seslawin mit 12 Kofadenregi- 
mentern, vom General Karpof mit feinen Kofaden- Regimentern befegt," — 
Diefer Vorſchlag wurde genehmigt. Olſuwieff Tantonirte am 9. Februar in 
Champ-Aubert, Baye und Etoges, hatte Saden in Montmirail vor fich 
York in Dormans zur Rechten, ben General Karpof in Sezanne zur Linken, 
es Fonnte ihm alſo nichts begegnen und der Feind ihm nicht unerwartet auf 
ven Hals kommen. Der General Karpof gehörte zum Corps von Saden. 

„er konnte” — rief Müffling nach gefchehenem Unglüd aus — „baran 
denken, daß General Karpof, gedrängt vom Feinde, Sezanne verlaffen und 
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fi gerade auf Montmirail zurückziehen würde, ohne dem General Olfuwieff in 
Babe, oder dem General Blächer in Etoges bie geringfte Nachricht zu geben!“ 

Nicht diefe Verſäumniß eines Kofadengenerals, die ja etwas ganz Ge 
wöhnfiches war, entfchulbigt die Sorglofigfeit, welcher man fih in dem 
Blücherſchen Hauptquartiere überlaffen Hatte; viel größere Berfäumniffe 
waren bier begangen worden. 

Blücher brach mit feinem Hauptquartiere von Vertus auf nach Etoges 
und fchmauchte fein Pfeifchen, als ob nichts im Anzuge wär. Die Bedeckung 
des Hauptquartier beftanb aus ber Stabswache und einigen zwanzig Orbon- 
nanzen zu Pferd. Im Dörfchen Etoges angelommen wurde abgefattelt, die 
Stälfe bezogen und nur ein Meines Pilet gegen Champ⸗Aubert ausgeftelit. 

Das Mittageffen Hatte fih Heut bis gegen 6 Uhr des Abends ver- 
zögert. Eben waren bie Flaſchenkörbe geöffnet worden, ber Wirth machte 
in Berfon feine Entſchuldigung, auf fo unerwartete Gäfte nicht eingerichtet 
zu fein; der Feldmarſchall erflärte verlieb zu nehmen, wenn er es nur — 
anf die Ehampagnerflaichen zeigend — tüchtig knallen höre. Und viefer 
Wunſch ging ihm, noch eh’ er das Wort vollendet Hatte, in Erfühung; nur 
aus einem anderen Tone, als er es gemeint. „Das tft Gewehrfener! Das 
find Kanonen!’ riefen die jüngeren Dfficiere und eilten hinaus. Ein ruffi- 
fcher Oberft fam in den Hof geiprengt, ftürzte in das Zimmer und meldete, 
mehr in der Zonart eines Feuerläcmfchreiers, als eines Drbonnanzofficiers, daß 
das Infanteriekorps des Generals Olfuwieff in Baye umd bei Champ⸗Aubert 
von franzöftfcher Reiterei überfallen worden fei und von feindlichen Ge 
fügen, deren Donner man vernahm, niebergefchmettert werde. An ver 
Nichtigkeit diefer Meldung war nicht zu zweifeln; Etoges liegt von Champ⸗ 
Anbert nur eine Stunde Weges entfernt, man mußte fich baranf gefaßt 
halten, in der nächten Viertelſtunde umringt zu fein. Durch eine unverant- 
wortlihe Nachläffigtett ‚geriethen ber Feldmarſchall und fein Hauptquartier 
wiederum in biefelbe Gefahr, aus ver fie fich vor wenigen Tagen in Brienne 
nur mit Noth gerettet hatten. Diesmal aber war bie Lage des fohlefifchen 
Heeres bei weiten bebenflicher, als damals. Auf neun Meilen waren am 
9. Februar, wie bereits erwähnt, die einzelnen Korps und auch dieſe wieder 
in Meineren Abtheilungen bon einander getrennt; eine‘ fehnelle Vereinigung 
war wegen der oben angeführten Hinderniſſe nicht möglich. 


An. 
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Ohne Neiterei mit einem Corps Fußvolk von 4 bis 5000 Mann und 
24 Geſchützen befand fich General Olfuwieff in Champ-Aubert, fünf Stunden 
Weges von Saden’s Eorps in Montmirail und eben fo weit von Klelft und 
Kapzewitich in Vertus entfernt. Napoleon hatte genau ausfundfchaftet, daß 
ChampsAubert vie offene Stelle fei, wo ber Keil Hineingetrieben werben 
müfle, um die Heerjäulen Blücher's zu fprengen. Den eriten Angriff des 
feindlichen Vortrabes am 9. Februar Nachmittags wiefen die Ruſſen tapfer 
zuräd; anftatt aber auf ver Stelle pen Rückzug nach Etoges und Vertus 
anzutreten, verblieb Olſuwieff in feiner gefährbeten Stellung, vergebens ben 
Befehl zum Rückzug von Blücher erwartend. Diefer war jedoch fo wenig » 
von dem Anmarſch eines Heeres unter des Kaifers eigener Führung „unter 
richtet, baß er, nachbem bereits von Dlfuwieff die Meldung von bem Ueber: 
fall eingegangen war, er ihm Champ-Aubert zu halten befahl; Saden wurbe 
angemwiefen, am 10. bei Diontmirail ſtehen zu bleiben, vie feinvlichen Be⸗ 
wegungen von Sezanne ber zu beobachten und, wenn von bort ber nichts zu 
beforgen fei, feinen Marſch vorwärts nach la Ferté fortzujegen. Das Haupt- 
guartier Blücher's hielt ſich nicht fiher in Etoges und kehrte nach Vertus 
zurück. Bon bier wurde an York noch ſpät am Abend (ven 9. Februar) ge- 
ihrieben: „Der General Saden fei von Montmirail nach la Ferte aufge 
brochen, eine Stunde vor ber Stadt auf den Feind geftoßen. Dort möge 
ih von Ehateau-Thierrh auf pie Keine Bartfer Straße nach Vieux⸗Maiſons 
wenden und dem General Saden zu Hülfe eilen.” Dies Schreiben Blücher’s 
erhielt York in feinem Hauptquartiere Dormans am 10. Februar Vor⸗ 
mittags. 

„Dieſe Maßtegel“, bemerkt York's Adjutant v. Schack in feinem Tage⸗ 
buche, „ſchien dem General ganz Überflüffig; denn da ber General Sacken 
ftärfer als Macdonald (von Napoleon’s Nähe wußte man auch bei York 
nichts) und nur feine Avantgarde vor Ia Ferté aufgehalten war, Tonnte man 
den Umftänden nach mit ziemlicher Gewißheit vorausfehen, daß beim Nach- 
räden bes ganzen Sadenfchen Corps ber Feind weichen werde. Dagegen 
wurde das Norkfche Corps durch dieſen Marfch von ber großen Pariſer 
Straße ab in unmwegfame Querwege geworfen und follte num einen Ummeg 
von 6 Stunden machen, um uach la Ferte zu gelangen.“ 

Hort that, wie ihm befohlen. Der fchon angeorbnete Weitermarfch auf 
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der großen Straße wurbe abgeftelli, der Bortrab ging au ber Marne Eis 
Rogent Hinab, bie erfte Brigade rüdte bis Biffort, eine Meile von Mont⸗ 
mirail. Noch weniger konnte ſich York mit dem Befehl „zur Unterftägung 
Saden’s gegen Macbonalp‘ einverftanden erflären, als ihm am 10. Nach⸗ 
mittags gemeldet wurbe, der franzöilfche General Habe la ferte geräumt, 
bie dortige Marnebrüde gefprengt und fei weiter auf ber Straße gen Paris 
zurfdgezogen. York fchidte den Grafen Brandenburg an Blücher, Tieß mel- 
den, wie bie Sachen ftanden und um weitere Befehle bitten. Mittlerweile 
traf in fpäter Mitternachteftunde bei York ein von Blücher aus Vertus ven 
10. Februar Morgens 7 Uhr abgefertigter Orbonnanzoffizier ein, welder 
folgendes Schreiben überbracdhte: 

‚Nach allen bei mir eingefenveten Meldungen dirigirt fich ber Kaifer Na⸗ 
poleon von Nogent an der Seine Aber Villenere nah Sezanne, wo er nach 
Ausſage der Gefangenen die Heutige Nacht (vom 9. zum 10.) zubringen ſoll. 
Es kann diefe Bewegung die Bereinigung mit dem Marſchall Macdonald bes 
abſichtigen, fie kann jedoch auch eine Offenſive gegen die Marne fein. Yu 
biefem alle muß ich die Armee Hier bei Vertus concentriren. 

„Solten Ew. Excellenz den Marfh nad Montmirail noch nicht ange- 
treten haben, fo muß es augenblidlich gefcheben und das Eorps in einem 
Bivouac vereinigt bleiben, um ſich nach allen Richtungen bewegen zu Tönnen. 
Ihre Savallerie fhiden Sie auf dem Wege nach Sezanne vor. Sobald ich 
über die Bewegungen bes Feindes genau unterrichtet bin, werbe ich Ihnen 
weitere Nachrichten geben. 

„Wenn die Brüde von Chateau- Thierry durch ben General Katzeler 
bergeftellt ift, fo muß fie nicht allein erhalten, ſondern auch eine Schiffbrüde 
gefhlagen werben, damit, wenn es im fchlimmiten Falle dem Feinde gelingen 
follte, uns zu trennen, Ew. Excellenz und General Saden fi auf das rechte 
Marneslifer retten fönnen, bi die große Armee (Schwarzenberg) heran⸗ 
käme.‘ 

N. ©: 
„Ich bitte, mich zu benachrichtigen, wo fie fich befinden.“ 
„Blücher.“ 

Zur ſchleunigen Weiterbeförberung an General Sacken war ein offenes 

Schreiben Blüchers eingelegt, in welchem es Heißt: „Der Feldmarſchall 
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Blücher erwartet, daß General York am 10. in Montmirail eintreffen und 
mit Em. Excellenz (Saden) vereint im Stande fein werbe, ſich nach Vertus 
einen Weg zu bahnen, wenn fi) der Feind zwilchen den Feldmarſchall 
und die beiden Corps werfen ſollte.“ 

Es fcheint, dag in dem Hanptquartier Blücher's einige Verwirrung ein- 
getreten war. Der Feldmarſchall fluchte und tobte, daß Schwarzenberg 
nicht von fich weder ſehen noch hören Laffe, Müffling und Gneifenau konn⸗ 
ten fich über das, was zu thun fei, nicht verftänpigen, jeder wollte feine 
Anficht geltend machen, woburd an York und Saden Befehle ergingen, welche 
ein gemeinfchaftlides Handeln unmöglih machten. Port war angewiefen, 
fih im ſchlimmſten Falle auf das jenfeltige Ufer der Marne zu retten, 
Saden follte ſich vereint mit York nach Vertus durchſchlagen; NYork jolite 
vorwärts auf Montmirail rüden, Saden fih auf Vertus zurüdziehen. 

„Nachdem am 9. Februar nähere Nachricht über den Weberfall des 
Generals Olfuwieff im Blücherſchen Hauptquartier eingegangen, trug ich“, 
erzählt General Müffling, „vem General von Gneifenau vor: gefchlofjene 
Escadrons, von Sezanne kommend, künbigten nicht allein den Befig von Se⸗ 
zanne an, fondern ihr entfchloffener Angriff deutete zugleich auf eine zwiſchen 
Sezanne und Bayhe befindliche offenfive Macht. Es fei daher nothwendig, 
vor allen Dingen den General Saden von Montmirail nach Champ-Aubert 
zurückzurufen. 

„Dieſem Vorſchlage war General Gneiſenau völlig entgegen, ba er 
ſich nicht überzeugen konnte, daß von Sezanne aus Gefahr drohe. Alle 
meine Vorftellungen, die ich in der bunflen Nacht zu Pferde, auf freiem 
Selde, ohne von einer Karte unterftügt zu fein, ihm machte, konnten nur 
bewirken, daß dem General Saden die beftimmte Ordre gegeben werbe, in 
Montmirail ftehen zu bleiben und ven Marſch nach la Ferte fous Jouarre 
aufzugeben. Seine Nachrichten müßten ergeben, ob etwas Bebentendes über 
Sezanne gegen Champ⸗Aubert anrüde, 

„General Gneiſenau fügte noch Hinzu: „Es Hänge dann von ihm (Saden) 
ab, fih von Montmirail auf Chateau⸗ Thierry zurückzuziehen, wo er mit 
Dort gemeinſchaftlich Über die Marne geben und fich über Nheims mit Win- 
zingerode vereinigen Tönne. Nehme er (Saden) die Stellung von Champ⸗ 


Aubert, fo bebalte er ven Rückzug auf Bergeres frei, wo er mit Olſuwieff 
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morgen bie Corps von Kleift und Kapzewitſch, 15,000 Mann ftarf, ihn auf- 
zunehmen findet; dann find 39,000 Mann bier, 18,000 Mann bei Chateau⸗ 
Thierrh vereinigt, welche felbftftändig find und vollkommene Wiperftandsfähig- 
feit haben. Wir behalten dann bier 19,000 Mann.” 

„War eine beftimmte Ordre an General Saden zum Rückmarſch nach 
Champ-Aubert nicht zu erlangen, wie fie allerdings vom Armeecommando 
hätte gegeben werben müſſen, anftatt daß es in die Hände eines untergeord- 
neten Generals gelegt wurbe, entweber ftehen zu bleiben, ober. zurückzukommen 
und dadurch Über das Schickſal der Armee zu entfcheiden, fo ließ fi 
Saden’s Rückmarſch noch erwirken, wenn ein Offizier gefenbet wurbe, ver, 
von allen Meldungen und Berhältniffen genau unterrichtet, fie dem General 
Saden zum Behufe feines Entfchluffes vortragen konnte. Ich wählte Hierzu 
meinen Adjutanten, Lieutenant von Gerlach, ber Bereits viele Aufträge an 
ben General von Saden ausgerichtet hatte und dem biefer befonders gewogen 
war. Ich inftruirte ihn, mas er zu beftellen babe und trug ihm auf, ſich 
vor feinem Abreiten bei dem Feldmarſchall Blücher und dem General Gnei- 
fenau, welche in der Nähe Hielten, zu melden, während ich noch andere An⸗ 
gelegenheiten beforgte. ..... . 

„Su der Naht vom 9. zum 10. ging die Nachricht ein, daß Napoleon 
mit feinen Garden durch Villenoxe marfchirt war; ferner am Vormittag des 
10., daß Napoleon am 9. in Sezanne gefchlafen habe, fowie, daß weder Witt- 
genftein, noch Graf Bahlen, noch Seslawin fih am rechten Ufer der Aube 
befinde. 

„Run wußten wir alfo, daß Napoleon fih am 10. in Sezanne, von 
Schwarzenberg nicht verfolgt, mit einer beveutenden Truppenmaſſe und in 
feiner Unternehmung durch nichts gehindert, befunden hatte. 

„Mit diefen Nachrichten befand fih nun der Feldmarſchall Blücher in 
ber peinlichften Ungewißheit. Er konnte nicht handeln, weil er dies Saden 
übertragen hatte, von dem noch feine Nachricht eingegangen mar. 

„Gegen Mittag (den 11.) fommt mein Apjutant zurüd und bringt mir 
bie Nachricht, General Saden babe die Vertreibung feiner Kofaden aus Se- 
zanne für eine ganz unbeveutende Sache gehalten und fet daher von Mont 
mirail auf la Ferte ſous Jouarre abmarfchirt. — Auf meine Frage: wie ift 
bies möglich? wie kann er e8 wagen, fo ganz entgegengefeßt von feiner Ordre 
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zu handeln? erfabre ich, daß mein Adjutant, ale er fich vor dem Abreiten 
beim Feldmarſchall Bücher und General Gneiſenau gemeldet, der Letztere 
ihn nach feiner Inſtruction gefragt und biefer Inſtruction Hinzugefügt 
hatte: 

„Sagen Sie dem General von Sacken, wenn er es überfieht, daß bas 
Bertreiben bes Generals Karpof aus Sezanne nichts Ernſtliches ift, fo möge 
er in Gottes Ramen ben March auf la Ferté verfolgen.” 

„Mein Adjutant fügte Hinzu: Dies fei allerbings ganz gegen bie In⸗ 
itruction geweſen, allein ba er Befehle vom Feldmarfchall Bücher zu über- 
bringen hatte und General Gneifenau viefen Zufag in Gegenwart bes Feld- 
marfchalls befohlen Habe, jo ſei Ihm nichts übrig geblieben, als ihn treu 
auszurichten. 

„Es ſchien mir gar nicht unwahrſcheinlich, daß General Gneifenau die 
jen Zufat gemacht habe, wohl aber unbegreiflich, daß er mir dieſe völlige 
Abänderung aller verabredeten Mafregeln verjchwiegen habe. 

„Daß nad dem, was wir feit Abſendung des Lieutenants von Gerlach 
erfabren hatten, die von Saden ergriffene Maßregel fehlerhaft war und 
uns in großes Unglüd ftürzen fonnte, war nicht ſchwer einzufehen. Sch ber 
gab mich fogfeich zum General Gneifenau, ließ meinen Adjutanten in feiner 
Gegenwart wiederholen, was er mir gejagt halte, und fragte, ob dies richtig, 
ob es Fein Mißverftänpniß ſei? General Gneiſenau erwiverte: „es fei rich» 
tig, er Hätte diefen Auftrag meiner Imftruction Hinzugefügt.” Uebrigens 
wollte er meine Anficht, daß dies ein großes Unglück fei, nicht theilen. Es 
war Mittag, man hatte noch keinen Schuß fallen hören, Lieutenant von Ger⸗ 
lach war durch Ehamp-Anbert geritten und batte dort alles ruhig gefunden; 
General Gneifenau Schloß daher, Napoleon marfchirt gerade auf Mont- 
mirail ober gegen la Ferte. — In beiden Fällen wird Saden ibm auszu- 
weichen wiflen. Der Marſch des Hauptquartiers zur Vereinigung mit ben 
Kolonnen von Kleift und Kapzewitich gegen Sezanne wurde angetreten. Auf 
bem Wege hörten wir Teuer bei Babe. Man tröftete fi damit, daß base 
Terrain waldig ſei und Olfuwieff Gelegenheit varbieten werbe, fich zu halten 
und obne Verluſt zurüdzulommen, doch bald gingen Meldungen ein, baß 
Olfnwieff, durch große Weberlegenheit angegriffen, ihr erlegen fei. 

„Wir waren in biefer wüſten Gegend bis ziemlich nahe an Fere⸗Champe⸗ 
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noife berangelommen. Der Marfh nach Sezanne konnte nicht fortgefekt 
werben; wir machten Halt. Die Truppen waren ermüdet unb beburften 
einiger Ruhe. Das Eorps von Meift Tonnte unter viefen Umftänden nicht 
nah Fere-Champenoife virigirt werben. Nach der Lage der Dinge war es 
unerläßlih, mit beiden Corps am anderen Morgen bei Bergöres zu fiehen 
und das Corps von Olfuiwieff zu fammeln. Dies geſchah, wir bildeten effec- 
tiv circa 14,000 Wann, darunter nur 500 Bferbe, und hatten in ber Rich⸗ 
tung von Chalons eine unabſehbare Ebene hinter und.“ 

Obſchon Bücher, wie aus dem an York aus Bertus am 10. Februar 
des Morgens 7 Uhr erlafienen Befehl Hervorgeht, davon Kenntuiß Halte, 
daß der Kalfer in Perfon mit einem anfehnlichen Heere von Nogent nad 
Sezanne aufgebrochen fei, blieb man in bem Hauptquartiere noch Immer ber 
Meinung, daß die Hauptmacht ber Franzoſen gegen Schwarzenberg zuräd- 
geblieben ſei und Napoleon nur mit einem ober zivei Corps heranrlide. 
Diefen gedachte Blächer in die Seite zu fallen, und ertheilte ven Geueralen 
Kleift und Kapzewitſch Befehl, mit ihren Corps links ab auf anf Fere⸗ 
Ehampenoife zu marfäiren. Dies warb für das vorgefchobene Corps Difu- 
wieff's verhängnißvoll; der nähere Verlauf des Gefechtes bei Champ⸗Aubert 
war folgender: 

Rapoleon war mit Tagesanbruch zu Pferde geftiegen und am 10. Fe 
beuar bes Morgens um 9 Uhr am Betit-Morin augelommen, wo Tages 
zuvor die Vorgarde Marmont's über die Brüde bei St. Brir gegangen wer 
und Olfuwieff's Kofaden in dem Dorfe Baye überfallen und vertrieben Hatte. 
Dies Dorf liegt nur eine Viertelmelle von Champ⸗Aubert entfernt in einer 
engen Schlucht, auf deren nörblicden Aubähe Olſuwieff eine Brigade mit 
einigen Gefchiigen aufgeftellt Hatte, kaum 2000 Mann ftark; mit etwa 3000 
Mann, fämmtlich Fußvoll, bielt er Champ⸗Aubert beſetzt. Der Kaifer über- 
ſah von einer Anhöhe am füblichen Ufer des Petit⸗Morin bie Stellung bes 
Feindes, befahl Marmont mit feinem ganzen Eorps und bem Oberfi Dou- 
merc mit Reiterei über den Fluß zu geben; biefer folgten bas Korps von 
Ney, die Neiterei unter Borbefoulle und was fonft an Treppen fidh 
nach und nach eiufand; gegen Mittag Hatte er feine ganze Macht auf 
dem bochgelegenen füplichen Ufer, welches fich zu einer Hochebene ausbreitete, 
beifammen, Zu ſput erkannte Olſuwieff, daß ein ihm weit überlegenes Heer 
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gegen ihn anrücke. Die Anftrengungen, dem Feinde das Erfteigen ber Hoch⸗ 
ebene zu wehren, waren vergebens; bie Rufſen ftanben in zu ausgebehnter 
Stellung, und als fie gen 3 Uhr Nachmittags die Dörfer Bannay und Bahe 
zu cäumen fich gezwungen faben, befahl Olſuwieff ven Rückzug nach Ctoges, 
wo er in amsgebreiteter Walbung geficderte Zuflucht mit feinen ermüdeten 
Truppen zu nehmen gedachte. Zur Dedung bes Rückzuges hatte General 
Baltarakli ven Befehl, das Dorf Ehamp-Aubert zu beſetzen und zu verthei⸗ 
digen. Der Feind, dem eine zahlreiche Neiterei zu Gebote ftand, umringte 
bie tapfere Schaar, welcher e8 nicht gelang, ben nur eine halbe Stunde ent- 
fernten Wald zu erreichen. Paltarakfi wurde mit 1500 Mann und 9 Ge⸗ 
ſchützen zu Gefangenen gemacht. Kin gleihes Schickſal erlitt Olſuwieff. 
Zwar hatte er mit dem Reſte feines Korps den Wald von Etoges am Abend 
erreicht, allein der Feind war ihm zuborgelommen und empfing ihn mit einem 
mörberifchen Feuer. Bei einbrechender Nacht -war ein Ordnen und Zufam- 
menbalten der während des Rückzuges aufgelöften Mannfchaft nicht möglich. 
Bon dem Corps waren nur die Generale Karnilof und Udom mit etwa 
1500 Dann und 15 Kanonen, durch die Nacht und den Wald gegen Berfol- 
gung geſchützt, am folgenden Tage in Bertus bei Blücher angelommen; fie 
wurden dem Corps des Generale Kapzewitfch zugetheilt. 

Erſt jet überſah man in Blücher’s Hauptquartiere bie gefahrnolle Tage, 
in welche das fchlefiiche Heer dadurch geraihen war, daß die einzelnen Corps 
bie Verbindung unter einander und zeitweis felbft die mit dem Hauptquartiere 
verloren Hatten. Durch die Vernichtung des Corps von Olſuwieff und bie 
Befegung von Champ⸗Aubert war e8 Napoleon gelungen, fich mit feinem 35 
bie 40,000 Mann ftarken Heere zwifchen Bücher, welcher mit ben Korps 
von Kleiſt und Kapzewitſch, 16,000 Mann ſtark, bei VBertus ftand, und York 
md Sacken, welche, im fall der Vereinigung bei Montmireil, 36,000 
Mann ftart waren, zu werfen. Günjtiger als jemals Tagen für ihn bie 
Würfel. Auf feiner Seite Er, der geniale, allein gebietende, fich ſelbſt nur 
verantwortliche Feldherr mit einem Nationalheer unvermiſcht franzdfifchen 
Blutes und mit Unterfeloherren, welche feine Befehle refpectirten und pünft- 
lich vollzogen. Auf unferer Seite dagegen: im Hauptquartier Vielherrſchaft 
und Zerwürfniß, ein Mifchlingsheer von Preußen und Rufſen, und Unter⸗ 
feldherren, welche „Raiſſonneurs“ waren, nicht ben minbeften Reſpect vor 
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den aus dem Hauptquartiere ihnen zugehenden Befehlen hatten und, wenn 
diefe mit ihren Anfichten nicht übereinftimmten, fle nicht befolgten. 

Wir theilten oben den Befehl Blücher's an York aus Vertus vom 9. 
Februar Morgens 7 Uhr mit, worin ihm aufgegeben war, „vereint mit Saden 
auf Vertus zurüczugehen, im fchlimmften Sale fich auf das Line Marne: 
Ufer zu retten. In einem zweiten Schreiben ans Vertus am 10. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr ertbeilte Blücher dem General Dort Befehl: „Da Napoleon 
35 bis 40,000 Dann ftart bei Sezanne coucentrire, zur näheren VBerbinbung 
mit dem Linken Flügel der fchlefifchen Armee nach Etoges zu marjchiren und 
dazu die Nacht zu benugen, während Saden nach Deontmirail gehe.” Als 
biefee Befehl bei York am 11. Mittags eintraf, hatte dieſer bereitö in ber 
Naht 41 Uhr eine Dispofition für fein Corps erlaffen, welche wefentlich 
von dem, was Blücher befohlen, abwich. Hierbei war York von der Auſicht 
geleitet, daß es nicht väthlich ſei, fih Heut fchon Napoleon zur Schlacht zu 
ftellen, vielmehr dem von ihm wohlberechneten Stoße auszuweichen: „Die 
Herren Strategen des Hauptquartiers”, jo äußerte er, „jollten jet das Ma- 
növer von Düben anwenden‘, wo, wie wir und erinnern, Blücher durch ben 
Marfch über bie Saale ber Schlacht, welche Napoleon am 12. October 1813 
ihm Tiefern wollte, auswich. 

Während Bücher für den 11. Februar eine Vereinigung der einzelnen 
Corps feines Heeres weiter vorwärts bei Vertus anorbnete, war York über: 
zeugt, daß eine Vereinigung nur noch weiter rüdwärts bei Epernah das 
Heer retten könne. „Jene Bewegung nach Epernay”, bemerkt HYorf's Apju- 
tant von Schad in feinem Tagebuche, „würde Napoleon’s Abfichten vereitelt 
haben, wenn nicht die fire Idee einer Koncentrirung bei Bertus auf ber 
Heinen Bartjer Straße die Oberhand Über pie Maßregeln gehabt hätte, 
welche Erfahrung und Vorſicht an die Hand geben mußte. Freilich glaubte 
man in York's Hauptquartiere noch am 10. Februar nicht, daß Napoleon mit 
dem Heere in Anmarſch ſei. York's Dispofition für dieſen Tag war nur 
auf die Verfolgung Machonalds gerichtet, fie lautet: „Die Aoantgarbe paf- 
firt die Marne bei Chateau⸗Thierry, verfolgt mit der Spike ben Feind und 
rädt mit dem Gros langfam nad. Der Generalmajor von Katzeler wirb 
fih bemühen, Nachrichten ven dem Feinde einzuziehen, der fich bei Meaur 
verfammeln fol.“ Nur Machonald Hatte fich Hier gelegt; von Napoleon's 
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Seitenmarfch wußte York nicht das Mindefte. Hiervon wurde er erft durch 
Blücher in Keuntniß geſetzt. Vormittags 11 Uhr ging ibm der Befehl zu, 
von Chateau⸗Thierry über Biffort auf Montmirail zu marfchiren. Die am 
Morgen ertheilte Dispofition mußte widerrufen werden, eine zweite, in der 
Mittagsftunde ausgegebene, lautet: „Der Feind — (daß der Kalfer babei 
war, wurde verjchwiegen) — iſt von Nogent-fur-Seine nach Sezanne vorge 
rüdt, and biefer Bewegung zufolge erhält das Korps die nachfolgende Dis⸗ 
pofition: 

„Die Avantgarde rüdt morgen früh (den 11. Febr.) in eine Biwacht 
bieffeits Montmirail; die Kavallerie der Avantgarde ift um 7 Uhr in Mont- 
mirail, um mit der Reſervekavallerie gegen Sezanne vorzugehen. Die Re⸗ 
fervefavallerie trifft morgen früh um 9 Uhr in Montmirail ein, geht in Ver⸗ 
einigung mit ber Sapallerie der Avantgarde gegen Sezanne vor und ſchickt 
Detachements gegen Sromentieres und &toges. 

„Das Gros des Korps fteht morgen früh rechts abmarfchirt um 10 Uhr 
bei Biffort; vie 8. Brigade läßt ihre Kavallerie gegen Ia Ferte und Sotffons 
ſtehn und laͤßt Chateau⸗Thierry mit 2 Batatllons befegt. Der Major v. Markoff 
laͤßt fogleich eine Schiffbräde über die Marne fchlagen und bie erfte Brigade 
Ihict fogleich einen DOfficier und zwanzig (!) Mann nach Epernah zur Be- 
ſetzung dieſes Orts und zur Sicherung der dortigen Brücke Über vie Marne.” 

v. Hort. 

Nun follte man wohl erwarten, daß, nachdem ber Anmarfch des Kaifers 
ſowohl Hort ale Saden bekannt geworden war, beide in innigfier Gemein» 
Ihaft gehandelt, in ununterbrochener Mittheilung geftanden hätten; bem war 
nicht fo. Schon fett mehreren Tagen hatte York nicht bie geringfte Mit- 
theilung von Saden. Diefer war dem von Blücher erhaltenen Befehle zu- 
folge am 10. Abends 9 Uhr von la Ferté aufgebrochen und hatte die dortige 
Bräde Über die Marne zerftören Laffen. Er nahın feinen Marf auf Monts 
mirail, ohne York die geringfte Mittheilung von feiner Ankunft und von bem, 
was er zu thun gebenfe, zu machen. 

Am 11. Februar 10 Uhr Vormittags traf York mit dem Gros feines 
Korps in Viffort ein, welches 3 Stunden von Montmirail entfernt ift; ber 
Weg war prunblos, für die Geſchütze nicht zu paffiren. Hier nun erfuhr 


er, daß Montmirail bereits von ben Branzofen am vergangenen Abend 
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befeist worden fei. Nur zufällig erhielt York jetzt Nachricht über den von 
Saden unternommenen Marfch durch einen veriprengten Kofadenoffizier. Der 
Feind war im Beflg der großen Parifer Strafe. „Dur bie Zerftörung 
der Diarnebrüde bei la Ferto“ — bemerkt Schad in feinem Tagebuche — 
„Hatte fih General Saden einen Rückzug verſperrt, der ihn auf dem Tür- 
zeften und ficherften Wege auf dem rechten Ufer nach Chateau⸗Thierry bringen 
fonnte. Hätte er biefe Partie ergriffen, dann Fonnte General York in aller 
Ruhe ebenfalls über die Marne gehn und Napoleon ftieß in die Luft, wie 
bei Löwenberg, bei Hoclirch, bei Düben. Jetzt aber ftanben pie Sachen 
anders. War ber Feind fehr ftarf bei Montmirail (und er war es; Nu 
poleon brang borthin vor mit 25- bis 30,000 Mann), fe mußte das ganze 
Saden’iche Korps mit zahlreicher Artillerie und einer noch viel zahlreicheren 
Bagage, um von Bieur-Maifons nach Chatean- Thierry zu kommen, in ver 
Berlängerung feiner linken Flanke abmarfchiren; es mußte einen tiefen Lehm⸗ 
boden paffiren und aller Wahrfcheinlichleit nach war es dieſem Korps nicht 
mehr möglich einem ſehr beveutenden Verluſte auszuweichen.“ 

Der Kanonenbonner bei Montinirail hatte feit beim frühen Morgen York 
überzengt, daß ein Zufammentreffen Saden’s mit dem Feinde ftattfinde. Ver⸗ 
gebens harrte er, durch Saden davon benachrichtigt zu werden. Da dies 
nicht geſchah, Ichicte er einen Adjutanten (Schad) an ihn ab, mit dem Auf- 
trage, ihm mitzutheilen, daß er e8 für gerathen halte, fich nicht in ein Ge- 
fecht einzulafjen, vielmehr fofort ven Rüdzug in gefchloffener Ordnung nach 
dem rechten Marne-Ufer anzutreten. Schad fand Saden in Bieur-Maifons; 
das Gefecht Hatte bereitö begonnen, ver Feind war aus dem Dorfe Bleffines 
verbrängt worden. Saden wollte von ven Benenklichkeiten, welche York ihm 
fagen ließ, nichts hören; er äußerte gegen Schad, „daß er nur einen un- 
bedeutenden Feind vor ſich habe,” ließ jedoch York erſuchen, berangurüden 
und an dent Gefechte Theil zu nehmen. Scad machte ihm bemerflih: es 
ſei bereits nahe am Mittag, die Wege ſeien ſehr fchlecht, vor Abend werbe 
das York'ſche Korps ſchwerlich und die Artilferie gar nicht eintreffen können, 
worauf Saden mit übermüthiger Zuverficht äußerte: „wir bedürfen Ihrer 
Kanonen nicht, das ruſſiſche Korps ift Hinreichend damit verjehen.” — Schad 
eilte mit verhängtem Zügel zu York zurüd, welcher bie Brigaden Pirch und 
Horn fofort aufbrechen ließ. Borfichtig entfandte er den Prinzen Wilhelm 
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mit ber 8. Brigade von Viffort zurüd nah Chateau⸗Thierrh, um ſich für 
ben nur allzumabrfcheinlichen Tall des Ruckzuges einen Uebergang über bie 


Marne zu fihern. Die fhweren Geſchütze, welche dem Hauptlorps nicht 


folgen konnten, wurden ebenfalls nach Chateau⸗Thierry geſchickt. Der Bring 
Wilhelm traf die angemeflenften Anftalten zur Sicherung eines fo wichtigen 
Meberganges. Die gefprengte fteinerne Brüde wurde durch ein Nothioch 
fahrbar gemacht, eine Schiffbrüde weiter abwärts gelegt. Die Straßen nad 
la Serte und nach Soiſſons wurden beobachtet, ber größere Theil der Bri⸗ 
gabe lagerte vor ber Stadt auf dem Linken Ufer der Marne, ba wo bie 
Straße von Chalons fi) mit der von Montmirail vereinigt. Gefchüge und 
Bagage wurben auf das rechte Ufer geführt; vie Neferve-Artillerie ebenfalls 
jienjeits auf der Promenade und auf dem Schloßberge aufgefabren. Das 
2, Leibhuſaren⸗Regiment fireifte nach allen Richtungen die ganze Racht hindurch. 

Unterbefjen war, wie gemelbet, General Saden zum Angriff vorgegangen, 
ihm war Alles daran gelegen, in ben Beſitz von Montmirail zu gelangen, 
um fich einen Weg zur Vereinigung mit Blücher zu eröffnen. Dem Unge- 
ftüm des ruffifchen Fußvolkes vermochte der Feind, welcher in günftiger Stel- 
Iung das Dorf Marchais und ein in deſſen Nähe gelegenes Gehslz beſetzt 
bieft, nicht zu widerſtehen. Gehölz und Dorf wurben von dem 6. ruſſiſchen 
Infanteriekorps unter Anführung des Generals Fürften Tfcherbatoff genommen, 
während ein zweites Infanterielorpe unter dem General Grafen Liewen Al. 
binter l'Epine⸗aux⸗bois im Rückhalt blieb. Hier nun Hatte Saden ben Fehler 
begangen, baß er die Ehauffee von la-haute-Epine verlieh und fich rechts von 
verfelben auf ein ihm höchſt ungänftiges Feld begab. Der General Waffilt⸗ 
jchikoff, welcher von dem franzöfiſchen Reiterkorps Nanſouth's zuridigebrängt 
wurbe, machte ven General Saden darauf aufmerkfam, daß es rathſam fei, 
ih von der Ehaufjee links Hinüber zu ziehen, wo eine Verſtärkung feines 
Heeres durch das Anrücken Yorks in naher Ausficht ſtehe. „Wir werben 
mit dem Feinde heut allein fertig werben" — entgegnete Saden — „und 
bepärfen der Preußen nicht.” Auch ließ fich das Gefecht günftig für vie 
Rufen an. Bald aber hatte Napoleon feinen Vortheil wahrgenommen, wel- 
her vornehmlich darin beftand, daß er die Ruſſen von der Chauſſee, bie fie 
nur leicht befegt hielten, verbrängte und für feine Neiterei und feine Ge⸗ 
ſchüze eine fefte Straße gewann. Er eribeilte dem Marfchall Neh Befehl 
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fi des Dorfes Marchais wieder zu bemächtigen; ber tapfere Marſchall 
führte dies aus, allein er vermochte fich gegen einen erneuten Angriff ber 
Ruffen nicht zu behaupten. Zum zweiten und britten Male ging das Dorf 
verloren und wurde wieder genommen, bis endlich Napoleon zwei Bataillons 
ber alten Garde, unter Befehl des alten Marſchalls Lefeure, Herzogs von 
Danzig und des Großmarſchalls des Palaftes, des Generals Bertrand, bei 
fon einbrechender Nacht zum vierten Sturme anrüden ließ. XQicherbatoff 
räumte das Dorf und fuchte Schuß in dem Walde von Courmont. Die 
Lage Sadens war dadurch noch bevenklicher, daß fein Rückhalt unter General 
Liewen III., anftatt zu feiner Unterftügung beranzurüden, von einer überle- 
genen Macht umgangen, angegriffen und ans Ta-haute-Epine hinausgedrängt 
wurde. Daß von Seiten des Generals York eine abfichtliche Berfänmmiß 
an biefem Tage ftattgefunden und er die Schuld des unglücklichen Ausganges 
trage, müfjen wir in Abrebe ftellen. 

Hort war wegen bes ungünftigen Weges erft gegen 4 Ubr mit ver Bri- 
gabe Pirch in der Nähe des Schlachtfelves bei Fontenelles eingetroffen; bie 
Brigade Horn fofgte. Die Neiterei unter Jürgas und Kabeler wurde ge- 
gen Montmirail entfenvdet. Mit einem unmittelbaren Eingreifen in pas Ge- 
feht hielt York no zurüd. Hierzu werb er zumeift dadurch veranlaßt, Daß 
er vergebens auf eine Dispofition von Saden wartete; nicht minder aber 
beftimmte ihn Hierzu bie erft jeßt durch einen gefangenen Officier erhaltene 
Nachricht von dem Einrüden Napoleons mit einer zahfreihen Armee in 
Montmirail und die Vernichtung des ruffifchen Korps unter Olfuwieff Tages 
vorher bei Champ-Aubert. 

Der bereis oben erwähnte Brief Blüchers aus Vertus vom 10. Mit- 
tags 3 Uhr, traf ebenfalls hier ein, Hatte jeboch bei den unterbeflen ganz 
veränderten Umftänven Feine Bebentung ınehr. 

Bon einer Anhöhe überfah York ven unglnftigen Gang bes Gefechtes, 
in welches fi) Saden mit unvorfichtiger Zuverficht eingelaffen hatte. Ueber⸗ 
zeugt, baß beiden Korps nichts anderes Abrig bleiben werde, als ohne fer- 
neren Aufenthalt ven Rüdzug nach Chateau- Thierry anzutreten und, wie es 
Blücher ihm in einer erſten Dispofitton vorgefchrieben, ſich auf das rechte 
Marne-Ufer zu retten, griff er nicht mit vollen Kräften in ben Kampf um 
die Dörfer Marchais und- la⸗baute Epine ein, wo Saden fich fo fehr verbiffen 
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halte, daß er nicht fo leicht wieder Iosfommen konnte. Pirchs Brigade hielt 
binter le8 Tourneur und nur eine Schüßenlinte ging vor; Horn’8 Brigade 
hielt Fontenelles beſetzt. Nicht mehr als 8 Geſchütze Hatte Dorf Artillerie 
auf den aufgeweichten Feldern durchzuſchleppen vermocht. 

Als nad 5 Uhr die Auffen das Dorf Bailly verloren, wodurch Saden’s 
rechter Flügel umgangen war und er zu fpät einfah, daß er, von der Ehauffee 
abgebrängt, in Gefahr Tomme, in die fumpfigen Wiefen des Petit Morin zu 
gerathen, entjchloß er fi, an York „bie dringende Bitte gelangen zu laffen, 
den Feind, welcher Über Bailly vordrang, in der Tinten Flanke anzugreifen 
und den Ruſſen Luft zu machen.” Sogleich ließ York die erfte Brigade vor- 
gehen; in erfter Pinie die oft« und weſtpreußiſchen Grenabiere und zwei Lands 
wehrbatailfong (Mumm und Sehplig), geführt vom Capitain Wnuck. Die 
Shüsenlinie eröffnete das Feuer, die Batatllons folgten in Kolonne; Ge⸗ 
neral Birch fette ſich an die Spite der Grenadiere. Der Feind hielt Baillh 
ſtark befeßt, er empfing ben Angriff ver Grenadiere mit einem heftigen Ge 
wehr- und Kartätfchenfener. Als fie bis auf Hundert Schritt vor Bailly 
herangelommen waren, wurben fie außerdem noch zur Linken durch das Feuer 
feindlicher Tirailleurs beläftigt, von rechts ber warf eine ruſſiſche Batterie 
welche gegey, Bailly aufgeftellt war — trauriges Mißverftändnig — Grenaben 


. uf die Preußen. Hier fielen die beiden Commandenre ber Grenabier- 


Bataillon, acht Offictere und viele Grenadiere. General Pirch II. warb 
verwundet, Lientenant Alexander von der Marwig — „der hoffnungsvolle 
mb ſehr geliebte”, wie Schad ihn nennt, ber vertraute Freund ber geift- 
vollen Berliner Jüdin Rahel — fand hier den Heldentod. 

Der Verluft fo ausgezeichneter Führer veranlaßte einige Unorbnung, vie 
erfte Brigade kam in Gefahr, von dem Rückzugswege nach Fontenelles ab- 
geichnitten zu werben. Die Brigade Horn wurbe zur Unterftüßung ber erften 
Brigade herangezogen. Das Leibregiment, von ber Landwehr gefolgt, rüdte 
rechts neben ven Gehoften les Tourneux anf, Hauptmann v. Holleben befeßte 
mit feinem Füfilierbataillon das nächte Gehöft und ben bortigen Engweg, 
wodurch es gelang, die zerfprengten Bataillons ber erften Brigade wieber zu 
fammeln und zu orbnen. 

Durh den muthig unternommenen, tapfer unterhaltenen, wenn auch 
Ihließlich nicht gelungenen Angriff auf Baillh war. Napoleon veranlaßt worben, 
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von Saden loszulaffen und pie ihm noch zu Gebot ftehenden Reſerven gegen 
York in den Kampf zn führen. Hierdurch gewannen die Ruſſen Luft, fie 
zogen von ber Chauflee abwärts in großer Unordnung immer hinter dem 
erften Korps weg gegen Chateau⸗Thierrh.“ — 

Bis zur völlig eingebrochenen Dunkelheit ftanden vie Preußen zur Dedung 
des Rückzuges der Ruſſen im feuer. Der Feind wurbe aus bem einige 
hundert Schritt von les Tournenz liegenden Gehölz vertrieben und ihm vier 
rufflhe Kanonen wieder abgenommen. 

„York“ — fo bemerkt fein Biograph — „hatte das Saden’fche Korps 
recht eigentlich gerettet. Er batte Alles daran gewagt. Mehr als einmal 
batte das Gefecht fo geftanden, daß man an dem Ausgange verzweifeln mußte. 
Hielten die Zruppen das Gehölz, die Gehöfte und ben Engweg von les 
Tourneux nicht, fo waren beide Armeekorps verloren. York ritt bis in das 
Tirailleurfener; umfonft machte ihn Oberft Valentini auf vie Gefahr auf- 
merlfam, ex that, ale höre er es nicht, forberte die Herren vom Generalftabe 
auf, fih zu entfernen unb würde den Tod 'gefucht haben, wenn wir uns wicht 
behauptet hätten. Die Nacht entzog uns der Gefahr, in welche uns Sacken's 
„hochmüthiger Leichtfinn“, wie v. Schad fein Benehmen an dieſem Tage nennt, 
geftürzt Batte.*) — Ewpfindlichen Verluſt erlitten die Preußen au biefem 
Zage; bie erſte Brigade ließ 354 Mann und 31 Officiere auf dem Platze, 
unter legteren den Führer des oftpreußiichen Grenabierbataillong Major 
vb. Arnim und den Oberftlientenant v. Schon, Führer ber weſtpreußiſchen 
Grenadiere, ver in allen Schlachten und Gefechten des Feldzuges fih rühm⸗ 
Uchft ausgezeichnet; „das Bataillon verlor an ihm einen Vater, bie Grena- 
biere liebten ihn abgättifch."**), — 

Die ſchwerere Arbeit ftand für die Nacht und den nächften Tag bevor; 
Saden überließ die Sorge dafür York, er felbft war nach Chateau⸗Thierry 


2) Saden bat fpäter über fein Borgeben nach Montmirail geäußert: „J’al fait un tour 
de jeune homme”, b. h.: „ich habe einen leichtfinnigen Streich begangen.” General Balen- 
tini ſchreibt den 8. November 1815 an Schad: „Ich habe den Weg fiber Montmirail ge- 
maht... es war eine recht uumlige unb recht fchlecht unternommene Affaire. Gewiß hätte 
Saden bie Brüde von la Fertd herfiellen, obec auf einer Seitenftraße anf dem linken Marne- 
ufer Biffort, ober einen anderen Punkt auf ber Ehauffee gewinnen können, ohne ſich fo er- 
barmlich zu ſchlagen. 

"©, Tagebuch bes weſtpreußiſchen Grenadier⸗Bataillons. 
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vorausgegangen, „um bort zu fchlafen”. Ein Glück für uns, daß Napoleon 
feinen Truppen zeitige Nachtruhe auf offnem Feldlager gönnte. Hort hielt 
die Gehöfte und das Gehölz von les Tourneux durch Katzeler's Reiterſchaar 
beſetzt, während zuerſt Birch’ und fpäter gegen Mitternacht auch Horn’s Bri- 
gabe und bie Neiterei des Rückhaltes den Rückzug nah Chatean-Thierrh an- 
traten. „Wir marfchirten”, fagt ein Berichterftatter, „ohne Weg und Steg, 
querfeldein ohne Führer und Wegweifer. Wir Tonnten ung nur nach bem 
Paſchol! Paſchol! der voraufziehenden Ruſſen und ihrem Geſchrei richten; 
mit unendlicher Mühe fchleppten fie ihre Fuhrwerke und Karren auf ven 
grund⸗ und bobenlojen Wegen burh. Ganze Schwahronen mußten abjiken, 
ihre Pferde vorzufpannen, die Kanonen vermittelft ber Fouragierleinen and 
dem tiefen Boden herauszuziehen. Einzelne Trupps blieben am Wege liegen 
und zündeten Wachtfeuer ar, welche zugleich als Straßenbeleuchtung und ale 
Fanale für die BVerirrten dienten.” 

Die Naht brachte York in einem einzeln gelegenen Haufe zwifchen Fon- 
tenelles und Biffort, auf einem Schemel am Teuer fitend zu, unrnhig zu 
öfteren Malen hinaus in die Nacht ſpähend, au veren Himmel heut Teine 
gänftigen Sterne leuchteten. 

Gegen Morgen traf Graf Brandenburg wieder bei ihm ein, welcher aus 
Blücyer’8 Hauptquartier den mündlichen Befehl an York überbracdhte, „un- 
verzüglich zugleich mit Saden auf das rechte Marneufer zurückzugehen und 
jo ſchnell als möglich Rheims, den allgemeinen Sammelplat bes jchlefifchen 
Heeres zu erreichen zu ſuchen.“ „„Das konnten wir wohlfeiler haben,‘ be- 
merkte York, „„wenn die großen Strategen auf meinen Rath gehört hätten. 
Run müffen wir ihre Dummpeiten ausbaden;““ fein Brummen und Schimpfen 
nahm nicht eher ein Ende, als bis die Karte ausgebreitet vor ihm lag und 
er, was zunächft gefchehen follte, anordnete. Katzeler wurde angewiefen, am 
fräben Morgen von les Tourneux aufzubrechen, ſich nach Viffort zurädze- 
ziehen und von ba ohme weiteren Aufenthalt bei Ehatenn-Thierry auf das 
rechte Ufer ver Marne zu geben, wohin die Brigaden Pirch und Horn be- 
reits aufgebrochen waren. Während York mit ber Dispofition für feine 
Zruppen beichäftigt war, fand fi Saden bei ihm ein. Er erflärte fich ba- 
mit einverftanben, fobald als möglich, auf das rechte Ufer ver Marne über: 
zugeben, verlangte jeboch, damit ber Mebergang in möglichfter Ordnung aus- 
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geführt werben könne, daß York mit den Brigaben Pirch und Horn mb mit 
feiner Reiterei eine Meile vieffeit Chateau» Thierry, auf einer günftig geles 
genen Hochebene Stellung nehme nnd ven Feind fo lange aufbalte, bis er, 
Saden, feine Kanonen und Padwagen in Sicherbeit gebracht babe. Er ver- 
ſprach ven zumeift bloßgeftellten linken Flügel der preußifchen Stellung durch 
feine Reiterei zu veden, die Vorſtadt von Chateau⸗Thierrh zu befegen und 
fo den Webergang von York's Nachhut zu fichern. 

Da Saden Älterer General war, mußte York fi fügen. „Ich Bielt 
es,“ fagt er in feinem Berichte, „für meine Pflicht nachzugeben und verweilte, 
dem ausbrüdlichen Willen des Generals Saden gemäß, zu lange in der 
mir angewiefenen Pofition. Gegen ein weiteres, gewiß ſehr zwedmäßiges 
AZurüdgeben in das Marnethal proteftirte General Saden mit ber ihm eigen- 
thümlichen Heftigleit.” Für ein nach einem unglüdlichen Tage auf dem Rüd- 
zuge begriffenes Heer erfcheint e8 in hohem Grave bevenflich, gegen ven 
nachbringenben, fiegreichen Feind, eine Stellung zu einer zweiten Schlacht 
fo zu nehmen, dag man einen Fluß im Rüden hat, deſſen jenfeitiges fer 
man noch, ohne fich in ein Gefecht einzulaffen, erreichen Taun. Es wäre 
hinreichend gewefen, wie Hort es vorfchlug, nur ſoviel Truppen vieffeit zu 
loffen, als unumgänglich nothwendig waren, ven Uebergaug zu deden: ex war 
genöthigt gegen feine beſſere Einficht fich zu fügen und traf mit möglichfter 
Benugung der Vortheile, welche die Gegend darbot, feine Anordnung. 

Die Marne bildet von Chateau-Thierry abwärts einen Bogen nach 
Süden, fo daß York in feiner Stellung auf der Hochebene den Fluß Hinter 
fih und auch zur rechten in etwa zwei Stunden Entfernung hatte. In der 
Hälfte diefer Entfernung ſenkt ſich die Hochebene ziemlich fteil in Das Marne- 
thal binab, bie und da mit Gehölz bebedt. Die wellige Bildung des Bo: 
dens nnd die einzelnen Gehöfte am Wege boten mehrere Stellungen, um fich 
beim Zurückgehen von Petits⸗-Nouös, welches in einem Grunde gleichen Na— 
mens liegt, gegen ben nachdringenden Feind gut zu vertheibigen. 

Hork hatte feine zwei Brigaben fo aufgeftellt, daß Horn auf dem linken, 
Pirh auf dem rechten Flügel, Front gegen den anrüdenven Feind, flanben. 
Auf dem äußerſten linken Flügel hielten das Leibfüfilierbataillon und ein 
Landwehrbataillon zwei einzelne Gehöfte beſetzt. Pirch's äußerſter rechter 
Flügel lehnte ſich au ein Geholz, welches ſich von der Höhe hinab an ben 
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Fluß sicht. Hinter dem Fußvollk Hielt zur Rechten Juürgas mit prenfifcher 
Reiterei, die ruffifhe war links vom Wege aufgeftellt, ruſſiſche Jäger hielten 
ven Wald und ben Thalrand des Grundes befekt. 

Die Zeit, welche Napoleon den Unfern zu einer georbneten Aufjtellung 
vergönnte, hätten wir beffer gethan, zum fchleunigen Rückzuge auf das rechte 
Ufer zu benngen; er hatte fie dazu verwendet, feinen Zruppen Erfrifchungen 
reichen zu laffen, um fie in ben Stand zu fegen, am heißen Tage, ber be- 
vorftand, defto uachhaltiger auszubauern. Der Aufmarfh ber Wranzofen 
verzögerte fich bis gegen 10 Uhr des Morgens; da verfünbete das laute 
Kriegsgeichrei: „Vive I’Empereur!” die Ankunft bes Kaifers; eine Schaar 
von mindeftens 4000 Reitern ging vor, um in kühner Schwenktung unfern 
linken Flügel zu überflügeln. Die Kofaden zogen mit Paſcholl! Paſcholl! 
auf und davon, denn von anrüdenden Kolonnen waren fie feine Freunde; 
die Smolensloi-Dragoner hielten Stand und fchloffen fih an Sohr's branden⸗ 
burgifche Hufaren an. 

Hort fandte den Grafen Branvenburg an Jürgas mit dem Befehl: 
mit Allem, was an Caballerie disponibel fei, zur Dedung bes linfen Flügels 
anfzubrechen. Noch immer hatten wir ven Grundſatz Napoleon's und des 
Theater - Direltors im Fauſt „die Mafle Eönnt ihr nur durch Malle zwin- 
gen!" uns nicht angeeignet und trotz unferer gerühmten Mehrzahl an 
Reitern, vermochten wir felten dem Anfturz der franzöſiſchen Reiterei zu 
wiberfteben, weil biefe auf unfere dünnen Linien in gefchlofjener Maſſe ein- 
drang; nicht buch Lanzen und Säbel, durch bie Pferde wird ber Angriff 
ber Neiterei entfchieden. — 

Die Reiter der Landwehr auf dem Äußerften linken Flügel vermochten 
nicht Stand zu balten, Sohr mit den Brandenburgern mußte zurückweichen 
und nicht beifer erging es ben weftpreußifchen Dragonern. „Die Lithauer 
Dragoner,” fo erzählt das Tagebuch des Regiments, „hatten fich indeß for- 
mirt und begannen bie Attade. Wir hatten es gefehen, wie jene beiden 
Regimenter geworfen wurden, hinter ung fahen wir die ruffifhen Dragoner, 
bie unfern Rückhalt bilden follten, wie von einem panifchen Schreden er- 
griffen, fich zurädziehen unb vor uns bie feindlichen Dragoner, ihnen fol 
genb die Grenadiere zu Pferb und die Küraffiere. Wir Lithauer waren in 
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wir vor. Das feinvlidhe Regiment kam im Trabe entgegen, wir fegten ums 
in Galopp, jenes auch, beide Signale konnte man hören: Fanfare ließ unfer 
Commandeur blafen, da bleibt das feindliche Regiment halten, um durch eine 
Carabinerfalve die Lithauer im Choc aufzuhalten. Aber „Mari! Marſch!“ 
riefen unfere Trompeter, wir „Hurrah!“ und die feindliche Garde machte 
Kehrt. Wir binterbrein und klirrend klangen die lithauiſchen Klingen auf 
ben polirten, parifer Helmen. ‘Dies Vergnügen war nicht von Dauer; es 
entftand eine Lüde in der Mitte unferes Regiments, in welche dem Feinde 
gelang einzubringen und uns zu trennen.” Die feindliche Reiterei rüdte in 
Maffe heran, die Lithauer wurden geworfen, vergebens war ber tapfere Platen 
bemüht feine Schwadron zufammen zu halten, er ftürzte mit dem Pferde und 
gerieth fchwer verwundet in Gefangenſchaft. Die ruffiiche Envallerie hatte 
ſich unterdeſſen rüdwärts wieder gejammelt; anftatt aber zur Unterftügung 
der Preußen vorzugeben, zog fie „ohne Schwertitreich”, wie General Jürgas 
in feinem Berichte ausdrücklich bemerkt, vom Kampfplage ab und eilte hinab 
an das Ufer, um fich fo fchnell al8 möglich in Sicherheit zu bringen. Noch 
einmal gelang es York, die lithauer Dragoner und Brandenburger Huſaren 
nothdürftig gefammelt unter ihren braven Führern, dem Teinde entgegen- 
zuwerfen. Es war vergebens; „wir Hatten” beißt es im Tagebuche der 
brandenburger Hufaren „mit fämmtlicher Cavallerie das gleihe Schidfal ge⸗ 
worfen zu werden. Go war benn bie ganze biefjeitige Neiterei aus dem 
Felde gejchlagen, die franzöfifche im Befig der Hochebne und General Horn 
mit feinen beiden Brigaden völlig abgefchnitten und in ven Rüden genommen.“ 
Nur der brave Sohr folgte vem allgemeinen Rückzuge ver Reiterei nicht weiter; 
er ſammelte fetne Brandenburger am Ausgange des Hohlweges, ver binab 
in das Marnethal führt und ſandte — mehr vermochte er nicht aufzubringen 
— eine halbe Schwadron, etwa 50 Mann, den fich gleichfalls fechtend zu⸗ 
rüdziehenden Bataillon entgegen. Diefe waren von ver größten Gefahr 
bebrodt. Napoleon hatte ſtarke Infanteriefolonnen zur Umgehung des rechten 
Flügels entſendet, während er gegen die Mittelftellung im Sturmſchritt vor- 
rücken ließ. York erkannte die neue Gefahr; er entſandte 3 Grenadier- 
bataillons und bie Landwehr der erſten Brigade tm Gefchwinpfchritt zur Be⸗ 
jegung des Gehölzes auf dem rechten Flügel, welches vie Ruſſen, ohne ven 
Feind zu erwarten, verlaifen haben. Die Brigade Horns ſollte fi) auf ber 
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Straße nach Chateau Thierry zurückziehen; er felbft zur Stelle bleiben und 
bie nöthigen Anordnungen fir ven Rückzug treffen. Horn ließ zuerft die Mus⸗ 
ketierbataillons des Leibregiments und das National- Eapallerieregiment, von 
dem er nur die freitvillige Jägerſchwadron zurückbehielt, abmarfchiren. Diefem 
Häuflein Freiwilliger, faum noch 60 Pferde ftarl, wurde die Dedung ber 
Bataillons, welche das Geholz auf dem rechten Flügel befeten follten, an- 
bertrant. 

Mit den zufammengefchmolzenen Batalllons der Leibfüflliere unb ver 
wefiprengifchen Grenadiere blieb Horn zurüd, um das Lanbwehrregiment 
Hoffeben, welches vie Gehöfte Grande und Betite Trinite anf dem äußerften 
linken Flügel bejett bielt, aufzunehmen und den Rückzug zu veden. 

Kaum Hatten die Grenadierbataillons das Gehölz auf dem rechten Flügel 
erreicht, als fie auch fchon von den feindlichen Teichten Truppen zu Fuß und 
zu Pferd unschwärmet wurden. Das britte Glied der Grenabiere ging in 
aufgelöfter Linie als Tirailleurs den Feinden entgegen. „Da plötzlich“ — 
fo erzählt ein Freiwilliger der Nationalcavallerte, „zeigte fich uns gegenüber 
eine ftarfe Linie Fußvolk und Neiterei. Einzelne feindliche Neiter waren 
vorgefprengt. Mit dem Rufe: „Eavallerie vor! Heurichs!“ Tamen unfere 
Tiraillenrs zurück. Wir ritten, ven Säbel in ber Fauſt, den Feinden ent- 
gegen. Jetzt gab es einen tilchtigen Kugelregen; im Sturmidritt fam uns 
das feinpliche Fußvolk entgegen, wir erlannten die gefährlichen Bärenmiügen, 
die Grenadiere mit den langen Bajonetten. Wir fchloffen uns an den rech⸗ 
ten Flügel unfers Bataillons und gingen mit ihm in gleichem Schritt zurück, 
das Gewehrfeuer ver Feinde Hinter uns, bis wir das Gehölz erreicht hatten.” 

Horn trat mit den zwei Bataillons, welche er bei ſich behalten, ben 
Rückzug erft dann an, al8 er die anderen in Sicherheit wußte. Nur das 
Landwehrbataillon Wolzogen war noch zuräd; die Leute waren nicht in ges 
ihloffenem Viereck geblieben und wurben einzeln nievergehauen; ven beiben 
Eompagnien ruffifcher Jäger erging es nicht befier. Mit lautem Zuruf er- 
mahnte Horn feine beiden Bataillons, in deren Mitte er ritt, geſchloſſen zu 
bleiben und fo gelang es, wiederholte Angriffe der feindlichen Netterei, bald 
durch Gewehrfalven, bald mit dem Bajonett zurückzuweiſen und ven Hohl 
weg zu erreichen, wohin vie franzöftichen Reitermaflen nicht zu Folgen wagten. 
„Es war“, berichtet das Tagebuch eines Mitlämpfers, „vie höchfte Zeit zu 
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dem Ufer binabzulommen. Beinah fchon atbemlos, wie wir waren, wären . 
wir doch verloren gewefen, wenn nicht ber brave Sohr mit feinem Hänflein 
Hufaren ſich noch einmal den feindlichen Neitern entgegengeftürzt hätte. Auf 
den lauten Zuruf: „Heurich!“ antwortete Sohr: „Füſiliere, die Hufaren 
verlaffen euch nicht, wir wollen den Kerlen doch zeigen, daß wir Breußen 
find!” Und feinen Hufaren rief er zu: „Huſaren, fobald unfere Sufanterie 
Teuer gegeben Hat, Laffe ich Marſch! Marſch! blafen. Dann geht es wie 
ein Donnerwetter auf bie feindliche Cavallerie los; jeder giebt einem etwas 
auf die Mütze. Dann laffe ich Apell blafen, und raſch im Galopp dann wie- 
der in die Duarre’s zurück!“ — So wurbe es pünktlich ausgeführt; ver Hohl. 
weg ſchützte gegen Verfolgung, bie Allee der Vorftabt wurde erreicht. Nicht 
in gleider Ordnung erreichte Pirch's Brigade das Thal. In aufeelöften 
Reihen hatte fie den Wald verlaffen, von der feindlichen Reiterei umringt, 
ſuchte der Einzelne zu entlommen, und fih an Horn's Vierede anzufchließen, 
was nur wenigen gelang. 

„Was fi) von der erften Brigabe nicht zu Horn retteie, war verloren; 
bie beiden vielbewährten Landwehrbataillons Mumm und Seyplig wurden 
faft aufgerieben, auch die Grenabterbataillons erlitten ſchweren Verluſt. Zwei 
Geſchütze brachen in ben grundlofen Wegen zufammen unb fielen den Fein- 
ben in die Hände.” — | 

Da Saden nit, wie er zugefichert, bie zur Dedung bes Webergangs 
nöthigen Truppen an ven Brüden zurüdgelaffen hatte, traf York fofort hierzu 
die erforderlihen Anorbnungen, mit aufmunternder Anrede freundlicher als 
er e8 ſonſt zu thun pflegte, die VBorüberziehenden begrüßend. „Ihr Hufaren,” 
rief er Sohr und feinen Brandenburgern zu, „fehlt nie, wenn Noth am 
Mann ift und es Allen an Kopf und Kragen geht.” Horn und feinen Fäfilieren 
rief er zu: „baß ihr braven Füfiliere die franzöfifchen Eavallerie nicht fürchtet, 
das wußte ich ſchon lange; heut aber habt ihr fie mit gefällten Bajonette 
angegriffen und verjagt; ber König foll die Heurichs Tennen Ternen!”"*) 


*) Henrichs! Mit Archimedes darf ich ansrufen: „Heureka!“ Ich hab's gefunben! 
Der gefälligen Mittheilung eines alten Kriegskameraden verdanken wir anthentifch-beglanbigte 
Nachricht Über jenen, während bes Feldzuges inmitten des Schlachtgetiimmels und beim luſti⸗ 
ger Lagerfefte, zur Aufınunterang an trübfeligen, zur Erbeiterung an guten Tagen fo biel- 
tanfenbmal gehörten Zuruf. — Der Eompagnie-Ehirurg Eyrich — denn bies if fein durch 


Noch einmal bie Henriche. 693 


Unter dem euer der uns anf dem Fuße folgenden feindlichen Tirail⸗ 
leur8 mußte der Webergang auf das rechte Ufer ausgeführt werben. Einige 
Kanonen, welche Prinz Wilhelm auf einer jenfeitigen Anhöhe hatte auffahren 
lafjen, vedten ven Webergang Außerdem war in ber diefjeitigen Vorſtadt 
Major v. Stodhaufen mit einem oftpreußifchen Bataillon aufgeftelt. Durch 
mehrntaliges Vorgehen mit gefälltem Bajonett wies er die anrüdende Kaifer- 
garbe zurück, die Kanonen von jenfeit unterftüßten ihn, er brachte feine Mann⸗ 
Ihaft mit geringem Berlufte hinüber. Die Schiffbräde wurbe, nachdem ber 


ben Taufſchein und die Dienflliften beglaubigter Yamilienname — machte bereits 1811 den 
Feldzug in Rußland. beim Norf'ihen Corps mit und wurde zum Bataillons-Chirurg bes 
Füflfierbataillons des 2. oftpreußifhen Imfanterie-Regiments befärbert. Ein Sohn bes ıc. 
Eyrich diente in den Jahren 1837 bis 39 bei ben Garbepionieren in Berlin. — In einem, 
ung handſchriftlich mitgetheilten, fcherzhaften Heldengebichte aus ben Kriegsjahren wurben bee 
berühmten und berlichtigten Eyrich's, vulgo Heurich’s, Leben und Thaten befungen und barin 
beißt e6: 

„Es if fürwahr eine Seltenheit, 

„Das ein Feldſcheer in jener Zeit, 

„So hochberühmt fih hat gemacht, 

„Daß fein Name zum Feldgeſchrei warb in der Schladht. 

„Wie dies zuging, ich ſag's euch unverhohlen: 

„Der Eyrih hatte eine Wurft geftohlen.” 

Es wird nun ausführlich erzählt, wie auf Yorl's Befehl — es war bei bem Rückmarſch 
ans Rußland — der Chirurg die Wurft wieder herausgeben mußte und wie dann zuerſt in 
feinem Bataillon, dann von Regiment zu Regiment, bei Fußvolk und Reiterei der Solbaten- 
wis ein Scherzfrageipiel daraus gemacht: „Wer bat Die Wurſt geftohlen? Eyrich!“ Der Witz 
befand darin, während des Marſches neue Fragen zu erfinden, wobei dann gewöhnlich ge 
zeimt wurde: 3. B. 

„Wer blieb bei der Marletenberin zurück? 
Chor: Eyrich! 
„Wer machte beim Rabuſchern fein Glück? 
Chor: Eyrich! 
„Wer trank Mehlbrei für Chokolade? 
„Wer verlor bie Bügel bei ber Parade? 
„Wer war geftern der Erſte im Quarré? 
„Wer belommt, wenn e8 Inallt, immer Leibesweh?“ 

Unb fo war ber Wit unerfhöpflih in Erfindung neuer Fragen. Bald hatten auch bie 
Kofaden den Zuruf aufgeſchnappt, ſprachen jebodh ben Namen nicht „Eyrich“, fonbern „Hen- 
rich“ aus, was dann endlich allgemein angenommen wurde. Als nun erft General York bei 
Mödern den Oftpreußen zurief: „Heurichs! dort bie Franzoſen ſchenk ich euch!” worauf jene 
mit Henri! und Hurrah! in das feindliche Duarre einbrachen und berbeifliegende Branben- 
burger Hufaren, von Sohr geführt, mit bemfelben Zurufe begrüßten, warb „Heurich!“ base 
Teldgefchrei, an welchem fih bie Kameraden bes Horrſchen Corps ben ganzen Krieg hin⸗ 
durch erkannten. — 
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Mann Hinüber war, abgebrochen; nicht fo gut gelang es mit dem Nothjoch 
über die fteinerne Brüde, welches erft durch Feuer in einem darunter ge⸗ 
fahrenen Kahn zeritört werben konnte. 

Nicht ohne große Anftrengung und mit ſchwerem Verlufte erreichten bie 
Brigaden, welche York in das Feuer geführt, das rettende jenfeitige Ufer; 
ber feindlichen Verfolgung festen die Nacht und die Marne ein Ziel. 

Der Verluſt des York'ſchen Eorps an biefem Tage betrug 1200 Dann 
und 3 Kanonen, auch waren eine Anzahl Gepäckwagen ven Feinden in bie 
Hände gefallen. Saden verlor 1500 Dann, 8 bis 10 Kanonen und mußte 
einen großen Theil feiner Gepäd- und Munitionswagen in den tiefen Feld— 
wegen ſtehen laffen; der gemeinſchaftliche Verluſt beider Corps am 11. und 
12. betrug gegen 7000 Mann an Todten und Gefangenen, welche leßtere 
Napoleon nebjt den eroberten Kanonen eiligft nach Paris befärberte, wo fie 
einige Tage nach einander auf verfchienenen Boulevards in einer Triumph⸗ 
promenade in zerlumpteften Aufzuge umber geführt wurden. 

Obſchon die Verſtimmung zwiſchen Saden und York ſich jehr bemerkbar 
machte, mußten dennoch beide in gegenfettiger Erbitterung nothgebrimgen zu- 
fammen halten. Vom Feldmarſchall war am 12. beiden ver Befehl zuge- 
gangen, ihren Rüdzug nach Rheims zu nehmen. Saden übergab die Ber- 
thetdigung der Uebergänge bei Chateau-Tierry dem General Karpof, welchem 
e8 gelang die von dem Feinde am 13. in aller Frühe unternommenen Ber- 
ſuche zur Wieberberftellung der Brüde zu vereiteln. Mit vem Teuer, wel- 
bes die Ballen des Nothjoches nieverbrannte, ınadhte das Eis gemein- 
fchaftlihe Sache zu Gunſten des Rückzuges. Einem kühnen und gejchidten 
Schwimmer gelang es dennoch von ber feindlichen Seite beräber an das 
rechte Ufer zu ſchwimmen und von ba einen Kahn zu entführen, auf welchem 
eine Anzahl Franzofen überfetten und die legten ruſſiſchen Poften zum Ab- 
zuge zwangen. ‘Des Kaifers Gegenwart ermutbigte feine jungen Soldaten 
zu jo kühner Wagniß. Die weitere Verfolgung des York'ſchen Corps über: 
teng er dem Marfchall Dlortier, welcher fofort für die Wiederberftellung ver 
fteinernen Brüde und für das Schlagen einer Schiffbrüde Sorge trug. 

York Hatte ven Prinzen Wilhelm mit der 8. Brigade und der Reſerve⸗ 
Cavallerie voraus gehen laffen, mit der Weiſung, die Stroße nah Soiffons 
einzufchlagen. Nach Eurzer Roft brachen um Mitternacht die Brigaden Pirch 
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md Horu, bei denen York fich befand, aus Chateau⸗Thierry anf; Sacken 
vedte den Abzug und folgte. 

Am anderen Morgen melvete fih, von Waſſer und Blut triefenn, ber 
tapfere Platen bei York. Er hatte fich während der Nacht „felbft ranzionirt”, 
von Chaffeurs, welche ihn als Gefangenen zwifchen ihren Pferden führten, 
fih losgemacht, auf ein Kojadenpferb, welches, wie er, in Gefangenfchaft ge- 
ratben, gefchwungen und war mit. diefem durch ven Strom gefchwommen. 
Hort ließ den von der Kälte und dem Wundfieber Gefchüttelten verbinden 
und nach feinem Wagen bringen. Als er aber in demfelben einen Officier 
ber weftpreußifchen Dragoner, der ebenfalls fchwer verwundet war, fand, in 
welhem er einen elpfllichtigen zu erkennen glaubte, gerieth er in größte 
Aufregung, pie vor ihm aus, fprang aus dem Wagen und machte ben wei» 
teren Marſch zu Pferde mit. 

Am 14. traf das Corps in ber Nähe von Rheims ein, welches durch 
einen glücklichen Zufall Major Falkenhauſen mit einem Streiflommando von 
zwei fchlefifchen Landwehrſchwadronen beſetzt hatte. 

Unter großen Beſchwerden hatte das Eorps den Weg bahin in zwei 
Marſchtagen zurüdgelegt; e8 kam in einem bellagenswerthen Zuftande an. 
Wgeriffen und zeriumpt, großentbeils ohne Schub, mit Stüden roher Kuh⸗ 
haut unter den Füßen, mit allerhand ausgeraubtem Zeug die Blöße noth- 
bürftig bebedend. Der gute Muth der Truppen ſchwand mehr und mehr da- 
bin; felbft vie freiwilligen Jäger waren fchweigfame Ducdmäufer geworben. 
Dagegen ſchwoll dem gallifhen Hahn der Kamm, Napoleon wurde bei feinem 
Einzuge in ChateausThierry am 13. Februar als Erretter und Befreier von 
ver jubelnden Menge begrüßt. Nicht nur die Kofaden, auch die fonft gut 
disciplinirten ruſſiſchen und preußiichen Negimenter hatten bei dem Rückzuge 
arg gewirthichaftet. Dies that dem Aufenfe zum BVollsfriege, welchen Na⸗ 
poleon erließ, ven beiten Vorſchub; für's Erſte wurden die Nationalgarben 
des Marnethales zu den Waffen gerufen. „Die ganze Gegend gegen bie 
Marne Hin”, heißt es in Schade Tagebuche am 14, Februar, „ift in Bewe⸗ 
gung; einzelne Meldungen können nicht mehr durch; fünf Bauern wurben 
beut eingebracht, die mit den Waffen in der Hand aufgefangen wurben. Drei 
von ihnen enilamen, ven beiden andern fehenkte General York auf Fürbitte 
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der Muntcipalität von Rheims, die ſich frieblih unb zuvorkommend zeigte, 
Leben und freiheit.” 

Die Verbindung Blücher's mit York und Saden war einige Zage bin- 
durch gänzlich unterbrochen und bies erflärt feine Theilnahmlofigkeit an ben 
Gefechten, welche jene beiden Generale am 11. und 12. zu befteben Hatten. 
Eine Verpflegung ber Truppen aus Magazinen war nicht vorhanden; Kofaden, 
Landwehrmänner, Hufaren, felbft Linienregimenter und fogar die Hanpt- 
quartiere waren auf das Fouragiren, welches bald in Rabufchern ausartete, 
angewiefen. „Sit e8”, bemerkt General Balentini,*) „bei einer Armee erft 
babin gelommen, fo erzeugt fich die ganze Kette von Mißbräuchen, pie durch 
die Noth entfchuldigt werden mag. Die Bepärfniffe für die Menſchen werben 
im Durchzuge wohl noch mit einiger Orbnung zufammengepreßt. Den täglichen 
Fouragebedarf aber berbeizufchaffen und mitzuführen, find Landfuhren erfor 
berlich, deren Zufammentreiben von weiten her den Streifparteien, für beren 
Billigkeit und Menfchenttebe nicht immer zu bürgen ift, obliegt. Leicht mußte 
es unter dieſen Umftänden Napoleon fein, einen Volkskrieg zu organijiren, 
ben er ſpäter burch das Dekret vom 5. März befahl, der aber fchon jekt bie 
zu dem Grade ausgebrochen war, bie Gemeinfchaft unter abgefonberten Corps 
der Verbündeten zu erjchweren. Auf der Seite gegen Epernap, wo der be 
rüchtigte Wald der Raubſchützen Vorſchnb leiftete, war fie völlig unterbrochen; 
feine Botjchaft, Feine Patrouilfe konnte Hier durchdringen. Nur fo läßt es 
fih erflären, daß der Feldmarſchall mit feinen beiden Corps ven 11. und 12. 
hindurch in Bergeres verweilte, ohne das Unglüd, das feine vorausgefenbeten 
Corps an diefen Tagen betroffen, irgend zu ahnen.“ — 

Ein Bericht York's vom 14. gelangte enblih an Blächer. York ſprach 
unumwunden feinen Unwillen über vie Unüberlegtheit Saden’s aus, welcher 
ganz zweckloſer Weife fich in ein Gefecht verwickelt habe, anftatt feinem Rathe 
zum Rückzuge auf das rechte Marne⸗Ufer Gehör zu ſchenken, als verfelbe 
noch ohne jo fchweren Verluſt ausgeführt werden Fonnte. 

In Betreff des Zuftandes feines eigenen Eorps meldet er: „Sch kann 
nicht verhehlen, daß mein Eorps im höchſten Grabe fatiguirt und die Fuß⸗ 
befleibung in dem trahrigften Zuftande ift, fo daß außerorbentlich viel Leute 


*) Theil I. ©. 147. 
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zurückbleiben mb ich fürchten muß, die Hälfte des Gorps liegen zu laſſen.“ 
Zurücklaffung ver Kranken zu wohlwellender Pflege war bei fo bewanbter Ge⸗ 
finnung der Einwohner nicht möglich; der Troß vergrößerte fich ungemein, 
und was das Schlimmſte war, nicht bas einzelne Negiment, ober Batailfon 
— nein, der einzelne Manu war barauf angewiefen, für ſeine Verpflegung 
zu forgen. „Daß unter ſolchen Umftänben,” fo ſchließt York's Bericht, „wo 
ber Soldat auf das Nehmen angewiefen tft und zufangen muß, wenn er nicht 
umlommen will, @ewalttbätiglelten und Verwüſtungen nicht ju vermeiden 
find, wird feinen erfahrenen Militär befremben und gereicht dem prengifchen 
Soldaten zum unverwelflihen Ruhme, daß er bie Beſchwerden biefes milb- 
feligen Winterfeldzuges, diefe Entbehrungen aller Art mit ftets gleichem Ge⸗ 
borfam gegen die Dffictere und einem hohen, auf Bott vertrauenden Muth, 
ertragen bat.” 

Den Rubetag in Rheims benutte York, um die Ordnung im Heerzuge 
jelnes Corps einiger Maßen wieder Herzuftellen. „Mit dem größten Miß- 
fallen” — fo Tautet fein firenger Tagesbefehl — „habe ich bie ungeheure 
Vermehrung der Bagagen des Corps wahrgenommen. Ungeachtet meiner 
Bäufigen Befehle Haben die Brigaven ihr Fuhrwerk über alle Maßen aus- 
gebehnt. Wie fehr dies den Marfch ves-Eorps feit drei Zagen gehindert 
Bat, muß einem jeben, ber nur einiger Maßen das Wohl des Corps im 
Auge Bat, aufgefallen fein. Eine unzählige Menge Lanbfuhrwerk find mit 
Veinfäffern, altem Fleiſch, verdorbenen Broben, einzelnen Säden, Weibern, 
Schuhkranken u. f. w. beladen. Diefer Mißbrauch ſoll und muß abgeftelit 
werden. Hierzu ift die Mitwirkung ver Herren Brigabechefs, Commandeurs 
und aller Officiere erforderlich, und ich reflamire bei höchſter Berantivortung, 
bei Ehre und Pflicht bie pünktliche Befolgung nachftehender Inſtruction:“ 
Es folgen nun bie einzelnen, ftrengen Beftimmungen, welche jedoch immer 
nur für wenige Tage in Kraft erhalten werben konnten. Der Ruhetag 
war noch nicht zu Ende, fo traf auch fchon wieber Befehl zum Aufbruch 
ein. Das Corps mußte in die Nacht hinein noch einige Stunden mar- 
fhiren, um am folgenden Tage zu Mittag in Ehalons, fehs Meilen von 
Rheims, einzutreffen. Mit Zuverſicht Hatte York darauf gerechnet, eine ge 
fiherte Zuflucht bei Blücher und wahrbafte Ahldfung auf dem gefahrvollen 
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Poften dem Feinde gegenüber durch das ſchlefiſche Heer zu finden; leider 
fand er dies noch äbler vom Feinde zugerichtet, als fein eigenes Corps. 

Napoleon gönnte feinem Heere in und bei Chateau⸗Thierry einen Ruhe⸗ 
tag, die Verfolgung der beiden geſchlagenen Corps von York und Sacken 
übertrug er dem Marſchall Mortier, deſſen Truppen ebenfalls der Erholung 
beburften und einen Rafttag hielten. 

Als nun bier dem Kaiſer vom Marſchall Marmont vie Meldung zu- 
ging, daß Blücher am 13. bei Etoges zum Angriff vorgegangen und ihn zum 
Nückzuge gegen Champ-Aubert genöthiget habe, gab Napoleon bie weitere 
Berfolgung York's und Saden’6 auf und wendete um gegen Blücher. Auch 
diesmal muthete er feiner alten Garde zu Fuß und zu Bferb, fo wie bem 
Corps des Marfchalls Ney übermenfchliche Anftrengung zu und fie entſprachen 
dem in fie gefegten Vertrauen. Spät am Abend (den 13.) wurde aufge⸗ 
brochen, die ganze Nacht hindurch marſchirt unb am 14. früh 8 Uhr be- 
grüßte das Heer mit „Vive l’Empereur!’” Napoleon auf ver Straße, bie von 
Montmirail nah Etoges führt. Eben dahin war der aus Spanien bei 
Sezanne eingetroffenen Divifion Laval die Richtung angewiefen worben. Um 
Blücher glauben zu machen, daß er, ver Kaiſer, fich deut noch nicht ſtark 
genug halte eine Schlacht anzunehmen, z0g er von Montmirail nach Bau- 
champ zurück, wo er in vortbeilhafter Stellung ven Feldmarfchall erwartete. 
Diefer Hatte Über das, was fi am 11. und 12. bei Montmirail und Chateau⸗ 
Thierry zugetragen, nur fehr unvollftändige Meldung erhalten und ſtand in 
bem Wahne, Napoleon habe aus Beſorgniß, Schwarzenberg könne Paris über- 
zumpelu, die Verfolgung York's und Saden’s aufgegeben und fei umgekehrt, 
ohne die Marne zu überfchreiten.. Er und fein Generalitab hatten den weiteren 
Fehlſchluß gemacht, daß York und Saden fih auf dem linken Ufer ver Marne 
behaupten würben, wodurch eine Bereinigung bes fchlefifchen Heeres mit jenen 
beiden Corps auf der Straße von Diontmirail geboten und ausführbar er- 
ſchien. Erſt heut (den 14.) erhielt Blücher darüber Gewißheit, daß er auf 
eine Unterftägung durch Schwarzenberg nicht rechnen bürfe. 

„Um auf alle Bälle bereit zu fein” — fo fchreibt Generaliffimus aus 
Tropes den 11. Februar an Blücher — „fende ich morgen die ruffifchen 
Barden und Referven nach Mery und behalte mein Hauptquartier fo lange in 
Troyes, als dem Mittelpunkte meiner Kolonnen, bis ich beftimmt weiß, welche 
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Hauptbirection ich einfchlagen werde. Ich geftebe, daß es mir fehr unan⸗ 
genehm fein wärbe, wenn mich die Bewegungen des Feindes nötkigten, 
mich mit ber Hauptarmee rechts zu ziehen. Die grundlofen Wege und ver 
gänzliche Mangel an Verpflegung ift das, was ich dabei am meiften fürchte. 
Ich bitte Ew. Ereellen; dringend, mich fo oft als möglich über Ihre Lage 
und über die Bewegumgen des Feindes in Kenntnik zu ſetzen.“ 

Die Streitmacht, welche Blücher beranführte, belief fich auf etwa 15,000 
Mann: und nur 700 Pferde. Die Preußen unter Kleift führten 40, vie 
Rufen unter Kapzewiſch 60 Stück Geſchütze bei fih. Die Angaben ber 
Stärke des franzäfifchen Heeres fchwanfen zwifchen 15 und 20,000 Mann; 
jedenfalls waren die Franzofen den Unfern an Reiterei um das Yünffache 
überlegen! Ewig räthſelhaft wird es bleiben, wie wir, venen die roflenähren- 
ben Steppen Polens, der Ukraine, Ungarns, der Moldau und Wallachei, die 
Baldungen Preußens und Rußlands, die Ylußthäler des Don’s und ber 
Wolga Hunderttaufende von Pferden und darauf gebornen Reitern lieferten, faft 
immer, wenn e8 zur Schlacht fam, nur nach Hunderten zählten, bie Franzofen 
nach Zanfenden! die Sranzofen, welche als einzelne Reiter fo tächerlich er- 
fhienen, daß man nur nicht wußte, ob man mehr Aber ven fchlecht zugerittenen 
Zlepper, oder Über den darauf bin» und herbaumelnden Neiter fpdtteln folltel 
Und im Maffenangriff waren fie demungeachtet ums immer überlegen. 

Napoleon hatte am 18. feine Vorhut bis nach Etoges vorgelchoben. 
Blüdger ertbeilte dem General Zieten Befehl mit dem Vortrab von 2000 
Mann zu Buß, 700 zu Pferb und einer Batterie von 8 Sechspfündern gegen 
Etoges vorzugehen. Als Nachtrab folgten ihm 3000 Dann zufflfches Fuß⸗ 
volk und eine Batterie von 12 Geſchützen. Zu beiden Seiten ber Chaufjee 
marfchirten zur Linken die Ruſſen unter Kapzewitſch, zur Rechten die Pren- 
Ben umter Kleiſt. Der ruffiihe General Udom, welchem bie aufgelefenen 
Trümmer des Corps von Olfuwieff zugetbeilt worden waren, follten — etwa 
1800 Dann ſtark — am nädften Tage bis Champ⸗Aubert folgen. 

Blücher verlegte fein Hauptquartier wieder nach Etoges, von wo fich bie 
Vorhnt der Franzoſen, ohne einen ernftlichen Angriff abzuwarten, gegen Se- 
zanne zurückgezogen hatte. Und wieberum ließ ſich das Blücher'ſche Haupte 
quartier groblich in die Irre führen. Ein feingeputzter und gepuberter 
Marquis, pomabirt und parfümirt a la Pompadour, Hatte fich ſchon ſeit 
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einigen Tagen im Blücher'ſchen Hauptquartier eingefunden und «ie ein an⸗ 
geblicher Noyelift vom reinften Waffer und geſchworener Feind des Corfiſchen 
Uſurpators feine guten Dienfte angeboten. Heut bracht’ er bie zuperläffigften 
Nachrichten, daß Napoleon über Hals und Kopf den Rückmarſch über Se⸗ 
yaune mit feiner Hauptmacht angetreten babe, um Schwarzenberg den Weg 
nach Paris zu verlegen; nur eine geringe Nachhut fei zur Dedung des Rüd- 
zuges ftehen geblieben. Wülzufeichtgläubig big das Hauptquartier auf dieſen 
Legitimiftenzopf eines Spions Napoleons an; Zieten brach am 14. in aller 
Frühe auf, man war beforgt, die fchnellfäßigen Franzoſen nicht einholen zu 
können, fie überließen die Dörfer Sromentieres und Vauchamp nach kurzem 
Widerſtande nen Preußen, die immer breifter auf ber anfänglich durch eine 
offene Gegend führenden Chauſſee vorbrangen. Kaum aber war Zieten über 
Vauchamp binausgerädt, fo bemerkte er, daß er ſich in Gefahr befand, von 
beiden Seiten umgangen und von dem nachfolgenden Haupteorps abgefchnitten 
zu werben. Zieten machte vorfichtig Halt und traf Anorbnung zur Berthei⸗ 
bigung des Dorfes, um bier Blücher's Ankunft zu erwarten. Daffelbe that 
Napoleon, der es nicht blos auf die Vernichtung bes Vortrabes, ſondern auf 
die des gelammten Blücher'ſchen Heeres abgejehen hatte. Erſt ala feine 
Zıuppen ch gerubt und ein warmes Mittageſſen zu fich genommen, vädte 
er zum Angriff vor. Auf dem rechten Flügel brachen drei Netterhinifionen 
ver Garde unter Nanſouth, mehr ale 3000 Pferde ſtark, anf dem linken vier 
Divifionen unter Grouchh, mehr als 4000 Pferde ſtark, die Hinter walabe- 
wacfenem Hügellande verjtedt gelegen, hervor. Die »ier dienſithuenden 
Schwadronen des Hanptquartiers eutfanbte ber Kaifer unter General Guben, 
um eine Umgebung nörblich von Vauchamp auszuführen. Und dieſer Maſſe 
von mindeſtens 12,000 Pferden, über welche Napoleon verfügte, hatte Zieten 
auf des Stelle nichts weiter al® das, böchftens noch 160 Pferde ftarle, 7. 
Landwehrregiment entgegenzuftellen, welches beim erften Angriff auseinander 
geiprengt wurde. Schen vor 10 Uhr, als Zieten die Gefahr, die ihn be 
drohte, erlannte, fchidte er an Blücher und ließ dringend um eiligfie Nach⸗ 
jenbung der Neiterbrigade des Generals Hale erſuchen. Wie ſchon öfter war 
auch diesmal unfere Marfchlolenne jo ungeſchickt angeordnet, daß beim Vor⸗ 
rücken bie Reiterbrigade nen Schluß machte. Bevor ihr das Fußvall una 
bie Artillerie Platz gemacht hatte, verging eine geraume Zeit General Hale 
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hatte fich zusärberft nur mit ven fchlefiichen Huſarentegiment und einer rei⸗ 
teuden Batterie durchgedrängt. Diefe war eben im Begriff abzuproßen, als 
zwei franzöſiſche Küraffiesregimenter fih anf fie ftürzten, vie Mannſchaft 
niederhieden und ſich anfchidten bie Gefchäße zu entführen. 

Hier war es, wo von bem Gefühle ber uns zugefligten Schmach und 
von nicht zurückzuhaltendem Kriegermuth getrieben der Oberft v. Grolmann, 
‚Chef des Generalftabes bei Kleiſt, und General Zieten fi) an bie Spitze 
des ſchleſiſchen Huſarenregiments fegten und ſich auf die franzöfiſchen Küraſ⸗ 
flere ftäxzten. Im Einzelkampfe Mann gegen Mann machten fie dem Feinde 
die Beute jtreitig aud zwangen ihn, als endlich das ſchleſiſche Küraffier⸗ un 
das das 8. fchlefifche Landwehrregiment herbeieilte, vie Kanonen in unferen 
Händen zu laflen nnd das Weite zu fuchen. Diefe rende war für die Un⸗ 
fern jeboch nur von furzer Daner. Blücher war unterbeffen mit ver Haupt- 
macht bei dem Boriverfe Boularderie, eine halte Stunde von Bauchamp 
eingetroffen ; der rechte Flügel unter Kleift lehnte fich rechts der Chauffee au 
das Dorf Jamvillers, der Linke unter Kapzewitſch links der Ehanffee an einen 
welnigen Grand, weicher fich zu dem Flüßchen Petil-Morin hinabzieht. 

Napoleon ließ, als er feine Neiterei auf beiden Flügeln weit genug vor- 
gerückt glanbte, Bauchamp mit Überlegener Kraft angreifen. Die vier Bataillons, 
wit welchen Zisten das Dorf befett behielt, wurden von dem franzöfifchen 
Fußvolk Binausgedrängt, dranßen auf freiem Felde von ber Neiterei in Em⸗ 
fang genommen uud Angefichts ber beiden Armercorps von Kleiſt und Ktap⸗ 
zewitſch und einem in der Nähe aufgeftellten Rückhalt von 3000 Ruffen niever- 
gehauen, ohne daß man zu ihrer Rettung fich regte. Nur dem entichloffenen 
Vügerbauptmann v. Neumann (fpäter Gemeral-Lientenant und General⸗Ad⸗ 
istant des Könize) gelang es fich mit 2 fchlefifchen Scharffchützen⸗ Compaguien 
gefchloffen auf den Rückhalt zurückziehen. 

Den hoͤchſten Ruhm aber an dieſem fir die preußifchen Wahlen fo un⸗ 
heiluolten Tage getvanı dad 3. Bataillon des 7. Keferveregiments (jet vas 
19), weichen das Gehäft Sarrechamp als ein „verlorner Poſten“ zur Ber» 
theipigung bis auf's Aeußerfte aunertraut worden war. Der Major von 
Wienslorwali, Befehlshaber des Bataillons, kündigte feiner nır 300 Mann 
farfen Truppe ven ihm exiheilten Auftrag umb feinen feiten Entfchluß an, 
den ihm anvortrauten Boten auf Tod und Leben zu vertheibigen, in ber 
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Zuverficht, daß Alte trenlich bei ihm aushalten wärben. „Bis anf ben leiten 
Mann!” erfchofl der einftimmige Zuruf. Der Major verteilte nun einzelne 
Scharfihäten an die im die Mauer eingefchlagenen Schieflächer, vie Thore 
wurben verrammelt, innerhalb des Gehöftes eine Wagenburg aufgefabren. 
Mehrere Angriffe wurden abgefchlagen, vie Anträge zur Webergabe, welche 
zu wiederholten Malen Parlamentärs überbrachten, zurückgewieſen. &rft fpät 
amı Abend, nachdem mit fchwerem Geſchütz das Thor und die Mauer einge 
offen werben, brachen zwei Bataillons der alten Garde herein, welche in 
Gemeinſchaft mit polnischen Ulanen ein mörberifches Blutbad unter den Wehr: 
(ofen anrichteten. Das ganze Bataillon wurde vernichtet; über vie Hälfte 
der Mannichaft lag topt am Boden, unverwundet gerieth nicht Einer in Ge⸗ 
fangenfchaft. 

„Unfere Stellung“, bemerkt General Müffling, welcher fie doch zum 
Theil felbit mit ausgewählt Hatte, „war ſehr unvortheifgaft: Kleiſt auf dem 
rechten, Rapzewitich anf dem Linken Flügel, bie Chauſſee in der Mitte. Unſer 
Marſch und Angriff Hatte feinen Zweck verloren; die Corps von York und 
Saden waren in Sicherheit, und da wir einen äberlegmen, im Vorrücken 
begriffenen Feind vor uns batten, war es Zeit ums feldft in Sicherheit zu 
bringen, ehe die feindliche Infanterie zum Gefecht herankam.“ 

Das Blücher'ſche Hauptquartier war fo fchlecht mit Kundſchaftern ver- 
fehen, daß man am 11. und 12. ohne Nachricht war über Marſch und Stärte 
bes Feindes, über bie Anweſenheit Napoleon’s und über den Ausgaug der 
Gefechte bei Ehateau-Thierry. Der Major v. Wakdorf, Adjutaut des Ge⸗ 
nerals Kleift, wurde am 12. Mittags mit 50 Pferden auf Kunpfchaft aus- 
geſchickt; er kehrte ohne Erfolg zurück, da er in der von Wald und Moor 
durchſchnittenenen Gegend mit ben Pferden nirgend burchfommen lonnte; eine 
Schleichpatroutlle von Jägern, welche, wenn's nicht anders gebt, auf bem 
Bauche, wie Hühnerhunde, herankriechen, würde beffere Dienfte geleiftet haben. 
„In dem Hauptquartiere des Feldmarſchalls veranlaßte die Unbeweglichkeit 
bes Feindes und der von Neuem, weun auch nur ſchwach gehörte Kanonen⸗ 
donner, die niederdrückendſte Stimmung während des ganzen Feldzuges. Der 
kühne, vaftlofe Geiſt Blücher's, jetzt in feiner Thatkraft gefeſſelt, jah ſich ver 
Ungewißheit über das Schickſal der von ihm getrennten Corps, ſo wie den 
Gedanken, welche daraus für den ganzen Feldzug, ja für die gute Sache 
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Enropa’s ſelbſt herbeigeführt werben Toumten hingegben, ohne dabei etwas än⸗ 
bern zu Tönnen. Diefe Seelenqualen gehörten mit zu dem härteften Gefchid, 
welches bem greifen Feldherrn auf feiner Heldenbahn vorbehalten blieb**),. 

Es würbe unglanblich fcheinen, in welcher Unwiffenheit über das, was 
vorgegangen war unb vorging, fich das Hanptquartier befand, wenn der der 
neral-Ouartiermeifter deſſelben es wicht felbft erzählte. „Ein Kofadenofficier*, 
berichtet Mäffling, „weicher das SKofadenvetachement des Hanptguartieres 
commanbirte, brachte einen Rittmeiſter der alten Garde al® Gefangenen ein, 
welcher uns fagte, daß Napoleon fich uns gegenüber befinde und einen Nacht- 
marfch won Ehateau-Xhierry gemacht babe, wo bie Corps von Saden und 
York nach zweitägigem Gefecht Über Die Marne getrieben worden feten. Dies 
war Die erfte Nachricht, die wir Über bie @efechte vom 11. und 12. er» 
hielten.” 

An den Fürften Schwarzenberg fchreibt Blücher aus feinem Haupt» 
guartiere Bergoͤres den 12. Februar: „Bon einem Deutfchen, der heut früh 
7 Uhr Montmirail verlaffen hat, habe ich folgende Nachrichten erhalten: ver 
Kaifer Napoleon kam geftern den 11. mit feinen Garben, angeblich 30,000 
Hann ſtark, nah Montmirail, aß zu Mittag auf dem Schloffe und ritt da⸗ 
anf zum Angriffe. Er wurde zurüderwartet, kam jedoch nicht wieber, ſon⸗ | 
dern binenalirte bei feinen Garden, ein Zeichen, daß ber Laiſer felbft das 
Gefecht für unentjchieven gehalten Hat.“ 

Ueber den verhängnißvollen Rüdzug, welcher noch bevor der Tag fich 
neigte, angetreten wurbe, berichtet Mäffling, ver einzige der Führer, welcher 
bie Geiftesgegenwart nicht verlor, Folgendes: 

„Beim Antritt des Rüdzuges befchloß der Feldmarſchall nebft dem Ge⸗ 
neral v. Gneiſenau bei dem General Kapzewitſch zu bleiben und ich follte 
vom vechten Flügel die Umgehnng beobachten, pas Maaß der Bewegung an- 
geben. Wir wurden auf dem rechten Flügel gar nicht gebrängt, gar nicht 
ernfihaft verfolgt. Der General v. Kleift marfchirte, fo ftark er konnte, um 
auf der Ebne bei Ehamp-Aubert früher anzulommen, als die feindliche Gaval- 
ferie zwifchen dem Walde von Etoges und einem großen Teiche, einem Durch⸗ 
gange von etwa 1000 Schritt Breite, den ber Feind paffiren mußte. Ich 
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ſendete meinen Adjutanten an den General Udom ab‘, mn Ihe aufzuforbern, 
ben Wald bei jenem Durchgange zu vefetzen; ex befehligte etwa 1800 Mann 
und 15 Gefhäge. Dein Feldmarſchall empfahl. th durch mehrere Hinter 
einander abgefenbete Officiere die größte Eile beim Rüchzuge, ba ich ſah, daß 
ber General Kapzewitſch ganz ohne Noth ſich aufhielt, und im zeitraubenve 
Kanonade fich einließ. Der’ Feldmarſchall hatte: ſo eben Kupzewitſch wegen 
der Ruhe gelobt, mit welcher ‚er ſich zurücztehe, als ‚mein erſter Officier, 
bie größte Eile empfehlend, ankam. Er wurde unſvenndbich angelafien. : Mein 
zweiter und britter Bote wurden berb und verber ausgefcholten und auf 
meine wiederholten Vorſtellungen, daß vie Entfernung zwiſchen Kleift um 
Kapzewitſch immer größer werve, ließ mir ber: Feldmarſchall ſagen⸗ 

„Wenn Kleift nicht fo übermäßig kaufe, würde Miles geſchloſſen bleiben.“ 

Bevor ich auseinander fegen konnte, wie 28 durchaus näthig fei, daß 
bag Corps von Kleift mit dem rechten Flügel am Walke, mit dem linken 
an bem Teiche der feinblicden Cavallerie: den Yugang zu ber Ebne fherre, 
von wo uns dann weiter bin gar nichts Schlimmes begegnen EBunte, kam ein 
Befehl an ven General Kleiſt auf der Stelle au halten mub Kapzewitſch 
abzuwarten. oo. f i er i 

General Kkeift gehorchte, obgleich er bereus sam Teiche angelemmen war 
nud nur noch 1500 Schrift bis zu dem Durchgange hatte, ven eu hefegen 
wollte und' den bie feindliche Cavallerie, ohne Infanterie und Artillerie, gar 
nicht forciren komte. In wleftu- Zeit kam auch mein Welutent guriil,ider ven 
General Udom nicht at dem Walde von Etoges, ſonern nahe: em Abingen; im 
Rückmarſch gefanden Hatte, zu wolchem er von. denr General Kapzewitſch be⸗ 
Kordert war. Alſo auch dies jo wichtige Erleichterungsmittel zum Nückzuge 
entging uns. "General, Kleift ſendete ſeine Cavpaflerie vorans, welche bie 
Stellung : zuffen Teich and Walb enmahm: Er fragte beim: Feldmar⸗ 
ſchall am: ob er nicht feinen Marſch bie zum Durchgange fortſegen bärfe; 
aber ehe bie Anwort anlommen konnte, hatte ſich die feindliche Cayallerie 
in vielen Treffen Hinter einunder formirt, "trieb. die MAeiſſche Caballerie 
gegen Etoges bis in ven Wuld zurück und befaud ſich hiernach vereits 
anf der Ebue, welche wir mit "der. Infanterie durchſchreiten mußten, als 
General Kapzewitſch mit ven Spigen feines Lolounen ans Champ⸗ Aubert 
aukam. Hier war’ es, wo ber Feldmarſchall und Gencval. Gusifengm meinen 
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Berihlag annehmen, unfere zahlreiche Artillerie auf ver Chaufſee in bie 
Mitte zu nehmen und das Corps von Kapzewitſch rechts derſelben, pas Corps 
von Kleift in dicht aneinander gebrängten Bataillonsmaffen, im länglichen 
Biere, ohne allen Aufenthalt bis zum Eingang in den Wald von Etoges 
fortmarfchiren zu laffen. Dort angelommen mußte, nach meiner Berechnung, 
bie Dunkelheit eingetreten fein. Ich follte an ver Spite dieſes Vierecks den 
Marſch dirigiren und das Maaß der Bewegung angeben; der Feldmarſchall 
wollte in der Mitte bleiben. Die Chauſſee von Ehamp-Aubert nad dem 
Walde von Etoges Tief längs eines unbebeutenden Höhenzuges, ven fie zur 
Rechten Tief, und auf welchem das Corps von Kapzewitih mit 3 Bataillons 
an ver Spige und einer gutbefpannten ruffifchen Halben berittenen Batterie, 
welche ber Chauſſee nicht bedurfte, fortmarfchirte. 

„Bier, wo ich die Umgehung, welche vie feinpliche Cavallerie vorhatte, 
vollftändig überſehen Tonnte, blieb ich mit den Truppen in gutem Schritt, 
verhinderte nicht nur den Artilferieofficier, ver ein ‘Deutjcher war, vie gegen 
uns aufmarfchirte Reiterei mit Vollkugeln zu bejchleßen, fondern wies ihn an 
ih anf ein Feuer mit zweildtbigen Kartätichen vorzubereiten. Das Kleiſt'ſche 
Corps, auf welches bie feindliche Cavallerie fenkrecht ftieß, wurde unaufhörlich 
angegriffen, wies jedoch bie anprellende feindliche Reiterei nicht allein tapfer 
zurüd, ſondern blieb fo gut im Marfch, daß ich das Man meines Schritteg 
beibehalten Tonnte. . 

„Wir mochten bis an ven Weg, ber nach Babe und Sezanne rechts ab⸗ 
geht, gekommen ſein, als der General Gneiſenau mich auffuchte und die Ent⸗ 
fernung, die wir noch bis zum Walde zurückzulegen hatten, meſſend, ausrief: 
„Unfere Anftvengungen find vergeblih, wir kommen nicht nach Etoges, wir 
mäffen uns rechts anf Sezanne wehren.” Das Ungünftige unferer Lage und. 
das taktifche Verhältniß des Augenblides konnten dieſe Anficht unterftügen. 
Wir hatten zur Rechten Weinberge, in denen Cavallerie der Infanterie nichts 
anbaben konnte. Gegen diefe Bewegung fprach aber, daß wir eine für unſer 
Fußvolk unverhältnißmäßig große Zahl Geſchütze mit uns führten, welche auf 
ber Seitenftraße burchzubringen für die Kräfte unferer Befpannung bedeknlich 
blieb. Aber nicht allein taktiſche, auch ftrategifche Gründe fprachen bafür, 
bag wir im fcharfen Schritte auf dem Wege nach Etoges blieben... . . 

„General Gneiſenau, dem ich meine Brände für und gegen die Rechts⸗ 
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bewegung wit möglicher Kürze anseinanber fekte, präfte fie mit aller Ruhe. 
Dringend bat ih: laffen Sie es bei ver Dispofition, wir fchlagen uns 
beftimmt zum Walde von Etoges durch, wenn wir feit zufammenhalten, ich 
bohre Ihnen das Loch dazu; aber wir dürfen nicht einen Augeunblick unfern 
Marih verzögern, denn in einer Biertelftunde kann vie reitende Artillerie 
des Cavballeriecorps, welches uns umgangen bat, eintreffen, und dann brobt 
uns bie Gefahr, daß bie Bataillonsmaffen locker werben und bie Eapallerie 
einpringt. 

„Wohlen, erwiderte Gneiſenau, fo laſſen wix es bei ber Diäpofition. 
Gehen Sie mit der Spike frifch vorwärts, ich werde bafür forgen, bag Alles 
geſchloſſen folgt"*) 

Und fo geſchah es denn au. Ein feinbliches Rüraffierregiment for» 
mirte fich zu einer Attade auf die 3 ruſſiſchen Bataillons an ber Spike. 
Es waren zufällig eben erſt angelommene, noch nicht im euer geftaubene 
Truppen. Ihre Commandeurs ließen Halt und fertig machen; fie ließen ben 
Feind 60 Schritt heran, ehe fie „euer commandirten. Anftatt, daß das 
erfte und zweite Glied an der Spige feuern follte, ſchoſſen fänumtliche rei 
Bataillons ihre Gewehre — zum Glück in die Luft — ob. Die Pferde ber 
Feinde wurben dadurch fo jchen, daß bie Reiter fie nicht zu halten vermochten, 
fie gerietben in Unorbnung und wendeten um, was fchwerlich geſchehen fein 
wärbe, wenn die erften beiden Bliever die commaenbirte Salve gegeben hätten, 


9) Gegen eine mißliebige Dentung, welche ber engliſche Oberſt Mitchell in feinem Be⸗ 
richte dem Zurufe Müfffings giebt, verwahrt ſich dieſer ausdrücklich: „Wenn ber engliſche 
Gäriftneller Mitchell meinen Ausenf: „Wir müflen zuſammenhalten 1” als einen Beweis an- 
genommen bat, daß es eine Antwert .auf.eine Aeußerung babe fein follen: „mir zmüffen ane⸗ 
einanderlaufen, milffen uns vetten, fo gut wir können“, ober no mehr: „wir mäflen uns 
ergeben!” fo wäre biefe Voransſetzung völlig unrichtig. Ich habe eine folche feige Aenßerung 
wart gehört, muß aber auch. gegen vie Möglichkeit preteſtiren, daß fie von einem Offkeler bex 
beiden Armeecorps berrühren konnte. Bei bem Geiſte, der die ſchleſiſche Arınee befeelte, 
muß ich ſogar bezweifeln, daß fie über bie Lippen eines gemeinen Solbaten gekommen fei. 
Cine Maztetenberin, wenn fie ſich fo geänßert hätte, wäre ausgepeitſcht worden. Weine 
Be bezogen fih auf Bas bei den Gefechten beliebte Auscinauberhalten ber Brigaben, was 
anf einer völligen Ebne und gegenüber einer fo großen Maſſe Neiterei ber Gefahr ausſetzte, 
baß einzelne Mibke Neiter in bie Brigabe-Internallen jagten und uns verleiteten, in ber Hitze 
* ‚De ai ranber im ſchießen, ober durch Archalten bie koſtbare Zeit zu verlieren 
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Hurrahgefchrei und das Lärmgewirbel von 60 Trommeln dazu jagte ven Fein⸗ 
ven einen heilloſen Schrei ein. 

‚Nun fette ich“, erzählt Mufffling weiter, „mit der rufſiſchen reitenden 
Artillerie den Kiraffieren nah, um fie zu verhindern durch das Front⸗ 
machen und ben Weg auf's Neue zu verlegen. Der junge beutfche Officier, 
den ich aufgeforvert Hatte, nicht eher abprotzen zu lafjen, als bis er ven Geg⸗ 
ner mit Kartätfchen erreichen könne, folgte mit verhängten Zügel und kam 
ohne alfe Bedeckung dem Gegner fo nah, daß fein Eifer ihn zur Tollkühn⸗ 
beit fortgeriffen Hatte. Die Kürraffiere Hatten Front gemacht, als fle bie 
erfte Lage der Lartätſchen erhielten, worauf fie im fchnellften Tempo rechts 
ab über die Chaufſee dahin jngten, wo fie hergekommen waren und uns ben 
Weg zum Walbe völlig offen ließen, ven wir auch ohne weitere Angriffe auf 
die Spitze erreichten, als es eben bumlel zu werben begann. Dagegen hatten 
die anderen Seiten des Tänglichen Biereds, vorzüglich die dem Cavallerie⸗ 
Corps zugeivendete des Corps v. Kleiſt, noch viele Angriffe ver Reiterei zu 
beftehen, welche von ven Maffen mit lobenswerther Kaltblütigkeit abgewiefen 
warden, oh was bier die Hauptfache war, ſich im Marſch aufhalten zu 
laflen . . Da um diefe Zeit noch zwei Bataillons ver Nachhut verloren 
— Kb, fo muß dies vurch fehlerhafte Anorvnungen veranlaßt wor⸗ 
ven ſein.“ 

Dieſer Erzaͤhlung Muͤffling's, welchem es, wie immer, fo auch Hierbei 
um ein Geltendmachen feiner perſonlichen Berbienfte zu thun war, haben wir 
noch Einiges zur Ergänzung Hinzufügen. 

Gueiſenau, der Anficht Muffling's beiſtinimend, hatte feinen Plan, auf 
Gezamme zu wmarfchiven, aufgegeben umb ben Marſch ber beiden Corpo von 
Meift und Kapzewitſch über Champ⸗Aubert nath Etoges und Beryöres an 
geochuel. . Das Zußnolt, ber, Eorps von Lleiſt und Kapzewitſch rädte von 
beiden Geiten in gehöjtoffenen Heerfänlen näher aueinander, doch fe, daß 
bagilichen die‘ ‚Chauffee fir bie ſchweren Sefääg: uud Munitionwagen frei 
gelafien-musbe. Die frangäfifche: Garbdereiterei, welche, von Nanſorth ange 
fuhrt, von Tinte Ger anrtckte, ſollte Bieten. abwehrkn, bie’ yon rechts aıuzäl- 
Iniben- Geſchwader Grouchyie bie Reiterbrigade bag Grafen Hole. „Das 
Hauptauartier befand ſich im Genteum auf der Chaufſee. In ibm fchlug in 
dem gegenwärtigen Augenblide das Herz Deutſchlands, ja ber ganzen 
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Coalition. Wurde dieſe Kriegsſchaar vernichtet, zerftreut, ihr ruhmgekrönter 
Feldmarſchall und die anderen Häupter: Gneifenau, Kleift, Prinz Anguft, 
Srolmann getöbtet ober. gefangen, fo war e8 mit dem Kriege aus unb Na⸗ 
poleon hätte einen voribeilbaften Frieden mit der Rheingrenze erlangt.” *) 

Auf dem Marſche nach Ehamp-Anbert unternahm Nanfonty mit der 
Barvereiterei wieberbolte Angriffe auf die Kolonuen Kapzewitih und es ge- 
lang ihm bierburch fowohl dies Corps, ale auch das von Kleift zu Öfterem 
Haltmachen zu veranlaffen, wodurch Grouchy Zeit gewann, ven Unfern zuvor- 
zulonımen. Gtüdlicherweife gerieth ex jebach kurz vor Champ⸗Aubert in fo 
anfgeweichten Boben, daß feine Pferbe tief einfanfen und unfer Bortrab jenen 
Drt nor ihm erreichte. Bon Champ-Aubert bis zu dem Walde von Gloges, 
welcher. ver Berfolgung ber Feinde ein Ziel ſetzen follte, war, wie oben bes 
merkt, eine freie Gegend von nur 1,500 bis 1,600 Schritt zurüdgulegen. 
General Udom aber, der voransgeichidt worden war, ben Waldrand mit 
feiner. Divifion zu befeßen, war. nach dem Dorfe Etoges abgerüdt, „um ſich 
auf der Ebne feinen Berlegenheiten auszuſetzen.“ 

Um fo ungeftörter fonnte Srouchy, welcher Champ⸗Aubert nördlich um⸗ 
gangen hatte, feine Reiterei auf jener Ebne fammeln und zum Angriff oronen. 
Mit Vebermacht ftürzte er fich auf bie Reiterei des Grafen Hafe, umfaßte fie 
und trieb fie in wilder Flucht der Chauſſee zu, wo fle unter ben dort fah- 
renden Geſchützen, Aufenthalt und Berwirrung anrichtete. Hierdurch gelang 
es der franzöfiichen Neiterei, fich einer Anzahl preußifcher ‚und. ruffifcher 
Kanonen zu bemächtigen; die Mehrzahl jeboch erreichte auf ber Ehanffee im 
Galopp ven Wald, veifen Rand zur guten Stunde Hauptmann Neumann 
mit feinen zwei Schügencompagnien befegt hatte. Greuchh Hütete fich, im ven 
Wald blinblings eingureiten; er ſah bie Kofonnen von Kleift und Kapzewitſch 
aus Champ⸗Aubert heranrüden, fie mußten ihm in bie Klingen laufen, wäh⸗ 
vend die Garbereiterei unter Nanfouty ven ber Seite, die Garbeartilferie 
unter Drouot und die .gefchloffenen Infanteriekolonnen, welche der Katſer 
führte, im Rüden zur Vernichtung des Blücher'ſchen Heeres heranrüdten. 
Was blieb dem. Feldmarſchall übrig, als fi mit Bajonett und Säbel eine 
Gafſe durch den Feind zu öffnen; nach dem „Roche“, welches ber. Kriegs 
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immermann Mäffling zu Bohren verfprochen Hatte, ſah Gneifenau fi ver- 
gebens um. Diefe ſchwere Arbeit war bie ehrewolle Aufgabe des Benerals 
Aeiſt, welcher fte mit dem zweiten preußifchen Armeecorps ruhmvoll, wenn 
auch mit fchweren Verluſten, vollbrachte. 

Die Batallions-Rolonnen der 10. und 12. Brigade ſchoben ſich auf 
Diftanzen von funfzig Schritten. nach der Ehauffee zufammen, zwei Bataillons 
lieg man links ber: Straße die Maffe überflügeln. Der dadurch an ber 
Chauſſee veranlaßte Zwiſchenraum, in welchem fich zulett das Hauptquartier 
befand, wurde für jetzt noch durch eine halbe ruſſiſche Batterie ausgefüllt. 
Hier war es, wo man den Feldmarſchall, als fchon die Dunkelheit anbrach, 
vermißte. Er Hatte fih, nur von dem Major Noftiz begleitet, zurück nach 
Champ⸗ Aubert gegeben, wo er bem 1. Bataillon des 7. Referveregiments 
Befehl gab, Front gegen die feindliche Reiterei zu machen. Er hatte darauf 
gerechnet, einige preußiſche oder ruffiſche Schwadronen Gier zu finden, mit 
denen er fich auf bie feinpliche Reiterei geftilrzt haben würde; Fußvolk zu 
führen war nicht fein Fach. Er Hielt vor ver Front des Bataillons tm 
aͤrgſten Kugelregen und war in größter Gefahr von ben eigenen Leuten er- 
ſchoſſen zu werden, ale Moftiz, welcher nicht ohne Grund filrchtete, der Feld⸗ 
marſchall fuchte Hier abfichtlich ven Tod, ihm zurief: „wenn Ew. Ercellenz 
bier, wo noch nichts verloren iſt, ſich todiſchießen Taffen, wird man bavon 
nicht viel Nügmliches zu melden haben!“ — Der Feldmarſchall brummte 
einige Donnerwetter in ven Bart, wendete fein Pferb und ritt zurück, wo 
die beforgten Fremde ihm jetzt entgegenfamen. „Ra, wem uns Heut wit 
Aleider T... Holt,” rief er Gneifenau zu, „fo ift uns ein "langes Reben be» 
ſchieden; ‘ich Hoffe, in der Zukunft Alles "wieder gut zu machen.” ' 

Fest aber war bie gefährlichfte Stelle noch zu paffizen, die ‘buch ’bie 
offene Gegend nach bem Walde führende Straße, zwar faum eine Viertelſtunde 
Weges, allein don vorn gefperrt durch Grouchh's Neiterei, zu beiden Seiten 
beftärmt von ven Garben zu Pferd unter Nanſouth und "im Rüden gedrängt 
von Napoleon ſelbſt, ver mit Fußvolk und Gefchät folgte. 

Die Brigaden des Primen Auguft utib des Generals Pirch ſchlugen 
wiederholte Angriffe ver franzöſiſchen Reiterei, welche fie immer bis auf 30 
Schritt heranließen, bevor fie Fener gaben, zuräd, und als die leßten Patro⸗ 
nen verichoflen waren, gelang es durch Hurrahgeſchrei, Trommeln imd Pfei⸗ 
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fen die Pferde der Feinde ſcheu gu machen und zufegt mit dem Bajonett 
fich Bahn zu brechen. 

Bei dem lebten Angriffe vor bem Walde, ale eben bie Rufen 
zur Seite ver Chauſſee anf gleicher Böhe mit den preirkiichen Kolonnen 
anlangten und es Bereits anftng ganz dunkel zu werben, glückte es ber 
franzöftichen Cavallerie zwifchen ver 10. und 12. Brigabe. durchzudringen 
und hätte fie beinah ben Feldmarſchall und ſein Hanptquartier gefangen ge⸗ 
nommen, bie kaum Zeit hatten, fich in die nächften Infanteriemaffen zu retten. 
In dieſem kritiſchen Augenblicke ſetzte fich Prinz Auguft an bie Spige ves 
2. Bataillon des 2. weſtpreußiſchen Infanterieregiments, ging ohne zu fenern 
mit Hurrah! anf den Feind los und vertrieb ihn aus ber Mitte der pren- 
ßiſchen Kolonnen. Mehrere Officiere des Hauptquartiers, unter ihnen ber 
Adjutant des Feldmarſchalls Major v. Oppen, wurben hier von ber feinb- 
lichen Reiterei niebergehauen. Der ruſſiſche Oberftlteutenant Schuſcherin und 
der Kapitain Vogt fchlugen fich mit der reitenden Artillerie durch die feimb- 
liege Reiterei bnrch und retteten ihre Geſchütze. Nicht jo glüdlich war jenes 
Batatlion des 7. Reſerveregimento, welches ber Feldmarſchall in Perſon ge 
gen den Feind führte und Yinter Ehamp-Anbert aufftellte. Hierdurch war 
es zurüdgeblieben, vie feindliche Reiterei utmringte es und hieb es in bie 
Pfanne. Bon dem ganzen Bataillon entlamen nicht: mehr ale 4 Officiere 
und 16 Mann. 

Der Wald von Etoges fchütte gegen bie Verfolgung; vie feindlichen 
Retter wagten fih in der Dunkelheit nicht hinein, da fie von dem, hinter ben 
Bäumen verfiedten, Tchlefiichen Scharfihüten des Hauptmanns v. Neumaun 
feföft bei Nacht gut auf's Korn genommen wurden. Das ruffilihe und prew- 
Biiche Fußvoll Hatte in heillofem Wirrwarr das Dorf Etoges erreicht und fich 
ermattet auf: offuer Straße in den Gehöften und Gärten, mehrentbeils uw 
in Koth weich gebeitet, vor Kälte erſtarrt, vor Hunger zahneklappend, als bei 
ſchon Kereingebrochener Nacht ver Feind hereinbrach. 

Einige Bataillons der Dibiſion Lagrange, melde vom 11. Ba 18. in 
dieſer Gegend geftanden hätten und gut Beſcheid wußten, benutzten einen von 
ber Chaufſee von Ehamp-Aubert nach Etoges rechts abgehenden kürzeren 
Nebenweg und brangen fo durch eine Geitengaffe in Etoges ein. Gier Aber 
raſchten fle durch plößliches Hervorbrechen bie ruffifchen Truppen veiffiänbig 
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unb warfen fie in voller Unordnung auf bie drei letzten Bataillons ber pren- 
ßiſchen Brigade, in welche die Franzofen ohne zu feuern mit bem Bajonett 
einnrangen. Da man feinen Schuß hörte und bei der Dunkelheit weber 
Freund noch Feind erkannte, Wunden erhielt und austbeilte, ohne zu wiffen 
von wem und an wen, hänften fich bie Berlufte durch die babei unvermeib- 
liche Berwirrung. Erſt außerhalb Etoges war man im Stande die Brigade 
wieder zu formiren und ben Feind vom weiteren Vorbringen abzuhalten. 
Der fernere Rüdzug nach Bergeres wurbe unter dem Schuße ber Cavallerie 
bes Grafen Hake unverfolgt fortgejegt. Das 1. ſchlefiſche Hnfarenvegiment 
‚blieb auf Vorpoften gegen Etoges. Noch bevor der Tag graute wurbe ber 
weitere Rückzug fortgejegt; am 15. gegen 9 Uhr des Morgens trafen bie 
beiden Gorps bes ſchlefiſchen Heeres in Chalons ein, wo Blücher fein Haupt- 
gquartier nahm. Man fand nicht für gut, unfere Solvaten den Damen von 
Chalons, welche uns vor 14 Tagen in fo ſchmucken Aufzuge einziehen faben, 
beut in fo übelzugerichteten Zuftande vorzuführen. Die Truppen bezogen 
Viwacht 1000 Schritte Hinter der Stabt zwiſchen den Straßen auf Rheims 
und St. Menehould. Das Füfllierbataillon des 2; weſtpreußiſchen Regiments 
blieb auf den Linken Ufer der Marne zur Befekung ber Vorſtadt zurüd. 
Major v. Lützow bezog mit feinen ſchwarzen Jägern zu Pferd in Yhbie auf 
ber Heinen Bartjer Straße Borpoften; Major v. Colomb beobachtete mit ſei⸗ 
nem Gtreifcorps in nnd bei Epernay vie große Partfer Straße und — bie 
Champagnerkeller. — 

Die Berluftliften von dem verhängnißvollen 14. Februar wiefen arge 
Läden im ſchleſiſchen Heere nach: wir verloren an Tobten, Verwundeten und 
Gefangenen 8 Officiere und 3908 Mann; bie Hälfte des Kleift’fchen Corps 
war anfgerieben. Die Artillerie Hatte 7 Befchiige und 9 Munitionswagen 
in ben Hönben der Feinde gelafien. Der Berluft der Ruffen betrug 2000 
Mann und 9 Geſchütze. General Schenfchin wurbe fehwer verwundet, — 
neral Uruſſow gefangen. 

Napoleon verfolgte Blücher nicht weiter; er kehrte in der Nacht vom 
14. nach Montmirail zurück und wendete ſich gegen Schwarzenberg. 
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Shwarzenberg’s Unthätigkeit vom 9. bis 27. Februar; er weit dem bähmiſchen Seere 
für den 11. und 12. Anntonirungsquartiere an; maht Ausflüdte in dem Schreiben an 
Blücher vom 11. Februar; läßt auch noch am 14. und 15. kantoniren; Alerander hilft 
tommandiren; Wapoleon wendet fi gegen Schwarzenberg, König Bofeph in Paris. — 
Schwarzenberg verbietet Wittgenflein gegen Paris vorzurücken; Pahlen wird bei Graud- 
Puy angegriffen, fein Corps wird vernichtet. — Napoleon trifft am 17. Aebrnar in 
in Wangis ein. — Wrede bei Daljouan am 17. angegriffen; der Kronprinz ven Würtem- 
berg in unglüklider Stelung bei Monterau; Gefedht daſelbſt am 18. Februar; Nape- 
leon als Seuerwerker; fein Benehmen gegen den Marſchall Victor; Unterhand- 
lungen zu £ufigny; Schwarzenberg und Alerander rufen Slücher herbei, Slächer fagt 
dem Sürften Schwarzenberg zu: am 21. bei Mery zur Schlacht bereit zu ftehen; Schwar- 
zenberg weit der Schlacht aus; Oberſt Grolmann protefirt gegen Rückzug; der Kaifer 
Alerander genehmigt die Trennung Slüders von Schwarzenberg; Slücher's denkmürti- 
ger Krief au Alerander; Aufbruch des fchlefifhen Heeres am 23. nad) der Marne zur 
Bereinigung mit Winzingerode und Bülow; fernerer Rückzug des böhmiſchen Feeres; 
Auflöfuug der Aannszucht, verzweifelte Stimmung der Truppen; Fürfl Schwarzenberg 
erläpt zur Seruhigung den Tagesbeſehl aus Kar fur Aube vom 25. Februar; er ladet 
Blücher nochmals zur Rückkehr und zu einer gemeinfdhaftliden Schladt ein; Klüder 
lehnt ab; er zwingt die Marfhäle Marmont und Mortier zum Rückzuge nad Meaur; 
Beſtürzung in Paris; der bei dem Könige von Prenfen in Sar fur Aube gehaltene 
Ariegsrath; Friedrich Wilhelms III. denkmwürdiger Hrief an den Selömarfhal Klüder 
vom 25. Sebruar 1814. 


„Der Fürſt Schwarzenberg" — bemerft ein kriegskundiger General 
aus der Umgebung Alerander’s*) — „nahm bei Trobes (9. Februar) eine 
Stellung, mit Vorfihtsmaßregeln, wie man fie fonft nur im defenfiven Zu: 
ftande ergreift. Er bedte auf eine weite Entfernung die Flanken der Armee 
und als ob er fürdhtete überall angegriffen zu werben, jenvete er Truppen in 

perſchiedenen Richtungen aus. Allein ſolche mit feinen Fähigkeiten nicht über- 
einftimmenbe Anoronungen waren nicht eine Folge feiner Ueberzeugung, fon. 
bern wurben beshalb von ihm getroffen, um dem Wiener Kabinette‘ Zeit zu 
laſſen, feine frievfertigen Abfichten in Ausführung zu bringen. Hinftchtlic 
biefes Begenftandes war dem Fürften Schwarzenberg von feinem Hofe der 
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geheime Befehl ertbeilt, nicht auf das rechte Ufer ber Seine 
hinüber zn geben.” 

„Diefen Umftand Habe ich von dem Katfer Alexander felbft erfahren. 
Auch fprach Fürft Schwarzenberg darüber mit Sr. Majeſtät auf dem Wiener 
Congreſſe. Hierin befteht die, wahre Urſache der Unthätigleit Hauptarmee 
feit der Einnahme von Trohes, wie auch deſſen, daß biefelbe den bei Brienne 
geichlagenen Feind verfolgenn, in 10 Tagen nur hundert Werft vom Schlacht⸗ 
felde bis Nogent vorgerüdt war... Damals wußte man nicht, daß der Fürſt 
feinen eigentlihen Zweck unter verjchiedenen Scheingrünben zu a 
fuchte, wie 3. 8. wegen Schlechter. Wege, ſchlimmer Witterung u. ſ. w. 
war nicht ermächtigt, ben Feind anzugreifen und ein’ neues —— 
mit Napoleon herbeizuführen, indem ihm die Weiſung ertheilt worden war, 
bie bis dahin erfochtenen Vortheile wicht. dem Zufälligkeiten des Krieges bloß⸗ 
zuftellen, wobei man ihm erklaͤrt hatte, daß die Zeit gekommen ſei, ben Val 
ben abanfchließen. Er war verpflichtet, unbedingten Gehorfem zu leiften, vie 
Operationen mit dieſem Befehle in Uebereinftimmung zu erhalten und bie 
Eombinationen der ‚Skrategie ven diplematiſchen Verhältniſſen unterzuordnen.“ 

Dieſelben; wenn nicht noch härtere Anklagen gegen das Wiener Kabinet 
und Schwarzenbergs Kriegführung, erhält ver von Stein vem rufftfchen Ge⸗ 
ſandten in London, Grafen Lienen, zur Mittbeilung an den Prinz Regenten 
in Bonbon im Auftvage: bes Kaiſers Wexenper aus Chaumont den 10. März 
1814 erftattete Bericht. Nachdem in Biefer Depeſche der Zuftimmung bes 
Roifers zur Wiederaufnahme der Unterhandlungen in Ehatillon Erwähnung 
gethan, Heißt es dann weiter: „Die Nähe beider Armeen und bie Gewißheit, 
daß Napolgou nichts weiter im Auge habe, ale feine Lage durch Vortheile 
auf. bem Schlachtfelbe zu verbeflesn, ohne fich durch unfere frieplichen Unter- 
handlungen aufhalten zu laſſen, beftimmten ven Kaiſer (Alexander), die An- 
griffsbewegung, welche begonnen morben war, aufrecht zu halten; das Haupt⸗ 
quartieg wurbe nach Brah verlegt, bie Vorhut nach Provins, Donnemarie 
und Monterenu. Alle ftentegifchen Nüdfichten forderten, unfere ſämmtlichen 
Streitkräfte bei Provins zu vereinigen und kräftig im Rüden des Feindes zu 
opsriren, um. zum Vortheil des Feldmarſchalls Blücher eine günſtige Diver⸗ 
ſion zu machen. Allein Se. Kaiſerliche Majeſtät war nicht vermögend, den 


Fürſten Schwarzenberg hierzu zu bewegen, der günſtige Augenblick wurde 
m 
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vorübergelaffen, ber Feind rückte mit gefammter Streitfraft vor und warf 
fih auf unfere auf dem jenfeitigen Seineufer ausgefegte Borhut. Der Fürſt 
Schwarzenberg Hatte vie Wahl, fich entweder zurüdzuziehen oder Stand zu 
halten; er wählte das Erftere.” 

Stein berichtet weiter über bie Herbeirufung Blüchers nah Mery zu 
einer großen Schlacht, welche am 22. Februar geliefert werden follte; Blücher 
babe ſich eingefunden, Schwarzenberg, dem eine Armee non 130,000 Dann 
zur Verfügung geſtanden, „babe geglaubt, Gründe zu haben, von ver Schlacht 
Abſtand zu nehmen und den Rüdzug angetreten.” Die Trennung Blüchers 
von Schwarzenberg fei hierauf erfolgt und Unterhanplungen zu einem Waffen- 
ftilfftande (zu Luſigny) feien angelnäpft und bald wieder abgebrochen worden. 

„Se. Kaiſerliche Majeftät,” heißt e8 am Schluß, „ift fehr dankbar für 
die Beweiſe des Vertrauend und der Theilnahme, welche Se. Königliche Ho- 
heit Denenfelben dadurch Hat geben wollen, daß Sie freimlüthig fich Über vie 
politifchen Anfichten ausgefprochen; ein getreuer Bericht Über die Begeben- 
beiten und eine aufrichtige Darlegung der Pläne Sr. Kaiferlichen WMajeftät 
bürfen als der befte Beweis ber gegenfeitigen Gefälligleit angefehen werben. 
Es ift ver Wunfh Sr. Kaiſerl. Majeftät, daß der ganze Bericht vem Prinzen 
Regenten K. H. vorgelegt werbe, um ihm eine zuverläffige und genaue Vor⸗ 
ftellung von dem Geifte zu geben, welche die Schritte, die der Kaiſer getan, 
geleitet, auf welche Schwierigfeiten dieſelben geftoßen, woburd bisher ein 
günftiger Erfolg verhindert wurde. Es ift vor allen das djtreichifche Kabinet, 
welchem Se. Majeftät der Kaiſer dies zufchreibt und Er kann Sein Bedauern 
nicht ftark genug darüber ausprüden, daß Lorb Caſtelreagh nicht vermochte, 
bemfelben mehr Thätigleit und Kraft beizubringen. Indem er fi) ven Frie- 
vensabfichten jenes Hofes anfchloß, Hat er denſelben gewiffermagen ermuthigt, 
die militatrifchen Operationen nicht weiter zu treiben. Da feine Anfichten 
von großem Gewicht find, iſt e8 ihm gelungen, Preußen mit fich fort zu zie- 
ben, was ſehr beflagenswerthe Erfolge gehabt, welche Se. Kaiferlide Ma- 
jeftät bedauern zu müſſen glaubt. Se. Kaiſerliche Majeftät hat durch ein von 
dem Kaifer Franz an ben Fürften Schwarzenberg gerichtetes Refeript, einen 
unwiberleglichen Beweis (une preuve incontestable) dafür erhalten, dag ihm 
aufgegeben ift, die Seine bei Nogent nicht zu überfchreiten, welches Reſeript 
ihm erft bei feiner Nüdlehr nach Trohes mitgetheilt wurde.” 
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Wenn bie Kriegführung des Fürften Schwarzenberg während des Monats 
Februar 1814 noch immer Vielen unbegreiflih und räthſelhaft erſchien, fo 
ift nach dieſen Mittheilungen das Geheimniß enthüllt, das Räthſel geläft. 

Dem Fürften Schwarzenberg war "von dem Kaifer Franz, d. 5. von 
Metternich, vie Weiſung ertheilt worden, während der Verhandlungen zu 
Chatillon, obfchon dieſe ohne Einfluß anf die Kriegsoperationen fein follten, 
die Seine nicht zu überſchreiten. Diefem Befehle nachzufommen, war 
feine leichte Aufgabe; nicht daß dem Fürſten fo fehr danach verlangt hätte, 
feinem Waffenbruder Blücher zur Seite zu bleiben und mit ihm gleichen 
Schritt haltend, anf Paris [os zu geben, — von ſolchen Gelüſten hielt Ge⸗ 
neraliffimus fich fern. Die Schwierigkeit ver Aufgabe: nichts zu ihum und 
zumal nichts zur Unterſtützung des preußilchen Feldherrn, lag barin, daß ber 
RKaifer Alerander fich als den eigentlichen Oberfeloherrn betrachtete und ohne 
ih an Schwarzenbergs Dispofitionen zu Tehren, ven ruſſiſchen Generalen 
Befehle nach eigenem Ermeflen ertheilte und mit Blücher Hinter Schwarzen- 
bergs Rüden in Briefwechlel ftand*). Demungeacdhtet war dem öſtreichiſchen 
Feldherrn ein weites Feld für Verzögerung ber Operationen unb für Uns 
thätigleit gelaffen und wir müſſen ihm zugeftehen, daß er in jenen Tagen 
hierin Ausgezeichnetes geleiftet. 

Der Kaifer gab in Trohes am 9. Februar dem Garbeforps Befehl, fich 
marfehfertig zu Halten, und ließ den Fürften Schwarzenberg aufforbern, un⸗ 
verzüglich mit ben Korps bes Fürſten Wittgenflein und Grafen Wrebe am 
10. über Bandemont auf VBarbonne, ober graben Weges auf Sezanne zn 
marfchiren. Schwarzenberg ließ ven Kaifer durch den an ihn gefannten Für- 
ften Wolkonsky zurückmelden: „Der Abmarſch Napoleons gegen Bücher jei 
ein blinder Lärm; er babe durch feine Spione Nachricht, daß in Paris ein 
Aufftand ausgebrochen fei und der Kaiſer fich dorthin begeben habe. 

Bereits am 9. Februar Nachmittags 2 Uhr hatte Schwarzenberg in 


*) Schon längft war mit Schwarzenberg nicht von ber Stelle zu kommen; aus bem 
Blucherſchen Hauptquartier wurde hinter jenem Rüden mit dem Kaifer Aleranber correfponbdirt. 
Aus Langres fehrieb Stein den 24. Jannar 1814 an Gneifenau: „Die Briefe Em. Hochwohl⸗ 
geboren lege ich jedesmal bem Kaifer vor, ber einzig Träftig und ebel bafteht und die Rath. 
ſchläge der Erbärmlichkeit und Schwäche von ſich weil. Das Reich bes Tyrannen wird 
untergehen, bie Sache des Rechts und ber Freiheit wird fliegen.” — 
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feinem Hauptquartier zu Troyes durch ben ruffifhen General Pahlen 
Nachricht, daß Napoleon mit feiner Hauptmacht von Nogent nach Sezanne 
aufgebrocden fei. Als der Kaifer Aleranver Hiervon durch Gneiſenan in 
Kenntniß geſetzt wurbe, zweifelte er nicht daran, daß jener etwas Ent- 
feheivendes gegen Blücher zu unternehmen Willens fei. 

Am nächſten Vormittag ritt Schwarzenberg mit dem Chef feines Gene- 
ralftabes, dem Grafen Radetzky, zu den Vorpoften des Wittgenfteinfhen Korps. 
Der Feind hatte fich auf Nogent zurädgezogen. Man hörte in ber Richtung 
auf Sezanne heftiges Kanonenfener; allein ber Generaliſſtmus wollte nicht 
zugeben, daß ſich das fchlefifche Heer bereits im Gefecht mit dem Heere bes 
Kaifers befände, es war dies der Kanonendonner bei dem 6 Meilen entfernten 
Ehamp:Aubert. Schwarzenberg begnügte ſich damit, Wrede's Vortrab durch 
ben von Harbegg zu verftärken und beide gegen Nogent vorgeben zu laffen. 
Generaliffimus verweilte bier nicht lang, ſondern beeilte fi, nach feinem 
zwölf Stunden Weges entfernten Hauptquartiere zurückzufahren. Aus ber 
Dispofition, welche er bier noh am 10. des Abends für. ven 11. und 12. 
ertheilte, ergiebt fich, baß er nicht wußte — ober vielmehr nicht wiſſen wollte 
— was jett auf dem Spiele ftand. Obſchon ihm jeber Aweifel über ven 
Abmarſch Napoleons gegen Blücher benommen fein mußte, befagt die Dis- 
pofition: „Steht des Feindes Hauptmacht noch bei Nogent, fo ftellt ſich das 
6. Korps vergeftalt auf, daß es jede feindliche Bewegung beobachten kann.“ 

unbekümmert um ven Schlachtenbonner, welchen er am 10. von Champ⸗ 
Anbert herüber mit eigenen Ohren vernommen, wurbe fämmtlichen Korps ves 
großen böbmifchen Heeres für ben 11. und 12. Cantonirung, db. h. gemäch⸗ 
liches Quartier unter Dad und Bach, angewielen. „Das 5. Armeekorps,“ 
jo heißt es iu jener denkwürdigen Dispofition Schwarzenberge — „bezieht 
am 11. Februar Eantonirumgsquartiere In und um Zrainel... Das 4. Ar⸗ 
meekorps bezieht am 12. concentrirte Cantonirungsquartiere in Villiers, 
Sens und Souch; bie ruffifhen Garden und Neferven beziehen am 11. Ean- 
tonirungsquartiere zwifchen Villeneuve, Marfigly, St. Liebault, Villemopen 
und Rigny, am 12. zwiſchen Villeneuve, Trancaulb, Thorigup und Villiers zc.“ 
md fo werben in biefem Tagesbefehle den fänmtlichen Korps für ven 11. 
und 12. vie weitläufigſten Cantonirungsquartiere angewiefen, wodurch das 
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große böhmiſche Heer auf eine Entfernung, welche von einer Flügelſpitze zur 
anderen einige Tagemärfche betrug, auseinander gelegt wurbe. 

Der Operationsplan Schwarzenbergs war keinesweges auf eine Unter⸗ 
ſtützung des fchlefiichen Heeres angelegt: er Hatte fich, wie wir bereits er- 
wähnten, anftatt ſich rechts an Blücher anzufchließen, feinem Heere vie March, 
richtung mehr links angewiefen und wollte in zwei großen Heerfäulen, von 
benen bie eine längs ber Seine Über Nogent, die andere über Sens unb 
Sontainebleau operiren jollte, gegen Paris vorrüden. 

Um fich indeffen nähere Erkundigung über die Stärke und Stellung des 
Feindes zu verichaffen, erhielten die Vortruppen Befehl, auf verfchtebenen 
Punkten vorzugehen. Die bairifhe Vorhut unter vem Grafen Hardegg be- 
Hand am 10. Februar ein Gefecht bei la Ehapelle; ver Kronprinz von Würs 
temberg trieb den Feind am rechten Ufer der Yorme bis nach Sens zuräd 
und drang am 11. in dies offene Stäbtchen mit Sturm ein. Schwerere 
Arbeit fanden die Generale Bahlen, Harbegg und Wrede am 10., 11. und 
12. Februar vor Nogent, welches von bem General Bourmont mit einer 
geringen Beſatzung eben fo muthuoll als geſchickt vierzig Stunden lang ver- 
theidigt wurde. Unnützer Weife hatte Wrede mit einem DVerlufte von gegen 
1000 Mann einen Uebergang über bie Seine erfochten, während dieſelbe ſchon 
an zwei Punkten, bei Pont und Brad, von ben Unſern überfchritten wor⸗ 
ben war. 

Im Hanptquartiere zu Trohes überbrachte am 10. Febrnar Abends 
10 Uhr der von Blücher aus Fere-Ehampenoife abgeſchickte General Witt 
die Nachrichten von dem Angriff Napoleons auf Olſuwieff bei Champ⸗Aubert, 
befien Korps große Berlufte erlitten Habe. 

Der Kalfer Alexander erkannte die Nothwendigkeit, ver bebräingten fchle- 
fliden Armee zu Hälfe zu ellen. Er ertheilte dem General Diebitih Be 
fehl, mit der ruffifchen leichten Garde⸗Cavallerie und der 1. Grenadier⸗Di⸗ 
vifton auf Blanch vorzugehen und bie Berbinbung mit dem fchlefifchen Heere 
ſchleunigſt Herzuftelen. Dagegen beharrte Schwarzenberg fortwährend in 
Unthätigleit und beließ das 1. und 3. dftreihifche Korps nebft der öſtreichi⸗ 
hen Reſerve in der ihnen früher angewiefenen Richtung von Send auf 
Fontainebleau, alio weit links ab. 
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An Blücher fchidte er eine Antwort voller Ausflüchte, weshalb er außer 
Stande fei, etwas für ihn zu thum. 

„Mir ſcheint es," antwortet er Blücher auf deſſen Mittbeilung über 
Olſuwieffs Veberfall aus bem Hauptquartier Trohes ben 11. Februar, „ale 
ob der Feind durch die Angriffe auf die Kolonnen, welche ſich ihm am ſchnell⸗ 
ften nähern, Zeit gewinnen und uns zu falſchen Bewegungen veranlaflen will. 
Er kann übrigens bei den fehlechten Wegen fich eben fo wenig fchnell vor- 
als rückwärts bewegen, und wird daher gewiß Em. Excellenz Zeit laſſen, vie 
verfchievenen Korps der unterhabenden Armee mit einander in VBerbinbung 
zu feßen. | 

„Die Kolonnen, welche ich auf Sens dirigirt hatte, find bereits zu fehr 
in dieſen Wegen engagirt, als daß ich fie umkehren laſſen follte, und ich laſſe 
baber den Angriff auf diefen Punft pur das 1., 3. und 4. Armeelorps 
fortfegen. 

„Beneral Graf Wittgenftein greift Nogent an; kann er fih heut in ben 
Beſitz dieſes Punktes ſetzen, fo marfchirt er morgen über Villenoxe auf Se- 
zanne; gelingt jedoch der Angriff nicht, fo bleibt mir. nichts Abrig, als ihn 
auf Mery zurück zu nehmen und von dort aus auf Sezanne zu birigiren. 

„Um auf alle Fälle bereit zu fein, fende ich morgen bie ruffiichen Gar- 
ven und Referven nach Mery*), und behalte mein Hauptquartier fo lange 
in Trohes, als den Mittelpunkte meiner Kolonne, bis ich beftlmmt weiß, 
welche Hauptdireltion ich einfchlagen werde.“ 

&8 dürfte ſchwer zu entfcheiden fein, ob es dem Fürſten Generaliffimus 
befjer gelang, in biefer nichtsſagenden Antwort fein Nihtlönneu, ober fein 
Nichtwollen zu verbergen. Beides aber kommt unverholen zum Borfchein, 
wenn er am Schluß jene fchon früher angeführte Ausflucht Hinzufügt: „Ich 
geftebe, daß es mir fehr unangenehm fein würde, wenn mich die Bewe- 
gungen des Feindes nöthigten, mich mit der Hauptarmee rechts zu ziehen. 
Die grunblofen Wege und der Mangel an Berpflegung iſt das, was ich babei 
am meilten fürchte.” 

In größter Seelenruhe verkarrte Schwarzenberg uuthätig in Trohes, 
teogbem, daß er mit Beſtimmtheit erfuhr, daß Napoleon fich mit ganzer 


*) Er that dies auf ausdrücklichen Befehl Alexanders. 
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Macht auf Bücher geworfen hatte und daß biefer ſich in Bebrängniß befand. 
Die große böhmifche Armee von 130,000 Mann hatte gegenüber kaum 
30,000 Dann und blieb bewegungslos. 

Bücher gab aus Bergres den 12. Februar Abends 8 Uhr fernere 
Nachricht Über das Vorbringen Napoleons und das Zurückweichen Sadens 
und Norks, deren Uebergang auf das rechte Ufer der Marne ihm jedoch noch 
nicht befannt war. Er fügt Hinzu: „Bei Etoges mir gegenüber ſteht ber 
Feind in unbelannter Stärke. Ich bedauere nichts mehr, als daß die Schwäche 
an Kavallerie mich Heute und geftern abgehalten bat, ihn anzugreifen. Wenn 
ich die Nachricht erhalte, daß ich von Sezanne aus nichts zu fürchten habe, 
fo werde ich e8 morgen thun.” 

Mit Zuverläffigfeit  vechnete Blücher darauf, daß Schwarzenberg min- 
deſtens zwei Armeelorps fchon geftern würte haben aufbrechen laffen, um 
über Sezanne Napoleon in ven Rüden zu fallen, während er den Stier bei 
den Hörnern faffen werde; allein die Dispofitton Schwarzenbergs für ven 
14. und 15. Hatte es wiederum nur vornehmlich auf eine Bewegung nach 
links und aufs Cantoniren abgejehen. 

„Das 1. öſtreichiſche Armeekorps,“ fo lantet diefelbe, „marſchirt auf ver 
Straße nach Fontainebleau; die leichte Divifion des Grafen Harbegg pouffirt 
fo weit fie kann auf der Straße nach Fontainebleau fort und fucht fich des 
Bunktes von Montereau und der Brüde vafelbft zu bemächtigen... Am 15. 
bezieht das 1. Armeelorps Eantonirungsquartiere zwiſchen Montereau, Va⸗ 
rennes, Noiſſy, Ennans und Cannes. 

„Das 3. Armeelorps marfchirt am 14. bis Chaumont auf der Straße 
nad SFontainebleau, am 15. bis Cannes. Die öftreichifche Reſerve (Graf 
Noſtiz) bezieht am 14. Gantonirungen bei Sens, am 15. bei Pont für 
Donne. | 

„Das 4. Armeelorps birigirt ſich ven 14. jo weit e8 kann gegen Pro- 
vins und vereinigt fich mit dem 5. Armeelorps über feinen Marfch und feine 
Santonirungsquartiere. Das 6. Armeekorps (Wittgenftein) behält Villenoxe 
befegt und pouſſirt ftarle Necognoscirungen gegen Sezanne und Provins 
vor... Die ruffifhen Garden beziehen am 14. Februar Cantonirungsguar- 
tiere zwijchen Nogent und NRomilly. 

„Ihro Majeftäten der Kaifer von Rußland und ber König von Preußen 
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fommen nach Pont für Seine. Die Orte Nogent, Bont fir Seine, Eranceh 
mb St. Hilaire find für das Hauptquartier leer zu laffen... Die ruffifchen 
und dftreichifchen Artillerie Referven bleiben bis auf Weiteres bei Trohes.“ 

Des guten Kaifer Franz gefchteht in der Dispofition mit keiner Silbe 
Erwähnung. | 

Nah diefer Dispofitton nahm einzig und allein Graf Wittgenftein am 
äußerften vechten Flügel des böhmifchen Heeres eine Stellung ein, in welcher 
er dem fchlefifchen Heere Unterftägung bringen fonnte; allein nur das Des 
tachement des Generals Diebitfch ging am 14. gegen Montmirail vor und 
traf bier mit dem Feind zufammen, zog fich jedoch auf Maclaunay zurück. 

- „Auf diefe Weiſe hatte das Hauptbeer an dem Tage (ven 14.), an wel- 
chem Blücher das unglüdliche Gefecht bei Bauchamp beftanp und anf Etoges 
zurüdgeworfen wurbe, zwar eine Stellung in der rechten Flanke bes Feindes 
. eingenommen und bebrohte viejelbe, jedoch lag im Hintergrunde biefer Ope⸗ 
ration nicht die entſcheidende Abſicht, ben Feind durch eine Schlacht an feinen 
weiteren Unternehmungen zu hindern, währenb dies doch als das einzige 
Mittel erfchien, wodurch man auf Napoleon einwirken konnte. Dies wurbe 
denn auch die Urfache, daß abermals der günftige Zeitpunkt fir eine fich 
gegenfeitig umterftügende Operation beider Armeen verloren ging.”*) Der 
Kaijer Alerander machte dem Fürften Schwarzenberg bie bitterften Vorwürfe 
barüber,. daß nichts gefchehe, um Napoleon zu zwingen, von einer weiteren 
Verfolgung Blüchers abzuftehen, wodurch Generaliffinus veranlaßt wurde, 
eine Dispofition aus Nogent den 15. Februar Mittags für ben 16., 17. und 
18. zu erlaffen, ver zufolge das Hauptheer fich rechts hinter der Seine und 
Aube fort bis nach Arcis zieben follte. Alexander ſchrieb an Blücher aus 
feinem Houptquartiere Brah ven 16. Februar: „Hierbei erhalten Sie eine 
Copie der Dispofition, die der Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg Ihnen 
heut zugejanbt und die Sie wahrjcheinlich erhalten haben. 

„Ich wünſche, daß Ste in Gemäßheit derſelben genau Alles in Erfüllung 
bringen und fich fo ſchleunig als möglich an den vechten Flügel der Haupt- 
armee gegen Sezanne in Marſch ſetzen. Was die Korps von Saden und 
Dork betrifft, wünſche Ich, daß fich felbige auf das linke Ufer ver Marne 


*) Damitz IL. &. 253. 
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begeben, ſich auf der Strafe von Chalons bei Etoges ober Vertus ſetzen und 
in einer genauen Verbindung mit Ihnen verbleiben, daher deren Uebergang 
über die Diarne bei Ehalons ober Epernay am wünfchenswertheften bleibt. 
Zu diefem Ende tft es nothwenbig, daß Sie Mir bald zu wiffen geben, wann 
bie oben benannten Korps von Saden und York die Marne pafjiren und 
wenn ſolche bei Etoges oder Vertus anlangen können. Sollte das Korps des 
Generals v. Winzingerode fchon angelangt fein, fo machen die drei Korps 
ben Uebergang auf das linke Diarneufer. Das Korps des Generals v. Bülow 
fegt dann allein feine Operationen auf bem rechten Marneufer fort. Sollte 
hingegen das Korps des Generals v. Bülow noch weit zurüd fein, fo bat 
ber General v. Winzingerove fo lange auf dem rechten Ufer ver Marne feine 
Operationen fortzufeken, bis das Korps des Generals v. Bülow eintrifft, 
wo danı auch das Korps des Generals v. Winzingerode fich mit Saden und 
York zu vereinigen und auf dem linken Marneufer zu operiren die Beftim- 
mung bat. Sollte hingegen Bülow fchon eingetroffen fein, um auf dem 
rechten Marneufer vie Operationen fortfegen zu können, fo bat Winzingerode 
mit York und Saden gleich gemeinfchaftlich den Uebergang über bie Marne 
zu bewirfen und zum allgemeinen Grundſatz anzunehmen, daß dieſe drei Korps 
ungetbeilt mitfammen die Vereinigung mit Ew. Ercellenz bewirken.“ 
„Alerander.” 
Wenn der Fürſt Schwarzenberg im engeren Freundestreife fpäter oft 
bittere Klage darüber geführt hat, daß ihm „von oben herab fo viel in feine 
Dispofitionen gepfufcht worden ſei,“ fo hatte er dies feiner eigenen Unfägig- 
teit, Flauheit und Zauderhaftigkeit zuzufchreiben. Daß es dem Kaiſer Alexander 
volffommener Ernft war, den Krieg ehrenvoll zu Ende zu führen, wird von 
Niemand bezweifelt; im Kriegsrath aber und auf dem Schlachifelde war er 
ein eingebilveter Dilettant. Dies zeigte fich auch bei biefem Befehl an 
Blücher, in welchem er Anordnungen trifft, ohne zu willen, wo fich vie ein» 


zelnen Korps, Über die er verfügt, befinden, und Borausfegungen macht, bie - . 


ih als völlig unbegründet erwiefen. Seine Dispofition war darauf berech- 
net, daß Napoleon den Feldmarſchall am 15. weiter verfolgen werbe, daß 
Bülow und Winzingerovde bereit8 an ber Marne eingetroffen feien; dies Alles 
war irrig. — 


Schon waren nach dieſer neuen Dispofition mehrere Korps im Marfch 
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begriffen, Graf Barclay de Tolly Hatte bereits fein Hauptquartier nach Merk 
verlegt, die Garben und Reſerven befanden ſich in voller Bewegung dahin, 
als in ver Nacht vom 15. zum 16. ber preußiſche General v. Haak von dem 
Felomarfchall Bücher die Meldung Überbrachte, daß ver Kaiſer Napoleon 
nach ben Gefechten von Vauchamps und Etoges die Verfolgung ber fchlefifchen 
Armee aufgegeben und fih am Abend des 14. nach Montmirail zurüdigewen- 
vet habe. Der Kaifer von Rußland verfügte ſich noch in der Nacht von 
Bont für Seine nad Nogent zum Zürften Schwarzenberg, um ben nunmehr 
wahrfcheinlichen Fall, daß fi Napoleon gegen bie Hauptarmee wenden werde, 
in Beratbung zu ziehen. Man befchloß, daß bie durch pie Dispofition vom 
15. befohlene Bewegung des Hauptheeres auf Sezanne, Arcis und Troyes 
gänzlich unterbleiben und alle Armeelorps aufs Neue ihre am 15. inne ge- 
habten Stellungen wieder einnehmen follten. Es mwurbe ferner für nothwen⸗ 
dig gehalten, die weitere Entwidlung ber Operationen Napoleons abzuwarten, 
um ben Zeltpunft zu erfabren, in welchem ver Feldmarſchall Blücher bie 
verfchienenen Korps feines Heeres vereinigt und fich wiederum in ber Ver⸗ 
faflung befinden wärbe, in die Linie einzurüden. Hiernach verblieb die Haupt 
armee auch während bes 17. und 18, in ihrer allzuſehr ausgebehnten Stel- 
lung von Mery bis Fontainebleau.”*) 

Diefelben Fehler, welche bei diefem erften Vorbringen gegen Paris dem 
GSeneralftabe Blüchers zur Laft fallen, ließ in noch ſtärkerem Grabe ber des 
Fürften Schwarzenberg fih zu Schulden kommen. Sein Heer lag in Can⸗ 
tonnementsquartieren auf mehr als zwanzig Meilen Entfernung von einander 
getrennt, fo daß bie Vereinigung einer Hauptmacht, welche Napoleon gewachſen 
gewejen wäre, minbeftens brei Tage erforderte. Hierzu kam, daß binter 
Schwarzendbergs Rüden, wie ſchon erwähnt, ver Kaiſer Alexander ven ruffifchen 
und preußifchen Generalen Befehle ertbeilte, welche von biefen mehr refpeftirt 
wurden, als die des Generaliffimus, 

Graf Wittgenftein Hatte von Schwarzenberg Befehl, „am 17. Februar 
fih mit dem Gros des 6. Armeelorps bei Provins aufzuftellen, die Avant: 
garde unter Bablen bis Nangis vorzuponffiren und Villenoxe mit 2 Bataillons 


*) Nach General Grolmanns Mittheilungen bei Damit, bem wir bei biefem Abfchnitte 
des Feldzuges une als bem ſicherſten Führer auch fernerhin anvertrauen werben. 
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und einer Cavallerie⸗Abtheilung feftzubalten. Seinen Rückzug follte dies 
Korps Über die Seine bei Nogent nehmen.” Dagegen veranlaßte ein von 
dem Kaiſer Alerander dem Grafen Wittgenftein zugegangener Befehl denſel⸗ 
ben, die ihm angewiefene Stellung bei Provins zu verlaffen und dem Feinde, 
welden er im vollen Rückzuge auf Paris wähnte, auf Nangis und Mormant 
zu folgen. Bei Mormant vereinigte ſich Wittgenfteins Bortrab unter Pahlen 
mit dem GStreiflorps des Generals Rüdiger und Kofaden trabten auf ben 
Hanptftraßen und Seitenwegen gegen Paris hin munter drauf los. Wie 
voreilig dies auch war, fo blieb eine ſolche Bewegung, zumal auch auf dem 
änßerjten linken Flügel Kofadenfhwärme fich jenfeit des Waldes von Fon- 
tainebleau zeigten, nicht ohne Einfluß auf die Stimmung von Paris. König 
Joſeph, Stellvertreter feines Bruders in der Hauptftabt, rief die Marſchälle 
Bictor und Oudinot von Nangis binter die Linie der Yoͤres zurüd, um zur 
Dedung ver Hanptftabt bereit zu fein. Die Stimmung der Bourgoiſie von 
Paris gab, ungeachtet der neuerdings von dem Kaiſer erfämpften Stege, fo 
unzweidentige Zeichen von Mifftimmung, daß König Joſeph den National 
garden nicht einmal die Transportirung ber gefangenen Preußen und Rufen 
anvertraute. „Ale dieſe nachtheiligen Verhältniſſe hätten nur geändert wer- 
den Tönnen, wenn Napoleon zu ber Maſſe der Nation früher mehr Vertrauen 
gezeigt und das Volk felbft zu ihm WBertrauen gehabt hätte, fo wie dadurch, 
daß er nicht zu rüdfichtslos als Selbftherrfcher aufgetreten wäre. Es ifl 
‚ bffenbar, daß beſonders bierburch feinen Operationen ber energifche Flug, ber 
eigentliche geiftige Hebel entzogen wurde.” 

Der Kaiſer hatte am 15. pie Verfolgung Blüchers aufgegeben, ſich zurüd 
gegen das große böhmifche Heer gewendet, war am 16. Februar Über Meaux 
nach Chaulmes vorgerädt, nahm fein Hauptquartier in Guignes und hatte 
am 47. ein Heer von 70,000 Mann beifammen, von denen er zum Beginn 
des Angriffs auf die Vorhut Pahlens bei Mormant einige 50,000 Dann, 
dabei 15,000 Pferde, vorgehen lieh. 

Graf Pahlen meldete in aller Frühe an Wittgenftein, baß eine jehr 
überlegene Macht zum Angriffe gegen ihn vorrüde, weshalb er ein weiteres 
Borgeben, zumal mit Fußvolk, für bedenklich erachte. Wittgenftein fertigte 
fofort an Pahlen einen Adjutanten ab, welcher ihm ven Befehl überbringen 


ſollte, fih ungefäumt auf Nangis zurückzuziehen, wo er von dem Gros bes 
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Korps aufgenommen werben follte. Bon dem Fürften Schwarzenberg, wel- 
chem Wittgenftein fein Vorrücken auf Nangis gemeldet batte, erhielt er noch 
während der Nacht vom 16. zum 17. die Benachrichtigung, „daß Se. Durch⸗ 
laucht dies mißbilfige, indem er die Korps von Wrede ımb Wittgenftein nicht 
auf das rechte Ufer der Seine vorgefchidt, habe, um ſie gegen Paris zu 
pouffiftn. Seine Abficht fei gewefen, während er mit ber Hanptmacht auf 
der linfen Seine» Seite gegen Fontainebleau marfchire, bie genannten Korps 
bei Donnemarie und Provins fo aufzuftellen, daß fie Front gegen bie rechte 
Flanke des Feindes, ber gegen ven Felpdmarfchall Bücher operire, machten. 
Dadurch bezwedte er, des Feindes Aufmerkſamkeit zu theilen und zu verhin- 
bern, daß er fich nicht mit feiner ganzen Macht gegen ben Feldmarſchall 
Blücher wende und die Vereinigung feiner verfchiebenen Korps erfchiwere.“ 

Acht volle Tage waren bereits vergangen, ſeitdem Napoleon mit feiner 
ganzen Macht fih auf den Feldmarſchall Bücher geworfen hatte, ohne daß 
Schwarzenberg das Geringfte zur Unterftügung deſſelben gethan hatte, und 
nun, nachdem das fchlefiiche Heer auseluanber geiprengt und über vie Marne 
zurädgeworfen war, rühmt ſich Schwarzenberg am 17. Februar, daß er zur 
Abwenbung der Gefahr von Blüger bie wohluberlegteſten Anordnungen ge⸗ 
troffen habe. 

Bevor der Befehl Wittgenſteins an Pahlen zum Rückzuge auf Nangis 
gelangte, war ex bereits am 17. in aller Frühe von einer überlegenen Streit- 
macht bei Mormant angegriffen worden. Sein Korps zählte 2000 Mann 
Fußvolk, 1500 Mann Reiterei und 12 Kanonen. Anfänglich verſuchte er es, 
in gutgewählter Stellung den Angriff des ihm an Zahl fünffach überlegenen- 
Feindes zurädzumelfen. Marſchall Victor und General Gerarb rückten mit 
ftarlen Infanteriemaffen gegen das Centrum vor, während bie Generale Kel- 
lermann und Milhaud zu beiven Seiten ver Ehauffee vorausellten, um ben 
Auffen den Rüdzug abzufchneiven. Fechtend trat Bablen ven Rückzug an, 
zu Anfang in gefchloffener Ordnung, die ſich jedoch. fpäter Löfte. 

Napoleon, voll Ungeduld, ſich dieſen ſchwachen Haufen nicht entgehen zu 
laſſen, befahl feiner erſten Linte Eile Marſchall Victor ließ vie Infanterie 
im Gefchwinpfchritt gut zufchreiten, während bie Neiterei Kellermanns Mor⸗ 
mant rechts, und bie Milhauds dieſen Ort links umgehend, ber ruſſtſchen 
Meiterei nachſetzten. Die Brigade Supervic machte bald hinter Mormant 
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eine Schwenlung rechts und ſchnitt dadurch die ruffiſchen Plänkler ab. Graf 
Pahlen ſetzte "unterbeffen feinen Rüdzug noch immer in ziemlich guter Orb» 
nung fort. 

Unter dem Schutze feiner Infanterie-Bierede fammelte fich feine Reiterel, 
obwohl mehrmals geworfen, immer wieder. Als Pahlen unweit des Dorfes 
Srand-Buy anlangte, traf ihn der Befehl Wittgenfteins, ſich auf Provins 
zurädzuziehen, wodurch er Ins Verderben geführt wurbe, da ihm nur ber 
Rückweg auf Nangis no offen ftand. Hier erfuhr Pahlen, daß Wittgen- 
ftein und fein gefammtes Hauptquartier in Gefahr waren, gefangen zu wer- 
den und baß er fi zur Brigade Nofen nach Bailly begeben habe. Mit 
biefen Truppen, von welchen Pablen bei feinem Rüdzuge aufgenommen zu 
werben hoffte, war Wittgenftein nach Provins zurüdgegangen. Bahlen hatte 
daher auf einer Strede von 11 Lieus keinen Rückhalt zu erwarten. 

Nabe bei Grand: Buy warf fich feindliche Reiterei auf das Centrum 
bes Fußvolkes, welches viefen Angriff. das erfte Mal ftanphaft zurückwies; 
bei einem zweiten Anrennen gelang es der franzöfifchen NReiterei, das Eentrum 
des ruffifhen Bußvolles zu Iprengen, eine Cavallerie-Maſſe drang in bie 
entftanbene Lüde, während andere Reiterfchanren auf dem rechten und Tinten 
Flügel einbieben. 

Bei dieſem Hanbgemenge konnte fi nur retten, wer mit dem Bajonet 
oder dem Degen In der Fauſt fih Luft machte. . Das Bataillon Selenginst 
wurde zufanmengehauen und ber ausgezeichnete Führer beffelben, Oberft 
v. Löbbe, fiel ſchwer verwundet in die Hände der Feinde. Der größere Theil 
ber Regimenter Reval, Zerginst und Efthland geriethen In Gefangenfchaft; 
eben fo gingen Hier 9 Kanonen verloren. Nur einem Häuflein Fußvolk und 
dem größeren Theile der Reiterei gelang es durchzubrechen. Graf Pahlen 
zog fich mit biefem Weberbleibfel feines Vortrabs auf der Chauffee nach 
Provins zuräd; er hatte 1800 Mann Fußvolt, I Kanonen und ein Dritttheil 
feiner Reiterei an dieſem Tage eingebüßt. 

Graf Harvegg, welcher mit der Vorhut des Korps des Generals Wrede 
zwifchen Bailly und Grand⸗Puy und in Nangis ftand, konnte ber dringenden 
Anfforverung Pahlens, ihm aus der Noth zu helfen, nicht nachkommen, ba er 
ausdrücklichen Befehl erhalten hatte, fid nach Donnemarie zurädzuzieben. 
Die öoſtreichiſchen Eavallerie » Regimenter Schwarzenberg » Ulanen und Fer⸗ 
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dinand-Hufaren wurben von ber franzöflfchen Reiterei eingeholt und übel zu 
gerichtet. | 

Am 17. Februar traf Napoleon in Nangis ein; bier theilte er fein Heer 
und ließ es nach drei verfchievenen Puukten bin aufbrechen: Marichall Victor 
mit 5000 Dann zu Fuß und 2000 Pferden erhielt Befehl, über Billenenve 
le Comte auf Montereau zu marfchiren und fich beut noch biefer Stabt und 
der dortigen zwei Brüden über die Seine und Yonne zu bemächtigen; Mar: 
ſchall Macdonald mit 8000 Mann zu Buß und 2500 Pferben wurbe ange- 
wiefen, auf Brah und Donnemarie zu marſchiren; Marſchall Oudinot mit 
00 Mann zu Fuß und 1400 Pferden auf Provius. Die Vorhut Wrede’s 
wurbe von dem Marjchall Victor am 17. bei dem Dorfe Valjouan ange 
griffen und zurüdgebrängt; indeß benutzten bie Franzoſen den errungenen 
Vortheil nicht und Victor machte in Salins, brei Biertelmeilen von Mon 
tereau, Halt, ohne fich, wie der Kaifer es befohlen hatte, noch heut dieſer 
Stadt und ber dortigen Brüden zu bemächtigen. 

Der Kronprinz von Würtemberg bielt Montereau feit dem 15. Februar 
befegt. Dies Städtchen mit 4000 Einwohnern liegt am Einfluß ber Yonne 
in die Seine, Über beide Flüſſe führen zwei fteinerne Brüden. Am nörb- 
lichen Ufer ber Seine erhebt fich eine fteile Bergwand; das Schloß Sürpille, 
auf einer Hochebene von 1500 bis 2000 Schritt Breite und 3000 Schritt 
Ziefe, beberricht die Brüden und pie Stadt. Der Abfall ber Bergwand 
nach der Seine ift fo fteil, daß die Straßen nach Paris und Nangis eine 
gute Strede am Ufer entlang geben, bevor fte zur Anhöhe auffteigen. 

Der Kronprinz von Würtemberg erhielt von dem Fürſten Schwarzen⸗ 
berg Nachricht, daß ein ſtarkes feinbliches Korps gegen ihn anrüde und zu⸗ 
gleih ven Befehl, vie Stellung in Monterean zu behaupten. Das Korps 
des Kronprinzen beftaud aus 8540. Mann zu Fuß, 1000 Pferden und 30 Ka⸗ 
nonen. Der Kronprinz traf Anftalt, dem Feinde durch Beſetzung des Schloffes, 
bes Parks und ber Hochebene den Zugang zur Stadt zu wehren; fein rechter 
Flügel behnte fi Bis zur Straße von Nangis, fein linler bis zu ber von 
Paris aus, die Gefhüße waren auf beiden Flügeln veriheilt, bie Neiterei 
ftand auf dem linken Flügel; vor ber Stellung hielt die Vorhut pas Dorf 
Billeron beſetzt. Als Rückhalt zur Sicherung des NRüdzuges war die nörb- - 
Ude Borftadt mit einem Bataillon beſetzt. — Wäre ber Feind von dem jen- 
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feitigen Ufer zu erwarten gewefen, dann hätte ber Kronprinz Feine günftigere 
Stellung wählen können; fo aber zeugte e8 wohl von großem Vertrauen zur 
Tapferkeit feiner Truppen, aber von geringem Felpherrn= Talent: eine Stel: 
lung zu wählen, in welcher fein Korps von 10,000 Mann mit Reiterei und 
Geſchützen unmittelbar hinter fich einen fteilen Abhang, zwei Flüſſe und nur 
zwei ſchmale Brücken als die einzigen Webergänge hatte. Das Ungläd blieb 
nicht ans. Anfänglich fchlugen die braven Schwaben wieberholte Angriffe der 
Franzofen unter Bictor und Gerard ab; als aber zwiihen 2 und 3 Uhr 
Nachmittags Napoleon felbft ankam, einen allgemeinen Angriff auf die Stel- 
fung bei dem Schloffe Sürville befahl, bet welcher die Meine Schaar der 
alten Garde mit abjonderlicder Wuth auf pie abgefallenen Rheinbündler ein- 
brang, hielt Würtemberg nicht Stand und wenn auch Anfangs einige Orb- 
nung beim Rückzuge berrfchte, ftärzte doch bald Alles kopfüber kopfunter ben 
Abhang Hinab, ven Brüden zu. Hier wurde das Gedränge von Menfchen - 
und Pferden entjeglich und pie Verwirrung um fo gräßlicher, als von ber 
jegt von den Feinden befegten Anhöhe mit Kartätfchen unter das zuſammen⸗ 
gebaffte Knäuel gefenert wurbe. Hier war es, wo der Kaiſer ſelbſt wieder 

einmal ben Feuerwerker fpielte. | ' 

Wie günftig aber auch der Erfolg biefes Tages für ihn war, wie viele Beweiſe 
von Hingebung und Muth das Landvollk, welches ſich überall in Maſſe erhob, 
und. bie jungen Officiere gaben, die alle guten Muthes noch immer auf den 
Stern Napoleons ſchwuren, — bei ben Dfficteren höherer Grabe, felbft bei 
Generalen und Marſchällen ‚vermißte ber Kaiſer den fräheren Kriegseifer, 
und was noch fehlimmer war, er beargwöhnte ihre Treue. Schon bei frü⸗ 
heren Verſäumniſſen feiner Generale in biefem Feldzuge war es, wie wir 
uns erinnern, vorgelommen, baß er fie wie Schulbuben ausgefchimpft, am 
Obrläppchen gezupft, vor die Bruft geftoßen Hatte; Ähnliche Scenen wieber- 
holten fich auch jegt öfter, wodurch er fich felbft die bewährteften, ihm erge- 
benften Unterfeldherrn mehr und mehr entfrembete. 

Er hatte dem Herzoge von Belluno, Marſchall Victor, am 17. Befehl 
eriheilt: die Brüde über die Seine bei Montereau zu beſetzen. Wie jehr 
fih auch Victor beeilte, war es ihm dennoch wegen ver fchlechten Wege um 
möglich gewefen, rechtzeitig einzutreffen; ex fand bie Brüde von dem Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg befegt. Der Herzog von Belluno machte vergeb⸗ 
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liche Anftrengung, ihn aus jener Stellung zu vertreiben; fein Schwiegerfohn, 
ber brave General Chateau, wurde töntlich verwundet, indeſſen hielt General 
Gerard das Gefecht bis zur Ankunft Napoleons mit ver Garde. Die An: 
höhen von Sürville wurden gehommen und bier eine Batterie aufgefahren. 
Der Kaiſer richtet die Kanonen felbft und commanbirt: „SFeuer!" Die Wür⸗ 
temberger machen vergebliche Anftrengung, die franzöfifchen Batterien zu zer- 
ftören, die Kugeln pfeifen wie losgelaffene Winde über bie Anhöhe. Die 
Soldaten der Garde murren, daß Napoleon, dem Gelüſte nach feinem frü- 
heren Handwerke nachgebend, fih dem feindlichen Teuer fo fehr ausſetzt. 
Bei diefer Gelegenheit war e8, wo er ganz Iuftig den Kanonieren zurief: 
„Munter! meine Freunde, habt feine Furcht; die Kugel, welche mich treffen 
foll, ift noch nicht gegoſſen!“ 

Endlich gelang es dem General Bajol, durch einen Tebhaften Reiterſturm 
bie Wärtemberger mit foldem Ungeftüm von ver Brüde zu verjagen, daß 
biefe nicht einmal Zeit und Befinnung behielten, um einen Bogen berfelben 
in die Luft zu fprengen. | 

„Während unfere Erfolge,” bemerkt bei biefer Gelegenheit der vertrante 
Geheimjchreiber des Kaifers, „die unermürliche Ausdauer unferer Solpaten 
erfrifchte, den Muth der Lanbbewohner verboppelte und die Hingebung uns 
ferer jüngeren Officiere bis zur Begeifterung fteigerte, bemerkte man mit 
Beunrubigung, daß eine Wiederkehr der Hoffnung in die Herzen der Mehr: 
zahl ber Chefs des Heeres noch nicht ftattgefunden. Je günftiger für uns 
bie Ereigniffe wurden, befto mehr fürchteten fie die Zukunft. Bei ihnen Hatte 
mit den Glücksgütern die VBorficht zugenommen, während im Gegentheil bie 
Armen gewöhnlich bag größte Zutrauen haben. Es blieb dies von dem 
Raifer nicht unbemerkt; er batte fich über die, welche bisher die Brapften 
waren, zu beflagen. In dem Gefecht bei Nangis war eine Bewegung ber 
Reiterei, welche den Baiern verberblich werben Eonnte, fehlgefchlagen; ber 
Kaiſer machte dem burch feine Unerfchrodenheit bekannten General L’He6ritier 
fivenge Vorwürfe. In der legtvergangenen Nacht hatte uns ber Felnd einige 
Kanonen ans dem Bivouac fortgeführt, welche fich unter der Bedeckung des 
braven Generals Guihot, Commanbeurs ber Garbejüger zu Pferde, befanven. 
Bei Sürville fehlte in dem entfcheidenden Moment ven Batterien bie Mu⸗ 
nition und dieſe unverzeihliche Nachläffigfeit fiel einem unferer ausgegeichnetften 
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Artillerie» Officter, dem General Digeon, zur Laſt. Der Wald von Fon, 
tainebleau war von ben Koſacken befekt worden und ber Beneral, ver bier 
das Berfäumniß begangen, war Montbrun! Endlich wäre bas Gefecht von 
Montereau gar nicht näthig geweſen und viel des vergoffenen Blutes gefpart 
worden, wenn man bes Abends vorher vafch genug marfchirt wäre, um bie 
Brüde zu befeken; die Ermübung der Truppen Batte dies VBerfäumniß ver⸗ 
anlaßt und der Herzog von Belluno, der fonft mermüdliche Marfchall Bictor, 
war fo unglädtih, eine folche Entfehuldigung vorzubringen*). Durch dieſe 
verfchtedenen Nachläffigteiten befand der Kalfer fi im gereizter Gemüths⸗ 
itimmung; er vermag feinen Unwillen nicht länger zurüdzubalten. Er be 
gegnet dem General Guhot, dem er Angefichts feiner Truppen Vorwürfe 
darüber macht, daß er feine Artillerie fo ſchlecht bewacht Babe. Nicht minder 
heftig gegen den General Digeon befiehlt er, ihn vor ein Kriegsgericht zu 
ſtellen; endlich ſchickt er dem Herzog von Belluno die Erlanbnig zu, nad 
Haus zu gehen umb übergiebt dem General Gerard fein Eommanbo. 

„So überließ fih Napoleon einer Strenge, welche ihn felbft vielleicht 
in Erftaunen fehte, bie er jedoch in fo gebieterifchen Zeitlänfen für unerläß- 
lich bielt. | 

„Der Herzog von Bellnno empfing bie Mittheilung feiner Beurlaubung 
mit dem größten Schmerz. Er begiebt ſich nach Sürville zu dem Kaiſer, und 
mit Thränen in den Augen reclamirt er gegen dieſe Entſcheidung. Sobald 
ihn der Katfer erblickt, läßt er feinem Unmuthe freien Lauf; er überhänft 
ven unglüdlichen Marfchall mit Schimpfworten; er macht Ihm ben Vorwurf, 
daß er ihm mit Widerwillen biene, baß er das kaiſerliche Hauptquartier meide 
und eine geheime Oppoſition, welche im Feld Übel angebracht fei, nicht ver- 
hehle. Er gebt fo weit, ſich auch über die Herzogin zu beflagen: fie fei 
Palaftvame und entferne fih von ber Kaiferin, welche ber neue Hofftaat auf- 
zugeben fcheine. — Vergebens verfucht e8 der Herzog, fich zu rechtfertigen; 
die Lebhaftigkeit Napoleons läßt ihn nicht zum Worte kommen. Endlich ge: 
fingt es ihm. Er erinnert Napoleon daran, daß er Einer feiner älteſten 
Baffengefährten fei und bag er als folcher das Heer nicht, ohne entehrt zu 


*) ‚Das Wort „unmöglih” — pflegte Napoleon zu ſagen — „fehlt in meinem 
VWorterbuche;“ ſpater If} er mit einer vollſändigen Ausgabe verforgt werben. 
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fein, verlaffen könne. Nicht vergeblih war bie Erinnerung an Stalien, der 
Ton wird rubiger; Napoleon |pricht nur von ber Nothwendigkeit, daß fich ber 
Marſchall einige Ruhe gönne, da feine Wunden und fein Gefunbheitszuftand 
ihm weber die Thätigfeit des Vorpoftenvienftes, noch vie Entbehrungen bes 
Bivouacs verftatten und feine Quartiermacher immer gern an foldden Orten 
anzubalten pflegten, wo fich ein Bett vorfände ... Victor läßt nicht ab zu 
erflären, baß er das Heer nicht verlaflen werde. 

„Sch werbe,” fagt er, „ein Gewehr auf bie Schulter nehmen, ich babe 
meine Handgriffe nicht vergeffen, Victor wirb wieder in bie Reihen ver Garde 
eintreten.” Diefe legten Worte befiegen endlich Napoleons Zorn; er reicht 
ibn die Hand. 

„Run gut, Victor,” ruft er ihm zu, „bleibt! Euer Armeelorps aber Tann 
ih Euch nicht zurüdgeben, da ich es bereits Gerard zugetheilt Babe, allein 
ih werde Euch zwei Garbebivifionen geben, übernehmt beren Befehl und 
nie wieber ſei zwifchen uns von dem Vorgefallenen vie Rebe.” *) 

Der Kronprinz von Würtemberg büßte mit fchwerem Verlufte bie Folgen 
ber ungeſchickt gewählten Stellung; auch ex führte, eben jo wie Blücher, zu 
feiner Rechtfertigung an, daß er im Vertrauen auf ein entfchiebenes Bor: 
geben Schwarzenbergs auf Montmirail, jene gewagte Stellung zu behaupten 
gefucht Habe. 

Der Berluft der MWürtemberger beftand in 4000 Mann und 10 bie 
12 Kanonen. Der Kronprinz, ber einen verzweifelten Berfuch gemacht hatte, 
mit einem Regimente der Brigade Hohenlohe, welche auf dem fühlichen Ufer 
als Rückhalt ftand, die Brüde Über bie Seine frei zu machen, wurde vom 
Feinde umringt und kam in Gefahr, gefangen zu werben. Mit genauer Noth 


*) Auf St. Helena hat Napoleon noch öfter bittere Anklagen gegen feine Marſchälle und 
Generale erhoben. Sein berühmter Geſchichtſchreiber und großer Lobredner Tann doch nicht 
umbin, hierzu folgende Bemerkung hinzuzufügen: „Ach! bie Menfchen tragen in ihrem 
Charakter das Geſchick, das fie um fich, über ſich, Kurz überall fuchen, nur nicht in ſich 
ſelbſt, wo es wirklich figt; das, je nachdem fie entweder ihren Leibenfchaften oder ihrer Ber- 
nunft folgen, fle entweber zu Grunde richtet, ober rettet, fie mögen thun, was fie wollen, 
ihr Genie mag noch fo fehr feine Macht entfalten. Und wenn fle fi zu Grunde gerichtet 
haben, dann find ihre Sofbaten, ihre Generale, ihre Verbündeten, bie Menſchen, bie Götter 
daran ſchulb; ſie find von aller Welt verrathen, fo Hagen fie, und doch haben fie allein, fie 
ſelbſt ſich verrathen. (Thiers, Geſchichte des Conſulats und bes Kaiferreiche, Vd. XVI.) 


An. 
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rettete er fich über die Brücke auf das Tinte (ſüdliche) Ufer der Seine, wo 
ihm zwiſchen Seine und Yonne bie Straße zurüd nach Brah und Nogent 
offen fand. Zur Dedung des Rückzuges feiner burcheinander gewirrten Ko⸗ 
lonne ertbeilte er ber Neiterbrigabe bes Generals Jett und einer bei berjel- 
ben auf dem Tinten fer als Rückhalt aufgeftellten Batterie Befehl, wodurch 
ber Feind an einer nachdrücklichen Verfolgung behindert wurde, welche um 
jo vermichtender werben konnte, da ed ven Würtembergern nicht gelungen 
war, die Brücke hinter fich abzubrechen. Während der Nacht vom 18. zum 
19. ſetzte der Kronprinz feinen Rüdzug fort bis nach Bray, wo ftch das 
Hauptquartier bes Yürften Schwarzenberg befand. 

Genau unterrichtet von den Verluften, welche das fchlefifche Heer erlitten 
und von ber Gefahr, welcher bafjelbe preisgegeben war, wenn Napoleon auch 
nur eines feiner Armeelorps zur Verfolgung deſſelben auf Chalons nach⸗ 
rüden ließ, ſchrieb dennoch Schwarzenberg den 17. Februar an Blücher: 
„Bevor ich mich auf irgend etwas Ernfthaftes einlaffe, muß ih Ew. Excel- 
lenz wiederholt Bitten, mich zu benachrichtigen, zu welcher Zeit Sie bie ver- 
fhiedenen Korps Ihrer Armee gefammelt haben und wann? wie? unb mo? 
Sie Ihre ‚Offenfive wieder ergreifen können. Es fcheint, als ob Sie bis 
jest 5108 den Marfchall Marmont gegen fich haben und daß der Kaifer Na⸗ 
poleon feine ganzen Kräfte nunmehr gegen die Hauptarmee wendet.” 

Der Kalfer Alexander beeilte fich ebenfalls, ſobald über das Anrücken 
Napoleons gegen die Hauptarmee fichere Nachricht eingegangen war, den Feld⸗ 
marfchall herbeizurufen. Er fehrieb ihm aus Bray ven 17. Februar: „Ich 
babe dem General Wlodeck aufgetragen, Ihnen ein Duplikat meines geftrigen 
Referipts zu übergeben und füge noch Hinzu, daß ich vor Abfertigung aus 
bem Berichte des Generals Gneifenau erfehen habe, daß bie Korps von 
Saden und York ven 16. bei Ehalons fi mit Ihnen vereinigt haben. Nun 
it e8 wünfchenswerth, daß bie drei Korps vereint ihren Marfch über Tere- 
Ehampenoife und Sezanne fortfegen. Das Korps des Generals Winzingerobe 
muß, fo lange ver General von Bülow an ber Marne nicht eingetroffen, 
fange dieſes Fluſſes operiren. Der Artillerie Bart und die Pontons des 
Sackenſchen Korps find bereits in Arcis eingetroffen. Ich wieberhole Ihnen 
die Berficherung meiner befonderen Hochachtung.“ 


„Alerander.” 
92* 
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Da fi Napoleon nicht, wie Schwarzenberg und Alegander vorausgeſetzt 
hatten, zunächft gegen ben rechten, fonbern mit ganzer Macht gegen die Auf- 
ftellung bes linken Slügel® ver Hauptarmee gewendet, biefen auch bereits bei 
Montereau zurückgeſchlagen Batte, orbnete Schwarzenberg zur Bereinigung 
feiner Korps am 19. den Rüdzug auf Troyes an und nahm Stellung zwifchen 
Malmaifon auf der Straße nah Nogent (rechter Flügel) und Fontraunes auf 
ber Straße nach Sens (linker Flügel), in der Ausfiht mehr, als in ver 
Abficht, Bier eine Schlacht zu liefern. Die Monarchen und Fürft Schwar- 
zenberg verlegten ihr Hanptquartier am 19. nach Troyes. Um fi ber Träf- 
tigen Mitwirkung Blüchers Hierbei zu verficdern, Hatte Schwarzenberg am 
18. Februar aus Brah nachſtehendes Schreiben an ihm gerichtet, welches ihm 
Graf Schulenburg in der Nacht vom 18. zum 19. in Ehalons überbrachte: 

„Ih Habe. mis bereits die Ehre gegeben, Ew. Excellenz zu benachric- 
tigen, daß ich in diefer Nacht das 5. und 6. Korps nicht one Berluft für 
das letztere auf das rechte Ufer der Seine zurüdgezogen babe. 

„In der Beilage Üüberfende ich Ew. Excellenz meine Dispofition für ben 
19. und 20. dieſes; Diefelben erfehen daraus, daß ih am 21. volllommen 
binter Trohes concentrirt zur Schlacht bereit fein will. Es 
fomni hierbei jedoch eigentlich darauf an, bag fih Ew. Excellenz am 21. 
biefes mit Ihrer Armee bei Arcis für Aube mit dem Wittgenjteinfchen Korps 
vereinigen und von ba die Öffenfive am 22. aufs Neue kräftig ergreifen und 
bie meinige unterftügen können. 

„Sch erfiiche Sie daher, mir burch Ueberbringer biefes, hierüber be- 
ftimmte Nachrichten zu ertbeilen, daß ich meine ferneren Dispofitionen danach 
treffen könne.“ 

„Schworzenberg." 

Bei dem fchlefifchen Heere, zumal bei ben preußifchen Brigaden, fteigerte 
ih mit der Gefahr muthiges Zufammenhalten. Fühlbare Läden waren in 
ben Reiben der Negimenter und Compagnien entitanden; deſto entjchlofjener 
rüdten „mit gebrängter Kraft" die Kameraden aneinander und Blücher Tonnte 
bem Ausrufe Franz I.: „Alles verloren, außer der Ehre!" Hinzufügen „und 
außer dem Muthe.“ Nicht Disciplin und ftrenge Mannszucht allein ver- 
mögen in jo bochnothpeinlicher Gefahr ein gejchlagenes Heer vom Untergange 
zu reiten; fehlen Euch der unverwäftlicde Glaube an die Heiligkeit und ben 
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endlichen Sieg der gerechten Sache und freiwillige Hingebung, dann ſeid Ihr 
verloren! 

Zwei Zage in und bei Chalons reichten hin zur Wiieberberftellung einer 
geordneten Streitmacbt; bereitö unter dem 17. Februar Hatte Blficher unauf- 
gefordert an Schwarzenberg geſchrieben: „Am 19. d. lann ich bie Dffenfive 
fräftig beginnen.” Auf die von Schwarzenberg an ihn gerichtete Anfrage vom 
18. Sebruar, antwortet er: „daß er am 21. mit 53,000 Mann und 300 Ka⸗ 
nonen bei Mer zur Schlacht bereit ftehen werbe.” Der Feldmarſchall hätte 
mit Eräftigerem Grunde, als Schwarzenberg, es gethan, feine durch Gefechte 
und Märſche übermäßig angeftzengte Truppen auf einige Lage Cantonirun⸗ 
gen beziehen Laffen; er 309 es vor, am Tage der Entfcheibung zur Seite bes 
verbündeten Feldherrn zu ftehen. Das Winterwetter wer rauh und ſchnee⸗ 
ſtürmiſch; das fchlefiicke Heer wurde am 19. in die Biwacht auf die Felder 
bei Sonmmejous geführt. „In der baum⸗ und zaunlofen Gegend fand man 
fein Holz zur Yeuerung und zum Kochen. Um ben Strohbedarf zur Lager⸗ 
ftätte berbeizufchaffen, verichonte man im Dorfe Sommefous felbft das Haus 
nicht, in welchem. der commandirende General York ſein Quartier genommen 
hatte. Der General, erftaunt, Dach und Bach um fich ber verjchwinden zu 
ſehen, Hinderte es jedoch nicht und opferte willig feine Bequemlichkeit dem 
bringenden Bedürfniſſe feiner Truppen.” 

Die breite, wohlerhaltene Hochftraße geftattete den Marfch in zugbreiten 
Kolonnen, zwei Geſchütze Tonnten bequem neben einanner fahren. Am 20. 
wurbe Das Hauptquartier nach Arcis verlegt, am 21. ftand Das fchleftiche 
Heer zur Schlacht bereit bei Mery. Der Chef des Generalftabes, General⸗ 
Lieutenant v. Oneifenau, begab fich nach Trohes, In das Hauptquartier 
des großen boͤhmiſchen Heeres, um von Schwarzenberg bie Dispofition zur 
morgenden Schlacht entgegen zu nehmen. 

„Die Stellung ber franzöfiihen Armee war am 21. Februar: Das Korps 
von Gerard auf dem rechten Flügel in und vorwärts Sens; der Marſchall 
Ney in Trainel; Macdonald bei Nogent; Oudinot hatte hinter ihm bie Seine 
paſfirt und ftand jenfeit Nogent, feine Reiterei war über die Gelanne vor- 
gefchoben. Napoleon war den 20. vom Schloß Sürville bei Monterenu über 
Bray nach Nogent gegangen, wo ex am 21. verblieb, um das Nachrücken ver 
verſchiedenen Korps feines Heeres abzuwarten. 
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„Während deſſen hatte Bücher im Lauf des 21. ftänblich ben Befehl 
zum Webergange über die Seine erwartet; baburch wäre bie fchlefifche Armee 
in unmittelbare Verbindung mit der Hauptarmee gelommen; der zeitranbenbe 
Uebergang über die Seine bei Mery und die im Thale der Seine auf Ehätres 
führenden Dämme wären dann bereits zum Angriff für den folgenden Tag 
gewonnen worden, Es ſchien feinem Zweifel unterworfen, daß die Bier ver- 
einigten Streitkräfte der Verbündeten, welche ftch auf 150,000 Diann beliefen, 
die im Vorrücken begriffenen Maſſen Napoleons, die noch nicht vereinigt und 
kaum auf 50 bis 60,000 Mann zu fchägen waren, auseinanber gejprengt und 
unter diefen Verbältniffen gewiß einen entſcheidenden Sieg davon getragen 
baden wärben... _ 

„Sollte man die Vereinigung des fchlefifchen mit dem böhmifchen Heere 
nur in der Abficht ausgeführt haben, um einen gemeinfamen Rückzug nad 
dem Oberrheine zu machen, fo war damit das Gefchid des ganzen Feldzuges 
zum Nachtheil der guten Sache Europa’s entſchieden und das größte Ereigniß 
ber neueren Zeit fcheiterte an dem Verkennen der eigenen Lage ber Allüirten. 

„Als daher aus Trohes feine Befehle zum Angriffe am folgenden Tage 
eintrafen und fogar aus dem großen Hauptquartiere für den 22. die Weifung 
einging, an diefem Tage nur vertheipigungsweis zu verfahren, bemächtigte fich 
aller Derer, welche an der eigenen Thatkraft nicht verzweifelten, ein entjchie- 
bener Mißmuth. In diefem Augenblidle der Entſcheidung bes gegen Napoleon 
unternommenen Völkerkampfes, als der größte Entfchluß bes Feldzuges gefaßt 
werben mußte, zeigte man fich in dem großen Hauptgnartiere dieſer Krifis 
nicht gewachfen und zweifelte daran, den Gegner, ven man bei Reipzig nieber- 
geworfen, aus Deutichlanb hinaus über den Rhein gepeitfcht Hatte, in Frank⸗ 
reich, wo er fich wiederum anfgerafft hatte, völlig nieberzumerfen und kampf: 
unfähig zu machen.“ 

In der Umgebung der beiden SKaifer, des Königs von Preußen und 
Schwarzenbergs gewannen- binterftellige und furdhtfame Unterhändler fo großen 
Einfluß, daß man in dem großen Hauptquartiere geneigt geftimmt wurbe, ben 
von dem jet fiegreichen Kaiſer der Franzoſen ausgehenden Friedensbedin⸗ 
gungen Gehör zu fchenfen. 

Die Räumung Frankreichs, ein ſchmählicher Rückzug der VBerbänbeten 
bie zurück auf das rechte Ufer des Rheins, waren bie erften Bedingungen, 
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unter welchen verhandelt werben follte. Kaum verlautete etwas von vergleichen 
entehrenden Anträgen in- Blüchers Hauptquartiere, als er felbft und alle bie 
zu ihm hielten, in bie Heftigfte Aufregung gerietben. „Der Kerl muß ber 
unter!" wiederholte Blücher aber: und abermals; „erit in Parts einräden, 
dann wollen wir uns weiter fprechen!" — Mit fo trogigen Worten war viel, 
doch nicht Alles auszufechten; hiervon war der Feldmarſchall felbft genug- 
ſam überzeugt, weshalb er auch den, von den Oberſten Grolmanı entwor- 
fenen, von biefem und @neifenau ihm gemeinfchaftlich vorgelegten Plan gut 
bieß: fich fofort wieder von Schwarzenberg zu trennen, zurüd in bie frühere 
Stellung nad Sezanne zu marfchiren, mit Winzingerode und Bülow, welche 
alsbald an ver Marne eingetroffen fein mußten, in Verbindung zu treten und 
mit beiden in Gemeinschaft, unbefümmert um Schwarzenberg, fich mit dem 
Degen in ver Fauft einen Weg nach Paris zu bahnen, 

Als der Oberft Grolmann am 22. Februar am frühen Morgen fich in 
Zroyes bei Schwarzenberg melvete, und demfelben im Auftrage Blüchers ben 
Blan vorlegte, firh aufs Neue von dem Hanptbeere zu trennen, eine Bereinigung 
mit Bülow und Winzingerode zu juchen und Dann von norbweftlicher Seite her, 
gegen Paris vorzubringen, erhielt er ven Beſcheid, „daß ber allgemeine Rück⸗ 
zug befchloffen und an ven Feldmarſchall Blücher vie Dispofition hierzu für 
das fchlefifche Heer erlaffen je. Die Wahl Grolmanns zum Senbboten in 
biefex gewichtigen Angelegenheit war bie glücklichſte, welche Blücher treffen 
fonnte. Weber leidenjchaftlich aufbraufend, wie Gneifenau, noch umftänplich 
zäh, wie Müffling, befaß Grolmann, ohne die rüdfichtsvolle Haltung dem 
Höheren gegenüber jemals außer Acht zu laſſen, eine edle Derbheit mit Ein- 
fit und Gabe der Rebe gepaart. Kurz und bündig richtete er feinen Auf 
trag an Schwarzenberg aus, und als ihm dieſer bemerkte: es fei fchon Alles 
abgemacht, enigegnete er: „Sr. fürftlihen Durchlaucht werbe ver Charakter 
des Feldmarſchalls Blücher viel zu gut befannt fein, um vorauszufeßen, daß 
berfelbe eine Angelegenheit von folder Bebeutung für „abgemacht“ halten 
werbe —, ohne daß man ihn zu dem Kriegsrathe, in welchem ber allgemeine 
Rückzug beichloffen worden fei, berufen habe. Er — Grolmann — glaube 
verfichern zu können, daß ber Feldmarſchall fich ſchwer entfchließen werbe, 
einen Rückzug anzutreten, ber ganz gegen feine Heberzeugung und weder bon 
ver Noth, noch irgend einer Kriegséraiſon geboten fei. Deshalb könne er in 
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dem Intereffe der guten Sache dem Kürften Generaliffimne nicht bringenb 
genug empfehlen, dem Abzuge des Feldmarſchalls mit dem jchlefifchen Heere 
feine Schwierigleiten in den Weg zu legen, da diefe jebenfalls erfolgen 
werde.” — Ohne hierauf einen weiteren Befehl abzuwarten, verabjchiebete 
ſich Grolmann bei Schwarzenberg und begab ſich von ihm unmittelbar in Das 
Hauptquartier des Kaifers von Rußland. Als er bier erfuhr, daß weber 
Alexander noch Frieprich Wilhelm mit dem allgemeinen Rückzuge einverftanben 
feien, wendete er fi an ven General-Abjutanten des Kaiſers, Fürften Wol- 
konsky, und erhielt noch fpät am Abend bie erfreuliche Verficherung, daß ber 
Kaiſer fich günftig für ven Abmarſch Blüchers, zur Ergreifung der Offenfive, 
ansgejprochen Habe, Aus Tropes, vom 22. Febrar des Nachte 10% Uhr, 
theilt Grolmann dieſe vorläufige Nachricht Blücher mit: „Em. Excellenz babe 
ich die Ehre, ergebenft zu benachtigen, daß es mir unmdglich geworden ift, 
fhon eine Definitiv-Antwert (von Schwarzenberg) zu erhalten; ich werde ben 
morgenden Tag hier erwarten müfien, jedoch glaube ich, daß Ew. Excellen; 
Vorſchlag (zum Abmarfch) angenommen werben wird.” 
„v. Grolmann.“ 

Am 28. Februar des Vormittags 10 Uhr traf Grolmann wieder in Mery 
bei Bücher ein und brachte den erfreulichen Veſcheid mit: der Kaifer Alexander 
babe den Fürſten Schwarzenberg veranlaßt, pie Dispofition eines allgemeinen 
Rückzuges, in Beziehung auf das ſchleſtſche Heer, ven Vorſchlägen bes Feld⸗ 
marfhalle gemäß, abznändern. Im Laufe bes Vormittags evbielt Blücher 
von Schwarzenberg aus Troyes den 28. Februar nachftehendes Schreiben: 
„Ih Habe dem Oberften v. Srolmann die Gründe mündlich anselnander ge- 
fett, welche mich veranlaflen, für’s Erfte mit der Hauptarmee eine Schlacht 
nicht anzunehmen. Ich fohlage unter viefen Umſtänden Ew. Excellenz 
vor, am rechten Ufer der Seine ſich mehr gegen bie Marne zu birigiren und 
Ihre Vereinigung mit Graf Winzingerode und Bülow bergeftalt zu bewirken, 
daß des Feindes Aufmerkſamkeit geteilt werve und, während er ſich mit ber 
Hauptarmee beichäftigt, Ew. Erceflenz in feiner Flanke und Rüden operiren 
fönnen. ' 

„Ih werde mich mit der Hauptarmee für's Erfte nach Bar für Aube 
zurächiegen, bie Brücke bei Leemont aber noch heut abbrechen laffen. 
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„Oberſt Grolmann wird Ew. Excellenz meine Anfichten im Allgemeinen 
mündlich auseinander ſetzen.“ 

Aus dieſer mündlichen Auseinanderſetzung ergab ſich nur zu deuilich, daß 
Schwarzenberg keinesweges aus freiem Entſchluß in den Abzug Blüchers ge- 
willigt, fondern ber beftimmten Weifung Alexanders Folge leiſtete, jedoch Flug 
genug war, gute Miene zum böjen Spiel zu machen und fi) pas Anfehen 
zu geben, als ob alle dieſe Anordnungen von ihm ausgegangen wären. Der 
Feldmarſchall wußte indeffen ſehr wohl, wen er diefe günftige Entſcheidung 
zu danken Hatte; Schwarzenberge Zufchrift bielt er keiner Antwort wert, 
dagegen richtete er an ven Kaifer nachftehenden eigenhändig nievergefchriebenen 
denkwürdigen Brief, welchen wir getreu nach dem Original» Concept mit 
tbeilen:*) . 

„Der Oberft v. Grolmann bringt mich die Nachricht, daß die Haupht 
armee eine Rückgengige bewegung machen wird, ich halte mich verpflichtet 
Ew. Kaiferl. Mayeſtedt die unvermeindlichen nachtheiligen vollgen davon aller: 
untertänigft vorzuftellen. 

1. Die gante fraucöſche Nation trit unter ven Waffen 

2. unfre fiegreiche armee wird muthloß 

3. wihr gehen burch rlidgengie bewegungen in gegenden, wo unjere 

Truppen durch mangel leiden werden, die einwohner werben burch 
verfuft des letzten was fie haben zur verzweiflung gebracht 

4. der Raifer von Frankreich wird fih von feine beftärzung, worin er 

durch unfer Vorbringen gerathen, erholen und feine nation wieber 
vor fich gewinnen. 

„Ew. Kaiſerl. Maheſtedt danke ich alleruntertänigft, daß fie mich eine 
offenfive zu beginnen erlaubt haben, ich darf mich alles gubte Davon ver- 
Iprechen, wor fie Snebigft zu beftimmen geruben, daß bie Generalle von Win- 
jingerode und von Bülow meiner auforverung genügen müffen. in biefer 
verbindung werde ich auf Paris vordringen, ich feheue fo wenig Kaifer Na⸗ 
poleon wie feine marfhälle, wenn fie mich entgegenträten. erlauben Em. Kai⸗ 
jerliche maheftebt die verficherung, daß ich mich glücklig ſchetzen werde an ber 


*) Ein Facſimile bei Damitz II. Auhang. 
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fpige ber mich anvertrauten armee Ew. Kalferlichen maheſtedt befehle und 
wünſche zu erfüllen“ 
Merry d. 22. Februar 1814”) 
Blucher. 

Schwerer als eine gewonnene Schlacht, wog dieſer Brief unſeres tapfern 
Feldmarſchalls in der Wagſchaale des Krieges, die gewichtigen Worte, welche 
er enthielt, die furchtloſe Betheurung, „ich ſchene weder den Kaiſer Napoleon, 
noch ſeine Marſchälle, wenn ſie mir entgegentreten,“ ſchuellten die diploma⸗ 
tiſchen Windbeutel des großen Hauptquartieres hoch in die Luft; Alexander 
und Friedrich Wilhelm gewannen aufs Neue Vertrauen zu dem Degen bes 
greifen Feldmarſchalls und zu dem durch Winzingerode und Bülow verſtärkten 
Heere, welches ſie ſeiner Führung übergaben. 

Wäre den geſchlagenen Feldherren das Herz fo tief in bie Hoſen gefun- 
fen, wie den Miniftern und Diplomaten, dann würbe jet mit Napoleon ber 
ſchmaählichſte Frieden abgefchloffen worden fein. 

Rühmt fih doch Hardenberg in einem Briefe an General Knefebed des 
burch ihn bewirkten Hinüberziehens des Katjers Alexander zur Friedenspartei, 
als ob er die größte Heldenthat vollbracht habe. „Ich bin Ihnen,” fchreibt 
er an Kneſebeck ans Troyes ben 16. Febrnar, „verebrtefter General, für die 
Nachrichten fehr verbunden, bie Sie mir über die Unglüdsfälle ver Blücher- 
"fen Armee mitgetheilt Haben. Die Inftrnktionen nach Chatillon find noch 
geftern in ver Nacht abgegangen. Es wird nichts verfäumt werben, um fo 
ſchnell abzufchließen, als es möglich fein wird. Den Ton der Unterhand⸗ 
(ungen Berabzuftimmen, würde uns aber vom Zwed entfernen, ftatt uns bem- 
felben zu nähern. Wir lönnen gegen bie erlittenen Echees den Zuſtand ber 
Dinge in Italien in die Wagfchanle der Unterhandlumgen legen. Dort ift 
bie Allianz mit dem Könige Mürat abgemadt. Seine Armee bringt vereint 
mit der Ödftreichifchen fchnell vor. Meantua ift berannt; ver Btcefönig zieht 
ih zurück. 


*) Da Oberſt Grolmann erſt am 23. ans Troyes nach Mery zuriüdtehrte und bie Ge⸗ 
nehmigung bes Kaiſers Alerauber überbrachte, jo bat fich ber Feldmarſchall jebeufalls in bem 
Datum geirrt; fein Brief Tonnte erſt am 23. Februar gefchrieben werben. Anßerbem fanben 
am 22. mehrere Angriffe ber Franzofen auf Mery flatt. Der Felbmarſchall und Oberſt Ba⸗ 
Ientini wurben durch Gewehrkugeln verwunbet. 
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„Zwdlftaufend Englänber find in der Gegend von Genua gelandet, 
12,000 andere. folgen gleich nach. Aus Toskana hat man die Franzoſen alle 
verjagt. 

„Es betrübt mich, daß mich der König gegen den Kaiſer Alexauder im 
Stich läßt; aber mich tröftet das Bewußtſein, ihm und dem Staat in biefen 
Tagen vielleicht den größten Dienft geleitet zu haben, dazu ich je Gelegen- 
heit hatte. - 

Sch beſchwöre Ste, mir immer gleuh Nachricht von allem Erbeblichen 
zu geben, welches vom größten Einfluß auf die Negoziationen fein wird. Mit 
Klugheit und Feftigfeit wird uns Gott noch zum. ‚Ziele Tommen laſſen; aber 
ſolche romanhafte, fire Ideen müſſen nicht mehr vorkommen,” u. ſ. w. — 

Unter diefen „romanbaften, firen Ideen“ verftand man in dem diploma⸗ 
tiichen Hanptquartiere nichts anderes, als Blüchers Wahlſpruch: „runter vom 
Throne muß er und wir müſſen nach Paris!“ 

Wie hart auch den Feldmarſchall ver Schlag getroffen hatte, mit welchem 
fein erfter Anlauf gegen Parts abgewiejen wurde, er richtete fich bald wieder 


auf, um mit geiammelter Kraft einen zweiten Gang zu wagen. Dagegen - 


iteflte der General⸗Adjutant des Königs dv. Knefebeck fich jet mehr ale früher 
anf bie Seite ver zaghaften Diplomaten. Er legte dem Kaifer Alexander 
einen Feldzugsplan vor, in welchem aus Gründen ver höheren Strategie ge- 
warnt wurde, nicht weiter gegen Paris borzurüden, bevor man fich nicht der 
Beftungen an der Mojel bemächtiget Habe. Der Kaifer Alerander wies bies 
mit Entichlevenheit zurüd, und als ihm gejagt wurbe, daß ber Kaifer Franz 
und Yürft Schwarzenberg damit einverjtanven feien, fagte er: „daran erlenn’ 
ih meinen guten Kneſebeck; er heilt ih immer auf die Seite ber Klein. 
mäthigen.”*) oo 

Zu berfelben Zeit finden wir Meiternich wiederum im vertraulichen 
Briefwechſel mit Caulaincourt. Er ſchreibt ihm aus Trohes ben 15. Fe⸗ 
bruar 1814: „Ich babe auf bie vertraulichen Schreiben Em. Excellenz nicht 
geantwortet, weil ich Ihnen nichts zu melden Hatte. Wir find dabei, Ihre 
Unterhandlungen wieder in Gang zu bringen und ich kann Ew. Excellenz nur 
verfichern, daß es nichts Leichtes ift: Minifter der Coalition zu fein. Was 


*) Je reconnais mon bon Knesebeck, il se range toujours du parti pucillanime, 
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Ste mir Schmeichelhaftes Aber HHr Bedauern, mich nit in Chatillon zu 
ſehen, ſagen, Tann ſich nur anf die perfänlichen Gefinnungen beziehen, von 
welchen Sie mir fo viele Beweife gegeben haben. Glauben Sie mir, baf 
ih in Beziehung auf bie Angelegenheiten bier nüßlicher bin, al&e bei Ihnen. - 
Ih Habe Ihnen bereits den Grafen Stadion empfohlen; glauben Sie mir auf 
mein Wort. Mylord Caſtelreagh ift ebenfalls ein Mann vom beften Schlage 
(de la meilleur trempe), grad, loyal, ohne Leibenſchaft und deshalb ohne 
Vorurtheil. Es gehört eine ſolche Eompofition von Männern, wie es bie 
gegenwärtigen englifchen Minifter find, dazu, um das große Werk zu ermög- 
lichen, an welchem Sie arbeiten, und welches, wie ich mir fchmeichele, mit 
Erfolg gelrönt werben wird. Ew. Ercellenz dürfen es nicht bedauern, daß 
Minifterium übernommen zu haben; es ift nur ſchön in fehwierigen Zeiten.“ 
Metternich erbietet fi, da er beim beften Willen für die Horden der leichten 
Zruppen nicht einftehen könne, Ganlaincourts Depeſchen an Napoleon auf 
fiherm Wege zu beförbern. Er legt Briefe der Familie Mesgrigny an ihre 
Berwanbten bei. „Es find dies," fügt er im Tone fcherzhafter Vertraulich⸗ 
teit Hinzu, „brave Leute, welche fo glücklich find, mich als Einquartirung zu 
haben; ein wahrbaftes Glück, denn ich effe fie nicht auf. Ja ja, mein lieber 
Herzog, der Krieg ift eine recht efelhafte Sache, zumal wenn man ihn in 
Geſellſchaft von 50,000 Kofaden und Baskiren führen muß. Empfangen 
Sie die Verfiherung meiner unverleglichen Gefinnungen.“ 
„Der Fürſt Metternich.” 

Nah dem Eintreffen des Brafen Rafnmofsty in Ehatillon, wurden bie 
Sriedensunterhandlungen am 17. Februar wieder aufgenommen. Die Bevoll⸗ 
mächtigten der Verbündeten blieben bei ihren früheren Bedingungen fteben: 
Beichränfung Tranfreihs auf die Grenzen von 1792, Unabhängigkeit Hol- 
lands, Deutichlands, der Schweiz, Italiens uud Spaniens; Yeftftellung der 
neuen Gebietönerhältniffe ohne Hinzuziehung Frankreichs.“ Mit dergleichen 
Anfinnen durfte man nad den Tagen bei Montmirail und Montereau bei 
Napoleon einer günftigen Aufnahme ſich nicht verfehen. Unter dem 17. Fe⸗ 
bruar ſchrieb er aus Nangis an Eaulaincourt: „Ich habe Ihnen carte blanche 
gegeben, um Paris zu veiten und eine Schlacht zu vermeiden, welche bie legte 
Hoffnung der Nation war. Die Schlacht hat ftattgefunden, pie Vorſehung 
bat unfere Waffen gefegnet. Ich habe 30 bis 40,000 Gefangene gemacht, 
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ih Babe 200 Kanonen genommen, eine große Anzahl Generale gefangen, 
mehrere Armeen vernichtet, faft ohne einen Schuß zu thun. Ich Habe geftern 
bie Armee des Fürften Schwarzenberg abgefchnitten und Hoffe fie ganz auf- 
jureiben, bevor fie über die Grenze zurückkommt. Ihre Haltung foll viefelbe 
bleiben, Sie fönnen Alles für ben Frieden thun, allein meine Abſicht ift, daß 
Ste nichts ohne meinen Befehl unterzeichnen, denn ich allein kenne meine 
Page... Hätten bie Verbündeten die Vorſchläge vom 9. d. angenommen, dann 
hätte Leine Schlacht ftattgefunden, ich hätte mich den Wechfelfällen des Glückes 
nicht ausgefcht in einem Augenblide, wo durch das kleinſte Mißgefchi Frank⸗ 
reich verloren gewejen wäre; indeß, ich wilrde auch das Geheimniß ver - 
Schwäche meiner Gegner nicht erlannt haben. Es tft in der Orbnung, daß 
ih die Vortheile des Gefchides habe, welches fich für mich entfchieben hat. 
Ih will den Frieden, aber Teinen folchen, welcher Frankreich entehrendere Be» 
bingungen auferlegen wärde, als die zu Frankfurt. Deine Stellung ift zu⸗ 
"verläffig bei weitem vortheifhafter, als zu der Zeit, wo ſich bie Verbündeten 
in Frankfurt befanden. — Ich babe ungehenere Vortheile über fie erfochten, 
Bortheile, vie fo groß find, daß eine militairifhe Laufbahn von 20 Yahren, 
welche nicht ruhmlos war, vergleichen nicht aufzuwelfen hat. ... Lieber. würde 
ich die Bourbons unter angemeifenen Bepingungen wieder in Frankreich fehen, 
als die infamen Vorfchläge unterfchreiben, die Sie mir überſchickt haben.“ 

In einem folgenden Schreiben heißt es: „Ich fehe aus Ihrem Briefe, 
daß Sie in einer Lage, over beffer in einer Weltgegend find, wo Ste von 
der eigentlichen Beſchaffenheit unjerer Verhältniſſe nichts willen können. Alles 
was man Ihnen erzählt, ift falſch. Die Deftreicher find in Stalien gefchlagen 
und ftatt, daß fie fich einbilpeten, in Meaur zu fein, werde ich bald nach 
Chatillon vorbringen. Unter biefen Umftännen muß ich Ihnen meinen Befehl 
wiederholen, feinen Schritt zu thun, ohne mir vorher Kenntniß zu geben und 
ohne daß ich Ihnen meine Abfichten Fund gethan babe, Ich betrachte Sie 
als vSllig abgefperrt, jo daß Ste von meinen Angelegenheiten nichts wiſſen 
und durch Erdichtungen hintergangen werden.“ 

Auf die Anfrage Caulaincourts bei Napoleon wegen eines Ultimatums, 
welches den Geſandten ver Verbündeten geftellt werden müffe, erhielt er zur 
Antwort: der Kaifer behalte fi vor, feine letzten Bedingungen ihm zuzu⸗ 
ſchicken. „Ich danke dem Himmel,” fügte er Hinzu, „biefe Rote der Coalition 
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(mit ven Bedingungen vom 17. Februar) zu haben, denn es giebt nicht einen 
einzigen Franzoſen, dem fie nicht vor Empörung das Blut wird kochen machen.” 

Raum war diefe Depefche an Caulainrourt abgegangen, als am felben 
Abend im Hauptquartiere zu Nangis der Fürft von Neufchatel einen von dem 
Kürften Schwarzenberg abgejendeten Officier anmeldete. Es war Graf Paar, 
fein Auftrag war, anzufragen: ob ber Kaifer geneigt fein würbe, wegen eines 
Waffenſtillſtandes in Unterhandlung zu treten; er erwarte ben Beſcheid bei 
den Vorpoften. 

„Ermutbiget durch bie errungenen Vortbeile, faßt Napoleon Hoffmmg, 
fich dem ſchleppenden Gange eines Congreſſes entziehen zu können. Ein Brief 
‚ver .Raiferin an ihren Vater und biefe Sendung des Grafen Baar, geben 
ihm Gelegenheit, direkt an ben Kaifer von Deftreich zu fchreiben. Der Ge- 
heimerath in Paris hatte einftimmig zur Annahme der in Chatillon gemachten 
Beringungen gerathen, allein Napoleon war überzeugt, daß e8 an ber Zeit 
fei, „die Anmaßungen der Verbündeten zurüdzumeifen.” Indeſſen wollte er 
biefe Veranlaffung nicht vorübergehen laflen, ohne nochmals einen Verfuch 
zu machen, ben Schwiegerpapa, wo nicht auf feine Seite herüberzuziehen, 
bo von den Verbündeten zu trennen. Er fchrieb ihm unter dem 21. Fe 
bruar einen ſchmeichelhaften Einfchüchterungsbrief, in welchem er fragt: „Was 
haben Ste für Gewinn davon, wenn bie franzöfiiche Marine vernichtet wirb? 
Welches Jutereſſe kaun Sie beftimmen, Belgien unter einen proteftantifchen. 
Fürften zu bringen? Niemals werde ich in die Abtretung Belgiens ober Ant- 
werpens willigen... England will die Zerftörung meiner Seemacht, Kaifer 
Alexander ift nur von Leidenfchaft und Rache bewegt. Ich kann mich daher 
nur an Ew. Mojeftät wenden, einft meinen Verbündeten und jekt bie erfte 
Macht einer feindlichen Eoalition; an Ew. Majeftät, vie Sie, wie auch Ihre 
Empfindung für den Angenblid fein mögen, franzöftiches Blut in Ihren Adern 
haben,“ | 

Der Raifer Franz 'zögerte nicht, dieſen Brief feines Schwiegerjohnes, 
feinen hohen Verbündeten mitzntheilen; in welcher Woficht dies Metternich 
veranlaßte, dürfte nicht fchwer zu beftimmen fein. Er wollte ven hoben Ber- 
bündeten zeigen, daß es noch immer bei dem Kaiſer Franz ftehe, ſich ganz 
leidlich mit feinem Herrn Schwiegerfoßne abzufinden. Die nächfte Wirkung 
wor, baß die Anfichten Über das, was jett zu thun fet, fehr auseinauber 
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gingen. Lord Caſtelreagh erklärte dem Kaiſer Alexander: „man müſſe eilen, 
Frieden abzufchließen, da ja die Coalition in Aufldfung begriffen ſei.“ Alexander 
entgegnete: Es wird kein Frieden, es wirb ein Waffenſtillſtand fein, ber nur 
ein augenblicliches Nieverlegen der Waffen bewirkt. Ich Tann Ihnen nicht 
zu Hülfe kommen, wenn ich mit meinen Heeren 400 Meilen marjchiren foll. 
Ich werde nicht Frieden fchliegen, fo lange Napoleon auf vem Throne figt.“ 
Indeß nahm felbft von des Zaren nächter Umgebung fo Mancher das Wort 
für den Frieden. „Die Wenigen, die noch für ven Krieg ftimmten, befon- 
ber Stein und Pozzo die Borgo, wurden zurüdftoßenn bebanbelt.*) Zuletzt 
wurde ſelbſt Alerander ſchwankend und genehmigte bie Abſendung eines hoben 
öftreichifchen Officiers in das Hauptquartier Napoleons, um mit ihm im Auf- 
trage bes Fürften Schwarzenberg wegen eines Waffenſtillftandes zu unterhandeln.“ 

In dem Monitem vom 27. Februar ließ der Kaifer befannt machen, 
bag der Fürſt Wenzel Lichtenftein in dem Hauptquartiere zu Ehatres am 23. 
angekommen fei, am im Auftrage bes Generaliffimns Fürſten Schwarzenberg 
wegen eines Waffenftillftandes zu unterhandeln; ber Kaiſer fei darauf ein- 
gegangen und in Folge beffen Hätten fich der Graf Flahaut, Adjutant des 
Raifers, der Graf Duca, Adjutant des Kaiſers von Deftreich, ver Graf Schu⸗ 


*) Unter ben Diplomaten machten nur Stein und General Pozzo bi Borgo eine Aus⸗ 
nahme in Betreff des glühenden Hafles, welchen fie Napoleon geſchworen und ber unwandel⸗ 
baren Ueberzeugung, daß mit ihm fein Frieden gefchloffen werben bürfe. „Der General 
Bozzo di Borgo“ — fchrieb diefer fogleich nach feiner Ankunft in Langres, ben 24. Januar 
1814 an Stein als Bifitenfarte — „beglüdwünfcht Se. Excelleuz den Herrn Baron v. Stein, 
fid mit einander in Langres in Frankreich zu befinden, troß der Gensb’arınen, der Henter, 
ber Herzoge und ber Spione ber Parifer Polizei, troß Napoleons bes Berkehrten, des Kleinen 
mb bes von Gott Berlafienen, wie alle Guten hoffen müfjen, dreißig Meilen von Parts, im 
Gefolge unfers großen, unfers unvergleichlichen Kaifers, in Gefellichaft von 200,000 Braven, 
welche ans ganz Europa hberbeigeeilt find, weniger, um fich zu rächen, ale mit Großmuth 
Über gellifche Unverfhämtbeit und Großſprecherei zu triumphiren.” m. |. w. 

Aus derjelben Tonart ſchreibt Stein an feine Frau den 27. Januar 1814. ... „I 
richte jet Gouvernements in Franlreich ein, troß Napoleon, feiner Achtserklärung, feiner 
Boltzei und feiner Bajonette. Wir milffen une bemüthigen unb nieberwerfen vor ber Bor- 
fehung, die fo bie Ereigniffe geleitet hat; nächſt ihr verbanten wir Alles dem Kaifer Alexander, 
bem es burch feine eble Ausbauer nnd feinen wohlwollenden Charakter gelungen ift, fo viele 
Hindernifſe jeber Art zu überſteigen. Sein ehemaliger Erzieher, La Harpe, ift bier angelom- 
men; es if rührenb zu fehen, wie ehrfurchtsvoll ihn der Kaifer behandelt. Er ſtellte ihn mit 
ben Worten vor: „er if mein zweiter Bater, wenn ich etwas werth bin und etwas weiß, to 
verbanfe ich es ihm.” — (Perg, Stein III. 518.) 
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waloff, Adjutant des Kaifers von Rußland und ber General Rauch, Adjutant 
des Königs von Preußen nach Luſigny begeben, um bie Bebingungen bes 
Baffenftiliftannes zu verabreden. Pomphaft wurbe bei diefer Gelegenheit ver 
Einzug des Kaifers in pas befreite Troyes, der Hauptitadt ber Champagne, 
proflamirt. „Dan kann fich,” Heißt es in dem officiellen Berichte, „unmög- 
lich eine VBorftellung von den Pladlereien machen, denen bie Bewohner von 
Troyes während ver fiebenzehntägigen feindlichen Beſetzung preisgegeben 
waren; eben fo wenig aber läßt fich die Begeifterung und ver Jubel ſchildern, 
welche fie bei der Ankunft des Kaifers zeigten. Eine Mutter, welche ihre 
Kinder dem Tode entriffen fieht, Sklaven, welche nach ber graufamften Ge- 
fangenſchaft ihre Ketten gebrochen ſehen, können keine lebhaftere Freude 
empfinden, als die Einwohner von Troyes fie gezeigt haben.“ Die Einwohner 
werben dafür belobt, daß feiner von ihnen während der Anweſenheit ver 
Fremden das Theater befuchte. Zwei Emigranten, welche fich öffentlich mit 
beim Orden bes heiligen Ludwig Hatten feben laffen, wurden vor ein Kriege- 
gericht geftellt und zum Tode verurtheilt. 

„Die geſammte Bevölkerung verlangt zu marjchiren „„Ste Batten wohl 
recht!““ riefen die Einwohner dem Kaifer zu, „uns aufzufordern, uns in 
Mafje zu erheben. Der Tod ift bei weitem der übeln Behandlung und ben 
Grauſamkeiten vorzuziehen, denen wir während ver 17 Tage ausgefett waren.*“ 
In allen Dörfern haben die Einwohner zu den Waffen gegriffen und machen 
nieber, was ihnen vom Feinde vor bie Klinge kommt.“ 

Der Uebermuth des Kaifers ging fo weit, daß er äußerte: „Hab' ich es 
nicht vorbergefagt: auf den Knieen vor mir werben die Alliirten um ben 
Frieden betteln. Ich ftehe jetzt München näher, als Schwarzenberg Paris.“*) 


®) Kein Mittel, den patriotifchen Sinn ber Nation zu wecken, wurbe verſchmäht, Dichter, 
Eomponiften, die Theater unb Opernhäuſer, ſelbſt die Seiktänzer - Buben in Paris ließen es 
an Anftrengung, bie Begeifterimg zu weden, nicht fehlen. Da nun aber ber imperialiſtiſche 
Napoleon nicht die leiſeſte Aufpielung an bie glorreiche Zeit des republikaniſchen Bonaparte 
verfinttete, mußten die Dichter in weitentlegene Vergangenheit zuridigreifen. Die große Oper 
gab am 1. Februar eine neue Oper: „Die Oriflamme,“ in welcher bie Siege Karl Martels 
über bie in Frankreich eingebrungenen Sarazenen verherrficht werben. Das theätre frangais 
gab „die Belagerung von Calais,“ auf ben Meineren Bühnen wurben mittelalterliche Gelben, 
Dugueslin und Bayard, heraufbeichworen, bie, wie ſehr fie auch mit ihren Lanzen und Schwer⸗ 
tern raflelten unb es an gewaltigen Rabomontaden nicht fehlen Tleßen, doch nimmermehr eine 
Begeifterung wie das „Allons enfants de patrie!* hervorzurufen vermochten. 
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Der Borfchlag, unabhängig von den Verhanplungen zu Chatillon dem 
Raifer Napoleon Anträge zu einem Waffenftillftand zu machen, war von 
Schwarzenberg ausgegangen, welcher erklärte, einige Tage nöthig zu haben, 
um feine Truppen in gefechtsfühigen Stand zu feßen. In einem, in ber 
Wohnung des Königs von Preußen zu Trohes gehaltenen Kriegsrathe war 
näher feftgeitellt worden, unter welchen Bedingungen die Verbündeten zum 
Abfchlug eines Waffenftillftandes geneigt fein würben, und welche Bevollmäch⸗ 
tigten bazu abgeordnet werben fjollten. ‘Der Fürſt Lichtenftein hatte Auftrag bie 
Antwort des Kalfers Franz auf den vertraulichen Brief des Herrn Schwie⸗ 
gerfohnes ans Nangis vom 17. Februar nach Chatres, wo fi am 23. fein 
Hanptquartier befand, zu überbringen. 

In gewohnter Weife verfuchte Napoleon den Abgefandten des Kaifers im 
vertraulichen Geſpräch auszuforjchen und durch breijte Fragen zu übertölpeln. 
„Iſt e8 wahr?” fragte er plötzlich ven Fürften Lichtenftein, ihn jcharf in Das Auge. 
faffenn, „daß die Verbündeten bei ber Fortſetzung des Krieges etwas anderes 
bezweden, wie früher? haben fie wirklich bie Abficht mich vom Throne zu 
ftoßen -und bie Bourbons wieder einzufegen?" Der Fürft Lichtenftein war 
nicht Soldat genug, um eine entfchloffene uud nicht Diplomat genug, um eine 
ausmeichende Antwort erteilen zu können. Napoleon half ihm aus ver Ver⸗ 
legenbeit durch den Zuruf: „chen gut, ich weiß genug!" und kehrte ihm ven 
Rüden zu. Den Marfchall Berthier beauftragte er Hierauf, dem Fürſten 
Schwarzenberg zu antworten: „Die VBerfiherungen Ew. Durchlaucht, daß es 
Oeftreichs Wunfch fei, bald einen allgemeinen Friedensabſchluß zu erreichen, 
haben ben Kaiſer bewogen, Ihren Vorfchlag anzunehmen. Die Commiſſarien 
fönnen zwilchen Vendoeuvres und Trohes zufammentommen, um bie Bebin- 
gungen feftzufegen, unter benen bie Kriegsoperationen aufgehoben werben 
folfen. Ich erfuche Sie, mic ſowohl von den Namen ver Eommiffarien, als 
such vom dem Orte und der Stunde zu benachrichtigen, wo fich viefelben 
morgen verfommeln werben.” Dies geſchah; allein mit ven Unterhanblungen 
zu-Zufigny war e8 bem Kaifer eben fo wenig Exnft, wie mit denen zu Cha- 
tifon. „Die Eonferenzen zu Lufigny" meldete der Moniteur vom 4. März, 
„find gefcheitert. Man Hat fich über die Abgrenzungslinie nicht verſtändigen 
können. Leber die Befekungspunfte im Norden und Often war man einig, 


allein der Feind wollte feine Linie nicht nur Über bie Saone und Rhome 
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ausvehnen, ſondern auch Sapogen umfchliefen. Dan bat auf biejes unge 
rechte Verlangen geantivortet, für dieſen Theil es bei dem Status quo zu laſſen, 
wo fi dann der Herzog von Caſtiglione und der Graf Bubna über die 
Borpoftenlinie verftändigen könnten. Diefer Vorfchlag wurde abgelehnt. 
Demnach wurbe anf ben vorgejchlagenen vierzehntägigen Waffenſtillſtand ver- 
zichtet, da berfelbe mehr Nachtheil, als Vortheil bringen würde. Wußerbem 
glaubt der Kaiſer nicht das Recht zu Haben, eine zahlveihe Bevölkerung 
wiederum dem eifernen Ioche der Feinde zu überliefern, nachbem er fie von 
bemfelben befreit hatte. Er konnte dem nicht beiftimmmen, unfere Berbiubungen 
mit Italien anfzugeben, welche der Feind fo oft und immer vergeblich zu 
unterbrechen verjucht Bat, als unfere Truppen ſich noch nicht vereinigt hatten.“ 

Die Anträge, welche Napoleon durch feinen Bevollmächtigten, General 
Flahaut, in Lufigny machen Tieß, waren: Cinftellung der Feindſeligkeiten nur 
unter der Bedingung zu bewilligen, vaß man ihm Antwerpen und bie bel- 
gifehen Küften bei einem befinitiven Frieden Überließe. Der Kaiſer Alexan⸗ 
der hatte Dagegen feinen Bevollmächtigten bie Weifung ertheilt: die Einſtellung 
ber Feinpfeligleiten nur unter ber Bedingung zu bewilligen, daß die Aus⸗ 
gänge der Vogeſen in den Hänben der Verbündeten bleiben. Könne man 
die Aube nicht ale Grenzlinie erhalten, jo müſſe wenigftens bie Marne für 
die Hauptarmee, bie Vesle bis an vie Stelle, wo fie fich in die Aisne ergiekt, 
bon dort aber die Aisne bis zu ihrer Verbindung mit ver Dife ale Grenz- 
linie für die Norparmee bewilligt werden. Wie geneigt auch Schwarzenberg, 
welcher fich ſelbſt nach Lufigny begab, war, dieſe Borberungen berabzuftimmen, 
Alexander beftand feft auf bie von ihm geforverten Bedingungen. Schon am 
erften Tage der Unterhanblung (b. 24.) war man in dem preußifchen Haupt⸗ 
quartiere überzeugt, daß ein Waffenftiliftand nicht zu Stande kommen werbe. 
Als jet Napoleon erfuhr, daß Bücher fich von Schwarzenberg getrennt, ben 
Marſch gegen die Marne angetreten, um nach Heranziehung bes Rorbheeres 
eine Unternehmung auf Paris auszuführen, rief er aus: „In wenigen Stun- 
ben bat fich Alles geändert!“ Er ließ in Lufigny ven Vorſchlag machen, 
bie Kriegsoperationen während ber Verbanblungen einzuftellen. Hierauf ers 
wiberten die Bevollmächtigten, daß fie jetzt ihrerfeits Leine Veraulaſſung zu 
dem fünben, was er früher für unndthig erachtet hätte. Nachdem man hier⸗ 
auf noch dem General Flahaut eine 24ftändige Friſt ftellte, vie geforderte 
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Demarcationslinie anzuerlennen und er bierauf eine abfchlägige Antwort er- 
theilte, wurben bie weiteren Unterhanblungen burch ein Auseinandergehen ber 
Bevollmaͤchtigten aufgehoben.) — 

Ohne Berzug hatte Blücher an Kapzewitih, Saden, Hort und Kleift 
Befehl ertheilt, noch während der Nacht vom 28, zum 24. Februar aufzu- 
brechen und auf den bei Bandemont gefchlagenen 3 Pontonsbrüden über bie 
Aube zu geben. Der Abmarfch follte um 2 Uhr des Morgens in aller 
Stille beginnen. „Die Stadt Merp" — fo Iautete die Order — „wirb 
um 5 Uhr früh verlafien, nachdem bie jetzige Beſatzung alle Einwohner 
darin zufammengetrieber und ber Gavallerie von ber Arrieregarde über- 
geben bat, bamit diefe fie exft entläßt, wenn ber Feind aus Mery vor- 
rädt;" ein wunberlicher Befehl, bei deffen Ausführung fo mauche ſonder⸗ 
bare nächtliche Toilette zum Vorſcheiu kam, and nahm fo Mancher Beran- 
laſſung bei Durchſuchung der Wohnungen und Schlaflabinette länger zu 
verweilen, als unumgänglich nothivendig gewefen wäre. ‘Das Hauptquartier 
verlegte Blücher nach Anglüre. Cingezogenen Nachrichten zufolge bielt ber 
Marſchall Marmont Sezanne, wohin Blücher feinen Marſch richtete, mit 
6000 Mann Fußvolk und 1600 Pferden beſetzt. Blücher ertheilte Befehl 
zum Aufbruch am 25. früh 9 Uhr. „Unfer Zweck ift“ — fo lautet bie Die- 
pefition — „ben vor ums habenden Feind mit überlegenen Kräften fchnell 
über den Haufen zu werfen, damit ber Kaifer Napoleon genöthiget wird, von 
Trohes aus rüdwärts gegen uns zu detachiren und dadurch mit feiner Haupt⸗ 
armee in bie Defenfive zu fallen.“ 

Marmont verließ Sezanne, ohne ven Berſuch zn wagen, bie Stabt zu 
halten; Blücher verlegte fein Hauptquartier am 26. nach Efternay. 

Nah Blücher's Abzuge trat Schwarzenberg fofort den Rückmarſch an. 
Er Hatte den General Wrebe zur Dedung beffelben in Troyes zurüdgelafien. 
Diefer leiftete am 23. hartnädigen Widerſtaud gegen ben von dem General 
Bire unlternommenen Sturm. Im der Nacht vom 23. zum 24. zog Wrebe, 
von Schwarzenberg hierzu ermächtiget, in aller Stille ab und überließ ven 
Beinden bie Stadt. 

Schwerer Berfäumniffe müſſen wir die Politik Metternich’ und bie 
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Kriegführung Schwarzenberg’s in jenen Tagen zeiben, da uns weber Bun: 
destreue bei den Verhandlungen mit dem Feinde, noch Waffenbräberichaft 
bei dem Zufammentreffen in ver Feldſchlacht bewiefen wurben; allein nicht 
minder groß war bie Befchäbigung, welche fie in dem eigenen Heere anrichteten, 
veffen Geift fie gänzlich vemoralifirten. „Die Eindrücke“, bemerkt ein Augen- 
zeuge, „bie burch bie Unterhanplungen bei den öſtreichiſchen Truppen bervorge: 
bracht wurden, waren nicht zu verfennen; bie träbe, faft perzweifelte Stimmung 
in der Hauptarmee, durch den Rückzug und durch die traurige Rage, in ber fi 
in dieſen Augenbliden vie allgemeinen Verbältniffe befanden, Herborgerufen, 
fprach fi unverbohlen aus und es war nothwendig, daß auf irgend einem 
Punkte etwas gefchah, was bie entmuthigten Gemüther wieder erhob und fie 
zum Bewußtfein eigener Kraft zurüdführte. Die Löfung biefer Aufgabe war 
dem kühnen SHeldengeifte Blücher's vorbehalten... . Der von Schwarzen- 
berg fett dem 23. unabläffig fortgefegte Rüdzug, die Ausficht bis nach Langres 
. und vielleicht noch weiter zurückgehen zu müſſen, wirkte immer nachtheiliger 
auf den Geift der Truppen bes böhmifchen Heeres. Hierzu kamen Erſchöpfung, 
Hunger und Kälte, fo daß das vortreffliche kriegsfeſte Hauptheer begann ſei 
nen Marſch theilmeife in unbisciplinirten Haufen fortzufegen.”*) 

In jo bedrohlicher Weife Loderte fi die Mannszucht der Truppen umd 
fteigerte fi ihr Unmuth durch die Umkehr vor ven Thoren von Paris, obne 
eine Schlacht geltefert zu haben, daß ver Fürft Schwarzenberg es für noth- 
wendig erachtete nachftehenvnes Schreiben an die Herren Corps-Kommanbanten 
aus Bar fur Aube den 25. Februar zu erlaffen: „Ich Habe zwar bereite 
fämmtlihe Eommanbanten der Armee» Ahtheilungen aufgefordert, bie Nach: 
theile, welche eine rüädwärtige Zufammenziehung der verſchiedenen Armeetheile 
unmittelbar mit fich führt, dadurch zu fchwächen, daß eines Theils bei ven 
Truppen bie ftrengfte Ordnung gehanphabt, anderen Theils die bieranf ge- 
gebenen Dispofitionen auf das Genauefte befolgt werben. In dem gegen- 
wärtigen Wugenblid, wo die Operationen ber Hanptarmee und jene bes 
Feldmarſchalls Blücher einen entfcheidenden Charakter annehmen, glaube ich 
fänmtlide Corps⸗Commandanten von ber Abficht derſelben im Allgemeinen 
in Kenntniß feßen zu müſſen, um baburch ben Gefichtspuntt zu beſtimmen, 
nach welchem die Bewegungen der Armee zu betrachten find. 

*) Damit IT. ©. 347. 370. 
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„Während nämlich die Hauptarmee fich der Referve-Armee nähert, welche 
bereits den Rhein paffirt bat, wird fie mit einem beträchtlichen Theile gegen 
das ſüdliche Frankreich die Offenfive ergreifen und fich Bier auf biefer Linie 
fo lange auf der Defenfive halten, bis der Feldmarſchall v. Blücher feine 
Dffenfiv-Operation in die Flanfe und den Rücken des Feindes, vereinigt mit 
General Bülow und General v. Winzigerope, bereit begonnen, ben Feind 
zur Xheilung feiner Kräfte genöthiget und der Hauptarmee, verftärkt mit 
ihren Reſerven, dadurch die Möglichfeit gewährt, ven entſcheidenden Schlag 
zu führen. | 

„Nach diefer Anfiht wollen die Herren Eorps-Commanbanten, in fo weit 
es nothig wird, die Meinungen im Allgemeinen berichtigen und fo von oben 
herab auf den Geift und die Stimmung ihrer unterhabenden 
Truppen mit Vortheil wirken. Ich kann hierbei nicht dringend genug bie 
ftrengften Diaßregeln empfehlen, den ungeheuren Bagagetroß aus dem 
Wirkungskreiſe ver Armeen zu entfernen.” 

Durch Einweihung in die Geheimmiffe der Kriegsoperationen in dem ent⸗ 
ſcheidenden Momente des Yeldzuges „auf den Geift und bie Stimmung der 
Truppen” zu wirken, war ein fo beroifches Mittel — zumal in dem für ge- 
wöähnlich mit Stod, Fuchtel und Spießruthe beruhigten üftreichifchen Heere, 
dag wir daran einen Maßftab für pie pamaligen Zuſtände erhalten. — 

Während Blücher den Marſchall Marmont zum weiteren Rückzuge zwang, 
in 'angeftrengten Möärfchen deſſen Vereinigung mit dem Marſchall Mortier 
zu verhindern fuchte, La Werts ſous Jouarre beſetzte, hier Brücken über bie 
Marne zu fchlagen befahl, um auf kürzeftem Wege über Meaur auf Paris 
(oszugehen, fette Schwarzenberg, ohne fich umzufehen, feinen Rüdlauf nach) 
Langres fort, in der Beforgniß, daß Napoleon mit der großen Armee ihm 
auf den Ferfen folge. Die Unterbanplungen zu Lufigny hatten fih fchon am 
erften Tage zerichlagen‘ und dies beftärkte Schwarzenberg noch mehr in ver 
Meinung, daß jetzt gegen das böhmifche Heer der Haupiſchlag geführt wer- 
den follte. In feiner Herzensangft ſchickte Generaliſſimus Eilboten auf Eil⸗ 
boten an Blücher mit Anträgen, die wir in das Vademecum fchlechter Wach- 
finbenfpäße verweilen müßten, wenn uns nicht bie gefchichtliche, wahrhaft 
beglaubigte Urkunde vorläge. 

„Der angetragene MWaffenftilfftann", ſchreibt Fürſt Schwarzenberg aus 
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dem Hauptquartiere Vandoeubres ben 24. Februar 1814 au den Feldmarſchall 
Blucher, „ift nicht zu Stande gelommen, es handelt ſich daher um fo brin- 
gender um bie Bereinigung aller Streitlräfte, als wir zwifchen dem 26. und 
27. einen entjcheivenden Schlag zu geben in bie Lage kommen bürften; ich 
rechne daher mit Zunerficht darauf, daß Ew. Excellenz meinen bereits gefteru 
gemachten Anträgen gemäß, Ihren Marfch von Arcis auf Dionville birigirt 
haben werben, um ba zwilchen Eclance und Maiſons die Bereinigung mit 
ver Hauptarmee zu bewirken. Ich bitte baber, mich beftinmt zu unterrichten, 
wann ich auf dieſe Vereinigung rechnen kann, damit ich hiernach bie Bewe⸗ 
gungen ber Daupiarmee orbnen unb vereinigt ben Feind angreifen kaun. Ich 
babe die PBontonbrüden zu Ew. Excellenz Gebrauch fchlagen lafien, nachdem 
ich aber Derojelben Vereinigungsmärfche nicht mehr über Lesmont, fonbern 
auf vem rechten Ufer ver Aube erwarten kann, fo bitte ich mir anzugeben, 
in welcher Richtung Sie die täglichen Märſche antreten, um bie Vereinigung 
bei Eolombe les deux eglifes bewirken zu können, wo ich bie Armee ver- 
fammeln werbe und nach ber Bereinigung mit Ew. Excellenz den Feind an- 
zugreifen beitimmt bie. In Folge biefer Vorausjegung läßt Graf Wittgen⸗ 
ftein die Brüde bei Lesmont abtragen. Schwarzenberg.“ 

Daß die leinesweges fchmeichelbaften Rebensarten, mit denen ber alte 
Blücher dies Schreiben aufnahm, in einem Complimentirbuche fchwerlich Auf: 
nahme finden möchten, wird einer bofonderen PVerfiherung nicht bebürfen. 
Der Feldmarſchall erhielt dies Schreiben in ver Nacht vom 25. zum 26. in 
feinem Hauptquartiere zu Eſternah, von wo er am 26. des Morgens 8 Uhr 
dem Fürften Schwarzenberg nachftehende Antwort zugehen ließ: 

„Ew. Durdlaucht geehrteſte Schreiben vom 24. Morgens und Abeubs 
babe ich in vergangener Nacht empfangen und mit Bedauern daraus erfehen, 
daß ein Mißverftäupuig obwalten muß, ober eine Depejche verloren gegangen 
if. Ich habe ganz nach ver Verabredung gehandelt, welche mir ber Oberft 
v. Grolmaun mänblich überbrachte. Weine Avantgarden haben ven Feind 
geftern bis la Zerte gaucher getrieben und ftehen vor dieſem Orte. Wollte 
th umlebren, fo könnte ich in keinem Falle mich zur beftimmten Zeit an Ew. 
Durchlaucht anfchließen und ſetzte die Armee ben größten Gefahren aus. 
Dagegen hoffe ich durch meine Bewegung auf Paris und im Nüden bes 
Kaiſers Napoleon Ew. Durchlaucht am ficherften zu begagiren (frei gu machen). 
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„Sch werbe ven 27. meine Brüden über die Marne fehlagen und am 
1. März wirb ein Theil der fehlefifchen Armee vor Paris ericheinen können. 
Iſt die Nordarmee heran, fo werde ich in den Stand gefeit, ihr die Opera- 
tionen nach Paris zu übergeben und von der Marne and gegen bie Seine 
porzuräden. Blücher.“ 

Außerdem fandte Gneiſenau eindringliche Ermahnungen an ſeine Freunde 
in den Umgebungen des Kaiſers von Rußland und des Königs von Preußen, 
alles aufzubieten, um durch Die beiden Monarchen den Fürſten Schwarzen⸗ 
berg zu nöthigen, Stand zu halten, damit das große bohmiſche Heer, fobald 
Bücher in Verbindung mit Winzingerode und Bülow den Schlag gegen 
Paris ausführen werde, zur Unterftüßung bereit ſtehe. 

Diesmal geſchah es auf ausprädliches Verlangen und Betreiben des 
Königs von Prenfen, daß fihb am Morgen bes 25. Februar in Bar fur 
Aube ein Kriegsratb in feiner Wohnung und zwar in dem Zimmer des durch 
Krankheit an das Bett gefellelten Generals Kneſebeck verfammeltee Der 
Kaiſer Alexander, Fürſt Schwarzenberg und die Generale Wollonsli, Bar: 
Hay de Tolly und. einige andere hohe Dffictere des Hauptquartieres nahmen 
Theil. Der König bie die Verfammlung willlommen und ſprach fi in 
ber ihhm eigenen abgelürzten Redeweiſe bahin aus: „Die Herren würben uun 
wohl fämmtlich, eben jo wie ver Kaiſer von Rußland und er es ſchon längft 
gewefen, überzeugt fein, daß bie biplomatifchen Unterhanblungen mit dem 
Kaifer Rapoleon zu feinem Ziele führten; nur in der Schlacht befiegt und 
durch die Einnahme von Paris Tänne berfelbe zum Frieden gezwungen wer⸗ 
ben.” Hierauf forderte der König den General Kneſebeck auf, den Plan zur 
Fortſetzung und hoffentlich fehnellen und ebrenvollen Beenbigung des Feld⸗ 
junges vorzutragen. Kneſebeck, welcher "bereits Bfter in dem verfammelten 
Kriegsrathe feinen Feldzugsplänen Anerkennung zu verfchaffen wußte und 
ihre Ausführung von glücklichen Erfolgen gekrönt gefehen Hatte, theilte in 
bündigem Bortrage, mit genauer Angabe ver Stärke und Stellung der Heer- 
abtheilungen ber Berblindeten und Nachweis der Straßen und Marfchtage 
ben von Ihm entworfenen, von dem Kaiſer von Rußland und dem Könige 
von Preußen bereits genehmigten Telbzugsplan vor. Von feinen früheren 
Bedenklichleiten gegen eine Eroberung von Baris war. jekt nicht mehr die 
Rede; wie im October bes vergangenen Jahres Leipzig das Rendezvous für 
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bie brei Heere gewefen, ebenſo follten viesmal das Nordheer, das ſchleſiſche 
und das böbmifche, in Paris gemeinfchaftlichen‘ Einzug halten. Nur von 
Seiten der öftreichifchen Generalität wurben Bedenken erhoben und Einwen- 
dungen gemacht; Yürft Schwarzenberg erflärte, daß er an höchſter Stelle über 
einige Punkte zuvor noch anfragen müſſe, berubigte fich jedoch, als ihm ber 
fernere Rückzug bis Langres frei geftellt und ihm fogar für jegt bie unter 
georbnete Rolle eines Zuſchauers mit feinen Hunderttaufend Wann zugetheilt 
wurde. „Die große böhmilche Armee”, fo lautete der heut angenommene 
Operationsplan, „unter dem Oberbefehl des Färften Schwarzenberg ift be- 
ftimmt, das Centrum ber operirenden Armee zu bilven, fich zuvörderſt ver: 
theibigungewelfe zu verhalten, und im Fall fie von dem Feinde gebrängt 
wäürbe, bis Langres zurüdzugehen, während die beiben Zlägel-Armeen, vie 
fchlefifche gegen Paris, die Suüdarmee gegen Lyon die Dffenfive ergreifen 
und dabei durch die Bewegungen der Hauptarmee angemeſſen unterftägt wer- 
ven follen. Die ſchleſiſche Armee foll vurch die Corps von Bälow und Wins- 
zingerobe verftärkt, und fo auf 100,000 Mann gebracht werden, über welche 
ber Marfhall Blücher ven Oberbefehl führt; er nimmt ben Angriffepunft 
gegen Paris wieder auf. 

„Die Armee bes Südens fteht unter dem Dberbefehl bed Erbprinzen von 
Heffen-Homburg; zu ihr gebören Das 1. öftreichifche Armeeforps, bie Reſerve⸗ 
Divifion Bianchi, die öftreichifchen Zruppen bei Dijon und das in Anmarſch 
begriffene 6. deutſche Bundeskorps. Ihre Stärke wird 40 bis 50,000 Mann 
betragen, ihre Beftimmung ift, gegen ven Marfchall Augercau im ſüdlichen Franl⸗ 
reich vorzubringen. Die Truppen unter dem Herzoge von Weimar follten in 
pen Niederlanden, ber Kronprinz .von Schweben zupärberft in Lüttich ſtehen 
bleiben, um vie Beſatzungen der zahlreichen Zeftungen im Rücken ber ver- 
bänbeten Heere in Refpect zn halten und dem fchlefiichen Heere im Fall 
eines Rückzuges zur Aufnahme zu bienen, fo wie pie Grunblinie jeiner Ope⸗ 
rationen, infonderbeit ven Rhein zu fihern. — 

Der König mochte ſich die Genugthuung nicht verfagen, feinen Feldmar⸗ 
ſchall in einem eigenhänbigen Schreiben von den auf feine (des Königs) Ver⸗ 
anlaffung in dem SKriegsrathe zu Bar fur Aube gefahten Befchläfen in 
Kenntniß zu fegen. Noch an demfelben Tage (db. 25. Februar 1814) fchrieb 
er ihm: „Der beabfichtigte Waffenftillftand findet nicht ftatt; dadurch verliert 
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mein geftriger Befehl an Sie feine Wirkſamkeit.“) Es ift befchloffen wor- 
den, daß die Armee des Fürften Schwarzenberg fir bie Fortſetzung bes 
Feldzuges die Rolle übernehmen wird, welche der fchlefifhen Armee beim 
Anfange der Operationen nach Ablauf des Waffenftillftandes in dieſem Som- 
mer vorgejchrieben war; demgemäß wird fie für jekt ihre rückgängige Be- 
wegung fortfegen. Die Armee unter Ihrem Befehle tft beftimmt, vie Offenfive 
zu ergreifen und wird zu biefem Zwede durch die Korps von Winzingerode, 
Herzog von Weimar und v. Bülow verftärkt. Die Befehle am biefe Gene 
role, daß fie bis auf weitere Beſtimmung ganz unter Ihrem Oberbefehl 
ftehen follen, geben heute an fte ab. Der Kronprinz von Schweben hat die 
Beftimmung erhalten, mit den ibm verbleibenden Truppen, in Verbindung 
mit dem englifchen und holländiſchen Korps, bie Bollenbung der Eroberungen 
und Operationen in Holland und den Nieberlanben zu bewirken unb auf 
biefe Weife Ihnen eine fihere Baſis für Ihre Tünftigen Operationen zu 
bewirken. 

„Der Ausgang biefes Feldzuges liegt von nun an zunächſt in Ihrer 
Hand. Ich, und mit mir die verbäindeten Dionarchen, rechnen mit Zuver⸗ 
ht darauf, daß Site durch eine eben fo Fräftige, als vorfichtige Leitung 
Ihrer Operationen das in Sie gefebte Vertrauen rechifertigen und ‚bei der 
Entſchlußkraft, die Ihnen eigen ift, es nie aus den Augen ver- 
lieren werden, daß von der Sicherheit Ihrer Erfolge pas Wohl 
aller Staaten abhängig iſt. 

Hauptquartier Bar an der Aube ven 25. Februar 1814. 

Friedrich Wilhelm. 

Durch diefes Wort des Höchften Vertrauens eines Königs zu feinem 
Heerführer war das Schieffal Preußens, Dentichlande, Europa's dem Degen 
Vlücher's und feiner unbeugfamen Charakterfeftigfeit anvertraut. Daß, und 
wie ber Feldmarſchall Blücher dies Vertrauen gerechtfertiget, bleibt der Bes 
vichterftaltung in einem der folgenden Kapitel vorbehalten. Jenes Schreiben 
des Königs, fo wie eines, Ähnlichen Inhaltes, von dem Fürften Schwarzenberg 
erhielt VBlücher erft am 28. Februar Mittags. 


*) Diefer Befehl bezog fi auf bie Stellung, welche Blücher im Fall eines Waffenſtill⸗ 
Randes einnehmen ſollte. Offtctell abgebrochen wurben die Verhandlungen zu Luflgny erſt am 
4, März. 
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Ahtunbvuierzigted Kapitel. 


Der Sürk Shwargenberg tritt am 2b. Schruar den Bädzug nad Sangres an; der König 
von Preußen befiehlt ihm Halt zu machen; Schwarzenberg zur Rechtfertigung zugelaffen; 
Wrede gegen Hudinot am 26. Februar; verumgläckter nädhtliher Sturm auf Bar; 
Schwarzenberg kann fi nicht zur Schlacht entfliehen, der König von Preußen redet ihm 
eindringlich zu; eigenhändige Aufzeihnungen Sriebrih Wilhems TIL; die Schlacht bei 
Kar fur Aube am 27. Sebruar; Weberfiät der Gegend; der Angriff wird durch Witigen- 
fein verzögert, die franzöfifhe Eavallerie reitet bergauf; ein Bataillon vom Regiment 
Aaluga entfdheidet den Sieg, Wrede dringt am Abend in die Stadt ein, Mudinot tritt 
den Rüchzug an; Angabe des Verluſtes auf beiden Seiten, Schwarzenberg bleibt nad 
der gewonnenen Schlacht unthätig; er begiebt fi4 am 2. Mär neh Ihaument in das 
Hauptquartier der drei Monarhen; der Vertrag von Chaument am 1. März; England, 
Hrfreih, Preußen und Rußland fhliefen auf zwanzig Bahre einen BDefenfiv- Aliany- 
Tractat. 


Der Fürſt Schwarzenberg ließ am 25. Februar die verſchiedenen Corpé 
des böhmifchen Heeres den weiteren Rückzug nach Langres und Chaumont 
antreten; er felbft verlegte fein Hauptquartier an dieſem Tage nach Eolombe, 
wo bereits die rufftichen und prenßifchen Garden eingerädt waren. Die 
beiden Kaifer nahmen weiter rädgängig im Chaumont Quartier; ber König 
von Prenßen, welcher fi in dem Sriegsrathe fehr nnzufrieben „über bas 
eivige Zurücklaufen“ geünßert, blieb in Eolombe bei Schwarzenberg, um ihn 
zu vermögen, Stand zu halten und zum Angriff umzumenden. 

Wegen der Nichtannahme einer Schlacht bei Troyes und bes Rückzuges 
nad Langres wurben von Alerander und Friedrich Wilhelm, von ben preu; 
ßiſchen und ruffiſchen Heerführern dem Generaliffimus bie bitterften Bor- 
würfe gemacht und die Kriegsgefchichte Hat, wo fie nicht unter öſtreichiſcher 
Cenfur gefchrieben wurde, jene Anflage wieder aufgenommen. Die Billigfeit 
erfordert, daß wir auch ber Vertheinigung Zutritt verftatten, welche in biefer 
Sache ver Fürft Schwarzenberg felbft übernommen hat. Im ven nachgelaf- 
fenen Bapieren bes Fürften fand fich von deſſen eigener Hand nachftehendes 
Memoire: „Hauptquartier zu Golombe les deux eglifes, am Morgen des 
26. Februar 1814.” 


Schwarzenberg's Redhifertigungsichrift. 155 


„Kaiſer Napoleon hatte alle feine Kräfte gefammelt, um uns bei Trobes 
(ven 23.) eine Schlacht zu liefern. Diefer fefte Wille war mir ein Beweg- 
grund mit, fie nicht anzunehmen. Die Haupturfache aber, warum ich ber 
Schlacht auswich, war die wichtige Bemerkung, bie mir nicht: entgehen 
durfte, daß, wenn die Schlacht für ums unglücklich ausfallen follte, welches 
doch immer unter die möglichen Bälle gezählt werben muß, ein Rückzug von 
Troges bis über ben Rhein unjere Armee würde gänzlich aufgelöft haben. 
Die ganze Winterbeweguug war barauf berechnet, den Kaiſer Napoleon zu 
überraſchen, in allen. feinen Vorbereitungen zu hindern und auf dieſe Art 
einen vortbeilhaften Frieden gleichfam abzudringen. Wie konnte es meine 
Abficht fein, in diefer auf keiner Baſis ruhenden Operation mit Beharrlich- 
feit fortfahren zu wollen, wenn, wie es bier der Ball war, ber Friede ber 
beftimmte Zwed war und and was immer für Urfachen nicht erreicht wurde? 
Eine Hauptſchlacht gegen einen Feind liefern, ber, durch einzelne voriheil- 
bafte Gefechte aufgereizt, für feine Exiſtenz ficht, und zwar in Mitte feines 
Landes, wo alle Landleute fich bewaffneten, eine Hauptſtadt Hinter fich, bie 
ihm alle Hilfsmittel nachfchiebt, dies ift ein Unternehmen, zu dem Einen nur 
bie unbebingte Nothwendigkeit berechtigen lann. — War ich berechtigt in 
biefer Lage eine Hauptſchlacht im innerften Frankreich zu geben, ohne auf 
meine Flanken und Näden, auf ven Aufftand ver Bauern, auf die Anwelen- 
heit der Souverains zu benlen? — 

„3% lann gar wohl bulben, baß- Sournaliften, und was derlei mehr 
fein mögen, vollauf fchreien: „„ach! hätte au ber Spike biejes ſchönen Heeres 
ein Anberer geftanden, was wäre ba nicht Großes zu thun geweſen!““ Mber 
ih Könnte nicht in Worlit*) ruhig genießen, was mir ber gütige Himmel 
Gutes beicheert hat, wenn mein gutes Gewiſſen mir fagte: Du Haft nicht 
ben Muth gehabt, pas Urtheil ver Welt zu verachten; du Haft nicht nach 
beiner Ueberzengung gehandelt, und darum ift bein ſchönes Heer zum Triumphe 
Frankreichs zerftiidelt! | 

„Biel, fehr viel, mußte ich ob dieſes Entfchluffes, wie Schlacht nicht 
anzunehmen, bitter leiden, ich blieb aber bei meiner Anficht felfenfeft ftehen 
und nichto konnte mich erfchättern. Ich zog mich in größter Ordnung Hinter 
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die Aube. Blücher nahm feinen Weg rechts ab, um ſich mit Winzingerode 
und Bülow zu vereinigen und wird fo eine Armee von 120,000 Manu 
zwifchen Rheims und Soiſſons bilden. Auf dieſe Art wird bes Feindes 
Aufmertfamleit ſehr getbeilt. Deine Neferven ftehen zwifchen Chaumont und 
Sangres. So kann ich, wenn Augerean ans dem Saonethal ber mein Korps 
zurückdrüngen follte, im fchlimmften Falle Me an ber Aube vorpesifirten 
Korps aufnehmen. Durch biefe Aufftellung bedrohe ich Die weiter vorräden- 
ben einzelnen feindlichen Korps, bede den Aumarſch seiner Neferne-Armee, 
umb hoffe Zeit zu gewinnen, fie gehörig eintheilen zu Tdunen. Ich glaube 
richtig mandorirt zu baben. Nun mögen die Menſchen fohreien, wie fie 
wollen. Ic fühle mich beruhigt, in der Ueberzengung recht gehandelt zu 
haben.“ *) | 

Als uuu in Colombe am 26, von dem Felnmarfehall Bücher vie Nach 
richt einging, daß bie fchlefilhe Armee bereits in ber Nacht vom 23. zum 
24. die Aube Überfchritten habe und gegen Marmont aufgebrochen ſei, zu 
gleicher Zeit anderweitige Meldungen beftätigten, daß ber Feind nur mit ge 
ringer Stärke von Trohes gegen Vandoenvres und Bar für Seine folge, 
währenb Napoleon bie Stärke feines Heeres bei Mery unb Arcis vereinige, 
beranlaßte der König von Preußen ben Fürſten Schwarzenberg ſchon heut 
bem General Wrede Befehl zu eriheilen, gegen ven nachrückenden Feind 
Front zu machen. 

MU größten Gifer bemühte fich ber König, über bie Stärke ber dem 
Fürſten Schwarzenberg zur Verfügung flehenden Truppen fich genaue Kenntaif 
gu verfchaffen. „In Colombe angekommen“ — bemerkt ex in feinen hand 
ſchriftlichen Aufzeichnungen — „mufterte Ich zwei bafelbit aufgeftellte, fo eben 
aus dem Innern bed Reichs ‚Tommenbe und für das Witigenfteinfche, das 
6. Korps beitimmte, ruffifcge Erſatzbataillons in der braunen Refrutenmontur, 
bie ihren Marſch weiter fortfegten noch am eben dem Tage in Reih und 
Glied traten und ſchon am anderen Morgen ven Sieg erlämpfen halfen.“ — 


”) &o fer wir aud dem k. k. Mittmeifter Thielen, welcher damals Rabesty zu⸗ 
getheilt war, jür feinen Aufſatz: „bie Schlacht von Bar fur Aube in der Öfreichifgen Mili- 
tärzeitfchrift vom Jahre 1832, Heft XI. zu danken verpflichtet find, fo muthet er boch unſe⸗ 
rem guten Glauben zu viel zu, wenn er es als unbezweifelt annimmt, vorſtehendes Memoire 
babe ber Fürft Schwarzenberg am 26. Februar 1814 niebergelchricheg. — 
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Durch das Borbringen des Marſchalls Dubinot von Magnp e Wonder 
gegen bie Bräde von Dolancourt, wurde unfere Vorhut genöthiget, ihm die⸗ 
fen Webergang über bie Aube zu überlaffen und Bar zu räumen. 

Nah dem Heranziehen des Korps von Gerard und des Neiterforps des 
Grafen Balmy (Kellermann) Hatte Dubinot gegen 30,000 Mann und 60 
Gefüge in und bei Bar fur Aube beifammen Noch am fpäten Abende 
(ben 26. Februar) brachen die Feinde ans ber Stabt hervor, wurden jeboch 
durch unfere Batterien gezwungen, fi) unverzäglich hinter die Thore und 
Mauern zurüdguziehen. „Die in der Nacht geivorfenen Grenaben zünbeten 
an mehreren Stellen, und ba alles dies ein Stodlen bei dem Feinde hervor⸗ 
gebracht zu haben fchien, auch in vielen Angenblide der aus dem Haupi⸗ 
quartiere eingetroffene Befehl belannt wurde, daß morgen das 4., 5. mb 6, 
Armeelorps zum ernenten Angriff vorgehen follten, erregte dies bei den 
Truppen ben größten Enihufiasmns; unter Trommelwirbel und Schmettern 
ber Trompeten brachen bie Truppen in ein jubelndes Hurrabl aus. Graf 
Wrede, dieſe gute Stimmung und bie Duimkelheit ver Nacht benugend, befahl 
einem Bataillon des bairiſchen Linienregiments in Bar fur Aube, welches er- 
nme ſchwach befet glaubte, einzubringen. 

Die Grenabiercompagnie des Bataillons gelangte, trotz bes heftigen 
feinplichen Feuers, durch bie Borftabt bis zum Stabtihor, vertrieb den Feind 
und erreichte ven Marliplag. Hier aber wurden dieſe tapfern Baiern von 
nem in gefchloffenen Kolonnen aufmarfchirten Bataillon mit fo unfreund⸗ 
lichem Gruße empfangen, daß fie nach einem heftigen Gefechte weichen 
mußten. Während des Rampfes Hatte der Feind neue Bataillons heran⸗ 
gezogen und eines veflelben rückte bereits ans einer Seitenftraße hervor, um 
ben Balern den Rückzug abzufchneiven. Das bieffeitige Bataillon verlor bie 
Saffung nicht, fonbern ging ber ibr im Rücken kommenden Maffe entgegen. 
Der Führer ver Baiern, Major Maffenhaufen, fand bei dem Werfuche, ſich 
mit dem Bajonette durchzuſchlagen, an der Spite feiner Braven einen ehren- 
vollen Tod; 7 Dffictere und_beinabe 200 Mann blieben tobt, ober: ſchwer⸗ 
verwundet auf dem Wahlplatze. Im dem gefahrvolifien Augeublicke eilten 
dem Bataillon 3 Eompagnien bes 2. leichten Bataillons unter Major Seebus 
zu Hülfe, wodurch es dem Weberrefte ber in ber Stabt Vorgedrungenen ge 
lang unter Führung bes Hanptmannes dv. Remmingen durch die Vorftabt von 
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Chanmont ihren Rückzug zu beiwerfftelligen. Die 3 Compagnien bes 2. leich⸗ 
ten Bataillons ſetzten bierauf ven Kampf um ben Befig der Vorfiabt bie 
zur einbrechenden Nacht fort und behaupteten biefelbe.“ 

Zu dem Marſchall Oudinot, welcher Bar, die Höhen von Filles Die, 
die Aube-Bräde von Dolancourt und das Flußthal der Aube auf beiden 
Ufern befett hielt, waren heut noch Truppen von dem Korps des Marfchalle 
Macdonald gefteßen; diefer übernahm die Dedung des rechten Flügels und 
verlegte fein Hauptquartier nach Mouſſy l'Eveque. 

Der verunglüdte nächtliche Angriff auf Bar hatte weber ven tapfern 
Anführer ver Baiern, General Wrede, uoch beffen Truppen entmuthigt. 
Wrede erjiattete noch in der Nacht dem Fürften Schwarzenberg in deſſen 
Hauptquartier Eolombe perjönlich Bericht und gab bie Berficherung, baß bei 
ber Weberzahl ber Verbünpeten, dem Kriegsmuth der Truppen unb ber 
vortgeilhaften Stellung für eine Schlacht am nächften Tage (ben 27.) ver 
gänftigfte Erfolg zu erwarten fei. Nach kurzer Berathung wurde folgenbe 
Dispofition gegeben: „das fünfte Armeckorps (Graf Wrede) 24,000 Mann, 
rückt gegen Bar vor uud bemächtiget fi) ver Stabt; bas 6, Armeelorps 
(Graf Wittgenftein) 20,000 Mann, bricht gleih nach Mitternacht auf und 
bejegt die Höhen von Aileville; das 4. Armeelorps (Kronprinz von Wär- 
temberg) rüdt gegen la Zerte an ver Aube vor. 

Am 27. Februar des Morgens 7 Uhr traf der Fürft Schwarzenberg 
bei dem Korps bes Fürſten Wrede ein, welches aus dem nächtlichen Frei⸗ 
Inger bei Roubre bereits ausgerädt war. Es ftand zwifhen Bar und 
Lignole in zwei Treffen in Schlachtorbnung: auf dem vechten Flügel das 
Bitweichiiche Korps des Generals Firmont, in ber Mitte und auf bem linken 
Flügel die Baiern; vor ber Schlachtlinie fanden bie ruffifhe Reiterei und 
bie Jäger des Grafen Pahlen; bie vieffeitige Vorſtadt von Bar Hielt noch 
immer bairiſches Fußvolk befegt, am Ausgange der Vorſtadt zu beiden Seiten 
be6 Weges war eine bairifche Batterie aufgefahren und an beiden Ufern ber 
Aube hielten Kofaden-Pilets Wache. 

Unter günftiger Vorbedentung brach ver Tag au, das fchönfte Fräßlinge- 
weiter ſchien die Ereigniſſe begleiten zu wollen, allein Fürſt Schwarzenberg 
befand ſich Heut noch immer nicht in befter Schlachtlaune; er warb ungehalten, 
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als er die Truppen Witigenftein’s, welche vor Tage ſchon aufbrechen follten, 
um 7 Uhr des Morgens noch in ber Biwacht fand. 

General Wrede machte Gegenbemerkfungen gegen verfchiebene Unorb- 
mangen der Dispofition; die Tanbfchaftlicde Befchaffenheit des Schlacht 
felbes entfprach nicht den Vorftellungen, welche fich Generaliffimns davon 
gemacht hatte. „Man mar noch um 9 Uhr des Morgens unentſchieden, ob 
der Angriff auf Bar unternommen werben follte, ober nicht; fo fand ver 
ber Prinz Eugen von Würtemberg, der mit feinen Zruppen bie Spike bes 
6. Armeelorps bilvete und mit dem Grafen Wittgenftein ben Truppen vor- 
ansgeeilt war, bie Stimmung des Oberfeldherrn und feiner Umgebungen. 
In dieſer Zeit traf der König von Preußen mit feinen beiden Söhnen, dem 
Kronprinzen und bem Prinzen Wilhelm, bei dem Fürften Schwarzenberg ein, 
um bei bem bevorftehenden Gefechte gegenwärtig zu fein. Bon ber Notb- 
wenbigfeit gebrungen, ben Angriff raſch und mit Gutſchiedenheit zu beginnen, 
madhte ber König auf bie nachtbejligen Folgen aufmerffam, vie aus bem 
Unterlaffen beffelben für vie fchlefifche Armee entfpringen müßten und be 
merkte dabei, daß hierdurch gleichzeitig ein Aufgeben des gemeinfchaftlich ver⸗ 
abrebeten Planes entfchieven ausgefprochen wurbe. — General Graf Witt 
genftein, ebenfalls von ber Ausführbarkeit, wie von dem dringenden Erfor⸗ 
berniffe eines Angriffe überzeugt, erbot fi, venfelben auf ver Stelle zu 
beginnen. Bürft Schwarzenberg, welcher, tief ergriffen von der bisherigen 
unglücklichen Wenbung der Begebenheiten, Bedenken trug, durch ein neues 
Wagniß das Waffengläd zu verfuchen, entfchleb fi, ale noch von mehreren 
Seiten den Aufichten des Königs von Preußen beigetreten und ihm Feine 
Ansfiucht gelaffen wurde, enblich für ben Angriff."*) Die frühere Dispo- 
fition wurbe dahin abgeändert: das 5. Armeekorps, Graf Wrede, bleibt mit 


*) Zur Beflätigimg biefer, dem Verfaſſer ber Darftellung der Schlacht von Bar fur 
Aube in ber öftreihifchen Militär-Zeitfehrift unbelannt gebliebenen Angaben, Tiegt uns bie 
von bem Könige Friedrich Wilhelm eigenhändig gefchriebene Notiz vor: „Ale ich (b. 97. 
Fehrnar bes Morgens) auf dem Schlachtfelde eintraf, fanb ich ben Fürften Schwarzenberg 
im Geſpräch mit dem Grafen Wittgenftein und dem Grafen Wrede und erfuhr alfobalb, daß er 
unſchlüſſig geworben fei, den beabfichtigten Angriff anszuflihren, davon bie Unerläßlichteit 
für mid fehfland. Ich machte den Fürſten Schwarzenberg anf. bie ſchlimmen Folgen, ins⸗ 
bejonbere fir das fchlefijege Heer, aufmerffam, wenn ber verabrebete Blan von dieſer Seite 
aufgegeben werde. Graf Wittgenftein, in gleicher Meberzeugnng, erbot fich fogleich znm An⸗ 
griff und endlich willigte Furſt Schwarzenberg ein.“ 
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der Front gegen die Stadt fliehen; fein Augriff auf diefelbe bleibt fo lange 
bemonftrivenbd, bis die Umgehung geglückt fein wird, nm ben Feind vom 
ben eigentlihen Ungriffspunften abzuziehen; alsbaun fol Graf Wrebe mit 
allen Streitträften angreifen, fi in den Befig der Stabt ſetzen unb ben 
Feind auf's Heftigfte verfolgen. Das 6. Armeekorps, Graf Wlttgenftein, 
wird brei Kolonuen formiren, ven feinplichen linken Flügel in ver Richtung 
nad, Arrentiere umgeben und über Arçonval nach ber Brüde von Dolan⸗ 
eourt borbringen, um dem Feinde ben Rüdzug abzufchneiven.” 

Ein Blick auf die Gegend, In welcher bie denkwürdige Schlacht von 
Bar fur Aube am 27. Februar gefchlagen wurbe, erinnert lebhaft an bas 
Schlachtfeld an ber Katzbach, wie denn außerdem noch in der Anordnung und 
dem Gange der heutigen Schlacht ſich mit ver in Schleflen gefchlagenen 
mande Bergleihungspunfte barbieten. 

Wie damals, fo Hatte auch bier der Raifer einem feiner Mar: 
fchälfe mit einem Theile des Heeres bie Führung der Schlacht anvertraut, 
während er mit dem anberen abzog, um einen entfernteren Gegner aufzu- 
fuchen; wie damals Marſchall Macdonald unvorfichtig über ben Bober umb 
bie Katzbach vorbrang, mit Ungeſtüm die Höhen erftärmte unb baburd auf 
dem NRüdzuge fchweren Verluft erlitt, fo geſchah es bier, wenn auch nicht 
tm fo vernichtender Weife, dem Marfchall Oudinot dadurch, Daß er, die Aube 
und ben Barbuiffe-Bach im Rücken, die jenfeltigen Auhöhen erfteigen ließ, 
obne fie behanpten zu köunen, wobei er noch ven Fehler beging, feine Artil⸗ 
lerie zurädgufchtden und feine 9000 Pferde ftarle Reiterei bergauf in ben 
Kebengeländen einen Yagbritt mit Hinderniffen machen zu laffen. 

Das franzdftfege Heer hielt Bar, die Mebergäuge über bie Aube unb 
bie vortbeilbafteften Punkte der Umgegend beſetzt. Das Städtchen Bar mit 
4000 Einw. Tiegt an dem rechten Ufer der Aube in einer Niederung; e8 war 
bamals mit einer Mauer umfchloffen und hatte brei Thore: das eine nad) 
Dften gegen die Straße von Eolombe, bas zweite nach Weiten gegen bie 
Straße von Brienne, das britte gegen Norden und bie Aube-Brücke, von 
welcher der Weg über Spoy auf der alten Straße nach Vandoeuvres führt. 
Auf dem linken Ufer ver Anbe rückt ein Höhenzug nah an bie Stabt heran; 
über dieſen führt die Straße nah Spoy. Der auf bem vechten Ufer ge- 
legene Höhenzug erhebt fich erft in einiger Entfernung von ber Stadt; bie 
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Thalränder von unterhalb der Stadt bis gegen Tranues find anfehnlich mit 
Weingärten bevedt, deshalb den Bewegungen ber Zruppen, befonbers ver 
Reiterei,. hinderlich. 

Auf dem Thalrande angelommen, betritt man eine wellenförmige Hoch⸗ 
fläche, deren bominirenden Punkt die Meierei Vernonfait bildet; von biefem 
aus gehen mehrere Bäche und Waflergerinne, die in ven Thalrand tief ein» 
geichnitten find, der Aube zu. Der Barbouiffe-Bach, welcher von Argente 
und Arentiere kommt, in einem fumpfigen Bette fließt und bei Bar in bie 
Aube fällt, ift das bedeutendſte dieſer Gerinne, Derfelbe bildet im Aube- 
thale eine Keine Niederung. Die Straße nach Chaumont fteigt ben rechten 
Thalrand gegen Lignol auf, während die Straße auf Doulevent längs des 
rechten Ufers des Barbouiſſe-Bachs auf Arentiere führt. Links dieſer legteren _ 
Straße, in der Höhe von Argente, Tiegt der Wald von St. Jacques und in 
ver Höhe von Arentiere, links der Meirei Vernonfait, ver Wald von Le⸗ 
vigny. Diefe beiden Waldabſchnitte, in Verbindung mit der Höhenkuppe von 
Bernonfait, machen eine. verbedte Annäherung von Roupre aus in der Nich- 
tung auf Dolancourt gegen einen Feind, der ſich im Thale befindet, möglich. 
Jedoch ift Hierbei immer eine große Nachläffigfeit des Gegners erforberlich, 
indem nicht angenommen werben kann, daß berfelbe es unterlaffen wird, 
feine Beobacdhtungstruppen über die Höhenpunkte und Waldabfchnitte vorzu⸗ 
ſchieben.“*) 

Wir verließen den Fürſten Schwarzenberg, als er, ungehalten über die 
Saumſeligkeit Wittgenſtein's, unſchlüſſig, ob er heut zum Angriff ſchreiten 
ſolle, von dem Könige von Preußen allen Ernſtes zur Schlacht aufgefordert 
und angetrieben, Befehl zum Angriff ertheilte. Erſt um 10 Uhr des Mor⸗ 
gens, anſtatt mit Anbruch des Tages, ließ Graf Wittgenſtein zur Umgehung 
der feindlichen Stellung an der Brücke von Dolancourt aufbrechen; das erſte 
Infanteriekorps unter Befehl des Prinzen Eugen von Würtemberg (ruſſiſcher 
General), und das zweite unter dem Fürſten Gortſchakoff folgten. Es gelang 
ihnen den Höhepunkt bei Vernonfait und das Gehölz von Levigny zu be- 
ſetzen. Im den officiellen Berichten ſowohl, als in den gefchichtlichen Dar- 
ftelfungen, ift bisher der entjcheivenden Theilnahme des Prinzen Eugen von 
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Würtemberg an der Schlacht nicht die ihn gebührende Anerkennung zu 
Theil geworben; es war deshalb erwänfcht, von einem Mitkämpfer aus dem 
Beneralftabe des Brinzen*) nachftehenden, „unmittelbar nad dem Treffen,“ 
Alles ver Wahrheit getreu, niedergeſchriebenen Bericht zu erhalten: 

„Da der Fürft Schwarzenberg auf feiner Rückzugs⸗Idee beharrte, jo 
trennte fich alsbald der thätige Blücher von ihm und wendete fi, vor Be⸗ 
gierde brennend, die Scharte von Montmirail anszuwegen, auf's Neue gegen 
die Marne, wohin er Napoleon nach fich 309. 

„Auf unferer Seite nahmen dann die Ereigniffe eine entfchleden günftige . 
Beftalt an. Wir hatten dies bem Prinzen Eugen von Würtemberg, Befehle: 
haber des 2. ruffiichen Infanterielorps, beſonders in Beziehung auf ven 
Entſchluß zum Angriffe zu banken. 

„Schwarzenberg's Dispofition am 26. Februar wies unfere Referven bis 
Langres zurüd, — Wrede follte aber an der Aube vor Bar die Arrieregarben 
bilden. Oudinot und Gerard Überjohritten ven Fluß bei Doulevent und 
ſchickten ihren Bortrab auf die Höhen von Malepin und Fillesdien. Um ven 
Befik von Bar fur Aube wurde den ganzen Tag über gelämpft, und Wrede 
berichtete: daß er aus ben Zögerungen des Feindes auf deſſen Schwäche 
jchliege. Dex Prinz Eugen von Würtemberg hatte fein Korps jetzt zuſammen. 
Auch das 1. Korps unter Gortfchaloff war vollzählig Hinter uns einge 
troffen. Als der Nüchfte nach Wrede erhielt ver Prinz den Befehl, ihn bei 
ver auf morgen (27. Februar) feftgefegten NRecognoscirung zu unterftüßen. 
Auf der Chauſſee Hinter Bar traf der Brinz mit Schwarzenberg und Wrede 
zufammen, und da ver bereitS auf den Höhen ftehende General-Major 
Wlaftof meldete, daß der Feind vor ihm auf denfelben nur fieben Bataillone 
zeige, und mit der Mafje im Thal vor Dolancourt zufammengebrängt bie 
Aube im Rüden Habe, konnte man fich Teinen günftigern Moment zum An» 
griffe auserfehen; er mußte aber, wenn er erfolgreich fein follte, mit ver 
möglichften Eile betrieben werden. Wrede war mit des Prinzen Vorfchlag 
ganz einverftanden. ‘Derfelbe war nämlich bereit, mit feinem Korps, das 
fhon nahe an Arentiere ſtand, die Höhen zu erfteigen und den Feind mit 
Ungeftüm berunter zu werfen. 





e) v. Helborfi, jpäter preußiſcher General und Kommandant von Wittenberg (hand⸗ 
ſchriftliche Mitteilung). 
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„Schwarzenberg fprach fich fehr lobend über des Prinzen Eifer aus und 
gab zu dem Unternehmen, welches Wrebe feinerfeits im Aubethal kräftig zu 
unterjtügen verſprach, — die Einwilligung. 

„Schon waren wir (der Prinz mit dem 2. Korps) über Arentiere bin- 
ans, als plößli Halt geboten und fpäter eine umfaſſendere Richtung über 
Levignyh gegeben wurde. Es hieß, Graf Wittgenftein ſei angelangt und wolle 
mit feinem (6.) Korps des Prinzen früheren Auftrag erfüllen, er folle ven 
Feind Über Levigny umgeben und auf feine Rückzuglinie fallen, wohin auch 
Graf Bahlen mit der ganzen Cavallerie zu wirken habe. 

Kaum auf halbem Wege zu biefer Beftimmung ereilten uns aber ſchon 
Hiobspoften und Wittgenftein’s Hülfernf. Der Feind hatte die ihm gegännte 
Frift von mehreren Stunden gut zu benuten gewußt, und fo viel Kräfte auf 
ven Höhen vereinigt, daß er das 6. ruffifche Korps beim Entfalten ſelbſt 
angriff und in augenblidliche Verlegenheit ſetzte. Kaum kehrte jedoch ber 
Brinz mit feiner 4. Divifion durch den Bufch von Levigny zurüd, um 
in bes Feindes linfe Flanke zu fallen, jo war auch das Gefecht entſchieden 
und ber Feind auf ben Widerſtand befchräntt, welchen fein Nachtrab unter 
Gerard zu leiften gezwungen war, um ber Maffe zum Rückzuge über bie 
Aube die nöthige Zeit zu ‚gewähren. Der ebenfalls zurüdgernfene Graf 
Bahlen mußte, mit vem Färften Schachoffsky vereint, nochmals umbrehen und 
über Lenigny gegen Arconval und Dolancourt vorrüden, doch kam er für 
diefe Hauptfache zu fpät, und erreichte nur geringe Vortheile.“ — 

Sobald der Marſchall Oudinot über bie Abficht des Fürſten Schwarzen- 
berg nicht mehr ungewiß war, traf er Anftalt dem Angriffe felbft angreifend 
zuborzulommen. Gr ließ zur Vertheidigung der Stadt Bar auf dem rechten 
Flügel feiner Stellung die Infanterie⸗Divifion Duchoͤsme, 6000 Mann mit 
8 Kanonen, zurüd. Nach dem Gehsölz von Levigny fanbte er zur Dedung 
feines linken Flügels einige Voltigeurfompagnien. Die Brigabe Jarry bes 
feste, fi an Bar anlehnend, theils vie Niederung zwijchen Bar und ber 
Eöte des filles Dien, theils die Weingärten auf dem Abhange berfelben, wäh- 
rend die Brigade Belair- vie Höhe felbft befette. Von dem 7. Korps eilte 
die Diviſion Laval durch die Schluchten, um bie Hochebene von Bernonfait 
zu erfteigen. Die Brigade Montfaur fegte fich vechts in Verbindung mit 


ber Brigade Belair, pie Brigade Pinoteau nahm im Centrum, bie Brigade 
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bes Generals Ehaffe*) auf vem Linken Flügel Stellung, fi au das Gehölz 
von Levigny anlefnend. Die Divifion Pacthod, 4500 Manu ſtark, mehren- 
theils Nationalgarben, bejette bie Brüde bei Dolancourt. Das 6. Caval⸗ 
ferielorp& unter dem General Kellermann war, fobalb bie erften Schäffe vor 
Bar fielen, auf das rechte Ufer ber Aube entfanbt worben; das 2. Caval⸗ 
lerieforps (St. Germain) blieb ale Rückhalt im Thale ver Aube vorwärts 
Mouflier ftehen. 

Sobald Marſchall Oudinot fich überzeugt Hatte, daß ber Graf Wrede 
mit feinen 24,000 Mann nur angewiefen fei, gegen das mit nicht mehr als 
6000 Mann befegte Bar „zu demonſtriren“, richtete er feinen Hauptangriff 
gegen Wittgenftein, deſſen Korps in brei getrennten Abtheilungen vorging. 

Die ruffifche Sügerbrigade Wlaftof, welche ven Höhenräden, ver ben 
rechten Thalrand des Varbouiſſe⸗Baches bilbet, befegt hielt, wurde burch bie 
Brigade Belair angegriffen und verließ in Webereilung ihre Stellung. 

Der König von Preußen wollte fi von dem, was Beranlaffung zu 
biefer Unorbnung gegeben, näher überzeugen, ritt auf bie von ben ruiflfchen 
Zägern befegte Höhe und langte gerade auf dem Kamm berfelden au, als 
die Franzoſen, noch durch ben Höhenrücken halb verbedt, fo eben beplogirt 
hatten und empfing fo in großer Nähe die Salve ber feindlichen Infanterie. 
Ruhig wandte der König fein Pferd und fagte zu feiner Umgebung: „Tommmen 
heiß aus der Pfanne bie Kugeln; gut puftenl Zunge nicht verbreunen” und 
vergleichen Schergworte mehr. 

Unterveffen wichen bie ruffifhen Jäger, bie fi in eine längere Linie 
ausgebreitet Hatten, noch weiter zurüd und wurben von ben Franzoſen ver⸗ 
folgt. Der König, die preußifchen Prinzen und ber Fürſt Schwarzenberg 
verjuchten vergeblich, dem Gefechte eine andere Wendung zu geben. Als 
ber öſtreichiſche Feldherr das Leben des Könige und feiner Söhne in bem 
nahen Gefechte bedroht fah, ftellte er dieß dem Monarchen vor, der ihm je- 
doch antwortete: „wo Ihr Platz ift, mein lieber Feldmarſchall, ba ift auch 
der meinige.” 

Bei diefer Gelegenheit war es, wo ber Feldmarſchall Färft Schwar- 
zenberg zum erſten Male in feinem SKriegerleben von einer Gewehrkugel 


®) Der tapfere Beriheibiger Antwerpens im Jahre 1832. 
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getroffen wurde, als er mit feinem Gefolge auf einer Auhbhe ftand, kon 
wo er auf beiden Selten ven Erfolg feiner kurz vorher gegebenen Befehle 
beobachten konnte. Diefer Schuß, ber den linken linterarm, über bem 
Handgelente, traf, wärbe mehr als eine Duetjchung zur Folge gehabt 
baben, wäre vie Kugel nicht ſchon matt geweſen und hätte der Feldwmarſchal 
nicht über feiner gewöhnlichen Kleidung einen mit Pelz; geflltterten Spenzer 
getragen.*) Der Fürſt felbft ſchreibt darüber: „Ohne mich im Geringften 
zu exponiren, faub eine Mustetenkugel Drittel, jevoch fchon matt, mich zu er» 
reichen. Ste hatte nicht mehr Kraft purch meinen Bel; durchzudringen und 
geb mir nur am linken Arın einen berben Schlag; nichts iſt verlegt." — 

Bon beſtem Erfolge war es, daß ein öftreichifcher Stabsofficier zwei 
rulfifche Zwoölfpfünder beranbrachte und von einer nahen Anhöhe bie Feinde 
mit Kartätfchen begrüßte. Die dritte Kolonne Wittgenftein’s traf jetzt ein; 
er felbft führte die Pſtowſchen Küraffiere ungeſchickter Weile zu einem An- 
griff in die Weingärten vor; fie wurben zurüdgeichlagen und Witigenftein 
in dem Schenkel durch eine Gewehrfugel, jedoch nur leicht, verwundet. Die 
eben auf biefer Stelle eintreffenden beiden Sußregimenter Mobilew und Ka⸗ 
Inga bielten in Gemeinfchaft mit jenen beiden Zwölfpfündern das weitere 
Vorbringen der Brigade Belair auf, fo daB Pie zur Umgehung des feind⸗ 
lichen linken Flügels bejtimmten Brigaben ihren Mari ungehiudert hätten 
ansfähren Können. Die Gefahr, mit welcher hierdurch feine Schlachtorbnuug 
bebroht wurde, erfennend, faßte der Marfchall Ondinot ven fühnen Entſchluß, 
das Centrum feines Gegners, fo feft auch deſſen Stellung war, anzugreifen, 
zu ſprengen, und fich zwiſchen bie Korps von Wrede und Witigenftein eins 
zuleilen. 

Die Diviſton Laval eröffnete an der Spitze den Angriff und forwirte 
fih auf der Eöte de Malapin. Nachdem bie Cavallerie des Benergls Kel⸗ 
lermanun nicht ohne große Anftrengung durch die Weinberge binaufgellettert 
uud fich auf ber Höhe formirt Hatte, zog fie fih durch bie Diviſion Laval 
durch und warf fich mit ver leichten Eanallerie des Generald Jacquinot anf 
die Hinter ber ruffifhen Infanterie in Bewegung nach bem rechten Flügel 
begriffenen Pſkowſchen Küraffiere, die heut fchon einmal zurüdgewichen 


” Oeſtr. Militär-Zeitfchrift 1832. Heft 11. ©. 161. 
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waren, unb auf bie Lubnowſchen Hnfaren. Die vuffifche Reiterei wurbe ge 
worfen, und befonbers den Bufaren ein empfindlicher Verluft beigebracht. 
Das franzöfifche Fußvolk blieb unterdeſſen im Vorrücken und es trat. Die Ge 
fahr ein, daß die dritte Kolonne Wittgenftein’s zugleih ans der Schlacdht- 
ordnung binausgebrängt und abgefchnitten wurbe; das Gefecht hing demnach 
von der Haltung, ab mit welcher Fürft Gortſchakoff ven feinblichen Anlauf 
aushalten werde. Bor ber Front der ruſſiſchen Infanterie war eine Batterie 
von 24 Geſchützen aufgefahren, unter deren Schuk das Korps feinen Auf 
marich bewerkſtelligt hatte. Der König von Preußen hielt fih mit bem 
Kronprinzen und dem Prinzen Wilhelm bei verfelben anf und indem er dem 
Commandeur der ruffifchen Artillerie die Bankte bezeichnete, wo bie feindlichen 
Infanteriemaſſen heruorbrechen müßten, wurden biefe mit fo wirkſamen Kar⸗ 
tätfchenlabungen empfangen, daß fie mit großem Berlufte zurückwichen. 

Hierauf unternahm General Kellermann mit der Reiterei auszuführen, 
was dem Fußvolk nicht gelungen war. Zu den 24 ruffifchen Gefchägen waren 
noch 24 hinzugekommen; auf diefe Ververben fpeienden Feuerſchlünde [prengte 
bie franzöfifche Meiterei mit unbänbiger Bravheit zu wieberholten Malen los, 
doch gelang es ihr nicht heranzukommen; man zählte in ber Nähe ber ruf- 
fiſchen Gefchäße an 4 bis 500 todtgefchoffene Pferde, von vielen Tapferen 
fagen die Gliedmaßen zerftüdt und zerftreut umber, als ob fie wie bie 
meuterifihen Seapohs in Indien vor ven Kanonenläufen angebunden gewejen 
und weggeblajen worben wären. . 

Durch die von dem Grafen Wittgenftein bald gegebenen, bald zuräd- 
genommenen, dann ſchließlich doch ertbeilten Befehle an deu General Pahlen 
zur Umgehung des linken Flügels war bie Entfcheibung bes Tages unnöthiger 
Weile aufgehalten worben. Hierdurch Hatte auch des Prinzen Eugen von 
Würtemberg Angriff auf die Brigade Ehaffe keinen Erfolg. 

Die Umgehung bes Tinten Flügels der feinvlichen Stellung durch das 
6. ruffifge Armeelorps war verunglädt; mit dem Befehl an Wrebe, ſich ber 
Stadt Bar zu bemächtigen, zögerte Fürft Schwarzenberg noch innner; es war 
bereits 4 Uhr des Nachmittags und feit 10 Uhr des Morgens geſchah von 
Seiten der Baiern vor Bar nichts weiter, als daß Schügen im zerſtreuten 
Gefecht vorgingen und von Zeit zu Zeit eine Grenade in bie Stabt geworfen 
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wurde; es erweckte die Unfchlüffigkeit bes Fürſten Schwarzenberg ben Verdacht, 
als wolle ex auch heut dem Feinde golpene Brüden bauen. 2 

Schon war es zweifelhaft, ob man bie Stabt erobern und ben Feind 
zum Rückzuge nöthigen werde, als ein Bataillonschef des Kalugaſchen Fuß- 
Regiments — wir finden den Namen des Tapfern in feinem Berichte ge- 
nanıt — das Schidfal res Tages entſchied. Der König non Preußen hielt 
in ber Nähe und dies veranlaßte den Führer des Bataillons zur Behaup⸗ 
tung ver ruffifchen Waffenehre, welche Heut in einigen gefahruollen Momenten 
angezweifelt worden: war, einen fühnen Streich auszuführen. Ohne einen 
Befehl Hierzu erhalten zu haben,‘ ftürzte er mit feinem Bataillon‘ in die 
Schlucht der Eöte des filles Dieu Hinunter und erfletterte den jemfeitigen 
Bergrüden Malapin, unbelümmert um vie feinplihen Maffen, vie ſich oben 
zu feinem &mpfange fertig hielten. Dieffeits ftanden wir Alle in Erwartung, 
ob das tapfere Bataillon nicht fofort von dem Feinde rüdlings in vie Schlucht 
geftoßen werden würde, allein es fammelte fich fchnell, rückte georpnet und 
gefchloffen vor und gewann bald feften Fuß. Der König von Preußen, wel- 
her die tapfere Schaar im Auge behielt, mimterte bie dieſſeit ſtehenden 
Ruſſen anf, ihre braven Landsleute nicht im Stiche zu laſſen. Das 23. und 
md 24. ruffiihe Jägerregiment folgten jogleich veffelben Weges; brei Ba» 
taillons der ftreichifchen Brigade Volkmann ſchlofſen ſich an, einige rufſiſche 
Zwölfpfünder rüdten auf einen Vorfprung, von wo fie ben jenfeits vordrin⸗ 
genden Feind erreichen fonnten. 

Sobald die Unterftägungen das Hänflein ver Kameraden verftärkt hatten, 
ging es gemeinfam zum Angriff vor. Die feinvliche Kolonne wurbe mit dem 
Bajonett augeinander gefprengt, ftärzte in wilder Flucht den fteilen Abhang 
hinunter und wenbete fich nach Aileville. Der tapfere Führer des Bataillons 
Kaluga Hatte ven Heldentob gefunden. 

Untervefjen hatte Fürft Schwarzenberg, dem wieberholten Andrängen bes 
Grafen Wrede nachgebend, den Angriff auf die Stadt geftattet. Dem Feinde 
war hinreichend Zeit gelaffen worben, fich möglichjt gut zu verfchanzen. Die 
Ausgänge der Stadt und die Straßen waren verrammelt und barrikadirt; 
bie Häufer mit Schäßen bejegt. General Wrede ertheilte zum Angriffe fol 
gende Befehle: „Zwei bairifche Bataillons unter Oberſt Theobald, denen 2 
Bataillons ale Rückhalt folgen, rücken gegen die Stabt auf der Strafe von 
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Chaumont an; 4 bairiſche Bataillons unter Oberft Hertling gehen zwiſchen 
ber Stadt und dem Thalrande vor; 1 Compagnie Szekler und 2 bairiſche 
Bataillons unter Major Schönermark dringen, die Stadt rechts laſſend, gegen 
bie Aubebrüde vor und eine bairifche Batterie unterftützt rechte ber Gtabt 
biefe Angriffe.“ 

Nah 4 Uhr des Nachmittags begann ber Ungriff, welcher anfänglich 
feinen Exfolg verfpradh, indem Wrede von den 90 Geſchützen, weiche ihm 
zu Gebot fanden, nur eine Batterie vorgehen ließ und ver Anlauf des Fuß⸗ 
volles ohne Sturmgerüft, ohne Sappeur- und Pionier-Commpagnien an ven 
gutbejegten Stabtmanern und wohlverwahrten Thoren abpralitee General 
Dadhesme, welder die Stadt mit 60900 Mann befegt hielt, hatte fo gute 
Bertheidigungsanftalten getroffen, daß Wrede, welcher mit 24,000 Dlaun an- 
rüdte, nicht ohne ſchweren Verluſt die Franzofen zum Abzuge zwang, welchen 
fie fämpfend in befter Ordnung ausführten; Haus für Haus mußte von ven 
Baiern genommen werben. Erſt als General Dudesme bemerkte, daß ber 
Marſchall Oudinot auf der jenfeitigen Anhöhe ven Rückzug antrat, eine Ab- 
tbeilung Baiern unter Major Schoͤnermark die rechts ber Stabt aufgefteflte 
Infanterie verprangte und fi ber Brüde Über bie Aube zu bemächtigen 
drohte, ließ er zuerft feine Artillerie abmarfchiren und folgte, von dem Dun- 
kelwerden unb dem engen Aubethale begünftigt, mit dem Fußvolke nach, ohne 
baß es ber bairtichen Neiterbrigade Dietz, welche mit der Berfolgung ber 
Feinde beauftragt wurbe, gelang, etwad, Erhebliches auszurichten. 

Marſchall Oudinot hatte ebenfalls zeitig genug feine Geſchütze über bie 
Aube in Sicherheit gebracht und einen befchleunigten Rüdzug nad ber Brüde 
von Dolancourt genommen. Nur bie franzöftfche Reiterei, welche zu Lange 
auf ven Höhen links von Argonval verweilte, kam in Gefahr durch General 
Pablen abgejchnitten zu werben. Diefer batte feine beriitene Artillerie un: 
bemerkt auf einer Erhebung einige hundert Schritt von ber großen Straße 
aufftellen Laffen, von wo fie die feindliche Reiterei mit unerwartetem Feuer 
zum eiligften Davonreiten veranlaßte. Die vuffiiche Reiteret folgte nach und 
richtete unter den nach Arqçonval ſich zurückziehenden Feinden große Verwir⸗ 
rung an. Fußvolk und Neiterei machten einander bie Straße und ven Ueber⸗ 
gang über ven Fluß ftreitig. Zum Glück für vie Franzoſen war bie Regen⸗ 
zeit vorüber unb bie Aube nicht wie bie Katzbach im Auguft angeichwollen; 
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eine große Anzahl rettete fich durch die dortigen Furthe. Marſchall Onpinot 
behielt auch in viefem Momente großer Beprängnig volllommenfte Geiftes- 
gegenwart. Er gab dem General Montfaue Befehl mit einem Bataillon 
der Nachhut jene ruffiichen Geſchütze zu vertreiben. Franzöflihe Voltigeurs 
Ihlichen fi heran, richteten Verwirrung unter den ruffiſchen Artilleriften 
und ihren Pferden an, fo daß. dieſe fih, wenn auch nur auf eine Kleine 
Strede, zurückzogen und ihr Feuer einjtellten, woburch ver Rildzug nach Des 
lanconri ermöglicht wurde. Bis fpät in die Nacht hielten die Franzoſen bie 
bortige Brücke beſetzt. Die ruffifche Reiterei beunruhigte den Feind, ber 
ih nach Magny Te Foucher zurückzog. Arçonval wurbe am fpäten Abend 
von der Brigade Wolf nach einem leichten Gefechte genommen. 

General Wrede, bei dem fih der König von Preußen eingefunben hatte, - 
um bie Verfolgung des Feindes durch die Reiterbrigade Dieg Iebhafter in 
Bang zu bringen, ließ feine Truppen theils vor Bar in ver Richtung auf 
Aileville, theils gemeinfchaftlich mit dem Wittgenfteinfchen Corps bei Arcon« 
val bimachten. Wrede und Witigenftein nahmen ihr Nacktlager in Bar; der 
König von Preußen und Fürſt Schwarzenberg kehrten nach Colombé zurüd. 

Der Berluft der Franzofen wurde auf 2600 Todte und Verwundete 
und anf 460 Gefangene gefhäkt; ber ber Verbündeten auf 1500 Wann an. 
Topten und Verwundeten, von benen 1200 auf die Ruſſen, 300 auf bie 
Batern famen. Angeblich verloren bie Verbündeten nur Einen Gefangenen, 
den Dberft Wiefen, vom 4. ruſſiſchen Sügerregimente. 

Der Graf Wittgenftein, fchon Maſt mit der zweideutigen Kriegführung 
Schwarzenberg's unzufrieden, nahm eine in der Schlacht erhaltene Verwun⸗ 
dung zum Vorwande, den Kaiſer Alexander zu bitten, ihm den Abſchied zu 
bewilligen. Alexander nahm dies Geſuch ungnädig auf, gewährte ihm jedoch 
den Abſchied. Der König von Preußen legte dem verdienten Feldherrn auf 
die Doppelwunde als Heilpfläfterchen nachſtehendes Schreiben: „Im ber 
Schlacht bei Bar für Aube babe ich neuerdings Gelegenheit gehabt, Zeuge 
von der Tapferleit ver ARuffen zu fein, wie non ber Einflcht, mit welcher fie 
befehligt wurden und welde Ihnen, lieber General, fo viel Ehre macht. 
Daher war mir ber Inhalt Ihres Schreibens um fo ımeriwarteter, ba ich 
mit dem Kaiſer bie Ueberzeugung von Ihren Verbienften und von ber aus. 
gezeichneten Führung der in biefer Schlacht gewejenen Truppen theile und 
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Ihnen die beruhigende Verſicherung geben kaun, daß Se. Majeſtät dies 
eben fo ſehr anerfenuen, wie ich. Fr. Wilhe 

Wittgenftein verließ das Heer und General Rajeffety erhielt das Com⸗ 
mando bes 6. Armeecorpe. 

„3a ber ruffifchen Armee”, bemerkt Dantlefsly*), „war Wittgenftein das, 
was Blücher in der preußifchen war, und er hegte eine mit biefem Feldherrn 
gleiche Geringfchäkung gegen die Franzoſen. In vollem Maße theilte er 
mit Blücher deffen Unzufriedenheit mit dem Fürften Schwarzenberg wegen 
deffen Saumfeligfeit, meinte, daß man nur durch enticheivendes Hanbeln und 
rofches Vorbringen Napoleon befiegen könne und daß es nothwendig fei, auf 
Baris zu geben, wo er früher als Blücher, ver Nebenbuhler feines Ruhmes, 
einzutveffen wünſchte. Solche Anfichten ftimmten nicht im @Geringften mit 
den Borichriften überein, welde von dem Färften Schwarzenberg ertheilt 
waren unb erregten daher auch feinen Zabel, an deſſen Aufrichtigkeit wir 
jedoch zu feiner Ehre zweifeln wollen.“ 

Zwiſchen Schwarzenberg und Wittgenftein war es bereits in Folge bes 
von dem ruffifhen General gegen bie ihm ertheilte Juſtruction unternomme⸗ 
nen Vorgehens am 17. Februar zum offenen Zerwärfniß gefommen. „Die 
unrichtige Befolgung meiner Dispofttion“, bemerkt Schwarzenberg in feinem 
Tagebuche (Trohes den 20. Februar), „war Urſache, daß Wittgenftein vor- 
eilig bis an Guignes vorbrang, dort plöglih von einer großen Mafle Ka- 
vallerie angehalten, jeine Arrieregarbe biefer nicht ſchnell genug entziehen 
konnte, wodurch er einige tanfend Man? und 9 Kanonen verlor. Hätte er, 
wie Wrede, meine Befehle pünktlich befolgt, dann würbe er zit einen fo 
empfindlichen Berluft erlitten haben.“ 

Dergleihen Borwärfe und Zurechtweifungen nahm Wittgenftein nicht 
ohne Erwiderung hin, und fo gab ihm bie bei Bar für Aube erhaltene 
Wunde eine erwünfchte Beranlaffung das Heer zu verlafien. 

Ebenjo unthätig wie nach dem, wenn auch nicht unter feiner Führnng, 
boch unter feiner Zheilnahme erfochtenen, Stege bei Ia Rothiere, finden wir 
ven Fürſten Generaliffimns nach ver von ihm, jedoch nur auf ftarles Zureden 
des Königs von Preußen gewonnenen Schlacht bei Bar für Aube. 


*) Geſchichte ber Feldzüge I, 147. 
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Es konnte dem Fürften Schwarzenberg nicht unbefannt geblieben fein, 
bag Napoleon am 27. Februar an ber Schlacht nicht Antheil genommen 
hatte, fondern bevor fie begann, mit feiner Hanptmacht gegen Blücher nach 
der Marne anfgebrochen war. Mehr nicht ale 16— 18,000 Mann ließ er 
unter Oubinot und Macdonald, welcher Iettere den Oberbefehl jeboch erft 
am 28. Februar antrat, zuräd. Ihm gegenüber Hatte Schwarzenberg einige 
neunzig taufend Mann fchlagfertig und Tampfluftig beifammen. Führer und 
Soldaten brannten vor Begier den Feind zu verfolgen, neue Siege zu er- 
fechten. Durch eine aus dem Hauptquartier zu Colombé für den 28. erlaffene 
Dispofition forgte Generaliſſimus bafür, daß das Feuer feiner Krieger ab- 
gefühlt verbampfte. Der Zagesbefehl lautete: das 5. und 6. Korps halten 
im ihren nach dem Treffen bei Bar eingenommenen Stellungen einen Rube- 
tag; das 4. Corps des Kronprinzen von Würtemberg wird bei la Yerte 
über die Aube gehen, durch den Wald von Elairvaur vorbringen, fich bei 
Bitrh de eroiſoͤ aufftellen und Abtheilungen rechts gegen Vendoeuvres, links gegen 
Bar für Seine vorfchiden. Die ruffifden und preußifchen Garden und Re⸗ 
jerven beziehen in der Gegend von Ehaumont „Santonirungen” Der 
Prinz Eugen von Würtemberg wird mit dem Bros feiner Infanterie in und 
bei Dolancomt, Fürſt Gortfchatof bei Trannes cantoniren, das Gros bes 
Corps des Grafen Wrede behält die Cantonirungen an der Aube inne. Den 
Kofaden des Generale Bahlen bleibt die Verfolgung bes Feindes überlaffen. 

Ein Brief des Chefs des Schygrzenbergiſchen Generalftabes, des Gene⸗ 
rals Radetzky, an den Fürſten Wolkonski giebt Zeugniß von dem „kommſt 
halt heut nit, fo kommſt morgen" des Hauptquartieres der großen böhmischen 
Armee: „Die Ansfagen einiger der geftrigen Gefangenen und befonvers bie 
bes Generals Majore Seslawin, daß Napoleon fih nad Dijon gewandt, 
haben ben Generaliffimus verhindert, dem Feinde mit der Schnelligleit nach- 
zuräden, mit welcher wir ihn ohne Zweifel verfolgt hätten, wenn wir mit 
Beftimmtbeit wußten, daß er Blücher nachgegangen. Ueberdem find bie 
Truppen zu ſehr ermüdet; es ift alfo gefährlich, fte in eine Gegend vorzu⸗ 
Ihieben, die nicht bie geringften Mittel zur Verpflegung derfelben barbietet 
unb ohne bie Bewegungen des Feindes genau zu kennen. Denn wenn fich 
die Nachricht von Napolons Marfche beftätigte, fo müßten. wir fogleich zurück⸗ 
gehen. Daher bat der Feldmarſchall die durch einige Detachements Infanterie 
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verftärkte Neiterei den Franzoſen nachgefanbt. Heute greift ber Kronprinz 
son Würtemberg Bar für Seine an, und aus ben folgen biejer Affaire 
werben wir gewiß im Stande fein, uns von den wahren Bewegungen bes 
Beindes zu Überzeugen. Unterdeſſen cantoniren die Garden und Rejerven in 
ber Gegend von Ehaumont und Langres, von wo es denſelben möglich fein 
wird, die Armee In beiven Fällen zu unterftüßen, möge biefe nun vorrücken 
oder ſich auf Dijon wenden.” 

Selbſt nach den glänzenden Erfolgen bes Kronprinzen von Würtemberg 
und des Grafen Bubna mit dem 3. und 4. Armeecorps am 28. Februar bei 
la Sertö Über die Marfhälle Machonald und Dudinot konnte fich der Färft 
Generaliffimus noch immer zu weiter nichts entfchließen, ale Recognoscirun- 
gen unternehmen zu laflen, um fichere Nachricht über den Abmarſch Napo⸗ 
leons zu erhalten, die ihm ſeit zwei Tagen ſchon ein jeder Trommeljunge 
des großen böhmiſchen Heeres hätte geben können. Als nun endlich von 
allen Seiten die erwünfchte Beftätigung einging, der unnahbare ſtriegsgott 
fet gewiß und wahrhaftig nach anrerer Richtnng abgezogen, faßte Generaliffi- 
mus ein Herz und that, als ob mit dem Losfchlagen Exrnft gemacht wer- 
den follte. 

„Nachdem ber franzöſiſche Kaifer“, jo lantet bie Dispofition für ben 
2. März, „am 28. Februar in Sezanne angelommen ift, er fi) gegen die 
fchleiifche Armee gewendet hat, à cheval ver Seine aber (d. h. als ob fie 
auf der Seine ritten), bios die Corps per Marfchälle Dudinot und Macdo⸗ 
nald offenfio operiren, fo wird es —8 mit Nachdruck gegen dieſe 
Corps vorzurücken.“ Dieſer fo pomphaft angekündigte Nachdruck beſchräukte 
ſich auf einige vereinzelte, obſchon für die Waffen ver Verbündeten glänzende, 
für ihre Führer, namentlih für ven Sronprinzen von Würtemberg, Grafen 
Giulah, Grafen Wreve, Prinzen Eugen von Würtemberg, Fürften Gortſcha⸗ 
kof, General Rhüdiger, Grafen Pahlen und Andere ehrenvolle Gefechte. 
Am 2. März wurde Marfhall Macdonald aus Bar für Seine vertrieben, 
am 3. fanden Gefechte an der Barfe, 'bei la Guillotidre und Laubreſſel fiatt, 
in welchen die Feinde 11 Kanonen und 2500 Gefangene verloren. 

Der Bürft Schwarzenberg war am 2. März einer Einladung ber brei 
Monarchen in das Hauptquartier derſelben nach Chaumont gefolgt, am von 

bem Vertrage, welchen Tages vorher bie vier verbünbeten Mächte Eng⸗ 
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land, Defterreich, Preußen und Rußland abichloffen, in Kenntniß gelegt zu 
werben. 

Bon den Leiftungen ver den Federkrieg führenden Diplomaten und Bot- 
ſchafter der Taiferlichen und Löniglichen Hauptquartiere Hatten wir feit dem 
Beginn des Krieges nicht eben des Rühmlichen viel zu melden. Ihre Thä- 
tigkeit war auf Befrienigung der Sonberintereffen ihrer Höfe gerichtet, das 
gegenfeitige Mißtrauen hinderte die Verfolgung eines gemeinfgmen Zieles 
in getrenem Zufammenhalten. Es war offenkundig, dag Metternich einen 
vertraulichen Briefwechfel mit dem franzöftichen Bevollmächtigten führte, daß 
Defterreich nahe daran war, von dem Bündniß abzufpringen und den Bot. 
fhafter Englands, Lord Caftelrengh, bereits für fi) gewonnen hatte. Na⸗ 
poleon, welcher einige, wenn auch nicht entſcheidende, doch glänzende Siege 
über Blücher erfochten, rechnete mit großer Zuverſicht darauf, daß in ven 
nächften Tagen fchon vie Coalition gefprengt und, wie nach Beenbigung 
früherer Feldzüge, die Bebingungen des Friedens von ihm gefiellt werben 
würden. 

Hier nun tritt die Diplomatie mit einer That vor ben Riß von einer 
Beventung und einem Erfolge, wie ein entjcheidender Sieg auf dem Schladht- 
felde fie nicht größer haben Konnte. Der zu Chaumont am 1. März unter- 
zeichnete Vertrag ‚erfreute fich deshalb auch der Zuftimmung und Anerkennung 
der Kriegemänner, welche ſonſt eben nicht allzugänftig für die Federhelden 
geftimmt waren. - 

„Diefer für einen langen Zeitabjchnitt abgefchloflene, auf fo heilſamen 
Grundfägen berubende Vertrag bildet einen ver wichtigften Momente in ber 
Geſchichte der neueren Zeit und iſt als ein Bollwerk des übrigen Europa’s 
gegen Napoleon und die franzöfiihe Revolution anzufehen.*) 

Ausgegangen und eifrig betrieben von ber ruffifch-preußifchen Kriegspartet, 
war dieſer Vertrag anf eine Wirkung nach zwei Seiten Hin berechnet: ein» 
mal wollte man durch ihn eine Bürgfchaft gewinnen, daß das dfterreichifche 
Kabinet nicht einfeitig mit Napoleon in Unterhandlung trete ober von ben 
Verbündeten abipringe, zweitens aber wollte man durch dies neue Bünbniß, 
für deffen Veröffentlihung in Frankreich geforgt wurde, Napoleon zur Nach- 


*) Damis II. &. 506. 
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giebigfeit zwingen und den Franzoſen burch die Androhung eines zwanzigjäh- 
rigen Kriges, welchen das verbündete Europa auf franzöfiichem Gebiete zu 
führen fich entfchloffen erflärte, bange machen. „Da“, fo lantet der Ein- 
gang, „Ihre Kaiſerlichen und Königlichen Majeftäten, der Kaiſer von Oefter- 
reih, König von Ungarn und Böhmen, Seine Majeftät der Kaifer aller 
NReußen, Seine Majeftät ver König der vereinigten Reiche Großbritannien 
und Irland und Seine Majeftät der König von Preußen Borfchläge zum 
Abfchluß eines allgemeinen Friedens an die franzäfifche Regierung haben ge- 
langen Taffen, zugleich aber auch von dem Wunfche befeelt find, auf den Fall, 
daß Frankreich dieſe Friedensvorſchläge ablehnte, die zwifchen Höchft Ihnen 
bereitö beftehenden mechjelfeitigen Verpflichtungen zur Tünftigen Fortſetzung 
eines Krieges, der Europa endlich von feinen Leiden befreien unb beffen 
fünftigen Ruheſtand durch Wiederherſtellung eines billigen Gleichgewichts 
zwifchen den Mächten fichern foll, zu verftärten, auf ven Ball Hingegen, daß 
die Vorjehung Ihre friedlichen Abfichten fegnete, die zur Aufrechthaltung des 
glücklichen Ergebniſſes Ihrer Anftrengungen gegen jeden Tünftigen Eingriff 
am Beften geeigneten Mittel mit einander zu verabreden: fo haben Hödhft- 
gebacdhte Ihre Kaiferlichen und Königlichen Majeftäten fich entjchloffen, dieſe 
boppelte Vebereinktunft durch einen feierlichen, von jeber der vier Mächte 
mit den brei anderen abgefondert zu unterzeichnenden Tractat zu beftätigen. 

Artikel 1. Die hohen vertragfchließenden Mächte verpflichten fich 
burch geaenwärtigen Tractat, im Falle, daß Frankreich fich weigern follte, 
den vorgefchlagenen Friedensbedingungen beizutreten, alle Kräfte ihrer Staa» 
ten zur nachdrücklichen Fortfegung des jetigen Krieges gegen Frankreich auf 
znbieten und im vollfommenen Einverftänbniffe zu verwenden, um auf biefe 
Weiſe fich felbft und dem gefammten Europa einen allgemeinen Frieden zu 
verjchaffen, unter veifen Schunk alle Nationen ihre Unabhängigkeit und ihre 
Rechte in Sicherheit bewahren und genießen können. 

... Ein jeder ber vier vertragfchließenven Höfe verpflichtet ſich, durch 
gegenwärtigen Tractat abermals zu allen Zeiten 150,000 Mann vollzäßlig, 
ohne Einrechnung der Garnifonen in den Feftungen, im Felde und gegen ben 
gemeinfamen Feind thätig zu erhalten. 

Artikel 2. „Die boden vertragfchließenden Mächte verbinden fich 
gegenfeitig, mit dem gemeinjchaftlichen Feinde in keine abgefonberte Unter⸗ 


% 
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handlung zu treten und weber Frieden, noch Waffenftillftand, noch fonft ir 
gend einen Vertrag anders als unter gemeinfchaftlicher Einwilligung zu ſchlie⸗ 
Ben. Sie verbinden fich ferner, die Waffen nicht eher nieberzulegen, als bie 
ber Zweck des Krieges, wie fie fih mit einander barüber verftänbigt und 
vereinigt haben, erreicht ft.“ 

Artikel 3. beftimmte die von England zu zahlenden Hülfsgelder. 

Artifel 4, beftimmte, daß jede der vertragfchließende Mächte bas Recht 
babe, bei den Armeen ver übrigen beglaubigte Officiere anzuftellen, welche 
mit ihren Regierungen frei correfpondiren und fie von allem, was auf bie 
Kriegsereigniffe und Operationen Bezug Hat, unterrichten können.“ 

Um auch nad) dem Abjehluffe eines Friedens gegen neue Angriffe und 
Rachezüge Frankreichs, denen zunächft Preußen ausgefegt war, ficher geftellt 
zu fein, wurben folgende Beftimmungen binzugefügt: 

Artifel 5 und 6. feßten feft, daß, wenn nach Abfchluß des Friedens 
bie europäifchen Staaten ver einen ober ber anberen ber vertragfchließenpen 
Mächte mit einem Angriffe von Seiten Frankreichs bedroht werben follten, 
die übrigen e8 an feiner Bemühung fehlen laſſen wärden, um dieſem Ans 
geiffe durch gätliche Vermittelung vorzubeugen. 

Artikel 7. und 8. In dem alle aber, daß ſolche Bemühungen ohne 
Erfolg blieben, verfprechen fich die vertragſchließenden Mächte, dem angegrif: 
fenen Theile ohne Verzug mit einem Truppenkorps von 60,000 Dann jede “ 
zu Hälfe zu kommen, welches aus 50,000 Mann zu Fuß und 10,000 Mann 
zu Pferde beſtehen und zwei Monate nach geſchehener Aufforderung in das 
Feld rücken müſſe. | 

Artikel 9. beftimmte die Zahlungen, welche England zu leiften babe, 
im Fall es fein Kontingent binnen der feftgefeßten Frift weber mit eigenen, 
noch mit fremden in feinem Solde ftehenden Truppen ftellen würbe. 

Wann und wo England vorbem bie Werbetrommel rührte, um in aus» 
ländifchem Menfchenfleifch zu machen, trieben beutfche Fürſten ihm ihre Heerben 
Schlachivieh zu. Für jeven Mann zu Fuß zahlte England diesmal 20 Pfo. 
(140 Thlr.), für jeden Reiter 30 Pfo. Sterling (210 Thlr.) 

Artikel 10, ſtellte das Hülfsheer unter den unmittelbaren Befehl bes 
Oberbefehlshabers ver hälfefordernden Macht. 

Artikel 11. beftimmte, daß bie Innere Anorbnung und Verwaltung ber 
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Hülfstruppen lebiglih von ihrem eigenen Chef abhinge, da fie nicht getrennt 
werben bürften, daß Beute und eroberte Stegeszeichen denen bleiben jollten, 
die fle erobert hätten. 

Artilel 12. „Die hoben vertragſchließenden Mächte behalten fidh vor, 
in jevem Falle, wo der Belauf ver bier feftgefetten Hülfe im Vergleich mit 
ben Erforberniffen unzureichend befunden werven follte, über bie für noth- 
wendig geachteten ferneren Hülfsleiſtungen ohne Zeitverluft nene Verabredun⸗ 
gen zu treffen.” 

Artilel 13. enthält das gegenfeitige Verſprechen, daß, wenn eine ober 
bie andere ber vertragfchließenden Mächte durch die Leiſtung ber feftgefehten 
Hilfe in Krieg verwidelt werben follte, Feine ohne die andere und nur im 
gemeinfchaftlichen Einverftänpuiffe Frieden fchließen werbe. 

Artilel 14. und 15. geftatteten, andere Mächte, infonderbeit bie einer 
Invaſion von Seiten Frankreichs zunächſt ausgefegten Mächte (die Nieber- 


. lande, Deutfchland), zum Beitritt zu bem gegenwärtigen Defenfiv-Alliance 


Tractat einzuladen. 

Artilel 16. „Da das gegenwärtige Bündniß zur Abficht Hat, das 
Gleichgewicht in Europa aufrecht zu erhalten, die Ruhe und bie Unabhängig: 
feit ver Mächte zu fihern und den wilffärlihen Verlegungen fremder Rechte 
und Gebiete vorzubeugen, von denen die Welt fo viele Jahre hindurch heim- 
gefucht worden tft, fo haben fich die vertragfchliegenden Mächte dahin ver- 
einigt, die Dauer dieſes Tractats vom Tage der Unterzeihnung an auf 
zwanzig Sabre feftzufegen und behalten fich vor, drei Yahre vor Er 
löfchung beffelben, wenn die Umftände es nöthig machen follten, zu einer fer- 
neren Verlängerung zu fchreiten.” 

Drei geheime Artikel enthielten: Artikel 1. Wiederherftellung Deutid- 
lands, welches aus fouverainen Fürften (nicht Völkern oder Staaten) 
beftehen foll, bie durch eine Bundesverbindung (lien federatif) vereinigt fein 
follen. „Da“, bemerkt Schloffer,*) „ein jeder Antbeil des Volkes ausge 
ſchloſſen war, fo warb dieſer Artilel die Wurzel einer Verbindung der befte 
henden alten Regierungen gegen jeben Fortfchritt ver Völker.“ Für vie Zu 
kunft der Schweiz, Italiens, Hollands, Spaniens war nicht beffer als für 


®) Seid. d. 18. Yahrh. 7. 2. ©. 1128. 
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Deutſchlands in dieſem erften Artikel geſorgt. Der dritte geheime Artikel 
lautete: „In Betracht ver Nothwendigkeit, welche exiftiren Könnte, nach einem 
vefinitiven Vertrage mit Frankreich, während einer geiwiffen Zeit eine hin⸗ 
reichende Macht im Felde zu Halten, um bie Arrangements zu fchügen, welche 
bie Berbünbeten unter einander zur Befeftigung bes Zuftandes von Europa 
treffen dürften, find Die hohen verbündeten Mächte entfchloffen, fich unter ein- 
ander zu vereinbaren, nicht nur Äber die Nothwenbigkeit, ſondern auch über bie 
Stärfe und die Vertbeilung ver auf dem Kriegsfuß zu haltenden Truppen, 
entfprechenb bem.Erforbernig ber Umftännde Seine der hohen contrabiren- 
Mächte foll verpflichtet fein, zu bem Hier angegebenen Zwede länger als 
Ein Fahr Truppen zu ftellen, ohne feine ausdrückliche Einwilligung.“ 

Ein unheimliches Borgefühl, daß Napoleon felbft in dem günftigften Falle, 
wenn er durch Waffengewalt zum Frieden gezwungen werbe, vor Ablanf eines 
Jahres wieder im Felde erfcheinen werde, gab Beranlaffung zu dieſem Artikel, 
welcher fofort nach des Kaifers Rückkehr von Elba in Kraft trat. 


Neununundvierzigſtes Kapitel, 


Napoleon in Troyes 24. bis 27. Februar; Slücher überfhreitet die Aube, Marmont 

und Aortier weihen zurück; die Kaiſerin Marie Luife empfängt erbeutete Fahnen; die 

Raubzüge der Kofaken, das Rabuſchern nimmt aud bei den Corps von York und 

Bülow überhand, Hlüher’s Aarſch auf Soiffons; des Majors ven Martens Weber- 

redungskünfle, Vereinigung des ſchleſiſchen Heeres mit den Corps von Külom, Aleiſt 
und Winzingerode; Uneinigkeit der Heerführer auch hier. 


Der Feldmarſchall Blücher war hHeilfeoh, nach kurzem Verweilen aus 
der Nähe Schwarzenberg’s und des großen Hauptquartiers losgekommen zu 
fein, am unabhängig auf eigene Bauft ven Feldzug wieber aufnehmen zu 
fönnen. Wäre Napoleon nicht fo genau von ben wirren Zuftänden in dem 
Taiferlich » Königlich » Fürftlich Schwarzenbergifhen Hauptquartier unterrichtet 
gewefen, würde er fchwerlich dafjelbe fo verächtlich behandelt haben. „Während 
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biefer Zeit“, erzählt einer unferer Generale, „hatte ich mehrfach Gelegenheit, 
eisen tiefen Blick in das Welen und Zreiben zu thun, wie es in unſeren 
großen Hauptquartier ſtattfand, und dabei wahrzunehmen, wie oberfläͤchlich 
und wahrhaft leichtfinnig oft die wichtigſten und dringendften Angelegenheiten 
behandelt wurden. Nirgends war ein fefter Plan, noch weniger ein über: 
einftimmendes Eingreifen in die verfchiedenen Armeeoperationen zu erlennen, 
und es tbut mir in Wahrheit leid, fagen zu müflen, daß man bündige und 
Hor ausgefprochene Befehle auf ber einen Seite und auf der andern freu 
biges Beftreben, ſolchen nachzukommen, nur allzujehr vermißte. Die Klagen 
bierüber waren in den nächſten Umgebungen ber hoben Herrfcher allgemein, 
und Feiner von ihnen machte ein Hehl daraus. 

„Wenn es nun fhon in einer und berfelben Armee vorkommt, daß bie 
verfchiedenen Eorpsführer auf einander eiferfücdhtig find, auch wohl gegen 
einander intriguiren, um wie viel mehr muß biefed der Fall fein bei Armeen 
verfchievdener Mächte, wohl gar unter fremdherrlichen Heerführern (mie es 
bei uns der Fall war, wo preußifche, äftreichifche, ruffiiche, ſchwediſche, fpäter 
auch ehemalige rheinbündifhe Generale gemifchte Truppen aus allerlei Volt 
befebligten), bei welchen nicht immer ein gemeinfames Intereſſe obwaltete. 
Einem Feinde gegenüber, wo nur Ein Wille Herricht, konnte nur große 
Uebermacht zum endlichen Ziele führen.”*) 

An drei Stellen überfchritt Blücher, wie wir bereits oben (S. 747) ge 
melvet, in ber Nacht vom 23. zum 24. Februar die Aube bei Baubemont 
auf Pontondräden und feste am 24. des Vormittags den Uebergang ungeftört 
fort. Napoleon traf an diefem Tage mit der alten Garde in Troyhes ein, 
wo er bis zum 27. verweilte, um bier Berftärkungen zu erwarten und jein 
Heer neu zu organifiren. Aus den unerichöpflichen Hülfsquellen Frankreichs 
309 er Mannſchaften, Waffen und Kriegsbebarf aller Art herbei. Das unter 
feinem unmittelbaren Befehl bei Trohes verfammelte Heer zählte 70« bis 
80,000 Mann. Die Marfhäle Marmont und Mortier bielten an ber 
Marne und Aisne mit etwa 20,000 Dann. Im Ganzen Hatte der Kaifer 
gegen bie Verbündeten auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ein Heer von 
150,000 Mann mit 25,000 Pferden und 3—400 Geihäten verfammelt. 


*) v. Reiche, Memoiren Th. 2. ©. 42. 
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‚Wohin er fich aber auch wandte, Blücher fowohl, wie Schwarzenberg konn⸗ 
ten ibm jeder für fich allein ein Heer von nah an 200,000 Mann entgegen» 
ftellen. 

Blücher Hatte jetzt nichts Geringeres vor, als geraden Weges über 
Meanr auf Baris zu marjchiren, deſſen Eroberung er fich nun einmal jo ſteif 
und feft in feinen Kopf geſetzt Hatte, daß er davon nicht abzubringen war. 

Nach glücklich ausgeführtem Webergange über die Aube erhielt General 
von Korff Befehl, mit ber Reiterei bie Straße links von Baudemont einzu, 
Ihlagen. Das Eorps von Langeren rüdte rechts in eine Biwacht bei Soy- 
res, bie von Saden und York ebenfalls in berfelben Richtung bei Granges. 
Das Eorps von Kleift bezog am 24. fpät bes Abends eine Biwacht bei 
Anglüre. Nah verfehievenen Richtungen Hin wurden Abtheilungen gefendet, 
Brüden und Uebergänge. zu zerftören, fo daß der Abmarjch des Ichlefifchen 
Heeres fürs erfte Napoleon unbekannt blieb. Blücher verlegte fein Hanpt- 
quartier am 24. nad) Angläre. Hier gingen bie Meldungen bei ihm ein, 
daß Marſchall Marmont mit 6000 Mann Fußvolk und 1600 Reitern in 
Sezannıe ftehe, in Begriff auf Chalons zu marſchiren. Die Gelegenheit 
ſchien dem Feldmarſchall günftig zu einem Stoß gegen bies vereinzelte Corps. 
„Unfer Zweck“, fo lautet die Dispofttion für ven 25. Februar, „ift, ven vor 
uns babenden Feind mit überlegenen Kräften fchnell über den Haufen zu 
werfen, damit ber Kaifer Napoleon genöthigt wird, von Troyes ans rück⸗ 
wärts gegen uns zu betachiren ımb dadurch mit feiner Hauptarmee in bie 
Defenftve zu fallen.” Den einzelnen Corps von Saden, Langeron, York 
und Kleift waren bie Punkte genau bezeichnet, wohin fie am 25, ihre Nich- 
tung zu nehmen hatten, infonberbeit war auf eine Umgebung durch die Rei⸗ 
terei gerechnet. „Bei der großen Uebermacht, bie wir über ven Feind haben,“ 
ließ der Feldmarſchall hinzufügen, „müſſen unjere Cavallerieflügel ihn fogleich 
außerhalb des Kanonenfchuffes zu umgeben und einen günftigen Augenblid 
zum Angriffe fuchen. Hält der Feind aus, fo müſſen beive Haupt⸗Colonnen 
ihn während der Umgehung ber Cavallerie mit Artillerie angreifen. Ich 
werbe mich bei der zweiten Colonne (bei York und Kleift) befinden. Golkte 
ber Feind abziehen, ehe wir ihn mit der Infanterie erreichen können, fo fol- 
gen ihm beide Cavallerieflügel bis e8 dunkel wirb und thun ihm, indem fie 


ihn umgehen, fo viel Schaden als möglid. Das rechte Ufer der Aube wirb 
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durch Kofaden bewacht. Gegen Villenoxe muß obſervirt werben, ob ber Feind 
von daher Verftärkung erhült.“ 

Bon dem glüdlic ausgeführten Uebergange Über die Aube gab 
Blücher dem Fürften Schwarzenberg aus feinem Hauptquartiere zu An- 
gläre, fowie von feinem Unternehmen gegen ven Marihall Marmont am 
25. Nachricht. „Da die feindlichen Poften — fchreibt er — bie Stärle 
meiner Colonnen bei bem zur Zeit des Webergangs ftattgefundenen Nebel 
nicht überſehen konnten, fo hat Marfchell Marmont geftern gegen Abend eine 
Recognoscirung mit etwa 1000 Pferden nach ver Gegend Hin machen Lafien, 
bon wo die Wachtfeuer ber bieffeitigen Truppen zu überjehen find; dies Des 
tachement Kat fich jeboch fogleich wieder zurückgezogen. Ich marfchire in dieſem 
Augenblid mit ber Armee auf Sezanne und babe bereits pie Ordre zum An- 
geiff ertbeilt, wenn der Feind nicht während der Nacht abgezogen fein fellte. 
Hiernach werbe ich meine Operationen Tängs ber Marne fortfegen, um eine 
Saloufie auf Paris zu geben. 

„Von General Winzingerove babe ich neuerlich Leine Nachrichten erhal- 
ten, auch ift mir bie höhere Beftimmung, baß berfelbe mir Behnfs meiner 
zu machenben Operationen einftweilen beigegeben werben ſoll, bis jett noch 
nicht zugelommen.“ *) 

Die Truppen bes fchlefiihen Heeres waren heiter und voll guten Muthes 
vom General bis zum Solbaten. Man ging mit neuer Zuverfiht ven kom⸗ 
menden Greigniffen entgegen, und bad nun eingetretene heitere Froftweiter 
trug nicht wenig bazı bei, biefe günftige Stimmung allgemein zu machen. 

Auch unfern alten Feldmarſchall hatten wir feit vielen Tagen nicht mit 
fo heiter ſchmunzelndem Geficht fein Pfeifchen ſchmauchen gefehen, als am 
24. bed Morgens an dem jenfeitigen Ufer der Aube bei Banbemont. 

Es war, wie bereits oben (S. 749) erwähnt, in dem Hauptquartier zu 
Eſternah, wo er in ber Nacht vom 25. zum 26. Februar bie Einlabung 
Schwarzenberg's zu nochmaliger fchleunigfter Umkehr erhielt. Wie er fie aufe 
genommen und was er barauf für Beſcheid ertheilt, wurde ebenfalls fon 
erwähnt. 


*) Bebantt hatte ſich Blücher bereits bafiir bei bem Kaiſer Alexander. Die offizielle 
Benachrichtigung erhielt er erſt am 28. Febrnar Mittags. 
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Die vollftändigfte Genugthuung wurde dem Yelnmarfchall durch die Mit- 
ihellung ber Veſchlüſſe des am 25. Februar in Bar gehaltenen Kriegsraths 
und durch jenen denkwürdigen Brief feines Königs, ver ihm an bemfelben 
Zoge, an welchem Schwarzenberg ihn fo mir nichts bir nichts rückwärts 
marfjchiren hieß, das bewährte preußifche „Vorwärts!“ zurief und ibm 
Ichrieb: „Der Ausgang biefes Feldzuges liegt von nun an zunächſt in Ihrer 
Hand.” *) 

Durch einen gefangenen Offizier erfuhr Blücher in feinem Hauptquarttere 
zu Rebais am 26. daß Marmont und Mortier, zufammen etwa 14—16,000 
Manıı ftark, fich beeilten, vie Marne zu Überfchreiten und Meaur zu erreichen, 
um einen Zuſammenfſtoß mit bem schlefifchen Heere, welddes ihnen um das 
Dreifache überlegen war, zu vermeiden. “Dies gelang ihnen; durch das Ab⸗ 
brechen ber Schiffbrücke bei Trilport und das Sprengen ber fteinernen Bräde 
über die Marne bei Meaur wichen fie dem Stoße, welchen Blächer durch 
Saden gegen fie führen ließ, aus. Am 27. Februar erfchlen Saden vor 
Meaur und ließ bie Stapt vom nahen Mühlenberge ans befchießen; feine 
Jäger und Kofaden brangen in pie Vorftapt ein. Die beiden Marfchälle 
ſandten Eilboten nach Paris und ließen den König Statthalter Joſeph drin⸗ 
gend um Hilfe angeben. Mehr nicht als 1500 Mann Tonnten von ihm ent- 
behrt werben. Die aus der Umgegend vor den Plünverungen ber Kofaden 
ih mit ben geretteten Habjeligfeiten nach ber Hauptftabt flüchtenden Land⸗ 
bewohner verbreiteten Angft und Schreden; fein Zureden half mehr, weber 
der Donner der Kanonen vom Marsfelde her, welcher neue Siege verfün- 
bete, noch die fchon mehrmals durch die Straßen von Paris gefchleppten ges 
gefangenen Ruffen und Preußen vermochten vie allgemeine Muthlofigkeit zu 
bannen. VBergebens wurden neue Speftalelftüde zum Beften gegeben. Der 
Laiſer ſchickte zehn erbeutete Fahnen an feine Gemahlin nach Paris, welche 
berfefben in feterlichem Aufzuge burch den Kriegsminifter, Herzog von feltre, 
überreicht wurden. Marie Lnife, die Zochter des deutſchen Kaifers, antwor- 
tete von dem franzöfiichen Thron herab: „Mit Iebhafter Empfindung erblide 
ih die Trophäen, welche Sie mir auf Befehl des Kaifers, meines erlauchten 


*) Wir theilten ben Brief bereits oben (S. 753) vollſtändig mit. Blücher erhielt biefen 
Brief erfi am 28. Februar. 
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Gemahls, überreichen. In meinen Augen find fie Unterpfänver des Wohle 
des Baterlandes. Möchten bei ihrem Anblide ji alle Franzoſen in Waffen 
erheben! Möchten fie ſich um ihren Kaifer, um ihren Vater fammeln! Ihr 
Muth, von feinem Genie angeführt, wirb bald pie Befreiung unferes gelieb⸗ 
ten Frankreichs vollenden!“ 

Einen wirkfameren Vorſchub bei ver Vollsbewaffuung und Erhebung ber 
Maffen, als vergleichen Schaugepränge und Neben ber Kaiſerin, Ieifteten Ra 
poleon bie Kofaden, Basliren unb bie anderen afiatifchen Horden, deren 
Raubzlige und Morpbrennereien das franzöfiiche Landvolk, welches fich bei 
dem erften Aufruf des Kaifers nicht geregt hatte, jet zur Vertheidigung bes 
eigenen Heerdes zu den Waffen zu greifen zwangen. Anftatt Proclamationen 
zu erlaffen, fand es Napoleon für beffer, Berichte Über die von jenen Un- 
holden verübten Greuelthaten zu veröffentlichen. „Die Wuth ber Ländlichen 
Bevölkerung”, meldet ver Monitenr am 18. Februar, „hat feinen Höhepunft 
erreiht. Die durch die Kofaden verübten Schandthaten überbieten Alles, 
was man fi) nur davon vorftellen kann. In ihrer wäften Trunkenheit thun 
fie den Frauen von fechszig und den Mäbchen von zwölf Jahren Gewalt an. 
Die Bauern, welde nur Rache athmen, bewaffnen ſich, burchitreifen, von 
alten Militairs geführt, die Wälder und machen Alles nieder, was unter ihre 
Zäufte geräth." — 

Der Kaiſer unterließ es nicht, ven Parifern ſchon jet bange zu machen 
ver bem Befuche der uncivilifirten Güſte, welche fich bereit vor Orleaus 
gezeigt hätten, ohne daß auch nur eine einzige Inngfrau“ zu finden geweſen, 
welche mit der DOriflamme dem Feinde entgegengezogen wäre. „In Nogent”, 
fo lautet ein Bericht, „zündeten dieſe Zartaren, welche durchaus nichte Menſch⸗ 
liches haben, die Scheunen an, und als die Einwohner zum Loſchen herbei. 
eilten, trieben fie biefelben in bie Flammen. .... " „Die Einwohner ven 
Paris, fo kündigt ihnen der Monitenr bereits am 24. Februar an, „viren 
das Entjeglichite erwarten, wenn fie dem Feinde, follte er vor ihren Thoren 
erjpeinen, ihre Stadt ohne Vertheidigung übergäben. Raub, Brand, Mord 
und Verzweiflung würben das Loos diefer fchönen Hauptftabt fein.“ 

Ueber den Beſuch, welchen vie Kofaden in Fontainebleau machten, be 
richtet der Moniteur vom 20. Februar: „Diefe Ungeheuer, welche dem Son- 
verain, der fie Iosgelaffen hat, zur Schanbe gereichen, find ganz mit Geld 
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mb Brillanten bedeckt. Bei mehreren, welche von den Bauern todtgeſchlagen 
wurben, fanden biefe acht bis zehn Uhren; es find biefe Tartaven wahre 
Straßenzäuber.” 

Daß in der That die Kojaden arg wirthichafteten, war nicht in Abrebe 
zu ftellen. „Platoff’s Horden“, ſchreibt Mäffling den 25. Ianuar, „treiben 
ein jchänbliches Wefen, verderben uns am Ende das Unſerige und nehmen 
uns unferen guten Namen, ta Niemand weiß, ob fie ven ver fchlefifchen 
Armee find, oder nicht, Blücher Hatte ven Unterbefeblshabern empfohlen, bie 
firengfie Mannszucht aufrecht zu erhalten, ben Soldaten feine Beſchädigung 
ber Perſon und des Eigenthums zu geitatten. York erließ einen Tagesbefehl, 
in welchem er ſämmtlichen Officieren höheren und nieveren Grades einfchärft, 
‚sem gemeinen Manne begreiflich zu machen, daß bie Stimmung ver fran- 
zöflfchen Nation für unfere gute Sache von unjerem Betragen abhängen 
werde." Cr felbft ging bierin mit löblichem Beifpiel voran, forderte wenig- 
ftens auf den erften Märchen in feinem Quartiere jedesmal bie Rechnung, 
wie in einem Gaſthofe und bezahlte Alles baar. Als er in Bont a Mouſſon 
in dem Schloffe eines Generals, der 1806 in Berlin ſich in das Königliche 
Schloß eingnartirt hatte, fein Quartier nahm und bei dem Aufbruch vie Rech 
nung für bie 20 Couverts feines Zifches, pie er beftelit hatte, forberte, wei⸗ 
gerte fich der Haushofmeifter, Bezahlung anzunehmen und verficherte, fein 
Herr werde es fich zur Ehre vechnen, ven berühmten General Work bewirthet 
zu haben, worauf York erwiderte: „Allerdings hätte er wohl die Macht und 
allenfalls auch das Recht, hier in dieſem Schloffe zu haufen, e8 nieberzureißen 
und Salz und Pfeffer auf die Stelle zu ftreuen, wo es geftanven, als Ge- 
nugthuung für das Benehmen des Eigenthümers veffelben im Königlichen 
Schloffe zu Berlin; allein es folle den Franzoſen befannt werben, welcher 
Unterſchied zwifchen einem franzöfifchen und einem preußifchen Generaf fei.“ 
Die Rechnung wurbe im doppelten Betrage bezahlt. Auf die Dauer bielt 
ſolche Großmuth jedoch nicht vor. Die fo viel gerühmte, jo ftreng gehand⸗ 
habte Manmszucht des Norkichen Corps ging faft ganz in bie Brüche. Drei 
Nachtmärſche, am 29. Bebruar, 1. und 2. März, von Blücher angeordnet, 
aus unnöthiger Bejorgniß, von Napoleon eingeholt zu werben, bevor bas 
ichlefifche Heer fih mit Bülow und Winzingerobe vereinigt haben würbe, 
nirgend Raft und georbnete Verpflegung, führten Zujtände herbei, welche, 
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wenn es In dieſen Tagen zum Klappen gefommen wäre, dem tapferen Kriegs⸗ 
beere Blücher's, melches feine Fahnen fiegreichh von der Oder bis zur Marne 
getragen, ven fchmähligften Untergang bereitet haben würden. Wir Tonnten 
ber Vorliebe Schwarzenberg’s für „das Cantonnement”, wo das böhmifche 
Heer fih „mehr um den Krug als den Krieg kümmerte“, das Wort nicht 
reden, eben fo entfernt find wir davon, bie übergroße Auftrengung, welche 
ungerechtfertigter Weife Blücher in jenen Tagen dem ſchlefiſchen Heere auf: 
fegte, gut zu Heißen. Der Soldat war, wenn er nicht Hungers fterben und 
erfrieren wollte, auf Raub, Mord und Brand angewielen. „Desgleichen”, 
berichtet ein Dfficter aus York's Umgebung, „find die natürlichen Folgen eines 
Spftems, deſſen Ideal hinfichts ber Disciplin nur darin beitehen kann, daß 
Dörfer mit Ordnung geplündert und niebergebrannt werben. Die Häufer 
waren das Brennumaterial, das, was von Lebensmitteln darin war, die Ber 
pflegung, auf die der Soldat angewiejen war. Auf einem Bivouac Ordnung 
halten, hieß die nächften Dörfer den Brigaden, die Häufer dieſer Dörfer 
ben Bataillons und Compagnien zutbeilen und pie Soldaten in Eompagnieen 
gefammelt nach den angemwiefenen Orten Binzuführen, um erftlich Rebensmittel, 
b. 5. das Vieh, dann Fourage und Stroh zu holen, d. h. die Häufer abzu⸗ 
beden, und endlich Holz zu befchaffen, d. h. die Häufer einzureißen und 
Bretter und Ballen ind Lager zu fchleppen. Das war das Ideal der Orb 
nung. Wie felten aber konnte banach verfahren werben. Defters war bie 
ganze Armee auf ein Dorf angewiefen, öfters fam man erft in der Nacht in 
bie Biwacht, wo denn ein jeder zugriff, wo er etwas fand.“ 

Das Traurigfte für die unglädlichen Einwohner war, daß der ruſſiſche 
ebenfo wie der preußiſche Soldat fich für berechtigt hielten, für vie Blade 
reien und Schinvereien, welche die Franzoſen in Deutfchland und Rußland 
verübt, oft in ber fehonungslofeften Weife Nache zu nehmen. „Bet ben ats 
greifenden Märſchen“, erzählt Graf Henkel,*) „und den unfaglichen Entbeh⸗ 
rungen war etwas Unordnung in die Truppen geratben, und bie Orte, bie 
wir burchichritten, waren vielfach geplündert worden. General York hatte fein 
Hauptquartier am 2. in Dulchy Te Chateau in einem fo eben von allen Ein- 
wohnern verlaffenen Schloſſe. Da wurden plöglid die Brigabiers und 


*) Erinnerungen ©. 291. 
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Negiments⸗Commandeurs nach dem Hauptquartier beordert. Nachdem wir 
verfammelt waren, trat ver commandirende General aus bem Schleffe heraus 
zu uns und begann: Meine Herren! Ich Habe geglaubt die Ehre zu haben, 
ein preußifches Armeecorps zu commanbiren; ich commandire aber eine Rän- 
berbande. Meine Herreu! Ich will nicht den großen Abällino fpielen, und 
ich werde einen Jeden vor ein, Kriegsgericht ziehen, ber nicht mit. aller 
Strenge wiederum Ordnung in bie Truppen bringt.” In dieſem Augenblide 
ritten zwei Marketenderinnen, bie eine in einem kanariengelben ſeidenen, bie 
andere in einem bellblauen feivenen Kleive, beide mit Damenbüten mit flat- 
teraden Schleiern und wehenden Straußenfedern geſchmückt, im Galopp vor- 
bei; fie batten hinter dem Rücken des Generals in ber verlaffenen Garde⸗ 
robe ber Gräfin des Schloffes Zotlette gemacht. — 

„Da ſehen Sie!" rief York in Höchfter Enträftung, „Ichaffen Sie mir 
die Menſcher herbei!" Bevor man bie Pferde vorführen ließ und auffaß, 
waren bie Wetterheren auf und davon; und allzugroße Mühe gab fich Keiner, 
fie einzuholen.“ 

Um fpäter nicht noch einmal auf dergleichen unerquickliche Scenen zurüd- 
zulommen, mag bier fogleich der Strafrede gedacht werden, welche York bei 
Gelegenheit der Siegesfeier nach der Schlacht bei Laon am 11. März auf 
offenem Felde inmitten der im Viered aufgeftellten Divifion Horn’s bielt. 
Nachdem der Feldprebiger Schulz feine Predigt geenbigt hatte, nahm York 
das Wort. „Mit Dank und Stolz”, hub er an, „erkenne ich, daß Ich und 
mein Corps geftern Gottes Werkzeng waren, um über ben bochmüthigen 
Feind ein firenges Gericht zu halten; wie tapfer aber auch meine Preußen 
wieberum in dem Gefechte waren, jo tief verlegt, ja empört mich Euer rohes 
und verwilbertes Verhalten; Plündern und Zerftören fcheint Eure Lofung zu 
fein, das Gotteshaus zu Athies, welches die Flammen verfchonten, ift durch 
frevelhafte Hände zerftört worden. Die ftummen Steine werben Euch vor 
Bott anlagen! Kennt Ihr wohl den Stern, ben, ich bier auf meiner Bruft 
trage? kennt Ihr feine Unterschrift? Sie bedeutet: „Einem Jeden das Seine!“ 
Das ift Preußens Wahlſpruch. Habt Ihr ihn wahr gemacht? gebrochen Habt 
Ir ihn, den Stern Habt Ihr befledt, des Könige Wahlipruch zur Lüge ges- 
macht, feinen und des Vaterlandes Namen gefchänbet, Euren und meinen 
Ruhm mit Füßen getreten. Ihr feid nicht mehr das York'ſche Korps, ich 
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bin nicht mehr der General Yorl. Ihr ſeid eine Räuberbaube, ich bin Euer 
Räuberhauptmann!“ Er führte den Solpaten zu Gemüth, wie fie durch 
Ranbfucht verwilverten, mit Auflöfung der Maunszucht auch Muth und Ehre 
baranfeßten. Er forderte das Verſprechen, von heute an einen ehrlichen 
Krieg, wie brave Preußen, nicht mehr einen NRäuberkrieg führen zu wollen; 
es möge von jeder Compagnie ein Mann vortreten und ihm mit Hanbfchlag 
Namens Aller Beilerung geloben. Da trat zuerft der Oberft Horn vor: 
. „Kür das Leibregiment,* rief er mit lauter Stimme, „gebe ich Ew. Excellenz 
die Hand!" Es folgten nun von ben Gompagnien und Schwabronen Unter: 
officiere -und einzelne Solbaten und gelobten hinfüro auf Orbnung zu hal⸗ 
ten —, „zumal,” fügte Einer und ber Andere, fobald er Kehrt gemacht, hinzu, 
„wenn wir nothdürftig Brod und Schnaps gefaßt haben.“ 

Die braven Kurmärker des Bülowſchen Corps, zumal die Landwehr, 
ließen es fich nicht minder angelegen fein, bie Sranzofen, fobald fie bie Grenze 
des alten Frankreichs überjchritten hatten, mit berfelben Münze zu bezahlen, 
wie fie die Löffelgarde Ney's und andere Freibeuter in Preußen geführt hat- 
ten. Bülow fah fi genöthigt, ſtreng einzufchreiten, um zu verbäten, taß 
fi nicht alle Maunszucht auflöfe. Er erließ aus la Chapelle ven 20. Fe 
bruar nachftehenvnen Tagesbefehl: „Mit dem höchſten Mißvergnügen, erfahre 
ich jo eben, daß von einzelnen Individnen meines Corps vie. abfcheulichften 
Erxprefiungen und Unorbnungen begangen werben, die eben fo fehr dem Wil- 
len Sr. Majeftät des Königs, unfers Herrn, widerjprechen, als ben preußi- 
Shen Namen entehren. Es iſt nicht mein Wille, daß vie Truppen meines 
Armeekorps Mangel leiden follen, vielmehr ſoll für ihre gute Verpflegung 
auf ordnungsmäßige Weife alle mögliche Sorge getragen werden, aber ich 
will auch nicht pulden, daß fein Waffenruhm durch ſchändliches Betragen 
einiger Einzelnen leiden und dem erhabenen Willen unferes Monarchen zu 
wider gehandelt werben ſoll. Wir rüden nicht in Frankreich ein, um eine 
‚mneble Rache zu üben, wir führen nur Krieg gegen benjenigen, ber bie be 
Hagenswerthen Einwohner eben fo und noch unglücklicher gemacht hat, ale 
uns. Diefes fol und muß den Solvaten wohl eingeprägt werben. . Mein 
unterhabendes Corps bat bisher gegen alle. übrigen den Vortheil genoſſen, 
noch nie Mangel gelitten zu haben; mır Aufrechthaltung der Dronumg kam 
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uns biefen Vorzug fichern. Dieſe Gründe, vorzäglich aber die zu meiner 
Kenntniß gelangten Thatfachen veranlaffen mich, hierburch zu erklären: 

. 1. daß ein Geber, ber durch Bedrückung ober thätliche Mißhandlung 
der Einwohner fih zum gemeinen Räuber herabwärbigt, mit dem Xobe 
befiraft und aus ven ehrenhaften Reihen der Prenßen vertilgt werben fol. 

2. Sobald von einem Regimente oder Bataillon dergleichen Excefie be- 
fannt werben, fo wird der Commandeur deſſelben fofort und ohne weitere 
Rückficht arretirt. Mehrfache Vorfälle ähnlicher Art bei einem und bemfel- 
ben Regimente werben mich veranlaffen, den Commandenr als unbrauchbar 
St. Majeftät dem Könige zu melben. 

3. Der Major von Tufchen, Befehlshaber ver Gensparmerie bes Corps, 
ift in Gemäßbelt viefes Barolebefehls inftrnirt; er wird Verſtärkung erhalten 
und jeben Nachzägler, der fich gewaltfame Erprejjung zu Schulden kommen 
fäßt, ohue Weiteres erfchießen Laffen. 

„Ich fee das Vertrauen zu ben Herren Brigadechefs und Commandeurs, 
bag fie ihn mit allem Eifer darin. unterftügen werben, um bie Ehre und ben 
Ruhm unferer Waffen, bie burch Ähnliche Verhältniffe ſehr Leiden, aufrecht 
zu erhalten und biefenigen Uebel zu vermeiden, bie aus einer zwediofen Er⸗ 
bitterung der Einwohner entfteben können.“ 

Mit Zuverficht rechnete Bücher bei dem NRettungsmarfch, welchen er, 
um fi Napoleon’8 Verfolgung zu entziehen, zur Bereinigung. mit Bülow 
ankrat, darauf, daß er einen geficherten Liebergang über die Aisne in Soiſſons 
finden werbe. Dieje gut befeftigte uud wohlverfehene Stabt war am 14. Fe 
bruar durch General Tſchernitſcheff, weicher die Vorgarbe Winzingerode's führte, 
mit Sturm genemmen worven. Die 3000 Mann ftarfe Beſatzung gab fich 
gefangen, ber franzbfiſche Commanbant General Ruska war geblieben, bie 
Ruffen erbenteten 13 Kanonen und große Kriegsnorräthe. Unbegreiflicher 
Weife räumte Winzingerobe ven Pla ſchon am 19. wieder, worauf ibn Ge⸗ 
neral Moreaux mit 1400 bis 1600 Mann polnifcher Truppen beſetzte. Die 
Nachricht, daß Soiſſons fid wieder in Feindes Hand befinde, erfüllte das 
Hauptquartier Blücher's mit Beforgniß; die große Straße mußte verlaffen 
und mit ben im traurigften Zuftanpe befinblichen Truppen auf unergrüudlichen 
Seltenwegen nach dem Ufer der Aiſne marfchirt werben, vom Feinde ver- 
folgt, ohne zu willen, wo fich eine gutgelegene Stelle zum Uebergange finden 
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werde. „Das frhlefifche Heer" — bemerkt von Reihe — „nach ben ungläd- 
lihen Gefechten vom 10. bis 14. Februar gegen die Aisne gebrängt, mußte, 
ba Soiſſons wieder vom Feinde beſetzt war, ſich baranf gefaßt machen, An- 
gefihts bes Feindes einen anderen Uebergang über ben Fluß zu fuchen und 
beufelben. kämpfend und hart bedrängt zu bewerkſtelligen. In ber That Ra- 
poleon ftand auf dem Punkte, triumphirennd aus ber Krifis hervorzugehen, 
wenn Bülow nicht ba war und Soiffons in bem Augenblide nahm, wo bie 
Roth am größten war und jebermann für Blächer zitterte; — oft genug 
batte man nor ihm gezittert. — 

„Der Ranonenbonner von jenfeit der Aisne kam immer näher, unfere 
Sorge um Blüder ftieg aufs Höchfte. Der Beſitz von Soiffons war in bie- 
fem wahrhaft kritiſchen Augenblide, bei dem vielleicht ber Ausgang bes ganzen 
Veldyuges, möglicher Welfe das Schidfal von ganz Europa auf dem Spiele 
ftand, von der höchſten Wichtigkeit. 

„Bülow war feft entichlofien, zur Rettung und Hülfe Blüchers das 
Aeußerfte zu wagen. Sturmleitern wurden berbeigefchafft, und pie Truppeu 
rädten vom rechten Ufer ber Aisne gegen Soiffons vor, während, wie ver 
abrevet, Winzingerode von Fismes ber auf dem linken Ufer ein Gleiches that. 

„Bon beiden Theilen wurden Batterien aufgefahren, und man begann 
den Bla zu befchießen.” Es fcheint, daß bie beiden commanbirenden Gene- 
rale ein größeres Vertrauen, ale zu ber Veberredungsgabe ihrer Kanonen, 
zu der ihrer Parlamentairs Hatten, wobei jedoch das Sonberbarfte war, daß 
beide, obue zuvor mit einander beftimmte Verabrebungen getroffen zu haben, 
ein Jeder für fi) einen Unterhänpler in bie Feſtung ſchickte, von denen jeber 
zur Uebergabe unter verfchlenenen Bebingungen auffordert. Der rufſiſche 
Barlamentair war diesmal ver zuporfommenpfte unb ver Gommanbant hatte 
bereitö mit dieſem abgefegloffen, ale der preußifche Major ven Martens, 
weichen Bülow beauftragt hatte, erſchien. Der ruſſiſche Dffieter Hatte die 
Uebergabe ber Feftung am folgenden Tage bewilligt; Major Martens erklärte, 
baß er beauftragt fel, bie gäuftigen Bedingungen: — Abzug ver Maurſchaft 
mit Waffen, Gepäd und einer Anzehl Kanonen — nur dann zu bewilligen, 
weun noch am heutigen Tage bie Fehtung übergeben würde. Es wurbe ba 
mals erzählt, dem General Moreaux ſei bei ver vielgefchwätigen Btebfelig- 
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feit des Baron Martens fo uumwohl geworben, daß er nicht allein fich, ſon⸗ 
beru auch bie Feſtung fofort übergeben habe. 

„Man hatte,” bemerkt Beneral Mäffling, „zur Unterhaublung einen 
Mann gewählt, ver in dem Rufe eines fich felbft überſchätzenden Windbeu⸗ 
tels ftand, und deſſen Anficht, als ob er etwas ganz Außerorbentliches gethan 
hätte, durch die bervorgerufene Meinung unterftägt wurbe, als fei er ber 
Erretter des Feldmarſchalls geweſen.“*) 

„Bei unferen Truppen,” erzählt General Reiche, „wurbe eine fichibare 
Freude darüber laut, bag fie in die Stabt ohne Sturmlauf einrüden konnten, 
ba jebenfalls den Preußen der Angriff auf den Brückenkopf auf dem reiten 
Ufer der Wisne, ale dem ftärleren Bollwerle der Feſtung, zugetheilt wor⸗ 
ben wäre. 

„Die Soldaten trugen jest bie Sturmleitern zufammen, bauten babon 
eine Phramibe mit einer Rednerbühne auf, die ein berebter Luſtigmacher be» 
ieg und ben Kameraden in fcherzbafter Rede vortrug, wie fich Alles fo 
glücklich gefügt und in Wohlgefallen aufgeldft babe.“ Soiſſons erhielt eine 
raffifche Befakung von 10,000 Dann des Langeronfcgen Korps unter Gene 
al Rudſchewitſch. Für das fchlefifche Heer war es von größtem Gewinn, 
durch Das geöffnete Soiffons einen geficherten Uebergang über bie Aisne und 
bort das Bülowſche Corps zu finden. 

„Es war," erzählt Kiner von Bülows Corps, „ein ſchöner und wahr- 
haft erhebenner Moment, als wir mit unferen vaterlänbifchen Brüdern, mit 
denen wir anf ganz verfchievenen Wegen zufammentrafen, uns nach längerer 
Trennung vereinigt fahen, mit herzlidem „Willfommen” begrüßten wir uns. 
Nicht wenig Erftannen und Bewunderung aber erregte beiderſeits ber erſte 
Anblick. Uaſere Leute waren im beften Zuftande, wohlgekleidet und wohl 
genährt, hatten einen leichten glücklichen Feldzug ‚gemacht und befanden ſich 
in der beten Kriegsberfaſſung. Die Kameraden bes fchleftichen Heeres da⸗ 
gegen gewährten einen höchſt traurigen Anblid; durch nnaufhörliche, auger 
fttengte Maͤrſche, Biwachten, tägliche, meift unglückliche Gefechte, Steapazen 
und Entbehhrungen aller Art, abgeriffen, faft ohne Fußbelleidung, waren fie 


*) Später befeibete v. Martens ben Poften eines Geſandten in Conſtautinopel und Flo⸗ 
ram, von we er fich im ein giticlfiches Familienleben nach Frankreich zurüchzog und bort ſtarb. 
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fo heruntergefommen, dag man ſich kaum eine Vorftellung bavon machen 
fonnte. Wie es bei ſolchen Gelegenheiten zu gejcheben pflegt, To ſchob man 
die Schuld davon auf die Armeeführung durch den Generalftab des Haupt- 
quartiers, welcher die Truppen durch unndthige Hin» und Hermärfce, oft 
anf das Ungewiffe hinaus, nicht felten unnöthiger Weife, überangeftrengt 
hatte.“ 

Toll und bunt ging es her bei dieſen Nachtmärſchen; Halten wir uns 
piesmal zu den Medlenburg-Streliger Hufaren: 

„Am 6. März, als ver Kanonendonner von Soiffons ber heftig erpröhnte, 
rückte unfer Armeecorps (Norf) wieder in die Anfitellung des vorigen Tages. 
Segen Abend bewegte es fih in zwei Colonnen linke fort in ber Richtung 
nad Craonne zu. Der Marfch ward fortgefekt, als die Nacht mit fhwär- 
zefter Dunkelheit über uns hereinbrach. Unſer Divifionatr, der Prinz Wil- 
heim, ritt an unferer Spike. Wir hörten neben uns Gefchäk fahren. Auf 
einmal erſcholl aus ver tiefen Dunkelheit heraus bie Frage: „Was marſchirt 
bier?" An der Stimme warb der General York erkannt. „Medlenburgifche 
Huſaren, Excellenz,“ war bie Antwort. „Wie kommt Ihe hierher? Wer 
führt Euch?“ „Ich,““ entgegnete der Prinz. „Wer ift ver Ich?” „Prinz 
Wilhelm, Bruder ded Königs!““ „Mag’s fein, wer’s will, aber eine Sanerei 
iſt's vom Teufel! Ihr ſeid quer durch die andere Eolonne marfchirt. Bleibt 
halten, bis es Tag wird, daß Ihr nicht noch mehr Unordnung anrichtet.” 
Da wurde commanbirt: „Halt! Abgeſeſſen!“ Der Prinz und Oberft War: 
Burg wanbten filh nach ver Gegend, woher die Stimme erfcholl, aber ber 
General York war ſchon des Weges weiter geritten. Da bielten wir mm 
tn ftodfinfterer Nacht, Teiner wußte wo? auch der Bote nicht, welcher ben 
Prinzen geführt Hatte. Rechts von uns wurbe mit Geſchiltz und Pulver⸗ 
wagen raſch gefahren; es ging querfeldein. Froftwetter und ein fcharfer Oft- 
wind machten vie Kälte empfindlich. LUnfere Huſaren aber batten fuchen und 
finden gelernt; bald fladerten einige Lichter längs dem Negimente Man 
fand eine Kleehen⸗Miethe; andere kamen mit Holz und Stroh zurüd. Unter- 
offizier Schmidt jchlug Feuer an, ließ mır einen Moment den Zügel feines 
Pferdes los, als er einem Hufaren ven brennenden Strohwiſch überreichte, 
bas Pferb war fort und nicht wieder zu finden. In der Nähe eines Wacht⸗ 
feners warb ein Strohlager bereitet, bie Dfficiere vom Stabe lagerien dar⸗ 
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anf, während vie Huſaren non der Wache an der Windſeite einen lebendigen 
Schirm bildeten. Der Lientenant Milarch war, feinen Mantelfad als Kopf⸗ 
kiſſen benutzend, feft eingejchlafen. Als er erwachte, vermißte er feinen 
Manteljad, den er alsbald unter dem Kopf eines Nebenfchläfers gewahr 
wurde. Ohne Umftände nahm er fein Eigenthum zurüd. „Kann man venu 
nit einmal auf ein Stünpchen alles Elend verjchlafen!” rief jeufzenn eine 
belannte Stimme. Es war die unferes hochverehrten und geliebten Prinzen 
Wilhelm von Preußen. Lieutenant M. Hatte nichts Eiligeres zu thun, als 
ibm den Mantelfad wieder unter den Kopf zu ſchieben und ihn obendrein 
noch mit einer Pferbedede gegen den Nachifroft zu ſchützen.“ 

Die- vollftändige Vereinigung des ſchleſiſchen mit den beiden Coxps bes 
Norpheeres fand am 4. März ftatt. Blücher Hatte noch einige ſechzig tauſend 
Mann beifammen, Winzingerope 30,000, Bülow 16,000 Mann, jo daß ſich 
die Streitmadht der Verbündeten hier auf 110,000 Dann belief.” „Als ber 
Feldmarſchall“, erzählt Müffling, „in Soiflons feine Truppen bei fich vorbei 
warfchiven ließ und Bülow an feiner Seite hielt, war ich zugegen. Unſere 
Leute faben merlwürdig aus. Vom Rauch und Pulverdampf gefchwärzte, ma⸗ 
gere Gefichter, dem Luxus des Rafirmeſſers feit langer Zeit entfrembet, aber 
mit dem Ausdruck ver Energie und Lörperlichen Kraft, in zerfegten Dlänteln, 
kümmerlich geflidten Hofen, unangeftrihenem Leverzeug, unpolirten Gewehren. 
Die Reiterei auf mageren, ungepugten Pferden, die vor Hunger nicht wiehern 
lonnten, babei dennoch Alles in Acht Friegerifcher Haltung. Meine Augen 
wendeten fich immer unwillfürlich auf Bülow und feine Umgebungen, in deren 
Gefichtern ih um fo mehr glaubte leſen zu können, was in ihrem Innern 
borging, als ich fo eben einem Truppentheil des Bülowſchen Eorps begegnet 
war, in glänzend fchöner, neuer Uniform, weiß und rotbbädig, mit zierlich 
geränfelten Locken und Hlinfenden Waffen. „Den Leuten wirb einige Ruhe 
wohlthun,“ fagte Bülow mit großem Ernſt von unfern zeriumpten Soldaten. 
Bon feinen ‚Umgebungen verlantete mehr. Auch ich war mit einigen jolchen 
Phraſen regalirt worden, allein damit war e8 auch abgemacht, weil ich be- 
merkte: daß bie rothbäckigen, fchmuden Jünglinge des Bülowſchen Corps 
noch viel zu thun hätten, bis fie unfern zeriumpten Solbaten der ſchleſiſchen 
Armee, aus denen der Wind fchon alle Leichte Spreu gelichtet habe, gleich- 
fommen würben.“ 
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Bon der Kamerabfchaftlichkeit, mit welcher ſich die Soldaten begräßtem, 
war bei dem Heerführern und deren Umgebung nichts zu ſpüren. VBlücher 
allein verftand es, fich mit Blow und Winzingerode auf gutem Fuß zu ftel- 
len; er fchnitt ihnen ihre farkaftifchen Bemerkungen und ſcharfe Kritil dadurch 
ab, daß er ihnen mit den Worten entgegenritt: „Ya, ja, wir haben bie ſchön⸗ 
ſten Schmiere gekriegt, wenn aber drei folche Kerle, wie wir, zufansmenbalten, 
da foll ja ven Bonaparte das Donnermetter vegieren”, und was dergleichen 
ihm geläufige derbe Redensarten mehr waren. 

Man legte dem alten Herrn um fo weniger die VBerfäumnifle in der 
Kriegführung zur Laft, als er fich in einem ſehr leidenden Zuftande befand, 
zu erblinden fürchtete und zuweilen Zeichen von Geiftesabweienheit gab. Um 
fo rückſſichtsloſer fprach fih Bülow gegen Hork und Kleift Über das Blücherſche 
Hauptquartier aus „Was fein Ihr für Kerls“, rief Bülow jenen beiden 
alten Kameraden zu, „daß Yhr Euch von den Untergeorbneten des Haupt 
guartiers, von dem hirnverbrannten Gneifenau, von dem Ar fchgeficht Müfi- 
ling, von dem Grolmann und wie fie alle beißen, befehlen und verbranden 
{aft?**) 


®), Auch nach beendetem Felbzuge hielt Bülow mit feinem geringfchäßenben Urtheile 
über Blucher nirgenb zuruck, und vergaß ſich babet oft bis zur bienfiwibrigen Uunſchiclichleit. 
Bei einem fröhlihen Gelag, welches bie DOfficiere ber engliihen Eorvette ben zum Beſuch 
(1814) nach England gekommenen preußiſchen DOfficieren auf dem Schiffe gaben, erbob fid 
ber Eapitain ber Eorwette und fagte: Da wir bie Ehre haben, in ben anweienben Gentlemen 
lauter Offtciere des Blücherſchen Heeres zu bewirthen, fo boffe ich bei Ihnen bie herzlichſte 
Zufimmung zu finden, wenn ich Sie aufforbere, mit mir auf bas Wohl bes Helben zu trin- 
ten, welcher vor allen anberen zur glorreichen Eutfcheidung bes Krieges durch Führung fei- 
nes Heeres beigetragen. Ich fordere Sie auf, Gentlemen, auf bas Wohl bes Feldmarſchalle 
Fürften Blücher mit breimal drei Hurrah! Hipp! Hipp! das Glas zu leeren!" Wir alle 
fimmten vol Jubel ein. Da fragte General Bülow, ſich ftellend, als ob er bie Rebe nidt 
verfiauben hätte, feinen Nachbar: „wen galt das?" „Dem Fürften Blucher,“ antwortete 
biefer, worauf Billow bemerkte: „O fagen Sie boch ben Herren, wenn ich bem erften beſten 
meiner Grenabiere die Generalsuniform anziehe, fo ift das auch fo ein Feldmarſchall. Denn 
ein Yelbherr, der ſich dreimal en detail fehlagen läßt, verfteht fein Heer zu commanbdiren!” 
Die preußifchen Officiere wareu empört über Billows Nüdfichtslofigkeit, und ba bie Lieute⸗ 
nants dem General ihre Meinung nicht ins Geſicht fagen burften, verſchafften fie fich wenig⸗ 
ftens die Genugthuung, daß Einer von ihnen auf den Tiſch fprang ımb dem Steger bei ber 
Kaurbach, Leipzig und Laon ein breifaches Lebehoch rief, in welches bie englischen Offiziere 
herzlich einfiimmten. Alle kehrten bie geleerten Gläſer um, jhüttelten Hand mit ben engli- 
Shen Officieren und verließen bie Eajite, in welcher Bülow faft ganz allein zuritdblieh.” 
(Deutwiürbigleiten des Mecllenburg⸗Strelitzſchen Huſarenregiments S. 242.) 
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Beobin wir im Telblager der Verbündeten uns wenden mögen, bei jevem 
Armeecorps finden wir den Befehlshaber und feinen Generalftab mit einem 
höheren Befehlohaber im Zerwürfniß. Und in ver That war es nicht blos 
Eigenſinn, wodurch jene Mifftimmung hervorgerufen wurbe; felbft bie zahmfte 
Ratıur würde unter ähnlichen Verhältniſſen wiberborftig geworben fein, wm 
wie viel mehr nicht fo ftörriiche Gharaltere, wie York und Bülow. Der 
legtere hatte fh in dem von ihm mit jo vielen Glück geführten Feldzuge 
in Holland fo jehr daran gewöhnt, unabhängig und felbftftändig ben Befehl 
zu führen, daß er fich aufs Aeußerſte verleit fühlte, als ihm, nachbem er 
vie Befreiung Hollands und Belgiens bis anf wenige fefte Pläge vollendet 
Batte, in dem Herzog Auguft von Weimar ein Oberbefehlshaber gegeben 
wurde, mwäßrend der bis nach Lüttich vorgerädte Kronprinz von Schweden 
ihm noch immer Befehle zugehen ließ, und nun auch noch Blücher ihn benach- 
richtige, daß er, einem Befehle aus dem Hauptquartiere ber großen böhmi- 
ſchen Armee zufolge, unter feinen Befehl geftellt worben jet. 

Wir haben bereits oben erwähnt, wie General Bülow ein Schreiben 
bes Kronprinzen von Schweren aus Kiel vom 22. December, in welchem er 
angewiefen wurbe, ſich unter Winzingerode's Befehl zu ftellen, als „eine 
Farce“ nerhöhnte. Seitdem nahm er öfter Veranlaffung, fich mit heftiger, 
foger nnanftänbiger Bitterfeit über ven Oberbefehlshaber des Rorbheeres, 
den er nicht anders als „Monfieur Bernabotte” zu nenuen pflegte, zu Aufßern. 
As in Brüffel der Herzog von Weimar ihm durch feinen Mbjutanten ein 
Schreiben Karl Johann's überbringen Meß, warf er nur einen flüchtigen 
Blick Hinein und fragte: „Wo ftedt denn ber Hundsf... Bernabotte? * 
Diefe erbitterte Stimmung gegen den Kronprinzen war aufs Neue dadurch 
"erregt worven, daß derſelbe den Officieren, welche Bülow in bie altpreußi⸗ 
ſchen Befitzungen Eleve und Meurs mit dem Auftrage geſchickt Hatte, vafelbft 
freiwillige Iägerabtheilungen und Landwehrbataillons zu errichten, ben Befehl 
zugeben ließ, ihre Werbungen fofort einzuftellen, indem e8 gegen bie Verträge 
fei, auf franzöfifgem Gebiete auf dem linken Rheinufer Truppen auszubeben. 
Er felbft war nicht ohne Widerſtreben über ven Rhein gegangen, um nicht 
ben geheiligten Boden Frankreichs zu verlegen. Sam es nun einmal bazu 
dag der Wein, gute Nachrichten und die muntere Gefellfhaft ven General 


Bülow beſonders anregten, dann ließ er feinem Unmuthe freien Lauf. „Am 
6100 
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47. Februar gaben einige feiner Offiziere zur Nachfeier feines Geburtstages 
ihm ein Feſt im Gafthofe zur Krone in Mons, wobei Toaſte auf vie Ein⸗ 
nahme von Seiffons, auf ben baldigen Einzug in Paris ausgebrecht wurden. 
Bülow nahm das Wort umb erklärte, daß Bonaparte jet (ex hatte feine 
Kunde davon, wie es Blücher und Pork ergangen wer) nichts übrig bieibe, 
als fih, um nicht gehängt zu werben, eine Kugel durch ven Kopf zu jngen. 
Bernabotte fchalt er wetterwendifch, unguverläffig, eben fo unfähig zum Feld⸗ 
beren, wie zum Regenten; bei Leipzig babe er ſich nur einen Augenblid ſehen 
laſſen, und er fei im Grunbe nur Binberlich gewefen.“ 

In folder Stimmung war Bülow nicht gemeigt, einen Befehle ves 
Kronprinzen aus Coln vom 11. Februar nachzukommen, burch welchen er 
angewiefen wurbe, „bi® auf weiteres bei Mons mit feinem Corps ſtehen zu 
bleiben.‘ 

Dbne hierauf die mindeſte Rüdficht zu nehmen, brach Bülow, ſobald 
er von Blücher Nachricht Über die erlittenen Unfälle erhielt, von Mons au 
18. auf und fanbte dem Feldmarſchall die erwünfchte Nachricht, daß er mit 
feinem gefammten Corps aufgebrochen fei, um mit ihm über Laon bie Vers 
einigung zu bewerkftelligen. — Hierbei war ihm uun wiederum ein Hemm⸗ 
ſchuh durch den Herzog von Weimar angelegt werben, welcher dem General 
Borftell Befehl erigeilt Hatte, mit feiner Brigade in den Nieberlanden zu 
bleiben. Borftell meldete an Bülow, daß er einem Befehle des Herzogs 
non Weimar zufolge Belgien nicht verlaffen werbe, und fügte pie überfläffige 
und unbienftlihe Bemerkung Hinzu, „daß das Wohl des Landes folches er- 
heiſche.“ nn 
Bülow fchrieb Hierauf aus Laon den 7. März an Borftell: „Um über 
das Berfahren Ew. Ercellenz abiprechen zu Töunen, bebarf ed nur der Frage, 
weilen Befehle Sie Folge leiften müſſen: dem des preußifhen Generals, bei 
deſſen Armeecorpe Sie von Sr. Majeftät dem Könige angeftellt find, ober 
bem bes einer fremden Macht dienenden Generals? Nur politifche Rüdfichten, 
nämlich die Verhätniffe des Herzogs zu dem Kaiſer von Rußland und bie 
Berbindung unjeres Königs mit dieſem, halten mich zurüd, mich derjenigen 
Mittel zu bedienen, die mir zu Gebot ftehen, um meinen Befehlen: vie ger 
hörige Folgeleiſtung zu verfchaffen. Offen muß ich Ihnen, bei alfer Achtung 
und Sreundichaft, die ich auch fonft gegen Sie hege, geftehen, daß nur jene 


An. 
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Rückfichten mich abhalten, daß ich nicht einen meiner übrigen Generale abs 
fende, um Sie zu arretiven, Ihre Brigade unter fein Commando zu nehmen 
und mit verjelben Hierher abzumarſchiren.“ Im Verlauf des Schreibens be- 
richtige Bülow in ruhig gehaltenem Tone die Anfichten Borftelle barüber, 
daß das Wohl Belgiens fein Zurückbleiben erforbere. Er befteht nicht bar- 
auf, daß Borftell von dort abmarfchire, und fügt am Schlufle Hinzu: „Wie 
ber Friebe abgeichloffen werden wird und abgefchloffen werben kann, ent 
ſcheidet fich vielleicht auf diefem Punkte in biefen Tagen, indem Napoleon 
uns gegenüberfteht und wahrjcheinlich etwas jehr Entſcheidendes vorfallen 
wird, wobei ich bedauern muß, daß mir ein fo bebeutenvder Theil meines 
Corps abgeht.” — In einem Schreiben vom folgenden Tage, vom 8. März, 
ſchreibt er an Borftel: Am nächften Tage fteht eine Schladt bevor. Ew. 
Ercellenz lönnen nicht mehr zur rechten Zeit anlommen, um daran Theil zu 
nehmen. Wiewohl daher Se. Excellenz ber Feldmarſchall der Natur ber 
Dinge nach Ihre Brigade nur zu meiner Dispofition geftellt het, jo kann 
ih foßche unter dieſen Umſtänden entbehren und befehle Ihnen vaher, vor⸗ 
(äufig bei dem Herzoge von Weimar zu bleiben und umterbeflen zur Eroberung 
von Manbeuge mitzuwirken.” 

Um feiner Stellung Hierbei nichts zu vergeben, fchrieb er dem Herzoge 
von Weimar, daß er ein Recht gehabt habe, die Brigade Borſtell zuräd zu 
behalten, welche er Ihm jeboch nun überlaſſe. Nur böhere Rückſichten hätten 
ihn abgehalten, mit Strenge gegen General Borftell einzuichreiten. 

Herbeigeführt war diefe Störung des fonft guten Einvernehmens Bü⸗ 
lows mit bem Herzoge und mit Borftell dadurch, daß die Kabinets⸗ Order 
vom 7. Februar, welche Bülow unter ven Befehl des Herzogs ſtellte, ihm 
ft am 8. März anging, als fich bereits feit dem 2. März eine fpätere vom 
25. Februar, welche ihn an Blücher verwies, in feinen Hänben befand. 

Dem vereinten ruffiſch⸗preußiſchen Heere famen drei Tage ver Erholung 
vortrefflih zu Stetten Bei dem Yorkſchen Eorps traf eine Zufuhr ven 
eimigen Zaufend Paar Schuhen ein, vie ein willfemmener Erfah für bie 
untergebundenen Sandalen von ungegerbter Kuhhaut waren. Branntwein, 
Fleiſch und Brod wurden gefaßt, die Kochgefchirre an das Luftige Biwacht⸗ 
feuer geftelft, jogar am warmen Ofen und am Häuslichen Heerde konnten wir 


uns ftelfentweis wieder einmal auswärmen. 
— — 100* 
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Funfzigſtes Kapitel. 


Wapoleon folgt Slũcher; geht am 5. März bei Berry-au-bac über die Aisne; die Hod- 
ebene von Eraonne von Slücher befeht; deffen Dispofitien für den 6. März; Gefecht 
am 7. März; durd Winzingerode’s Säumniß geht die Schlacht verloren; Canlincourt's 
Kriefe an Yapoleon aus Chatilon vom 5. und 6. März; des Kaifers höchſter 
Uebermuth vor dem tieffien Fall! 


Napoleon, welcher von der Vereinigung Blücher's mit Bülow, Kleift 
und Winzingerode genaue Kenntniß Batte, ſah fih ungern gendtbigt, Verſtär⸗ 
tungen abzuwarten, um nicht durch übereiltes Verfolgen Blüchers die über 
ihn bisher errungenen Vortbeile aufs Spiel zu ftellen. Außerdem veranlafte 
es einigen Aufenthalt, daß Soiſſons und La Were fih in den Händen feiner 
Gegner Befanben.*) Der Kaiſer führte fein Heer amı 5. März bei Berry 
au⸗bac auf einer Schiffbrücke über bie Aisne und rüdte gegen Laon vor. 
Auf dem Wege dahin ſah er fih durch General Woronzoff aufgehalten, 
welcher die zwifchen ver Aisne und Lette, die Bier eine Meile von einander 
parallel laufen, gelegene Hochebene von Craonne mit etwa 8000 Dann Fuß 
doll des Corps von Winzingerobe nebft dazugehörigen Batterien beſetzt bielt. 
Die Hochebene bat eine der Vertheidigung günftige Lage. Die Heinen Ge 
rinne fließen alle fentrecht zur Nisne, die Thäler find tief eingefchnitten, fo 
baß dem Feinde das Hinauflommen leicht gewehrt werben Tonate. An eini- 
Stelle -ift vie Hochebene; deren Grund ein Kallſteinflötz ift, 600, am einigen 
1000 Schritte breit. Angriffe in der Front oder auf dem rechten Flügel 


*) La Fere, zwilchen zwei Armen ber Dife gelegen, war in fo [wachen Bertheidigung® 
zuftande, daß fchon in ber Mitte Februars Eyernitichefs Koſacken es burch Ueberrumpelung 
nahmen, jeboch bald wieber verließen. Billow beauftragte am 26. General Thilmen, biefen 
Platz zur Uebergabe aufguforbern, unb wenn biefe verweigert werbe, ihn zu beſchießen. Nah 
einem kurzen Bombarbement kam am 27. eine Uebereintunft zu Stande, nad) welcher bie 
Feſtung uns mit allem Kriegsmaterial übergeben wurde. Die Beſatzung erhielt freien Kir 
zug nuter dem Berfprechen, ein Jahr lang nicht gegen bie Berbünbeten zu bienen. Mehr 
als einhundert Kanonen wurben erbeutet, darunter bie beiden Riefenbombenwerfer (Corona⸗ 
ben), welche jett in Berlin im Berfted Hinter ber Hauptwache Tiegen. 
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waren nicht zu beſorgen; um ben linken Flügel ficher zu ftellen, hatte Blücher 
dem General Winzingerove Befehl ertheilt, die Städte Eorbeny und Craonne 
befegt zu halten und bie Bewegungen des Feindes bei Berry⸗au⸗bac genau 
zu beobachten. Winzingerode fchidte die Antwort zurück: der Feldmarſchall 
möge unbejorgt fein, es werbe zur Erfüllung dieſes Zweckes ganz in feinem 
Sinne gehenvelt werben. 

Der Feldmarſchall verfammelte am 6. Morgens die Corps von Hort, 
Zangeron, Saden und Bülow auf jener Hochebene, Kleiſt wurbe als Rück⸗ 
balt in Anizy aufgeſtellt. Den Meldungen Winzingerode's zufolge mußte 
Blücher überzeugt fein, daß Napoleon am 7. März böcitens mit 40- bis 
50,000 Dann auf Eorbeny anräde, indem pas franzöftfche Corps, welches 
vor Soiſſons geftanden, nicht vor dem 7. in der Nacht Über Berry: an-bac 
anlommen könne. Die Abficht des Feldmarſchalls war, dem Kaifer über 
Eraonne und Corbenh entgegen zu gehen und ihn anzugreifen, bevor das 
nachrüdtende Corps herangelommen fe. — Durch eine große Verläumnig 
Winzingerode's hatte der Feind ohne große Anftrengung den Wald bei Cor⸗ 
beny und Craonne am 7. in aller Brühe bejekt und fich bes Uebergangs 
über bie Leite bei St. Martin bemädtigt. „Im Angenblid, als fich ver 
Feldmarſchall zur Infanterie begeben wollte, welche die Generale Strogonoff 
und WBoronzoff befehligten, — e8 war 9 Uhr des Morgens, und als er bes 
General WBinzingerode bereits im Rüden ver feindlichen Armee angekommen 
glaubte, wurde ihm gemeldet, daß biefe ganze Cavallerie fich noch tim Thal 
der Lette, und zwar hinter ibm bei Chenrigny befinde; — Winzingerebe 
batte es für zuträglicher gefunden, die Nacht ganz ruhig zu fchlafen. — Diefe 
Rachricht zerftörte ven für die Schladt entworfenen Plan; eiligft mußten au 
die Führer andere Dispofitionen geſchickt werben. General Kleift erhielt 
Befehl, fein Corps auf Fetleur (anf der großen Straße von Laon nach 
Berrbrau-bac) zu dirigiren; General Hort ſollte auf Bruheres marfchisen, 
Zangeron bei dem Vorwerke Froidemont Stellung nehmen. Hierher hatte 
Blächer den General Sacken beſchieden; ihm übergab er ven Befehl über 
die anf der Hochebene in mehreren Treffen fchlagfertig aufgeſtellten Korps ber 
Generate Strogonoff, Woronzoff und Langeron, wozu noch das Corps 
Sadens hinzukam. Den Nüdzug folite Saden, im Ball er in Gefahr kame, 
von Rapoleon umgangen zu werben, nach ben weiter rückwärts gelegenen 
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Thalrandern nehmen. Im Fall eines weiteren Rückzuges follte Sacen die 
VBeſatzuug von Soiſſons as ſich ziegen und ike Laon als Sammelplatz be- 
zeichnen. 

Der Feldmarſchall, weicher es noch für möglich Hielt, dem frangdfifchen 
Deere in den Rüden zu gehen, ertlärte, er werbe fid. jelbft an die Spike 
der dem General von Winzingerode Üüberwiefenen Reiterei ſetzen und [preugte 
im Galopp davon; fein Generalftab folgte ihm. Man erreichte die Regi- 
menter Winzingerobe’6 Hinter Chenrignyg um 11 Uhr, der General felbft war 
nicht dabei, er hatte ven Weg nad) Laon genommen, erit in Brüheres holte 
wer Feldmarſchall ipn ein. „Es war,” bemerlt Müffling, „als ob ſich Alles 
vereinigt hätte, um bie Unternehmung des Tages fcheitern zu machen.” 
Große Verſehen fielen dem General Winzingerode zur Laft. Anſtatt Neu⸗ 
ville hatte er Chevriguh zum Uebergangspunkte über vie Letie gewählt, wo⸗ 
buch ein Umweg ven drei Stunden gemacht werben mußte. Er trug bem 
General Gpernitichef auf, mit feinen Kofaden ungefäumt vie Vorhut zu bilven, 
obſchon diefer erklärte, erſt füttern zu müllen. Nan mar es finfter, es fehlte 
en Boten, man weiß, wie das gebt; erft als ber Tag anbrach, wurde ge- 
füttert, und die Zeit verftrich. Endlich nahm General Winzingerode anſtati 
auf des Hochehene zu bleiben und über Martiguh zu marfchizen, die Richtung 
auf Leon, wodurch wiederum drei Stunden verloren gingen. Der Feldmar⸗ 
ſchall mußte den erwarieten großen Grfolg von der Umgehung aufgeben. Er 
fhidte von Brüheres ans an Sacken den Befehl, fi zurüdzuichen. Hier 
daurch wurde bebingt, Seiffous, welches für pen zunächft zu betretenden Kriege 
ſchauplatz non größter Wichtägleit wear, aufzugeben, um die darin befinbliche 
Veſatzung von 10,000 Mann nicht ver Gefahr auszuſetzen, lapituliven zu 
wällen. 

Napoleon Hatte bereits am 5. März durch die vereinigten Corps vom 
Marmont und Mortier einen Sturmlauf gegen Soiſſons unternehmen laſſen. 
Sie erneuten den Angriff am 6. Die Ruflen unter Rudzewitſch ſchlugen 
wieberholte Angriffe ab, und Napoleon rief jene beiven Marſchälle zu fich, 
um mit vereinter Macht einen Bernichtungsichlag gegen Blücher zu führen. 
Dieler zog ſein Heer am 6. bei Laffaur zuſammen und trof Anorbnung, bem 
Feinde anf dem Wege von Rheims nach Laon eine Schladt zu liefern. 
Wir gaben bereits eine Beſchreibung der durchſchnittenen Hochebene, auf welcher 
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Boronzöff uud Saden zum Empfange des Feindes und um ihn im Gefecht 
feftzußaften aufgeftelit waren. Sobald Napoleon am 7. des Morgens vie 
Yisne Überfchritten hatte, ließ er ven Angriff auf die von Woronzoff beiepte 
Hochebene unternehmen. Dies war das Gefecht oder, wie die ruffifchen Be- 
richte es nennen, bie Schlacht von Graoıme „Ich wohnte derfelben,” er- 
zählt General Meiche, „in ver Begleitung des Generals Bülow bei und Tamm 
verfihern, daß dieſer Tag für bie ruiflichen Truppen ein wahrer Ehrentag 
war; nie fah ich Truppen, die es unfern tapferen Waffenbrüdern unter ähn⸗ 
lichen Umftänven zuvorgethan Hätten. Ihr Berluft war nach Verhältniß 
ſehr bedeutend und foll an 4000 Mann betragen haben.‘ 

Wir wiffen bereits, wie durch die Schuld Winzingerope’s Bücher fi 
genöthigt ſah, vie Stellung bei Craonne aufzugeben und das Feld zu einer 
entfeheivennen Schlacht weiter rädwärts bei Laon zu wählen. 

Napoleon: überſchätzte dieſen Sieg jo jehr, daß er Wberzeugt war, es be 
bürfe ner noch eines Gnadenſtoßes, um Bllicher, welchen er bereits bei 
Montmirail und Etogss ſchon kampfanfühig gemacht habe, gänmzlich aus bem 
Felde zu fchlagen. Es trafen Nachrichten bei ihm ein von ber Erhebung "—ed 
Landvolks in den Arvermen und im Elſaß; er ſah ſchon im Geiſte die Ver⸗ 
binbeten in ber Champagne verſinken, ohne den Rhein erreichen zu !ännen. 

Auf dem Schlachtfelde groß, flegreich durch fein Feldherrngenie und 
bie Tapferkeit feines Heeres ward dem allgebietenden Kuifer "auch noch das 
feltene Glück zu Theil, im dieſen Tagen ver Enticheibung einen Minifter zu 
babe, welcher ihm nicht ſchmeichelte und rädhaltlos fiber die Page der gegen- 
wärtigen Berhäliniffe Auflärıng gab; dies that fein Geſandter bei dem’ Eon» 
greß in Chatillen. Eaulintourt fihrteb an den Kalfer am b. März: „Site, 
Es iſt mir Bedürfniß Em. Majeftät meine ganze Bekümmerniß barüber aus⸗ 
zudrücken, daß ich meine Ergebenheit verkannt ſehe. Ste find unzufrieden 
mit mir, Sie bezengen es mir und laſſen es mich wiſſen. Meine Offenheit 
mißfällt Ihnen, Ste betrachten dieſelbe wie Rohheit und Härte. Sie tadeln 
mich, daß ich überall die Bourbons ſehe, deren ich, vielleicht mit Unrecht, 
kaum Erwähnung thue. Ew. Majeſtät vergeffen, daß Sie ſelbſt es waren, 
der zierſt im ven Briefen, weiche Ste ſchrieben oder dictirten, von ihnen ge⸗ 
prochan bat..... In der Inge, in welcher fich vie Geifter befinpen, bei 
ben Fieberzuſtande Europa's, bei dem ber Beſorgniß und. Ermatinng Frank⸗ 





800 | Der redliche Miriſter. 


reichs muß die Vorſicht Alles ins Auge faſſen, dies gebietet die Augheit. 
Ew. Majeſtät wünfchen, ich verſtehe wohl, Ihre Seelenftärke, den Aufſchwung 
Ihres großen Charalters, einem Jeden, der Ihnen dient, eimpuimpfen, allen 
Ihre Energie mitzutheilen; allein Ihr Minifter, Sire, bedarf eines ſolchen 
Stachels nicht. Das Unglüd fpornt feinen Muth an, anftatt ihn zu beugen, 
nnd wenn er Ihnen unaufhörlich das Wort „Friede“ wiederholt, ihut er 
es, weil er ihn für unumgänglich, ja, für fehr dringlich Hält, um nicht Alles 


„Es ift Ihre Stärke, Sire, welche Sie nöthigt, fchwach zu erfcheinen, 
zum wenigften geneigter zum Nachgeben, als e6 in ber That ber Fall ift. 
Niemand kann mehr als ich wünfchen, Ew. Majeftät zu tröften, das Bein 
liche, welches bie Umſtände und bie Opfer, bie fie erheifchen, zu mildern; 
allein das Intereffe Fraukreichs, das Ihrer Dynaſtie gebieten mir vor allem, 
vorfichtig und wahrkaft zu fein. Won einem Augenblik zum andern kann 
Alles compromittirt fein durch jene Schonung, welde bie von bem großen 
und fehwierigen Umftänben, in denen wir uns befinden, geforbertem Entſchlie⸗ 
Bungen hinausſchieben. Iſt e8 mein Fehler, daß ich ver Einzige bin, welcher 
gegen Ew. Majeftät diefe Sprache ber Grgebenheit führt, wenn bie, welde 
Ew. Mojeftät umgeben und wie ich denlen, aus Furcht zu mißfallen, es nicht 
wagen, zu wieberbolen, was meine Pflicht ift, Ihnen zu fagen? Welchen 
Nuhm, welchen Bortheil Tann es für mich haben, dieſen Frieden zu prebigen, 
ihn zu zeichnen, wenn es noch bazu kommt, ihn abzufchließen? Dieſer Friebe, 
ober vielmehr biefe Opfer, werben fie nicht ein ewiger Vorwurf Em. Maje⸗ 
ftät zegen Ihren Bevollmächtigten fein? Biele vom benjenigen, welche gegen- 
wärtig die Notkivenbigleit beffelben fühlen, werben fie nicht ſechs Monate 
fpäter, nachvem babur Cw. Majeät Thron gerettet worden fein wirb, mir 
baraus einen Borwurf machen? Da ich mir weder ‚über meine Stellmg, 
noch über die Lage Ew. WMajeftät eine Täufchung mache, Tönnen Ele mir ' 
dies glauben. Ich fehe die Sachen, wie fie jinb nnd eben fo bie Folgen. 
Die Furcht bat alle Sommeraine verbunden, der Unwille hatte ale Deutfchen 
vereinigt. Die Partie ift zu feft gefchloffen, um fle trennen zu Einuen.... 
Ew. Mojeftät können von mir alles Boſe fagen, was Jhuen beliebt, im 
Grunde Ihres Herzens werden Sie anders denken, Ste werben ſich gezwun 
gen fühlen, mir immer bie Gerechtigkeit widerfahren zn laffen, mich als 
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einen Ihrer getreueften Unterthanen und einen der beften Bürger Frankreichs 
zu achten, welches ich zu erniebrigen nicht in ben Verdacht kommen Tann, 
wenn ich mein Leben bafür hinzugeben bereit bin, ihm ein einziges Dorf zu 
erhalten.” 

Noch bevor Napoleon dieſes Schreiben einer ernften Erwägung gewär- 
bigt, traf ein zweites Schreiben Eaulincourts vom 6. März ein, in welchem 
derſelbe noch bringlicher, als in dem geftrigen, den Kaiſer beſchwor, fich zu 
gemäßigteren Zugeftänbniffen herbei zu laſſen. Kaulincourt hatte bie Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß nach dem Abſchluß des Bünpnifjes zu Chaumont am 
1. März e8 feinem Freunde Metternich ſchwerlich gelingen werbe, Deftreichs 
Zurädtritt von dem Bünbniffe möglich zu machen. Außerdem war ihm in 
der Sitzung des Congrefies zu Chatillon am 28. Februar als die äußerite 
Frift für die Unterhandlung ver 10. März beftimmt worden; fei bis bahin 
die Zuftimmung des Kaiſers zu ven ihm geftellten Friedensbedingungen nicht 
eingegangen, fo würden bie Unterbanblungen abgebroden, der Congreß auf 
gelöft werben. 

Saulineourt fchrieb dem Katjer: „Stre, bie Frage, deren Entſcheidung 
noch bevorfteht, ift von folder Wichtigfeit und kann in jedem Augenblid jo 
ſchwere Folgen nach fich ziehen, daß ich mich für verpflichtet achte, felbit auf 
vie Gefahr Ew. Majeſtät zu mißfellen, nochmals auf das zurädzufonmen, 
was ich ſchon jo oft Ew. Majeftät berichtet habe. Nicht aus Schwäche geht 
meine Anficht hervor, allein ich ſehe alle die Gefahren, welche Frankreich 
und den Thron Ew. Majeftät bedrohen, und ich befchwäre Sie, benjelben 
zuvorzukommen. Opfer find unvermeiblich, und fie müſſen zeitig gebracht 
werden. Eben jo, wie zu Prag, wirb ung, ipenn wir nicht auf ber 
Huth find, die Gelegenheit entfchlüpfen. Die gegenwärtige Lage hat mehr 
Achnlichkeit mit der zu Prag, ale Ew. Majeſtät vielleicht glauben. Zu Prag 
ift fein Friede gefchloffen worden, und ODeftreich Hat fich gegen ums erklärt, 
weil man nicht glauben wollte, daß es mit ber gefeßten Friſt ernftlic, gemeint 
ſei. Hier find die Unterhanplungen im Begriff, abgebrochen zu werben, weil 
man fich nicht Überzeugen will, daß eine Frage von fo hoher Wichtigkeit von 
ver Antwort, die wir geben, und davon abhänge, daß biefe Antwort vor dem 
und dem Tage gegeben werbe. Indeſſen, je mehr ich eriväge, was vorgeht, 


um fo mehr überzeuge ich mich, dag wenn wir den verlangten Gegenentwurf 
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nicht bie zum 10. d. M. übergeben, und wenn berfelbe nicht Abänderungen 
ber Frankfurter Grundlage enthält, Alles zu Ende fein wird. 

„Ich wage es auszufprechen, Site, fo wie ich es denke: weber bie Macht 
Frankreichs, noch der Ruhm Em. Majeftät hangen von dem Beſitz Antwer⸗ 
pens ober irgend eines anderen Punktes der neuen Grenze ab. 

„Diefe Verhandlung, ich kann es nicht oft genug wieberholen, gleicht 
feiner anderen, fie tft vielmehr allen anderen, welche Ew. Majeftät bisher 
geleitet Haben, vollfommen entgegengejett. Wir find weit bavon entfernt, 
dominiren zu können; nur indem wir mit Geduld und Mäßigung dem ein- 
mal angenommenen Gange folgen, können wir Hoffen, zum Ziele zu gelangen. 
Uns von dieſem Gange entfernen, hieße Alles verlieren. 

„Die englischen Minifter wegen ihrer Verantwortlichleit und bie rach- 
füchtigen Menſchen (Stein, Pozzo di Borgo), welche bier find, um ihrer 
Leidenschaft Genugthuung zu verfchaffen, werben zuverläffig pie Verhandlung 
lieber abbrechen, als fich ferner darauf einlaffen. Und wenn bie Unterband- 
Iungen einmal abgebrochen find, dann möge Ew. Majeftät ja nicht glauben, 
biefelben wieder anknüpfen zu können, wie dies bei anderen Gelegenheiten 
geihehen if. Dean wünjcht nur einen Vorwand zu haben, und follten wir 
uns nicht entfchließen, bie Partie zu ergreifen, welche die Umftände gebieten, 
wird uns Alles entjchlüpfen, ohne daß man vorausfehen kann, wann? und 
wie? man wieder auf verjöhnliche Gedanken zurüdfommen Tann. 

„Flehentlich bitte ih Ew. Majeftät, zu bedenken, welchen Eindruck das 
Abbrechen der Verhandlungen in Frankreich machen wird, und alle Folgen 
bavon wohl zu erwägen. Sie werben mir noch einmal bie Gerechtigleit 
widerfahren laffen, zu glauben, daß, um Ihnen zu fchreiben, wie ich es thue, 
man im allerhöchften Grade davon überzeugt fein muß, daß dieſer Augenblid 
über bie thenerften Intereffen Ew. Moajeftät und über bie meines Vater⸗ 
landes entſcheidet.“ (Unterzeichnet) Herzog von Vicenza. 

Dem galliſchen Hahn war durch den über die Ruſſen bei Craonne Ta⸗ 
ges zuvor erfochtenen Sieg und durch die Ausſicht zu einem zweiten über 
Blücher am folgenden Tage der Kamm fo geſchwollen, daß er dem wohl: 
gemeinten Rathe Eaulincourt’8 Tein Gehör lieh, vielmehr aufs Aeußerfte 
empört war über die Anmafung der Verbündeten in Ehatillon, welche fi 
zum Voraus geweigert hatten, einen Gegenentwurf auf ihre Vorfchläge, welcher 


EUR A HXMA v 
— wur. ö 


. Nor 


|: ur | 15 


NOV’I 134 LHIVTIA)S 


amz ver 





Die Schlacht von Laon. 803 


uiht die vollftändige Abtretung aller Eroberungen erhielt, auch nur anzu⸗ 
hören. Die auf feinen Befehl von dem Minifter ver auswärtigen Angelegen- 
heiten, Marrat, an Caulincourt ertheilte Antwort,- enthielt zwar bie Einwilli- 
gung zur Abtreiung bes bolfänbifchen Brabants, bes Thalweges des Rheins 
mit den auf dem vechten Ufer gelegenen Feftungen; dagegen ſollten vie linken 
Rheinuferftaaten Frankreich verbleiben, auch Mainz, deſſen Feſtungswerke jes 
doch gefchleift werben ſollten. Uebrigens follte Caulincourt biefe Borfchläge 
nur als ein erftes Wort des Kaifers, nicht als Ultimatum betrachten; wür⸗ 
ven bie Verbündeten nicht darauf eingehen, jo müßten bie Unterhanblungen 
abgebrochen werben.“ 

Die Lobrebner Napoleons vühmen dieſen unklugen Webermutb als ein 
Zeugnig hoher Eharakterftärke; fie verichweigen indeß wohlweistich, daß, als 
fh in den nächften Tagen das Waffenglück nicht für ihn entſchieden hatte, 
er am 25. März Caulincourt die unbejchränktefte Vollmacht zum Abfchluß 
bes Friedens ertheilte. Es war zu fpät! — | | 

Für jest feßt er fi noch auf das hohe Pferd, und wir folgen ihm 
oder treten ihm vielmehr entgegen in der Schlacht von Laon. 


Sinunbfunfzigfted Kapitel. 


Die Schlacht von Saon am 9. und 10. März. 


Ein Tag großer Entſcheidung ftand bevor; die Ansfichten ftellten fich 
gänftig für uns: die Gegend bot große Vortheile dar, mit dem fchlefifchen 
Heere waren drei Corps des Nordheeres vereinigt, die bewährteften Führer: 
Bücher, Gneifenan, Müffling, York, Kleift, Bülow, Grokmann, Holgenborf, 
bie Prinzen Auguft und Wilhelm von Preußen, Horn, Kateler, Zieten, Jür⸗ 
gas, Schr, Clauſewitz, Böyen, Reiche, Valentini mit einem Gefolge tüchtiger 
jüngerer Generafftabsofficiere ftanden beifammen. Nicht minder guten Klang 


beiten die Namen ver anwefenden xuffifchen Generale: Winzingerove, Saden, 
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Langeron, Woronzoff, Kapzewitſch, Waſſiltſchikof, Bendenborf; Nuffen und 
Preußen brannten vor Kampfluft, vie einen ben andern es an Xapferleit und 
Ausdauer zuvorzuthun. Eines aber fehlte: Einheit der Führung; ftatt deſſen 
auch heute, wie immer, Zerwärfniß unter ven Führern, welches bei minder 
gänftigem Erfolge ver Schlacht zur voßfftändigften Auflöſung Hätte führen 
konnen. 

Das Mißlingen des Gefechts bei Eraonıe am 7. März wurde von 
Seiten ver preußifhen Generale Winzingerode zur Laft gelegt, während bie 
fer den Preußen den Vorwurf machte, ihn nicht unterftätt zu haben. u 
dem Heerlager der Preußen aber hatte die Vereinigung des fchlefifchen Heeres 
mit Bülow und Kleift zu gefteigerter Beruneinigung geführt; in Blücher's 
Hauptquartier kam es zwifchen ven erften Heerführern zum offenen Bruch; 
in den höheren Kreifen des Befehls fchien Alles aus Rand und Band gehen 
zu wollen. 

Bisher hatte das perfönliche Dazmwifchentreten Blüchers genügt, bie feind- 
feligen Parteien feines Hauptquartiers auseinander zu halten, bie ruſſiſchen 
Generale gewann er fi durch manche Bevorzugung, bie Unzufriedenen 
heiterte er auf durch feinen unverwäftlichen Humor; ven Truppen aber, Ruflen 
fowohl als Preußen, durfte der alte Feldmarſchall, und wenn es nur im 
Borüberreiten war, einen „guten Morgen, Kinder!“ bieten, fo wurbe er mit 
lautem Hurrab begrüßt, und Alles Ungemach war vergeflen. 

In Laon erkrankte der Feldmarſchall; zwar war es, wie uns noch hent 
ſein treuer Adjutant Graf Noſtiz verſicherte, nur ein Augenleiden, welches 
mit einem leichten Fieber verbunden war; indeß trat doch eine ſo große 
Schwäche bei dem 72jährigen Greiſe Hinzu, daß er Zimmer und Bett hüten 
follte. Gegen den ausprüdlichen Rath des Arztes ließ er fih am 9. Män 
von Gneiſenau und Müffling in der Stadt nach einer Stelle führen, von wo 
man bie Gegend überfehen konnte. Ex überließ gerade in biefen verbhängnik- 
ſchweren Tagen Anordnung und Verantwortung dem Chef feines General- 
ftabes, dem General von Gneifenau. Diefer hatte, wie wir es öfter zu er 
wähnen Veranlaffung fanden, während bes ganzen Krieges in Gemeinfchaft 
mit General Müffling die Dispofltionen zu den Schlachten und Gefediten 
entivorfen, berathen und ausgefertigt. Seit der Vereinigung mit Bülow ge 
wann diefer und hoch mehr Böhen überwiegenden Einfluß auf Gneifenau's 
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Anordnungen, zumal feit Blücher behindert war, fich Vortrag halten zu laffen. 
„Der General von Gneiſenau“ — erzählt Müffling — „war in biefen Ta⸗ 
gen von feinen alten Freunden bdergeftalt belagert, daß es mir jehr fchiwer 
wurbe, ihn allein zu fehen, was er wahrfcheinlich auch vermeiden wollte, 
ba er meine Abneigung gegen bie politifchen Grundſätze viefer Freunde 
fannte.*) 

„Bis dahin Hatte meine Geſundheit ven großen Anftrengungen getroßt, 
mit denen meine Gejchäfte unvermeidlich verbunden waren. An bie Unter- 
brechung des Schlafes war ich gewöhnt, denn felten verging eine Nacht, in 
ber ich nicht mehrere Male gewedt worden wäre; meine natürliche Heiterkeit 
erhob mich über die gewöhnlichen Kleinen DVerbrießlichleiten. Der Aerger 
feit der Ankunft in Soiſſons hatte aber bergeftalt gewirkt, daß mich am 7. 
Abends ein Fieber beflel, was fih am 8. fortjegte.“ 

Reine Schlacht des Krieges war von fo fchlagender Wirkung auf das 
Schickſal Napoleon's und ſomit Europa's, als die von Laon; durch die ver⸗ 
lorene Schlacht bei Leipzig ward er gezwungen, Deutſchlands Grenzen zu 
räumen; durch bie nicht gewonnene bei Laon ward entſchieden, daß er von. 
dem franzöfifchen Kaiferthron herabfteigen mußte. Daß ver Sturz nicht auf 
ber Stelle erfolgte, daran waren bie Uneinigkeit und Unentfchloffengeit unſe⸗ 
rer Feldherren fchulp. 

Dadurch, daß es Blücher gelungen war, die Stadt Laon, ben feften 
Halt» und Knotenpunkt der zum Schlachifelde beftimmten Gegend, fchon am 
8. mit feinem ganzen Heere zu erreichen uub fich zum Empfange Napoleon’s, 
bem er biesmal zuvorgekommen war, vorzubereiten, waren alle Vortheile der 
Stellung anf Seiten des fchlefiihen Heeres. 

Die Stadt Laon mit 7000 Einwohnern Liegt auf einem aus welter 
Ebene ſich erhebenden 350 Fuß hohen Kalkſteinflöz, welches ein unregel⸗ 
mäßiges Dreieck bildet, deſſen größte Ausbehnung von Weften gen Often 
4000 Säritt, von Norden nach Süden 2400 Schritt beträgt. Die Stadt 
ift — ober war damals — mit einer Ringmauer von 7750 Fuß Länge um⸗ 
geben, auf welcher ans alter Zeit eine Menge Wartthärme fteben; 11 größere 
und Kleinere Thore und Pforten, ebenfalls mit Thärmen verfehen, bilden 


*2) Müfffing hielt Gneiſenan, Böyen, Bülow unb deren Freunde für Tugendbündler und 
Demagogen. 





806 Die Schlacht von Laon. 


Aus- und Zugänge nad allen Seiten Bin. Diefe Zugänge waren leicht zu 
vertheibigen, ba die fünf Vorftänte am Fuße des Berges als eben fo viele 
Außenwerke betrachtet werben können. Der ſüdliche Abhang ift ganz mit 
Weingärten bevedt, bie, zum Theil mit Mauern, zum Theil mit Heden um⸗ 
ſchloſſen, das Erfteigen des Berges ungemein erſchweren und daſſelbe faſt 
nur auf die gewöhnlichen auf beiden Seiten mit Mauern eingefaßten Wege 
beſchränken. „Die umliegende Gegend iſt eine Ebene, die mit einzelnen Ge⸗ 
hölzen bevedt und von vielen Gräben und Hohlwegen burchfchnitten ift, welche 
bie Bewegung der Cavallerie erjchweren. Diefen Eharalter hat befonbers 
pie ſüdliche Seite, von welcher das franzöfifche Heer amädt. Sie wirb 
von zwei fumpfigen Bächen burchitrömt, von denen der nahe an Laon ent- 
ipringende Bach Arbon ſüdlich der Lette zuläuft, in welche er fich unterhalb 
Charignon ergießt. Da verjelbe einen geringen Fall hat und oft über feine 
Ufer tritt, erzeugt er ein moraftiges Terrain, welches dem rechten Flügel 
und dem Centrum unferer Stellung zur Dedung diente und außer ber Chauſſee 
bon Soiffons nur wenige Uebergänge bat. Diefe Ehaufjee führt auf einer 
Strede von 1200 Schritt von Etouvelle bis Chivy, wo ein von Molindart 
kommender Nebenbach ſich mit bem Ardon vereinigt, dammartig erhoben durch 
das moraftige Terrain beider Bäche. Außerdem durchfließt noch ein in der 
Nähe von Fetieux entſpringender Bad In nördlicher Richtung bie Umgegend 
von Laon und läuft dem Flußgebiete ver Serre zu. Das Gewäfler zieht 
in einem flachen Grunde, der mit Gräben, Strauchwert und Heden durch⸗ 
Schnitten ift, in welchem das ziemlich große Dorfe Athies Liegt, gegen Chambry 
und Baranton in nörblicher Richtung fort. Unfer linker Flügel war durch 
jenen Bach gevedt und das Blachfelo, welches fich bis zu dem Walde vom 
Salmouch ausbreitete, bot unferer Retterei einen gänftigen Kampfplatz bar. 

Soon, von allen Seiten ber aus der Ferne fichtbar, bildet ven Miüttel- 
punkt diefer von Natur feften Stellung und zugleich den Knotenpunkt von 
fünf Hauptftraßen; im Befite von Laon war Blücher im Stande, bieje 
Schlagabern des Schlachtfeldes zu durchſchneiden. Aus dem Süpen kommen 
die Straßen von Parts über Soifjons und die von Rheims Über Berrh⸗au⸗bac 
und Corbeny; aus dem Norden bie von St. Quentin über La Fere, bie von 
Landrech über Gnife und Erech und endlich die von Maubeuge Über Ber 
vins und Marle. War die Stellung in und bei Laon für Blücher von hoher 
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Wichtigkeit dadurch, daß er hier dem anrückenden nnd anſtürmenden Napoleon 
trogig und gefichert bie Stirn bieten Tonnte, fo war fie e8 nicht minder ba- 
buch, daß durch fie die Verbindung mit den Niederlanden gefichert war, 
von woher jest das fchlefiiche Heer alle feine Bedürfniſſe bezog und wo fich 
die zur Ergänzung und Verſtärkung deſſelben beftimmten Truppen fammelten. 

Wir wüßten feine zweite Schlacht zu nennen, zu welcher durch bie dem 
commandirenden Feldherrn genau bekannten Verbältniffe und durch die ihm 
nicht minder befannten Abfichten des Gegners Anorpnung und Ausführung . 
fo unbedenklich und unzweifelhaft ſich von felbft ergaben, als zu der bei Laon. 
Der erfte befte Lieutenant der Generalftabes würde auf den erſten Blick von 
einer dortigen Anhöhe unter ven gegebenen Verhältniſſen vie frei und hoch 
gelegene Stadt, gegen Weberfall und Angriff durch ihre Mauern und Vor⸗ 
ſtädte geſchützt, zum Centrum gewählt, ven rechten Flügel hinter dem fumpfi- 
gen Gelände bei Clacy und Molinchart, ven linken gegen Athies und 
den Wald von Salmouch, den Rüdhalt verftedt Hinter der Anhöhe der 
Stadt aufgeftellt Haben. Man Fannte die Stärke des Feindes, die Straßen, 
auf welchen er anrüden mußte, und feine Abficht, uns aus unferer Stellung 
zu bverbrängen. 

General Mäffling nimmt wie gewöhnlich das, unferem Bedünken nach, 
nicht allzugroße Verdienſt in Anſpruch, daß Plan und Ausführung ganz allein 
von ihm ausgegangen jeien, | 

„General Gneifenau,” fo erzählt er, „wußte, daß ich bereits feit dem 
Abmarſch von Diery die Stellung von Laon fehr forgfältig ftubirt und alle 
ihre Vortheile und Nachtheile reiflih erwogen hatte. Er felbft Hatte fich 
mit diefem Gegenſtande gar nicht befchäftigt, ſondern verließ fich auf meine 
Studien bei der Befegung der Stellung und der aus berfelben zu ergreifen- 
den Dffenfive. Daher brauchte er mich, und zwar um fo nothwenbiger, als 
fih in Laon fein höherer Dfficier befand, ver fi) darauf vorbereitet hatte, 
aus der Stellung die möglichen Vortheile zu ziehen. Aus Napoleons Be- 
wegungen ließ fich fchließen, vaß er uns bei Laon angreifen werbe. ... . 

„Ih nahm am 8. März alle meine Kräfte zufammen, und nachbem bie 
Aufftellung der Neferve Hinter ber Anhöhe von Laon georbnet war, ging ich 
in einen langen Vortrag über vie Details unferer Stellung und bie zu er- 
greifenden Maßregeln ein. Gneifenau ftimmte bei und legte einen Wertb 
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barauf, daß meine Geſundheit mir verftatten möge, bie auf den folgenven 
Tag vorauszufehende Schlacht mitzumachen. Mein Fieber hatte am anderen 
Morgen fo weit nachgelaffen, daß ich bis zum Abend, wo es heftig wieber- 
tehrte, meinen Dienft verfehen konnte.“ " 

Die Dispofition Blüchers für den 8. März, von Gneifenau gegengezeich- 
net, lautet: „Die feit dem 6. März unter dem General von Winzingerobe 
vereinigte Cavallerie der Generale Langeron und Nork trennt fich und kehrt zu 
ihren Corps zurüd, Noch im Laufe bes Tages Ingert ſich bie Infanterie ber 
Corps Langeron, Saden und Winzingerode als rechter Flügel hinter Lanie- 
court, vor der von Creph nach Laon führenden Straße, pie gefammte Reiterei 
aller brei Corps bei Loile, an bem Wege nach Befny. Das Corps von 
Bülow ftellt fi al8 Centrum auf die Höhe von Laon und befekt biefe 
Stabt, fo wie die nächften der von ihr Liegenden Dörfer. Die Infanterie 
ber Corps von Kleift und Dort lagert als Linker Flügel feitwärts Laon 
bei der Vorſtadt Baur, ihre Neiterei in zweiter Linie auf der Straße nad 
Chambry.“ 

Als Vorhut des rechten Flügels waren General Woronzoff mit 6000 
Mann, die Generale Czernitſchef und Benckendorf mit ihren Koſacken bei 
Etonvelle und Chivy zurückgelaſſen; als Vorhut des Centrums und des linken 
Flügels auf den Straßen nach Craonne und Rheims zwei Abtheilungen 
preußiſcher Reiterei vorgeſchoben worden und zur Deckung der linken Seite 
General von Katzeler mit zwei Huſaren⸗Regimentern bei dem Walde von 
Salmouch aufgeſtellt. 

Ueber die Stärke des ſchleſiſchen Heeres an dieſem Tage liegen uns 
ziemlich genaue Liſten vor. Das erſte preußiſche Corps (York) war 13,500 
Mann ftark, das zweite (Kleift) 10,600, das dritte (Bülow) 16,900. Das 
Corps Langeron’3 24,900, das bes Generals Saden 12,700, das bes Gene 
rals Winzingerove 25,200 Mann; mithin betrug bie gefammte Streitmadt 
Blücher's 103,800 Mann und zwar zählte die Neiterei 27,500 Bferbe; das 
Fußvolk 70,000 Wann; vie Artillerie 4 bis 500 Geſchütze mit ber nöthigen 
Bedienung. Zur Neiterei find 30 Pulk Kofaden, 7500 Pferde ftarf, mitzu: 
zählen, welche auf eigene Fauſt das feinplihe Heer umſchwärmten. An dem 
Gefechte nahmen gegen 60,000 Diann wirklichen Antheil. 

Ueber die Stärle des franzöfifchen Heeres find die Angaben fehr von 


[4 


Die Schlacht von Laon. 809 


einander abweichend; der Wahrheit am nächften dürfte die Berechnung fein, 
nach welcher Napoleon am erften Schladhttage, am 9. März, 56,000 Mann 
ins Gefecht führte, bei denen fich 10,000 Mann Neiterei und 2—300 Ge- 
Ichüge befanden. Ein von den Kofaden aufgebrachter Dolmetfcher oder Se⸗ 
eretair bed kaiſerlichen Hauptquartiers, ein Hannoveraner, Namens Palm, 
verficherte mit Beftimmtheit, pie Stärfe des franzöfifchen Heeres belaufe fich 
auf 70,000 Dann. „Er ſchien ziemlich ehrlich zu fein und wurbe auch ein 
Baar Zage nachher in dem Verpflegungsbüreau unter Ribbentrop, der ihn 
fannte, angeftellt. Er machte in Gegenwart der Generale Gneifenau, Hort, 
Bülow, Saden und anderer Offictere fehr in das Einzelne gehende Angaben 
über die Stärke, den Plan und die Marfchrichtung Napoleon’s, und feine 
Ausfagen beftärkten Alle nur noch mebr barin, bei Laon die Schlacht anzu- 
nehmen. *) | 

Bei den auf dem Schladhtfelde zur Aufführung kommenden Trauerfpielen 
gelten viefelben Gefete, wie bei denen, bie für die Bretter, welche bie Welt 
bebeuten, beftimmt find, hier wie port: Vorſpiel, Zufammenftoß ver feindlichen 
Mächte und am Schluß ber Boden mit Leichen bebedt; einiger Humor läuft 
wohl mit unter. So war auch der Verlauf der Schlacht von Laon. 


=) Bücher erwähnt ihn in einem Berichte an ben Fürſten Schwarzenberg aus Laon 
vom 12. März: „Ein secretair interprete des Kaifers Napoleon Namens Palm, aus bem 
Hanndverſchen gebürtig, iſt gefangen worben. Dieſer Mann ift fehr unterrichtet, bat den 
Raifer feit Ende Janunar ftets begleitet und fagt höchſt merfwilrbige Dinge über alle Bor- 
gänge ber letzten Zeit aus. Dazu gehört, daß das Fach der Eipionage jegt bergeflalt ver⸗ 
nadhläffigt ift, Daß der Kaifer nie Über unfere Lage und Stärke unterridtet if. Man bat 
verfucht, die Sensdarmen zur Efpionage verkleidet auszufchiden, allein biefe wollen fih nicht 
bazu gebrauchen laffen. ... Sobald die Communication frei ifl, werde ih Em. Durchlaucht 
ben gefangenen Palm zufenben.” — General Mäffling nimmt auch hierbei Beranlaffung, feir 
ner üblen Laune gegen Gneifenau freien Lauf zu laſſen. Er macht fich darüber Iuflig, daß 
Sneifenan fi von einem angeblichen Secretaie Napoleon’s, welcher deutſche Treuherzigteit 
affectirte, habe anführen laſſen. „Ein trenherziger Deutſcher“ — bemerkt Müffling — „als 
Privat-Secretair angeftellt, war an fich ein Widerſpruch. Zufällig war mir ber Mann bem* 
Ramen nach als fo verächtlich bekannt, daß ich in feiner jetigen Lage mich begnilgen konnte, 
ihm ind Geſicht zu lachen. Diefer Lumpenkerl wurbe bei Gneifenen eingeführt, und anflatt, 
daß er fonft vor ihm ausgeipuct haben würde, fanben feine Ausfagen bei ihm Eingang, fo 
baß er, wie ich fpäter erft erfuhr, an die won jenem „Secretair” angegebene Stärke Napo⸗ 
leons dlaubte.“ Cs iſt auffallend, daß Mäffling, obſchou er fagt, jener angebliche Secretair 
ſei ihm „ben Namen nad als verächtlich“ (alſo nicht blos „bem Namen nach‘) belammnt, 
feinen Namen verfchweigt, jedoch anflihrt: er babe ſchon 1806 ins Geheim franzöftiche Auf- 
träge an den prenßifchen General Le Eog nad Hameln beforgt. (U. m. Leben ©. 134.) 
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Trotz der Durchzüge und ver ftarlen Einguartierung wußten die Huſaren 
in Laon fich einen guten Imbiß zu verfchaffen. Unſer Marſch“, erzählt ver 
Medlenburger Kamerad, „ging am 8. März an ver Oitfeite des 360 Fuß 
hoben Kalfberges, auf welchem die Stabt liegt, Hin. Da es dem Kegimente 
an Brob und Tabad fehlte, follte ver Lieutenant Milarch verfuchen, in ber 
Stadt foldhes aufzutreiben. Beim Abreiten fchloffen ſich noch zwei Officiere 
bes Regiments an ihn an, und als ſie bei den brandenburgifhen Huſaren 
vorüberritten und auf bie Anfrage: wo wollt Ihr bin, Medienburger? vie 
Antwort gaben: „nach der Stadt, um uns einmal ordentlich fatt zu eſſen,“ 
regte fi) bei manchem ber-Appetit, und es fchloffen fich noch einige Dfficiere 
dieſes Regiments mit Erlaubniß ihres Commandeurs, des Oberftlientenante 
von Sohr, an. Zu ihnen gejellte fih der Graf Brandenburg vom preußis 
ſchen Generalſtabe. Dem Lieutenant Milarch gelang es, aus einem laiſer⸗ 
lihen Tabadsmagazin 500 Pfund Tabad zu erlangen unb von bem Kriegs⸗ 
Commifjariat ben Zroft zu erhalten, daß noch im Laufe des Tages Brod an 
die Truppen werbe geliefert werden. Bei unferer Ankunft bei dem Neftau- 
rant (nur 18 Stunden von Baris darf man ſchon auf etwas Küchenkultur 
rechnen) begegnete uns jchon einer ber Kameraden mit einer großen eifernen 
Bratpfanne in ber Hand, aus welcher Opferbuft von geichmorten Hühnern 
unfere Nafen angenehm berührte, ein zweiter kam mit einem großen Weizen- 
brode unter dem Arme, und eilfertig ging es damit in ein Zimmer zur Red» 
teu bes Eingangs. In dieſem faßen vier Dfficiere bes Bülowfchen Corps 
im vollen Paradeanzuge am Kartentifhe. Diefe waren nicht wenig erftaunt, 
‚als fie bie von ber legten Biwacht och ungewaſchenen Yorkſchen wie hungrige 
Wölfe über vie Hühner und das Brod herfalfen fahen. Die Hühner wur- 
ben mehr zerriffen, al8 mit dem Mefjer zerlegt, das Brod mit den Säbeln 
zertheilt, die Brocken mit der Hand eingeftippt und zum Munde geführt. 
„Schafft nun auch was zu trinken an!“ rief Graf Brandenburg in gutem 
Franzöſiſch. Sogleih erfhien ein Kellner mit drei Zlafchen Most und 
ftrengte ſich an, fie in dem Eisbehälter um und um zu drehen. „Tl faut le 
frapper!* war jein Kunſtausdruck. Cine Aufwärterin brachte Tiſchtuch, Ser⸗ 
vietten und Zeller, um zu beden. Solchem Luxus waren wir längft ent 
wöhnt. „Bring ung," wurde ihr zugerufen, „die zweite Pfanne mit Hüähnern 
und mehr Champagner, doch recht mouffivend muß er fein)” Da warb 
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ung nach langem Verſchmachten wiener einmal fo fannibaltfch wohl, wie — 
jenen in Auerbach's Keller. Hierauf wandte Graf Brandenburg ſich zu ben 
Herren am Spieltifhe mit den Worten: „Nun ihre Herren vom britten 
Armeecorps, auf gute Kameradſchaft!“ ihnen aus feiner Flafche zutrinkend 
— Gläfer gab ed nit. — „Mein Gott! Brandenburg, bift Du es?“ rief 
einer von ben dier feinen Herren anfipringend und auf ven Grafen zutretend. 
„Leutchen, wie jeht Ihr aus? Man kann ja faum preußiiche Truppen in Euch 
erkennen,“ worauf Brandenburg entgegnete: „Nun, wenn uns nur die Frans 
zofen als ſolche erkennen. An unferem äußerlichen Ausfehen mäßt Ihr kei⸗ 
nen Anftoß negmen. Uns geht's noch fchlimmer, als dem Sandwirth Hofer; 
ver batte feine Zeit zum Beten, wir aber keine, um mur einmal bag Hemd 
zu wechſeln;“ und dabei jchubberte und frabbelte er fich fo ımgenirt, daß ber 
Bülowſche Kamerad fich der ihm zugedachten Umarmung abwehrend entzog. 
Eine Würfelpartie, welche einer ver Bülswfchen Offictere in aller Eile in 
Gang brachte, mußte abgebrochen werben, benn ein uns nachgeſchickter 
Hufar brachte vie Order, ungefäumt bei dem Regimente fich einzufinben. — 
Unfer Regiment fchlug fein Nachtlager bei einem einzelnen Mleiergehöfte, 
Manouffe, im Schute eines jungen TZannengehölzes auf, welches uns gegen 
den fcharfen Oftwind ſchirmte, mit dem fchon feit dem 6. ein ſtarker Froſt 
eingetreten war. Holz, Strob, Zabad, Brod waren vertheilt. Das Alles 
ſtimmte vie Gemüther heiter; Alles überließ fich jorglos dem Schlummer, 
ver Wachſamkeit unferer VBorpoften vertrauend.” So hielten e8 bie Huſaren. 
Mit ernfteren Gedanken gingen die Felcherren au das Werk: „Ale Napoleon 
am Abende des 8. März fih .mit feiner Hauptmadt in der Richtung auf 
Etouvelle der Stellung des fchlefifihen Heeres näherte und feine rechte Flügel⸗ 
Solonne unter dem Marſchall Marmont bei Corbeny bimachten ließ, erfuhr 
er bei näherer Auskundſchaft der Gegend von dortigen Landleuten, daß es 
möglich fei, das von ber ruffiſchen Vorhnt defekte Etomvelle zu umgehen. 
Der Kaifer befchloß, ſchon in der nächften Naht Laon durch Weberfall zu 
nehmen. Er beftimmte aus feiner Umgebung ben Escadronchef Gourgaub 
nit zwei Jägerbataillons und zwei Schwanronen ber alten Garbe Etonvelle 
(inte zu umgehen. Marſchall Ney follte mit feinem Snfanteriecorps bie 
Straße durch dieſen Ort ‚mit Gewalt öffnen und dadurch bem General 
Belliard mit der Eavallerie den Weg bahnen, auf welchem derfelbe vorbrechen 
| 102* 
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und, mit ben fiichtigen Feinden vermifcht, durch die Borftabt Chenizelle in 
die Stabt zu bringen fuchen follte. Vergebens ftellt Graf Belliard dem Kai- 
fer die Verwegenheit und Unficherheit des Unternehmens vor, dieſer jedoch 
läßt fih durch den günftigen Bericht eines Generals feiner Garde, fo wie 
burch feinen eigenen Sinn, ber immer dem Außerorbentlichen zugemwenbet 
war, verleiten, auf ver Ausführung biefes Angriffe zu beftehen. 

Capitain Gourgaud marfchirte mit feiner Mannſchaft 11 Uhr des Nachts 
(den 8.) von Eharignon ab, ftteß jedoch auf mancherlei Hinberniffe, wodurch 
er aufgehalten wurde. Marſchall Neu vagegen führte ven ihm ertheilien 
Auftrag mit gewohnter Unerjchrodenheit aus. „Die ruffifhen Borpoften, 
bie bei ihren balberlofchenen Wachtfenern nach beſtandenen großen Anfiren⸗ 
gungen in tiefem Schlaf verjunfen waren, wurben pur Das an ber Spitze 
befinpliche zweite franzöfiiche leichte Regiment mit bem Bajonnet und dem 
Rufe „Vive l’Empereur!“ unfanft aus dem Schlafe gewedt. Czernitfchef, 
Bendendorf und Woronzof wurden mit großem Berlufte gezwungen, Etouvelle 
unb Chivh zu räumen, fie ftärzten nach bem Dorfe Semilly, wo fie hinter 
ben preußifchen Batterien Schuß fanden und ihre Leute wieber fammelten. 
General Belliard, welcher noch vor Tagesandrud mit ber Neiterbivifion 
Rouffel Hier einen Angriff wagte, wurbe zu fchleuniger Umkehr gezwungen. 
Der Kanonendonner bei Semilly fünbigte den Beginn der Hauptaction am 
9. März in aller Frühe an. Mit größter Orbnung und Pünktlichkeit Hatte 
das fchlefifche Heer mit Tagesanbruch gegen 7 Uhr des Morgens feine Auf 
fteflung vollenbet. 

Für bie zum Kriegsbienft fich beranbildende Jugend eignet feine anbere 
Schlacht fi fo zum Unterricht über bie taftifche Aufftellung eines Heeres, 
wie bie von Saon, und wir find im Stande, aus eigener Anſchauung bie An- 
. gaben jo genau zu machen, daß felbft vie Eabetten in Wahlftatt unb Pots⸗ 
bam biefe Schlacht im Kriegefpiele auszuführen im Stande fein würden. 

Im Großen und Allgemeinen ift uns die Aufftellung bereits befaunt; 
bier num bie Einzelnheiten. Den rechten Flügel bildete das Eorps des 
Generale von Winzingerode; er lehnte fih an das Dorf Thierret. Bor 
biefem Orte hatte General Ezernitjchef die aus Chivy zurückgeworfenen Trup⸗ 
pen gefammelt und das Dorf Clach ſtark beſetzt. 

Das Fußvolk des Eorps von Winzingerode war in zwei Linien auf 
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geflellt, vie 12., 21., 14. und 24. Divifion folgten fich hierbei vom rechten 
Slägel im BVBorbertreffen zwifchen Thierret und Laon, die 13. und 15. Dis 
bifion biteben hinter dem linken Flügel in Referve. Die Neiterei unter Ge- 
neral Orurk ftand noch weiter rädwärts binter dem rechten Flügel bei dem 
Borwerle Aven. Bor der Front waren einige Batterien aufgefahren. 

Für die Aufftellung feines Corps in Laon, welches das Centrum bildete, 
hatte General von Bülow folgende Anordnungen getroffen. Da die Stapt 
fih zur Bertheibigung wie ein fefter Plat eignete, wurbe Oberft von Holzen- 
borf mit der Aufftellung der Batterien beauftragt, welche dieſer erfahrene 
Meifter in feiner Kunft mit großer Umficht ausführte. Nechts am Thore 
ver na Soiſſons führenden Straße wurben fechs ruffiiche Zwölfpfünder, 
auf einer Anhöhe liuks bie preußiiche Fußbatterie Nr. 5, links am Wege 
nah Arbon bie halbe zwölfpfündige Batterie Nr. 5 nebft zwei Haubigen, 
ienfeit des Dorfes auf einer zwifhen ver großen und Kleinen Straße nad 
Reims gelegenen Anhöhe fechs ruſſiſche Zwölfpfünder, rechts der großen 
Straße auf Seiffons die preußifche fechspfündige Batterie Nr. 6, auf einem 
Hügel vorwärts, um bie Chauffee zu flantiren, vie halbe Batterie Nr. 19, 
etwas rechts davon die halbe zwölfpfündige Batterie Nr. 4. Im Rückhalt 
blieben bie ruffifche Batterie des Oberften Magdenko und eine balbe preußiiche 
Batterie. 

Durch diefe Vertheilung der ruffifchen und preußifchen Batterien theils 
am Rande und Abhange ber Bergfläche, theils am Fuße berjelben, bezweckte 
man, alle vom Süpen und Weften der Stabt zugehenben Straßen und Wege 
ber Länge nach zu beftreihen, ſowie die Vorftäbte und zunächft liegenden 
Dörfer unter dem biefjeitigen Feuer zu behalten. 

Bon dem Fußvolle waren das zweite oftpreußiiche Grenadierbataillon 
(3te Brigade) und das exfte Bataillon des neumärkiſchen Lanbwehrregiments 
(6te Brigade) zur Beſetzung der Stadt beftinmt. Der Oberftlientenant von 
Clauſſewitz wurde beauftragt, das Dorf Semilly mit dem erften Bataillon 
des 4. oftpreußifchen Regiments, einer Abtheilung bes erften und bem ganzen 
zweiten Bataillon des 4. Nejerveregiments zu vertbeibigen. 

Das dritte oftprenßifche Regiment beſetzte die Abtei St. Vincent, auf 
der hervorragenden füplichen Spike des Plateaus gelegen, und zwar ftanb 
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bas zweite Bataillon im Garten, das Füfilterbatatlion bei der legten Wind⸗ 
müble und das erfte rüdwärts in Reſerve. 

Das erfte Bataillon des 4. Referveregimentd war in dem Grunde links 
der Straße zwilchen der Stadt und Semilly, das Füfllierbataillon auf vem 
Abhange und die 9. Compagnie deſſelben mehr links poftirt, eine Abtheilung 
von 100 Mann war auf der Straße na Soiſſons vorgefchoben. 

Das zweite und das Yüfllierbataillon bes 4. oftpreußifchen Regiments 
ftanden anf der Höhe Hinter Semillh und eine Abtheilung bes letzteren in 
einer Meierei vor biefem Dorfe. 

Das erfte Bataillon des 5. Meferveregiments ftand auf dem Mühlberge 
rechts von der Stabt und das Füfllierbatailfon Links von der Stabtmaner. 

Das erfte Bataillon des Eolberger Regiments war in der Schlacht am 
Fuße der Citabelle, das zweite links der Straße von Rheims aufgeftellt, das 
Fuſilierbataillon Hatte zwei Compagnien zur Dedung der halben ruffifchen 
Batterie gegeben, und bie beiden anderen Compagnien waren in den bortigen 
Schluchten vertheilt. Das erfte und das Füfilierbataillon des 9. Reſerve⸗ 
vegiments ftanben außerhalb der Stadt, vor ſich das Dorf Arbon, das zweite 
Bataillon daneben und das dritte Bataillon des 1. neumärlifchen Landwehr⸗ 
regiments zur echten. 

Auf diefe Weile mar das Fußvolk des Bülowfchen Corps theils in ber 
Stadt und auf den vorfpringenden Eden ver Bergfläche, an ver mit dem An- 
griffe bedrohten Seite deſſelben, theil8 am Fuße des Berges in und bei Se- 
milly und Ardon aufgeftellt und burch die oftpreußifchen Säger, fo wie durch 
Tirailleurs der ganze Abhang bes Berges, mittelft einer fortlaufenden Schützen⸗ 
linie, unter ein wirffames Büchfen- und Gewehrfeuer gebracht. 

Bon der ben Brigaben zugetbetlten Reiterei war das 1. pommerjche 
Landwehrregiment hinter Laon rechts an der Straße nad) La Bere bei dem 
Dorfe Neuville aufgeftellt, das zweite ſtand ver Laon feitwärts bes Dorfes 
Ardon, das zweite Kurmärlifche ftand auf ver Promenade an bem Thore von 
Soiſſons. 

Die Reiterei des Rückhaltes des Bülowſchen Corps nebſt den berittenen 
Batterien Nr. 5 und 6 fianden bei ver Vorſtadt Vaux an ver Straße nad) 
Rheims im Lager. 

Den linken Flügel des fchlefifchen Heeres bildeten das erfte preußiiche 


Die Schlacht von La, | 815 


Armeecorps (Merk) und das zweite (Kleiſt). Das Yorkiche Corps war in 
dihten Heerfäulen, Divifion hinter Divifion unb dieſe wieder in fich in Ba⸗ 
tailloustkolonnen formirt, jemfeits ver fanften Höhen, welche zwifchen Laon 
und bem febr ausgedehnten Dorfe Athies nach ver Rheimſer Straße abfallen, 
aufgeftellt. j 

Die Divifion Prinz Wilhelm, fechs Bataillons im erſten Treffen, zwei 
Bataillons in Reſerve hinter dem linken Flügel, lehnte ſich mit dieſem an 
das Vorwerk Manouſſe. Dies Vorwerk war von dem Füßfilierbataillon des 
brandenburgiſchen und dem 12. Reſerveregiment beſetzt. Die medlenburgi- 
ſchen Hufaren wurben jenſeits des Baches gegen Athies vorgefchoben. Die 
ſechspfündige Batterie Nr. 1 fuhr vor der Front auf. Alles übrige Geſchütz 
blieb in Reſerve. Rückwärts der Divifton des Prinzen Wilhelm ftand bie 
Divifion des Generals Horn in zwei Treffen. Links neben verfelben waren 
bie Reiterei des Rückhaltes des erften Corps aufmarfchirt, und hinter ber 
Divifion Horm ftand die Artillerie des Rückhaltes. 

Das zweite Armeecorps unter Kleift war rechts und links der Aheimfer 
Straße in Maffen aufgeftellt und lehnte fich mit dem linken Flügel an einen 
Hügel, ber die große und Leine Straße von Rheims beherrſcht, wogegen fich 
ber rechte Flügel in ber Richtung des Vorwerks Fauvoir aufftellte. Die 
10, Brigade des Generalmajors Pirch I. befekte ven Hügel, auf welchem vie 
Meierei Ehanfour liegt. Das Gehdlz rechts der Rheimſer großen Straße 
wurde mit den Yüfllierbataillong des erften und zweiten weftpreußifchen und 
einem combinirten fchlefifchen Bataillon (Haas) und einer Compagnie fchlefi- 
cher Schüten befett, befehligt vom Oberftlieutenant von Lettom. 

In dem zweiten Treffen ftand die 9. Brigade (Klür) rechts ver Straße 
hinter der Meierei Sauvoir. 

Bon der Reiterei wurben die neumärkiſchen Dragoner und das erfte 
ichlefifche Hufarenregiment Hinter der 10. Brigade aufgeftelit. Die vereinigte 
Reiterei beider Armeecorps unter General von Zieten war zwifchen Athies 
und dem Walde von Salmouch aufgefteltt. 

Der Oberft von Blücher ftand zur Beobachtung der Päſſe von Fetieux 
und Vesloud anf ber großen Nheimfer Straße auf der Vorhut; zu feiner 
Unterftägung ‚wurde General Kageler mit dem 2. Leib⸗ und brandenburgifchen 
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Bufarenregimente vorwärts Athies bei einem unweit ber Landſtraße gelegenen 
bewalbeten Hügel aufgeftellt. 

Die beiden ruffifchen Corps von vangeren and Sacken waren hinter dem 
Felſen, auf welchem Laon liegt, verdeckt aufgeſtellt und bildeten ben Rückhalt 
des Heeres. | 

Der von ben Franzoſen vor Tagesandruh am 9. unternommene Angriff 
auf Semilly war, wie wir oben erwähnten, zurädgefchlagen worben; Napoleon 
erwartete ben Zag.*) Sein Plan war, den rechten Flügel und bie Mitte 
bes jchlefiichen Heeres zu beichäftigen nub erft dann, wenn er von ber Ans 
kunft Marmonts in gleicher Linie mit ihm Nachricht erhalte, zum allgemeinen 
Angriff vorzurücden. 

Blücher erließ noch vor Tages Anbruch nachitehenden Befehl: 

„Wenn der Feind gegen bie Pofition vorrüdt, welche wir einnehmen, 
fo werde ich die Offenfive ergreifen. 

„seber der Herren Corps⸗Commandanten wird fich eine Reſerve bilven. 

„Wenn zur Dffenfive übergegangen wird, fo werben die Batterien vor- 
gezogen und damit bie Schlacht eröffnet. Bei dem jetigen Nebel müſſen die 
Truppen zufammenbalten, und die Front muß durch Infanterie bewacht werben." 

ge. Blüder. 
Für Nichtigkeit ver Abſchrift: 
Der Chef des Generalftabes. 
NR. v. Gneiſenau. 

Als dieſer Befehl nach 7 Uhr des Morgens bei den verſchiedenen Corps 
eintraf, bevedte ein unburchbringlicher Nebel die Umgegend, und dies war zu 
unferem Heil; benn nun konnte jener unzeitige Befehl: aus einer unan⸗ 
greifbaren, ver Bertheibigung günftigen Stellung zum Angriff herauszugeben, 
fürs Erfte nicht ausgeführt werben. Daß der Feind den dichten Mebel zu 
einem Dedmantel für fein Vorücken benugen würde, darauf mußten wir ge 
faßt fein, waren es aber dennoch nicht. 

„Es war 7 Uhr des Morgens, als der Marfchall Ney die Infanterie 
Brigade Peter Boyer, gefolgt von den Divifionen Meunier und Curial aus 


*) Consiliis nox apta ducum, lux aptior armis. (Nacht iſt gfinflig ber Feldherren 
Rath, Tag gänfl'ger den Waffen.) 


All... 
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Chivh vorgeben ließ. Links von bem Nehſchen Eorps hatte ber Geueral 
Belliard feine Reiterei aufgeftelit und Abtheilungen gegen Elach zur Dedung 
feiner linken Seite, fowie rechts nach Leully zur Sicherung bes rechten 
Flügels von Rey vorgehen laflen. Hinter dieſen vorgejchobenen Truppen 
waren bie Divifionen, welche die Eorps Victor und Mortier bildeten, von 
Chavignon her in Anmarſch. Mn der Spite die Divifion Friant, ihr folg- 
ten Charpentier, Boher, Rebeval, Ehriftiant und Poret ve Morvan. Dur 
das Vorgehen bes Marfchalis Ney und ber Reiterei Belliarbs wurden auf 
unferem rechten Flügel einzelne vufflfche Vortruppen im Nebel überrafcht 
mb geworfen. Der Feind entwicelte gegen unferen vechten Flügel eine aus- 
gedehnte Tirailleurlinie, zunächft gefolgt von 30 Gefhliken, welche binter 
Clach auffubhren. Der Kaifer war um 8 ihr eingetroffen uud eriheilte fo- 
fort dem Marſchall Ney Befehl, eine großartige Recognoscirung gegen 
Blüchers Mitte zu unternehmen, um ſich zu überzeugen, ob berjelbe zu nach⸗ 
drũcklichem Widerftande vorbereitet und entfchloffen fei. 

Der Marſchall Ney ließ fofort die Brigade Peter Boher gegen bas am 
Buße des Berges liegende Dorf Semilly vorgeben, welches, wie erwähnt, 
(don vor Tages Anbruch Zruppen des Bülowſchen Corps beſetzt Hatten. 
Der Oberftlientenant von Claufewig hatte die dem feindlichen Angriff zunächft 
ansgefegten Häufer verrammeln, mit Schteflulen verfehen und mit Schügen 
befegen lafſen. Nach 9 Uhr, als der Nebel etwas burchfichtiger wurde, ent- 
beten unfere Vorpoſten in einer Entfernung von 50 bis 60 Schritt zwei 
feindliche Colonnen, jede ungefähr 700 Dann ftarf, bie gegen das Dorf 
vorrüdten. Da uns ber Nebel ebenfalls zn flatten kam, gab eine von dem 
Feinde nicht bemerkte Compagnie des 4. oftpreußifchen Regiments Feuer auf 
bie links anrückende Eolonne mit fo wirkſamem Erfolge, daß fie auf ber 
Stelle Kehrt machte. Der zweiten Colonne gelang es zwar, von ber rechten 
Seite her in das Dorf einzubringen, fie wurde jedoch gezwungen, es fofort 
wieder zu verlaffen. 

Die feindlichen Tirailleurs ſetzten ſich nun in den ein- bis zweihunbert 
Schritte von dem Dorfe befinplicden Feldgraäben feft, von wo aus fie das 
Knatterfener fortfegten. | 

Napoleon fuchte fich fürs Erfte darüber Aufllärung zu verfchaffen, ob 


Blücher entſchloſſen fei, die Stellung bei Laon zu behaupten. Während ber 
6103 
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gegen Semilly und Ardon ausgeführten Augriffe war die Hauptmaſſe des 
franzöflichen Heeres in die ihr angewiefene Stellung eingerüdt, mit dem rech⸗ 
ten Zlügel an Leully, mit bem linken an bie Hügel von Clach und Mons 
en Laonnais gelehnt. Durch das umfafjende Feuer der Batterien der Ber- 
bünbeten gegen den engen Raum, in welchem fick das feinbliche Heer vor- 
wärts Chivy zwifchen ven fich Hier vereinigennen beiden Bächen entiwideln 
mußte, wurben die Marfhälle Ney und Mortier gezwungen, um nicht ihre 
Zruppen ver vollen Wirkung des viefjeitigen Feners auszuſetzen, bie einge 
nommene Stellung mehrmals zu verändern. Der Raifer in Berfon ordnete 
an, daß der befonber® dem ruffifchen Kanouenfeuer ausgeſetzte äußerſte Linfe 
Flügel eine Schwenkung rüdwärts machen mußte, um fich bemfelben einiger: 
maßen zu entziehen. 

Erft gegen 11 Uhr, als fich der Nebel größtenteils zertheilt Hatte, konnte 
der Feldmarſchall Blücher bie feindliche Stellung überſehen. So frank, noch 
dazu an ben Augen leivend, der greife Feldherr war, hatte er darauf beftan- 
den, daß Gneifenau und Müffling ihn, als ver Nebel fich zertbeilte, nad) 
einer bochgelegenen Stelle in der Stabt führten, von wo man bie Gegend 
überjehen Tonnte. „Bon dem Augenblid an, wo ber Nebel fich verzog“ 
(gegen 11 Uhr) erzäplt Müffling, „itand ich mit meinem Fernrohr au eine 
alte Mauer bes ruinixten Schlofjes von Laon gelehut, wo ih in Gemein 
ſchaft mit dem Feldmarſchall und Gneifenau die brei Zugänge beobachtete, 
welche Napoleon zum Marich auf Laon zu Gebote ftanden." Der in fo viele 
Geſchichtsbücher Übergegangenen Nachricht, daß Blücher durch feine Krankheit 
gezwungen worden fei, fich ſchon vor 12 Uhr wieder in fein Zimmer zurüd- 
zuziehen und zu Bett zu legen, widerſpricht Müffling ausdrücklich und be 
merkt: „Nachdem ich vom linken Flügel am ſpäten Nachmittag, als es anfing, 
dunkel zu werben, auf ven Punkt zurückkam, auf welchem ver Feldmarſchall 
fih vom Morgen an befunden Hatte, fanb ich ihn noch auf derſelben Stelle, 
und erft, nachdem alle Befehle für vielen Tag gegeben waren, führten wir 
ihn in feine Wohnung.” *) 


*) Hiernach dürfte zu berichtigen fein, was ber Berfafler ber Geſchichte bes Felbzuges 
1814, bem wir uns gern als einem zuverläffigen Führer auf bem Schlachtfelbe anvertrauen, 
in der Darftellung der Sälaht von Laon (Th. IT. ©. 87) bemerkt; er fagt: „Hätte bie 
Geiunpheit des Feldmarſchalls Bücher e8 nur irgend zugelafien, ſich perſönlich an bie Syitz 


An. ‘ 
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Dan hatte dem Feldmarſchall einen Felbſtuhl gebracht, auf welchem er, 
in feinem grauen Mantel mit rothem Kragen geht, einen grünen Schirm 
vor den Augen, den Kopf mit der blauen Felbmütze mit rothem Streif be- 
vect, ſaß; Gneiſenan empfing bie Meldungen und erftattete dem Felvmarſchall 
Beriht, Mäffling, der fich nur mit Mühe heransgefchleppt hatte, lugte, an 
das alte Gemäuer gelehnt, mit dem Fernrohr In die Ferne. Die Orbonnan- 
zen und Adjutanten Gielten mit ihren Bferben in der Nähe, Graf Noftiz war, 
wie immer in ben kritiſchen Momenten, der Nächfte bei dem Feldmarſchall 
und bei der Feldflaſche ımb Hatte für das Frübftüd Sorge getragen. 

„nachdem am 9. um 10 Uhr Morgens, viel früher, als man erwartet 
Hatte, ver General Rudczewitſch mit der Garniſon von Sotffons über Couch, 
St. Gobin und Eharmes anf der Straße von La Foͤre bei dem General 
gangeron hinter Laon eingetroffen war, hörte ver Grund auf, das Corps 
von Winzingerobe in feiner vorgefchobenen Stellung, das Dorf Clach vor 
ih, zu belaffen, und dies Corps wärbe Befehl erhalten haben, fich nach 
unferem rechten Flügel in bie Stellung binter ven Berg zurüdzuziehen, wenn 
nicht ein ganz neuer Umftand etwas Anderes vorgejchrieben Hätte, 

„Der feindliche linke Ylügel auf ver Ehauffee von Soiſſons warbe, nich. 
tem der Nebel gefallen war, von uns fo ſchwach erkannt, daß mit Beftunmt- 
beit angenommen werben mußte, mit biefer geringen Truppenzahl Tann Na⸗ 
poleon unmsglich einen Angriff auf die ſtarke Stellung von Laon wagen. | 

‚Run wußten wir zwar (gegen Mittag), daß eine feindliche Eolonne 
(Marment) fi) auf der Ehanfjee von Rheims im Marſch auf Laon befand, 
jedoch konnte vernänftigerweife nicht angenommen werden, daß zwei anf eine 
fo große Entfernung getrennte Flügel ohne ein Centrum zu einem ernften 
Angriffe fchreiten würben. 

„Deine Bermuthung“ — bemerkt rüffling — „ging daher dahin, daß 
entweder ein Centrum über Bruheres erſcheinen werde, oder aber Napoleon 


der von ihm befohlenen Angriffsbewegung zu ſtellen und fie ımter feinen Augen Ausführen 
zu laſſen, ſo ſcheint es keinem Zweifel unterworfen, daß dieſelbe mit Uebereinſtimmung und 
Nachdruck durchgeführt wurde und hierdurch auch gegen ben feindlichen linken Flügel die ent⸗ 
ſcheidenſten Exfolge erlämpft worden wären. So aber wurde ber greife Felbherr, von 
Schmerzen überwältigt, gezwungen, fi) ſchon jetzt (des Morgens 11 Uhr) von Kampfplatze 
zu entfernen. Der von Truppentbeilen verſchiedener Eorps combinirte Angriff erhielt nun- 
mehr nicht Die nachdrückliche Folge.” ⸗ 
103* 
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fih mit Marmont zu vereinigen beabfichtige, es fei dadurch, daß er fi 
rechts, oder daß Marmont fich links ſchob. 

„Im erften Falle war das Corps von Winzingerode bei der Hand, um, 
mit feinem linken Flügel an Laon gelehnt, Napoleon feftzubalten ober ihm 
bei den Vebergängen über ven Ardon⸗Bach, Chivi und Leully Niederlagen 
beizubringen und fpäter bei der allgemeinen Schlacht mitzuwirken. 

Ich machte den Vorſchlag, ben rechten Flügel noch dadurch zu verlän- 
gern, daß ber ausgezeichnete General Waſfiltſchikof den Auftrag erhalte, mit 
feiner Kavallerie und zahlreicher berittener Artillerie buch Clach um ben 
feindlichen linken Flügel herumzugehen. Durch viefe Maßregel blieb das 
Corps von Winzingerode ungeſchwächt in feiner Stellung und Waſfiliſchilof 
unabhängig in feiner Bewegung. Lie Napoleon fich eine folche Umgebung 
gefallen, fo konnte man annehmen, daß er bie Abficht habe, fich rechts, Mar⸗ 
mont entgegenlommend, zum ſchieben. Jede andere Dffenfive ber fchlefifchen 
Armee mußte ausgefegt bleiben, bis die Abficht Napoleons aufgeflärt war. 

„Mein Vorſchlag wurde von Blücher und Gneiſenan genehmigt. Noch 
ehe Waffittfcfilof bis Mons en Laounais gekommen war, rüdten feindliche 
Abtheilungen auf Arbou'vor und festen ſich barin feft. 

„Wir biteben in ver Defenfive, bis man mittels Fernröhren erkannte, 
daß Napoleon eine Flauke gegen Waffiltſchikof bilvete und eine Kanonabe 
mit ihm annahm. Dies war der Augenblid der befinitiven Dispofttion zur 
Schlacht. General Bülow erhielt ven Befehl zur räftigften Offenfive über 
Urbon, um ein Anelinanberrüden Napoleons und Marmonts zu verhindern, 
wobei dem General Bülow ber Gebrauch feiner Neferne- Kavallerie auf ber 
Ebene zwifchen Leullh und Bräyeres zu Statten kam. 

„Diefer Befehl Hatte bei der Ausführung ven vollkommenſten Grfolg 
und bewies dadurch, daß ver Feind fih auf Leullh zurüdzog Napoleon 
babe nicht Die geringfte Abficht, Marmout entgegen zu geben.“ 

General Winzingerove erhielt gegen Mittag aufs Neue Befehl zum An⸗ 
griff, um den Tinten Flügel des Feindes zu befchäftigen. Die 12. ruſſiſche 
Divifion unter dem Fürften Chowansky vertrieb den Feind aus Elacy un 
rüdte in mehreren Eolonnen vor. Marſchall Ne warf fich mit ben zumädhft 
ftehenden Schwabronen ber Garde ben Ruſſen entgegen und hielt fie auf. 
Eben fo wurbe eine andere ruffiihe Colonne, welche feitwärts Elach jetzt 
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vorbrechen wollte, durch bie franzöftfche Neiterei unter vem General Grou⸗ 
velle zurückgedrängt. General Bülow Hatte fidh gleichzeitig in der Mittage- 
ſtunde des Dorfes Ardon bemächtigt und bie bier und vor Semillh ftehenpen 
Sranzofen in Unorbnung zurückgeworfen. Diefen Zurückweichenden eilte Ge⸗ 
neral Belliard mit der Dragoner - Divifion Rouſſel zu Hälfe. Der Kampf 
wurde hartnäckig und bintig. Immer mehr Abtheilungen unferer Mitte und 
bes rechten Flügels wurden in venfelben verwickelt. Die Franzoſen führten 
ihre Bewegungen mit örtlicher Weberlegenheit an Truppen und folcher Ueber⸗ 
einftimmung aus, daß bie Offenfivbemegung ber verbüindeten Truppen für 
jegt ohne entfcheivenden Erfolg blieb. Die feindliche Diviſton Poret de 
Morvan, vom Marſchall Mortier geführt, von der Dragoner-Divifion Rouffel 
unterftäßt, nahm Arbon wieder. Die Dragoner breiteten fich rechts in ber 
Richtung auf Sauvoir aus. 

„Durch den aufs Neue die Gegend bedeckenden Nebel verhält, gelangte 
ber Feind bis an den Fuß des Berges von Laon, dort, wo auf ber Hoch⸗ 
fläche des Berges die Abtei St. Vincent liegt. Zu gleicher Zeit brangen 
franzöfifche SInfanteriecolonnen, bei Semilly vorbei, bis an die Straße nächft 
dem Soiffons-Thore. Da jedoch in dieſem Augenblide ver Nebel fich wieder 
verzog, wurben biefe feindlichen Haufen durch das durchgreifende Feuer ber 
links neben bem genannten Wege aufgeftellten Batterie Nr. 5 gezivungen, 
bis in ihre Pofition und die feinpliche Reiterei bis Leullh zurückzuweichen.“ 
Bülow erhielt aufs Neue Befehl, ven Feind aus Arbon zu vertreiben. 

Mit Sicherheit Hatte Napoleon auf das Eintreffen Marmonts ſchon am 
Vormittag gerechnet. Er ſchickte allhalbſtündlich Adjutanten ab, um Nach 
richten über ven Marfchall zu erhalten und feinen Marfch zu befchleunigen. 
Keiner dieſer Boten gelangte zu ihm, bie Kofaden Hatten die Verbindung 
unterbrochen, fo daß Napoleon und Marmont nichts von einanber erfuhren. 

Zu derfelben Zeit — Nachmittags 4 Uhr — als Bülow aus dem Cen⸗ 
trum ben General von Krafft mit feiner Brigade gegen das Dorf Arbon vor» 
gehen und baffelbe nehmen Tief, befahl Napoleon dem General Eharpentier 
gegen unfern rechten Flügel vorzurüden und das Dorf Elach, welches von 
einer rıuffifchen Divifion befegt war, zu nehmen. Das Dorf Liegt in ſumpfi⸗ 
ger Gegend; auf weitem Umwege gelang es der Brigade Montmarie einzu» 
dringen und die Ruſſen, von welchen bier 7 Officiere und 250 Mann ben 
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Franzofen in die Hände fielen, bis unter die Batterien von Laon zuräd zu 
treiben. Die Nacht machte bier dem Kampf ein Enbe; eben fo tm Centrum, 
wo die aus Ardon vertriebenen Franzoſen — fie ließen ben General Boret 
de Morvan und den Oberſten Leclerc auf dem Plate — fi nach Leully 
zuxüdgogen. 

Napoleon Hatte bei einbrechender Nacht noch immer feine Melbung von 
Marmont erhalten; Teiner der ausgeſchickten Boten erreichte fein Ziel, und 
ba der Wind fcharf von Weſt nach Oſt wehte, vernahm wohl Marmont ben 
bonnernden Zuruf vom Schladhtfelde Napoleons, nicht aber dieſer ben, ber 
ihm bie Ankunft feines Marſchalls melden follte. In ficherer Erwartung, 
daß dieſer am nächften Morgen zur Stelle fein werde, gönnte der Kaiſer feinen 
Truppen Ruhe auf dem Schlachtfelde, um ſich rühmen zu können, baffelbe 
behauptet zu haben. Die Corps von Ney und Victor in und bei Clach, 
bie Gardediviſion Poret de Morvan in und bei Reully; zwifchen beiben unter- 
bielt die polnische Neiterbrigabe Pacz die Verbindung. Die Garde⸗VInfan⸗ 
terie-Divifton Friant und Chriſtiani und die gefammte Reiterei gingen über 
den Arbonbach zurüd und bezogen Biwachten bei Etouvelle, Chevignon, Mons 
en Laonnais und Laval. Der General Grouvelle erhielt Befehl, mit feiner 
Brigade nah Soiſſons aufzubrechen. 

Auf dem linken Flügel des fchleftfchen Heeres hatten, wie wir uns er- 
inuern, bie Corps von York und Kleiſt ihre Stellung am 8. März Abends 
fpät eingenommen. „Wir hatten,” erzählt unfer medlenburger Kamerad, „am 
9, des Morgens bei einem bichten Nebel, der uns die nächite Nähe verhüllte, 
noch nicht fo viel Zeit gehabt, unfere Hühnerjuppe gar zu kochen, als wir 
durch die Stimme des Generals Port aus unferer forglofen Ruhe anfge- 
ſchreckt wurden. „Hier wirb gelocht und gebraten, als wären wir im tiefe 
ften Frieden, und rechts neben und links vor uns Kanonenponner und Ge⸗ 
wehrfeuer!" Der Nebel war fo bicht, daß wir York nicht faben, ihm aber 
an der Stimme erlannt hatten. An den Kanonendonner waren wir nad- 
gerade ſchon jo gewöhnt, daß wenn bie Kugeln ung nicht auf ben Pelz brann- 
ten, wir uns welter nicht darum kümmerten. Yorls Stimme aber fuhr allen 
in bie Glieder. Major Grävenig und alfe um ihn ſteckten die Pfeifen raſch 
bei Seite und wandten fich nach der Gegend Hin, woher bes Generals rauhes 
Wort erſcholl. Jetzt wurde er felbft fichtbar; Grävenig trat zu ihm beran: 
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„Ercellenz, bie Pferde ftehen alle anflanbart, es tft aber noch kein Befehl an 
uns ergangen, auch war die lette Meldung von unferer Feldwache, daß vom 
Feinde nichts zu feben ſei.““ „Um fo mehr muß man bet foldem Nebel 
auf ber Hut fein," war Yorke Erwiverung. „Laffen Sie auffigen und rücken 
Sie bis gegen Atbies vor. Stellen Sie links und rechts von Athies Poften 
ans, daß uns der Feind nicht eben jo Hier Überrajche, wie er die Truppen 
bei Laon heut vor Tagesanbruch überrafcht hat.” So mußten wir mit un- 
fern angelochten Hühnern und unjerem halbgaren Rindfleiſch von unferem 
warmen Bimwachtfener fort und Hinter dem von unferen Füfilieren befetten 
Dorfe Atbies aufmarfchiren, von dem kalten Oſtwind ſcharf angeblafen. All⸗ 
gemach zertheilte fih der Nebel, wir fahen ven Berg von Laon in Pulver⸗ 
dampf gebällt und hörten ben Kanonendonner von Rheims ber fich immer 
mehr nähern. Der Oberft von Blücher, welcher mit dem Vortrabe jene 
Gegend beſetzt hielt, zog fi vor dem anrüdenven Feinde immer mehr auf 
die Anfftellung des Kleiſtſchen und Yorkſchen Corps zurück. Wir burften 
wieber abfigen, bie Pferbe zufammenkoppeln und im Schuge ber Außerften 
Gebäube von Athies Feuer anzünden. Manche fehnitten von dem angelochten 
Rindfleiſche Scheiben ab, ftedten fle an bie Säbelſpitze und röſteten das 
Fleiſch Über den Kohlen; es blieb eine Harte und zähe Koft, indeß: ber 
Hunger ift der befte Koh — felbft in Frankreich." 

Das Mecklenburgiſche Hufarenregiment war heut vergeffen worden, fo 
daß es an bem von York und Kleiſt unternommenen nächtlichen Ueberfall 
Marmonts und ber Vernichtung bes Armeecorps deſſelben keinen Antheil 
genommen hat. Da biefer Ueberfall der eigentlihe Glanzpunkt deſſen, was 
wir „ben Sieg bei Laon“ nennen bürfen, bildet, halten wir uns an fchrift: 
liche und mündliche Berichte von Gewährsleuten, welche dabei waren.*) — 
Das Gefecht auf unferem rechten Flügel und in ber Mitte war zwar bon 
den Franzoſen ernftlich in Angriff genommen, aber nicht durchgeführt worden, 
bier auf unferm linken Flügel blieb es, jet Marmonts Corps gegen Mittag 
fih entwidelte, bei einer bloßen Spiegelfechterei; Tirailleurs und Plänkler 
wurben vorgeführt, aus der Ferne wurde mit Kanonen anf einander gebonnert 


*) Oberſt Graf Henkel, Oberfi von Grolmann, von Damitz, von Williien, General von 
Yärgas, Major von Hebemann, Lieutenant Stem, Wachtmeiſter Groſchle u. a. m. 
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unb zuletzt das Dorf Athies von beiben Seiten ber in Brand geſchofſen. 
Der Tag neigte fi zum Ende, die Nacht brach um 7 Uhr ſchon au. Ans 
der ganzen Lage ber Dinge burfte man fchließen, daß ber Katfer auf den 
10. einen Hauptangriff im Sinne Hatte und daß das Marmontſche Eorps, 
welches von Rheims Lam, fich mehr und mehr auf unferem linken Flügel 
aufftellte. Der General York, welcher viefes Corps mit Aufmerkſamkeit im 
Ange behalten, bemerkte, daß baffelbe fpät gegen Abend vollftändig beifammen 
war. Mit Gewißheit war vorauszufehen, daß biefes Corps und am folgen: 
den Tage angreifen werbe. General York gab num auf ber Stelle folgenbe 
Dispofitton zu einem nächtlichen Angriff, nachdem er vie Genehmigung bes 
Fürften Blücher eingeholt und mit den General Kleift pas Nähere noch be 
ſprochen hatte: 

„Sobald es völlig dunkel ift, greift die Divifion Prinz Wilhelm Athies 
an, die Divifion von Horn geht rechts vom Dorfe vor, Alles in gejchloffenen 
Bataillonscolonnen in möglichfter Stille, bis man an den Feind Tommt. Es 
fällt fein Schuß, ver Angriff gefchieht nur mit bem Bajonnet. Während 
das erfte Corps durch Athies und längs ben Zäunen dieſes Dorfes vorbringt, 
wirb das zweite Corps auf der Chauſſee vorgeben und General Zieten mit 
der Kavallerie dem Feinde in den Rüden fallen.” 

Die Stärle des Marmpntſchen Corps betrug 16,000 Mann mit etwa 
1000 Pferden und 60 Kanmen; bie Eorps von York und Kleift zählten 
24,000 Mann, und als Rüdhalt waren 36,000 Ruffen aufgeftellt. 

„Der Himmel war fternenflar, ber Boden etwas glatt und gefroren. 
Man ſah allmälig bie Bimachtfener des Feindes entftehen, ver dabei jehr 
forglos zn Werte gegangen fein mußte Warmont Hatte am Abenb ben 
Dberft Fabbier mit 400 Neitern und 4 Kanonen in ber Richtung von la 
Breuil und Bruheres entfendet, um fich mit dem Kaiſer in Verbindung zu 
jeßen. Das brennende Dorf Athies ließ er, nachdem feine Tirailleurs vie 
oftprenßifchen Fäfiltere baraus vertrieben, durch bie Brigade Lucotte beſetzt 
halten. Nur bier fielen noch vereinzelte Schüffe. Auf allen anderen Punl⸗ 
ten hatte Marmont das Gefecht einftellen laſſen, ver Artilferiepart fuhr zu- 
rüd nad) einem an ber Ehauffee gelegenen bewaldeten Hügel, nur eine Ab- 
tbeilung ber Gefüge blieb mit brennenden unten bei den Kanonen. Die 
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Infanterie bezog eine Biwacht an dem Hügel rechts von ber Straße, das 
erfte Neitercorps daneben. Das nächtliche Gefecht eröffnete unfere Artillerie. 
Die Gpfündige Batterie Nr. 2. Capitain Huot rädte im Trabe vor, und da 
das Naffeln ver Räder und ber Huffchlag der Pferde nicht unbemerkt blieb, 
zünbeten bie franzöfifhen Bombarbiere ihre Zündlichte an ben Lunten an, 
woburch den Unferen vie Stellung ver feindlichen Batterie, mit welcher wir 
ſchon den Tag über Kugeln gewechjelt hatten, genau bezeichnet war. Unfere 
Wurfgeſchoſſe und bie Beforgnig, durch unjere aus Athies vorbringenben 
Eolonnen abgefchnitten zu werden, veranlaßte bie franzöfifchen Artilferiften zu fo 
übereilter Flucht, daß fie die Protzkaſten ftehen ließen und nur vie Gefchüge 
an Langfeilen vavonfchleppten, um mit biefen fo fchnell ale möglich vie 
Chanffee, welche nach Fetieux führt, zu erreichen. Dies gelang ihnen nicht, 
indem die Pferde nicht im Stande waren, vermittel® der Langfeile die Ge- 
ſchütze aus bem tiefen Seitengraben auf bie Chauſſee Hinaufzuziehen. Die 
franzöfifchen Artillerijten hieben jekt die Seile durch und jagten davon; in 
feinem anberen Gefechte dieſes Krieges Hat bie Eroberung einer fo großen 
Anzahl von Geſchützen jo wenig Anftrengung geloftet, wie bier. 

„Prinz Wilhelm, der feine aus Athies zurückgedrängten Füfilierbataillons 
aufnahm, ftieß bei dem nächtlichen Ueberfall zuerft auf feindliche Vorpoften, 
welche in das Dorf zurüdgeworfen wurden. Bald barauf traf der Prinz 
in vem brennenden Dorfe felbft auf feindliche Infanteriemaffen; dies war 
die Brigade Lucotte, fie wurde mit dem Bajonnet angegriffen und geivorfen. 
Mit wildem Hurrahgefchrei, begleitet von dem fchredenvollen Geheul ber 
Flügelhörner und dem unwiperftehlichen Sturmfchlag und Wirbel der Trom⸗ 
meln drangen wir ein, und faum würben Kartätjchen von furchtbarerer Wir» 
kung geweſen fein, als ein folches nächtliches Zetermordio aus Zaufenben 
von rauhen Kriegsgurgelu mit dem obligaten jüngften Gerichtspofaunenton 
aus Hunderten unjerer Flügelhörner. Einzelne feindliche Abtbeilungen fuch- 
ten fich hinter den Gartenmanern und in den Häufern zu halten; fie wurden 
aus dem Dorfe mit Feuer und Schwert vertrieben. *) 


*) Wohlgemeint aber nicht wohlgetroffen ift das Bild, welches ber ueuefte Biograph bes 
Prinzen Wilhelm von ihm bei biefem Ueberfall bei Nacht giebt: „Seinen Leuten voran 
lenchtete der Prinz Wilhelm auf einem flattlichen Rofſe, das aus allen (?) Niüftern ſchnanbte 
und Träftig ausgriff. Auf dem Antlitz des Prinzen thronte hoher Kampfflm und Gottoer⸗ 
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„Unterbeß waren die Diviflon Horn und bas Corps von Kleift vechts 
von Athies vorgebrungen; dieſe Heerfäulen Hatten ſich bis auf 500 Schritt 
den franzöftichen Batterien am Mühlberge genäbert, als bie feindliche Artillerie, 
nachdem fle einige Granaten- und Kartätfchenjchäffe fehl gethan, ohne auf- 
zuprogen, ihr Heil in der Flucht fuchte, es aber nicht fand. 

„Zu verfelben Zeit war General Zieten mit ber Refervereiterei über ven 
Bad gegangen, um dem Feinde in die rechte Seite und in den Nüden zu 
fallen. Unterbeffen war Prinz Wilhelm an ber Spige feiner Divifion un- 
aufhaltſam durch Athies vorgedrungen. Hinter bem Orte wurbe er von ber 
walbigen Höhe, wo ber Feind feine Maffen zu formiren fuchte, mit Gewehr: 
und Kartätfchenfener empfangen. Ohne Aufenthalt umging bie 8. Brigate 
dieſen Punkt auf der einen Seite, während das zweite preußifche Armeecorps 
von der anderen Seite bie waldige Höhe umging und angriff. Die oft 
preußifchen Füfiltere richteten gleichzeitig ihre Attade gegen bie Front. 

„Diefe ſchnellen und entfcheidenden Bewegungen, mit bewundernswürdi⸗ 
ger Rafchheit und Orbnung ausgeführt in bunfler Nacht, welche nur von dem 
Teuerfchein eines brennenden Dorfes zweifelhaft erhellt wurde, vermehrten 
die Verwirrung des Feindes. Nach kurzer Gegenwehr, von einem panifchen 
Schreden ergriffen, nahm er überall die Flucht, und es war nirgend mehr 
an ein Sammeln deffelben zu denken. Prinz Wilhelm verfolgte die Fliehen⸗ 
ben und ſchickte denſelben von der Ehauffee ab, wo feine Divifion in Folge 
des Hanpgemenges mit dem Feinde einen Augenblid Halt machte, um fid 
wieder zu formiren, nur bie Füſiliere nach. 

„Der Feuerſchein des brennenden Dorfes,” erzählt und General von 
Hebemann, bamals Major vom Generalftabe, „trug nur bazu bei, uns bie 
Nacht noch pechrabenſchwärzer erfiheinen zu laffen. Dazu Tumult, Gefchrei, 
Gewehrfeuer und Getrommel, daß einem Hören und Sehen verging. Der 
Prinz Wilhelm, zu bem ih al8 Major vom Generalftabe commandirt war, 
beauftragte mi, als wir den Feind ans Athies vertrieben hatten, umfere 
Kavallerie, die auf unferem linken Flügel erwartet wurbe, aufzuſuchen. Ich 


trauen, feine Haltung war fefl, wie bie des ficheren Führers zum ficheren Siege. Schon in 
feinem Namen klingt ein Selbengefchlecht, das fich immer herrlich bewährt hat unb als beffen 
ächter Sprofſe fi Wilhelm auch wieber bei Wihies bewährt hat.” (Schneidewind, Prim 
Wilhelm. Lebensbilb aus den Befreinngslriegen.) — 
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ritt auf gut Glück querfeldein; mit einem Male wiehert mein Pferd frempe 
Pferde an, umd ich ftoße faft Nafe an Nafe mit einem Trupp franzöfiicher 
Küraffiere zufammen. Schnell wende ich mein Pferd und treffe nun kaum 
zwanzig Schritt davon auf einen Trupp unferer fchwarzen Huſaren, bie ich 
an den blanten Tobtenlöpfen erfenne. Der Lieutenant Rabe, welcher fie 
commanbirte — wenige Tage darauf blieb er — folgte meiner Aufforberung, 
auf jenen Trupp feindlicher Küraffiere einzubauen. Diefe wendeten um, und 
unfere Säbel Elapperten eine Strede lange ihnen auf bie beblechten Rüden. 
Als ich zuräd zum Prinzen veite, um ihm Meldung zu machen, treff id 
wiederum auf einen Trupp Kavallerie, ohne daß es mir möglich war, zu er- 
fennen, ob Freund ober Feind. Ich befand mich fchon völlig in ihrer Mitte, 
als ver Auf: „Vive l’Empereur!‘“ mich belehrie, daß es Teine Heurichs“ 
waren. Unfere Dragoner griffen an, zeriprengten ven feindlichen Haufen, 
und ich war jo glädlih, nach Verlauf von ein ober zwei Stunben wieber 
zu dem Prinzen zu gelangen und ihm tiber ben Erfolg des Vorgehens unjerer 
Reiteret erwünfchte Meldung machen zu können.” 

„Während jener glänzenden Erfolge unferer Infanterie auf allen Punk 
ten gegen bie Front und den linken Flügel bes Feindes, vervollftänbigte 
General Zieten durch ein ſchönes Manöver gegen bie rechte Seite und ben 
Rüden des Corps von Marmont die Niederlage beffelben. Er war nämlich, 
in aller Stille Hinter Athies weg gegen bie Chauffee von Rheims vorgegans- 
gen. Die litthauifchen Dragoner, gefolgt von den brandenburgifchen Ulanen 
trafen zuerft auf die feindlichen Iufantertepoften. Oberft von Below an ber 
Spike der Dragouer nahm mit feinem Apiutanten einem feindlichen ‘Doppel- 
pojten, der fie für Sranzofen Hielt, ohne große Umſtände die Gewehre ab. 

„Sp gelangte die preußifche Neiterei unentvect bie unweit ver Rheimſer 
Straße, wo fie auf abgeſeſſene feinvliche Schwadronen ftieß und zugleich das 
Abfahren der Kanonen und Munitionswagen auf der Chauffee vernahm. 

„Jetzt rief General Jürgas das Dfficiercorps bes litthauiſchen Regi⸗ 
ments vor, und indem er uns damit befannt machte, daß wir eine Attade 
ausführen joliten, fügte ex noch Hinzu: „ich Habe bie Litthauer zu dieſem An- 
griff ausgewählt, weil ich die Ueberzengung habe, daß das Regiment Kühn- 
heit genug befigt, mir dahin zu folgen, wohin ich es führen werde. Ich 
verlaffe mich ganz anf meine alten Litthauer, und ihnen zur Unterftügung 
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hab ich anf beiden Flügeln bie braven branbenburger Ulanen bingeftellt. 
Das Feldgefchrei ift: „Gott und Friedrich!“ — und nun mit aller Ruhe 
zur Entſcheidung des Tages.“ 

„Während nun rechts von uns das Gewähl der Schlacht fortdauerte, ber 
Feind aus dem brennenden Dorfe Athies flob, wir bei dem Fenerfchein fehen 
konnten, wie die gefchlagenen Sranzofen in Unordnung zurädliefen und durch 
unfere gefchloffenen Infanteriecolonnen im Sturmfchritt verfolgt wurden, ba 
jegte fih unfer Regiment in Bewegung. Ohne zu wiflen, wohin? wurben 
wir in die ftocffinftere Nacht Über das Leichtgefrorene Feld geführt. Mög- 
lichfte Stille herrfchte in unferen Rotten, nur bier und da leifes Klappern 
der Säbeljcheiden und Bügel — da fiel vor uns ein Schuß, und unmittelbar 
baranf Härten wir das NRaffeln fahrender Geſchütze. „Nun iſt's Zeit!” rief 
General Jürgas, „jet dranf alte Litthauer! Alles nieder, was und vor bie 
Klinge kommt!“ Er voran und wir alle mit lauteftem Hurrah ftürzten vor- 
wärts in ber tolfften Carriere wild durch einander. Wir ftießen zuerft auf 
feindliche Käraffiere, fie wurben niebergeritten, niebergehauen und zerfprengt. 
Dann ging es links auf der großen Straße nad Rheims. Hier fanden mir 
ben franzöfifchen Artilleriepark, welder in größter Eile entfliehen wollte. 
Aber unfere Pferde waren fchneller. Im geftredten Galopp ritten wir bie 
Chaufſee entlang; die Bedeckung ver Artillerie wurde niebergehauen, bie Pferde 
bor den Kanonen erftochen over die Stränge abgehanen, und in einer halben 
Stunde waren wir an der Spige der fliehenden Golonnen. Der Pag war 
ihnen num abgefchnitten; alles was uns entgegenfam, ergab ſich ober wurde 
niebergehauen, und fo blieben wir in dem Befitz von 48 Kanonen, noch mehr 
Pulver» und Bagagewagen, and vieler Gefangenen. Glücklicher Tonnte 
unjer Unternehmen nicht enden, und es wurde auf der Stelle baburch belohnt, 
daß wir eine Negimentslaffe mit 8000 Francs, auch eine Menge Officier- 
Equipagen und viele Pferbe erbeuteten; wir erhielten einen allgemeinen 
Dank, boppelte Portionen, und es wurde unferes Regiments, wie andy ber 
branbenburger Ulanen in ver Relation des Generals York rühmlichft Er- 
wähnung gethan. Hinter uns nun folgte bald darauf vie übrige Kavallerie 
und auch eine Brigade Infanterie.” So erzählt Graf Henlel;*) ergänzend 


) Erinnerungen ©. 470. 
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fügen wir aus dem mit mufterhafter Einfachheit und Treue abgefaßten amt⸗ 
lichen Berichte des Generals Jürgas an ven General York aus „Ihvincourt 
ben 15. März" Hinzu: „Bei Fetienx, wo wir nach Mitternacht eintrafen, be- 
fahl der General Zieten, bie Regimenter wieder zu ſammeln. Es war im 
Getümmel viefes nächtlichen Gefechts unmöglich, bie eroberten Geſchütze 
alle zurüdzubringen und nach ber vorgefchriebenen Form abzuliefern, da das 
Gefecht fich immer wieber ernente, weil einzelne Truppen feinblicher Kavallerie, 
welche von ber Kavallerie des 2. Armeecorps angegriffen und verfprengt 
worben ‚waren, es verfuchten, auf ber Straße von Rheims, die ich beſetzt hielt, 
fich durchzuſchlagen, ober vielmehr zu entfliehen; erft als vie Kavallerie bes 
Generals Röder und bie Infanterie des Prinzen Auguſt nachkam, war es 
möglich, Alles zurüdzubringen. 

„Die Zahl der durch bie beiden Regimenter, welche unter meinem Be⸗ 
fehl dieſen Angriff machten, genommenen Gefchäge kann ich indeſſen anf 15 
angeben. Beiden Regimentern — ven litthauer Dragonern und branden⸗ 
burger Ulanen — gebührt an dem Ruhm viefes Gefechts, welches durch bie 
einſichtsvolle Leitung des Generallientenants von Zieten eben fo zwedimäßig 
angeorbnet, als durch die Unerichrodenheit ver Truppen gut ausgeführt wurde, 
gleicher Antheil; ich empfehle dieſe braven Zruppen ber Gnade Sr. Majeität, 
indem ich die Lifte derjenigen Subjecte beifege, welche ſich insbeſondere aus⸗ 
gezeichnet haben.” R 

Während bes von Yürgas unternommenen Angriffs waren bie Hufaren- 
regimenter des 2. Armeecorps unter dem Oberften von Blücher, gefolgt von 
ven Fuſilierbataillons von Lettow, rechte der Chaufſee längs dem Waldrande 
in die linfe Seite des Feinbes vorgebrungen und hatten Hier, wo berjelbe 
noch auf der Flucht Hartnädigen Widerſtand Ieiftete, Alles niebergeworfen, 
was fi ihnen entgegenfekte. Hierbei fam es gleichfalls zu fehr unvermuthe- 
ten Belanntfchaften im nächtlichen Zuſammentreffen. Für die Preußen war 
in biefer Nacht jener fonft nur bei beiterer Begrüßung gewöhnliche Zuruf: 
„Heurich!“ das ficherfte Erkennungszeichen. Stieß man anf einen Trupp 
und war ungewiß, ob Freund ober Feind, dann rief man einander bies Feld⸗ 
gefchrei zu; vergebens verfuchte der Franzos fich durch bie Erwiderung deſſel⸗ 
ben Wortes zu retten, ihn verrieth jofort feine Ausiprache, indem er anftatt 
des „Heurich!“ nur ein DOerich!“ herausbrachte. 
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„Es dürfte,” erzählt ein Mkitfechter, „vergebene fein, zu verfuchen, ein 
eben fo lebhaftes als treues Bild dieſer ſchönen Waffenthat in allen ihren 
einzelnen Zügen zu entwerfen. Nur wenn man fi eine Mafle von allen 
Waffengattungen in Schreden und wilde Flucht gejeht denkt, welche durch 
vom Siege begeifterte Schaaren von allen Seiten umgeben, ereilt und ver- 
folgt wird und die hierdurch herbeigeführte, durch die Dunkelheit ber Nacht 
vergrößerte Verwirrung fich vergegenwärtigt, ift man im Stanbe in alfgemei- 
nen Zügen ver Erinnerung ein ſchwaches Bild biefer Ereiguiffe wiederzugeben. 
Dagegen wird die glüdliche Wahl des Augenblide, die umfichtige Anordnung 
und die kühne Durchführung dieſes Weberfalls der militairifchen Nachwelt 
ftets ein nachahmungswerthes Beiſpiel folder Waffenthat zurücklaſſen.“ 

Der Oberft Fabvier, welchen Marmont auf Kundſchaft nach dem Linken 
Flügel Hin mit 400 Reitern und 4 Kanonen entjenbet hatte, follte ebenfalls 
feinem Schickſale nicht entgehen. Er war mit dem Einbruch ver Nacht zurüd- 
gelehrt nnd Hatte Stellung bei Breuil genommen. Prinz Anguft führte 
Fußvolk von feiner Brigade im Sturmſchritt vor; die feinbliche Reiterei 
fprengte davon; unſere Hufaren umter Oberft Bücher ihr nad, wir drangen 
über Fetleur und ven Engpaß von Maiſon⸗ronge vor und nahmen bein Feinde 
feine Kanonen und viele Gefangene ab. Erſt am nächſten Diorgen brachte 
Marmont die der Schlacht entronnenen Flüchtlinge bei Berrh-ausbac zum 
Stehen. | 

Die Infanterte-Divifionen beider Armeecorps bezogen nah Mitternacht 
zwifchen Aippes und dem Schloffe Laverguh die Biwacht. Das Neitercorps 
Bietens bezog auf einer weiter vorliegenven Hochebene eine Biwacht. General 
Bendenborff, ver mit ber ruffifchen Reiterei berbeigeeilt war, beſetzte la Bille 
aur-beis. Die Corps von Saden und Langeron blieben rüdwärts bei 
Chambry im Lager; die Corps von Bülow nnd Winzingerode hielten Laon 
mad bie Hochebene rechts von ber Stabt befegt; in Arbon blieben nur Vor⸗ 
poften. Die Siegeöbente des gelungenen Weberfalls beftand in 2500 Ge⸗ 
fangenen, 45 Kanonen, 131 Munitionswagen und einer großen Menge von 
- Waffen aller Art; der fchweren Kürafſe, welche Rüden und Bruſt bebeden, 
hatten vie Franzoſen fich in folder Anzahl entlebigt, daß wir ein Regiment 
damit in volfftänbigen Harnifch festen. Mit Einſchluß ber Todten, Verwun⸗ 
beten nnd Bermißten betrug Marmonts Berluft au 400 Mann. 


An. 
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Der Berluft der Preußen beftand beim Yorkſchen Corps 
an Todten: 1 Officier, 12 Unterofficiere und Solbaten, 16 Pferde, 
an VBerwunbeten: 6 = 135 ⸗ ⸗ ⸗ 8 > 
an Bermißten: 12. ⸗ ⸗ ⸗ er 
bei dem Kleiſtſchen Eorps: | 
an Zobten: 3 Offictere, 124 Unterofficlere und Solonten. 

an Verwundeten: 23 s 402 ⸗ ⸗ ⸗ 

Der Verluſt Bülow's am 9. betrug 376 Manu an Todten und Ver⸗ 
wundeten. | 

Hort fandte, ſobald der Feind aus Athies vertrieben worden war, eine 
erite und bald darauf, als bie Niederlage Marmonts entſchieden war, eine 
zweite Meldung an Blücher nach Laon. Den Apjutanten Yorke, von Röder, 
ber biefe leßtere überbrachte, ließ ver kranke Felbmarſchall an fein Bett 
tommen. Seine Lebensgeifter erwachten in gewohnter Heiterkeit. „Ihr alten 
Yorlſchen,“ rief er mit fefter Stimme, „ſeid brave Kerls; wenn man fi) auf 
Euch nicht mehr verlaffen Fönnte, da fiele der Himmel ein.’ 

Der Oberfilientenant von Lützow, von York abgefendet, überbrachte gegen 
11 Uhr des Nachts dem Feldmarſchall vollſtändiger die Siegesbotſchaft. 

„General Gneiſenau,“ erzählt Mäffling, „schickte mir dieſen Officier zu, 
der nor meinem Bette alle meine ragen grünblich beantwortete, jo daß ich 
die Dispofttion für den 10. entwerfen konnte; fie lautet: 

„Am 10. März werden die Eorps von Kleift und York über Berry: 
au⸗bae und Neufchatel dem Feinde folgen. Diefe Eorps eröffnen die Ver⸗ 
bindung mit dem Grafen: St. Prieft und ber großen Armee über Rheims 
und bringen ihr Nachricht von dem, was vorgefallen if. Sie werfen fich 
in bes Feindes vechten Flügel, ber fich wahrjcheinlich über Fismes zurüa⸗ 
ziehen wird. 

„Das Corps von Sacken folgt auf der Chaufſee bis Corbeny, und ſteht 
es alsdann dem General von Saden frei, nach Umftänvden über Berry ober 
zwifchen Vaillh und Berry die Aisne zu paſſtren. 

„Das Corps Graf Langeron zieht die Pontons, welche in Eherh auf 
ber Straße von Laon nach Guiſe ftehen, an fih, marſchirt über Brüyeres 
auf der Straße nach Eraonne bis Heurtebije, ſendet von dort die Pontons 
unter Bededung nah Miſſy voraus und erwartet von mir die Nachricht, ob 
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es noch möglich ft, den feindlichen Linken Flügel bei l'Ange⸗gardien abzu- 
ſchneiden oder bei Miliy die Aisne zu paffiren und nach Braine zu rüden. 
In diefem legteren Falle würde alsdann die Kavallerie bis Soiſſons vor- 
pouffiren und ſich des Deſilee's von Noyon hinter Soiffous bemächtigen. 

„Die Corps von Bülow und von Winzingerode folgen bem linken Flügel 
der feinblichen Armee auf ver alten Straße ua Soilfons über PBinon; das 
Corps von Bülow auf der neuen über Chavignon. 

„Im Gegenfall werbe ich bie weiteren Dispofitioneu geben. Altes bricht 
um 7 Ubr auf. gez. Blücher.“ 

Diefer Dispofition lag von Seiten Müfflings folgende Weberzeugung 
zum Grunde: „Napoleon ift nun, nachdem feine Marfchälle jo total gefchlagen 
find, nicht mehr im Stande, die beinah dreifach ſtärkere Tchlefifche Armee 
und obenein in einer fo ſtarken Stellung, als die von Laon ift, anzugreifen.” 
Dem war nicht alfo. Napoleon gab noch am 9. bes Abends einen Befehl 
aus, nad welden am 10. fräb 6 Uhr Ney gegen unjeren linken Flägel, 
Mortier gegen das Centrum, Marmont, deſſen Niederlage er nicht Tanute, 
gegen unferen linken Flügel vorrüden ſollte. Obſchon er um 1 Uhr nad 
Mitternacht Nachricht von dem Schlage, der Marmonts Eorps betroffen, 
erhielt, beſchloß er dennoch den Angriff auf Blüchers Stellung bei Laon, fei 
ed auch nur, um ibn von ber weiteren Verfolgung Marmonts zurädzubalten 
und biefem Zeit zu verfchaffen, fein gefchlagenes Corps zu fammeln. 

Dem von Blücher erhaltenen Befehle zufolge waren York und Kleift 
am 10. früh 7 Uhr zur weiteren Verfolgung Marmonts aufgebrochen; Gene 
ral Katzeler führte eine aus zahlreicher Meiterei, Fußvolk und Geſchützen ge- 
bildete ftarfe Vorgarde und rüdte gegen Eorbeny vor. Die vereinigte Re⸗ 
fervelapallerte unter Zieten folgte, Bendenborfs Kofaden ſchwärmten vorauf 
bis Berry⸗au⸗bac, Major Colomb hielt Eraonne befekt. 

York und Kleift waren mit ihren Corps bis Fetieur ungefähr zwei 
Stunden von Laon vorgerüdt, als gegen 11 Uhr von dem Feldmarſchall nach⸗ 
ftehender Befehl eintraf: „Da ber Feind auf unferem rechten Flügel noch 
unbeweglich flieht und bie Ausfagen aller Befangenen dahin übereinftimmen, 
daß der Kaifer Napoleon auf heut, als den 10. März, einen allgemeinen 
Angriff beftimmt hat, fo fordert die Vorſicht, daß die Corps Graf Langeron 
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und von Soden ihren Marſch noch fo Lange ufgallen, bis Die Abficht des 
Feindes fich entwickelt Hat. 

„Diefe beiden Eorps bleiben in Eolonne ftehen, wo fie fich jet befinpen 
und zeigen mir ven Punkt an, wo fie ftehen. 

„Die Corps von York und von Kleift fegen die Berfolguug bes Feindes 
mit der leichten Kavallerie fort, Halten jedoch bei Sorbeny, wo ber Weg 
über Craonne auf das Plateau gebt, in Eolonnen an, bis ich ihnen weitere 
Rachricht gebe. Blüder. 

„Für Nichtigkeit der Abfchrift: 
N. von Gneiſenau.“ 

Diefe Vorfchrift fchien dem Feldmarſchall, oder vielmehr dem Chef ſei⸗ 
nes Generalftabes, welchem er heut wegen zunehmender Krankheit das Com- 
mando überlaffen mußte, dadurch geboten, daß Napoleon, anftatt, wie man 
erwartet Hatte, fich eiligft auf den Rüdzug zu begeben, zu Widerſtand und 
fogar zu ernftem Angriff fich vorbereitet zeigte. 

Der Feldmarſchall batte den Generalen Bülow und Winzingerope Be⸗ 
fehl ertheilt, am 10., früh 9 Uhr, aus ihren feften Stellungen von Laon in 
die Ebene berabzufteigen und durch Fräftigen Angriff den Feind zu hindern, 
fi zu formiren und ihn, ſobald er den Rückzug antreten werbe, zu verfolgen. 
Bülow fand, als er feine Brigaben vorgeben ließ, den Feind in fo guter 
Stellung und wurde von einem fo gut unterhaltenen Feuer empfangen, daß 
er nicht einen Schritt vorwärts kam. Ardon mußte dem Feinde überlaffen 
werben. Auf unferem äußerſten rechten Flügel unternahmen die Ruffen unter 
Woronzoff und Fürften Chowansty wiederholte Angriffe auf das Dorf Elach, 
um welches fihon Tages vorher ein blutiger Kampf ftattgefunpen. General 
Charpentier hatte während ber Nacht bie Zugänge verbarrilabiren laſſen, 
eine auf bem Hochgelegenen Kicchhofe aufgefahrene Batterie beberrichte bie 
Umgegend; drei Feldſtücke beftrichen ben Weg nach Laon, brei andere einen 
zweiten Weg, fo daß, von welder Seite die Ruſſen einzubringen verfuchten, 
ſie jedesmal mit Verluft zurückgewieſen wurden. 

Napoleon hatte ſein Feldhauptquartier auf einem Hügel rechts neben 
dem Dorfe Clach aufgeſchlagen. Eine ber ſtärkſten Zumuthungen, welche er 
jemals ſeinen Truppen gemacht, war, daß er heut gegen 2 Uhr Nachmittags 
den Diviſtonen Mennier und Curial Befehl ertheilte, vorzurücken und ſich 
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bie Schädel au ven Felſen von Laon einzurennen, oder von ben dort gut 
anfgefteliten Kanonen zerfchmettern zu Taffen. 

„Beide franzöfiide Divifionen rädten mit Bataillonsmaflen in Colonne 
vor. Ein lebhaftes Geſchützfeuer unterftähte fie. Auf viefe Weile gelangte 
die Divifion Curial bis an den Fuß des Berges von Semilly; von bier aus 
wurben zwei Bateillons in Schäßenlinien aufgelöft, um ven Felſen zu er- 
fteigen. in drittes Bataillon folgte auf der Straße. Diefes letztere wurde 
plötzlich durch das verheerende Teuer einer verdeckt aufgeftellten preußiſchen 
Batterie empfangen, wobei gleichzeitig der Oberfilteutenant von Claufewik 
bas Füfilierbataillon des 4. Referveregiments, in Eompagntecolonunen auf» 
gelöft, auf die beiden Flanken der feindlichen Schüßenlinie bis Semilly her⸗ 
porbrechen ließ unb fowohl dieſe, ala das auf der Strafe vorrüdenve Ba- 
taillon zurückwarf. 

„Die franzöftfche Divifion Mennier, welche gleichzeitig durch bas von 
ven Preußen geräumte Dorf Arbon gegen vie Felſenſtadt vorbringen wollte, 
wurde durch zwei Bataillons des Eolbergfchen und 9. NReferveregiments nebft 
ven Füfllieren des erften neumärkiichen Regiments mit großem Verluſte 
zwrücgewiefen und befchräntte fich daranf, das Gefecht durch ein bloßes Ti⸗ 
railleurfeuer fortzufegen, welches auch von ber zurädigeworfenen Divifion 
Surial gegen Semilly unterhalten wurde.“ 

Diefe Hartnädigkeit, mit welcher Napoleon wiederholte Angriffe gegen 
unfere Mitte und gegen den rechten Flügel am 10. unternafm, erregten bie 
Beſorgniß, er könne am nächſten Tage, ſobald York und Kleift, Marmont 
verfolgend, ſich von dem Hauptheere weit genng entfernt haben würden, die 
feſte Stellung bei Laon umgehen, die getrennten Corps einzeln angreifen und 
zu vernichten ſuchen. Die Lehre, die wir au den unglücklichen Tagen bei 
Chateau Thierry, Montmirail und Etoges empfangen, war friich im Gedächt⸗ 
niß geblieben, Gueifenau war um jo mehr auf Vorficht angewiefen, als wäh- 
rend der Krankheit des Feldmarſchalls alle Verantwortung auf ihm ruhte. 
Wer fagte ihm dafür gut, daß Winzingerode, Saden, Langeron mit ihren 
Rufjen ferner Stand halten wärben? Einen wirklichen Verlaß konnte er nur zu 
ben preußiichen Heerführern Gaben, und bies veraulaßte ihn, als Napoleon 
um 2 Uhr des Nachmittags die Auffen bei Clach zurüdgeworfen hatte, und 
unferen rechten Flügel zu umgehen brohte, an die Generale Dort und Kleift 
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einen zweiten Befehl zu fenden, welcher fie in Ihre Frühſtellung vom iO. 
zurückrief. „Webereinftimmenne Nachrichten jagen uns,” fo Lantet ver Befehl, 
„daß der Kaifer unferem rechten Flügel gegenüberſteht. Eo würbe gefährlich 
fein, wenn er noch einen Angriff — einer hat fchon ftattgefunden — gegen 
uns unternehmen follte und wir Hierbei von unferen Corps getrennt wären. 

„Ew. Ercellenz wollen vaber mit Ihrem Eorps umkehren und ſich unfe 
rer hiefigen Stellung bergeftalt nähern, daß Sie uns bier zu unterftüßen 
bereit find, währen Ihre leichte Kavallerie im Verfolgen des vou Ihnen ge- 
ſchlagenen Feindes bleibt.” 

Hork brummte unwillig in ven Bart, Kleift ſchuttelte bedenklich ven Kopf, 
beide waren ber Anficht, man müfje ohne Verzug Gegenvorftellungen machen. 
Hork beauftragte den Grafen Brandenburg, Kleift den Oberfi von Grolmann 
in das Hanptguartier nach Laon. Grolmann's Vorſchlag ging bahin: vie 
beiden Corps von York und Kleift von ven Höhen von Fetieur rechts über 
das Plateau, auf dem.das 2. Corps am Schladhttage von Craonne (ven 7.) 
morfehirt war, gegen die Spiffoner Straße, da wo biefelbe vie Leite über- 
ſchreitet, vorrücken zn laſſen. Durch diefen Stoß — dies war bie von Grol⸗ 
mann fehr gut berechnete Bewegung — im Rüden Napoleon’s mußte er jor 
fort von dem Angriffe auf Laon ablaffen, nicht zu gedenken ver fehr gefähr- 
lichen Lage, in bie er vornämlich noch bei feinem Rückzuge kommen mußte, 
auf welchen vie beiden preußiſchen Corps ſehr nachtheilig, wenn nicht ver 
berblich wirken konnten. Wuch waren beide Corps von dem Punkte, wo fie 
ver Befehl zur Rückkehr traf, von Chavignon nicht weiter, wie von Laon 
entfernt. 

Eben fo, wenig wie auf Grolmann's Vorſchlag ging Gneiſenau auf bie 
Borftellung ein, weiche Graf Brandenburg im Auftenge Yorke machte. Die 
fen fragte er: ob ex das Spiel „Funfzigern“ Ienne? Unbeſonnene Waghälfe 
Sanften, wenn fie 49 in ver Hand Hätten, noch ein Blatt, in der Hoffnung, 
das Ganze zu gewinnen, unb verlieren dann, was fie bereits gewonnen hät⸗ 
ten; ein fo tolles Spiel würbe es fein, wenn er bie beiven Corps zu dem 
verwegenen Marſch im Rüden Napoleon’ verwenden wollte. 

Diefe und ähnlich lautende Beſcheide, mit welchen Gneifenau am 
zweiten Schlachttage von Laon das Drängen der von York und Kleift 
an ihn gefenveten Oeneraljtabsofficiere, einen entjcheivenden Streich gegen 
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Napoleon zu wagen, zurückwies, wurben ihm als ein umbegreiflidder Maugel 
an Entfchloffenheit ausgelegt und ift ihm als folcher von manchem ber ihn 
Ueberlebenden nacdhgetragen worben. Die fchwerften Auflagen gegen ihn er- 
hebt der in Blüchers Hauptquartier ihm fo naheftehenden General von 
Mäffling, welcher jedoch bamit bis nach Gneiſenau's und feinem eigenen Tode 
zuräcdgehalten.*) 

„Da ih,‘ erzählt Müffling, „mein Bett (am 10. März früh) nicht ver- 
laſſen konnte, ohne mich allen Folgen einer geftörten Tranfpiration auszu⸗ 
fegen**) — ſendete ich meinen Abjutanten von Gerlach mit der ſchriftlichen 
Dispofition und den mündlichen Erläuterungen zum General von Gneifenau, 
um ihm alles gründlich vorzutragen. Der Lientenant von Gerlach berichtete 
bei feiner Zurückkunft, daß ver General von Gneiſenau, fowie ver Feldmar⸗ 
ſchall mit allem volllommen einverftanden, die Dispofition ungelindert ange- 
nommen batten, wie e8 bie Unterfchrift des Feldmarſchalls bezeugte. Ich 
fertigte hierauf die Befehle ans und erhielt mit Tages Aubruch die Nachricht, 
daß alle Corps bereits im Marfch zu ihrer Beſtimmung wären. Mit großer 
Beruhigung und in ber Weberzeugung, daß der angebrochene Tag uns große 
Rejultate bringen würbe, begab ich mich zum Feldmarſchall, ver ein großes 
Vorzimmer hatte, das ganz mit Offtcieren angefüllt war. Ich bemerkte dar⸗ 
unter viele rufſiſche Generale, welche gekommen waren, um zu dem Erfolge 
bes geftrigen Tages Glück zu wünfcden, auch Nengierige, Kritiler und Klaffer, 
weiche fich bei jevem Hauptquartier einfinben, wenn fie von großen Begeben- 
beiten erjchredit werben. Als ich mich burchbrängte, bemerkte ich ven Gene⸗ 
tal von Sneifenau am Fenfter in einer Unterrebung mit einem alten Freunde. 
IH trat heran, mich wieder gefund zu melden; Gnetfenan rief mir entgegen: 
„eo tft gut, daß Sie kommen — die Dispofition muß fogleih abgeändert 
werben.” Ich trat näher, ba ich glaubte, es feien wichtige Nachrichten vom 
Feinde eingegangen. „Die von Ihnen entworfene Dispofitton ift zu ik 


*) Müffling, Aus meinem Leben. Nach bem Tode bes Feldmarſchalls Freiheren von 
Müffling, genannt Weiß, herausgegeben aus beffen nachgelafienen Papieren. 2. Aufl. 1855. 
S. 141. 

”*) Dergleihen Iranfpirations- Aengfllichleiten währen bes Kanonenbouners erweden 
allerdings einiges Bedenken gegen ben, welcher gegen Gneifenau die Anklage ber Zaghaftig- 
teit zu erheben den Muth eines Abgelebten Bat. 
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und Fönnte uns ins Verderben bringen. Alle vier Corps, welche in Marfch 
find, müſſen auf der Stelle zurüdgerufen werben. Napoleon greift uns um 
10 Uhr an, Bülow und Winzingerode können ihm allein nicht widerftehen, 
es bedarf dazu der gefammten Kräfte von Saden und Langeron.” 

„Der Eindruck,“ führt Mäffling fort, „ift ſchwer zu befchreiben, ben 
biefe fcharfe Aeukerung aus dem Munde eines von mir fo Hoch geadhteten 
Mannes anf mich machtel Nachdem ich mit den fanfteften Worten darzuthun 
gefucht, daß uns nichts Glücklicheres begegnen könnte, als wenn Napoleon 
uns angriffe und Saden und Langeron ihn in Flanke und Rüden nähmen, 
und als Sneifenau auf nichts eingehen wollte, erfuchte ich ihn, aus dem Tu⸗ 
mult des Borzimmers in ein anderes Zimmer zu kommen, wo wir allein 
wären umb ich ihm alle Verhältniſſe auseinander fegen könnte; er entgegnete 
mir: „es fet keine Zeit zu verlieren, überdies fel der Feldmarſchall Tranf, 
und er als fein Stellvertreter könne eine ſolche Gefahr, in welche ich bie 
Armee verfett Hätte, nicht auf fih nehmen.“ 

Mäffling erzählt ferner, wie er fi) erboten, auf Kundſchaft hinaus zu 
reiten auf eine Anhöhe nor der Stabt, von welcher man bie Dörfer über- 
iehen konnte, zwifchen denen Napoleon am Tage vorher fidh gezeigt hatte. 
„Bei ruhiger Veberlegung,” fährt Müffling fort, „und nochmaliger Prüfung 
allen Berhättutffe Konnte ich den Vorwurf, der meiner Dispofition gemacht 
wurbe, in keiner Weiſe begründet finden, bie dem General Gneifenau aufge 
brungenen Ideen konnten nur aus dem polttiihen Brunbfag bes Schonens 
ber prenßifchen Truppen entftanden fein, fo übel er auch bier, wo es bavauf 
anfam, die Früchte einer gewonnenen Schlacht zu ernten, angebracht fein 
mochte.” *) 


*) „Dieſe Schonnug unferes Heeres,” äußerte fpäter eiumal Gneiſenan, „fand allerdings 
Ratt unb hatte ihren vornehmſten Grund barin, daß wir bei dem noch bevorſtehenden Kampfe 
unter ben Mauern von Paris ben Ausihlag zu geben uns bereit halten mußten. Wären 
wir Preußen une im Gefolge von Alexander und Schwarzenberg in Paris eingerfidt, dann 
Ionnten wir bei ben yriebensverhanblungen nimmermehr unfer Schwerbt in die Wangfchale 
legen. Außerbem legte bes Feldmarſchalls bedenklicher Krankheitszuftaub bem Chef bes 
Generalftabes beſondere Rüdfihten auf. Der Oberbefehl befanb fih jetzt noch in 
prenßifhen Händen; er mußte der Orbnung bes Dienftes gemäß einem ber ruffifhen 
Generale zufallen, went dieſe durch eine eigenmädhtig von mir angenrbnete greßartige Die- 
pofition anf bie Bernfung eines Kriegsrathes beftanden und von bem Zuſtande bes Yelb- 
marſchalls fih genaue Kenntmiß zu verichaffen Hierbei Beranlaffung genommen Hätten.” Hatte 
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Bittere Mage erhebt nun Bräffling „über vie Art, wie ihn Gueiſenan 
bei diefer Gelegenheit nach einem fo alten und feftbegräindeten Freunbichafts 
verhältuig abermals behandelt und gegen nene egoiftifche Rathgeber (Bülow, 
Bopen) zurüdgefegt habe. Dies,” fährt er fort, „Hatte mich tief empört, 
indeß ich gewann es über mich, Alles zu unterbrüden, denn ich fah wohl ein, 
wohin eine Uneinigleit im Hauptgnartier ver fehlefiichen Armee, wenn fie 
öffentlich wurbe, führen mußte. Nur pas ftanp bei mir feit, daß ich meine 
Hand nicht zu Intriguen, nicht zur Contre⸗Order brauchen laffen wollte.” — 
Welch’ eine Infuborbination! Und dennoch fellten wir bald noch ſchlimmere 
Beifpiele dabon erleben. 

Weiter erzählt nun Müffling, was uns ſchon belannt ift, daß Grolmann im 
Auftrage Kleiſt's an Blücher mit dem Geſuch abgeſchickt wurde, ven Befehl, 
halten zu bleiben, rüdgängig zu machen, ftatt deſſen aber den Befehl zur 
Nüdlehr in die Stellung vom 9. erhielt. General Saden kam ebenfalls zu 
der Windmühle, wo Müffling bielt, „entrüſtet,“ erzählt Mäffling, „wie ic 
ihn noch nie geſehen. Sie wifjen, fo rebete er mich feierlich an, wie ich bis- 
ber aus innerer Ueberzengung alles rejpectirt Habe, was von dem Feldmar⸗ 
ſchall ausging, allein feit vier Tagen vermiſſe ich ganz den Geiſt, der jonft 
bier leitend war.“ 

Gleichlautende Aeußerungen vwerficdert Müffling von ben Geuezalen 
Woronzoff und Langeron damals vernommen zu haben.) 

Den auffallenden Schritt, welchen in Folge biefer Befehle General York 
damals that, erwähnt Müäffling nur beiläufig. „Den General York war 
nicht entgangen, wie fich Alles im Hauptquartier neränvert hatte, und ent- 
ſchloſſen, nicht ein Spiel ver Intriguen zu werben, verließ er unter dem Bor- 
wande zerrätteter Geſundheit fein Corps, 

„Ein folcher üffentlicher Schritt konnte die allernachtheiligſten Folgen 
hervorbringen, und e8 wurde daher Ahes aufgeboten, York zu bewegen, no 
bie kurze Zeit auszubalten, die es bis zur Abjchließung des Friedens dauern 
une. Der General von York gab nach.“ 

Dort war jo fehr ein Mann der That, daß er fein Vorhaben nicht mit 


doch ber Graf Langeron nad) einem Beſuche Blücher's an feinen Zraulenlager gegen DRäffling 
geäußert: „Au nom de Dieu, transportons co cadavre avec mons.“ 
*) Dreyfen, Yort, Heine Ausgabe. Th. II. ©. 537. 
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einem Worte, nicht mit einer Miene zuvor verrieth. Er war vielleicht ber 
einzige von allen Officteren feines Corps, der nicht ein Wort bes Unwillens 
über den am 10. erhaltenen Gegenbefehl laut werden ließ. „In NYorks Art 
lag e8, wenn er innerlich am Heftigften bewegt war, um fo Fälter und heite⸗ 
ter zu erfcheinen. Als er am 10. nach Athies zurädgelehrt vie Dffictere 
bes Hauptquartiers bei fich zu Tiſche hatte, war er fo heiter, wie nicht immer, 
e8 ging bei dem wiſſenſchaftlichen Disput, den man Hatte, fo lebhaft Her, 
daß er auf ven Tiſch Hopfte und fagte: „meine Herren, nun bab’ ich auch 
einmal das Wort!" Der aufgefegte Wein war zu Eube, und als er feinem 
Selvfüchenmeifter zurief: „pie Herren Haben Heinen Wein mehr!“ 
flüfterte diefer ihm etwas in's Ohr. Lachend rief Nork: ‚ich höre, daß ich 
nur nur noch fechs Flaſchen Wein habe; find bie Herren damit einverftanden, 
io behalte ich zwei in Referve. In der Dämmerung ging er hinaus anf 
das Schlachtfeld; Schad begleitete ihn. Die Leichen und die Sterbenden 
fagen dort noch granfenhaft umher. Da bemerkte er eine Frau, die, wis 
er meinte, beichäfttgt war, bei dem Schimmer einer Laterne einen Tobten zu 
berauben. Hieräber empört, befahl er Schad, „das infame Menfch fortzu- 
jagen.“ Die auf ven Knieen gelegene Geſtalt raffte fich empor, fah Hort 
mit Thränen im Ange an, und auf ein Grabjcheit geftligt vief fie mit 
ſchluchzender Stimme: ‚ich werde doch meinen Liebften einfcharren dürfen?“ 
Es war eine Marketenderin vom Leibregiment. Und Hort, fich ablehrenn: 
„Wie gräßlich ift ver Krieg!“ 

Am folgenden Zage bei ver Stegesfeier umb dem Victoriaſchießen hatten 
bie Truppen einen feierlichen Feſttag. York aber nahm bier die Gelegenheit 
wahr, der Divifion Horn jene geftrenge Strafprebigt zu Halten, weldye bes 
reits oben mitgetheilt wurbe. 

Derbe Scheltworte waren Officiere und Soldaten von York zu hören 
gewöhnt, daher hatte die „Abällinorede,“ wie bie Leute fie namten, nichts 
Befremdliches; vie Geſundheit nes Generals war fefter, benn je. 

Mit ver In der Dispofttion vom 11. März feinem Corps fiir die nächften 
Tage amgeiviefemen Gantonnirung hatte Hort Urſache, unzufrieven zu feit, 
indem fein Corps nur ausfonragirte Dörfer zugetheilt erhielt, während Bü- 
low's wohlgenährte Truppen bei weitem befjer bedacht worden waren. Wenn 
aber das Maaß voll ift, genügt ein einziger Tropfen, um es überfchäumeg 
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zu machen; fo mag es ſich auch mit ver Galle verhalten. Diefer Tropfen 
für Hort beftand diesmal in einem Befehle Bläcdher's: „100 Mann Kavallerie 
zu einer Eölorte nach den Nieberlanden abzugeben.” „Da trug ſich,“ erzählt 
fein Biograph, „Unglaubliches zu. Er rief Schack Herein, er zeigte ibm ben 
Befehl, und nachdem er feinen vollen Zorn ausgeichättet, fchloß er mit ber 
Erklärung, daß er fogleih die Armee verlaffen werde. Vergebens waren 
Schafe Bemühungen, ihn zu berußigen. York blieb bei feinem Eniſchluß, 
Schack mußte fih bequemen, ven Brief an den Feldmarſchall aufzuſetzen, in 
welchem York anzeigte, daß er fich veranlaßt fühe, feiner Gefundheit wegen 
nach Brüffel zu gehen. Ein zweites Schreiben an ben Prinzen Wilhelm 
übertrug biefem das einftweilige Commando des Korps. 

„Der Retfewagen wurde gepadt; da York nicht zu fahren pflegte, machte 
bies nicht geringes Aufſehen. Schad eilte, den Grafen Brandenburg von 
dem, was vorgebe, zu unterrichten und bat ihn, ebenfalls feine Ueberredungs⸗ 
gabe zu verfuchen. Es war vergebens. York wiederholte ihm in kurzen 
Sätzen bie lauge Reihe feiner Beſchwerden und beharrte bei feinem Vorſatz. 
Dann gab er Schack den Auftrag, die beiden Briefe zu beſorgen. 

„Der Stabsarzt des Hauptquartiers, Dr. Hohenhorſt, trat ein; das 
Baden des Reiſewagens hatte ihm ein Zeichen gefchienen, daß York erfranlt 
fein müſſe. York fagte ihm, allerdings fei er krank und mäfje deswegen 
fort. Auf des Arztes Bitte, ibn begleiten zu dürfen, autwortete York: „Sie 
find nicht bei meiner Perfon, fondern bei dem Hanptquartier augeftellt und 
mäffen bet demfelben bleiben.” Dann umarmte er Schad und Brandenburg; 
er riß fich förmlich ans ihren Armen los. Ex trat auf den Flur binaus, 
wo die übrigen DOffictere des Stabes verfammelt waren. Nur wenige abnten, 
was vorging, man kann fih alſo die allgemeine Verwunderung vorftellen, 
als er rechts nnd Links Abſchied nahm, jenem die Hand brüdte, fich in ben 
Bogen fehte, abfuhr. — Lieutenant Horden von ber Artillerie war ale Or- 
bonnanz » Officter im Hauptquartier. As er Dorf’s Wagen abfahren fah, 
glaubte er folgen zu müſſen. In einem Hohlwege, den Bauernlarren im 
Begriff waren, zu fperren, fprengte er vor, fie Halten zu laffen. „Wo wollen 
Ste Hin?” rief York ihm zu. Auf die Antwort, daß er als Orbonnany- 
Dfficier folge, fagte York: „ich danke Ihnen; reiten Sie zurüd nach dem 
Hauptquartier, ich brauche einen Orbonnanz-Officter mehr.” 
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Daß ein commandirender General unter einem fo leidigen Vorwande, 
in fo verbängnißvollem Momente, das ihm von bem Könige anvertraute 
Armeecorps verließ, ohne ven Beſcheid auf das eingereichte Geſuch um Urlaub 
abzumarten, zeigt uns, wie nah fich bamals einer vollftändigen Auflöſung 
alfer militeirifhen Zucht und Ordnung das Obercommando bes fchlefifchen 
Heeres befand. 

„Als ver Wagen fortrollte,“ fchreibt ein Officler des Hauptquurtiers, 
„standen wir wie gelähnt; wir begannen zu empfinden, daß dies ein töbtlicher 
Schlag für das Corps und für das fchlefiiche Heer war.” Die Grafen 
Brandenburg und Lehndorf und von Schad warfen ſich auf ihre Pferde und 
eilten nach Laon zu Blücher. 

„Bir lamen,‘ erzählt Schad, „In Laon an, als Alles gerade zu Mittag 
aß. General Gneifenau war krank, Müffling mit ihm bronillirt, alfo auch 
ran, der Feldmarſchall war es wirklich.” 

Gneiſenau war entſchloſſen, die Sache ftreng dienftlich zu nehmen und 
Hort vor ein Kriegsgericht zus ftellen; um öffentlichen Skandal zu vermeiden, 
gab er nach, York auf fein Schreiben zu erwidern, man bebaure fein Unwohl⸗ 
fein, hoffe auf feine baldige Wieberherftellung und Rückkehr zu dem Heere. 
Dies Schreiben war zwar von Blücher unterzeichnet, er hatte jeboch keinen 
Theil daran genommen. Die Freunde York's wandten fih an Blücher's 
Kojutanten, den Major Grafen von Noftiz, und befchworen ihn, ben Feld⸗ 
marfchall zu beiwegen, ‚einige freundliche Worte an York zu ſchreiben und biefe 
ihm mit freundlidem Gruß und Zureden zu überbringen. Es gelang Noftiz, 
die gewänfchten Zeilen zu erhalten, welche ber Feldmarſchall, obwohl beit- 
lägerig und an heftiger Augenentzündung leivend, dennoch eigenhändig jchrieb. 

„ter wafiengefehrte, verlaffen fie vie Armee nich, da wir an fihl find, 
ih bin fehr frank und gehe ſelbſt jo balde der kampff vollenvet. 

Blücher.“*) 

Bon Laon begaben ſich Schack und Brandenburg zu dem Prinzen Wil 

beim nach Eorbeny, welcher fich gern bereit finden ließ, ihnen einen in ven 


3) Dropien theilt in der Ausgabe des Lebens Works vom Jahre 1854 ein untergeſcho⸗ 
benes Schreiben Blüchers mit; ex hätte bas beglaubigte zwei Jahre früher in ber Rezen⸗ 
fion ber erſten Ausgabe feines Werkes in der Militsir-Lit. Zeitung 1852 Heft 8 finden 
lönnen. 
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evelmüthigften und herzlichſten Ausdrücken abgefaßten Brief an York mitzu⸗ 
geben. Prinz Wilbelm fchreibt: „Ew. Excellenz Abweſenheit verſetzt uns Alle, 
welche das Glüd genießen unter Ihren Befehlen zu ftehen, in bie tieffte Beträb- 
niß; doch jeder, welcher bie Gründe kennt, durch weldhe Sie zu biefem Schritt 
bewogen wurben, bie allerbings vieles für fich haben, kennt auch ben Edel⸗ 
muth Ihres Charakters und hofft vertrauenspoll, Sie werben ſich ber großen 
Sache des Baterlandes in biefem Fritiichen Augenblide nicht entziehen. Wohl 
vie hat Preußen einfichtevoller Feldherrn mehr beburft, als jekt, und auf 
welchen kann e8 wohl mehr bauen, als auf ven Wiederherjteller feines alten 
Ruhmes, der in Kurland herrlich wieber aufblüßte, als auf den, welcher bas 
Signal gab zur Abwehrung der fremden Herrſchaft, der fein tapferes Heer 
fiegreich führte von den Ufern der Dina bis an der Seine Strand. Als 
Ihr Mitbürger, als Ihr Unterfeloberr, als Enkel, Sohn und Bruder Ihrer 
Könige beſchwöre ich Sie, das Commando nicht niederzulegen. 
Corbeny, den 12. März 1814. 
Ihr wahrer Freund. 
Wilhelm Prinz von Preußen.“ 

Mit diefen beiden Bittfchriften eilten Graf Noftiz, Schad und Branden- 
burg York nad. Durch Blücher's Treuberzigleit und des Prinzen Wilhelm 
berzlichen Zufpruch wurde fein Starrfinn gebrochen, fein Unmuth befiegt; er 
tehrte am folgenden Zage in fein Hanptquartier zurüd und meldete ſich ger 
fund. Zum Heil für das Heer währte der Zorn unferes Helden vor Paris 
nicht fo lange, als der des Achilles vor Troja. 

York erftattete, als ob nichts Unebenes vorgefallen fei, alltäglich „ganz 
gehorſamften Bericht” ab, ohne irgend welche Beſchwerde zu führen, ober 
Verpruß Fund zu geben. Aus Corbeny, wo er fein Hauptquartier Hatte, giebt 
er Auskunft über Napoleons weitere Pläne nach deſſen Rückzuge von Laon: 
„Es ſcheint beinah,” meldet er, „als ob ver Feind, eine DOffenfive über Berry 
ausbac fürchtend, fich in den Beflt der dortigen Defileen geſetzt babe, um 
über Rheims und CEpernay gegen bie große Armee zu marfchiren. 

„Auf Ew. Excellenz Anfrage wegen des Zuftandes der Verpflegung und 
ber Ruhe bei ber gegenwärtigen Stellung des Corps muß ich bemerken, 
baß fowohl bie Bewegungen des Feindes feit der Ankunft des Corps bei 
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Corbeny ben Truppen wenig Ruhe vergönnt haben, indem bie ganze Kavallerie 
feit geftern früh, den Zügel in der Hand, bivonalirt, ala auch dieſe Gegend 
jeit 10 Tagen ver Schauplak ber Operationen von Armeen, wenig ober gar 
feine Hülfsmittel varbietet, um fo mehr, ba ‚heute bei Corbeny und Berry⸗ 
ausbac mein Corps ımb das von Kleift nebft mehreren tanfend Pferden bes 
Generals Czernitſcheff ftehen unb, in der fteten Erwartung eines Angriffs, 
an entfernte Fonragirungen nicht zu denken if. Der General von KXleift 
befindet ſich, was vie Verpflegung betrifft, in verfelben Lage.” Daſſelbe 
Geſchrei nach Brod drang von allen Armeecorps anf Blücher ein. General 
Graf Langeron fchreibt aus Laon den 11. März an den Feldmarſchall: „Ew. 
Ercellenz fehe ich mich gezwungen, bie Roth vorzuftellen, in welcher fich mein 
Corps d’armee in Hinficht der Lebensmittel befindet; es ift Heut ber vierte 
Tag, daß ich mich mit felbigem bier befinde. Meine Brodwagen find theils 
bei dem Corps des Grafen St. Prieft, theils auf dem Hermarfch vom Feinde 
genommen, und Alles, was während meines Hierjeins geliefert wurbe, befteht 
in 3250 Pfund, welches natürlich nicht bat hinreichen Können. In dieſem 
Angenblick befindet fi mein Corps ohne alle Xebensmittel; ver Regierungs⸗ 
rath Timme verfihert, daß er nichts herbeizufchaffen wiſſe und bei dem 
Staatsrath Ribbentrop auch nichts habe bewirken Können. Alle Dörfer und 
Vorſtädte befanden fich bet meiner Ankunft bereits völlig ausgeplänbert, und 
ih muß mich daher an Ew. Excellenz mit der Bitte wenden, biefem bringen» 
den Bebärfnig durch Lieferung von Salz, Fleiſch und Brob abbelfen zu 
wollen, weil ich bei längerer Fortdauer biefes Mangels an Lebensmitteln 
mich wirflich in ver allergrößten Verlegenheit befinden würde.“ 

Der Feldmarſchall und feine Generalproviantmelfter wußten nicht mehr 
Rath und noch weniger Brod zu fchaffen. Die Zufubren aus ven Nieder⸗ 
landen blieben aus, nach dem Niederrhein bin war die Verbinbung unter- 
rohen. Blücher ſchickte einen Dfficier aus Laon ben 16. März an 
Schwarzenberg mit folgenden Zeilen ab: „Ich kämpfe mit dem größten 
Mangel. Der Soldat iſt ſchon mehrere Tage ohne Brod, und dadurch, daß 
ber Feind mich von ber Linie von Nanch abgejchnitten hat, babe ich Fein 
Mittel, Etwas heranzuziehen. Ich Halte Übrigens den Feind in Rheims feft. 
Geftern Morgen um 2 Uhr war der Kaifer noch mit allen feinen Garden 
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de. Ich muß dies für ein Zeichen nehmen, daß bie große bohhmiſche Armee 
fih Paris noch nicht ſehr genähert hat.“*) 

Blücher gedachte jener unfreiwilligen Faft- nnd Rafitage des fchlefiichen 
Heeres bei Laon nad dem Einzuge in Paris immer mit fchwerem Herzen, 
und als bei einem hbeiteren, gefelligen Frühſtück der Toaft ausgebracht wurde: 
„dem Marſchall Vorwärts, der uns nach Paris geführt hat!" entgegnete er: 
. „An Eurem Einhauen bier merk ich, welchen Marſchall Borwärts Ihr meint 
und obne welchen wir ſchwerlich nach Baris gelommen wären: der Hunger, 
ben wir bei Laon anszuftehen Hatten, ber war ver eigentlide Marfchall 
Borwärts!‘ 

Dies Geftändnig widerlegt am beften die Bemerkung Mäfflings: Gnei⸗ 
fenau babe für das Bülowſche Corps nach der Schlacht von Laon Oxartiere 
in der fetten Gegend von Nohon ausgewählt, fo bag durch bies Capua ſechs 
Tage rein verloren gegangen felen. 

Wir verließen Napoleon vor Laon, wo er, nachdem er von ber Nieder- 
lage Marmont’s unterrichtet war, am 10. März Vormittags fo lebhafte An- 
griffe auf Blüchers Eentrum und feinen rechten Flügel unternehmen ließ, 
daß Gneifenau für die Stellung bei Laon beforgt wurbe und York und Kleift 
zurückrief. Der Kaiſer ſandte zur Umgehung des rechten Flügels den Grafen 
Drouot gegen Clach vor, um fi einen Weg nach la Fere zu Öffnen. „Dies 
fer General kam zuräd und erklärte mit feiner gewöhnlichen Sreimütbigfeit, 
bag ein folches Projekt unausführbar fei. Durch diefe Antwort wenig befriedigt, 
gab der Kaifer dem General Belltarb auf, eine Kavallerie-Abtheilung foweit 
als möglich zwifchen dem Holze von Clach und den Mühlen von Molinchart 
vorzufenden. Diefer Beneral wurde durch die Ruſſen zurückgewieſen und be- 
ftätigte den erften Rapport. Noch immer blieb der Kaifer unentfchloffen. 
General Belliarb fette ihm nochmals die Gründe auseinander, worauf feine 


9 Dem Weberbringer biefes Zettels war befohlen, ihn, im Fall er ben Feinden in bie 
Hänbe falle, zu verſchlingen und flatt beffen ein zweites Schreiben vorzuzeigen, in welchem 
fand: „Morgen kommen meine großen Berflärkungen aus ben Nieberlanden an; bie Lebens- 
mittel-Colonnen, woburd ich auf 10 Tage Verpflegung bei mir führe, find bereits hent ein- 
getroffen und ſetzen mich in ben Stand, bie Dffenfive wieber zu ergreifen.” Pieran war 
nicht ein wahres Wort. Jener andere Zettel gelangte glüdlih in Schwarzenberg’s Hände. 
Daß zwifchen den erften Befehlshabern keine Ehifferfchrift verabredet war, zeigt, in welchem 
Stande der Unfhuld wir damals ben Krieg führten. 
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Meinung bernhte; er beichwor ihn, fich nicht einem gänzlichen Untergange 
anszufegen und bewog ibn enblich, gegen 4 Uhr den Rückzug nach GSolffons 
zu beftimmen. Die Kanonade banerte jedoch bis in bie Nacht fort, wo bie 
Armee anfing, fi Über das Defilee von Ktouvelle zurädzugieben; einzelne 
Boften verbedten den Abmarfch.” *) 

Mit eben fo großer Borfiht als Eile wurden in ber Nacht vom 10. 
um 11. März die Colonnen bes großen Artillerieparls, der Bagage, ber 
Berwunbeten und Gefangenen auf Soiffons dirigirt. Der Kaifer jelbft nahm 
am 12. fein Hauptquartier in Fismes. In dem von bier aus batirten 
Bülletin heißt es: „Der Plan des Feldzuges des Feindes fcheint geweſen zu 
fein, eine Art @eneral-Hurrab! auf Baris zu machen. Sämmtliche Beftungen 
in Flandern vernachläffigend, vor Antwerpen und Bergen-op- Zoom nur ges 
ringe Beobachtungscorps zurüdlaffend, ift der Feind über Avesnes einge 
drangen. Ohne Rüdficht zu nehmen auf die Arpennenfeftungen Mezieres, 
Nocroi, Philippeville, Givet, Eharlemont, Montmedy, Maftricht, Venloo, 
Jülich ift er auf unpraktikablen Wegen vorwärts gerüdt. Jene Feftungen 
find mit einander in Verbindung geblieben, werben vom Feinde nur ſchwach 
beobachtet, und ihre Beſatzungen machen ungehindert Ausfälle. ben fo bat 
ber Feind fänmtliche Seftungen an der Maas Hinter fich liegen laffen und 
ift nach St. Digier vorgerädt. Die Beſatzung von Verbin macht Ausfälle 
bis nad Bar; die von Met bis nach Nanch. Straßburg und die anderen 
Seftungen des Elfaß find von einer fo geringen Zruppenzahl beobachtet, daß 
man ungehindert ein» und ausgeht und Lebensmittel im Weberfluß einbringt. 
Die Beſatzung von Mainz ftreift ungehindert bis Speier. Die Departements 
beeifern fib, die Befatungen überall zu vervollftändigen, fo daß man fagen 
kann, es befinden ſich mehrere Armeen im Nüden des Feindes; feine Lage 
maß mit jedem Tage beprohlicher für ihn werben.” Der Niederlage Mar- 
monts wird nur beifäufig erwähnt, jeboch fo viel eingeftanden, daß dem Her⸗ 
zoge von Ragufa „durch ein Hurrah! ver Neiterei am fpäten Abenb 15 Ka⸗ 
nonen verloren gegangen.” Den Abzug des Kaifers betreffend heißt es: „ba 
Se. Majeſtät die Unmöglichkeit erfannte, vie Anhöhen von Laon zu attalicen, 
verlegte er fein Hauptquartier am 11. nad Soiſſons.“ Die Tranben von 


*) Koch, memoires. T. I, p. 422. 


848 Die Gchiacht von Laen. 


Laon waren filr diesmal fehr fauer. In Fiomes erhielt er durch ben Gene 
ral Gorbineau die Melpung, daß Rheims am felben Tage von dem rujflichen 
General St. Brieft, einem geborenen Franzoſen, mit Sturm genommen wor- 
ben jei, wobei jedoch eine Divifion Preußen unter dem General von Yagow 
bie Hauptjache gethan hatte. Graf St. Prieft erwies fich hier als ein ſehr 
unachtſamer General. Er ließ die Ruſſen in ber Stadt einguartieren, wie 
in fchönfter Friedenszeit, den Preußen wırden Cantonnirungen in weit an 
einamber liegenden Dörfern angewiefen und für ben 13. waren Gottesbieuft 
und Siegesfeier befohlen. 

Napoleon Hatte über Alles genaue Kundſchaft eingezogen und fofort zur 
Wiebereroberung der für ihn fo wichtigen Stabt die nötbhigen Befehle 
ertheilt. 

Um vem Marſchall Marmont Gelegenheit zu bieten, bie bei Laon er: 
baltene Scharte auszuwetzen, erhielt er Befehl, mit feinen Infanterie- Divi- 
fionen Ricard und Lagrange und mit dem eriten Reitercorps (Bordeſoulle) 
von Fismes gegen Rheimsé anfzubrehen. Marfchall Mortier wurbe zur 
Sicherung gegen einen Angriff von Blücher's Seite zurüdgelaffen. 

Graf St. BPrieft achtete nicht auf die ihm am Vormittag (den 13.) zu- 
gegangenen Meldungen von dem Anrüden ftarler Eolonnen. Da der Kaifer 
bei Laon, wie er wiffen wollte, total gefchlagen worben fei, wärbe höchſtens 
eine Streifpartei Verſprengter fih gegen Rheims gewendet haben. Da Na- 
yoleon, um bas Gintreffen feiner Infanterie und Gefüge abzuwarten, an- 
fünglih nur Neiterei vorjchidte und auch diefe wieder zurückzog, wurde Graf 
Gt. Prieft um fo mehr in feiner Anficht beſtärkt. Er gab weber den Bor: 
fellungen des ruſſiſchen Generals Emanuel, noch ven Rathſchlägen des preufi- 
fihen Generals von Jagow Gehör, welche beide darauf drangen, eine Stel- 
lung außerhalb der Stadt zu nehmen und fich, da es jetzt noch Zeit jet, auf 
Berrh-au-bac zurückzuziehen. Grit als die Nachricht eintraf, daß zwei in 
Rosnad aufgeftellte prengifche Landwehrbataillons überfallen und verwichtet 
werben ſeien und preußiſche Landwehrreiter in großer Unorbnung vor Rheims 
eintrafen, wurde vom Grafen St. Prieft die Aufftellung feiner Truppen auf 
ven Höden von Tinqueur angeorbnet. Er Hatte 22 Bataillons, 1200 Weiter 
und 24 Gefchüge beifanmen. 

Um 4 Uhr Nachmittags traf Napoleon bei feinen Truppen ein. Mit 
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gewohnten Scharfblid Hatte er das Gefährliche und Unhaltbare der Stellung 
feines Gegners erkannt. Durch jeine Reiterei ließ er bie beiden Flügel um- 
gehen und darauf Marmont mit feinem Eorps und 40 Gefchäten die Front 
angreifen. „General St. Prieſt erkannte jet das Verzweifelte feiner Lage, 
nm fo mehr, als durchaus feine Vorkehrungen für den Fall eines Rückzuges 
getroffen worden waren und er fich auch jett nicht einmal entſchied, ob er 
. venfelben auf Chalons oder anf Berry⸗ au⸗bac nehmen werde. Dagegen 
begann der Feind nun mit Reiterei und Fußvollk gleichzeitig auf Die dieſſeitige 
Stellung loszuftüärmen. Das erfte Treffen wiberftanb zwar biefem Andrange, 
auch erhielt das zweite die Weifung, die Vorſtadt zu befegen und dadurch zu 
verhindern, daß das Defllee im Rüden nicht in die Hände des Feindes falle, 
in dem Augenblicke aber, wo bie Bataillons des zweiten Treffens ben ihnen. 
gegebenen Befehl ausführten, warf ſich ber feinblihe General Segur mit 
einer Neiterbrigebe ver Ehrengarde auf vie ruffifchen Dragoner, bie gegen . 
bie Besle zurückgeworfen wurben und acht ruſſiſche Geſchütze in ben Händen 
des Feindes ließen. Diefer Angriff hatte zur Folge, daß die auf dem Rück⸗ 
marfch befindlichen Truppen in größter Unorpnung gegen die Brüde über 
bie Vesle drängten, wodurch das ganze Defilee und die Borfiabt bis zur 
Brücke verftopft wurben. 

„Graf St. Brieft hielt fi) unterbeß bei der preußiſchen Batterie, welche 
zur Unterſtützung des erfien Treffens zurückgeblieben war, auf und befahl 
dem Lieutenant Junghans, mit feinen Haubitzen noch weiter vorzugehen. 
Gleich darauf ereilte ihn fein Geſchick. Durch ein Stück einer Granate 
wurde ihm die Schulter zerfchmettert.” Das erfte Bataillon des ruffifchen 
Regiments Ridfan nahm den verwundeten General in feine Mitte und bahnte 
fich durch die eingebrungenen feindlichen Reiter ven Weg mit dem Bajomıet. 

„Beneral Jagow warf ſich, fobald er bie Unorbuung bei dem Defilee 
im Rüden erkannte, mit zwei preußiſchen Bataillons der feinplichen Reiterei 
entgegen und fenbete ein drittes Bataillon ab, um das Defllee vom Feinde 
zu reinigen, welches auch mit Erfolg ausgeführt wurde. Jedoch kounte dies 
Alles nicht ohne Verluſt an Geſchütz geſchehen, ba die preußiſchen Batterien 
dis zum letzten Augenblidle gegen ven Feind in Wirkſamkeit biteben. 

„Die Schwere Verwundung des commandirenden Generals, welcher mit. 
den Zührern ber einzelnen Corps feine gemeinfame Verabrebung getroffen, 
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fteigerte die Berwirrung. Hierzu Tam noch, baß St. Prieft, als er zum 
Tode verwundet in Rheims anlam, ven Trank zurüdgebliebenen General 
Pantiſchulidſchew das Commando übergab, welcher von ber Lage der Dinge 
nichts wußte.” 

General von Iagow, ber feinen Truppen beu Befehl gegeben hatte, 
fih Hinter der Stabt auf dem Wege nah Berrhy⸗au⸗bac zu formiren, unter- 
ftüßte bie Auorbnungen des Generals Pantſchulidſchew, wonach zwei ruffifche 
Bataillond des Niäfanfchen Negiments unter dem Oberft Skobeler das Pa⸗ 
rifer Thor, vier ruffifche Bataillons bie anftoßenden Wälle vertheidigen foll- 
ten, dadurch, daß er bie Vertbheibigung ber inneren Stadt bem General 
Bıltram mit einem Bataillon Preußen überteug.P Man verabrebete, bie 
Mitternacht die Vertheidigung zu unterhalten, um ven Rüdzug ber ‘Truppen 
nad Berrh-ausbac zu deden. Napoleon ließ eiligft eine Brüde unterhalb 
Rheims bei der Mühle von St. Brice wieder beritellen, über welche er ven 
solnifchen General Krafinsli mit leichter Neiterei währen ber Nacht zur 
Berfolgung nachfenvete, welcher Niederlage und Berwirrung unter ven Fliehen⸗ 
den anrichtete. Das Barifer Thor Hatten die Ruſſen gegen vie wiederholten 
Augriffe Marmonts vertheidigt und die Preußen fi bis 3 Uhr des Morgens 
in der Stabt behauptet, dann nahmen auch fie den. Rückzug nach Berry⸗au⸗ 
bac, wo bie Trümmer biefes Corps von 9000 Mann Ruffen und 5000 Mann 
Prengen, auf beffen Zuzug Blücher fich ftarle Nechnung gemacht, in jehr 
zerrättetem Auftande am 14. März im Laufe des Vormittags eintrafen. 
Schwere Berlufte Hatten die Verbündeten zu beflagen. General St. Prieft 
ftarb an feiner Wunde, und der fromme Napoleon verkündete e8 als ein 
Gottesurtheil, daß biejelbe Batterie, von welcher der Berrätber Morean ben 
Zob empfangen, dem Berräther St. Prieft, „welcher an ber Spike ber Tar- 
taren der Wüfte fam, unfer ſchönes Frankreich zu verwäften,” ebenfalls das 
töptliche Geſchoß gefendet babe. 

Die Ruſſen verloren an Tobten und Gefangenen 1400 Dann und 12 
Geſchütze. Der. Berluft der Preußen betrug über 1300 Mann, gegen 
100 Pferde und 10 Gefüge. Bon dem 3. pommerfchen Landwehrregiment 
wurben das erfte und zweite Bataillon gleich zu Anfang’ des Gefechte ge 
fangen; eben fo eine Compagnie Tirailleurs vom 5. kurmärkiſchen Landwehr: 
regiment. Als auffallend, bemerkt man in der von dem General Jagow am 
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15. eingereichten Berluftlifte, daß er nicht einen einzigen getöbteten, bagegen 
26 vermißte Dfficiere namentlich aufführt. Die Franzoſen geben ihren Ver⸗ 
luft anf 7 bis 800 Daun an; 2500 Gefangene und 22 Gefchüge fielen ihnen 
in bie Hände. 

Napoleon wollte fich und ven Seinen minveftens brei Raſttage in Rheims 
gönnen, um fich zu dem Zuge, ben er gegen Schwarzenberg vorzunehmen 
entjchloffen war, vorzubereiten. Um gegen Beunruhigung von Seiten bes 
Ichlefifchen Heeres gefichert zu fein, ertheilte ex der Reiterdiviſion Merlin 
Befehl, ven im Rüdzuge begriffenen preußifchen und ruffifchen Truppen zu 
folgen, Berry⸗au⸗bac und andere Webergänge über die Aisne zu befeigen. 
Den Marfſchall Ney ſandte er mit der Divifion Boyer und der Keiterdivifion 
De France gegen Chalons. 

Siür unfere auf ver Borhut bei Berry-ausbac biwachtenden ſchwarzen 
und brandenburger Huſaren war es eine unbegreifliche Ueberraſchung, als am 
Morgen des 14. von Rheims her, auf derſelben Straße, auf welcher fie 
vor zwei Tagen den Feind flüchtig vor ſich Hergetrieben, ihnen Preußen und 
Ruffen übel zugerichtet entgegenlamen, niedergefchlagen erzählten, wiees ihnen bei 
Rheins ergangen jei und daß der Feind in ftarfen Colonnen ihnen auf ber 
Ferſe folge. General Katzeler, welcher die Vorhut befebligte, erfanute, daß 
bier feine Zeit zu verlieren und erſt höheren Orts von Hort oder Blücher 
Befehl einzuholen fei, ex ließ fogleich auffigen. Major Kraft führte, wäh- 
rend die anderen fich fertig machten, bie erfte Schwadron des zweiten Leib⸗ 
Öufarenregiments im Trabe gegen eine Anhöhe vor, auf welcher fich feind- 
ide Vorpoſten gezeigt Hatten. Raum waren biefe von unjeren Plänllern 
vertrieben, als Un Zug feinblicher Lancierd mit eingelegten Lanzen heran⸗ 
geritten fa. Einer von ben Xobtenföpfen, der Huſar Haffe, Iprengte 
allen Kameraden vorauf und hieb ven ebenfalls den Seinen weit voran ge- 
rittenen franzöſiſchen Lieutenant vom Pferbe, worauf feine Leute fofort Kehrt 
machten. 

Unterhalb der Anhöhe ftanden drei Regimenter Lanciers, Ehrengarbe 
und Dragoner aufmarfchirt. General Katzeler, welcher unterbeifen das bran- 
denburgifhe Hufarenregiment zur Unterfiäßung ber Todtenköpfe herangeführt 
hatte, befahl, trotz der feinplichen Weberlegenheit, ven Angriff zunächft auf 
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Major von Kraft, welcher dazu Befehl erbielt, ſetzte mit kurzen Worten ſei⸗ 
nen Officiren und der etwa 50 Mann ſtarken Schwabron auseinander, 
welches Manöver‘ er auszuführen beabfichtige. Er wolle durch einen Schein- 
angriff und fchleunige Flucht die Feinde vom Berge berabloden. Würden 
diefe nun in aufgeläften Reiben folgen, dann würbe er plögli Front!“ 
commanbiren; das Signal zum Einhauen würde dann nicht nöthig fein. Alles 
geſchah, wie verabredet; die Feinde folgten unbebadyt und wurden von den 
Unferen, die in gefchloffenem Geſchwader geblieben waren, niebergehauen. 

Die Trompete rief die Unſeren von der erften Schwahron, die ſchon 
allzuweit vorgegangen waren, zum Regiment zurüd, mit welchem Oberſti⸗ 
Itentenant von Stöffel jet einen gefchloffenen Angriff beabfichtigte. „Bor 
ung,” erzählt unfer alter Wachtmeifter, „ftanden brei complette Regimenter 
in einer Linie. Es fehlen bei dem Feinde eine Barade ftattfinden zu follen, 
fo gut war Alles in Drbnung, die Commandeurs an der Spige, die Officiere 
vor den Escabrond. Wir erfannten die Vebermacht des Feindes: wir mit 
vier Schwachen Schwabronen zu 40 Mann gegen zwölf feindliche Schwadronen 
zu 50 bis 60 Mann. Unfere Pferde fchnauften und ftampften von dem an- 
baltenden Trabe; bis anf 50 Schritt waren wir gegen den Feind beran- 
geritten, als vie Trompete Halt! rief. E8 war nur eine kurze Raft, für 
die Pferde zum Verſchnaufen, für die Hufaren die Pfeifen in Brand zu 
ſetzen. Nicht lange, fo ertönte das Fanfaro, und von ber Stelle fete fid 
das Regiment mit Hurrab! und hochgeſchwungenen Säbeln in bie Carriere, 
ftärzte fi) auf die Mitte des Feindes, ber eine bogenförmige Bewegung wie 
gezirkelt zurüd nach Innen und Kehrt machte. Altes ftürmte nun binterbrein 
im ſauſenden Galopp über Stod und Stein, je weiterhin, je mehr burchein- 
ander, und rechts und links wurde ein- und niebergehauen, was ums vor 
den Säbel kam, zuerft in der Earriere, dann im Galopp, dann im Trabe, 
zulegt im Schritt und emblich blieb man ftill Halten und hieb boch noch immer 
drauf los. Diefe Niederſäbelei ging auf einer ebenen ſchnurgeraden Fläche 
mehr als eine halbe Meile weit vor fich. Einzelne fuchten fich mit dem Zu- 
uf: Pardon! deserteur! camerade, zu retten. Ein franzöfifcher Chaſſeur⸗ 
Dfficier mit einer Bärenmüte war befonvers Intereffant und brav; er warf 
fein Pferd oft herum, fchrie „en avant!“ und wollte feine Reute zum Stehen 
bringen. Es half da fein Zureden mehr... . 
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„Auf dem Rückzuge befahen wir das Feld, worauf wir gut gemäht 
hatten. Es Tag lang und breit voll Heruntergehauener und Gefchoffener, 
eine große Anzahl Verwundeter fchleppte fih mühſam fort, kein einziger ohne 
Hieb und Haffende Wunde, meiftens im Geficht, in bie Hanb ober den Arm 
und nicht minder groß war bie Anzahl ber verwundeten Pferde. Im Zurück—⸗ 
geben wurden 238 Gefangene aufgerafft, von denen nicht einer ohne Wunbe 
war. Unfer Regiment Hatte nur einige Verwunbete, und von ber Jäger⸗ 
Schwadron Hatte nur W, fein Pferd verloren. Er paßte bie Zeit ab, um 
Sattel und Zaum nicht im Stich zu laffen, feuerte feine Piſtolen ab und 
trug feine fehwere Bürde bis zurück nach dem Lager. 

„Der General York war den Gefangenen begegnet, Tam zu uns heran- 
geritten und fagte freumblicher als gewöhnlich: „Na, Hufaren, Ihr habt Euch 
brav gehalten, aber zugerichtet habt Ihr fie auch, wie die Fleifchhaner.” 

„Als „Gewehr ein!” commandirt wurde, nicht weit von ber Brüde, 
wifchte der Oberjäger N. — fonft vie gemüthlichfte Seele von ver Welt — 
feinen Säbel anf der Mähne des Pferdes und dem Mantelfragen ab unb 
brummte vor fich Bin: „Das weiß ber Teufel! die Kerle bluten wie bie 
Schweine!” — So entfittlichend wirkt ver Krieg, — „Die oftpreußifchen 
Jäger batten auf der Brüde zwei Reihen gebilvet, ließen uns burch und 
tiefen unanfhörlich: Heurichs! Heurichs! vie habt Yhr gut zugerichtet.‘‘*) 

Vom 12, bis 18. März gönnte Blücher feinem Heere Erholung in und 
bei Laon. | 


*) Grofchle, die Iäger-Schwabron bes zweiten Leibhufarenregimente. S. 102. 
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3weiundbfunfzigfted Kapitel. 


Der Congreß zu Chatillon, b. (man vergleihe Aapitel 4b 3. 639); Metternich’s ver- 
trauliher Briefiwehfel mit dem franzöfifhen Gefandten, Kaifer Franz an Uapoleon; 
Sigung des Congreffes am 28. Februar; als legte Eriſt wird der 10. März ſeſtgeſtelt; 
Eaulincourt weiß die Sache in der Schmwebe zu halten; nod eine leute Sibung am 13. 
AMAärz Vormittags, und noch eine am Abend, und nad eine am 15., und ned eine am 
18.; die für den 19. als allerlegte angekündigte Sigung if nicht die letzte; Metter- 
nich’s legte Verfuhe; Schluffitung am 19. März; Uapoleon will klein beigeben ; 
„es iſt zu ſpät!“ 


Fürft Metternich und fein Kaiſer Franz blieben, wie ums bereits belannt, 
mit Napoleon, Marie Luiſe und dem Herzoge von Vicenza fortwährend in 
außercongreglichem, vertraufichem Verkehr. Auf ven oben (S. 742) mitge- 
theilten Brief Napoleons vom 21. Februar an feinen Schwiegerpapa ant- 
wortete ihm biejer unter dem 28.: „Die Verbündeten find feft entichloffen, 
ben Krieg fortzuführen, auch bereit, ihn zu beendigen, jedoch fo, daß ein auf 
dem Gleichgewicht ber Kräfte beruhender Friede für alle Mächte gemeinfchaft- 
lich und fein befonberer mit irgend einer verfelben abgefchloffen werben müſſe. 
Bon Ew. Majeftät hängt es ab, dem Sammer Europa’s ein Ende zu machen. 
indem Sie in bie Ihnen zu Chatilfon geftellten Bebingungen einwilligen. 

„Ew. Majeftät find die edlen Gefinnungen des Kaiſers von Rußland 
nicht unbefannt, und Ste können gewiß davon überzeugt fein, daß nie ein 
Rachegedanke Einfluß auf feine Handlungen haben wird.’ 

Aus Langres den 29. Februar fchreibt Metternich an Caulincourt: „Der 
Raifer Hat einen Brief von feiner erlauchten Tochter erhalten, worin er be 
nacdhrichtigt wird, daß Sie von derfelben mit birekten Aufträgen für ihn ver- 
fehen worben find. Da Se. Majeſtät noch nicht in dem Fall ift, Sie zu 
feben, wünfcht er, daß Sie mir bas, womit Sie beauftragt worven find, 
mittheilen, und im Ball Sie hierbei Schwierigleiten fänden, bie Aufträge ber 
Kaiferin Herrn Floret anvertrauen möchten.“ 

Caulincourt antwortete fogleich, daß er Herru Floret „alle Einzelnheiten, 
womit ihn die Kaiſerin beauftragt, anvertraut habe. Ew. Excellenz,“ fügt 
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er hinzu, „werden befjer, als irgend Jemand begreifen, wie peinlich die gegen» 
wärtigen Berhältniffe für die Kalferin find. Ihre Geſundheit, mit welcher 
es beſſer geht, Hält ihren Muth aufrecht; allein nur der Friede vermag ihr 
das Glück wiederzugeben, veffen ihre hohen Zugenven fie würdig machen. 
Beichleunigen Sie, mein Fürſt, ven Augenblid durch Ihre Anftrengungen, 
und Sie werben fi ein eben fo großes Berbienft um die Menfchheit als 
um Ihr Vaterland erwerben.” 

Caulincourt bielt es für beifer, mit ver Antwort auf die ihm am 17. Fe- 
bruar -Üübergebene Note zu zögern, als viefelbe in der hochfahrenden Weife 
feines Kaiſers, welcher die ihm geftellten Bedingungen für „infam“ erflärt 
batte, zu beantworten. 

Als Caulincourt in der nach Zerfchlagung der Waffenftillftanns - Lnter- 
bandfungen am 28. Februar jtattgefundenen Situng erklärte, daß er fich 
immer noch ohne neue Inftructionen von dem Kaifer befinde, wurde ihm ber 
10. März als legter Termin bezeichnet. Werde er bis dahin einen Gegen- 
entwurf nicht eingereicht haben, vdann würben die Verhandlungen definitiv 
abgebrochen werden. Metternich Tieß es weder an aufmerkſamer Artigfeit, 
noh an wohlmeinenden Enthällungen fehlen, um Caulincourt fügfamer zu 
fimmen und ihn genau in Kenntniß zu feken, wie die Sachen in Chatillon 
ftanden. 

Der franzöfiihe Gefandte Hatte fich beklagt, daß von den verbünbeten 
Truppen bei dem Einrüden in Troyes vier ihm gehörende Pferde nebft 
einigen Equipagen für gute Beute erflärt worden ſeien. Metternich ent 
ſchuldigt dies in einem Schreiben an Eaulincourt vom 8. März und fügt 
hinzu: „Der Katfer beauftragt mih, Ew. Excellenz zu jagen, daß er ſich 
vorbehält, die Pferde zu erfeßen, und in gleicher Abficht wünſcht Se. Mai. 
genaue Angabe der Ihnen abhanden gelommenen Eguipagen zu erhalten. 
Der Kaifer huldigt hierbei nicht blos dem Völkerrecht, er erachtet bies als 
feine Schuldigkeit wegen aller unferer perſönlichen Beziehungen.” 

In einem zweiten Schreiben von demſelben Tage ans Ehaumont macht 
Metternich einen Testen Verſuch, durch Caulincourt Napoleon frieblicher Unter- 
Handlung zugänglich zu machen; auch dies Schreiben trägt ganz den Charal- 
ter einer vertraulichen Mittheilung. „Die Heine Schachtel, welche Ste, mein 
Herr Herzog, mir für die Frau Erzherzogin Leopoldine geſchickt Haben, iff 
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derjelben unverzüglich zugeftellt worden, und ich hoffe eben fo fchnell in ven 
Stand gefett zu werben, eine Antwort Ihrer Kaiferl. Hoheit an deren er- 
tauchte Schwefter übermachen zu können. 

„Sie haben bisher der Sache Frankreichs, welche zuberläffig unzertrenn- 
ich von der Europa’s ift, fo große Dienfte geleiftet, vaß ich mir fchmeichle, 
Sie binnen Kurzem das große Werk krönen zu feben. Möge fi) der Kaiſer 
wohl überzeugen, daß er nichts gethan bat, wenn er nicht einen allgemeinen 
Frieden erreicht. Jahre voll Verwirrung wärben auf die Fahre des Unglüds 
folgen. Ich zweifle nicht, daß Ste, Herr Herzog, fich täglich in ber Lage 
befinden, fich zu Überzeugen, daß Euglanb raſch zugreift; das gegenwärtige 
Minifterium ift ftarl genug, um ben Frieden wollen zu fönnen. Wird 
derſelbe nicht in dieſem Momente abgefchloffen, dann wirb fich feine anber- 
weitige Gelegenheit varbieten, wo es einem englifchen Minifterium geftattet 
fein würde, auch nur eine Unterhandlung vorzufchlagen; ber Triumph 
ver Parteigänger des Krieges gegen den Kalfer ber Franzoſen bis zur Ver⸗ 
uichtung würde gefichert, bie Welt umgeftärzt und Frankreich die Beute diefer 
Greigniffe fein. 

„Ich werde gegen Sie immer biefelbe Sprache führen, fie muß alfen 
einfichtigen, das Bunte wollenden Menfchen verftänplich fein. Wir haben nur 
einen Wunfch: den Frieden, allein dieſer Friede ift unmöglich, wenn Sie 
nicht den fchließen, welcher Ihnen Ihre überſeeiſchen Provinzen zurückgiebt. 
Um zu diefem Frieden zu gelangen, muß man zugleich die Mittel wollen und 
darf nicht vergeffen, daß England allein Über alle Ausgleichnngen, welche 
möglich find, verfügt und daß es, indem es fich zu Gunften Frankreichs und 
anderer unabhängiger Staaten beinah der Gefammtheit feiner Eroberungen 
entäußert, nichts anderes thut, als eine billige Entichäbigung beanfprucht, 
indem ed verlangt, daß Frankreich wiederum auf gleiche Höhe mit ben größ- 
ten Mächten des Feſtlandes zurücktrete. 

„In dem Falle, daß der Kalfer Napoleon auf dieſe Anfichten eingeht, 
wie er fie bereits ſchon einmal zu den feinigen gemacht hatte, wirb Europa 
Frieden haben; zwanzig Sabre voll Unruhe ftehen im entgegengelekten Falle 
ibm bevor.” 

Der entſcheidende 10. des Märzen erfchlen, ohne daß Caulincourt durch 
feinen Kaiſer in den Stand gelegt war, auf die ihm am 28. Februar gefteflte 
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Sorberung eine genügende Erklärung geben zu können. Der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte verjuchte es nochmals, die Enticheivung in der Schwebe zu halten. 
Er überreichte eine mehrere Bogen lange Note, welcher er ein ganzes Bün⸗ 
bel früherer Atenftüde beigefügt hatte. Im dem erften Theile feiner Note 
— er las fie vor und übergab fie hernach — fuchte er geltend zu machen, 
baß die Verbündeten in ihren zu Frankfurt im November 1813 gegebenen 
Erklärungen als Grundlage anfgeftellt hätten: Frankreich folle durch den 
Frieden biefelbe relative Macht erhalten, die es vor den Sriegen gehabt, 
welche durch eben biejen Frieden gefchloffen werben follten. Dann zählte er 
bie Veränderungen auf, welche in dem Beſitzſtande ver übrigen Mächte feit 
jener Zeit eutftanden feien, wobei er fogar wieberum auf die Theilung Por 
lens, auf die Säcularifirung ver geiftlichen Fürſtenthümer in Deutfchlanv, 
bie Eroberungen ber Engländer in Indien und anderes dergleichen zurückkam. 

Er berief fich darauf, daß die Verbündeten in ihrer zu Frankfurt er- 
Iaffenen Erflärung Emropa verkündet hätten, „vaß fie Frankreich einen aus⸗ 
gebehnteren Gebietsumfang, als es je unter feinen Königen gehabt, zugeftän- 
den.” Indem man Frankreich auf feine Grenzen von 1792 einfchränte, 
werbe es an relativer Macht genau fo viel verlieren, als vie übrigen Mächte 
feit jener Zeit daran gewonnen hätten. 

In der zweiten Hälfte der Note führte Caulincourt Klage, daß man 
Frankreichs Ehre zu nahe trete, indem man ihm bei bem Friedensſchluß keine 
Stimme verſtatte, ihm ſonach die Befugniß abſchneide, für ehemalige, jetzt 
unglückliche Berbündete etwas zu thun. 

Außerdem beſchwerte ſich Caulincourt auch darüber, daß die Erklärung 
der Verbündeten in Betreff der Prinzen der Napoleoniſchen Dynaſtie Still⸗ 
ſchweigen beobachte. 

Die Verſammlung erklärte nach kurzer Berathung dem franzöſiſchen 
Bevollmächtigten, daß die Bemerkungen, welche fie vernommen, keine beſtimmte 
und ausdrückliche Antwort der franzöſiſchen Regierung auf den von ihnen in 
der Sitzung vom 17. Februar überreichten Entwurf enthielten, daß demnach 
die von ihnen am 28. Februar geſtellte Forderung, binnen zehn Tagen eine 
beftimmte und ausbrüdtiche Antwort zu erhalten, nicht erfüllt worben jei. 
Diefe Schlußftgung follte fo eben für aufgehoben erklärt werben, da bat ber 
franzöfifche Bevollmächtigte, um doch einigermaßen dem für ven 10. März 
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gegebenen Berfprechen nachzukommen, um Erlaubnig, eine mündliche Exflärung 
(note verbale) folgenden Inhalts abzugeben: „Der Kaifer der Franzofen fei 
bereit, in dem abzufchließenden Vertrage auf jeben Titel Verzicht zu leiſten, 
welcher Verbältniffe ver Herrfchaft, der Oberboheit, des Schukes oder ver- 
faſſungsmäßigen Einfluffes außerhalb der Grenzen Frankreichs ausprüde: er 
jet ferner bereit zur Anerlennung ber Unabhängigkeit Spaniens mit feinen 
alten Grenzen unter der Herrſchaft Ferdinand's VII., Italiens, der Schweiz 
unter Gewährleiftung der großen Mächte, Deutſchlands, Hollands unter ber 
Souverainetät des Prinzen von Dranienz; enblich fei er bereit, bafern man 
Abtretung eines Theile der Kolonien Frankreichs file nöthig eradhte, fie gegen 
gerechte Entſchädigung zu gewähren.” Kaulincourt erreichte hierdurch, daß 
bie Bevollmächtigten feine mündliche Erflärung ad referendum (zur Beridt: 
erftattung) annahmen und fomit eine Fortſetzung des Congrefjes über ven 
Schlußtermin hinaus beliebt wurbe. 

Am 13. März am Bormittag fand wieberum eine Situng ftatt. In 
berfelben erflärten vie Benollmächtigten, daß fie die von dem franzöfiichen Herrn 
Benollmächtigten in der Sigung vom 10. abgegebenen Erflärımgen, fowohl vie 
in der Denkſchrift, wie in ver zu Protofoll gegebenen Verbalnote enthaltenen 
für ungenügend erachten müßten, weshalb fie fich genöthigt ſähen, ven Herrn 
Herzog von Vicenza zu fragen, ob er Willens fei, ben von den verbänbeten 
Höfen abgegebenen Entwurf anzunehmen, zu verwerfen ober einen Begen- 
entwurf zu überreichen.” Caulincourt verficherte mit diplomatiſcher Gewandt- 
heit und Zuverſichtlichkeit, „daß feine am 10. abgegebene fchriftliche und 
mündliche Erkläfung, weit entfernt den Gang ver Unterhandlungen aufzu: 
Halten, benfelben nur befchleunigen könnte. Frankreich fei bereit, auf alle 
Gebietstheile jenfeit des Rheines und der Alßen mit 7 Millionen Einwohnern 
und außerdem auf feinen Einflug über 20 Millionen Verzicht zu Leiften. 
Außerdem fei er aber bereit, fich in eine fernere Erörterung feiner Deul- 
ſchrift einzulaſſen.“ — Ihm wurde erwibert: die von ihm übergebene Denl- 
fehrift, eben fo auch die zu Protokoll gegebene Verbalnote feien von den ver: 
bündeten Höfen für ungenügend erachtet worden, weshalb fie ven Herrn 
Bevollmächtigten Frankreichs auffordern müßten, ben Entwurf entweder an- 
zunehmen, ober zu verwerfen, ober aber einen Gegenentwurf vorzulegen. 

Caulincourt erbat fich Hierzu eine Zrift bis Abends 9 Uhr. Sie wurde 
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ihm zugeftanden, jedoch ‚unter der ausprüdlichen Erklärung, daß ihm dann 
ein Tängerer Aufſchub nicht bewilligt werben könne. Als nun der Eongref 
fih um 9 Uhr wiederum verfammelt hatte, erklärte der franzöfifche Gefandte, 
daß er nicht im Stande fei, vor 9 Uhr am nächſten Abend feinen Gegen⸗ 
entwurf zu überreichen und fich für ben Fall, daß er nicht im Stande fein 
werbe, bie Arbeit bis dahin zu vollenden, eine Verlängerung ber Frift bis 
zum Morgen des 15. März erbitie. Auch bies geftanden ihm bie Bevoll⸗ 
mächtigten zu. 

Endlich übergab Caulincourt am 15. die Gegenerklärung, in welcher er 
jedoch, zur großen Ueberrafchung ber Bevollmächtigten, völlig unannehmbare 
Bedingungen aufftellte. „Der Kaifer der Franzoſen verzichte auf die illyrifchen 
Brovinzen, auf die Departements jenfeit ver Alpen, die Inſel Elba ausge: 
nommen, und auf bie bes rechten Rheinufers. Das Königreich Italien folle 
auf den Brinzen Eugen Napoleon und feine Nachlommen übergehen. Der 
Bapft folle ven Kicchenftant nur nach dem Umfange zurüderhalten, ven ber- 
jelbe in Folge des Bertrages von Tolentino gehabt und Überdies mit Aus- 
nahme bes Färftentbums Benevent. Die Schweiter des Kaiſers, Prinzeſſin 
Eliſa, folle vie Fürſtenthümer Lucca und Piombino, ber Marſchall Bertbier 
das Färftenthum Neufchatel, das Großherzogtfum Berg folle des großen 
Oheims Heiner Neffe Lonis Napoleon (jet Napoleon IIL) erhalten. Der 
Rönig von Sachſen jolle in den vollen und gänzlichen Befig feines Groß⸗ 
herzogthums wieber eingefeßt werben.”) Allen Königen und Fürſten, bie 
burch den gegenwärtigen Krieg um ben Befit ihrer Länder gefommen, wirb 
Entſchädigung gewährt. Danzig und Raguſa follen eben jo wie Bremen, 
Hamburg und Lübeck freie Städte werben. Cuſtrin, Slogau, Palma nuova 
und Venedig follen ven Verbürfßeten fogleich nach Natification bes Vertrages, 
jo aud die von ben Franzoſen befegten Feftungen in Spanien ven Spaniern, 
Hamburg, Magdeburg, bie Eitadellen von Erfurt und Würzburg, nachbem 





*) In ber Uebereilung ſcheint Gier ein boppelter Irrihum obgewaltet zu haben. Erſtens 
verlangte Napoleons Großmuth, daß bem allergetrenften feiner Bundesgenofſen unter ben 
Rheinhlinblern das Königreih Sachſen verbleibe; zweitens gab e8 nur ein „Herzogthum” 
Warſchan, wenn dies gemeint fein follte, fein „Broßherzogthnm“ biefes Namens. Auf 
bie Zurückgabe Warſchau's damals anzutragen, läßt an Eaulincourt’s biplomatifcher Bega⸗ 
bung Zweifeln. 
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die Räumung Frankreichs von ven verblindeten Truppen zur Hälfte, bie übri- 
gen Feftungen in ben abgetretenen Ländern aber erft, nachdem Frankreich 
vollftändig geräumt fei, übergeben werben.“ 

Nah Verleſung diefes Gegenentwurfs fügte er Hinzu, daß er bereit fei, 
fih in die Erörterung fämmtlicher Artifel im Geifte ver Verſöhnlichkeit ein- 
zulaffen. Die Bevollmächtigten behielten ſich vor, fich hierüber in einer noch⸗ 
maligen Eonferenz zu erflären. Diefe fand am 18. ftatt. In einer jehr 
ausführlichen Erklärung rechtfertigten bie verbünbeten Mächte fowohl ven 
Zweck des von ihnen unternommenen Krieges, als auch bie Mäßigung bei 
ben von ihnen geftellten Forderungen. „Das gegen die franzöſiſche Regie: 
rung," beißt es in ver Erklärung, „verbündete Europa bezweckt Tebiglich die 
Wieverherftellung des allgemeinen Friedens auf dem Feftlande und auf bem 
Meere. Nur ein folder Frieve kann der Welt jenen Zuftand der Ruhe 
fihern, deſſen fie feit einer Tangen Reihe von Jahren beraubt ift; aber bie- 
fer Friede kann ohne eine richtige Vertheilung ver Kraft zwifchen ven Mäch⸗ 
ten nicht beftehen.” 

Es wird nun nochmals des Breiteften auseinanbergejeht, wie gemäßigte 
Bedingungen man Frankreich geftellt habe und wie ungenügend bie von biefer 
Macht gemachten Zugeftänbniffe feien. „In Anbetracht,“ fo lautet der Schluß, 
„daß der von dem Herrn Bevollmächtigten Frankreichs überreichte Gegen: 
entwurf nicht nur von ben von ben verbünbeten Höfen vorgefählagenen Frie- 
densgrunblagen abweicht, fonbern ihrem Getfte wefentlich entgegengefegt ift, 
mithin Feine der Bedingungen, unter denen fie in vie Verlängerung ber 
Unterbandlung von Ehatillon gewilligt haben, erfüllt, vermögen file in dem 
von der franzöflichen Regierung befolgten Gange nur das Verlangen zu er: 
fennen, eben jo unnütze als bloßſtellende UntRyandlungen in die Ränge zu 
ziehen; unnüt, weil bie Auslaffungen Frankreich den Bebingungen, welche 
bie Mächte für den Wiederaufbau bes Europkifchen Staatengebäubes, dem 
fie alle ihnen von ber Vorſehung anvertrauten Kräfte weihen, als nothwen- 
big erachten, entgegengefeßt find; bloßftellemd, weil bie Verlängerung un- 
fruchtbarer Unterbanblungen nur bazu dienen würbe, vie Völker von Europa 
in Irrthum zu führen und bei ihnen bie eitle Hoffnung eines Friedens zu 
erweden, welcher das erfte ihrer Bedürfniſſe geworben ift. 

„Die Bevollmächtigten ver verbündeten Höfe find daher beauftragt, zu 
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erflären, daß die verbündeten Möchte, ihren Grundſfätzen getreu und in 
Vebereinftimmung mit ihren früheren Erklärungen die zu Chatillon erdffneten 
Unterhandlungen als durch die franzöſiſche Regierung gefchloffen. 
betrachten. Sie haben Befehl, dieſer Erklärmg noch hinzuzufügen, daß bie 
verbändeten Mächte ungertrennlich für den großen Zwed, ben fie mit Gottes 
Hülfe zu erreichen Hoffen, vereint, nicht gegen Frankreich Krieg führen; 
daß fie zwar das richtige Größenverhältniß dieſes Neiches als eine ver erften 
Bebingungen eines Zuftandes bes politifchen Gleichgewichts betrachten, aber 
auch die Waffen nicht eher niederlegen werden, als bis ihre Grundſätze von 
beffen Regierung anerkannt und zugeſtanden find.” 

Diefe „legte Erklärung‘ (ultimatum) wurde dem franzöfifchen Be⸗ 
vollmächtigten eingehändigt; wie aber die Seiltänzergejellichaften nach ver als 
„unwiderruflich legten Vorftellung” noch eine „allerlegte” zu geben pfles 
gen, fo auch die Eongreßbenollmächtigten, welche gern noch ein „ultimatissi- 
mum““ in Reſerve behalten. Der Herzog von Biceuza bat, ihm bis Abends 
9 Uhr Frift zur Antwort zu geftatten; fie wurbe ibm bis zum nächften Vor⸗ 
mittag, den 19. Mürz vergönnt. Es gefchah dies aus Veranlaſſung Metter- 
nich's, welcher bis auf den Außerften Moment bie Hoffnung nicht aufgab, 
Caulincourt zur Fügſamkeit zu ftimmen und Napoleon auf dem Throne Frank⸗ 
reichs zu erhalten. Zwei denkwürdige, vertrauliche Briefe fchrieb am 
18. März Metternich) aus Troyes an Caulincourt, welche demſelben am 19,, 
noch bevor er feine legte Erklärung abgab, eingehändigt wurden. In dem 
erften beißt es: „Wenn bie Bedingungen des Gegenentwurfs (Sigung vom 
15.) das Ultimatum des Kaifers find, ich will noch mehr fagen, wenn ber 
Geift, der in diefen Altenftädlen herrfcht, ver ift, der noch in Ihrem Rathe 
vorwaltet, jo ift jeder Triebe unmöglich, fo müſſen die Waffen über das 
2008 von Europa und Frankreich entſcheiden. — Es würbe mir unmöglich 
fallen, Herr Herzog, Ihnen die fchmerzlichen Gefühle zu fchildern, welche der 
Raifer, mein Gebieter, empfindet. Er liebt feine Tochter und fieht fie neuen 
Beunruhigungen ausgefekt, Die fich nur vermehren können. Je mehr bie 
politifchen Fragen ſich verwideln, deſto perfönlicher werden fie. Der Kaiſer 
Napoleon Kat die guten Abfichten, welche ver Kaifer Branz nicht aufgehört 
bat, ihm deutlich zu bezeichnen, ſehr fchlecht erkannt. Vielleicht find wir in 
Folge des Abbruches fo unfruchtbarer Unterhanblungen dem Frieden näher 
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gerüdt, welcher allein alle unſere Wünfche zu erfüllen vermag.” Noch zu- 
dringlicher wird Metternich in dem zweiten Briefe von demſelben Tage. Er 
batte genaue Kenntniß von dem entichtebenen Befehl Alexander's an feinen 
Bevollmächtigten, die Verhandlungen akzubrechen, erhalten und beeilte fich, 
an Kaulincourt zu fohreiben: „Die Affairen nehmen eine ſchlimme Wendung, 
Herr Herzog. An dem Tage, an welchem man volllommen entfchieden zum 
Frieden mit ben unerläßlichen Opfern tft, follten Sie eilen, ihn abzufchliehen, 
nicht aber fi zum Dolmetſch unzuläffiger Entwürfe machen. Die Fragen 
find zu feft geftellt, als daß es möglich wäre, fortzufahren, Romane zu 
ſchreiben, ohne die größte Gefahr für den Kaifer Napoleon. Was wagen 
bie Verbündeten? Höchftens, daß fie nach großen Unglücksfällen vielleicht ge- 
zwungen werben lönnen, das Gebiet des alten Frankreichs zu verlaffen. Und 
was würbe ber Kaifer Napoleon gewonnen haben? Die Bevölkerung 
Belgiens macht gegenwärtig ungeheure Anftrengungen. Dan ift im Begriff, 
Das ganze linke Rheinufer unter Waffen zu bringen. Savohen, das bis zu 
biefer Stunde verfchont wurde, um es zur freien Verfügung zu laffen, wird 
fih erheben; es wird fehr perſönliche Angriffe gegen den Kaifer Napoleon 
geben, bie man aufzuhalten nicht mehr im Stande iſt. Ste fehen, daß ich 
zu Ihnen offen, wie ein Mann des Friedens fpreche. Ich werde immer 
dieſe Linie einhalten. Sie mäflen unfere Abfichten, unfere Grundſätze, unſere 
Wünſche kennen. Die erften find ganz für Europa, folglih für Frankreich; 
bie zweiten find, daß Oeſtreich Intereffe au dem Wohle Frankreichs Bat, 
bie dritten find zu Gunſten einer Dynaſtie, welche fo innig mit der Oeſtreich's 
verbimben if. Ich habe Ihnen, mein theurer Herzog, das vollſtändigſte 
Bertrauen gelobt, noch Bängt es, um ben Gefahren, welche Frankreich be 
bsoben, ein Ziel zu jeßen, von Ihrem Gebieter ab, Frieden zu machen. Dies 
wird vielleicht binnen kurzer Srift nicht mehr von ihm abhängen. Der Thron 
Ludwigs XIV. mit bem, was Ludwig XV. Hinzugefügt Bat, bietet genug fchöne 
Ansfichten (chances) dar, um nicht auf eine einzige Karte geſetzt zu werben. 
Ich werbe alles, was ich vermag, thun, um Lorch Gaftelreagb noch einige 
Tage zurädzubalten. Nach ver Abreife dieſes Minifters wird mean keinen 
Frieden mehr fchließen. Der Fürft Metternich.” 

So ernftlich dieſe Warnungen gemeint waren, verjuchte Caulincourt 
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demnach es burchzufeken, daß die für den 19. Nachmittags angefegte aller- 
legte Sitzung nicht die letzte fei, und es gelang ihm. 

In weitlänfiger Rebe trug er den verfammelten Bevollmächtigten vor, 
daß Frankreich von dem aufrichtigften Friedenswunſche befeelt, daß fein 
Gegenentwinf vom 15. noch weit hinter den Grundlagen zurfdgeblieben fei, 
weiche vie Verbündeten zu Frankfurt vor vier Monaten vorgefchlagen und 
damals für vie dem Gleichgewichte Europa’ angemeffenen erklärt Hätten. 
Er ſchloß mit der Erflärung: „Er könne demnach, weit entfernt, daß ber 
Bruch feiner Regierung zugefchrieben werden dürfe, feinen Frievensauftrag 
noch nicht als beenbigt anfehen. Er müfle vie Befehle feines Hofes ab- 
warten und ſei, wie er dies fchon früher erklärt, bereit, im Geifte ber Ver⸗ 
jöhnung und des Friedens jede Abänderung der gegenfeltigen Entwürfe, vie 
don den Herren Bevollmächtigten der verbündeten Höfe vorgefchlagen werben 
würden, zu erörtern. Er boffe, file würden darüber an ihre Kabinette Be⸗ 
richt erftatten und, um ihre perfänliche Neigung zu eineni Frieden, welcher 
ber Wunſch der Welt fei, zu bewetjen, die Antwort, Hrer Höfe abwarten. 
Uebrigens erkläre er, daß feine Regierung ftets bereit fein werbe, bie Unter» 
handlung fortzufegen oder in ber Art und in ver Form wieder aufzunehmen, 
bie fo ſchnell als möglich das Aufhören ver Feindſeligkeiten herbeiführen 
Töunte.” | 

In ver That Hatte fih Eanlincourt nicht getäufcht, indem er auch jetzt 
noch auf die Unentſchloſſenheit der Bevollmächtigten und auf den Einfluß bes 
öftreichtihen Hofes rechnete. Auf Metternichs Beranlaflung geichah es, daß 
die Bevollmächtigten, um dem Franzoſen noch ein Schlupfloch zu öffnen, zu 
einem ver fohlechteften Nothbehelfe griffen und eröffneten: „In ver Erklärung, 
weiche fie geftern (d. 18.) zu Protololl gegeben, ſeien buch ein Verſehen 
bes Eopiften (1) zwei Stellen ausgeblieben, welche fie nachträglich einzu» 
halten verlangten. Die erfte, in dem Eingang nach den Worten: „von 
Seite der franzöfifchen Regierung“ einzufchaltenve, Iantete: „Sie Hätten ſich 
bereit erflärt, jede von dem franzöflichen Herrn Bevollmächtigten vorgeichlagene 
Abänderung, bie dem Geiſte des von den verbändeten Höfen übergebenen 
Entwurfs nicht entgegen wäre, im Geifte der Verföhnung zu erörtern.” Die 
zweite, nach den Worten ber Erklärung: „welche es in bie Wagſchaale bes 
Friedens legt," einzufchaltende Stelle lautet: „Diefe Grundfätze fcheinen von 
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der franzöfiichen Regierung zu der Zeit, wo fie in Folge der Schlacht von 
Brienne ihre Hauptftabt durch bie verbündeten Heere bedroht glaubte, richtig 
befunden worden zu fein. Der franzöflfche Bevollmächtigte geftand bamals 
in einem vertraulichen Schreiben (an den Zürften Metternich) nicht nur bie 
Grenzen Frankreichs, wie fie im Jahre 1792 geweien, als Grundlage bes 
Friedens zu, fondern er erbot fi fogar, falls vie verbündeten Mächte auf 
ber Stelle einem Waffenftillftande beitreten würden, als Bürgichaft gegen 
bie Verbündeten, zur fofortigen Uebergabe ber feften Plätze in den abgetretenen 
Ländern. Die Mächte geben einen Beweis ihres Wunfches, Europa in ver 
fürzeften Zeit deu Frieden zu gewähren, indem fie ſich zur unverzüglichen 
Unterzeichnung der Sriebenspräliminarien bereit ertlärten; allein einige fchein« 
bare Erfolge reichten bin, vie Gefinnungen ber frangäfifchen Regierung zu 
ändern.” 

Daß eine Auslaffung von ſolchem Umfange und folder Bedeutung nicht 
der Nachläffigfeit Nues „Eopiften” zur Laft falle, erkannte Caulincourt ſehr 
wohl. „Es —2 fo lautete feine zu Protokoll gegebene Antwort, 
„mindeftens ganz außergewöhnlih, daß man zwei Paragraphen in einem 
Altenftüde vergeflen habe, das von ven Kabinetten feit mehreren Tagen vor- 
bereitet fei._ Was den erften Punkt viefer neuen Erklärung betreffe, müfle 
er antworten, daß er ſehr bebauere, daß das Benehmen der Herren Bevoll⸗ 
mächtigten der verbündeten Höfe, indem fie, troß feines wiederholten An- 
bringens, beftänbig vermweigerten, fich in Erörterung ihres oder des Gegen 
entwurfs einzulaffen, bis auf diefen Angenhftd vollftändig im Widerſpruche 
mit ihrer Aufagerflärung gewefen fei. Auf ben zweiten Punkt babe er zu 
entgegen, daß das, was in Betreff bes von ibm am 9. Februar gemachten 
vertraulichen Schritte gejagt worben, von ibm dem Wefen nach in den frü- 
beren Eonferenzen binlänglich widerlegt worben fei; was bie neuen QBemer- 
ungen angehe, die daran gelnüpft worden wären, möge Europa entfcheiben, 
ob man feine Regierung ober bie verbilndeten Souveraine mit Recht bed 
Mangels an Mäßigung anklagen könne, fie, die zum jener Zeit, non ber bie 
Rede iſt, obne befannt geworbene Urfache die Unterhandlung abgebrochen und 
mit ver beigefügten Bebingung auch feinen Vorſchlag verworfen haben. 
Haben bie verbündeten Mächte nicht ſowohl damals, als in jenem Augenblid, 
der anf jenen Tag folgte, an welchem durch ihre Minifter zu Frankfurt bie 
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Grundlagen einer Unterhandlung vorgefchlagen worden ſiud, bewiefen, baß 
ihre Abfichten, weit entfernt mit Gerechtigkeit und Mäßigung, wie fie be- 
baupten, auf die Wieverherftellung eines mwahrhaften Gleichgewichts von 
Europa abzuzweden, vielmehr unter dem unbefchränften Einfluffe ver Ereig- 
niſſe geftanden haben?“ 

Mit einem Fragezeichen fchloß der franzöfifche Bevollmächtigte feine über 
das Wohl und Wehe Europa’s entſcheidende legte Erflärung; die ibm heut 
ertheilte Antwort war kurz und bündig. Die Benollmächtigten erklärten, daß 
ihre Bollmachten erlofchen wären, und daß fie Befehl Hätten, in die Haupt: 
quartiere ihrer Souveraine zurüdzufehren.*) Dies gefhah. Durch den 
Abbruch der Verhandlungen gewann in dem Hauptquartiere die Kriegspartei 
wiederum bie Oberhand; von ihr wurbe darauf gebrungen, dag man auf ber 
Entthronung Napoleon’s feft befteben müſſe. In einem fofort erlaffenen 
Manifefte rechtfertigten fich die Verbündeten über ihr Verfahren auf dem 
Songreffe und legten mehr mit Berechnung auf die franzöfifche Nation, als 
auf Die eigenen Völfer der Deffentlichkeit alle Schritte vor, welche gejchehen 
felen, Napoleon zu einem für ihn ehrenvollen, für Frankreich vortheilhaften 
Frieden zu bewegen. 

„Die verbündeten Mächte,” fo beginnt dies Manifeft, „ſind es fich felbft, 
ihren Völkern und Frankreich fehuldig, in dem Augenblide ver Aufhebung ver 
Sonferenzen zu Chatillon die Gründe, welche fie zur Anfnüpfung einer Unter- 
handlung mit der franzöfifchen Negierung vermocht haben, fowie die Urfache 
bes Abbruches dieſer Unterhandlungen öffentlich darzulegen. Sriegsbegeben- 
heiten, zu benen die Geſchichte kaum in anderen Zeiten ein Gegenftüd wirb 
auffinden Können, ftärzten im legtverfloffenen Ditober das ungeheure Gebäude 
um, welches man das franzäftfche Reich nannte; ein politifches Gebäude, das 
fih auf die Trümmer vormals unabhängiger und glüdlicher Staaten grün- 
bete, das ſich durch Provinzen, die man alten Monarchien entriß, vergrößert 
und auf Koften des Blutes, des Vermögens und des Lebensglüds einer gan- 
zen Generation befeftigt hatte.” Nach Aufzählung des Ganges, welchen bie 
Kriegsbegebenheiten feit der Schlacht von Leipzig und die Unterhandlungen 


*) Diefe Erklärung unterzeichneten für Oftreih: Graf Stadion, für Preußen: Humboldt, 
für England: Charles Stewart, Aberdeen, Eathcart. 
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feit Prag und Frankfurt genommen, wirb angeführt, wie nach dem wechſeln⸗ 
‚den Waffenglück die Bedingungen bes franzöfifchen Bevollmächtigten bald er- 
mäßigt, bald gefteigert worben jeien. „Unterdeſſen,“ heißt es mit Beziehung 
auf bie Gefechte bei Etoges und Montmirail, „hatten einige partielle Glücks⸗ 
fälle die erften Schritte einer Armee bezeichnet, die unter ben Mauern von 
Paris aus der Bläthe der gegenwärtigen Generation, ver letzten Hoffnung 
bes franzöftfchen Volls und aus ben Weberreften einer Diillion tapferer 
Krieger gebilnet warb, die auf den Schlachtfeldern geftorben ober auf ben 
Landſtraßen von Moskau bis Liffabon Tiegen geblieben und fir Zwede, bie 
Sranfreich nichts angingen, aufgeopfert wurbeu. Sogleich änderten die Gon- 
ferenzen von Chatillon ihren Charakter; der franzöfiiche Bevollmächtigte 
blieb ohne Inftruction und war außer Stande, auf die Vorfchläge ver Alliirten 
zu antworten.” 

Es folgt hierauf eine feharfe Kritil des von dem franzöftfchen Gefanbten 
übergebenen Gegenentwnrfs am 15. März, welcher ven befinitiven Abbruch 
der Berhandlungen nach fich gezogen. 

„Die verbündeten Höfe,” fo lautet ver Schluß, „würben durch Yorl- 
fegung ber Unterhanplungen unter folchen Umſtänden gegen Alles, was fie 
fih ſelbſt ſchuldig find, gefehlt Haben; fie würden von dieſem Augenblide an 
bem rühmlichen Zwecke, den fie vor Augen haben, entſagt haben, ihre An- 
firengungen wärben nur noch gegen ihre eigenen Völler gerichtet gewefen 
fein; durch Unterzeichnung eines Vertrages anf die Grundlage bes franzdfi- 
Ihen Gegenentwurfs würben fie ihre Waffen in die Hände ihres gemein 
famen Gegners niebergelegt, fie wärben die Erwartung ihrer Völker und das 
Vertrauen ihrer Verbündeten getäufcht haben. In einem für das Wohl ber 
Welt fo entſcheidenden Augenblide erneuern die verbündeten Souveraine bie 
feierliche Verpflichtung, nicht eher die Waffen nieverzulegen, als bis fie ven 
Zwed ihres Bünbniffes erreicht haben. Frankreich Hat jich felbit die Webel 
zuzufchreiben, die e8 erduldet. Der Frieden allein kam die Wunden heilen, 
welche ihm das in der Weltgefchichte beifpiellofe Streben feiner Regierung 
nach Weltherrſchaft geſchlagen hat. Es iſt endlich Zeit, daß die Fürſten ohne 
fremden Einfluß über das Wohl ihrer Völker wachen können, daß die Na 
tionen ihre gegenfeitige Unabhängigkeit achten, daß die gefellfchaftlichen Ein- 
richtungen gegen tägliche Umwälzungen gefichert, daß das Eigenthum heilig, 
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ber Handel frei ſei. Ganz Europa bat nur einen Wunſch, unb biefer ift 
ber Ausbrud des höchſten Bedürfniſſes aller Völler. Alle find für die Be- 
hauptung einer und ber nämlichen Sache vereinigt; dieſe Sache wird über bas 
einzige Hinderniß (Napoleon), das fie noch zu befiegen hat, triumphiren!“ 

Eaufincourt war Feinesweges über den Bruch der Verhandlungen fo 
außer fi, als man es nach feinem zuletzt an ben Kaiſer gerichteten Schrei- 
ben erwarten dürfte. Noch immer glaubte er an Metternich einen Rückhalt 
zu haben, objchon ihm dieſer zulegt gefchrieben: „bie Affaiven gehen ſchlecht.“ 
Noch bevor er Ehatillon verlieh, fchrieb er von da am 20. März an Metter- 
nich im gewöhnlich vertraulichen Zone: 

„Mein Fürſt! 

„Sch beginne damit, Sie zu verfichern, daß Herr Floret (der geheime 
Briefträger) Ihre Aufträge beftens beforgt Hat.” Alle Schuld bes Bruches 
fucht Canlincourt auf die Verbündeten zu wälzen, giebt aber die Hoffnung 
nicht auf, daß, wenn fie beide, er und Metternich, zufammenbalten, ver Friebe 
zu Stande kommen werde. An Schmeichelreve läßt der Franzos es nicht 
fehlen. „Wenn,“ fchreibt er, „bie friebliebenden Anfichten Ihres Gebieters, 
die Ueberlegenheit Ihres Geiftes und das ganze Webergewicht ber Hauptmacht 
der Coalition (Oeſtreich) nicht im Stande waren, die Annahme meiner An- 
träge in der vertraulichen Mittheilung vom 9. Februar zu bewirken, giebt es 
dann wohl irgend ein Mittel, in der Unterhandlung auch nur um einen ein- 
zigen Schritt vorwärts zu kommen? .... Mich befümmert, mein Fürft, 
eben fo fehr, wie Sie, bie Lage der Kaiſerin; fie zeigt einen Muth, welcher 
fie eben fo wärbig macht der zärtlichen Theilnahme ihres Vaters, als det 
Liebe des Volles, welches fie aboptirt Bat. 

„Sufofern al8 es fi um den Frieden Haubelt, werben die Schwierig» 
keiten mich nicht zurückſchrecken; Sie können auf mich rechnen, allein erinnern 
Sie fih, mein Brinz, daß ich auch auf Sie rechnen barf; denn, und bavon 
find Sie ja volllommen überzeugt, Frankreich und Deftreich haben zu viele 
gemeinſchaftliche Intereffen, als daß Sie viefelben in der großen europälfchen 
Angelegenheit zu trennen beabfichtigen könnten.“ 

Der Eongreß ging auseinander; die Bevollmächtigten der Verbündeten 
verließen Ehatillon am 20. März; der Herzog von Vicenza reiſte am 21. 
bes Morgens ab. Auf der nächften Boft in Joignh traf ihn ein von Napoleon 
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abgeſchickter Eilbote mit Briefen, Aufträgen und Bollmachten des Kaiſers und 

des Minifters des Auswärtigen, Marets, Herzogs von Baſſano. Nach vem 

verunglädten Unternehmen gegen Bücher bei Laon war Napoleon etivas zur 

Beſinnung gelommen; er fehrieb aus Rheims den 17. März an Eanlincomt: 
„Herr Herzog von Vicenza! 

„Ih babe Ihren Brief vom 13. erhalten und dem Herzoge von Baffano 
befohlen, Ihnen ausführlich zu antworten. Ich ertbeile Ihnen gerabezu bie 
Vollmacht, jene Zugeftänpniffe zu machen, welche unerläßlich find, um bie 
Unterhandlungen im Gange zu erhalten und das Ultimatum ber Verbündeten 
zu erfahren, wohl verftanden jedoch, daß der Vertrag die Räumung unferes 
Gebietes und die Zurüdgabe aller Gefangenen zum Ergebnig haben mn.” 

Mit piplomatifchen Verclanfulirungen, Schlanigleiten und fogar mit ge- 
lehrten Eitaten — Maret war ja Mitglied einiger Wlabemieen ber Wiſſen⸗ 
ſchaften — war das Schreiben des Herzogs von Baflano angefüllt. „Seine 
Majeftät,” beißt es darin, „hatte gewänfcht und wünſcht, dafern e8 zur Zeit 
Ihres Empfonges dieſes Briefes die Umftände noch geftatten, daß Sie eine 
neue Note überreichen und in derſelben von den Verbündeten verlangen, fie 
möchten fich mit Beftinmmtheit über folgende Fragen erklären: 

1. Sat der abzufchließende Präliminar- oder Definitivtractat bie un⸗ 
mittelbare Räumung unferes Gebietes zur Folge? 

2. Iſt ber von ben verbänbeten Bevollmächtigten übergebene Entwurf 
ir Ultimatum? 

„In Betreff ver erften Frage werben Sie das in meinem Schreiben vom 
2. März entwidelte Betfpiel anführen, was fih am Ende des zweiten pu- 
nifhen Kriegs (201 vor Ehrifti Geburt) begab und den Untergang von 
Karthago zur Folge Hatte.“ 

Nah Einfchärfung einiger Forberungen, die als wmerläßlich bezeichnet 
werben, wird dem Bevollmächtigten wieder ein freierer Spielramm geftatiel. 
„Richtäpeftoweniger, Herr Herzog, läßt Seine Maofeftät, da Ste Ihre beiben 
Schreiben vom 13. in Erwägung gezogen bat, Ihnen jede angemefjene Frei 
heit, nicht nur für die Art der Schritte, die Ihnen räthlich fcheinen, ſondern 
auch, um in einem Gegenentwurf vie Abtretungen zum machen, bie Sie für 
muerläßlich Halten, um ben Bruch der Unterhandlung zu vermeiden.” Kan 
aber ift die Vollmacht an dem einen Ende etwas ausgebehnt worden, iwirb 
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fie am anberen wieder zufammengefchnärt. „Die Abtretung Belgiens,” lautet 
ver Schluß von Maret's Briefe, „ift ohne Zweifel eines der erjten Gegen⸗ 
fände, ver zur Erörterung kommen wirb; aber er ift nicht ver einzige und baxf 
niet abgefonbert werben. Man wird bann auf bie Departements des Rheins, 
auf die übrigen italienifchen Staaten u. ſ. w. kommen. Alle biefe Tragen 
hängen bis auf einen gewiffen Punkt mit einander zufammen und von ein- 
ander ab. Die belgifche Frage ift an und für fich verwidelt, denn es würde 
einen großen Unterſchied machen, wenn man, ſtatt es an den Prinzen von 
Dranien, d. b. an England, abzutreten, daraus einen unabhängigen Staat 
bildet, ver einem franzöfifhen Prinzen als Entſchädigung gegeben wird, 
ober ob man es der Republik Holland giebt, jo wie biefelbe zur Zeit des 
Friedens von Amiens (1802) gewejen if. Müßte man fich von ben Frank⸗ 
furter Grundlagen entfernen und Antwerpen aufgeben, fo ift der Kaiſer der 
Anficht, dag man nicht nur die Grundlagen von Frankfurt jo fehr als mög- 
lich in Betreff Italiens aufrecht erhalte, fonbern auch, daß man von jener 
Abtretung Anlag nimmt, zu verlangen, daß uns alle unjere Eolonien 
zurüdgegeben werben, ſelbſt Ile-de-Frauce, ober daß man wenigftens für 
letztere Injel eine Entſchädigung erhalte.” 

Es war zu ſpät! Dennoch verfuchte e8 Canlincourt, unter ber ex Hand 
ven abgeriffenen Baden bei Metternich wieder anzufpinnen. Aus Yoigny vom 
21. März fchreibt er ihm: „Sch ſchließe unter Ihr Convert mehrere Briefe 
bei, welche ich unterweges durch einen Eilboten vom Kaifer empfangen habe, 
welche mein Bedauern noch vermehrt haben. Das, was er mir überbradit 
bat, läßt mir keinen Zweifel übrig über die Möglichkeit einer Verftänbigung 
jelbft noch in Chatillon. Ich wiederhole Iynen, mein Prinz: nur unter Ihrer 
Begünjtigung kann der Friede zu Stande kommen; überlaffen Sie weber bie 
Sorge, noch den Ruhm davon anderen, und ich gebe Ihnen vie Verficherung, 
daß die Welt binnen Kurzem fich ver ihr nöthigen Ruhe erfreuen wird.“ 

Caulincourt beeilte fih, das Hauptquartier des Kaiſers zu erreichen. 
Er traf ihn in Doulevant am 25. März auf dem Marſche von Arcis an 
der Aube, wo fein Angriff auf das böhmiſche Heer in der Schlacht am 20. 
und 21. Mär; von Schwarzenberg mit großem Berlufte zurüdgeichlagen 
worden war. Die Saiten wurben jetzt bebeutend herabgeitimmt. Caulin- 
court fchreibt von hier fofort: 
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abgeſchickter Eilbote mit Briefen, Aufträgen und Bollmachten des Katfers und 

des Minifters bes Auswärtigen, Marets, Herzog6 von Baſſano. Nach dem 

verunglückten Unternehmen gegen Blücher bei Laon war Napoleon etwas zur 

Befinmung gelommen; er fchrieb aus Rheims den 17. März an Eanlincoutt: 
„Herr Herzog von Bicenza! 

„Sch Habe Ihren Brief vom 13. erhalten und bem Herzoge von Baffano 
befohlen, Ihnen ausführlich zu antworten. Ich ertbeile Ihnen gerabezu bie 
Vollmacht, jene Zugeftändniffe zu machen, welche unerläßlich find, um bie 
Unterbanblungen im Gange zu erhalten und das Ultimatum der Berbündeten 
zu erfahren, wohl verftanden jedoch, daß der Vertrag die Räumung umferes 
Gebietes und die Zurüdgabe aller Gefangenen zum Ergebniß haben muß.“ 

Mit diplomatiſchen Verclauſulirungen, Schlauigfeiten und fogar mit ge- 
fehrten Eitaten — Maret war ja Mitglied einiger Akademieen ver Wiffen- 
ſchaften — war das Schreiben des Herzogs von Baffano angefüllt. „Seine 
Moajeftät,” Heißt es darin, „hatte gewünfcht und wünſcht, bafern e8 zur Zeit 
Ihres Empfanges viefes Briefes die Umftände noch geftatten, daß Sie eine 
neue Note Aberreichen und in verfelben von ben Verbündeten verlangen, fie 
möchten fiy mit Beftimmtheit über folgende ragen erflären: 

1. Hat der abzufchließende Präliminar- oder Definitivtractat die un⸗ 
mittelbare Räumung unferes Gebietes zur Folge? 

3. Iſt der von ben verbündeten Bevollmächtigten übergebene Entwurf 
ihr Ultimatum? 

„In Betreff der erften Frage werden Sie das in meinem Schreiben vom 
2. März entwidelte Beiſpiel anführen, was fi am Ende des zweiten pu- 
nifhen Kriegs (201 vor Ehrifti Geburt) begab unb ben Untergang von 
Karthago zur Folge Hatte.“ 

Nach Einfchärfung einiger Forderungen, die als merfägih bezeichnet 
werben, wirb dem Bevollmächtigten wieder ein freierer Spielraum geftattel. 
„Nichtsdeſtoweniger, Herr Herzog, läßt Seine Majeftät, da Sie Ihre beiben 
Schreiben vom 13. in Erwägung gezogen hat, Ihnen jede angemefjene Frei⸗ 
beit, nicht nur für die Art der Schritte, pie Ihnen räthlich fcheinen, fonbern 
auch, um in einem Gegenentwurf bie Abtrefungen zu machen, bie Sie für 
werläßlich Halten, um den Bruch der Unterhanblung zu vermeiben.‘ Kaum 
aber ift die Vollmacht an dem einen Ende etwas ausgebehnt worden, wird 
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fie am anberen wieber zufammengeichnärt. „Die Abtretung Belgiens,” lautet 
ver Schluß von Maret's Briefe, „ift ohne Zweifel einer der erſten Gegen» 
ftände, ber zur Grörterung kommen wird; aber er ift nicht der einzige und darf 
nicht abgefondert werben. Man wird dann auf bie Departements des Rheins, 
auf die übrigen ttaltenifchen Staaten u. f. w. kommen. Alle dieſe Fragen 
hängen bis auf einen gewiflen Punkt mit einander zufammen und von ein⸗ 
ander ab. Die beigifche Frage ift an und für fich verwidelt, denn es wärbe 
einen großen Unterſchied machen, wenn man, ftatt es an ben Prinzen von 
Dranien, d. h. an England, abzutreten, barans einen unabhängigen Staat 
bildet, der einem franzöſiſchen Prinzen als Entihäbigung gegeben wird, 
oder ob man es der Republif Holland giebt, jo wie biejelbe zur Zeit des 
Friedens von Amiens (1802) gewefen if. Müßte man fich von ben Frank⸗ 
furter Grundlagen entfernen und Antwerpen aufgeben, fo ift der Kaiſer der 
Anficht, dag man nicht nur die Grundlagen von Frankfurt jo fehr als mög- 
lich in Betreff Italtens aufrecht erhalte, fondern au, daß man von jener 
Abtretung Anlag nimmt, zu verlangen, daß uns alle unfere Kolonien 
zurückgegeben werven, felbjt Ilesbe- France, oder daß man wenigſtens für 
leßtere Inſel eine Entichäbigung erhalte.” 

Es war zu ſpät! Dennoch verfuchte es Canlincourt, unter ber Hank 
ven abgeriffenen Faden bei Metternich wieder anzujpinnen. Aus Solgny vom 
21. März ſchreibt er ihm: „Ich fchließe unter Ihr Couvert mehrere Briefe 
bei, welche ich unterweges durch einen Eilboten vom Kaifer empfangen habe, 
welche mein Bedauern noch vermehrt haben. Das, was er mir überbracht 
bat, läßt mir keinen Zweifel übrig über die Möglichleit einer Verftändigung 
felbft noch in Chatillon. Ich wieverhole Ihnen, mein Bring: nur unter Ihrer 
Begäünitigung kann der Friede zu Stande kommen; überlaffen Sie weber bie 
Sorge, noch den Ruhm davon anderen, und ich gebe Ihnen bie Verficherung, 
daß die Welt binnen Kurzem ſich der ihr nöthigen Ruhe erfreuen wird.‘ 

Caulincourt beeilte fih, das Hauptquartier des Kaiſers zu erreichen. 
Er traf ihn in Doulevant am 25. März auf dem Marſche von Arcis an 
ber Aube, wo fein Angriff auf das böhmifche Heer in ver Schlacht am 20, 
und 21. März von Schwarzenberg mit großem Berlufte zurüdgeichlagen 
worben war. Die Saiten wurben jegt bedeutend berabgeitimmt. Caulin- 
court ſchreibt von bier fofort: 
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„An den Fürften Metternich.” 

„In dieſer Nacht fo eben bei dem Kaiſer eingetroffen, bat mir Se. Ma⸗ 
jeftät anf ber Stelle feine letzten Befehle zum Abſchluß des Friedens ertheilt. 
Se. Majeftät Hat mir zu gleicher Zeit alle nöthigen Bollmachten eriheilt, ihn 
zu unterbanbeln und mit ben Miniftern ber verbünbeten Höfe zu unterzeichnen, 
indem biefer Weg in der That beffer, als jeder andere, die fehlennige Wieber- 
berftellung vefjelben fichern Tann. Ich beeile mich daher, Sie zu benachrich⸗ 
tigen, baß ich bereit bin, mich in Ihr Hanptquartier zu begeben, und werde 
ich bei den Vorpoſten die Antwort Ew. Excellenz erwarten. Unfer Eifer 
(empressement) wirb ben verbünbeten Souverains beweifen, wie friedlich bie 
Abfichten des Kaifers find, und daß von Seiten Frankreichs fi dem Ab⸗ 
ſchluſſe des heilfamen Werkes, welches die Ruhe ber Welt fihern wird, kein 
Verzug entgegenftelft." 

Diefem amtlichen fügte Caulincourt auch noch ein vertrauliches Schreiben 
bei. „Doulevant ven 25. März 1814, durch einen Officter des Prinzen von 
Nenfchatel, im Hauptquartier des Kaiſers.“ 

„Mein Fürft! 

„So eben angelonmen, verliere ich nicht einen Angenblid, um bie Be⸗ 
fehle des Kaiſers zu vollziehen und um meinem amtlichen Schreiben ver- 
traulich binzugufügen, was ich dem mir von Ihnen bewiefenen Bertrauen 
ſchuldig bin. 

„Der Kaiſer fett mich in den Stand, bie Unterhandlungen wieber an- 
zuknüpfen, und zwar in ver ehrlichften und beftimmteften Weife. Ueberlaſſen 
Sie, mein Fürft, nicht anberen die Sorge, der Welt den Frieden wieder zu 
geben. Es ift kein Grund vorhanden, baß berfelbe nicht binnen vier Tagen 
zu Stande fommen folite, wenn Ihr guter Geift den Vorfig führte und wenn 
man ihn eben fo ehrlich will wie wir. Grgreifen wir bie Gelegenheit, und 
viel der Fehler und bes Unglücks werben wieber gut gemacht werben. Ihre 
Aufgabe, mein Fürſt, ift ruhmreich, die meine fehr peinlich; indeſſen, ba bie 
Ruhe und das Glück jo vieler Böller daraus hervorgehen können, werbe ich 
mit nicht weniger Eifer und Hingebung, als Sie, vabei mitwirten. — Die 
legten Briefe der Kaiferin geben uns Gewißheit von Ihrem Wohlbefinden. 

Caulincourt. 

Und noch einmal: „Es war zu ſpat!“ 
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Dreinudfnufzigſtes Kapitel . 


Uapoleon’s Lage nad der Schlacht von Kaon; er leitet die Operationen feiner Heere an 
der Ühone, in den Niederlanden, in Spanien und Stalien; Aarſchall Augereau in Cyon; 
er übergiebt diefe Stadt den Verbündeten; Napoleon erklärt ihn für einen Verräther; 
der Vice ⸗Asſnig Engen erhält den Sefehl über die italienifhe Armee; die Leſtreicher 
unter Hiller gehen über die Sau; der Asnig von Saiern fordert Eugen zum Abfall 
auf; Eugen’s Kriefe an feine Gemahlin, er tritt den Rückzug an; der König Joachim 
Murat ein Derräther; Aapoleon ertheilt dem PVice-Könige Kefehl zum Einrüken in die 
Schweiz; das neapolitanifdhe Heer rückt aus dem Kirdhenfinate nad Florenz; Murat’s 
Vertrag mit Hefreih vom 11. Januar 1814; England betheiligt fi bei dem Feldzuge 
in Stalien; des Dice- Königs Aufruf an die Dölker Staliens vom 1. Sehruar 1814; 
derwärfnig Murat’s mit Cord Sentink; Ongland tritt dem Vertrage mit Murat bei; 
Unpoleon hofft noch immer Murat für fi zu gewinnen; „noch if der Löwe nicht todt ;* 
der Arieg in Spanien; die deutfchen Rheinbundtruppen verlaffen den franzöflfchen Adler; 
Welington eröffnet den Seldzug 1814 mit 90,000 Mann; Soult hat uur 40,000 Mann; 
Aarſchall Suchet in Katalonien; Napoleon kündigt dem Könige Serdinand VII. Sreiheit 
jur Rückkehr auf feinen Ahron an; die Kourbons fangen an, fid wieder bemerklid zu 
machen; Cudwig XVII. in England; der Graf von Artois und deffen Söhne, die Her- 
jüge von Angouleme und Berry; in Sordeaur wird die weiße Fahne aufgepflanzt; ber 
Graf von Artsis im fühlihen Srankreich; die Reyalifien in Paris; Graf Semellk, Di- 
tomte Birien, Talleyrand, Dalberg, Karon Vitrolles; der Kaifer Aleyander erklärt fi 
anfänglid) gegen die Wirdereinfekung der Sourbons, fpäter ändert er feine Anfiht; 
Graf Sombelles überbringt die Kedingungen für die Rückkehr Cudwig's XVIIL; der 
Arsnprinz von Schweden in Mancn; das diplomatifhe Hauptquartier in Dijon. 


Wir wäüßten Teinen Kriegshelben ber Gefchichte zu nennen, auf welchen 
zu gleicher Zeit von nah und fern fo drohende, übermächtige Gefahren ein- 
ſtürmten, Teinen anderen auch, welcher fo trogig, fo befonnen, fo ganz auf 
fih angewiefen und fich vertrauend Göttern und Menfchen und dem Schid- 
fale, das er als unabwendbar erfannte, die Stien geboten, wie Napoleon in 
den Feldzügen 1813 und 14; allein feine Sache war die der Gewalt, bes 
Unrechts, des Uebermuths und deshalb eine verlorene. 

Mit Bewunderung fehen wir ihn, wie einen fühnen Eapitain auf dem 
an vielen Stellen leck geworbenen Schiffe ftehen, welches bie tobenden Wellen 
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an dem nahen Felſen zu zerfchelen drohen und deſſen Segel vom Sturme 
zerfetzt, deſſen Maften vom Blitzſtrahle zerfplittert wırden. Vergegenwärtigen 
wir uns, wenigftens in allgemeinem Hinweis, bie Lage, in welcher fi) Na⸗ 
poleon nach der Schlacht von Laou befand. Der gegen Blücher's Heer 
unternommene Zug war mißlungen, nad) einem Verluſte von nah an 10,000 
Mann und einigen funfzig Gefchügen mußte der Rückzug angetreten werben. 
Segen ihn, deſſen Heer in ven nächſten Tagen bis auf 100,000 Mann 
verftärft wurde, konnte der Raifer nur den Marſchall Mortier mit 15,000 
Mann zur Dedung Soiffons und den Marſchall. Marmont mit etwa 10,000 
Mann zurüdlaffen — Mit nicht mehr als 10,000 Mann Fußvolk md 
6000 Mann zu Pferde mußte jet der Zug gegen das große böhmifche Heer, 
welches über 100,000 Mann zählte, angetreten werben. Während ſei⸗ 
nes Marfches erwartete der Kaifer durch zwei Diviſionen von Paris ber 
11,000 Mann Verftärkung junger Garde und Nationalgarde. An der Aube 
gebachte er fi mit den Corps von Machonald, Oudinot und Gerard und 
ben Reitercorps St. Germain, Valmy, Milhaud und Briche, zufammen 
gegen 40,000 Dann, zu vereinigen, wodurch er bas Heer, mit welchem er 
Schwarzenberg angreifen wollte, auf nah an 70,000 Mann zu bringen hoffte; 
allein e8 waren dieſe Mannfchaften zur Hälfte des Krieges ungewohnte Eon- 
feribirte, zur Hälfte des Krieges müde Veteranen. Und mit biejem Heere 
zog ber Kaiſer gewiffermaßen vogelfrei umber, weber Hinter fich, noch 
vor fich einen feften Halt und Stützpunkt. Bon Paris lauteten bie 
Nachrichten Über die Stimmung der Bevölkerung bebenflih, und ver Eds 
niglide Bruder Joſeph war fo verzagt, daß er die Kaiſerin beſchwor, durch 
Bitten und Briefe das Herz ihres Vaters zu rühren, damit er nicht länger 
gegen fein eigen Fleiſch und Blut Fechten möge. 

Befleren Rüdhalt Yatten die Verbündeten. Hinter Blücher's Heere 
breiteten fich die gefegneten Fluren Belgiens und Hollands aus, wo fi um 
bie Sahne Drantens ein Volläheer jchanrte, wo unter dem Herzoge von 
Weimar aus Deutſchland ein anfehnliches Heer fih fammelte und wohin 
Englaub Truppen, Kriegsvorrätbe aller Art und Geld ungebinbert führte. 

Die Feflungen am Rhein, namentlich Mainz und Straßburg, welde 
das böhmifche Heer im Rücken bebrohten, hatten ihre Gefahr verloren, jeit 
das Südheer, meldhes der Kaifer unter dem Marſchall Augerenu an ber 
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RNhone verfammelt Hatte, vor dem Bfireichifchen General Bubna zum Nüd- 
zuge gendthigt worden war, wodurch dem Fürſten Schwarzenberg bie Ber- 
bindung mit ber Schweiz offen blieb, während ihm der Marſch auf Paris 
durch Augereau nicht verwehrt werden konnte. 

Befchäftigt mit ven Schlachtenplänen und Bewegungen gegen bie Heere 
Blücher's und Schwarzenberg’8 in unmittelbarfter Nähe ertheilte ver Kaiſer 
feinen Feldherrn in den Nieberlanden, in Spanien, in Italien, an der Rhone 
und in den Rbeinfeftungen fehr in das Einzelne gehende Befehle für ihre 
Operationen. Zur Verſtärkung bes Nhoneheeres hatte Marfchall Suchet, 
ver in Spanien commanbirte, vom Kaiſer Befehl erhalten, zwei Divifionen 
Fußvolk und eine Reiterbivifion aus Catalonien nach Lyon auf Wagen abzu- 
jenden. Diefe Triegsgefibten Truppen trafen in ber zweiten Hälfte Febrnars 
bier ein, wodurch das Heer Angerean’s auf 30,000 Mann gebracht wurde. 
Den in früheren Feldzügen bewährten Herzog von Caftiglione (Angerean) 
hatte der Katfer beauftragt, die Deftreicher aus den Departements bes Ain 
mb des Montblanc zu vertreiben, ſich Genfs zu bemächtigen, die Feſtungen 
Befort und Beſançon zu entfegen, nach dem Oberrheine bis Baſel vorzu- 
bringen unb bie Verbindungslinien des böhmifchen Heeres zu bedrohen. 
Anftatt aber mit zufanmnengehaltener Kraft auf Genf vorzugehen, zerfplitterte 
Augereau feine Macht und entfandte vier Abtheilungen in auseinandergehenven 
Richtungen. Der Katfer war keinesweges hiermit einverftanden; er ließ ihm 
durch den Kriegsminifter Clarke (Herzog von Zeltre in Paris) auffordern, 
feine Maffen anf Genf und anf das Waadland zu richten, in bie Schweiz 
einzubringen, wo eine Erhebung zu Gunften des Kaiſers in Ausficht ſtehe. 
„Der Kaiſer,“ fchrieb ihm der Minifter, „erfuche ven Herzog von Caftiglione 
feine 56 Jahre zu vergeffen und fich nur ber fchönen Tage von Caftiglione 
zu erinnern." Da wohlmeinendes Zureden nicht half, ſchlug Napoleon einen 
fireugeren Ton an. „Der Katfer,” Tieß er ihm fchreiben, „ift mit Ihren 
Anorbnungen nicht zufrieden. Anftatt nach allen Richtungen bin auszufenpen, 
ſollen Sie, fo ſchreibt der Raifer, mit gefammter Kraft das Herz bes Fein⸗ 
bes durchbohren. Der Kaifer läßt Ihnen wiederholen, was ich bereits brei- 
mal auf deffen Befehl Ihnen mitgetheilt: Ihre Truppen in eine einzige Co⸗ 
Ionne zu vereinigen, ſich an deren Spige zu ftellen und, je nachdem bie 
Stelfuug des Feindes jei, entweder nad dem Waadlande ober nach dem 
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Jura zu marſchiren. Nur durch die Bereinigung der Maſſen, läßt Ihnen ber 
Kaiſer fagen, erziele man große Erfolge. Nicht wenn der Marfchall für 
feine Perſon rubig in Lhon bleibe, fonvern wenn er fi an bie Spike ber 
Truppen ftelle und mit Nachdruck zu Werle gebe, werbe er eine große und 
und beilfame Diverfion ausführen.“ 

Der Marſchall machte allerhand Ertſchaldigungen und Ausflüchte, ver⸗ 
zögerte fein Vorrüden gegen Genf, wohin er gegen Ende Februar ben Ge: 
neral Marchand mit 8000 Mann entfandte, welcher am 1. März einen er- 
folgloſen Angriff auf die Stellung der Oeftreicher bei St. Julien machte. 
Durch den Berluft bes Forts l'Eclüſe an ver Rhone ſah Bubna fich genö- 
tbigt, fein Heer unter den Mauern von Genf zu vereinigen, vor welchem 
General Marchand am 3. März .mit 12,000 Mann erſchien und es zur 
Uebergabe aufforberte. Augereau, welcher Tages vorher wieder nach Lyon 
zurücgelehrt war, rief Marchand mit feinem Heere zuräd, ba er durch das 
Borbringen einer Eolonne des böhmifchen Heeres unter General Bianchi 
über Dijon für Lyon ernftlich beforgt fein mußte. Gegen Mitte März hatte 
ver Oberbefehlshaber des Stoheeres der Verbündeten, ber Erbprinz von 
Heffen- Homburg, mehr als 70,000 Mann, bei benen fih 12,000 Mann zu 
Pferde und 220 Geſchütze befanden, unter feinem Befehl; das Heer Auge- 
reau's war kaum vie Hälfte fo ſtark. Diefer berief am 20. März bie Verwal⸗ 
tung&behörben von Lyon zufammen, um bie Vertheidigung ber Stadt mit 
ihnen in Berathung zu nehmen. Der Beſchluß fiel dahin aus, daß Augerean 
mit feinen Zruppen bie Stadt verlaffen follte. Dies geſchah, und am 21. 
März überbrachte eine Deputation der Behörden dem Erbprinzen die Schläffel 
der guten Stabt Lyon, ber Hauptftabt des füdlichen Frankreichs. Napoleon 
erflärte ben Marfchall Augereau für einen Verräther. 

Wie es für die fiegreichen Heere der Republik keine Alpen umb keine 
Pyrenãen gab, fo fperrten jene Gebirgsmauern in ven glorreichen Tagen bes 
Kaiſerthums die Sorgen nicht ab, welche in ſchwarzen Schaaren von brüben 
berüber auf das mit goldener und eiferner Krone belaftete Hanpt lot 
ftürmten. 

Für Italien, vem Napoleon mit befonderer Neigung zugethan war, hatte 
er ſchon bei Eröffnung des Feldzuges in Sachen 1813 Bebacht genommen 
und nach dem Siege bei Großgörfchen den BVicelönig Eugen Beanharnois, 
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ben Bruder feiner erſten Gemahlin, auf deſſen Ergebenheit und Feldherrn⸗ 
talent ex mit Auperficht vertrauen burfte, nad Ralien entſendet mit dem 
Anftrage, in Mailand ein Heer zu errichten. Mitte des Auguſtmondes 1813 
konnte Engen ein Heer von 45,000 Mann dem General Hiller entgegenftellen, 
welcher mit 50,000 Mann erfchien, viefen Fluß überjchritt und durch bie 
Bellserhebung ver Croaten in Illhrien den Bicelönig zwang, fein rechtes 
Blügelcorps von Trieſt nach Laibach zu führen. Eugen bezog mit feiner 
Hauptmacht ein verfchanztes Lager bei Tarbis, von wo aus er vergebliche 
Anftrengungen machte, das Eindringen ber Deftreicher über Laibach und 
Eiliy zu hindern. Als Hiller mit feinem linlen Flügel in das Thal der Sau 
von Neumarkt bis Aisling eingebrungen und Rainbnrg beſetzt Hatte, trat 
Eugen ven Rüdzug an und nahm am 6. Detober mit dem Hauptheere Stel⸗ 
lung am Iſonzo; das auf den äAußerften rechten Flügel vorgefchobene Corps 
unter General Grenier warb durch das Vorbringen Hillers jet ebenfalls 
zum NRüdzuge genötbigt und nahm am 11. Dctober Stellung am Tagliamento 
bei Venzone und Gemona. 

So lange der Bicekönig auf ben Beiftend feines Schwiegervaters, bes 
in ergebener Vafallentreue zu Napoleon haltenvden Könige Max von Baiern, 
rechnen durfte, batte er den Einbruch der Deftreicher auf feinem linken Flügel 
durch Tirol nicht zu fürchten. Nachdem aber der Baierlönig, wie er, fich 
entfchulbigend, Napoleon meldete, dem Anbringen feines Volkes nicht länger 
zu wiverftehen vermochte und um bie Zeit ver Leipziger Zahlwoche auf bie 
Seite ver Verbündeten übertrat, da mußte Eugen das auf dem linken Flügel” 
unter dem General Gifflenga über Trient vorgefchobene Heer zurückrufen. 
Die Deftreicher bejegten Trient am 16. October. Um biefe Zeit ſandte ber 
König von Baiern feinen Adjutanten, einen Prinzen von Turn und Taxis, 
an feinen Schwiegerfohn, den Vicekönig, mit fchriftlihen und mündlichen 
Aufforverungen und Berfprechungen, um ihn zum Abfall von Napoleon zu 
überreden. Eugen, ver Teine fo gemeine Natur wie Murat war, wies fo- 
wohl diefe, als die ihm fpäter von Deftreich gemachten Anträge fehr ent- 
ſchieden zurück. 

Ueber die Anträge, welche der Fürſt von Turn und Taris überbrachte, 
fohreibt Eugen feiner Gemahlin aus Verona den 25. Rovember 1813: 


„.... Um es kurz zu fagen, er überbracdhte mir von Seiten fämmtlicher 
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Berbändeten den Antrag, mich als König von Italien anzuerkennen, um mic 
zu bewegen, dic Sache bes Kaifers zu verlaffen. Ich Habe geantwortet, was 
Du felbft geantwortet haben würbeft, und er verließ mich verfiummt, ein 
Bewunderer meiner Weife zu denken. Da er ſah, daß ich mich auf nichts, 
als auf einen Waffenſtillſtand einlaffen wollte, verficherte er mich, daß ber 
König (von Baiern) ihn um fo eher bewilligt erhalten würde, als die Ber- 
bändeten meinen Charalter und mein Benehmen bemunberten. „Dies ift 
ſchon ein fehr fchöner Lohn, feinen Feinden Achtung auf diefe Weile gebieten 
zu können.“ ‚ 

Der Waffenftillftand kam nicht zu Stande. „Es ſcheint“ — fchreibt 

der Bicelönig feiner Gemahlin aus Verona ben 17. Sanuar 1814 — „un: 
möglich zu fein, jich mit dem Feinde über einen Waffenftilfftand verftändigen 
zu können. O über dieſe erbärmlichen Leute! Glaubft Du es wohl? fie 
mollen unter feiner anderen Bedingung mit mir unterhandeln, als unter ber, 
welche der Prinz Taris überbrachte. In welch’ einer Zeit leben wir! und 
wie erniedrigt man den Glanz der Throne dadurch, daß man, um fie zu be- 
fteigen, Feigheit, Undankbarkeit, Verrath verlangt. Fort damit! Ich werbe 
niemals König fein!" 
Don Napoleon, ver in ſolchen Geſchäften eben auch nicht allzu gewiflen- 
haft verfuhr, eine Krone anzunehmen, würbe Eugen fich fehwerlich gewelgert 
haben. Noch wunderbarer aber, als in dem Munde feines Stieffohnes neh⸗ 
men ſich die Klagen über die Verberbtheit bes Jahrhunderis in dem Munde 
Napoleons aus. „Es tft" — fchreibt er an Eugen — „eine Schande für 
das Jahrhundert, in welchem wir leben, daß Deine Antwort an ben König 
von Baiern Dir die Achtung von ganz Europa erworben bat. Was mid 
betrifft, ich würde Dir barüber kein Eompliment gemacht haben, weil Du 
nur Deine Schuldigkeit gethan Haft und es eine ganz einfache Sache iſt.“ 

Die öſtreichiſche Heerfluth, welche fich aufs Neue über die Alpen ergoß, 
war nicht mehr aufzuhalten; Eugen orbnete einen allgemeinen Rückzug feines 
Heeres an. Beide Flügel vereinigten fi am 2. November bei Vicenza, von 
wo ber weitere Rückzug Über bie Etſch angetreten ‚wurbe. Trieſt hatte ſich 
am 31. Detober den Deftreichern übergeben; zur Einſchließung Venedigs 
wurden Anftalten getroffen. General Nugent führte ein fliegendes Corps 
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. auf englifden Schiffen an die Käfte bei Eoro, landete und beſetzte am 18. 
Rovember Ferrara. 

Noch immer wußte ber Vicelönig fi in feiner Stellung an ber Etſch 
zu behaupten; ba wurde das Schidjal Italiens durch den Verrath Joachim Mu- 
rat's, Königs von Neapel, entfchieven, den weder nächte Blutsverwandtfchaft, 
noch vieljährige Waffenbrüberfchaft, nicht Dankbarkeit, Ehrgefühl und be- 
ſchworene Treue zurüchielten, um gemeinen Vortheils willen, ſich dem Kaiſer 
von Deftreich zur Verfügung zu ftellen. 

Wir erinnern uns ber Aeußerungen, welche Napoleon ſchon vor ber 
Schlacht von Leipzig über die wanlende Treue feines Schwagrs Murat 
machte, er mochte hierzu gegründete Veranlaffung haben. 

Noch am 14. Detober hatte Murat bei Liebertwolfiwig mit Tolllühnheit 
an ber Spige feiner Reiterſchaaren gefochten. ALS nach der dreitägigen Schlacht 
bei Leipzig Napoleon den Rückzug nach vem Rhein antrat, überließ Murat ven 
Net feines Armeecorps feinem Schikfale und eilte ſporenſtreichs, mit Zurüd« 
laſſung feines Reiterbudencoftims, von dem Schlachtfelde bis in fein Luft- 
ſchloß Caſerta bei Neapel. Weberzeugt, daß es mit ber Großmacht feines 
kaiſerlichen Schwagers auf die Neige gebe, zugleich aber von dem Verlangen 
bejeelt, mit feinem fchönen Königreich bei dem bevorftehenden Bankbruch bes 
franzöflfchen Thrones nicht zu Schaden zu kommen, machte er fich kein Ge- 
wiſſen daraus, bereits im November 1813 Deftreich und England feine guten 
Dienfte anzutragen, und baß er bereit fei, mit einem von ihm zu ben Waffen 
gerufenen uenpolitanifchen Heere mit ven Verbündeten gemeinfchaftliche Sache 
gegen Napoleon zu machen. England, welches Verbindlichkeiten gegen ven 
vertriebenen König beider Sicilien übernommen hatte, lehnte e8 ab, mit Mu⸗ 
rat in Unterbaublung zu treten. Deftreich dagegen wies bie Anträge nicht 
von der Hand, zögerte jeboch, bie von Murat für feinen Verrath geftellten 
Forderungen zuzugeftehen. Unterdeſſen Hatte Murat bald ein Heer von eini- 
gen zwanzig Taufend neapolitanifcher Pulcinellen und Lozaronis uniformirt 
und bewaffnet, rückte im December in das römifche Gebiet ein, welches da⸗ 
mals, nachdem Napoleon dem Papfte vie Lehre des Evangeliums, daß fein 
Reich nicht von biefer Welt fei, zu Gemüthe geführt hatte, zu dem König⸗ 
reiche Italien geichlagen worden war. König Murat trieb die Unverſchämt⸗ 


heit jo weit, daß er Napoleon ſowohl, als dem Vicekönige Eugen ſchriftliche 
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Verſicherung von feiner unmwanbelbaren Treue gab, und baf fein Heer 
fi mit dem des PVicelönigs vereinigen werde, zugleich aber blieb er in ver- 
traulihem Verkehr mit dem öftreichifchen General Grafen Bellegarbe, welcher 
Mitte December in Vicenza eingetroffen war und ben Oberbefegl über das 
öftreichifche Heer übernommen hatte. Dies Heer war zu Anfang bes Jahres 
1814 auf 70,000 Mann gebracht worden und cantonnirte während des Wins 
ter am Hinten Ufer der Etſch. Auf dem rechten Flügel hielt General 
Sommariva nörblid vom Garda⸗See Riva und Torbole befegt. Auf dem 
linken Flügel unterhielt Über Lendinava und Badia General Starbemberg die 
Verbindung mit Nugent, welder an der Küfte des abriatifchen Meeres ent- 
lang Streifzüge machte. Während Nugent Forli befegt hielt, rüdten bie 
Renpolitaner in Rimint ein und dehnten fi bis Imola aus. Mit dem 
Vicekönig unterhielten die neapolitanifchen Generale uoch immer Berbinbung, 
ale er fie aber aufforderte, zu einem Unternehmen gegen Nugent vorzugehen, 
lehnten fie dies mit ver Erklärung ab, daß zwijchen NReapel und Oeſtreich 
ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen ſei. 

Dem vereinigten öſterreichich- neapolitanifchen Heere, neidies nab an 
100,000 Mann ftart war, konnte der Vicekönig zu Anfang des Yahres 1814 
nur ein Heer von 37,000 Dann zu Fuß, 3450 Mann zu Pferde und 80 Ge⸗ 
ſchütze entgegenftellen. Das Hauptheer hielt die Linie am rechten Ufer ver 
Erich von Caſtagnara bis nach Rivoli befegt. Der General Bonfanti fandte 
von Brescia aus Vorpoften gegen die Tyroler Alpen. Das Königreich Sar- 
dinien, damals der Krone Italiens zugefchlagen, war der einzige geſicherte 
Rückhalt für den BVicefönig; auf Napoleons Befehl wurden in Aleflandria, 
Turin und Genua Truppen, Waffen und Kriegebepärfniffe aller Art zufam- 
mengebracht zuc Verſtärkung des italienischen Heeres. Der Kaifer behielt 
bas Heer und die Angelegenheiten Italiens, wie fehr ihn auch der Krieg in 
Sranfreih in Anfpruh nahm, beftändig im Auge. Als die verbündeten 
Heere den Webergang Über den Rhein verzögerten, ertheilte er Murat Aufs 
trag, tur Lift und Gewalt den Einmarfch in die Schweiz zu bewerkftelligen, 
um bier den Verbündeten zuborzulommen und ihnen ven Eingang nach Fraubk⸗ 
reich zu verlegen. Der jchlau von ihm ausgefonnene Plan ging dahin, daß 
der Vicekönig fuchen folite, von dem General Bellegarbe gegen Webergabe 
von Palma nuova und Dfopo einen Waffenftillſtand bewilligt zu erhalten. 
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Während deſſelben folle er ſich Hinter dem Mincio und bie Adda zurüchziehen, 
bon wo er, nachdem er einen bedeutenden Vorſprung gewonnen babe, in bie 
Schweiz einrüden und den Verbündeten bie Felfenthore verfelben verfchliegen 
follte. Die Feſtungen Mantua und Alerandria müßten um jeven Preis bes 
hauptet werben; fie würden, fo meinte er, wenn nur erft Frankreich aus 
drohender Gefahr gerettet fei, die vereinftige Wiedereroberung Italiens fihern. 
General Bellegarde war fo vorfichtig, fich in dergleichen Unterhanblungen 
nicht einzulaffen, und fo konnte der Vicelönig die wohl ausgedachte Bewegung 
nicht ausführen. 

Das Borräden des neapolitanifchen Heeres ans dem Kirchenftante nad) 
Florenz und eine von Murat am 17. Yannar 1814 erlaffene Erflärung, 
liegen teinen Zweifel mehr übrig, baß der Verräther, welcher fich bisher 
noch Hinter Ausflucht und Zweideutigleit verftedt hatte, ſchamlos im offenen 
Felde als Verbündeter ver Deftreicher auftreten werbe. 

Die Bevollmächtigten Deftreihs und Neapels hatten am 11. Sanmar 
1814 einen Bundesvertrag unterzeichnet, in welchem Deftreich die Nechte bes 
Königs Joachim Murats und feiner Teiblihen Erben auf vie Krone von 
Neapel anerkannte, diefer dagegen fich verbindlich machte, die Sache Napo⸗ 
leons zu verlaffen und auf die Seite ber Verbündeten zu treten. König” 
Murat zeigte fich fofort als ein in der „raub Staaten! Schule” Napoleons 
großgewordener Eroberer. Er ließ durch General Vauguhon von ben Zins 
dern des Kirchenſtaates und der anconafchen Mark am 19. Januar und von 
bem Großherzogthum Toskana am 31. Jannar „nach dem Nechte der Erobe⸗ 
rung” in feinem Namen Befiß ergreifen. Dergleihen „kühne Griffe“ erregten 
zumächft bei England Bedenken, mit Murat einen Vertrag abzufchließen, zu» 
mal es gegen das aus Neapel veririebene Königshaus Verpflichtungen über. 
nommen batte; indeſſen unterftüßte es ven von dem dftreichifchen Bevollmäch⸗ 
tigten, Grafen Neipperg, vorgelegten Operationsplan weſentlich dadurch, daß 
eine Flotte von Palermo mit Truppen unter Segel ging, um ſich Livorno’s 
und Genna's zu bemächtigen und im Rüden des Bicelönigs Piemont zu bes 
broben. Bevor diefer den Rüdzug in eine gefichertere Stellung antrat, kün⸗ 
bigte er in zwei aus Verena ben 1. Februar 1814 an fein Heer und au bie 
Völker Italiens erlaffenen Proclamationen deu Abfall Murats an. In ber 
erfteren heißt e8: „Soldaten! Die Hoffunngen eines ficheren und m 
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Friedens erheben ſich von allen Seiten; ich halte fie für begränbet. Allen 
der Tag der Ruhe ift für Euch noch nicht erfihienen, ein neuer Feind ſteht 
gegen uns auf. Und wer ift diefer Feind? Wenn ich ihn Euch neunen werbe, 
dann werbet Ihr meinen Worten keinen Glauben fchenten, und Ener Un⸗ 
glaube, ven ich mit Euch eine lange Zeit getheilt habe, ift für Euch ein newer 


Titel des Ruhmes. 


„Die Neapolitaner hatten uns feierlich ihr Bündniß verſprochen. Auf 
das in ihr Verſprechen geſetzte Vertrauen wurden fie im SKönigreiche wie 
Brüder empfangen, fie fanden Aufnahme in verfchienenen Departements, wir 
tbeilten mit ihnen alle unfere Hülfsquellen. Sie find als Brüder eingezogen 
und befjenungeachtet waren wir es, gegen welche fie ihre Waffen rüfteten 
u. ſ. m.” 

In dem Aufrufe an die Völker Italiens heißt es: „Seit drei Monaten 
batten die Neapolitaner uns ihre Unterftüßung zugefagt, und wie hätten wir 
ihren Verficherungen mißtrauen können? Ihr Souverain tft durch Banden 
bes Blutes mit vem großen Manne vereint, bem er, ich und wir alle Alles 
verbanken; viefer große Mann iſt jet weniger glücklich! 

„... Völker Italiens, verhehlen wir es uns nicht: ber Abfall der Nea⸗ 
politaner hat bie Schwierigkeiten unferer Tage auf das Graufamfte vermehrt, 
allein je gefahrvoller unfere Lage ift, befto höher muß unjer Muth ſich 
ſteigern.“ 

Der Vicelönig bezog eine gut gewählte Stellung zwiſchen Mantua und 
Peschiera. Hier trafen bei feinem Heere brei Bataillons unter bem Genes 
ral Severoli ein, welche Marſchall Sudet auf Napoleons Befehl aus 
Spanien auf Wagen mit öfter ernentem Vorſpann durch Frankreich und Bie- 
mont nach Italien gefchidt hatte; — fo fehr war hier Not am Mann! — 

Da fänmtliche neapolitanifche Dfficiere, welche von Geburt Franzoſen 
waren, nach dem Abfall Murats fein Heer verließen, befand ſich bafjelbe 
ohne tüchtige Führer unb wurde durch die franzöftich- italienischen Truppen 
des Vicelönigs überall geworfen. Hierzu Tam noch, daß Murat in Zerwürf⸗ 
niß mit Lord Bentinf gerieth, bei deſſen am 9. März in Livorno ausgeſchiff⸗ 
ten Heere ſich ber rechtmäßige Thronerbe Neapels befand. Diefer erließ 
einen Aufınf an das von Murat bereits als feine Eroberung erflärte Tos⸗ 
kana zur Befreiung von dem ſchmachvollen Joche Frankreichs und erklärte, 
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daß er zur Wiedereroberung des Königreichs Neapel ein Heer Sicilianer 
beranführe. Es kam zu einem heftigen Auftritte zwilchen Murat und Lord 
Bentint, fo. daß ver erftere drohte, mit feinen Heere zurüdzuziehen, wenn 
ihm nicht die verlangte Genugthuung gegeben würde. Durch Bermittelung 
des öftreichifchen Oberfeldherrn wurde der Streit dadurch beigelegt, daß Lord 
Bentint das Benehmen des Kronprinzen mißbilligte und den zwilchen Murat 
und Bellegarde abgefchloffenen Vertrag fir England unterzeichnete. 

Diefer Vertrag, welchen Kaiſer Franz erft unter dem 8. März ratificitte, 
hatte wefentfiche Abänderungen erfahren. Bon einer Bergrößerung durch ben 
Kirchenſtaat und Toskana war nicht mehr bie Rede, und Murat mußte ſich 
mit der Gewähr für fein Königreich und einem Zufchlag von 400,000 römi⸗ 
ſchen Seelen begnügen. 

Den Verbündeten war mehr an dem bemoralifirenden Eindruck gelegen, 
welchen der Abfall eines fo berühmten Heerführers und fo nahen Bluts⸗ 
verwandten bes Kaifers auf die Franzofen machen mußte, als an ber Unter» 
ſtützung, welche fie ſich durch das neapolitanifche Heer verfprechen durften. 
Der treulofe Murat Hatte Napoleon längere Zeit über feinen Verrath im 
Ungewiffen zu erhalten gewußt. Aus Baris den 3. December 1813 fehreibt 
der Kaiſer an ven Picelönig nah Verona: „Der König von Neapel meldet 
mir, daß er baldigſt mit 30,000 Mann in Bologna eintreffen werde... . . 
Benehmen Sie fih mit dem Könige fo gut als möglich, ſchicken Sie ihm 
einen italienifhen Commiſſar entgegen, um für ben Unterhalt feiner Truppen 
zu forgen; erweifen Sie ihm alle nur möglichen Zuporlommenheiten, um da⸗ 
von den beiten Bortheil zu haben. Es ift mir eine große Beruhigung, nichts 
mehr für Italien fürchten zu mäffen.” Bald darauf wird neuer Verdacht 
erregt. Aus Baris den 11. Sanuar 1814 fehreibt Napoleon an Eugen: „Der 
Herzog von Otranto wird Ihnen gemeldet haben, daß der König von Neapel 
fid mit unferen Feinden verftänpigt; ſobald Sie Hiervon offictelle Kenntniß 
erhalten haben, fcheint es mir wichtig, daß Ste fofort mit Ihrer gefamm- 
ten Armee bie Alpen gewinnen. Tritt der Fall ein, dann laſſen Sie bie 
Staltener in Mantua und ben anderen Pläßen und forgen bafür,. alles Silber⸗ 
geräth, bie Koftbarkeiten des Haufes und die Kaſſen mit fich zu nehmen.” 

Ein Brief des Herzogs von Dtranto. aus Florenz vom 21. Januar 1814 
an ben Bicefönig ließ keinen Zweifel mehr über Murats Verrath übrig; es 
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heißt in demfelben: „Ein Brief Metternichs hat vie Königin von Neapel (vie 
Schweſter Napoleons) entſchieden, ver Coalition beizutreten. Ich Tenme ben 
Vertrag nicht, allein ich weiß es, er ift abgefchloffen. Metternich Brief ift 
ein Schelmftüd. Nachdem er das Gemälde ver Streitlräfte ber Koalition, 
ber Verheerung Frankreichs aufgerolit, fügt er Hinzu, daß ber Kalfer Napoleon 
in jeinen Unterhandblungen mit den Verbündeten ganz Italien und felbft Neapel 
abgetreten habe und nur durch den König von Baiern für Ew. Hoheit Mai⸗ 
land verlangt babe.“ 

Jet durfte Eugen nicht länger an Murats Berratb zweifeln. Er 
j&hreibt feiner Gemahlin aus Berona ben 25. Iannar 1814: „Die Augen⸗ 
blide drängen, geliebte Augujte, zumal wegen ber verwünſchten Neapolitaner. 
Giebt e8 wohl eine größere Treulofigfeit: fich nicht gegen uns zu erklären 
und dennoch den Warjch in unjerem Rüden fortzufegen!" Die Vortheile, 
welche Eugen am 9. Februar 1814 am Mincio über die Deftreicher erfodt, 
brachten in das Benehmen Murats einiges Schwanken; er fchidte einen 
Dfficter an Eugen, um mit ihm in Unterhanplung zu treten. Eugen jchreibt 
dem Kaiſer aus Volta den 18. Februar: „Bis jebt haben die Truppen des 
Königs von Neapel noch Feine Feinpfeligkeit gegen die Ew. Majeftät begangen, 
ber König bat fortwährenn fich geweigert, tbätigen Antheil an den Bewegun⸗ 
gen ber Deftreicher zu nehmen. Erft vor zwei Tagen bat er mir fagen laflen, 
baß es nicht feine Abficht fei, gegen Ew. Diajeftät zu agiren, und bat mid 
wiſſen laflen, es bebürfe nur eines glüdlichen Umſtandes, um ſich für bie 
Bahnen zu entjcheiden, unter denen er immer gefochten.” 

Nach den Über Blücher zu Anfang des Februar erfochtenen Bortheilen 
hoffte Napoleon, daß Murat bierdurch veranlaßt werben würde, fich eines 
Befferen zu befinnen. „Es ift möglich,” fchreibt er an Eugen aus Nangis 
ben 18. Februar, „wenn das Glück uns ferner lächelt, daß der Feind in 
großer Unordnung aus unferen Grenzen binausgeiworfen werde und wir und 
in Stalien behaupten. In dieſer VBorausfegung würde der König von Neapel 
wahrfcheinlih die Partie wechſeln.“ 

In der That trieb Murat die Unverfchämtbeit ſo weit, dem Viceldnige 
den Entwurf zu einem DBertrage zu überfenden. Diefer macht Napoleon 
bavon Meldung, welcher ihm aus Soiffons vom 12. März darüber ſchreibt: 
„Sie werven merken, daß biefe Idee (der Vertrag) eine Narrheit if. Allein 
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ſchicken Sie einen Unterhändler an biefen außergewöhnlichen Verräther und 
ſchließen Sie mit Ihm in meinem Namen einen Bertrag ab. Berühren Sie 
Piemont und Genua nicht, den Reſt von Stalten theilen Ste in zwei Hälften: 
Diefer Bertrag muß ein Gebeimniß bleiben, bis man bie Deftreicher aus 
dem Lande hinausgeworfen bat. Bierundzwanzig Stunden nach ber Unter 
zeichnung muß ſich der König erflären und über bie Deftreicher herfallen. 
Sie Fönnen in diefem Sinne Alles thun; man muß unter ben gegenwärtigen 
Umftänden nichts fchonen, um bie neapolitanifchen Truppen mit ben unfern zu 
vereinigen. Später kann man es halten, wie man Luſt hat; dem nach einer 
folgen Undankbarkeit und unter ſolchen Umſtünden ift man an nichts gebunden.” 
An Schluſſe fügt Napoleon Hinzu: „er babe, um dem Könige von Neapel 
einen Streich zu fpielen, dem Bapfte Erlaubnig zur Rückkehr, jedoch nur als 
Bifchof von Rom, ertheilt. 

Auch jetzt noch fuchte Murat in Unterhandlung mit dem Vicelönige zu 
bleiben; biefer fchreißt feiner Gemahlin aus Mantun den 23. März: „Ich 
erftatte biefen Morgen dem Kaifer Bericht über die bei dem Könige von 
Neapel gemachten Verſuche. Nachdem er mir pie heiligiten Verficherungen 
feiner Treunpfchaft und Anhänglichkeit für den Kaifer gegeben, will er mir 
jet die Berpflichtung auflegen, ſämmtliche franzöſiſche Truppen über bie 
Alpen zurädzuführen, und dann, fagt er, werde er fich mit mir verftänbigen. 
Wie ich dieſen Burſchen kenne, werve ich, wie Du wohl venfen kannſt, mich 
nie in bie age verfeßen, von feinem Belieben abhängig zu fein. Welch ein 
entfeßlicher Verräther!“ 

Dieſelbe Verachtung jpricht Napoleon in einem Briefe an feine Schwefter, 
die Gemahlin Murat's aus; er fchreibt ihr: „Dein Mann ift tapfer auf dem 
Schlachtfelde, aber feiger als ein Weib, wenn er in vier Wochen feinen 
Feind gefehen bat. Er befigt Leinen moraliihen Muth. Mach ihm fein 
treufofes und lächerliches Benehmen recht fühlbar und fag ihm: er folle nicht 
glauben, ver Löwe wäre todt und man Tönne auf ihn piffen (et qu’on peut 
pisser dessus)." Ein Kaiſer fehreibt folches an eine Königin. 

Hoffnungslofer noch als in Stalten führten die Marfchälle Napoleons 
in Spanien den Krieg. In Italien Hatte der Vicelönig Eugen ben großen 
Bortheil, daß die Bevölkerung der Lombardei, Biemonts, Toskana's und bes 
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der getrennten Stänmme verehrten, bem fie mit Begeifterung anbingen. Er | 
war ber bochgefeierte Schiemberr ihrer Freiheiten, er hatte über vie verhaß⸗ 
ten Deftreicher auf dem gebeiligten Boden Italiens feine erſten glänzendſten 
Siege erfochten und fie ſchmachvoll über die Alpen zurüdgetrieben. Nicht 
minder dankbar waren ibm bie Römer dafür, daß er dem Pfaffenregiment 
ein Ende gemacht und bie weltlichen Angelegenheiten dummen und bigotten 
Brieftern entriffen hatte Der Abfall Murats und feiner Neapolitaner übte 
leinen anderen Einfluß, als daß bie „pulcinelli di Napoli“ der allgemeinen 
Verachtung noch mehr, als es herkömmlich war, anheimfielen. 

Anders fanden die Sachen in Spanien; zwar hatte Napoleon zu wieder⸗ 
holten Malen den Spaniern — und mit Zug und. Recht — vorgehalten, 
wie große Berbienfte er ſich um fie erworben babe: durch bie Entthronung 
einer unfäbigen Königsrace, durch Vernichtung der Inquiſition, ver Aufhebung 
der Privilegien des Adels und der Geiftlichleit und der Einführung noch 
anderweitiger Errungenjchaften der franzöfifchen Revolution; es gelang weder 
ihm noch feinem Bruder Joſeph, ven er ihnen mi Waffengewalt als König 
aufgebrungen, das Vertrauen der Spanier zu gewinnen. Die aus ver Wahl ber 
Stände Hervorgegangenen Volksvertreter, die Eortes, welche eine Verfaſſungs⸗ 
uelunde beſchworen, deren Hauptftüde bie Grundlage aller fpäteren Berfaj- 
fungen der conftitutionellen Staaten Europa's wurden, traten als bie ent 
ſchiedenſten Feinde Napoleons auf, und die Gebirgsbewohner erhoben, von 
Mönchen angeführt, fi in Maffe und führten ben nerberblichen Guerilla 
krieg gegen bie Frangofen. 

Sp viel gefunden Menfchenverftand darf man den Eortes wohl zutrauen, 
baß fie, bei alfer Werthſchätzung ver Güter, melche Napoleon ihnen verhieß, 
ſehr wohl einfahen, daß es ihm, wie bei all feinen Coutinentalkriegen, fo 
auch in Spanien, nicht um Beglüdung und gefegmäßige Freiheit des Volles 
zu thun war, fondern um die Vernichtung der Oberherrfchaft Englands auf 
bem Weltmeere, und zwar zumächft durch ben Ausfchluß des englifchen Han⸗ 
bels von bem europäifchen Feftlande. Frankreichs Flotte war vernichtet, feine 
Häfen waren blodirt, und Napoleon war nicht im Stande zn binbern, daß, 
wo er mit feinem Lanpheere erfchien, um jich eines Käftenftriches zu ver- 
ſichern, alsbald auch ihm gegenüber ein englifches Heer erfchien, welches bei 
ber Bevölferung die befte Aufnahme fand. Mit Britgnuin’s Banner, welches 
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alfer Orten als das Banner ver Freiheit begrüßt wurbe, machte das Volt 
gemeinfchaftliche Sache gegen Napoleon und gegen ben franzöfifchen Adler, 
der als das Symbol der Unterdrückung allgemein verhaßt war, erhob fich 
Alles in Waffen. 

Napoleon bebielt, was bereits oben erwähnt wurde, wie ſehr ihn auch 
ber Rückzug aus Rußland 1812 umd der Beginn des Feldzuges in Deutfch- 
fand 1813 in Anſpruch nahmen, die Kriegführung in Spanien beftändig im 
Auge; er verfügte über die dortigen Truppen und Marſchälle, ald ob fie 
unter feinen Angen fochten, rief fie ab, ſchickte fie wieder hin auf eine Ent- 
fernung von brei« bis vierhundert Meilen. 

Der Krieg, welchen Napoleon 1813 und 14 in Spanien zu führen fich 
gezwungen jab, kann Hier nur in fo weit in Betracht kommen, als wir eine 
Borftellung davon zu geben verfjuchen, wie beftärmt von nah und fern das . 
Haupt des Kalfers war. 

Die von Preußen ausgegangene Erhebung des deutſchen Volles zur Ab⸗ 
werfung des fremden Joches, die Nachrichten von den Stegen der Verbün⸗ 
deten in Schlefien, ver Mark, in Böhmen und Sachfen, und endlich von der 
Bolkerſchlacht bei Leipzig, durch welche Napoleon gezwungen worben, ben 
Ruückzug auf das linke Rheinufer anzutreten, blieben ven Rheinbundtruppen, 
welche dem franzöfifchen Heere in Spanien zugetheilt waren, nicht unbekannt, 
unb jo mächtig war damals der Zauber, welchen bie Worte „Freiheit und 
Baterland‘‘ auf veutjche Herzen ausübten, daß die Eontingente von Frankfurt 
und Naſſau während der Gefechte im November -1813, durch welche Mar- 
ſchall Soult das. Vorbringen des Herzogs Wellington gegen Bahonne auf: 
zubalten verfuchte, die franzöflfchen Reiben verließen und zu den Englänvern 
übergingen. 

Wellington rädte nur langſam, aber fehr ficheren Schrittes vor. Er 
fchoute feine Truppen während ver Wintermonate; Verſtärkungen trafen für 
ihn ans England ein, fo daß er in ber Mitte Februars 1814 ven Feldzug 
mit einem Deere von 90,000 Mann beginnen konnte. Bon Soult’s Heere 
hatte Napoleon mehrmals ganze Regimenter, inſonderheit Reiterei abgerufen, 
fo daß dieſem faum 40,000 Mann zur Verfügung blieben. Von ber Weber 
macht gebrängt war er nicht im Stande, das Einbringen bes feindlichen 
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wegungen ben Marſchall Soult gezwungen, fein feftes Lager bei Bahome um 
bie Mitte Februars zu verlaffen und fi auf Orthez zurückzuziehen, wo es 
am 26. Februar zu einem Gefecht kam, in veifen Folge ver Marſchall feinen 
ferneren Rückzug nach Tarbes antrat, um fich mit dem zweiten franzäflfchen 
Heere in Verbindung zu feten, welches unter Marfchall Suchet ebenfalls ven 
Rückzug angetreten Hatte. Später wurden Borbeaur und Tonlonfe von Wel- 
lingtons Heer befegt, und was für Napoleon das Nieberfchlagenpfte war, 
bie Engländer wurden von den Einwohnern mit Freudenjubel willkommen 
geheißen. 

Länger als Soult Hatte Suchet fi) in feiner Stellung in Catalonien 
behauptet. Als aber Napoleon, anftatt ihm die verlangten Berftärkungen zu 
jhiden, im Zanuar 1814 ihm befahl, ungefäumt 10,000 Dann von feinen 
Truppen auf Wagen nach Lyon zu ſenden, welche von ba zum Theil weiter 
nah Italien als Eilfracht fpebirt wurben, fah der Marſchall fich gezwungen, 
nachzufehen, wo für ihn durch bie Phrenden ein Ausgang offen gelaffen fei. 

Schon im Januar 1814 ließ Suchet durch den Kriegsminifter dem Kai- 
fer vorftellen, daß, um den Frieden mit ben Cortes berzuftellen, es unerläß- 
lich fei, dem König Ferdinand die Freiheit zu geben und ihn auf feinen Thron 
nah Spanien zurüd zu führen. Napoleon geriethb außer fich über ſolches 
Anfinnen; fpäter — es war nach ber verlorenen Schlacht bei La Rothioͤre — 
befann er fich eines Befferen und ließ dem Könige Yerbinand die Freiheit 
zur Rückkehr nah Spanien ankündigen, wohin berfelbe jofort abreifte. Fer⸗ 
dinand VIE. trat feine Regierung wieder an, und wohl hätte Napoleon den 
Bolkern, welche feine Wohlthaten mit Undank lohnten, Teine größere Züchti⸗ 
gung bereiten können, als durch die Wiederkehr der Bourbons „ver Viel⸗ 
erjehnten” auf die Königsthrone von Frankreich, Madrid und Neapel. 

Auch in Frankreich wurde ber Ruf nach den vertriebenen Bourbons an 
vielen Orten vernommen, mit ihnen machten ber vertriebene Adel umb bie 
vertriebenen Priefter gemeinjchaftlide Sache und nicht mindere Befchäbigumg, 
als von den Feinden in offener Schlacht, Hatte ver Katfer von dem verbor- 
genen Gewürm zu flirchten, welches ven Kiel des Schiffes unter dem Waſſer 
anbohrte, fo daß es led wurde und verloren war, wenn es auch nid 
durch Sturm und Wellenichlag an den Felſen zerſchellt wäre. 

Die Erinnerungen an das Fönigliche Geſchlecht der Bonrbons waren 
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durch die bintigen Wogen der Revolntion aus bem Gedächtniffe ber Fran⸗ 
zofen hinweggeſpült, durch Die Siegespofaunen des Conſulats und Kaiſerreichs 
binweggeblafen, jo baß ſelbſt auf ehemals abeligen Schläffern im füblichen 
Frankreich, wie bie geniale George Sand in ihrem Leben erzählt, vie heran⸗ 
wachfenbe Jugend (im Januar 1814) mit Verwunderung fragte: wer benn 
der Herzog von Artois und der Herzog von Angouleme wären? deren Na- 
men fie noch nie zuvor gehört hatten ımb bag ein König Ludwig XVII. An- 
fprüche anf ven Thron Frankreichs mache, galt für ein Ammenmährcen. 

Ausgewiejen aus Preußen nnd Rußland hatte das Haupt der verbannten 
Königsfamilie, ohne den Königtitel „Louis XVIIL” zu führen, unter dem Nas 
men eines Grafen von Lille mit ven anberen Gliedern feiner Familie eine 
Freiftatt in England gefunden. Die Siege der Verbündeten und bie Nieder- 
lagen Napoleons in Dentfchland erwedten in den Bourbous und dem ihnen 
treu und ergeben gebliebenen alten Hofabel — ben nicht ausgenommen, 
welcher Güter und Ehrenftellen von Napoleon angenommen — Hoffnungen 
auf Die Rückkehr nach Frankreich und Wieberaufrichtung bes Königthrones. 

Ludwig XVIH. war zu umbeholfen und bequem, um das Schlachtroß zu 
befteigen; er biieb fürs Erfte noch in England, „Überzeugt” (wie er im Ol⸗ 
tober 1813 am einen eifrigen Royaliften fchrieb) — „daß bie Berbänbeten 
nichts für ihn thun würben.” Er überließ es feinem Bruder, dem Herzoge 
von Artois, und beffen beiden Söhnen, den Herzögen von Angouleme und 
von Berry die Bahn für Ihn zu brechen. Angouldme fchiffte fich nach Spanien 
ein und ftieg in St. Sean de Luz Ende Januar ans Land. Wellington willigte 
ein, ihn burch den Marſchall Lord Beresford mit einem Corps englifcher 
Truppen nach Bordeaux zu geleiten, wo ber Maire, Graf Lunch, die weiße 
Fahne unter dem Jubel des Volles aushing und König Louis XVIH. zur 
Rückkehr anf feinen Thron einſud. Im einem Aufrufe forderte Angouleme 
die Einwohner anf, fich zu Gunften ihres legitimen Königshauſes zu erheben, 
welches vie hoben Verbündeten unter ihren Schu genommen hätten. Hier⸗ 
mit wat Wellington Teinesweges einverftanden; er nahm von Borbeaur im 
Namen des Könige von Großbritannien Beſitz und nöthigte ven Herzog, fei- 
nen Aufruf als verfräht zurüdzunehmen. 

Noch weniger gute Gefchäfte machte der Herzog von Berry. Kin 
Gluͤckoritter, Marquis Romans, hatte ihn im Januar 1814 eingeladen, nadk 
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der Normandie zu Tommen, wo 50,000 Royaliſten bereit flänben, ihn im 
Triumpfe nach Paris zu führen. Der Herzog war jo Hug, auf ver Inſel 
Jerſey das Nähere abzuwarten; Romans hatte ihm 10,000 France abge 
ſchwindelt, aber bie 50,000 Franzoſen melbeten fich nicht. 

Der Graf Artois hatte es übernommen, die Erhebung bes fünlichen 
Frankreichs zu bewirken. Er batte ſich durch Deutſchland nach ver Schweiz 
begeben und betrat, ohne befonderes Aufheben davon zu machen, am 16. de 
bruar die franzöftfehe Grenze bei Bontarlier, verfuchte e8 jeboch vergebene, 
fi der Unterftügung der Verbündeten zu verfichern, welche ihm vorläufig 
jeve Kundgebung, die er im Intereſſe feiner Familie etwa zu machen beab- 
figtige, unterfagten. Das von ihm für feinen Beauftragten, ven Grafen von 
. Brüges, verlangte Geleit nach Chatillon wurde ihm nicht bewilligt, und er, 
beforgt, von den aufftändifchen Bauern Rotharingens feitgenommen zu wer 
den, Hatte fchon die Boft beftellt, um nach Flandern heimzukehren, als er 
don einigen der Adelspartei Überrebet wurbe, zu bleiben, da man ihn — was 
von jeher für das Schidial Frankreichs entfcheidend war — bie Stimmung 
in Paris als geneigt zum Abfall von Napoleon ſchilderte. Was halfen dem 
Raifer Taufende von Bolizeifpionen und bie wohl organifirte Bande feiner 
Spürnafen; fie verloren oft in nächfter Nähe die Witterung der Berfchwörer. 
Ein Graf Semalls, früher Page bei Ludwig XVI., hatte feit Beginn bes 
Krieges 1813 aus Paris, wo er lebte, ven Bourbons in England über Alles, 
was zu Gunſten ihrer Rückkehr vorbereitet wurbe, Bericht erftattet. Das 
Schloß ver Gräfin Guiault Epoiffes war im Januar 1814 ver Berfamm- 
lungsort der Rohaliften, welche in ver Weberzengung lebten, in dem Haupt 
quartier des Kaiſers von Deftreich und des Könige von Preußen noch immer 
biefelbe Schwärmerei für die Legitimität des Haufes Bourbon zn finden, wie 
zur Zeit ber Pillniger Zufammenkunft und des Manifeftes des Herzogs ven 
Braunfchweig. Dies war aber keinesweges ber Tal. Der Vicomte Birien 
war fehr erftaunt, daß ver Fürſt Metternich, zu dem er im Sanur 1814 
gelangte, von einer Wiebereinfegung ber Bourbons nichts Hören wollte, umd 
als Graf Semalle in Dijon feine Anſicht laut werben ließ, eine Erhebung 
zu Gunften Ludwigs XVII. zu veranlafen, ihm dies von dem bort comman 
direnden General, Prinzen von Homburg, mit dem Bebeuten unterfagt wurde, 
daß man dergleichen Erhebungen, nur wenn fie außerbalb ber vom den Ber- 





Die Rüdfehr der Bourbons. 887 


bünbeten befeßten Provinzen erfolgten, als einen ungezwungenen Ausbrud 
des Vollswillens gut heißen könne. Da bie Berfuche zu vergleichen Er» 
bebungen gar feinen Erfolg hatten, lehrte Semalleè nach Paris zurüd, wo 
es ihm mit dem, im Geheimen gefponnenen Berrath beſſer glüdte, als mit 
bem offenen Aufftand. 

Talleyrand, jener fehlauföpfigfte aller Franzofen, der, wie er zu red» 
ter Zeit verftanden, bie Müte bes Biſchofs mit der des Jacobiners, biefe 
wiederum mit dem Faiferlichen Livrsehute zu vertaufchen, hatte Witterung 
davon, daß etwas Bonrbonifches Königsthum im Anzuge fei und mit ſchlauer 
Vorficht ſchlüpfte der diplomatiſche Rattenkönig ans dem, dem Untergange 
verfallenen Admiralſchiff, um ſich an den Bord der in Sicht erſchienenen 
Jacht zu retten. Beſonders zahl⸗ und einflußreich bei der Verſchwörung 
gegen Napoleon war die Prieſterſchaft vertreten; die Spitze nahm der oft 
genannte frühere Biſchof von Autun, Abbe de Talleyrand. Ihm hatten ſich 
angeichloffen: der Abbe Louis, ver Abbe de Prabt, Biſchof von Diecheln; 
ber Abbé de Montesquiou; der Herzog Dalberg, vormals Coadjutor von 
Mainz. Sie alle Hatten, von Napoleon mit Bunftbezeigungen überhäuft, 
fich ihr pfäffiſch Wänzlein wohl berangemäftet, dem Kaifer Treue gefchiworen, 
aber — es war ja nur ein politifcher Eidbruch, weun fie von ibm abfielen, 
unb einer ertbeilte dem Andern bereitwilligft Ablaß der Sünden aus bem 
Schatze ber allein felig machenden Kirche. 

Zu Paris waren Schon früher mehrere Berjonen des bourbonifchen Hof» 
abels, welche Napoleon ans thörigter Eitelfeit im Dienfte des Palaftes aus 
geftellt Hatte, zu einer geheimen Berbindung zufammengetreten, um für bie 
Rücktehr des vertriebenen Königshaufes thätig zu fein, dieſe hatten fich 
Zalleyrand angefchloffen. Kin Baron Bitrolles wurbe in das Haupt⸗ 
quartier ber Berbündeten abgefandt und ſuchte zunächft ven Kaiſer von Ruß⸗ 
land für die Zurüdberufung der Bourbons und Ausrufung Ludwigs XVII. 
als König von Frankreich günſtig zu ftimmen. 

Der Baron, ein Legitimift vom reinften Waſſer, händigte im aller- 
geheimften Vertrauen dem ruffifhen Miniſter, Grafen Neffelrove, ein Blätt⸗ 
hen Papier ein, auf welchem, nachbem man es eine Zeitlang in Salzwaſſer 
gelegt, folgendes zu leſen war: „La personne, que je vous envoie est de 
toute confiance. Ecoutez la et reconnaissez moi. JI est lemps d’eire plus 
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clair. Vous marchez avec de bequillös, servez vous de vos jambes el 
voulez, ce que Vous pouvez.*) 

Fürs Erfte fanden bie Anträge des Barons Feine Zuftimmung in bem 
Hauptquartier Aleranders. In den Berichten, welche er Talleyrand und ben 
Nopaliften in Paris erftattet, theilt er mit, „baß die verbünteten Mächte fich 
immernoch nicht zu Weiterem entichieden hätten, als zu bem Entichluffe, 
Frankreich In eine Stellung zu fegen, in welcher daſſelbe fernerhin nicht mehr 
der Ruhe von Europa gefährlich werben könnte; Deftreich fcheine fehr ge- 
neigt, mit Napoleon, ober mit einer im Namen Napoleons I. eingefeßten 
Regierung zu unterhandeln.“ 

Um fi auch nach diefer Seite hin unentbehrlich zu machen, war Talley⸗ 
rand mit Metternich in Berbinpung getreten und Hatte ihm feine guten 
Dienfte angeboten. Napoleon, hiervon unterrichtet, hielt es für das 
befte Sicherungsmittel gegen Talleprand’s Intriguen in Paris, ihn auf 
zuforbern, fich nach Chatillon zu begeben, wo er ihn von dem ihm ganz 
ergebenen Canlincourt konnte beauffichtigen laſſen. Daraus, daß Talley⸗ 
rand die Sendung nach Ehatillon ablehnte, ſchloß Napoleon, daß die Ber: 
bundeten feine Entthronung beichloffen hätten, Zalleyrand dafür gewonnen 
jet und ihn für verloren halte.**) Einigen Robaliften, welche fich zur felben 
Zeit an den Kaifer Alexander mit der Bitte „um Wiebereinfegimg ber Bour⸗ 
bons auf den Thron des heiligen Ludwig" wandten, ertlärte der Kaifer, „baß 
er ihre Bitte für unzeitig halte, da man vorher Napoleon befiegt und ent- 
thront haben mäjje, bevor an bie Bourbons gebacht werben könne. Dem 
Grafen Artois, der von Veſoul aus an den Kaifer Alerander bie Bitte ge- 
richtet, fi ihm in Chaumont vorftellen zu dürfen, fchrieb er: „daß er auch 
jet bem Prinzen nur wiederholen köune, was er gegen ihn geäußert babe, 
als derfelbe aus London nach Frankreich abgegangen wäre, nämlich: baß ber 
Zwed aller Anftrengungen ver Monarchen ih ber Abjchließung eines unver⸗ 
leglichen Friedens beftehe; daß fie an den inneren Ummwälzungen, weldye in 
Frankreich entftehen würden, nicht den geringften Antheil nehmen wollten 


*) Die Berfon, welche ich an Sie fenbe, verbient volles Vertrauen. Hörer Sie fie und 
erkennen Sie nid. Es iſt Zeit, Harer zu fehen. Sie gehen mit Krüden, bebienen Site ſich 
Shrer Beine und wollen Sie, was Sie können., 

*#) Bignon Vol, XIII. p. 351. 
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und alſo die allgemeinen Gefinnungen zu Gunſten der Bourbons weder be⸗ 
günftigen, noch ihnen zuwider handeln würden.“ 

Damals erſchien ein von dem Stronprinzen von Schweden unterzeichneter 
Aufruf an die franzöfifche Nation, worin biefe aufgefordert wurbe, ſich ber 
Herrſchaft ihres legitimen Königshaufes wieder zu unterwerfen. Der Name 
des Kronprinzen war ohne deſſen Zuftimmung barunter geſetzt worden, doch 
erließ er eine Gegenerllärung, und die Rohaliften nahmen davon Veran 
laſſmug, ben Grafen Gain nach London abzujenden, um fich in das Haupt» 
quartier des Kronprinzen von Schweben zu begeben. General Bülow, welchem 
Graf Sain feine Abfichten vertraute, eribeilte ihm den Rath, fich zu dem 
Kaifer von Rußland zu begeben, ba es zweifelhaft fei, ob jener Aufruf von 
dem Rronprinzen von Schweden herrühre. 

In dem Hauptquartier der drei Monarchen fanden bie Abgeorbneten bes 
parifer Legitimiften- &lubs und der Bourbons erft dann ein günftigeres Ge⸗ 
Hör, als dur den Trog Napoleons der Kongreß in Chatillon ſich aufgeläft 
und endlich fogar der gute Kaifer Franz bie Ueberzeugung geivonnen Batte, 
dag es zu Vertrag und Friedensſchluß mit dem Herrn Schwiegerfohne nun 
und nimmermebhr lommen werbe. 

Graf Alopäus, in ruſſiſchen Dienften, zum Gouverneur ber Departe- 
ments der Meurthe, Mofel, Mans ernannt, meldete ans Nanch das Eintref- 
fen des Herzogs von Artois daſelbſt, melchen er zwar als den Sprößling 
des alten Königshaufes empfangen, aber das Aufftecken ber weißen Rofarbe 
ihm nicht geftattet, überhaupt keine Anerlennung ber Bourbons ausgefprochen, 
jedoch dem Prinzen den Rath ertheilt habe, fich durch eine Zuficherung für 
die Befitzer ber Nationalgüter in feinem Aufrufe eine große Partbei zu 
fichern. 

Hierüber ging das diplomatiſche Hauptquartier, welches ſich damals von 
dem der Monarchen getrennt befand, zu Rathe, und Stein ertheilte Alopäus 
aus Dijon den 29. März nachſtehenden Beſcheid: „Nachdem ich mit den bei 
dieſer Sache betheiligten Perſonen übereingekommen bin, kann ich Ew. Excel⸗ 
lenz ſehr beſtimmt antworten. Die Mächte ſind entſchieden, die Bourbons 
zu begünftigen; fie kommen mit Ihnen über die Grundſätze des Aufrufes 
überein, welchen Sie durch alle zu Ihrer Verfügung ſtehenden Mittel fo viel 
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geftatten, dag man bie weiße Kolarde aufftedt, fonbern felbft, va man ein 
franzöfiiches Hauptquartier und bewafinete Corps bildet. Sie können für 
biefen Zwed einen Vorſchuß von 200,000 Francs machen uud fie in bie könig⸗ 
lihe Kriegskaſſe zahlen. Es ift ſehr glüclich, daß dieſer abſcheuliche Eon- 
greß zu Chatillon gebrochen, daß man zu den wahren Grundſätzen zurück⸗ 
geehrt ift und ben Thraunen zu Boden jchlagen will. Verſuchen Sie jetzt 
Ihre Unterhandlungen über bie Feftungen einzuleiten, bie den Bourbons 
übergeben werben müſſen; diefe müſſen verfuchen, bie verfammelten Bauern- 
haufen für ihren und Frankreichs Vortheil näglic zu machen. Gott wird 
unfere Sache jegnen, dba wir der Gerechtigkeit und Sittlichkeit huldigen. 
Bezengen Sie dem Grafen Artois meine Ehrerbietung und jagen Sie ihm, 
wie ſehr ich mich glüdlich fühle, offen und nachdrücklich für feine Sache, bie 
Sache des Rechts und ver Ehre, handeln zu können.“ 

An dem Tage, wo dieſe wichtige Enticheibung abging, trafen in Dijon 
bie Herren Mathieu de Montmorench und de Montagnac ein. Sie waren 
von den vereinigten Parteien ber Republilaner und Royhaliſten, Talleyrand 
und Dalberg beauftragt, insgebeim aus Paris zuerft in das Blücherſche 
Hauptquartier gelommen, um ſich von dem forgfältig verheimlichten Stande 
ber Heere zu unterrichten und den Grafen Artois aufzufuchen. Gneifenau 
fegte fie von der Lage der Dinge in Kenntniß und verwies fie an Stein in 
Dijon. 

Am 29. März erhielt Stein nachſtehenden namenloſen Brief: „Ein 
Franzos, welcher aus Baris kommt, wo Herr von Stein beivunbert wird, 
wänfcht von ihm eine geheime Unterrebung bewilligt zu erhalten. Er wenbet 
fih vorzugsweife an Herrn von Stein, weil er ihn als den Mann betrachtet, 
ber das, was in Europa vorgeht, aus bem erhabenften und alfgemeinften 
Standpunkte beobachtet hat. Indem er für fih von einer Unterrebung mit 
Herrn von Stein viel hofft, wird er vielleicht auch den Tribut einiger Auf⸗ 
Mörung über ven Geift Frankreichs und befonders von Baris darbringen, 
der möglicherweifer nicht hinreichend erforfcht ift, in einem Augenblide, wo 
‚ eine unrichtige Wahl fo furchtbare Folgen Haben kann.“ Der Unbelannte 
verſprach Stein bie Gründe feiner Namens» Verfchweigung mündlich zu er- 
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Stein nahm die angebotenen Eröffnungen an und begünſtigte durch Rath 
und Hälfe bie Zwecke ver Sendung nach feiner ganzen Ueberzengung. 

Seit der von Ludwig XVIN. aus Hartwell im Januar 1814 erlaffenen 
Erklärung, in welcher bie Bourbons ihr Anrecht auf ben Löniglichen Thron 
Frankreichs geltend zu machen fuchten, nahm Stein ſehr eifrig Partei für pie 
vertriebene Konigsfamilie. „Stein unterſtützte bei jeber Gelegenheit bie Sache 
der Bourbons; er achtete die Wiedereinfegung derjelben als eine Forderung 
des ihnen angeftammten und auf Feine gültige Weife verloren gegangenen 
Rechtes auf den franzöflfchen Thron, das unter allen Verhältniffen zu beachten 
fei.” Der Kaifer Alerander war felbft nach der Aufldfung des Congreffes 
zu Chatilfon anderer Meinung. Als in dem SKriegsrathe zu Pougy am 24. 
März der General Diebitfh äußerte: „Wenn es Ew. Majeſtät gefällig ift, 
vie Bourbons wieder einzufeßen, fo ift e8 freilich beffer, mit beiven Armeen 
anf Paris zu gehen." „„Hier ift nicht von Bourbons die Rede,““ entgegnete 
der Kaijer, „„fondern von dem Sturze Napoleon's.““ 

Bei Stein erfreuten fi die von Gneiſenan an ihn gewiefenen Legitimiften 
der beften Aufnahme. Er führte fie zu Hardenberg, Metternich und Caſtel⸗ 
reagh, welche auf die vorgelegten Gedanken eingingen. Nur zwei Tage ver- 
weilten bie beiden Abgeorbneten in Dijon, die Minifter drangen auf beren 
fchlennige Rückkehr nah Baris, wo fie in dem enticheivenden Augenblide 
von großen Nuten fein konnten. Montagnac eilte daher zurück; Montmo⸗ 
rench follte bie Reife zum Grafen Artois fortfegen: durch Namen, fittlichen 
Charakter und volllommene Kenntniß der Perfonen und Sachen eigne er ſich 
ganz vorzüglich, ven Grafen Artois zu unterftügen. Montagnac jchrieb bei 
feiner Abreife an Stein: „Es bleibt mir übrig, Ew. Excellenz für alle Be⸗ 
weife Ihrer Güte gegen mich zu danken und um beren Erhaltung zu bitten. 
Ein Mann der Preußen und Deutfchland gerettet hat, Indem er beren fo 
muthige Erhebung bewirkte, muß ber Beſchützer Aller fein, welche Frankreich 
zu veiten und zu dem Frieden Europa's beizutragen verfuchen; unferem Lande 
dienenb, bienen wir ber Sache der europälfchen Bildung.” 

Zu jehr gelegener Stunde, traf damals ein Herr von Wildermeth, ein 
Schweizer von Gebmt, als Senphote des Grafen Artois im Hauptquartiere 
ber Monarchen ein. Er fand eine beifere Aufnahme als frühere Un⸗ 


terhänpler, namentlich bei Harbenberg und Wollonsfy, welche ihm bie 
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Berfiherung gaben, daß die Anfichten bes Kaiſers von Rußland und des 
Königs von Preußen nach dem Abbruch der Verhandlungen mit Napoleon 
fih für deſſen Entthronung und die Wieberberftellung der Bourbons entfchie- 
ben hätten. Im Auftrage der Verbündeten ging ber Graf Bombelles 
(30. März) nach Nancy, um bier dem Grafen Artois die Bedingungen vorzu⸗ 
legen, unter denen die verbündeten Mächte geneigt wären, die Rückkehr Lud⸗ 
wigs XVIM. auf den franzöfiichen Königsthron zu unterftügen und ihn als 
legitimen Herrfcher von Frankreich anzuerlennen. -Diefe Bedingungen waren: 
Ertheilung einer Charte (Berfaffungs-Urkunvde), Beftätigung der Rational- 
güterverlänfe, ver Beamten und Officiere des Kaiferreichs in ihren Stellen, 
Graden und Behalten, freie Religtonsübung und Anerlennung ver öffentlichen 
Staatsſchuld. — Zu einem Abfchluffe biefer Angelegenheit kam es erft nach 
dem Einzuge der Verbündeten in Paris. 

Da wir unter ven Bewerbern zu dem noch nicht erlepigten Throne Nas 
poleons den Kronprinzen von Schweden zu erwähnen Veranlaffung hatten, 
verbient e8 bemerkt zu werben, baß er, als er ben nahen Sturz des Kaiſers 
kommen ſah, die Schen, die Grenzen Frankreichs zu überfchreiten, für feine 
Berfon Überwand. Er überrafchte am 31. März den ruffifhen Bevollmäch⸗ 
tigten in Nancy mit feinem Beſuche. In ter großfprecherifchen Weife des 
Gascogners änßerte ex fich Über das unfluge Vorgehen der Verbündeten, non 
beren Heeren nicht ein Mann aus Frankreich wieder heimlehren werde. „Die 
Fürfſten“ — fagte er zu Alopäus — „werben bie Vorwürfe ihrer Völker zu 
ertragen haben, wegen Aufopferung des reinften Blutes ver Nation für Ger 
genftänbe, die ihnen fremd geworben, feit fie über ven Rhein gegangen find.“ 
Er bewunderte jehr Napoleons Bewegungen in viefem Felbzuge (1814), wo» 
burch er feine früheren fehler wieder gut gemacht und fich als großer Feld⸗ 
herr gezeigt habe, jedoch fet es ein großer Fehler von ihm, baß er die Nation 
über den wahren Stand ber Dinge nicht auflläre. Hätte Napoleon dem 
Bolte gejagt, daß bie Verbündeten nicht allein die durch ihn, fondern auch 
bie durch bie Nation gemachten Eroberungen vanben wollten, fo wäre das 
Bolt in Maffe aufgeftanden. Mehr aber, als von allen anderen jprach er 
von ben Bourbons geringſchätzig. Niemals Hätten fie über Frankreichs 
Grenze kommen, fondern jenfeit des Rheins bleiben follen, bis ein Bermittler 
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fie gerufen, ber bie weiße Fahne aufgepflanzt Hätte, nicht aus ropaliftifchem 
Fanatismus, fondern um dem Volle einen Ruhepunkt zu bieten. 

Und als Alopäus erwiverte, er vermöge keine erhabneren Vermittler 
aufzufinden, als die verbündeten Herrfcher, gab der Kronprinz noch beutlicher 
zu verftehen, daß er fich felbft als biefen Vermittler meine. 

Den Grafen von Artois, welcher. in Nanch anweſend war, begebrie er 
nicht zu fehen, und gegen feine früheren Bekannten in der Stabt äußerte er: 
„die Bourbons find eine verfaulte Race, die in Frankreich Teinen grünen 
Zweig treiben wird.‘ 

An demfelben Tage, an welchem Bernabotte als falfcher Prophet ben 
nahen Untergang ber Verbündeten in Frankreich verkündete, waren fie fieg- 
reich in Paris eingerüdt, und Napoleon, von dem er rühmte, daß er feinen 
Ruf als den größten Feldherrn in dieſem Feldzuge wieder bergeftellt, Hatte 
jo eben ven Fehlzug gethan, nach welchem er, den Degen in ber Scheibe, 
ohne große Umftände aus Frankreich fortgeſchickt wurbe. 

Dem großen Feldherrn haben wir auf dem Sriegstheater niemals An- 
erfennung und Bewunderung verfagt; es fchien daher angemefien, bie Wühle⸗ 
reien kennen zu lernen, welche den Boden unter feinen Füßen untergraben 
hatten, fo daß er bei einem letzten unbebachten Fehltritt in bie Berfenkung 
binabftärzte, 
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Bierundbfunfzgigfes Kapitel 


Schwarzenberg unthätig vom 5. bis 15. März; iR nom 3. bis 10. März ohne Nachricht 
von KBlüder;z legt den Monarchen feinen Seldyugsplan vor; Alerander fordert Schwarzen- 
berg dringend auf, etwas zu thun; Schwarzenberg verantwortet fih den 13. März; Me- 
jor Srünek überbringt die Aachricht von der Schlacht bei Laon; Schwarzenberg wünfdt 
Blücher Slük zum Siege; nimmt einen Anlauf zum Borgehen und macht Kehrt; drei 
Bispofitionen für den 16. März; der kleine Corporal an der Spige von 5000 Mann 
rückt gegen das große böhmifche Heer vor; Kaifaroff’s Kofaken von Sehafliani gewor- 
fen; Wapsleons Sehlſtoß am 18. März; Schwarzenberg zu Sett; der Oberbefehl if in 
guten Händen; vortrefflice Dispofition für den 20. März: die Schlacht bei Arcis fur 
Anbe am 20. und 21. Mär. 


Wir verließen den Feldmarſchall des ſchlefiſchen Heeres faft erblinbet 
auf dem Krankenbette zu Laon, aber ruhend auf fchwer errungenem Lorbeer; 
wir begeben uns jest zu dem Feldmarſchall des böhmischen Heeres nah 
Chanmont und finden ihn vom Podagra an das Schmerzenslager gefellelt. 
Vom 5. bis 15. März hatte ver Oberfeloherr „pie große Armee ver Alliirten‘ 
zu einem thatenlojen Bummlerfeldzuge verurtbeilt. 

Nah dem fchönen Siege, welchen Schwarzenberg — weniger aus eige⸗ 
nem Entjchluffe, als auf dringendes Zureden bes Königs von Preußen — 
bei Bar fur Aube am 27. Februar über den Marſchall Oudinot erfochten, 
konnte feine Aufgabe keine andere fein, als: entweder dem Kaiſer Napoleon, 
welcher ſich gegen Blücher gewendet, auf den Ferfen zu folgen, oder durch 
raſches Vorbringen gegen Paris ihn zur Umkehr zu veranlaffen, wodurch er 
zwilchen das Doppelfeuer des fchlefifchen und böhmifchen Heeres gerathen 
wäre. — Der Generaliffimus zog es vor, fein über 100,000 Mann ftarkes 
Heer weiter zurück in ausgebreitete Cantonirungen zu verlegen, wobei feine 
Unbefümmertheit fo weit ging, bie Verbindung mit Blücher nicht einmal 
durch Kofaden, von denen ihm Legionen zur Verfügung ftanben, zu unter 
halten. Eine der unglaublichften Thatfachen in der Gefchichte dieſes Feld⸗ 
zuges ift es, daß der Generaliffimus Fürft Schwarzenberg während der ver- 
hangnißvollen acht Tage vom 3. bis 10. März ohne alle Nachricht über das 
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fchlefifche Heer war und erft am 14. Nachmittags durch den von Blücher 
abgefchicdten Major von Brüned die officielle Nachricht über ben bei Laon 
erfochtenen Sieg erhielt. Zwar waren beide Heere 20 bis 24 Meilen von 
einander entfernt, allein bei ber fliegenden Schaar auf Steppenpferden und 
bei der Schlauheit, mit welcher der Kojad überall zu Haus war und durch 
pie feindlichen Boften vurchzufchlüpfen wußte, bleibt folche Nachläffigkeit mehr 
als räthſelhaft. Zunächft diente die Unbelanntfchaft mit dem Schidiale des 
Ihlefiihen Heeres dem Generaliffimus als Vorwand, mit dem böhmiſchen 
nichts zu unternehmen, und als er endlich auf wieberholtes Andrängen 
Aleranverd und Friedrich Wilhelms am 10. März im Hauptquartier des 
Raifers von Rußland den hohen Monarchen feinen in den müßigen Stunden 
der Cantonnirung ausgearbeiteten Operationsplan vorlegte, war berfelbe auf 
Borausjetungen gegründet, Über deren Nichtigkeit man erft bie Beſtätigung 
von Blücher erwartete. „Wir fegen,” hub Generaliffimus feinen Vortrag an, 
„zwei Bälle als möglih voraus: Erfter Fall: Ein Theil der franzöfilchen 
Armee ift unnorfichtig vorgegangen und gefchlagen worben; aber biefe Armee 
felbft Hat feine entjcheidende Schlacht geliefert, ſondern Kaiſer Napoleon zieht 
fich mit derjelben freiwillig gegen Paris zurüd, um in ber Gegend von ber 
Hanpiftabt alle feine Streitkräfte zu vereinigen und benjenigen Xheil ber 
alfiirten Armee mit gefammter Macht anzufallen, welcher e6 wagen wollte, 
mit minderen Streitlräften in der Spike vorzubrängen und bie Flanke preis 
zu geben. | 

„Zweiter Fall: Die Hauptarmee des Kaifers felbft ift gefchlagen und 
zum NRüdzuge nach Paris gezwungen worben. 

„Im eriten Falle könnte der Feind von Soiffons in brei Kolonnen: bei 
Shatean Thierry, Meaux und La Ferté⸗ſous⸗Jouarre die Marne überfchreiten, 
um ſich mit der unter Marſchall Machonalb bei Naugis und Provins ftehen- 
den Armee zu vereinigen. Diefe Vereinigung könnte am früheften wohl nicht 
vor dem 16. März ſtattfinden.“ 

In dem Plane wurde nun die Anficht ausgefprochen, „pie Hauptarmee 
(die böhmiſche) Hätte zuerft durch einige Ihrer Armeecorps bie bei Provins 
aufgeſtellten franzöfiihen Corps zurüdwerfen zu laflen, um fich dann von 
den weiteren Bewegungen Napoleons früh genug die nöthige Kenntniß ver- 
fhaffen zu können. Der zur Entfcheivung führende Vormarſch der ganzen 
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Hauptarmee wäre aber jo fange zu verfchieben geweſen, bis dem Oberfeld⸗ 
berrn über die Art des Vorrückens bes fchlefifhen Heeres genaue und ber 
ftimmte Daten zugegangen fein wärben.” 

Der Fürſt Schwarzenberg theilte bierauf mit VBorlegung ver Eaffinifchen 
Karte die für die beiden angenommenen Fälle zu gebenden Spezialbispofitio> 
nen mit. Die brei in dem Kriegsratb anweſenden Monarchen erflärten ſich 
einverftanden und ſprachen nur den Wunfch aus, daß baldmöglichſt zur Ans: 
führung gefchritten werben möge, wozu der Fürſt Generaliffimus fich bereit 
erflärte, freilich immer unter dem Vorbehalt, daß zuvor vom fchleftichen 
Heere Nachrichten eingetroffen fein müßten.- Da dieſe felt acht Tagen noch 
immer fehlten und die aus britter Hand durch ben General St. Prieft an 
Zettenborn, durch dieſen an Kaiſaroff, und fo endlich an Schwarzenberg am 
11. in Troyes gelangten Nachrichten aus Sezanne vom 10. März nur Un- 
günftiges über das Zufammentreffen Blüchers mit Napoleon für erfteren 
enthielten, kam Generaliffimus zu der Anficht, es könnten möglicherweiſe 
auch noch andere, als jene beiden im Kriegsrathe zu Chaumont beliebten 
Bälle eintreten, und da er als vorfichtiger Feldherr auf alle Fälle gefaßt 
fein wollte, fo wurde als dritter Fall angenommen: „daß Napoleon über 
Blücher gefiegt Hätte und jegt auf Ehalons gegen den rechten Flügel ber 
Hauptarmee marſchire.“ Diefer britte Fall bebingte nothwendig eine Ab⸗ 
ändernng der bereits für ben erften und zweiten Ball gegebenen Dispoſitio⸗ 
nen. Allein während man mit ben Dispofitionen für den britten Fall be- 
fhäftigt war, tauchte In dem zur magifchen Laterne geworbenen Kopfe bes 
Generaliffinus der vierte Fall auf: „Wie nun? wenn gar keine Schlacht bei 
Laon vorgefallen und ber Kaifer Napoleon dennoch Über Ehalons gegen ben 
rechten Flügel der alliirten Hauptarmee vorrüdt.” Dies veranlaßte wieberum 
neue Dispofltionen. „Ueber alle dieſe verfchienenen Annahmen, die man noch 
vermehrte, und boch dabei Die Operationen, die wirflich eintraten, nicht vor- 
aus bevachte, kam man zu feinem entfchievenen Handeln und begnügte fich 
daher damit, am 13. März fich die verfchlevenen Corps der Hauptarmee in 
fih mehr concentriren zu Laffen.”*) 

So viel ftand feft: der Fürft Schwarzenberg wollte zu einer thatfräftigen 
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Kriegführung nicht fchreiten, bevor er nicht zuvevläffige Nachrichten vom ben 
Begebenheiten bei dem ſchleſiſchen Heere erhalten hätte. Würde Blücher bei 
Laon eine Niederlage erlitten haben, banı hätten wir erleben können, daß 
troß der abgebrochenen Unterhandlungen zu Chatillon und des Vertrages von 
Chaumont die Hauptarmee den Rüdzug nach dem Rheine angetreten, Na⸗ 
poleon ven Kaiſerthron behauptet und Paris feine fremden Truppen in feinen 
Mauern gefehen haben würde War daher ber bei Laon erfochtene Sieg 
von großer Entfcheidung in Beziehung auf Napoleon und Frankreich, fo war 
er von noch größerer in Beziehung auf Schwarzenbergs Kriegführung und 
Deftreihs Politik. 

Die zweiten, jeboch ebenfalls noch unbeftimmten Nachrichten über _ 
ben Sieg Blüchers bei Laon trafen in dem Hauptquartiere Schwarzenbergs 
am 13. in Troyes ein; auch biefe gingen ihm wieder durch vie dritte und 
vierte Hand zu. Kaifaroff Hatte an Zettenborn, diefer an St. Prieft, viefer 
(aus Sillery den 11. Abends) an den Fürften Wollonsiy Meldung gemacht, 
welche Letzterer dem Fürſten Schwarzenberg (den 12.) mittheilt mit dem 
Hinzufügen: „der Kaifer Alerander Halte dafür, daß eine offenjive Bewegung 
in biefem Momente mehr als jemals nöthig ſei. So eben fei der Chef des 
Beneraljtabes, Baron Diebitfh, mit den Entwürfen des Zürften Schwarzen» 
berg, welche auf vier verſchiedenen VBorausjegungen gegründet feien, in Chaus 
mont angelonmen. Mit Rüdficht auf Die Lage der ‘Dinge bei dem Feldmar⸗ 
ſchall Bücher, wo Napoleon wirklich Nachtheile erlitten zu haben ſcheine (I!) 
glaube Kaifer Alexander, daß es jet am angemefjenften fein dürfte, fich an 
die erfte jener Vorausfegungen zu halten, welcher die Monarchen ihre Zu⸗ 
ftimmung nicht verjagen würden. Der Feldmarſchall möchte dem Fürſten 
Wolkonsky jo bald als möglich feine Entſcheidung bekannt machen, damit er 
biefelbe dem Kaifer vorlegen könne.“ 

Noch bevor die ausführlichen Berichte Blüchers über den bei Laon am 
10. erfochtenen Sieg bei dem Kaifer Alexander eingetroffen waren, forberte 
er in einem in verleßendem Tone abgefaßten Schreiben aus Chaumont vom 
12. März den Fürften Schwarzenberg auf, fich endlich wieder zum Aufbruch 
und Angriff zu entfchließen. Alerander hatte zwei Monate hindurch in Chau⸗ 
mont verweilt, um bie Umtriebe Metternich's und des öſtreichiſchen Cabinets 
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Entſchluß, nicht mit Napoleon Frieden zu fchließen, aufrecht zu erhalten, fo 
daß feiner Weftigkeit es gelang, ven Hemmſchuh zu Idfen, weldhen Metternich 
unter den Kriegswagen bes Fürften Schwarzenberg gefchoben hatte. In dem 
Briefe an Schwarzenberg aus Chaumont vom 12. März batte Aleranver, 
mit Anfpielung auf vie Abhängigkeit, in welcher ihn Metternich bisher gehal- 
ten, ihm gefchrieben: „Ew. Durchlaucht werben in Zukunft die Hände nicht 
mehr gebunden fein, und Sie werben ben ftrategifchen ECombinationen gemäß 
handeln können.“ Dies durfte Schwarzenberg nicht gelaffen hinnehmen, und 
es gereicht ihm ber Freimuth, mit welchem er dem Kaiſer antwortete zur 
Ehre. „Ich babe,” fchreibt er ihm Tages darauf aus Trohes den 13. Mär;, 
. „bie Ehre, zu berichten, daß bie Corps in der von geftern von mir angeort- 
neten Bewegung fortfahren, indem fle fich rechts Halten, und ich glaube auf 
ſolche Weiſe alle Operationen vorbereitet zu haben, welche den Umſtänden 
gemäß erforderlich fein Eönnten. Morgen werde ich die Ankunft Ew. Maje- 
ftät erwarten, um mir Ihre Befehle zu erbitten. Erlauben Sie, allergnäbdig- 
fter Herr, mit der Aufrichtigleit, an welche Sie mich fchon fo Tange gewöhnt 
haben, Ihnen an den Tag zu legen, wie jchmerzlich für mich der in Ihrem 
Briefe enthaltene Ausdruck ift, daß ich in Zukunft nicht mehr gebunden fein 
werde und ben ftrategifchen Kombinationen gemäß handeln könne. Niemals, 
Ew. Majeftät, war ih gebunden; ich Habe immer in Folge ftrategifcher 
Combinationen gehandelt, ich glaube gut mandvrirt zu haben und wünſche 
nicht, Daß es anders gewefen wäre — das ift meine Beichte. Ich Halte für 
meine Pflicht, zu bemerfen, bag, wenn meine Anordnungen nicht den Beifall 
der Monarchen tragen, ich und meine Grunbfäge vie Schuld davon tragen. 
Wie glücklich würde Napoleon fich ſchätzen, wenn er fich vorftellen Tönnte, 
daß folche Zweifel zu einer Zeit, wo fie die Befreiung Europa’s vollbringen, 
bei den Monarchen Eingang gefunden. Ich weiß, daß Ew. Majeftät mit ber 
Zonen eigenen Großmuth die Auseinanverfegungen gnäbig aufnehmen werben, 
welche ein aufrichtiger Krieger Ihnen zu Füßen legt. 
Schwarzenberg.” 

Der Kaiſer Alexander begab fih am 14. in das Hauptquartier bes 
Fürften Schwarzenberg nad; Trohes, und indem er burch feine perfänliche 
Liebenswürdigkeit ben Generaliffimus wieder begütigte, ließ er es nicht an 
bringlicher Aufforderung fehlen, das große Heer in Bewegung zu fegen. 
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An demfelben Tage (den 14.) Nachmittags überbrachte der Adjutant 
Blüchers, Major von Brüned, den amtlichen Bericht über die Ereiguiffe bei 
dem fchlefiichen Heere vom 8. bis 11. März. Des entſcheidenden Schlages, 
welchen York am 10. geführt, wird, ohne davon viel Hühmens zu machen, 
nur kurz erwähnt; Ruhmredigkleit war nicht Gneifenau’s Art, „Gegen 3 Uhr 
Rachmittags den 10.," fchreibt Blücher, „wurde mir gemeldet, daß ber Feind 
nun auch in ftarken Colonnen auf der Straße von Rheims vorrüde De 
ih nun das Gefecht meines rechten Flügels überjehen konnte, jo mußte ich 
von baber ven Hanptangrifj erwarten. Ich ließ daher die Eorps von Suden 
und Graf Langeron links zur Reſerve der Corps von York und von Kleift 
rüden und befahl dem General von Port, ſobald dieſe Rejerve anlommen 
würde, gerade auf den Feind zu fallen. 

„Es brach gerabe die Nacht ein, als die Neferven ankamen, und York 
rüdte in dem Augenblide gegen ven Feind, als dieſer mit Infanteriecolonnen 
auf ihn fam. Das Unerwartete des Angriffs und eine glüdliche Kavallerie⸗ 
Charge entſchieden die Schlacht fehr bald zu unferem Vortheil und brachten 
ben Feind in völlige Deroute. Der General von PYork verfolgte feinen Vor⸗ 
theil bis um 1 Uhr in der Nacht. Noch Tann ich die Reſultate dieſes Ta⸗ 
ges nicht überfehen. Gegen 30 Kanonen, eine Menge Munitionswagen und 
&efangene waren bereits geftern um 11 Uhr Nachts iu unferen Händen." 
In einer Nachricht vom 12. März wird bemerkt, daß bie Anzahl ver erober- 
ten Gefchäte bereits auf 45 geftiegen fei. — Daß eine fo frohe Siegesbot- 
ſchaft den entichiedenften Einfluß auf Schwarzenberg ausübte, hat er felbft nicht 
in Abrede geſtellt. Wenn er auch mit der Antwort auf bas Schreiben 
Blüchers Bis zum 18. zögerte, fo ift biefelbe doch unter dem unmittelbaren 
Eindrude abgefaßt, welchen vie Siegesnachricht anf ihn machte. Der Brief 
lautet: „Die Mittheilung Ew. Excellen; vom 3. bis 16. März habe ich bie 
Ehre gehabt zu erhalten. Aus Allem leuchten die großen Anfichten und bie 
Entſchloſſenheit Hernor, die immer die Handlungen Ew. Excellenz bezeichnen 
und bie der fette Sieg Über den gemeinschaftlichen Feind gekrönt bat. Ich 
wünſche Ew. Excellenz und mir Glück zu diefem Siege. Denn wo das Gute 
gefhieht, es gefchieht für die gute Sache, der wir dienen, und ich hoffe, daß 
unfere vereinten Anftrengungen uns bald zum Ziele führen, bas wir une 
vorgeftedt haben. Der Feind hat fich ver Marne genähert, Chalons befekt 
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und feine Anfftellung verräth feine Abficht deutlich, unfere gerade Verbindung 
zu trennen. Die meinige muß baber fein, biefe Verbindung wieder zu öffnen, 
um gemeinfhaftlih mit Em. Excellenz wirken zu fünnen. Zu dem Ente 
fammle ich meine Streitfräfte über vie Aube zwiſchen Sezanne und Bitrh, 
wie e8 bie beiliegende Dispofition Ew. Excellenz näher beftimmen wird, 
Sobald ih beftimmte Nachrichten über die Bewegungen bes Feindes und 
jene Em. Excellenz erhalte, werde ich mit jenem Nachbrude handeln, ven 
mir meine Lage erlaubt.” *) 

Mittlerweile aber waren die Nachrichten von dem Unfalle eingegangen, 
welchen General St. Prieft am 13. in Rheims erlitten hatte und von dem 
Bordringen Napoleons gegen Ehalons, wodurch ſich Schwarzenberg bejtimmen 
ließ, den gefaßten Entſchluß, „mit Nachbrud zu handeln,” aufzugeben, viel: 
mebr auf einen ferneren Rüdzug Bedacht nahm. Aus Bont für Seine theilt 
Generaliffimus feinem Katfer die von NRheims her eingegangenen Hiobs⸗ 
poften mit und fügt hinzu: „Den früher ſchon angenommenen Grunbfägen 
gemäß werbe ich die Truppen ber Hauptarmee bei Trannes concentriren, und 
verlege in dieſer Abficht noch heute mein Hauptquartier nach Arcis für Aube.“ 
Demnach wurde das Vorbringen gegen Parts aufgegeben und der Rüdzug 
in die Stellung bei Trannes, nahe bei Brienne, angeorbnet. „Die Belorg: 
niffe für die Verbindung mit vem Rheine ließen den Oberfeldherrn bie Bor- 
theile verfennen, welche er mit feiner über 100,000 Mann ftarken Armee 
dadurch befaß, daß er ſich mitten zwifchen dem Corps unter Machonald, 
welches 35,000 Mann zählte, und Napoleons Heinem Corps, welches nicht 
20,000 Mann ſtark war, befand. Er erwog nur die Folgen, welche ein 
Borrüden Napoleons in dem Nüden ber Hauptarmee anf bie Magazine, 
Lazarethe, Zufuhren um fo mehr äußern würbe, als man eines gefchügten 
Rheinübergangpunktes entbehrte. Zur Sicherung dieſer Intereffen, von 
welchen man ben ganzen Erfolg bes Krieges abhängig wähnte, glaubte der 
Oberfeloherr der Alltirten nur in einer Stellung die Schlecht annehmen zu 
fönnen, in welcher für feine Verbindungslinie dieſe Beſorgniſſe nicht ftatt- 


*) Ueber das Datum biefes Briefes und bie Zeit des Einganges bei Blucher weichen 
bie Angaben von einander ab. Man vergleiche Schels (vdſtreichiſcher Oberſt) Operationen 
ber verblinbeten Heere gegen Paris im März 1814, Th. 1. ©. 307" und „Damit (preafi- 
[her Major) Feldzug von 1814, Th. 3. 1. 331. 
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fanden. Und hierzu fehlen ihm eine Aufftelung bei Trannes, wo fich ſchon 
einmal das Gefchid des Krieges entſchieden hatte, Die geeignetfte.**) 

Wiederum wurden von Schwarzenberg bei dem Anrüden Napoleons 
ale möglichen Fälle in Erwägung gezogen; nur gerade berjenige nicht, welcher 
eintrat. Dispofitionen Über Dispofitionen wurden entworfen und abgeſendet, 
für den 16. drei in rafcher Folge. „Weberblidt man biefe brei verfehiebenen 
Dispofitionen, fo fieht man, baß ber Zwed der erften war, den Marſchall 
Macdonald bei Provins anzugreifen und mit ber Hauptarmee auf beiven 
Ufern ber Seine und Aube vorzurücken. Die zweite Dispofition — nod in 
berfelden Stunde erlaſſen — beftimmte eine entgegengefegte, faft rüädgän- 
gige Bewegung, und blos aus dem Grunde, weil ein abgefonbertes kleines 
Corps bei Rheims Unfälle gegen Napoleon erlitt, die nach der Lage der all- 
gemeinen Verhältniffe, zumal bie über 100,000 Dann Starke ſchleſiſche Ar- 
mee eben exit einen Sieg errungen hatte, doch nur einer Unvorfichtigleit bes 
Generals St. Prieft zugefchrieben werden mußten. Die britte Dispofition 
für den 16., welche noch in der Nacht bes 15. abgejendet wurbe, ſchlägt 
einen Mittelweg ein, läßt die eine Hälfte der Hauptarmee auf dem rechten 
Ufer der Seine vorrüden, während die andere auf ber Straße von Sens 
und längs der Anbe zurüdgenommen wird.“ 

Die am 17. März Nachmittags im Hauptquartiere Schwarzenbergs ein- 
gegangen Nachrichten, daß Napoleon bereitd am 15. fein Hauptheer — etwa 
20,000 Mann — bei Rheims verfammelt und die Uebergänge über bie 
Marne befeßt babe, veranlaßten ven Generalifſimus, zwei Bälle, als die zu- 
nächft möglichen, in Erwägung zu ziehen. Erfter Kal: Napoleon wendet 
fich von Rheims Über Berry⸗au⸗bac nochmals gegen das ſchlefiſche Heer; 
zweiter Fall: Er operirt über Chalons in bie rechte Flanke der Haupt: 
armee. — Der nicht in Erwägung gezogene britte Fall, daß Napoleon fich 
in die Mitte der im Marſch begriffenen Colonnen des Hauptheeres werfen 
tönne, war bereits am 17. von ihm ausgeführt. — Auch diesmal hatte es 
Napoleon vortrefflich verftanden, über feine Abfichten und felbft über feine 
Bewegungen den Gegner im Ungemwiffen zu laffen. In Schwarzenbergs 
Hauptquartier war man, troß ber Unzahl der herumſchwärmenden leichten 
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Truppen, nie genau unterrichtet, und bie Unficherheit in den ausgegebenen 
Dispofitionen mußte lähmend auf die Unternehmungen ver bie einzelnen 
Armeecorps befehligenden Generale wirlen. In dem ber Dispofition für 
pen 19. März beigefügten Begleitfchreiben an ben General Barclay de Tollh 
bebauert ver Fürſt, „daß bie fo Außerft widerfprechenden Raporte, weldde am 
17. März über die Bewegungen bes Teindes von Chalons Her anlangten, 
nur bie Vermutbung zuließen, daß der Feinb auf allen von Chalons aus- 
laufenden Straßen Sicherheitspoften vorgefchoben Habe, wogegen auf bie wei 
ter rückwärts ftattgehabten Bewegungen um fo weniger ein Schluß gemacht 
werben könne, ba auch von Epernah der Feind bis Vertus vorgebrungen fei 
und biefen Ort befett babe. Der Fürſt hätte nunmehr (am 18.) das fünfte 
Armeecorps (Wrede) auf dem rechten Aube-Ufer zur Sicherung ber auf Ar- 
cis und Brienne führenden Straßen concentrirt, während fich das fechfte 
(Rajeffsty) auf dem linfen Ufer nahe bei Arcis vereinige. Morgen (am 19.) 
würde das fechfte Armeecorps auf. dem rechten in Verbindung mit dem fünf 
ten aufgeftellt werben. Am 20. wäre er fonach im Stande, nad) den mittler- 
weile eingehenden Nachrichten diejenigen Bewegungen gegen vie Marne zu 
machen, bie am zwedmäßigften erachtet würden.“ 

Auf eine bei dem Schluffe viefes Schreibens eingehende Melbung Kai⸗ 
faroff' 8: „der Feind dringe Über Vertus gegen Foͤre Ehampenoife vor,” er- 
fuchte der Fürft den General Barclay: „die Garden und Reſerven zwifchen 
Donnement, Dommartin und Jaſſeines fo zu concentriren, daß fie ein Bor- 
rüden ver bei Arcis ftehenden Zruppen gegen Sommepuis ober Mailly 
unterftügen konnten.“ 

Un den General Lambert erging am 18. der Befehl: „auf bem rechten 
Marne-Ufer mit Rachbrud vorzurüden. Weder ihm, noch dem Kronprinzen 
von Würtenberg vermochte der Generaliffimus bejtimmte Nachrichten über 
bie Stärke und bie Bewegungen des anrüdenden Feines mitzuteilen, und 
doch ſtand eine Schlacht für einen ver mächften Tage unvermeidlich bevor. 
„Rah ven Dispofitionen für den 18. und 19. März; war es ber audge- 
tprochene Wille des Oberfeldherrn, mit ver alliirten Hauptarmee die Aube 
zu überfchreiten und fih an ver Diane von Ehalons bis gegen Meaur feſt⸗ 
zufegen, um ſich dadurch ver fchlefifhen Armee zu nähern und mit ihr ver- 
eint Napoleon in Front und im Rüden anzugreifen. Während biefer Be- 
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wegung follte ver Kronprinz von Würtemberg den Marfchall Macdonald be⸗ 
ihäftigen und abhalten, ſich von der Seine links gegen die Marne zu beivegen, 
fo wie die Verbinpungslinte auf Langres und Dijon möglichft zu fichern.‘ 

„Wenn dies nun,‘ bemerlt unfer kriegskundiger Führer, „dieſelbe Ope- 
ration ift, welche von Seiten der Hauptarmee gleich nach der Einnahme von 
Trobes am 4. März oder höchſtens einige Tage fpäter ausgeführt werben 
mußte, jo beginnt fie erft am 18. März, alfo 14 Tage jpäter, zu einer 
Zeit, wo Napoleon bereits Foͤre Champenoiſe mit dem Haupttheile feiner 
Armee erreichte, und hätte daher, wenn ber franzöfifche Kaifer bie dies; 
ſeitigen Berhältniffe genaner kannte und danach handelte, fehr leicht zu nach⸗ 
theiligen Refnltaten führen können.” *) 

Mit geringeren Streitkräften und zu einem ungleicheren Kampfe war 
Napoleon noch niemals während ber ganzen Laufbahn feines Feldherrnlebens 
ausgezogen, als zur bevorftehenden Schlacht mit Schwarzenberg, deſſen Heer 
über 100,000 Dann ausgeruhter und mwohlgepflegter Truppen zählte. Gegen 
dieſe Maffen rüdte „ver Keine Eorporal” an der Spite einer Eolonne von 
5000 Mann Fußvolk und 5200 Mann zu Pferde am 18. März von Eper- 
nah nach Fere Champenoife vor. Eine zweite Eolonne unter Ney, 5000 Mann 
zu Fuß und 800 zu Pferde rüdte an biefem Tage von Ehalons bi8 Somme- 
fons. Der Kaifer rechnete darauf, durch die Vereinigung mit Machonalb 
bis zum 20. März ein Heer von 56,000 Dann beifammen zu haben. Der 
fo oft erprobten Weberlegenbeit feiner Reiterei über die rufflfche, zumal über 
die Kofaden, verirauend, ertheilte ex dem General Sebaftiani am 18. ben 
Befehl, den Feind aus Bere Champenoiſe zu vertreiben. Bier befehligte 
General Raifareff die Vorhut von 1500 Kofaden und 6 Kanonen. Seba- 
ſtiani's Reiter griffen an und warfen die Vorpoften nach der Stadt zurid. 
Bon bier meldete Kaifaroff am 18., Vormittags 11 Uhr: „Ich werde von 
einer überlegenen Reiterei und einer Menge Infanterie mit Artillerie ange: 
griffen. Die Avantgarde des Feindes iſt von 6 Geſchützen unterftägt. Der 
Feind rückt anf der Straße von Epernah und auf jener von Chalond vor. 
Wenn Ew. Durchlaucht mir keine Unterftütung fenden, werbe ich mich anf 
Arcis zurüdziehen.” Cine halbe Stunde fpäter fanbte er eine zweite Mel- 
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bung an ben Fürften, beffen Hauptquartier Arcie 34 deutſche Meilen enifernt 
war. „Kaiſer Napoleon Hat viefe Nacht in Epernah zugebradt. So eben 
greift er mich mit feiner Garde an!" — Die Koſacken machten Kehrt und 
jagten mit „Paſchol! Paſchol!“ auf und davon. 

In derfelben Stunde war Marfchall Ney gegen Sommeſous vorgebrun- 
gen und batte die bort aufgeitellten Koſacken und batrifhe Neiterei nach Ali- 
baudiere zurüdgeworfen. 

In dem Hauptquartiere Schwarzenberg war man bei diefen Nachrid- 
ten, wie man zu fagen pflegt, in ber Todesbouteille. Dem Generaliffimus 
fuhr e8 in alle Glieder; der Kaifer Aleranver traf ihn im Bette, Keftig om 
Podagra leidend. Die Beforgnig im bieffeitigen Hauptquartier warb baburd, 
vermehrt, daß man die franzöfiihe Armee von einigen 20,000 Mann nur 
für einen Vortrab bielt, Hinter weldyer das Hauptbeer- folge. Nur wenige 
Meilen vor der Front des böhmifchen Heeres führte Napoleon am 17. und 
18. den Webergang Über die Seine und Aube an mehreren Punkten aus, 
während die Hauptarmee ver Verbündeten in einzelnen Corps getheilt, durch 
Flüſſe, Bäche und fchlechte Wege von einanter getrennt, von Brienne bie 
Provins zerjtreut umber lagerte, zum Theil vorrüdte, zum Theil zurüdging. 
Schon Hatte Napoleon alle Anorbnungen getroffen, um jetzt dem böhmifchen 
Heere ein ähnliches Schidfal, wie dem fchlefifchen im vergangenen Monate, 
zu bereiten, als Schwarzenberg noch rechtzeitig ſich dafür entſchied, fein Heer 
jo fchnell als thunlich in einer rüdwärts gelegenen Stellung zu vereinigen. 
Dem Kaifer Franz, für veffen Entfernung aus dem Bereich des Schlacht: 
feldes Generaliffunus immer fehr beforgt war, empfahl ex fich weiter zurück 
nad Bar fur Aube zu begeben. Er erteilte ihm in einem Schreiben aus 
Arcis vom 18. Nachricht Über das Vorbringen Napoleons mit ber großen 
Armee, über bie Unfälle, welche einzelne Corps betroffen unb fügt Hinzu: 
„Unter diefen Umftänden kann ich nicht darauf vechnen, bie Vereinigung ber 
Armee, welche ftets der Zwed meiner Bewegungen ift, bier zu bewerffielligen, 
weil ich nicht im Stande bin, aus dem Defilee von Arcis vorzuräden. Sch 
werbe daher, bem gefaßten Plane getreu, diefelbe in ver rückwärts gelegenen 
Stellung zwiſchen Trannes und Bar fur. Aube concentriren, um von dort 
aus den Umftänven gemäß handeln zu können.“ 

Schneller ale Napoleon e8 ihm zugetraut, Hatte diesmal Schwarzenberg 
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fich „aus ber Affaire” gezogen. Der Kaiſer hatte berechnet, am 19. im 
Rüden des böhmifchen Heeres bei Planch und Mery einen Hauptftreich zu 
führen; dies mißlang und brachte ihn in eine fehr üble Lage. „So leidet 
e8 denn keinen Zweifel mehr” — berichtet fein Geheimfchreiber — „bie große 
böhmiſche Armee ift zurückgegangen, Paris von ihr befreit, Napoleons An— 
marſch bat Hingereicht, dies zu bewirken. Hier Tehrt fich aber das Glüd 
gegen und, es zerftört unfere Pläne; die Armee, im fchnellen Lauf von 
Rheims nach Merh eilend, ftößt ins Blaue hinein, wodurch wir wieder in 
ven Kreis der Ungewißheit geftlirzt werden und Napoleon bie Notbwendig- 
feit aufgelegt wird, ein neues Operationsfyftem zu beginnen. Der einzige 
Boribeil, ven man erhalten Hat, bejteht in ber Vereinigung mit den Corps 
ver Herzöge von Tarent (Machonald) und Reggio (Oubinot). Ungeachtet 
aber diejer Vereinigung find unjere Kräfte noch jo unverhältnifmäßig, daß 
es unmöglich iſt, fich den Zufällen einer geordneten Feldſchlacht auszufegen. 
Die Betrachtungen, welche in Ryheims zu bem Entfchluffe führten, in Schwar- 
zenbergs Rüden zu mandoriren, bieten ſich wieder mit eben der Wahrfchein- 
lichkeit des Erfolges dar. Napoleon nimmt alfo feinen eriten Plan wieber 
auf. Wir haben zu kurz eingebogen, als wir den Weg von La Foͤre Champe- 
noife einfchlugen; jegt müffen wir, um wieder in die Richtung zu kommen, 
welche in ven Rüden bes Feindes führt, die Aube aufwärts gehen bis nach 
Bar, wenn es nöthig iſt.“ 

Der Fehlftoß, welchen Napoleon am 18. März gethan, brachte Unficher- 
heit in feine Bewegung; er rüdte am 19. des Morgens weder gegen Arcis 
vor, noch gegen die rechte Flanke des böhmifchen Heeres. In Pougy, dem 
Hauptqumtiere Schwarzenberge, waren ber Kaiſer von Rußland und ber 
König von Preußen eingetroffen, und im Kriegsrathe wurde beſchloſſen, ven 
Rückzug nicht bis nach Trannes fortzujfegen, fondern das gejammte Heer 
hinter der Aube und Voire zwilchen Eoclois, Pougy und Rosnayh zu vereinigen, 
von bier aus gegen die linke Flanke Napoleons etwas zu unternehmen und 
wo möglich die Verbindung mit Blücher wieder berzuftellen. Da der Fürft 
Schwarzenberg in biefen Tagen, buch das Pobagra an das Bett gefeſſelt, 
fich ſehr leidend befand, wiffen wir nicht, wen wir es zu danken haben, baß 
die am 18., 19. und 20. ausgegebenen Befehle und Dispofitionen fich durch 
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melbete er von ber Höhe bei Feuges Schwarzenberg: „Er fei fo eben mit 
ber Spite ber linken Infanteriecolonne (3. und 4. Armeecorp6) dort ange 
fommen und erwarte auf dem Plateau vie Berfammlung viefer beiden Korps, 
fowie die Ankunft des 6. Armeecorps auf der Höhe hinter Eharmont. 

„Er babe ein Reiterregiment bei Villecerf gelaflen, um bie borlige 
Fuhrt zu bewachen und bie Verbindung mit Zroyes zu unterhalten.” Der 
Kronprinz ſchickte nach verfchtevenen Richtungen Hin leichte Reiterabtheilungen 
auf Kundſchaft aus, ftellte die Verbindung mit dem 5. Armeecorps (Wrede) 
ber und ließ bie zurückgebliebenen Infanteriecolonnen feines eigenen Armee⸗ 
corp8 antreiben, ihren Marich zu beichleunigen. 

Die aus Schwarzenbergs Hauptquartier am 20. März 9 Uhr Bormit- 
tags erlaffene Dispofition zur Schlacht für dieſen Tag darf eine muſter⸗ 
giltige in jeber Beziehung genannt werben; kurz und bänbig abgefaßt, wird 
einem jeden Armeecorps feine Stellung angeiviefen, feine Aufgabe zugetheilt, 
da ift nicht mehr von den brei ober vier möglichen Fällen, nicht don den 
beliebten „Demonftrationen” die Rede, diesmal ift es allen &rnfles gemeint, 
und einem fo entjchloffenen Feldherruworte werben Ausführung und Erfolg 
niemals feblen. 

„In der VBoransfegung" — fo lautet der Befehl — „baß die Colonnen 
nach der geftern berausgegebenen Dispofition zwifchen 9 und 10 Uhr auf 
ven venfelben beftimmien Punkten eingetroffen feien, wird ver weitere Marfch 
zum Angriff mit dem Schlage 11 Uhr beginnen, wozu eine von der Höhe 
bei Mesgnilettres auffteigende Rauchwolke und drei Schüffe aus Zwölfpfün⸗ 
dern das Zeichen geben werben. 

„Das 5. Armeecorps (Wrede) fest dann feinen Marſch wit Golounen 
in ber Richtung gegen Arcis fort, wobei fi) ber rechte Flügel immer an bie 
Aube hält. 

„Die Colonnen des 3., 4. und 6. Armeecorps, weiche fih anf ver Höbe 
von Eharmont geftelit, daß ihr Linker Flügel au den Bach Barbuiſſe ſich 
ftägt, richten ihren March nad) ven Höhen von Bonus und St. Remy. Gie 
bleiben rechts in fo genauer Berbindung mit dem 5. Armeecorps, bag fie 
beim Aufmarfh der Treffen ſich mit bemfelben vereinigen können. Die 
ganze Meiterei des 3,, 4, und 6. Corps bleibt in einer Maffe zur Dedung 


An. 





Die Schlacht von Arci® fur Wabe. | 809 


des Tinten Ziägels dieſes Angriffs und bewegt fich in gleicher Höhe mit dem 
Bormarſch berjelben gegen Ehapelotte. 

„General Kaiſaroff fucht die Verbindung zwifchen dem 5. Armeecorps 
und der Avantgarde des linken Flügels unter Benerallieutenant Graf Bahlen 
baldigft herzuftellen. 

„Sobald bie Eolonnen die Höhe von Mont-Snzain, Bonds und St. Na; 
bor erreicht Haben, ift auch bie Verbindung ber vier Armeecorps erreicht. 
Daun wird bie Refervelavallerie ven Umftänden gemäß vorbewegt werben. 
Sie Hat zu dieſem Ende im Borans das Terrain nach ber Höhe von Chape⸗ 
Iotte, jowie gegen St. Nabor und St. Remy recognoßciren zu laſſen. 

„Die Garden und Neferven zu Fuß folgen deu vorrückenden Armeecorpo 
ebenfalls in Eolonnen nach den Höhen von Bonus und St. Remp. 

„Das Deftlee Über den Barbuiffe- Bach ſoll von ſämmtlichen Colonnen 
fo ſchleunig als möglich überfchritten werben. Für die Beförderung viefes 
Mebergangs find ber NReferve» Artillerie des 5. Armeecorps Laufbrüden und 
Bioniere angeſchloſſen. Diefes Armeecorps ſoll fih nach Zurücklegung des 
Deftlees immer rechts Halten und den Feind von ver Brücke bei Planck 
wegzubräden indhen. 

„Sobald vie Eolonnen Reges erreicht Haben, wird die Kavallerie mit 
ihrem leichten Geſchütz vorrüden und dem fich wahricheinlich gegen Merh 
ziepenben Feind den möglichften Schaden zuzufügen fuchen. 

„Alle Bewegungen follen raſch ausgeführt, Kanonaden ftehenden Fußes 
vermieden, bie Artillerie in großen Maffen verwendet und dadurch ihre Wir- 
kung enticheidend gemacht werben. 

„Den Corps⸗Commandanten wirb zu deren alleiniger Willenfchaft vor⸗ 
läufig anvertraut, daß in dem zwar gar nicht wahricheinlichen, aber bock 
möglichen Falle, daß ber Angriff mißlänge, ober daß unvorherzuſehende Um⸗ 
ſtände ven Nüdzug durchaus nothwendig machen würben, das 5. Armeecorpa 
venfelben über Leemont, Prech, das 3., 4. und 6. Armeecorps über Dolan⸗ 
court, Spoh und bie Brüde von Bar für Aube, die Garden und Reſerven 
über Dieuville und Boffancourt zu nehmen haben. 

gez. Schwarzenberg.” 

Der Felomarfchall- Lieutenant Graf Fresnel erhielt von Schwarzenberg 

den Befehl über die in Trohes zurüdgelafiene Beſatzung. Dem Comman⸗ 
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vanten der Heinen Feftung Bitch, dem preußiſchen Oberſt Schwichow, ging 
ber Befehl zu: „dieſen Platz möglichft Iange zu behaupten. Die Garution 
dürfe den Rückzug nad St. Dizier erft dann antreten, wenn zu befürchten 
wäre, daß ihr dieſer Weg abgefchnitten werden könne.” Hierdurch war bar- 
auf Bedacht genommen, den rechten Flügel gegen Umgehung zu fichern. 

Der Kaifer von Rußland und der König von Preußen begaben fich aus 
ihrem Hanptquartiere Trohes am Vormittag nach ber Höhe von Mesgnilettres, 
wo fie ven Generaliffimus mit feinen &eneralftabe fanden. Mit Zuverſicht 
durften die Feldherrn einer glüdlichen Entſcheidung diefes Tages entgegen- 
gehen; fie führten ein Heer von mehr als 100,000 Mann gegen ein Häuf- 
fein von — bei Beginn ver Schlacht — kaum 10,000 Maun; benn nur bie 
beiden ſchwachen Corpse unter Ney und Sebaftiani waren Tampfbereit über 
Arcis binausgerüdt. Eine Divifion der alten Garde war in Anmarſch; von 
Macdonalds Heere konnte heut nur das Corps Oubinots erwartet werben. 

Dadurch, daß Schwarzenberg bie Stabt Arcis ſchon des Morgens 9 Uhr 
eiımnte und ohne Bertbeibigung ben anrückenden leichten Truppen Sebaſtiani's 
Kberlieh, wurde Napoleon in dem Irrthume beftärkt, pas böhmiſche Heer jei 
im vollen Rüdzuge begriffen, während Schwarzenberg, nur zwei Stunden ent⸗ 
ferut, fein Heer in Schlachtorbnung bereit hielt, um zum Angriff vorzugehen. 
Rapoleon, welcher in ven früheren Felbzügen und felbft noch bei Leipzig 
und Hanau ein großes Talent bei der Answahl der Schlachtfelder unb Be- 
nuung der Gegend zeigte, fcheint gegen das Ende feiner Laufbahn viefen 
Sinn nicht mehr in gleichem Grabe befeffen zu haben. Wie bei Laon, fo 
Batte er auch Hier bei Arcis fein Heer auf ein Schlachtfeln geführt, welches 
ſelbſt im günftigen Falle der Enticheivung ihm feinen Vortheil darbot, im 
wegäinftigen aber ber Gefahr einer völligen Vernichtung ausſetzte. 

„Es fcheint," bemerkt der kriegekundige Damit, „einer der größten Miß⸗ 
griffe, die Napoleon in dem Feldzuge von 1814 beging, in ver unglädlichen 
Wahl feines Marfches von Foͤre⸗Champenoiſe nach Plauch befanden zu ha⸗ 
ben, wo er ſich, zwiſchen Aube und Seine eingeflenmt, in feiner Thätigleit 
gleihfam gefeffelt befand. Nie führten wohl auf dieſe Welle verlorene 
Stunden jo gewaltige Folgen herbei; denn biefe für ihn fo ungänftige Be⸗ 
wegung gab feinem Kriegsgeſchicke ven legten Umfchwung.”*) 
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Nicht aber nur diefer Mari, auch die Wahl des Schladhifeldes und 
die Anordnungen des Angriffs mußten nothwendig fein Ververben berbei- 
führen. 

Wie ſchon bemerkt, hatte Napoleon fich verleiten laſſen, bie Aube zu 
überfchreiten und Arcis zu befegen. Diefes Städtchen mit 2500 Einwohnern 
liegt auf dem linken, fauft nach dem Fluſſe abfallenden Thalrande der Aube. 
Diefe bat bald an dem rechten, bald an dem linken, oft auch an beiden 
Ufern moraftige Stellen, hier und ba mit Erlengebüfch beſetzt, durch welches 
Nebenarme fchleihen. Die Hauptübergänge über die Aube auf ber Strede 
von Lesmont bis zu ihrem Einfluffe in die Seine befinden ſich bei Ramerou, 
Arcis und Planch. Durch die bezeichnete Befchaffenheit des Flußbettes werben 
dieſe Uebergänge zu langen und fchwierigen Defilee's. Beſonders war dies 
mit der Straße, weldhe auf Arcis führt der Fall, welche mittelft einer ſchma⸗ 
len Bräde über den Hauptarm ber Aube ging, dann durch einen über 1200 
Schritt breiten Moraft auf einen Damm führte. Diefer Damm wurde über: 
dies noch Durch fünf Brüden, bie über Nebenarme der Aube gingen, unter: 
broden. Am Ende deflelben auf dem rechten fer vereinigten fi) bie von 
Blanch, Foͤre⸗Champenoiſe, Chalons, Vitry und Ramerou fommenden Straßen 
bei dem Dorfe les Vafjenres. Diefe für den Rückzug eines gefchlagenen 
Heeres fo gefährliche Lanpfchaft Hatte Napoleon in feinen Rüden. Beim 
Angriff ftand das verbändete Heer dadurch im Vortheil, daß es von den 
höher gelegenen Punkten, der Abdachung bes Geländes folgend, einen ftär- 
feren Stoß abwärts, als das franzöfiſche Heer aus der Niederung aufwärts 
zu führen vermochte. Aus weiter Ueberſicht erſcheint die Gegend als Flach⸗ 
land, nur von wellenförmigen Höhen mit ſanften Abdachungen durchzogen. 
Ein kleiner Bach, die Barbuiſſe, war für Schwarzenberg dadurch von Wich- 
tigkeit, daß beffen fumpfige Uferwieſen ven linken Flügel feines Heeres gegen 
eine Umgehung deckten. 

Als Napoleon am 20. März Mittags 1 Uhr in Arcis eintraf, wieder: 
holten Ney und Sebaftiani, was fie ihm ſchon am frühen Morgen nad 
Blanch gemeldet Hatten, daß ber Fürſt Schwarzenberg mit feiner ganzen 
Armee, mehr als 100,000 Mann ftarf, auf ven Anhöhen, zwei Stunben von 
Arcis entfernt, in Schlachtorpnung ftehe und den Angriff. bereits an einigen 
Bunkten begonnen habe. Der Ratfer hielt an feiner Meinung, daß Schwan 
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berg fich auf dem Rückzuge befinde, hartnädig feſt, und als ein junger Or⸗ 
bonnanz: Offfeier, den er auf Kundfchaft voraufgefchidt, ihm die Meldung 
machte, daß nur ein Schwarm von etwa eintaufend Kofaden gegen Arcis 
herangezogen komme, wiederholte er mit Nachdruck den Befehl: die Stellung 
in und bei Arcis zu behaupten und ohne Verzug mit ver Neiterei zur Ber: 
folgung des auf dem Rückzuge begriffenen Feindes vorzugehen; Widerſpruch 
durfte nicht erhoben werben.*) Ney und Sebaftiani begaben fich zu ihren 
Truppen. Kaum war ber lektere bei feinem jenfeit ber Stat auf dem red: 
ten Flügel aufgeftellten Reitercorps angelommen, als man an ven aufwirbeln- 
den Staubwolten bie anrüdenden feinplichen Geſchwader erkannte. Mit ver: 
hängtem Zügel fprengte Sebaftiani nach der Stadt zurüd, um bem Kaifer 
zu melden: „daß kein Wugenblid mehr zu verlieren fei, da bie Berbändeten 
bereits zum Angriff auf Arcis anrückten,“ worauf er fich fofort wieder zn 
feinen Zruppen begab, um die nöthigen Befehle zu ertheilen, ven heranbran- 
jenden Wogen einen Damm entgegenzuftellen, welcher minbeftens fo lange 
vorbalte, bis der Kaiſer die Anitalten zu dem gewiß von ibm felbft 
nun als unvermeidlich erkannten Rüczuge über die Aube getroffen haben 
wärbe. 

Die ſchwache Kavalleriepivifion Eolbert war nicht im Stande, dem An- 
prall der an Zahl ihr zehnmal überlegenen feindlichen Geſchwader ver Kofaden 


—— 


*) Rapoleon befanb fidh nach ber Schlacht von Laon in fo gereizter Stimmung, daß 
Niemand fiher vor feinen Grobheiten war. Den Prinzen Eugen hatte er aufgeforbert, feine 
Gemahlin, welde ihrer Entbindung entgegenjah, nicht in Mailand zu laffen, fondern nad 
Frankreich zu bringen. Eugen hatte, da fih feine Gemahlin fehr leibend befand, um Auf. 
[hub ber Reife gebeten. Dies nahm der Kaifer fehr übel auf und fchrieb ihm aus Soiſſons 
ben 12. März: „Mein Sohn, ich erhalte einen Brief von Dir und einen von ber Bicelönigin, 
welche alfe Grenzen itberfägreiten; Ihr müßt den Kopf verloren haben. Ich verlangte An- 
ſtande⸗ und Ehren halber, daß die Bicelönigin ihre Nieberkunft in Paris halten follte, und 
ich keune fie als zu zartfühlend, um baran zu denken, fie könne fich entichließen, in ihrem 
jeßigen Zuflaube inmitten der Deftreicher zu verweilen... Da bie Gefahr für Paris jest 
vorüber ifl, würde nichts natürlicher fein, ale ihre Wochen inmitten ihrer Familie zu halten 
und an einem Orte, wo nicht bie geringfie Beranlaffung zur Beunruhigung vorganben if. 
Ihr müßt verriidt fein (Il faut que vous soyez fou), um zu meinen, hierbei fei von Politit 
bie Rebe. Ich ändere niemals weber meinen Ton, noch meinen Stü, und ich habe End 
geichrieben, wie ich immer gefchrieben babe.‘ 

Die Marfhälle Marmont, Augereau, Mortier, Oubinot und ſelbſt Ney, mit beuen er 
fonft außerdienſtlich auf altlameradfchaftlichem Fuße zu verkehren pflegte, hatten von feiner 
Laune, feinem Gtarrfiun und, mas das Schlimmſte war, von feinen Mißtrauen zu leiben. 





„En... 
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Ralfaroffs, des Regiments Erzherzog Zofeph Huſaren unter Blagoevich und 
ber berühmten Szefler unter Grafen Harbegg, welcher eine berittene Batterie 
mit fich führte, zu wiberfteßen. Die franzöfifchen Artilleriften, welche mit 
ihren Geſchützen fich mit der ihnen eigenen Kühnheit weit vorauf geivagt 
batten, wurden neben ihren Kanonen niebergehauen, ohne von ber zu ihrer 
Deddung aufgeitellten Reiterei gefchügt werden zu können. Bald erſcholl das 
verberbliche „Sauve qui peut!“ („vette fi, wer kann!“) in den feindlichen 
Reihen, und In verworrenfter Flucht ftärzien Reiter, Fußgänger und Gejchüge 
der Stadt und ber rettenden Brüde zu. Hier num foll, wie bie Sage fabelt, 
der Kaiſer ſich als Schlagbaum vorgelegt haben. „Mit gezogenem Degen 
warf er fich den Slüchtigen an der Brüde entgegen, und mit jenem flammen- 
fprügenden Auge herrſchte er ihnen zu: Wer will eher über die Brüde als 
ih? Die Zlüchtigen ſtutzten, wurben von Schaam ergriffen und Iommeien 
fich wieder.” *) 

Durch die im Eilmarfch berbeigerufene Garde: Artillerie und die eben 
eingetroffene Divifion Friant gelang es, die feindliche Reiterei zurückzuwerfen 
und Arcis zu behaupten. 

Wie vortrefflich auch die von Schwarzenberg gegebene Dispofition war, 
jo entſprach dennoch die Ausführung ben Anorbnungen keinesweges. Es 
jcheint, Daß der Seneraliffimus die einzelnen Corps feiner Heeresmafje nicht 
am Zügel feftgehalten, und baß bie Führer, einmal losgelaffen, nicht auf den 
Appell mehr hörten. So geſchah es, daß der Kronprinz von Würtemberg 
anf eigene Fauſt die ihm angemwiefene Stellung bei Premierfait auf dem fin- 
ten Flügel verlieh und mit feiner gefammten Reiterei nach Mery aufbrach, 
um den Branzofen einen Tages zuvor von ihnen erbenteten ruffiichen Ponton- 
trein wieder abzunehmen, was ihm nicht gelang. Hierüber geichah es, daß 
bie ibm zugetheilten Armeecorps erjt 5 Uhr des Abends auf dem Schlacht: 
felde eintrafen. 

Mi befferem Erfolge hatte Feldmarſchall Wrede auf dem rechten Flügel 
ben ihm ertheilten Auftrag, die Stellung ber Franzoſen bei Grand⸗Torch zu 
umgeben und ihnen ben Rückzug über bie Aube abzufchneiden, auszufligren 


*) Beitzke, Freibeitsfriege, IIL 374. Dentſche Geſchichtſchreiber jollten von dergleichen 
für die Kaifergallerie in Verſailles erfundenen Knalleffettftüdden, welche zu ben Ummdgtichleiten 
gehören, nicht al® von wirklichen Begebenheiten fprechen. 

6115 





914 Die Schlacht von Arcis fur Aube. 


verſucht. Die öoſtreichiſche Brigade Bolkmann, bie bairiſche Divifiou Rechberg 
nnd die bairiſche Brigade Habermann hatten die von Ney befehligten Truppen 
vertrieben und waren in Grand⸗Torch eingedrungen. Napoleon erfannte bie 
Gefahr, von welcher fein Rüdzug bedroht war, wenn er hier umgangen 
würde. Auch bei biefer Gelegenheit foll Napoleon fich perfänlich unter bie 
Klmpfenden gemifcht Haben. „Sortgeriffen in den Wirbel ber Reiterangriffe, 
gelingt es ihm nur mit dem Degen in der Fauft fich freie Bahn zu machen. 
Mehrere Mal ficht er an der Spitze feines Gefolges, weit entfernt, vie Ge⸗ 
fahren zu meiden, fcheint er im Gegentheil ihnen Trog zu bieten. Cine 
Sranate fällt vor feinen Füßen nieder; er erwartet ihr Zerfpringen, und 
alsbald verhüllt ihn eine Wolle von Staub und Rauch. Man Hält ihn für 
verloren; er fteht mwieber auf, wirft ficd auf ein anderes Pferb und ſetzt fi) 
aufs Neue dem Feuer ber Batterien aus. Dem Tode verlangt nicht nach 
ihm1**) 

Bon den Kofaden im Maffenangriff getworfen worven zu fein, war für 
bie franzöſiſche Netterei ein unerträglicher Schimpf; dieſe Scharte mußte woch 
heute ausgewwegt werben. Als fpät am Abend General Lefebure-Desnouettes 
mit 2000 Neitern bet Sebaftiani, welcher, Arcis im Rüden, ſich anfchidte, 
in die Biwacht zn rüden, eintraf, wurde befchloffen, einen nächtlichen Angriff 
anf tie feindliche Nefterei zu unternehmen. Gegen 9 Uhr bes Abends brach 
bie Angriffscolonne auf; die Koſacken Kalfaroffs, welche bereits abgefeffen 
woren und am Bimachtfener lagerten, wurben überfallen und niebergehanen; 
nur einem Keinen Theil gelang es, in eiliger Flucht fich Hinter bie batrifche 
Brigade Vieregg zu retten. Ein bairiſches Meiterregiment, welches ſich ben 
Franzoſen entgegenwarf, wurbe ebenfalls niebergeritten, unb auf bem Linfen 
Flügel war eine ruſſiſche Batterie bereits in großer Gefahr, als noch zur 
rechten Zeit eine vom Aittmelfter von Barner geführte Schwabron des preußi- 
ſchen leichten Garbe-Kavallerie-Regimente und fpäter eine ruffifche Küraffier- 
diviſion eintrafen, wodurch die ſchon umringte Batterie wieder befreit wurbe. 
Set fiel das Bftreichifche Regiment Szedler Hufaren unvermuthet ver allzn- 
meit vorgegangenen franzöfifchen Reiterei in bie Seite, wodurch fie, da es 
num Schon völlig Nacht geworben, in Unordnung gerieth und fich zur Flucht 





*) Fain, Manuscrit. p. 191. 
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wandte. Weiter als bis zu ihrer Stellung bieffeit Areis wurde die Verfol⸗ 
gung nicht fortgeſetzt. | 

Auch in und bei dem Dorfe Grand⸗Torch entbrannte in ver neunten 
Abendftunde noch einmal der Kampf. Feindliche Reiterei verfuchte hier einen 
Veberfall: allein eine öftzeichifche Batterie, von dem Oberfenerwerler Holla- 
kowski geführt, welcher fich bereits bei mehreren Gelegenheiten ausgezeichnet 
batte, warf einen folchen Hagel von Kartätjchlugeln und Granaten in bie 
ganz nah Herangelaffenen dichten Haufen, daß Roß und Reiter auseinander- 
jtoben. Erft gegen Mitternacht verfiummte das Kanonenfener längs ber 
ganzen Linie, welches heut gegen fonftige Gewohnheit noch lange Zeit forte 
brummte, nachdem das Kleingewehrfeuer fich längſt beruhigt hatte. 

Eben jo wie Napoleon bei Laon durch feinen Fühnen Angriff das 
Blücherſche Hauptquartier verdutzte, fo bier das Schwarzenbergifhe. Der 
General Wrede, dem während ber Schlacht die obere Leitung des Infanterie« 
Gefechts anvertraut war, erbielt in der Nacht Befehl, die Truppen feines 
Armeecorps auf die Höhen von Chaudry zurückzuführen. Der Kronprinz 
von Würtemberg, welcher erft fpät am Abend von dem nad Mery unter 
nommenen Streifzuge zu feinen drei Armeecorps zurüdtehrte, ließ daſſelbe 
bei les Grandes⸗Chapelles, wo er fein Hauptquartier nahm, bei les Petites- 
Chapelles und St. Etienne biwachten. Demnach lagerte bie verbündete 
Hanptarmee in der Nacht vom 20. zum 21. März tn einem Salbkeeife, 
welcher bie Stellung des franzöfifchen Heeres bei Arcis vollftändig umfaßte. 

Wenn Schwarzenberg fchon an dem erften Schlachttage (am 20.) mit 
der Ausführung weit binter dem Entwurfe zurüdblieb, das Heer weder zum 
Angriff, wie er es verheißen, vorführte, noch Anftalten traf, den Feind, ver 
unvorfichtig vorbrang, zu umgeben und ihm den Rückzug abzufchneiven, jo 
war es mit feinem Feldmarſchallſtabe noch viel jchwächer beftellt am zweiten 
Tage der Schlacht. In der Dispofition für den 21. find die Spuren einer 
gelinden Anwandlung von Kanonenfteber unverlenndar. „Die bartnädige 
Bertheivigung des Punltes Arcis“ — fo lautet biefelbe — „io wie bie über- 
einftimmenden Ausfagen der Gefangenen fcheinen die Muthmaßung zu beftä- 
tigen, daß ber Feind uns morgen feine ganze Kraft entgegenfegen wird.” 
In der Dispofition für ben 21. iſt vom leinem Vorwärtsgehen bie Rebe, 
alle Anordnungen waren vielmehr baranf berechnet, ben Angedes Feinden 

il 
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in geficherter Stellung zu erwarten. Die verfchievenen Armeecorps waren 
feit 5 Uhr des Morgens in die Schlachtorpnung eingerüd Der König von 
Preußen traf bald nach Zagesanbruch bei den Truppen ein, ber Kaiſer von 
Rußland war unwohl ie Pough zurüdgeblieben. Dies gab dem Generaliffi- 
mus einen erwänfdten Vorwand, fi mit der Schlacht nicht zu übereilen, 
vielmehr abzuwarten, bis fie von Napoleon in Angriff genommen iwerbe. 
Er verzögerte die Ausgabe der Dispofition bie 11 Uhr Vormittags, und fie 
war nicht auf „VBorwärts!” fondern auf „Halt! und Rüdwärts!‘ berechnet. 
Das Eentrum fol die Höhe von Mesnil la Eomteffe, welche baffelbe bereits 
befegt Hatte, fefthalten. „Die Neiterei des 5. Armeecorpe,” beißt es weiter, 
„Ttellt fih in Maffe, vergeftalt durch vie Höhe von Mesnil gebedi, auf, nm, 
wenn der Feind gegen dieſe Höhen angriffsweife vorgeht, bemfelben in 
die linke Flanke zu fallen. Sämmtliche Kavallerie des 4. und 6. Armeecorps 
wird der Kronprinz von Würtemberg fo dirigiren, daß fie im Stande ift, 
jebem feindlichen Angriff mit Nachbrud entgegen zu wirlen. Die ſämmt⸗ 
lie Savallerie der Garden und Reſerven ftellt fi Hinter den Höhen von 
Mesnil auf, um zur Unterftägung der Kavallerie am linken Flügel ober auch 
im Centrum wirken zu lönnen, wenn ber Feind auf die Höhe von Mesnil 
vorrüden wollte. In biefem Falle wird vie Savallerie bes 5. Corps unter 
dem General Frimont dem Feinde in die Linke Flanke fallen. Die Garben 
zu Buß rücken wieder in ihre Stellung auf bie Höhe von Mesnil als 
Reſerve.“ 

Die Zurüdhaltung Schwarzenbergs wurde keinesweges durch eine Minder⸗ 
beit an Streitkräften gerechtfertigt. Trotzdem, daß Napoleons Heer heute durch 
die Divifionen Henrion (fange Garde) und Leval (vom 7. Armeecorps) ver 
Härkt worden war, zäblte nach Ausweis ber amtlichen Liften das Heer ber 
Verbündeten 107,900 Dann, während pas franzöfiihe nicht mehr als 
24,500 Mann zählte. 

Der Kaifer war mit Tagesanbruch zu Pferde gefliegen und Hatte bie 
Stellung der Verbündeten genau auskundſchaftet. Un 10 Uhr ftand fein 
Heer ſchlagfertig. Marſchall Ney bildete mit den Garbebivifionen Ianfens 
und Boyer beu linken Flügel. Die Divifion Leval des 7. Infanterie-Eorps 
ftand im Centrum, und die Kaballerie-Divifionen Exelmans, Colbert, Letort, 
Defrance, Berkheim, Lefevre⸗Toeonouettes und das Neitercorps bes Grafen 
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St. Germain, zujammen eine Waffe von mehr als 10,000 Mann zu Pferbe, 
waren auf bem reisten Flügel aufgeſtellt. General Sebaftiani erhielt gegen 
11 Uhr vom Kaiſer Befehl, mit ver ganzen Kavallerie der Garbe und Linie 
vorauxũden und Alles, was er vom Feinde autreffen würde, auf die Straße 
von Xroyes zu werfen. Dem Marſchall Neh wurde befohlen, Sebaftiani 
mit dem geiammten Sußpolle zu unterftügen. 

Mit der Unerſchrockenheit, welche viefe beiven Degen auszeichnete, führ- 
ten fie ihre Truppen aus der Stellung von Arcis aufwärts gegen das Heer 
Schwarzenbergs, welches bereit ftanb, den Augriff zu erwarten. Tiraillenre 
gingen vor, die zahlreich und gefichert aufgeftellten Gefchäge ber ruffifchen 
und öftreichiichen, bairifchen und twürtembergifchen Batterien eröffneten ihr Feuer. 

Marſchall Ney und General Sebaftiani waren auf eine Anhöhe vor- 
geritten, von welcher fie die Aufſtellung bes verbündeten Heeres in ſei⸗ 
ner ganzen Ausdehnung überjehen konnten. Zwar ließ Sebaftiani einige 
Regimenter zu Pferde vorgeben, welche auf Pahlens Kofaden einen erfolg. 
reichen Stoß ausführten; zugleich aber ſchickten beive Generale an ben Kaiſer 
die Meldung: „daß die ganze Armee der Verbündeten vor ihnen ftehe und 
nur den Befehl zum Angriff zu erwarten ſcheine.“ 

Napoleon eilte jetzt felbft nach bem ihm bezeichneten Punkte und über⸗ 
zeugte ih, daß Schwarzenberg nicht, wie er es fich mit aller Gewalt ein- 
reben wollte, ven Rüdzug angetreten babe, vielmehr bereit ftehe, das Keine 
Hänflein von 20—80,000 Hann Franzoſen bei weiterem Vorbringen zwifchen 
den eheraen Niefenarmen feines 100,000 Mann ftarten Heeres zu erprüden 
und was davon übrig bleibe, in ver Aube zu erfänfen. Der Kaifer befahl 
uns 12 Uhr Mittags Angeſichts des Fürſten Schwarzenberg und feiner hun- 
derttauſend Mann ben Rüdzug und führte ihn unangefochten and. „u 
dem Momente, als die franzöfischen Eolonnenfpigen auf ver Hochfläche von 
Arcis dem großen Heere Schwarzenbergs gegenüber erjchienen, Hatten fie 
anf ihrem Einen Blügel bie Beſetzung von Grand⸗Torch aufgegeben, alle ihre 
Truppen aus Arcis amrüden. laffen, jo baß, wenn ber Oberbefehlshaber ver 
Berbünvdeten dieſe Verhältniſſe benußte, das 5. Armeecorps (Wrebe) über 
Grand⸗Torch gegen die Aubebrücke vorrücken ließ und, nachbem bafjelbe einen 
hinreichenben Borfprung getvonnen, mit jeinem ganzen Heere nachgedrückt hätte, 
die franzdftfcge Armee mahrfcheinlich hier ihren Untergang gefunden haben 
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würde. Wenigſtens fcheint es gewiß, daß Marſchall Macdonald, der erft am 
Abend mit bem zweiten und eilften Infanterie und dem fünften und fechften 
KavalleriesCorps auf dem rechten Ufer der Aube bei Arcis eintreffen konnte, 
nur noch die Trümmer ber auf dem linken Aube-Ufer gefchlagenen Armee 
bes Kaiſers aufzunehmen im Stande gewefen wäre." 

Die größte Geringihägung aber bezengte Rapoleon dem Färften 
Schwarzenberg dadurch, daß er am hellen Mittag, ohue befondere Anord⸗ 
nungen zur Dedung ober Verheimlichung, den Rüdzug antrat und dem Zür- 
ften Schwarzenberg das Nachteben ließ. „Es war 2 Uhr Nachmittags, als 
man eine ununterbrochene Kolonne über die Brüde der Aube bei Arcis und 
über die Dämme durch bie jenfeitigen Moräfte marfchiren und jo die anf 
dem rechten Ufer Tiegenden Höhen erfteigen fah. Es war dies ber Kaiſer, 
welcher mit ven Garbe-Divifionen, dem Infanteriecorps des Marſchalle Rey 
und fünf Kavalleriedivifionen, auf der Straße von Vitrh nach Sommepuis 
marfchirte, wo er fein Nachtquartier nahm. Um Schwarzenberg, wenn er 
fih endlich dazu bemüßigt finden follte, an ver Verfolgung zu hindern, erhielt 
Marſchall Oudinot den Befehl mit 6000 Mamn die Zugänge zu Arcis zu 
vertbeidigen, während General Sebaftiani mit feinen Neiterbinifionen ben 
nachdringenden Feinden fich entgegenwerfen follte. Die franzöfifchen Truppen 
wien Schritt vor Schritt, und Marfchall Oubinot, überzeugt, daß ihn ber 
Kaifer auf einen verlorenen Boften geftellt habe, um ſich und fein Heer im 
Sicherheit zu bringen, traf Anftalten zur hartnäckigſten Vertheidigung. 
Schwarzenberg war kein Freund von Weberftürgungen; erft um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags erließ er an Wrede den Befehl: „mit vem 5. Armeecorps ſogleich 
abzumarfchiren, um fich fo ſchnell als möglich jenfeite ver Aube zivifchen 
Donnement und Dommartin militairiſch (?) aufzuſtellen. Diefem zufolge 
pouffirt er nur eine Kapalleriebrigade mit einer Batterie reitender Artillerie 
gegen den Feind, während der Reſt ver Kavallerie fo fchleunig als möglich 
das jenfeitige Ufer gewinnt und die Vorpoften bei Ramerou, Damplerre und 
Corbeil aufftellt.” General Wrede marfchirte demnach mit feinem Corps auf 
der Straße von Lesmont ab. 

Wie gut auch Marſchall Oudinot in aller Eile dafür geforgt hatte, vor 
Arcis eine feite Stellung zu nehmen, wie tapfer auch Sebaftiani’s Reiterei 
zu wieberholten Malen die ruſſiſchen leichten Truppen zurädwarf, gegem bie 
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aurückenden Maſſen von drei Armeecorpe mit 80 Gefchüken war jeber 
Widerſtand vergeblich. 

. Dem Kronprinzen von Würtemberg mar ber Befehl zugetheilt, die men- 
ſchenmordende Schlächterei, welche, felbft wenn fie gegen zufammengetriebenes 
Wild ausgeübt wird, dem Jäger von Zach Ekel erwedt, anzuorbnen. „Die 
fammtlichen Watteriten des 6. Armeecorps waren in Wirkfamfeit getreten. 
Zu ihnen fließen noch zwei öſtreichiſche Zwälfpfünder - Batterieen und zwei 
reitende Batterien der ruſſiſchen Garde, welche auf der Straße von Ehaubreb 
porräcdten. Hierdurch bildete fi beim weiteren Vorgehen ein zuſammen⸗ 
bängenber Halbkreis von Gefchägen, aus denen ber Zeind mit dem größten 
Erfolge beichoffen wurde. Die franzöfifchen Maſſen, welche dicht vor Arcis 
zufammengebrängt waren, litten durch bies aus achtzig Geſchützen eröffnete 
Artilleriefener bedeutenden Verluſt. Ihre eigenen Kanonen, größtentheile 
zerfchoffen oder zum Schweigen gebracht, verließen ben Kampfplatz zuerft, bie 
Kavallerie folgte. Die Infanterie fuchte noch Stand zu halten und wurde 
hierbei durch bie auf dem rechten ufer der Anbe aufgefahrene Batterie 
unterflügt. 

„Als Marſchall Oudinot jedoch Feine Möglichkeit mehr ſah, fich länger 
zu balten, ließ er feine Truppen den Rückzug nad dem rechten Ufer beginnen. 
Das Kanonenfeuer der Berbünbeten riß auch noch in den Strafen ganze 
Reihen der Feinde nieder. Dies veranlaßte an ver Brüde Unorbnung und 
Drangen. Die Infanterie wollte zugleich mit der Neiterei über daſſelbe 
zurück. Die Mehrzahl der Kapalleriften, welche nicht mehr an vie Brüde 
gelangen Tonnten, juchten durch ben Fluß hindurch zu reiten, wobei viele ben 
Tod fanden. Die Mafje nes Fußvolfs drängte über bie fchmale Brüde und 
hatte dann noch einen langen Damm mit fünf Meinen Webergängen — ähn⸗ 
lich wie von Leipzig nach Lindenan — zu überfchreiten. Im Gebränge 
wurben mehrere Hundert theils in ven Fluß theils in die Moräfte geftürzt. 

Einige Bataillons nebft drei bie vier Gefchligen Hatte Oudinot als 
„enfants perdues“ zur Vertheidigung ber Stadt und ber Brüde zurüd- 
gelafjen. Bier gelang es fogar dem 10. franzöfifchen leichten Negimente bie 
ruffifchen Ziraillenrs zurückzutreiben. „ALS jedoch die ruffifhen Eolonnen 
ankamen, griff ihr Führer, Prinz Eugen von Würtemberg, mit feinem Fuß⸗ 
volk vie Weftfeite der Stapt an. In demſelben Momente traf auch bie Spike 
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bes öftreichifhen Armeecorps Gtalay bei ber Stabt ein. Der Kronprinz 
von Würtemberg ließ bierauf die zwei vorderften Bataillons des Infanterie 
Negiments Würzburg unter dem öſtreichiſchen General» Wpiutanten, Oberft 
von Wernhardt gegen bie öftliche Seite der Stapt, wo der Weg von Grand: 
Torch einfällt, vorrücken. Durch dieſen Flankenangriff, bei welchem bas 
öftreichiiche Regiment vie auf dieſer Seite angebrachte Barrifaden öffnete 
und mit dem Bafonnet durch die Straße gegen bie Brücke vorbrang, kam e# 
zum Handgemenge. Ein Theil des Regiments befegte das Schloß, die Ter: 
raſſe deffelben und die Mauer am Ufer, während der andere Theil ſich auf 
bie Zugänge ver Brüde ftärzte, gegen welche gleichzeitig von der Weftfeite 
ber die Rufſen unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg umwiderjtehlich 
vordrangen. 

„Bei der Brücke entbrannte nun der Kampf am beftigften. Der Ber 
Iuft der Franzofen war bebentend; es wurbe nur mit dem Bajonnet gearbeitet. 
Schon war ver Eingang der Brüde genommen und dadurch bie in der Stadt 
fechtenden franzöfifchen Truppen abgefchnitten worden, da gelang es bem 
General Chaſſé durch perfönlihen Muth, den Ruſſen die Brüde wieder zu 
entreißen und feiner Brigade eine Gaffe zu bahnen. In größter Eile dräng⸗ 
ten fi) nun die franzöfifchen Truppen durch ven Engweg, wobei wieberum 
viele verfelben in dem Fluſſe ihr Leben verloren. 

„Noch bevor die letzten Abtheilungen der Franzofen die Brüde zu er 
reichen vermochten, ließ Chaffe diefelbe, ſowie die nächften der fünf Heinen 
, Brüden des Dammes abwerfen. Die hierdurch Abgefchnittenen warfen bie 
Waffen weg, riefen „Pardon Camerad!“ und gaben fich gefangen. Nach 
6 Uhr des Abends war das Gefecht zu Ende.” 

Genaue Angaben ver VBerlufte an beiden Schlachttagen fehlen; nach un 
gefährer Berechnung betrug der Berluft der Verbündeten am 20. Mörz gegen 
1500 Todte und Verwundete; am folgenden Tage nicht mehr als 3 — 400 
Tobte und Verwundete. Der Verluft der Franzoſen betrug über 4000 Mann 
Todte und Verwundete, 800 Gefangenk und 3 Kanonen. 

Die Berichte, welche Schwarzenberg an Blücher nach Laon fanbte, find 
mit großer Ungenanigkeit abgefaßt. In dem erften aus dem Hauptquartier 
Bougy ven 21. März, Abends 10 Uhr, erftatteten ſchreibt er über die Bor 
gänge am 20. März, an welchem Tage er mindeftens 30,000 Wann der 
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ſammelt hatte: „Ich Eonnte dem Feinde nur wenige Truppen entgegenfegen. 
beffen ungeachtet gelang es ben Anftrengungen des 5. Corps (Wrede), ven 
Zeind auf das Defilee von Arcis zu bejchränfen. Der General Kaifaroff 
machte mit feinen Kofaden mehrere glüdlihe Angriffe auf die feinpliche 
Neiterei, warf fie, nahm ihr mebrere Gefangene ab und erbeutete vier Ka⸗ 
nonen. Am 21. bewegten fich alle Korps, um fi) auf den Anhöhen von 
Arcis zu concentriven. Anfangs jchien der Feind Verfuche machen zu wollen, 
diefe Bereittigung zu hindern, als er fi) aber von ber Haltung und Stärke 
unferer Truppen überzengte, gab er fchnell fein Vorhaben auf und eilte auf 
das rechte Aube-Ufer zurüd. Wir hatten faum Zeit, feiner Bewegung zu 
folgen, doch wurde er noch vor Arcis ereilt, verlor drei Kanonen und eine 
Menge Gefangene.“ 

Etwas ausführlicher ift ein zweiter Bericht vom 22. März, indeſſen 
enthält auch dieſer nur unbeftinnmte Angaben: „Dies blutige Gefecht" — es 
ift von dem am 20. die Rede — „endete erjt gegen Mitternacht; unfer Ver- 
{uft an diefem Zage war bedeutend, der des Feindes, wie die Folge zeigte, 
ungeheuer.“ | 

Das Beſte dieſes Berichtes war der Schluß: „Sobald ich heute be⸗ 
ftinmte Nachrichten von ven Bewegungen bes Feindes erhalte, werbe ich ihm 
mit des ganzen Armee folgen. Auf jeden Fall werbe ich mich der Marne 
nähern, um mic, mit Ew. Excellenz zu verbinden und den Feind mit ver- 
einten Kräften angreifen, um das Schidjal von Europa durch eine entjchei- 
dende Schlacht zu beftimmen.“ 
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fonnte es nicht fehlen, über bie von Napoleon eingefchlagene Richtung fehr 
bald Aufflärung zu erhalten. Tettenborns Kofaden fiel am 22. des Nach⸗ 
mittags ein Eilbote in die Hände, welcher einen Brief Napoleons an feine 
Gemahlin nach Paris überbringen follte. Bote und Brief wurden fogleih 
in Blüchers Hauptquartier befördert, wo man bie Wichtigkeit einer ſolchen 
Mittheilung zu würbigen wußte. Der eigenhändig von Napoleon am 22. Mär; 
an feine Gemahlin gefchriebeue Brief Tautet: 
„Meine Freundin! 

„Ih war all diefe Tage zu Pferd. Am 20. habe ich Arci® an ver 
Aube genommen. Der Feind bat mich am nämlichen Tage 8 Uhr bes Abends 
bafelbft angegriffen; ich habe ihn gefchlagen und ihm 4000 Mann Todte bes 
forgt (je lui ai fait 4000 morts, und noch obenein Landsleute von Marie 
Luiſe). Ih Habe ihm zwei Kanonen abgenonımen und außerdem noch zwei 
verlaffene Haubigen. Am 21. ftellte fich die feindliche Armee in Schladt: 
orbnung, um ben Marſch ihrer Truppen auf Brienne und Bar fur Aube zu 
deden. Ich habe die Partie ergriffen, mich nach der Marne zu begeben, um 
bie Feinde von Paris weiter hinweg zu nöthigen und mich meinen Feſtungen 
zu nähern. Diefen Abend werde ih in St. Digier fein. Arien, meine 
Liebe, umarnıe meinen Sohn. Napoleon.” 

Bücher ließ Abfchrift von dieſem Briefe nehmen und ſchickte das Dri- 
ginal an die Kaiferin mit nachftiehendem, zum Berftändniß ver Pariſer in 
franzöfifher Sprache abgefaßten, Begleitjchreiben: 
| „Mabame! 

„Indem ich mich mit meiner Armee im Rüden der franzöfifden Armee 
befinde, babe ich einen Courier aufgefangen, welcher der Träger bes beige 
fügten Briefes war. Ich beeile mich, benfelben zu ben Füßen ver erlauchten 
Tochter Sr. Majeftät des Kaiſers von Deftreich mieberzulegen und Ew. Mas 
jeftät zu verfichern, daß ich nicht verfehlen werbe, jebe ähuliche Gelegenheit 
zu ergreifen, um Ihnen Beweiſe der tiefften Hochachtung zu geben, mit 
welcher ich bin Blücher.“ 

Durch einen Adjutanten wurden beide Briefe an ven franzöfifchen Com⸗ 
mandanten in 2a Berte-fous-Ionarre zur Weiterbeförderung gebracht. 

In mehr als einer Beziehung war biefer Bang von großer Bebentung; 
durch jenen Brief erhielt Blücher die erfte Nachricht von ber bei Arcis 
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finttgefundenen Schlacht unb von dem Marſche, weldhen Napoleon in Folge 
berfelben angetreten hatte. Im ber Freude feines Herzens ließ Blücher durch 
einen Tageöbefehl — obfchon dies nur an die commanbirenden Generale 
gefehehen durfte — feinem gefammten Heere bekannt machen: 

„Wir Haben einen Brief des Kaiſers an vie Kaiferin aufgefangen, 
woraus hervorgeht, daß unfere Hauptarmee fich den 20. und 21. März mit 
ihm bei Arcis gefchlagen Bat, und daß er nicht vorzubringen vermochte, 
woranf er am 21. März drei Brüden über bie Aube gefchlagen und anf 
St. Dizier marſchirt if. Den 22. wollte er in St. Dizier fein. Der 
Marſch der feinplichen Armee ift durch den General Tettenbom und durch 
den Sommanbanten von Bitch beftätigt. 

„Den 22. rückte vie bieffeitige Armee gegen Arcis vor und hatte ein 
Gefecht mit dem Marfchall Oudinot. Ich gehe mit ven Corps v. Langeron 
und v. Saden nach Chalons, wo ich mich mit der Infanterie des Winzinge- 
rodeſchen Corps unter General Woronzoff vereinigen werde. 


„General v. Billow behält feine Beitimmung (vor Soiffons), iſt aber . 


bereit, auf bie erfte Nachricht gegen die Marne oder gegen Paris aufzu- 
brechen. General v. York bleibt in feiner Direction. Alle Kräfte müffen 
angeftxengt werden, um ben Feind einzuholen.‘ 

Der Feldmarſchall beeilte fih, den aufgefangenen Brief dem Fürften 
Schwarzenberg mitzutheilen, welcher unterbeflen ebenfalls durch eine aufge 
fangene Depefche des Major-Generals Berthier an den Marſchall Macdonald 
davon unterrichtet war, daß Napoleon feinen Mari am 23. auf St. Dizier 
richtete, von wo aus feine Reiterei auf Joinville vorgeben follte. Der Mar- 
ſchall Macdonald wurde aufgeforbert, feinen Marſch zu beichleunigen, bie 
Merne unterhalb Vitry zu überfohreiten und fich mit dem Heere bes keiſers 
zu vereinigen. 

Noch einige andere aufgefangene Depeſchen ließen keinen Zweifel mehr 
übrig, daß Napoleon mit feiner Hauptmacht gegen den Rhein hin aufgebrocheg 
fei, um dem Heere Schwarzenbergs die Verbindung mit feinen Magazinen 
abzuſchneiden und einen kühnen Streih im Rüden vefjelben auszuführen. 
Man zog fowohl in VBlüchers, wie in Schwarzenbergs Hauptquartier das 
Gefahrvolle ber Lage, in welche bie verbündeten Heere bierburch gebracht 
werben konnten, in bie ernftefte Erwägung. Napoleon im Rüden der Haupt» 
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armee Fonnte jegt ungebinbert fich feinen großen Waffenpläken Me, Lupemı- 
burg, Mein; und Straßburg nähern, fein Heer auf 100,000 Mann bringen 
unb den Bollsaufftand in den Bogefen unb Arbennen in Bewegung fegen. 

Das graufame, völferwiderrechtliche Verfahren Napoleons gegen bie 
Guerillas und den Landfturm in Spanien, Tirol und Deutichland nachahmend, 
erllärten die Generale der Verbündeten, daß fie einen jeden Bauer, welcher 
mit den Waffen in ver Hand betroffen werde, hängen lafjen würden. Na⸗ 
poleon hatte dagegen aus feinem Hauptquartier zu Fisomes den 5. März ein 
Dekret erlaffen, in welchem er erflärt, daß er für jeven von dem Feinde mit bem 
Tode beftraften gefangenen Landſtürmer auf der Stelle einen feinlichen Ge⸗ 
fangenen werde erſchießen laſſen.“ — Indeſſen fingen an mehreren Orten 
bie öffentlichen Beamten an, fi faumfelig bei Organifirung bes Lanbfiurms 
zu zeigen, was den Sailer veranlaßte, nachftehendes Dekret zu erlaflen: In 
Betracht, dag die Bevolkerung der Stäbte nnd der Dörfer, entrüftet über 
die Greuel, welche vie Feinde, insbefondere die Ruffen und Kofaden gegen 
fie verüben, zu den Waffen greifen, daß fie aber an mehreren Orten durch 
den Maire oder andere Beamten davon abgehalten | werben, haben wir ver- 
ordnet und verorduen: 

1. Alle Maires, öffentliche Beamte und Einwohner, welde, auftait 
ben patriotifchen Aufſchwung des Volls zu beförvern, ihn erfälten oder bie 
Bürger von einer gefeglichen Vertheibigung abrathen, follen ale Berräther 
angefeben und als foldhe behandelt werben.” 

Paris war zwar nicht befeftigt, allein der Montmartre und andere nahe 
gelegene Anhöhen beherrfchten, wie wir dies fpäter ausführlicher nachwelien 
werben, die Umgebungen und die Stabt, in welcher, bei einer Bevöllerung 
von 800,000 Seelen, die Nationalgarde auf 100,000 Mann gebracht werben 
fonnte, denen e8 nicht an tüchtigen Führern gefehlt haben würde. . 

An den Geheimen Rath hatte der Kaiſer gefchrieben: „Betreiben Sie bie 
Aufgebote der Nationalgarbe, damit jever Bürger im Nothfalle feinen Poſten 
fennt, bamit Herr Sambaceres, der dort ift, im Fall ſei, das Gewehr zu ergreifen, 
wenn die Gefahr es fordert, und dann werben Ste wahrlich eine feflge- 


mauerte Nation fein, fühig den Jahrhunderten und den Menfchen Troß zu 


bieten. Webrigens werde ich dieſe Rationalgarde auf eine gleiche Stellung 
mit der Linie bringen, bie alten verabfchieneten Offtciere werden bie Chefs 
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und Väter berfelben fein... . . Gegen Ausnahmen bin ich unerbittlich, fie 
würden Verbrechen fein, wie kann man fein Gewiffen damit beladen, ben 
Einen zum Nachtbeil des Anderen haben tödten zu laffen. Sch weiß felbft 
nicht, ob ich meinen Sohn befreien würde.” 

Außerhalb ftanden bie Corpo der Marichälle Marmont und Mortier, 
zahlreich genug, um einen erften Anlauf abzuwehren. Gin Wiverftand 
der Hauptftadt während nur 48 Stunden würde dem Kaiſer Zeit ver- 
ſchafft Guben, zum Entfag zurüdgelehrt zu fein, und dann war es un 
Schwarzenberg®, vielleicht auch um Blüchers Heer gethan. 

Das böhmiſche und das fchlefifche Heer ftanden, wie fchon bemerkt, am 
23. Mär; wieder vereinigt, und bemzufolge hatte Blücher fich den Dispos 
fitionen Schwarzenbergs unterzuorpnen. ine größere Berantworlichkeit, als 
in bem gegenwärtigen Momente, batte niemald während des ganzen Feld— 
zuges auf dem ntfchluffe des Oberfeloherrn geruht, und von langem Be- 
finnen konnte nicht die Rebe fein; was geichehen follte, mußte auf der Stelle 
gefchehen. 

Man befand fih in dem großen Hauptquartier in nicht geringer Bes 
forgniß und Berlegenheit; zum Troſt für Schwarzenberg waren ver Raifer 
von Rußland und der König von Preußen noch in Pougy anweſend und be- 
veit, in einem Kriegsrathe in Erwägung zu ziehen, was zu thun fei. Bon 
bem Unternehmen, welches fchon in den nächſten Tagen die Entfcheidung in 
einer weltgefchichtlichen Angelegenheit zum Austrage brachte, von einem ſo— 
fortigen Marſche auf Paris, war in diefem Kriegsrathe nicht die Rebe. 
Der Hier gefaßte Entjchluß ging dahin, mit den vereinigten beiden Heeren 
Napoleon auf dem Fuße zu folgen und ihn, bevor er Verftärkungen aus 
ben Feftungen an fich gezogen, in einer Iekten Hauptſchlacht nieder zu 
werfen. 

Bei alledem hielt der Fürſt Generaliffimus bie Lage, in welcher fidh 
bie verbündeten Heere befanven, für eine fo bebenflihe, daß er dem guten 
Kaifer Franz, welcher vorfichtig in Bar jur Aube zurüdgeblieben war, ben 
Rath eriheilte, fich für feine geheiligte Perfon ohne ferneren Aufenthalt in 
Sicherheit zu bringen. „Bei genauer Beurtheilung unferer militairifchen 
Lage,” fchrieb er ihm aus Pongh den 23., Nachmittags 5 Uhr, „zeigt es 
fi, daß man nur zwei Säle annehmen Tann, nämlich: daß Napoleon ent- 
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weber, ohne fich an unfere Stellung zu kehren, feinen Marſch gegen Chan: 
mont hinter der Marne fortgefekt, wohin er immer mir zuborlommien würbe, 
oder daß er ben Entſchluß faßt, die Marne zu paffiren und mich anzugreifen, 
wenn er ſich überzeugt hält, daß feine Bewegung uns nicht zum Rüchuge 
zwingt. Diefer Angriff würde aber auf meine rechte Flanke unternommen 
werden, wo bie Waldungen ohnehin das Terrain für mich ungünftig machen. 
In beiden Fällen ift meine Communication Preis gegeben, und ich kann fie 
nur durch eine Schlacht wieder erhalten. Um dieſe entſcheidende Schladt 
zu liefern, werde ich trachten, mich mit dem Feldmarſchall Blücher zu ver- 
einigen. Was mir nun auf einer Seite an Refourcen entgeht, hoffe ich auf 
der anderen durch unjere Ueberzahl und die ebenfalls mißliche Lage des Feindes 
zu gewinnen. Sch werde Heut Nacht noch unter Protection der vorponffirten 
Corps meinen Marſch nach Chalons antreten und biefen Punkt ſobald ale 
möglich zu erreichen trachten. Die beiten Souveraine find entichloffen, wit 
der Armee zu marfchiren. Ich glaube, es würde nicht wohl möglich, fein, 
dag Em. Majeftät von Bar fur Aube zeitig genug Arcis erreichen köonnten, 
um den ferneren Marfch mitzumaden. In diefem Kalle würbe meine Mei- 
uumg dahin gehen, daß Ew. Majeftät fih am ficherften von Bar über Cha- 
tilon fur Seine nach Dijon u. f. w. zu Ihrer Armee bei Lyon zu begeben 
gerubten. Auf diefe Art würten auch Ew. Majeftät auf jeden Fall Ihre 
Verbindung mit Ihren Staaten durch die Schweiz erhalten. Webrigens ſteht 
e8 zu hoffen, daß wir unfere Berbindung unter Begänftigung des Himmels 
auf das Baldigfte wieder hergeftellt ſehen.“ 

Der gute Kaifer Franz machte feine großen Schwierigkeiten und fänmte 
nicht, fich der unangenehmen Begeguung mit dem Herrn Schwiegerfohne — 
zumal auf dem Schlachtfelde — zu entziehen. Der Fürft Metternich und 
das gefammte diplomatifhe Hauptquartier ſchloß fich dem Kaiſer Franz au 
und eilte mit Courierpferden bis Dijon zurück. Einige diefer Herren batten 
fich verfpätet und fielen ven Bauern in bie Hände. 

„Stein erlannte anf ver Stelle die Wichtigkeit diefer Schickſalswendung 
und bezeugte barüber feine Freude. Als das diplomatiſche Hauptquartier im 
Bar um 1 Uhr Nachts zum fchleunigften Aufbruch gewedt warb, Tief Zur: 
genieff in großer Eile zu Stein, den er wegen der Zremmung vom Kaiſer 
Alerander in größter Unzufriedenheit zu finden erwartete. Wie erftaunte er, 
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als er Stein vößlig angelleivet und mit frendeſtrahlendem Gefichte fand. 
Turgenieff fragte, „was ihn fo Heiter ſtimme?“ Stein erwiverte: „Wie? Es 
ift das Glücklichfte, was uns begegnen Tonnte. Der Kaiſer Alerauber, von 
Metternid und dem Deftreiher (Franz) los, wirb nach Baris geben, frei 
banbeln fönnen; er wird handeln und Alles wird beendigt fein.) 

Obſchon ber Fürft Schwarzenberg, als ihm bei einer früheren Veran⸗ 
laſſung der Kaifer Alexander Olück wünſchte, „daß er nicht mehr gebunden 
ſei“, dagegen proteftirte, fo verhehlte man ſich doch in dem Hauptquartiere 
nicht, daß Generaliffimus durch bie Entfernung Metternichs und ber Diplo⸗ 
maten in ber That freiere Hand befommen habe. 

Wir erwähnten bereits ver gedrückten Stimmung und bes Unwillens, 
welche burch die mattherzige Kriegführung und bie Eongreßverhanblungen in 
dem tapferen öftreichifehen Heere und ben mit bemjelben verbünveten veutfchen 
Armeecorps veranlagt worben waren. Schwarzenberg erfaunte bei dem letz⸗ 
ten entſcheidenden Schlage, welcher bevorftand, daß es wohlgethan ſei, ein 
aufmunterndes Wort an fein Heer zu erlaffen. Er richtete ven 23. März 
„An die Krieger ver verbünbeten Heere“ nachftehenden Zagesbefehl: 

„Die Hoffnung der Mächte auf die augenblidliche Herftellung bes Fries 
bens ift abermals verſchwunden. Eure Siege, die Vernichtung ganzer Ars 
meen, bas Elend der fhönften Provinzen Frankreichs, Nichts konnte bie fran- 
zöftfche Negierung in die Bahn der Mäfigung und Billigkeit zurückführen! 
Die Unterhanplungen zu Chatillon find aufgehoben. 

„Ihr habt in Einem Feldzuge bie Herrichaft Frankreichs über pas Aus- 
land vernichtet und die Hälfte des franzöflichen Reichs erobert; Frankreich 
wollte dennoch eine erobernde Macht bleiben. Nicht bloß bie Selbftftänbig- 
feit, die Freiheit und bie Ruhe Frankreichs follten gefichert werben, die franz. 
zöfiſche Negierung wollte, daß ihr alle Mittel blieben, unfere Ruhe, unfere 
Freiheit, unfere Selbftflänbigfeit duch bie Ausbehnung und bie Natur ber 
Grenzen des Reichs, durch ihren Einfluß auf das Ausland nach Gutbefinden 
zu ftören. Nur wenn Ihr dem Baterlande den Genuß biefer exften aller 
Güter gefichert habt, werdet Ihr aus dem ehrenvollen Kampfe treten. Frank⸗ 
reich fei alsdann glücklich und frei; aber nicht auf Koften der Freiheit und 
des Glücks anderer Staaten. 
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„Steger von Kulm, von 2eipzig, von Hanau, von Brieme! auf Euch 
find bie Augen von Europa geridtet! In Euren Hänpden liegt das 
Schickſal ver Welt! Ihr eilt deſſen naher Entwidelung entgegen. Rod 
wenige Augenblide und bie Welt verdankt Euch vie Rettung! Vergeßt nidht 
in der Stunde der Entſcheidung, daß Ihr nur Feinde in Reihen und Glie- 
bern zu befämpfen habt. Laßt ein großes Bolt den Harten Sinn feines 
Herrſchers nicht entgelten. Frankreich theilt Eure Wänfche. Die Wünfche 
Europa’s werben in Erfüllung gehen. Schwarzenberg.” 

Wie ber Yüger eine heilige Schen bat, ven „böjen Feind‘ bei feinem 
rechten Namen zu nennen, fo bütete fich Seneraliffimus, in feinem Aufrufe 
von „Napoleon“ zu ſprechen, nur von ber „‚franzöflfchen Regierung‘ ift barin 
bie Rebe. 

Da dieſer Aufruf „an vie Krieger ber verbündeten Heere,’ mithin auch 
an die Preußen gerichtet war, erfchien es ben Feldherren und Solpaten bes 
ſchleſiſchen Heeres als ein gefliffentlicher und doch fehr lächerlicher Gedächt⸗ 
nißfebler Schwarzenbergs, daß der Schlachten an ver Katzbach, bei Groß⸗ 
beeren, Dennewig, Wartenburg, Mödern, La Rothiere und Laon feine Er: 
wähnung geſchah. Um fo lauter ließ fi in Blüchers, Yorke, Bülows und 
Kleifte Hauptgnartieren der Ruf: „Auf! nach Paris!“ vernehmen; „dort 
wollen wir Eurem Gedächtniß zu Hülfe kommen, damit Ihr nicht vergeßt, 
daß es noch Preußen giebt!‘ 

Während in Blüchers Hauptgnartier der Entfchluß zu dem Marſch anf 
Baris, felbft auf eigene Fauft, für eine abgemachte Sache galt, ſchwankten bie 
Meinungen in bem großen Hanptguartier noch Hin und ber. An bie ver- 
fchtebenen Armeecorps waren bie nöthigen Befehle zur Verfolgung Napoleons 
ertbeilt, ver Kronprinz von Wärtemberg, Wrede, Winzingerode nnd die Gar: 
ben traten fchon in der Nacht vom 28. zum 24. den Marfch auf Ehalons 
und Sommepnis an, bie Garniſon von Troyes unter dem Fürften Lichten⸗ 
ftein wurde nach Dijon birigirt. Graf Barclay de Zolly, Befehlshaber ber 
Garden, ſchickte noch am 23. fpät Abends ven Befehl nach Ehanmont: „daß 
Alles, was von Proviant, Train und Refervemunition gegenwärtig fich bei 
diefer Stadt befinde, fogleich hinter Langres zurückgeben follte.‘‘ 

Alerander und Friedrich Wilhelm fchloffen fich dieſem vorwärts geben 
den Rückzuge Schwarzenbergs an, verließen Pough am 23. Abends 8 Uhr, 
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gingen bei Nogent auf einer Schiffbrüde über bie Aube, nahmen nm Witter- 
nacht in Dampierre einige Erfriſchungen und erreichten bei Tages Anbruch 
Sommepuis. In Dampierre wurben dem Laiſer Alexander unter mehreren 
aufgefangenen Depefchen auch ein Bericht des Bolizeiminifters Savary an 
Napoleon vorgelegt, welcher über ven bebenflichen Zuſtand Frankreichs und bie 
der Fortfekung des Krieges keinesweges geneigte Stimmung der Pariſer jehr 
wichtige Ditttheilungen enthielt. Da außerdem durch bie uns bereits befann- 
ten Legitimiften und Barteigänger der Bourbons aufs Reue an den Kaifer 
Alexander die bringendften Aufforberungen ergingen, nach Paris zu kommen, 
wo man bie Verbündeten mit offenen Armen empfangen werbe, nahm ber 
Fürft Wollonsty ſchon bier in Dampierre Veranlaflung, ben Marſch auf 
Baris unter ven gegenwärtigen Berhältniffen als ansfährbar und eniſcheidend 
in Vorſchlag zu bringen. „Zürft Schwarzenberg fand jeboch dieſes Unter- 
nehmen zu kühn und foll geantwortet haben, daß er daſſelbe nicht ohne Zu⸗ 
ftimmmung feines Kaiſers und des Könige von Preußen wagen werbe. 

Die Berichte Blüchers und der von ihm aufgefangene Brief Napoleons 
an Marie Luife, welhe Schwarzenberg in Sommepuis am 24. März erhielt, 
brachten noch Feine Aenderung in feinem Vorhaben, Napoleon zu folgen, 
bervor; er verließ mit dem Könige von Preußen Sommepuis 10 Uhr des 
Morgens und beide folgten ven nach Vitry aufgebrochdenen Kolounen. 

Der Kaiſer Alerander war in Sommepuis zurüdigeblieben und berief 
bier die Generale Barclay, Diebitfch, Toll, Wollonaky und einige Andere zu 
einem Kriegsrathe, um den von letzterem geftellten Vorſchlag: auf Paris zu 
marichiren, in Erwägung zu ziehen. Der Kaifer befragte nach kurzgefaßlem 
Vortrage zunächft den älteften ber anweſenden Generale, deu Grafen Barclay 
. de Tolly, um feine Meinung. Diefer bemerkte, man müfie Napoleon nach- 
gehen und ihn angreifen. Die Mehrzahl ver Anwefenden ftimmte ihm bei, 
General Diebitſch ausgenommen, welcher ven Vorſchlag machte, durch ben 
vor Sotfjons ftehenden General Bülom einen Berfuh auf Paris ausführen 
zu loffen. Hierauf nahm der Fürft Wolkonsky pas Wort, erklärte fich für 
den Mari auf Paris, jedoch vereint mit dem gefammten fchlefifchen Heere. 
Man könnte ein anfehnliches Reitercorps und einige Negimenter Infanterie 
Napoleon nachſchicken, um ihm deſto ficherer die Ueberzeugung einzuflößen, 
daß bie ganze verbünbete Armee ibm auf ven Ferſen folge. Während 
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beffen müßten bie Hauptarmee über Foͤre⸗Champenoiſe, Blücher über Etoges 
gegen Paris unverweilt vorrüden. Auf dieſe Weile würden pie Corps ber 
Marſchälle Marmont und Mortier, vie fih dem Borräden enigegenftellen 
önnten, durch die bieffeitige Uebermacht erprüdt oder nach Paris in aufge- 
löfter Flucht getrieben werben. Unter allen Umftänvden aber ließ ein jeder 
Zag unferes Vorrückens gegen Paris Napoleon um zwei Tagemärjche zurüd, 
was unter den jeßigen Verhältniffen ſchon ein großer Gewinn ſei.“ 

Der Katfer erlärte ſich einverftanden und befahl raſch vie Pferde vor⸗ 
zuführen, um den König von Preußen ımb den Fürften Schwarzenberg ein- 
zubolen, welche ex für viefen Plan zu gewinnen hoffte. 

Im Galopp eilte der Kaifer feinem Generalftabe voraus und holte ben 
König und den Generaliffinus auf ver Hälfte des Weges von Sommepnis 
nach Bitrh ein. Unter freiem Himmel in beiterer Mittagsftunbe wurbe bier 
ein Kriegsrath gehalten. Zu ven ftrategifchen Grünen, welche für ven 
Mari auf Paris ſprachen, legte Alexander noch die ihm allein befannten po» 
litiſchen Gründe: Mipftimmung ver Barifer und angefponnene Verrätherei ber 
Legitimiften, in die Waagſchale, und fo warb einftimmig befchloffen, am fol- 
genben Zage (den 25. März) gemeinfchaftlich mit Blächers Heer den Marſch 
auf Paris anzutreten. 

Nicht gering war die Aufgabe, welche hierdurch dem Generalftabe 
Schwarzenbergs geftellt wurde. Die fämmtlichen Armeecorps bes böhmifchen 
und jchlefifchen Heeres befanden fich auf dem Marich zur fchleunigen Ber- 
folgung Napoleons; es mußte ihnen Haft! Kehrt! zugerufen und ißnen bie 
Marſchlinien in entgegengefegter Richtung angewiefen werden. Die Monarchen 
uud Schwarzenberg nahmen am 24. ihr Hamptquartier in Vitry. Bon bier 
ans machte Schwarzenberg dem Feldmarſchall Bücher nachitehende Mit⸗ 
theilung: „Der Feind ift Über Vitrh und St. Dizier auf unfere Commmi⸗ 
cation (in den Rüden) marfchirt, es ift daher beichloflen worven, mit ben 
fänmtlichen Kräften aller Armeen auf der Fürzeften Straße nach Paris zu 
gehen; in Folge deſſen bin ich mit ber ganzen Armee: 

den 25. in Foͤre⸗Champenoiſe, 
den 26. in Treffaug, 

den 27. in Eonlommiiers, 

den 28. in Meaur ober Lagny, 
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allwo ich beftimmt baranf rechne, mit Ew. Excellenz fämmtlichen Kräften 
mich zu vereinigen. 

„Se. Mojeftät der Kaiſer aller Reußen Haben ven Generalen Woron- 
zow und Langersı bie direkten Befehle ertheilt, fih auf dem zweiten Marſch 
bei Champ⸗Aubert mit einander zu vereinigen und ihren Marfch an dieſem 
Tage, nämlich den 26. März, bis Montmirail fortzufegen und in gleicher 
Höhe mit der ganzen Armee zu fommen. Bon Ew. Ercellenz; muß ich mir 
demnach die Mittheilung erbitten, wie Sie die Übrigen Armeecorps zu gleicher 
Zeit in Meaur eintreffen machen werben. 

„Die Beſetzung von Soiffons, ſowie die von Vitry und Ehalons bleiben 
für unſere Bewegungen unerläßlich. 

„Ew. Excellenz werben ben Werth von ber Erhaltung dieſer drei Plätze 
mit mir erfennen und werben ohnedies für die nöthige Garnifon der erfteren 
Sorge tragen,*) fo wie Se. Majeftät ber Kaifer bereits für bie Beſetzung 
der letteren zwei feine Befehle dem Grafen Woronzow ertbeilt hat; es er- 
übrigt mir daher nur noch, Ew. Excellenz in der Anlage vie Dispofition 
für morgen ber bieffeitigen Armee mitzutheilen und zu bemerken, daß ber 
General der Kavallerie, Graf Winzingerode, bereits mit feiner ganzen Ka⸗ 
vafferie unb Artillerie dem Feinde auf dem rechten Marneufer auf dem Buße 
folgt, teils um von beffen Bewegung Nachrichten einzuholen, theil$ um ven 
Feind in ver Meinung unferer Verfolgung zu erhalten. 

Schwarzenberg.“ 

Es wäre ganz in ber Orbnung gewejen, wenn der Generalijfimus dem 
unter ihm commanbirenden Feldmarſchall des fchlefifchen Heeres viefe Mit- 
tbeilung in der Form bes Befehls gemacht hätte, allein Schwarzenberg mußte, 
daß er fchonende Rückſicht gegen Blücher zu nehmen hatte und, ber eigenen 
Autorität mißtrauend, erfuchte er den König, feiner Dispofition ein Begleit⸗ 
ſchreiben beizufügen. Friedrich Wilhelm fchrieb unter demfelben Datum (den 
24. März) ans Bitrh an Blücher: 

„Der Fürſft Schwarzenberg theilt Ihnen mit, welche Befchläffe in Folge 
des feindlichen Marfches auf St. Dizier gefaßt worben find, fowie die Diss 
pofition, welche morgen ſchon von ver großen Armee ausgeführt wird. Da 
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es bei der Unternehmung auf Parts fehr weientlich auf Llebereinftinmung in 
ber Operation beider Armeen antommt, fo fordere ich Sie auf, die Ihrigen 
fo einzurichten, daß dieſe Webereinftimmung bewirkt werbe, 

Friedrich Wilhelm.” 

ALS dieſe Aufforderung Schwarzendergs zum gemeinjchaftlicken Marſch 
auf Paris in Blüchers Hauptquartier in Chalons am 24. März einiraf, hatte 
diefer bereits, ohne von dem Vorhaben Schwarzenbergs Kenntui zu haben, 
den Entſchluß auf Paris zu marfchiren gefaßt und bie Dispofition ausgefer⸗ 
tigt, nach welcher bie fchlefliche Armee am 28. bei Meaur verjammelt fein 
ſollte. Es gereichte Blücher zur größten Genugtfuung, dem Fürſten Schwar- 
zenberg antworten zu Fönnen: „Ew. Durchlaucht hochgeehrtes Schreiben von 
24. März nebft Dispofition für ven 25. Habe ich erhalten, als ich eben bie 
anliegende Dispofition (zum Marſch anf Paris) ansgeben wollte. Ich habe 
daher bie Nachichrift Hinzugefügt u. |. w.“ 

Dem Kaiſer Frang, welcher fich eiligft auf ben Weg nach Dijon n. f. w. 
begeben hatte, ertheilte Schwarzenberg ausführlichen Bericht über ven Ent 
ſchluß, auf Paris zu marfchiren; Feiner der anderen Monarchen war bei bem 
Erfolge fo nah betheiligt, wie das Hans Deftreich, für weiches es fich im 
glädlihen Kalle um das Unglüd der Kaifertochter handelte. „Aufgefangene 
Briefe des franzöfiichen Kaiſers an bie Kaiſerin“ — meldet Schwarzenberg 
bem Kaiſer Franz aus Bitry ven 25. März — „haben deſſen Eutſchluß an⸗ 
gedeufiet, ſich mit der ganzen Armee auf feine feften Pläge zu werfen, dadurch 
auf bie rädwärtige Verbindung der alliirten Hanptarmee zu wirken und biefe 
demnächft von Paris abzuziehen. Aus anderen aufgefangenen Briefen geht 
bervor, daß bie Stimmung in der Hauptitabt eine ſolche Richtung gegen ben 
Kaijer genommen bat, daß feine Gegenwart unter biefen Umfänben bort 
nöthiger als je geworben ſei. Der erwähnte Plan des Kaiſers wurbe von 
ihm mit folder Schnelligfeit ausgeführt, daß er mit ber Spike feiner Co⸗ 
Ionne am 22. März zwiſchen St. Dizier und Soinville angelangt usb bie 
Communication der Hauptarmee (mit dem Rheine) bamals ſchon wirkfich ab- 
gefehnitten war. 

„Die Stellung ber fchlefiichen Armee zinifchen Chalons, Epernah, Cha⸗ 
teau-Thierry und Soiffons ift folder Art, daß es nicht möglich war, beide 
Armeen fo ſchnell zu vereinigen, um mit ihrer Gefommifraft zeitig geung auf 
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die Armee des Kaiſers zu fallen und fie durch phyſiſche Weberlegenheit zu 
vernichten, bevor fie durch ihre Feſtungen neue Verſtärkungen erbalten haben 
würde. Die alllirten Streitkräfte durch Vereinigung beider Armeen. zu ver- 
mehren und deren Ueberlegenbeit zu erhalten, muß jedoch das nächite Ziel ber 
Operationen fein. Würden bie alllirten Heere dem Feinde nacheilen, fo könnte 
pie Zufammenziehung der verfchievenen Corps gar nicht, oder doch erſt ſo 
fpät gefchehen, daß man den Feind nicht im gänftigen Zeitpunfte, alfo vor * 
feiner wirklichen Verſtärkung, einholen könnte. | 

„Die Abfichten ber Operationen der Alliirten müſſen baber unter den 
obwaltenden Verhäftniffen dahin geben: 1) Die Gefammtlraft beider Heere 
wieber zu vereinigen und 2) dann durch deren eigene Kraft fih die Commu⸗ 
nication mit der Operationsbafis (dem Rheine) wieber zu eröffnen. Die erſte 
Abficht wird erreicht, indem bie Armeen ihren Marſch auf Paris rich— 
ten. Wir haben Hierbei die gegründete Hoffnung, bie als Kern einer neuen 
Armee zurüdgebliebenen Corps von Marmont und Meortier zu vernichten, 
in dem Gentralpuntte ver feindlichen Kriegsmittel (Paris) die Quellen ber- 
felben dem Feinde abzufchneiden und aus eben den Quellen für den eigenen 
Bedarf Kriegsmittel zu fehaffen, enpli die Stimmung der Nation zu unfe- 
rem Bortheil zu benußen. | 

„St die erfte Abficht mit jenem Glücke erreicht, auf welches zu hoffen 
wir berechtigt find, fo fehreiten wir dann dem zweiten Ziele entgegen, unfere 
rückwärtigen Verbindungen wieder herzuftellen.. Die Art, wie biefe zweite 
Abficht ausgeführt werben Tann, läßt fich erft dann beftimmen, jobald bie 
erfte erreicht fein wird.“*) 

Nach zwei entgegengefesten Richtungen bin, mußte ver Oberfeldherr ber 
Berbündeten fich bereit Halten, dem Feinde bie Stirn zu bieten: gegen Na- 
poleon mußte ein anjehnliches Heer gen Oſten entfendet werben, ein zweites 
noch ftärkeres nahm bie Richtung gen Weiten, um die Marſchälle, welche, 
den Weg nad Paris zu verlegen, anrldten, nieber zu werfen. Nach beiden 
Seiten bin ftand ein harter Kampf bevor, und nur im Vertrauen auf bie 
große Weberlegenheit der Streitfräfte konnten bie Verbündeten bies Wagniß 
unternehmen. 
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Es kam darauf an, Napoleon, welcher am 25. Mär; in Bar fur Aube, 
alfo vollftänbig im Rüden des böhmifchen Heeres, eingetroffen war, glauben 
zu machen, daß die gefammte große Armee Schwarzenbergs ihm folge. Diele 
Zäufchung zu bewirken, erhielt General Winzingerode unmittelbar vom Kaijer 
Alexander Befehl, am 25. März mit einem Corps von 8000 Pferden und 
45 Geſchützen nah St. Dizier aufzubrechen, ſich al® ben Vortrab bes böh- 
milchen Heeres anzufünbigen und, um noch mehr zu täufchen, für den Kaiſer 
von Rußland, den König bon Preußen und Schwarzenberg Quartiere zu be 
ftellen.*) General Tettenborn wurde in ber Richtung gegen Mek vorgefchidt, 
General Tſchernitſcheff follte auf dem linken Ufer ber Marne bleiben, um 
bier jede Seitenbewegung Napoleons zu beobachten. Außerdem wurden Ge 
neral Kaifaroff beorbert, mit feinem Kofadencorps über Trohes bie Verbin 
dung mit ben Südheere der Verbündeten aufzuſuchen, und General Sesla- 
win follte den Landſtrich zwifchen Montmirail und Montereau, wo möglic 
auch den zwifchen Fontainebleau und Nemours abfuchen. Hier leifteten dieſe 
Menſchen⸗ und Heuſchreckenſchwärme vortreffliche Dienfte; es gelang ihnen, 
Napoleon und Paris vollftändig von einander abzufperren, fo daß binnen ven 
nüchften acht bis zehn Tagen ber Kaifer keine Nachricht aus der Hauptftabt 
und biefe Feine von dem Kaifer erhielt. 

Weniger gelang dem General Winzingerobe bie Ausführung des ihm 
zugetheilten Auftrages. Zwar ſchenkte Napoleon ver ihm von bem Maire 
von St. Dizier gegebenen Nachricht Glauben, daß daſelbſt am 25. März 
Duartier für die Monarchen und für das große böhmifche Heer, welches am 
26. einrüden werde, beftellt fei, aber ſchon am nächften Tage verfchaffte er 
fh mit bewaffneter Hand bie Gewißheit, daß ihm bie Hauptarmee nidt 
nachfolge. Seine vorgeſchickte Neiterei zwang die Generale Zettenborn nad 
ZTichernitfcheff am 26. Über die Marne zurücdzugehen. Winzingerode nahm 
bei St. Dizter Stellung, vermochte jeboch dem Angriffe, ven der Kaifer ſelbſt 
führte, nicht zu wiberftehen, zog fich mit einem Verlufte von 1000 Pfer⸗ 
ben, 700 Jägern und 7 Gefchügen übel zugerichtet zurüd, und Napoleon 
nahm am 27. fein Hauptquartier wieder in St. Dizier. „Hier verſchließt 


) Binzingerobe fand unter Blüuchers Befehl; allein ber Kalſer ertheifte am 24. an bie 
Generale Woronzow und Langeron ebenfalls unmittelbar Befehl mit bem Hinzufligen: „mas 
weiß in diefem Wugenblide nicht beffimmt, wo fich ber Feldmarſchall Blucher befindet.“ 
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er fih in fein Eabinet und bringt bie Nacht vom 27. zum 28. bei feinen 
Karten zu. Nichts fand ung im Wege, die Beſatzungen unferer Feftungen 
an und zu ziehen, bie Straßen zu fchließen und jenem Haufen Fremder, 
welcyer fich in das Herz unferer Provinzen worwagt, biefe Kühnheit theuer 
bezahlen zu laſſen. 

„Möge die Hauptftabt ihrem Schidfal anheim fallen! möge aber auch ver 
Feind daſelbſt fein Grab finden! Seit der Eröffnung des Yeldzuges Hat 
man unaufhörlich dies Aenßerſte vorhergefehen; Napoleon hat Alles gethan, 
um fich mit ben nothivendigen Entſchlüſſen vertraut zu machen, feine Pläne 
find feft geftelit, es Fömmt nur darauf an, babei zu verharren. — — — Da 
plößlih, im Moment, wo e8 zu handeln gilt, ändert fi Alles; die Bedenken 
wegen ber Gefahr der Hauptftabt überwiegen. Wan ermüdet Napoleon 
unanfhärlich mit diefer Vorftelung. Nachdem er unglüdlich geworben ift, 
fürchtet er Bart und abfolut zu werben; er giebt nad unb was ihm noch an 
Häffsmitteln übrig geblieben, wird der Rettung ber Hauptſtadt geopfert.” *) 

Der Kaifer tritt den Rückmarſch nach Baris am 28. an; bevor wir ihn 
dabei begleiten, haben wir uns zu ben Unſeren zu begeben, welche beffelben 
Weges ibm vorauszogen. 

Die in feftgefchloffener Verbindung gegen Baris zwifchen ver Marne 
und Seine vorrüdenden Heere Schwarzenberg’ 8 und Blücher's zählten an 
170,000 Mann aller Waffen. Am 25. März meldete Blücher dem Fürften 
Schwarzenberg: „Die Marihälle Marmont und Mortier find circa 25,000 
Mann ftark, worunter 4000 Mann Cavallerie. Die geftern Abend gemachten 
Gefangenen fagen aus, daß auf Sezanne bie eine Kolonne, bie andere auf 
Vatry marſchirt fei. Ich erfuche Ew. Durchlaucht, wenn der Feind fich fchnelf 
zurückziehen foflte, ihn mit veitenber Artillerie verfolgen und bejchießen zu 
faffen, damit die Generale York und Kleiſt, welche mit 25,000 Mann vie 
Marne bei Chateau Thierrh paifirt haben, es hören und ten Feinb von Hinten 
angreifen können.” 

Jenen beiden Marſchällen hatte Napoleon, ohne fie von ber zweitägigen 
Schlacht bei Arcis und von feinem Blane in den Rüden der Verbündeten 
zu marjchiren, in Kenntniß zu fegen, Befehl ertheilt von Ehatenu Thierry am 


*) Fein, Manuscrit, p. 203. 
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23. aufzubrechen, und fick mit ihm in Eilmärſchen über Etoges bei St. Dizier 
zu vereinigen. Am 24. bes Wbenbs bezog das Korps von Mortier als linker 
Flügel Biwacht bei Batrh, das Korps von Marmont als rechter Flügel bei 
Sonde Notre Dame und Sonde St. Croir. Die Borpoften wurden gegen 
ben Coole⸗Bach ausgeftellt. 

„Es bleibt in der neueren Kriegführung gewiß eine ver eigenthümlichften 
Lagen, in welcher fich jet bie beiden franzöſiſchen Marſchälle mit ihren 
Korps befanden. An vemfelben Tage, an welchem beine Korps hinter ber 
Sonde Biwachten bezogen, war eine halbe Meile von ihnen faft die ganze 
alfiirte Hanptarmee unbemerkt nach Bitry marſchirt und das Reitercorps 
Winzingerode's brachte die Nacht vorher nud noch einen Theil des Bormittage 
in den Orten zu, in welchen jet bie franzöfiichen Marfchälle übernachteten. 
Die Frauzofen zählten noch dazu 4000 Mann Heiterei, hatten nur Tleine 
Märſche gemacht und erfuhren bennoch, in einem offenen, ihnen befreumbeten 
Lande, nicht, daß uoch feine Melle von ihnen ein Heer von 100,000 Mann 
bei Bitry und ein zweites von 60,000 Mann bei Chalons ftand.”*) 

Die beiden Marfchälle hatten, in der Meinung, daß Napoleon das Heer 
Schwarzenberg’6 bereits über St. Dizier hinaus vor fich Hertreibe, bie nö- 
tbigen Vorfichtmaßregeln unterlaffen; fie waren nicht wenig überrafcht, als 
fie bei ihrem Aufbruch am 25. März auf feindliche Reiterei ftießen, ſich balb 
barauf von ftarlen Heerfäulen zu Fuß und zu Pferde angegriffen unb bem 
Feuer von einer Übermächtigen Anzahl Gefchäige ausgeſetzt fahen. 

Marſchall Marmont marſchirte vorauf; er hatte um 8 Uhr des Morgens 
Soudé St. Eroir erreicht, und feine Reiterei war bei Coole, 22 Meile von 
Bitry, anf ben feindlichen Bortrab geftoßen. Es maren dies Koſackenregi⸗ 
menter,. mit welchen Graf Bahlen nebft einer berittenen Batterie als Ber⸗ 
garde des Korps des Kronprinzen von Würtemberg, in aller Frühe aus ber 
Gegend von Bitry aufgebrochen war. Marmont machte Halt, erwartete bie 
Ankunft Mortiers auf feinem linken Flügel und nahın eine, durch bie ſumpfigen 
Wieſen des Soube-Baches gebedte, Stellung. Der Kronprinz unterſchätzte 
die Stärle des Feindes und befahl, ohne die Ankunft feines Korps abzuwarten 
dem General Pahlen den Angriff mit feiner 5000 Pferbe ftarfen NReiterei 


*) Damig M, 2, ©. 53. 
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und 30 Geſchützen. Marmont und Dlortier nahmen zeitig auf einen Rückzug 
nach einer noch mehr geficherten Stellung Bedacht und unter fortwährenden 
Angriffen von Bahlen’s Neiterei und dem Feuer feiner Geſchütze, erreichten 
fie über Sommeſous, eine halbe Meile von Foͤre⸗Champenoiſe hinter dem 
Somme⸗Bache, ein hochgelegenes Gelände, wo fie ihre Batterien aufftellen 
fonnten und durch einen Thalgrund in ber Front gedeckt waren. 

Den Angriff des Kronprinzen von Würtemberg anf den rechten Flügel 
wieß Marmont zurüd; nicht fo gelang es Mortier mit dem, auf den linken 
von Pahlen unternommenen, welcher bie franzöfiſche Neiterei hinter ven 
Somme⸗Bach zurückwarf und ihr 5 Geſchütze abnahm. 

Während dieſes Gefechtes erſchien vor dem rechten Flügel der Franzoſen 
der Großfürſt Conſtautin mit der ruſſiſchen Garde⸗Reiterei, der vortrefflichiten 
Truppe des geſammten Heeres und ſtarke Heerſäulen zu Fuß rückten an. 
Die franzöſiſchen Marſchälle, die ſich auf beiden Flügeln umgangen, in ver 
Front angegriffen fahen, traten einen weiteren Rüdzug an, um vie Anhöhen 
hinter Fere⸗Champenoife zu erreihen. „Gin plößlich eingetretenes Regen⸗ 
wetter hatte zugenommen; ber Sturm wehte Hagel und Regen den Frauzoſen 
entgegen, bie Lunten konnten Imım brennend erhalten werden — Zündhüichen 
gab es noch nicht — bie Gewehre ber Infanterie gingen nicht mehr los; das 
ganze Gefechtsfeld war fo fehr in Dampf und Wegen eingehüllt, daß man 
faum einige Schritte vor fich ſah. Zweimal mußten ſich die franzöfifchen 
Marichälle in die Vierecke retten, um nicht von ven Fliehenden mit forige- 
riffen zu werben.” 

Und wie der Himmel, fo ſchickte auch die Erbe ben Franzoſen alles 
Unheil; duch den Regen war ver Auge⸗Bach angejchwollen, vie fumpfigen 
Biefen grundlos und ale Marmont auf dem kürzeften Wege über das Dorf 
Konantry das Stäptchen Fore⸗Champenoiſe zu erreichen fuchte, gerieth ber 
Rückzug in's Stoden, wurbe von ben Unferen eingeholt, 4 Regimenter ber 
jungen Garde faft gänzlich aufgerieben, 32 Kanonen und 60 Munitionswagen 
erbeutet. Erſt in Foͤre-⸗Champenoiſe gelang es Marmont, feine aufgelöften 
Bataillons wieder zu fammeln. 

In beſſer gefchloffenen Kolonnen erreichte Mortier auf einem Umwege 
die Höhen jenjeit der Stabt und noch einmal verfuchten es bie beiven Mar» 
ſchalle, eine fefte Stellung zu nehmen. ige ü 
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Bei dem Berfolgen des Feindes auf ungänftigem Boden war bie Rei⸗ 
terei des Kronprinzen und des Broßfürften Eonftantin nicht in gefchloffenen 
Reiben geblieben; bereite 11 Stunden waren Mannfchaft und Pferde in an- 
geftrengter Arbeit, der Kronprinz gab Befehl zu Halt und Sammlung, um 
bie Heerfäulen wieder zu orbnen. Durch die von Schwarzenberg nachge- 
ſchickten Regimenter Hatte der Kronprinz jest 10 bis 12,000 Dann Reiterei 
beifammen; es war 3 Uhr Nachmittags, als er, wiebernm nur mit Neiterei 
und Artillerie, einen neuen Angriff auf die, von beiden Marfchällen jenfeit 
Sere- Champenotfe eingenommmene, Stellung anorbnete. Da ging ihm bie 
Meldung zu, daß man rüdwärts eine lebhafte Kanonade höre. Der Fürft 
Schwarzenberg ließ ihm mitthellen: „baß eine von Bertus nach Vatry mar- 
ſchirende feinpliche Kolonne, als fie den Zug ber alliirten Hauptarmee wahr⸗ 
genommen, bie Richtung nach Fere-Champenoife in der Abficht eingefchlagen 
babe, um fich daſelbſt mit dem Korps der Marfchälle Marmont und Mortier 
"zu vereinigen.” Es war Hinzugefügt, daß dieſe Kolonne bereits von einem 
Korps des ſchleſiſchen Heeres verfolgt würbe und daß der Fürft im Begriff 
fei, fie mit dem bei ihm befinblicden Theile ber Neitergarbe anzugreifen. 

Dem Kronprinzen erfchien dies bedenklich; er ertbeilte dem General 
Bahlen Befehl, mit feinem Neiterlorps dem im Rüden angemeldeten Feind 
entgegenzugeben, während er felbft ven beiden WMarfchällen gegenüber vie 
Ankunft feines Fußvolkes erwarten würde. 

Zwei Divifionen von Macdonald's Korps waren unter den Generalen 
Pacthod und Amey am 24. in Etoges mit 8000 Mann Fußvolt, 100 Hu⸗ 
faren und 16 Geſchützen eingetroffen. Sie hatten von Napoleon Befehl 
erhalten, mit Marmont und Mortier vereint, in St. Dizier zu ihm zu ftoßen. 
Pacthod Hoffte die beiden Marfchälle in Vatry gu finden, wohin er am 25. März 
feinen Mari nahm. Um 10 Uhr des Morgens erreichte er das Dorf 
Villeſeneur am Zufammenfluß des Somme- und Soude-Badhes, wo er nadı 
einem befchwerlihen Nachtmarſche feinen Truppen einige Raſt vergönnte. 
Bier wurde er von ben umberfchwärmenven leichten Truppen des fchlefifchen 
Heeres aufgefpürt und General Gneifenau, welder fi zufällig an ver Spige 
des Reiterlorps des ruffifchen Generals v. Korff befand, ertheilte dieſem ben 
Befehl, mit feinem 2200 Pferbe ftarken Korps ben Feind anzugreifen. Er 
fand ven Feind in fo vortheilhafter Steffung und wurde von fo lebhaftem 
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Geſchützfener empfangen, daß er einen Angriff in der Fronte anfgab und 
durch Umgehung ihn zum Aufbruch zu nöthigen ſuchte. Pacthod trat ben 
Weitermarfch in befter Ordnung an; um fohneller davon zu kommen, Tieß 
er eine große Anzahl von Wagen mit Schießbedarf und Lebensmitteln fteben 
und benutte die Pferde: derſelben als Vorſpann bei feinen Gefchügen; um 
2 Uhr Nachmittags erreichte er, am Somme⸗Bach entlang marfchirend, Ecurh- 
le⸗Repos, wo er, nur eine halbe Meile von Foͤre⸗Champenoiſe entfernt, bas 
Getümmel der Schlacht vernahm. 

Der Kaiſer und ber König waren um biefe Zeit auf einer Anhöhe jen- 
feits Foͤre-Champenoiſe eingetroffen; der Abzug ber beiden Marfchälle und 
der Anzug des Korps von Pacthod war mit unbewaffnetem Auge zu erkennen. 
Es wurden fofort die nöthigen Befehle gegeben, dem General Pacthop ven 
Weg zu verlegen; einige Batterien wurben feitwärts vorgefchidt, um ihn zu 
empfangen, während ftarfe Reiterfchaaren ihm in den Rücken fielen und um- 
ringten. „Der von ben Sranzofen durchzogene Weg war burch Leichen und 
Bermunbete, bie in großer Anzahl das Feld bebediten, bezeichnet. Das Beer 
ber ruſſiſchen Artillerie, die bis auf Kartätfchichufweite heranfuhr, ließ vor- 
anstehen, daß General Pacthod unreitbar dem Verderben entgegengehen werbe, 
wenn biefem ungleichen Kampfe nicht Einhalt gejchähe. Dies veranlafßte ben 
König von Preußen im Einverftändniß mit Alexander, den Oberftlieutenant 
dv. Thile I. als PBarlamentair mit einem Trompeter zum General Pacthod 
zu fchidlen, um ihn zum Nieverlegen ver Waffen aufzufordern. Thile fand 
Pacthod mit verbundenem Arm, ber ihm durch eine Kartätichlugel zerichmettert 
worben war, bleich und erſchöpft vom Bintverlufte, aber dennoch. in voller 
Haltung und Faffung, unerfchüttert von dem entfeglichen Blutbade, welches 
ihn umgab. Er wurde von ber Abfiht der Sendung nuterrichtet und ihm 
fo laut, daß es die Umgebung bören konnte, auseinanber geſetzt, wie eine 
Rettung für ihn unmöglich fei. — Unterbeffen waren bie vorausgefchidten 
ruffifchen Batterien näher heran gerüdt und eröffneten auf den dicht zuſam⸗ 
mengebrängten Snäuel der Branzofen ein mörberifches Feuer. 

„General Pacthod Hatte den preußifchen Oberftlientenant ruhig angehört, 
da jedoch das euer ver ruffifhen Kanonen, ftatt aufzubören, nur noch an 
Heftigkeit zunahm, erwieberte er ihm: „Während des Barlamentirens zu 
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mitrailliven (mit Kartätfchen feuern) ift gegen allen Kriegsgebrauch und meine 
Ehre geftattet mir nicht, zu unterhandeln, fo lange noch ein Schuß fällt.” 

Mit aller Höflichkeit erlärte er Thile für feinen Gefangenen und über: 
gab ihn zwei Dfficieren, welche, ohne auf feine Proteftation Rüdficht zu 
nehmen, fein Pferd zu beiden Seifen am Zügel nahmen und abführten: 
„Soldaten“, rief Pacthod den Seinen zu, „Ihr habt gehört, was uns bevor- 
ftebt; es giebt einen fchönen franzöfiichen Tag!“ 

Unter dem verheerenden Feuer von 48 ruſſiſchen Geſchützen fegte bie 
franzdfifche Kolonne, ven verwunbeten General auf einer Bahre von Gewehren 
tragend, ihren Marſch fort. Die Unorbuung wurde immer größer, bie 
Aeußerungen ber Diannfchaften immer lauter. Es waren faſt nur Eonjeribirte 
in Bloufen und Nationalgarben ohne Uniform. Der Oberftlieutenant Thile, 
welcher fich ohne fein Verſchulden ver größten Gefahr ausgefekt ſah, erbot 
fih gegen feine Führer zurüdzureiten und dem Schießen Einhalt zu thun. 
Die beiden Dffictere ließen „zufällig“ den Zügel des Pferdes ihren Händen 
entgleiten und Thile fprengte im geftredten Galopp zu vem Könige zuräd. 
Mittlerweile aber waren neue ruffiſche Reiterſchaaren berangerüdt und bieben 
unbarmberzig auf die Unglüdlichen ein, won denen eine große Anzahl ſchon 
die Gewehre weggeworfen Hatte. 

Bon einem Gefühl edler Menfchlichkeit bewegt, rief jet Friedrich Wil- 
beim feiner Umgebung zu, ihm zu folgen, um dem entfeglichen Blutbad ein 
Ende zu machen. Nicht ohne Gefahr ritt er in das dichte Schlachtgewäßl, 
auch der Kaifer Alexander ließ Appell biafen und befahl ver Metzelei Einhalt 
zu thun. Der verwundete General empfing von beiden Monarchen hohe Lob⸗ 
Iprüche wegen feines tapferen Benehmens und die Leibärzte forgten für Ber 
band und Pflege. Außer Pacthod wurden noch die Generale Amey, Delorb, 
Boute und Thevenst und gegen 4000 Maun zu Gefangenen gemacht; bie 
Anzahl der Verwundeten und Todten wird von ben Franzoſen anf 3500 Meun 
angegeben. 

Als Marmont und Mortier den Donner der Kanonen Pacthod's hinter 
Zere-Champenoife vernahmen, gaben fie der Hoffnung Raum, Napoleon jei 
mit der großen Armee im Anmarſch und, von der Marne zurückkehrend, ben 
Berbünbeten in den Rüden gefallen. Schnell verbreitete fich dieſe Nachricht 
bei den Truppen und mit dem Schlachtenrufe: „Es lebe der Kaiſer“! ſtürzten 
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fh Bordeſoulle's Kürafftere auf die ruffiiche Garde - Batterie des General⸗ 
ikmtenants Ozerowely. Die Ruſſen wichen zurück und ihre Geſchütze würden 
eine Beute der Franzofen geworben fein, wenn micht in biefem ‚Augenblide 
ver Gefahr der würtembergifche Oberfiltentenant Steinharb mit dem Regi⸗ 
ment Prinz Adam Jäger zu Pferde, gemeinfchaftlich mit einem ruffifchen 
Küraffierregimente, zu Hülfe geeilt wäre. Die franzöſiſchen Kitraffiere wurden 
geworfen, doch Hatten hierdurch die Marfchäffe Zeit gewonnen, ben weiteren 
Rückzug zu ordnen, welchen fie, als die Nacht bereits einbrach, nach Allement 
bei Sezanne antraten, wo bie ermüdeten Truppen Biwacht bezogen. 

Der Berluft, welchen die beiden Marſchälle an biefem Zage erlitten, war 
nidyt minder beträchtlich, als der des Generals Pacthod, jo daß der Gefammt- 
veriuft des Feindes bei Foͤre-Champenoiſe 5000 Todte und Berwundete, 
10,000 Gefangene, 80 Kanonen, 250 Munitionswagen und eine große An⸗ 
zahl anderen Fuhrwerks betrug. An dem Gefecht Hatten von dem böhmifchen 
Heere gegen 10,000 Dann, von dem fchlefiichen 4 bis 5000 Mann und zwar 
nur Reiterei und Artillerie Antheil genommen. Der Verluft der Verbündeten 
wird an Todten und Verwundeten faum 1000 Mann betragen haben. Unter 
ben Tobten befand fi) der Oberſt Rapatel, früher Moreau's Apjutant, jebt 
im Gefolge des Kaifer Alexander. 

Unter den vielen — um es recht gelind auezudrüden — Verſaͤum— 
niſſen, welche fich die Feldherren der Verbündeten, ſeitdem fie die Grenzen 
Frankreichs überſchritten hatten, zu Schulden kommen ließen, wird mit ver- 
dienter Rüge erwähnt: die Läßlichkeit, mit welcher fie bie beiden Korps der 
Marſchälle Marmont und Mortier, nachdem fie bei Fere-Ehampenoife fafl 
gänzlich zu Grunde gerichtet waren, unangefochten nach Parts entkommen 
liegen. Weber orbnete Schwarzenberg, welchem 100,000 Mann zu Gebot 
ftanden, eine Fräftige Verfolgung an, noch traf Bücher, welcher 70,000 Mann 
zur Verfügung hatte, Anftalten, die ermatteten Heimzügler von dem Doppel 
feuer des ſchleſiſchen Heeres in Empfang nehmen zu laſſen. 

Der Kronprinz von Würtemberg ſchickte zur Beobachtung des Rückzuges 
ber beiden Marſchälle nah Sezanne nur einige Tetchte Reiterei nad). Se- 
janne, wo bie beiden Korps nach einem befchwerliden Marſche von drei 
beutfchen Meilen, nachdem fie ben ganzen Tag im ener geftanden, um 
Mitternacht eintrafen, fanden fle von dem Oberft Bücher mit Reiterei be- 
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ſetzt. Sie erzwangen fich bier Nachtquartier, brachen jeboch vor Tage wieber 
anf und zogen weiter über Efternay nad la Fertoͤ⸗Gaucher. Hier wurbe 
Mortier, welcher nach einem Marfch von beinahe 8 ventichen Meilen am 27. 
eintraf, von York und Kleift und bald darauf Marmont, zurückgewieſen. 
Mit Berluft einiger zurädigelafiener Kanonen bei Provins kamen beine Mar: 
fehälle davon, fo daß York, der Feine Reiterei bei fich Batte, ihre Spur verlor. 
Die beiden Marſchälle fegten auf getvennten Wegen ihren Rüdzug fort; fie 
vereinigten fich am. 29. bei Eharenton, wo fie unangefochten bie Marne über- 
ſchritten und zur Vertheibigung von Paris Stellung nahmen. Die Marfſchälle 
Marmont und Mortier waren es, welche am 30. März bie Schlacht von 
Paris ſchlugen; was unfere Feldherren an ber Marne verjäumt, mußten 
Tauſende unferer Braven an ber Seine mit dem Leben büßen. — och aber 
find wir nicht fo weit. D 


Schöundbfunfzgigfted RAayitel. 


Htäher trifft am 28. März bei Menur ein; General Compans zieht fi auf Yondy bei 
Paris zurück; Gefechte bei Clay, Dile-Parifis und Montfaigle am 28. März; Tod des 
tapfern Majors v. Hundt; Hebergang der Derbündeten auf das rechte Ufer der Marne; 
beide Heere ſtehen vereiniget; Schwarzenberg führt den Oberbefehl; der König am 
29. März bei dem York’fhen Korps; Befsrgnin wegen Mapoleon’s Anmarſch im Rüden; 
Alerander nimmt Sedacht auf einen Rückzug nad Holland, Schwarzenberg’s Dispeftion 
zum Angriff der Stadt Paris am 30. März; Hlüher’s Pispoftion;, Zruppen-Anzahl der 
Derbündeten vor Paris; die Umgegend gen Of und Hordofl, die ſeſten Stellungen für 
die Vertheidigung. — 


Das fchlefiiche Heer traf, wie es Blücher dem Fürften Schwarzenberg 
zugelagt hatte, am 28. März bei Meaur ein. Der franzöfilche General 
Eompans überließ, nachdem er ven bortigen Pulverthurm und die Brüde 
über ven Marne- Kanal in die Luft geiprengt hatte, bie Stabt dem Führer 
ber preußifchen Vorgarde, General Katzeler, ohne fie zu vertheidigen. Bei 
Eloy, Bille-Parifis und Montfaigle fanden am 28. März hartnuckige Gefechte 
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ftatt; die Franzofen wurden aus einer Stellung in die andere immer näher 
gegen vie Hauptſtadt getrieben. General Compans z0g fi) gegen Bondy 
zurück, wo das dortige Gehsölz von feinen Tirailleurs beſetzt wurde. 

Unter vielen Braven, welche jo nah dem Ziele ven Tod fanden, wurde 
beſonders der Führer des Füſilierbataillons des 2. weftpreußifchen Regiments, 
Major v. Hundt, von den Seinen betrauert. Er empfing bei ber Erftärmung 
der Höhe von Montjaigle einen töbtlihen Schuß in die Bruſt. Er bat, 
ſchon dem Verſcheiden nahe, daß man ihn noch einmal aufrichte und ihm 
bie Thürme von Paris zeigen möge. Mit den Worten: „Nun kann ein 
Preußenherz ruhig fchlafen gehen” — ſank er zurück und fehloß bie Augen 
für immer. — 

Außer bei Meaur Hatten die Pioniere des York'ſchen Korps auch bei 
Trilport eine Brüde über die Marne gefchlagen und am 28. ging das ge- 
ſammte fchlefifche Heer auf das rechte Ufer der Marne; nur einen Tage—⸗ 
marfch war Bücher noch von Paris entfernt. 

Nicht in gleihem Geſchwindſchritte rückte Schwarzenberg vor. In be- 
ftandiger Beſorgniß, Napoleon werde noch in der Iekten Stunde im Rüden 
ber Hauptarmee erfcheinen, woburch derſelben und wenn fie fchon mit dem 
einen Fuße in Paris jtehe, der Untergang bereitet werben fünne, änderte der 
Oberfeloherr für fein Heer den friiher bejchloffenen Marſch auf dem geraden 
Wege von Colommiers über Crezy und Lagıy dahin ab, daß er mit dem 
größeren Theile die Straße über Nantenil-au-Meaur, dem fehlefifchen Heere 
folgend, einfchlug und an Blücher pas Anfuchen ftellte: „ver Hauptarmee 
eine, verfelben äußerſt nothwenbige, Brüde bei Trilport zu verfichern.“ 

Auf der Stelle antwortet General Gneifenau aus Ia Forte-fous-Fouarre 
am 27. März: „Das fchlefifche Heer wird am 28. März um 2 Uhr Nach—⸗ 
mittags den Uebergang bei Trilport vollendet haben; dann ftehen dem Fürſten 
Schwarzenberg zwei PBontonbrüden daſelbſt zur Verfügung.” 

Für ven Fall, daß Napoleon von St. Dizier nach Paris ummenben und 
zwifchen Seine und Marne vajch nachbringen follte, räth Gneifenau: auf ber 
Hochebene, über welche ver Generalftab Blücher's heut geritten fei, alfo vor⸗ 
wärts la Ferte, die Schlacht anzunehmen. 

Da fih indeß der Uebergang des ſchlefiſchen Heeres bei Trilport bie 


nah 4 Uhr Nachmittags verzögerte, ließ General Barclay de Tolly die »— 
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fprengte Brüde über ven Kanal bei Meaur bertellen, wodurch feiner Heer- 
ſäule ein Nachtmarfch eripart wurde, jo daß fie am 29. den Weitermarſch 
burh Meaur vor Zages Anbruch antreten Tonnte. 

Der Kronprinz von Würtemberg meldete aus Guerarb den 27. März, 
daß am folgenden Zage (den 28.) die Herftellung der Brüde bei Lagny 
vollendet ſein werde, ſo daß auch auf dieſem Punkte für den Uebergang der 
Truppen auf das rechte Ufer der Marne geſorgt ſei. 

Die Brücken bei Meaux und Lagny wurden am 28. und 29. März 
zuerſt von dem ſchleſiſchen, dann von dem böhmiſchen Heere — mit Ausnahme 
des Korps von Winzingerode und Wrede — überſchritten. Endlich war der 
langerſehnte Tag erſchienen, an welchem beide Heere in eng an einander ge- 
Ichlofjenen Reihen zum lebten entſcheidenden Schlag gegen Paris vorrüdten. 

Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg nahm den Oberbefehl wierer 
in feine Hand; Blücher empfing von heut an die Dispofitionen wieder von 
ihm. „Die fchlefifche Armee”, fo lautet die aus dem Hanptquartiere Duinch 
am 29. von Schwarzenberg erlaffene Dispofition, „beläßt bei Meaur auf dem 
rechten Marne-Ufer ein Armeekorps. Der übrige Theil diefer Armee zieht 
fih rechts und ftellt fich auf der Straße von Soiſſons fo auf, daß derfelbe 
jowohl über St. Denis, als auch auf der Soiſſons'ſchen Straße fein weiteres 
Borrüden gegen Paris ausführen kann.” „Das ruffiihe Korps Rajewskh 
pajfirt die Marne bei Zrilport und richtet feinen Marſch fo ein, daß fein 
Nachtrab um 5 Uhr früh über Dleaur hinaus ift, indem um dieſe Stunde 
bie Garden Über vie Marne bei Meaux vefiliren. Diefes Korps birigirt fid 
auf der gerade nah Paris führenden Straße über Clahe, befegt ven 
Wal bei Bondy, fegt ſich mit der fchlefiichen Armee vechts in Verbindung 
und erwartet bie weiteren Befehle” Ebenſo werden den Übrigen Korps bie 
„gerade nach Paris führenden Straßen“ auf dem rechten Ufer der Marne 
angewieſen. 

Daß für den nächſten Tag eine gaftfreie Aufnahme nicht erwartet werben 
dürfe, wurde ben Truppen burch bie, in dem Tagesbefehl enthaltene, Welfung 
angebeutet: „Die Köche find noch heut Nacht vorauszufenden, bamit bie 
Mannfchaft bei ihrem Eintreffen Alles zum fchleunigen Ablochen bereit finde.“ 

Blücher hatte fich beeilt, fein Heer bei Meaur über die Marne zu 
führen, damit am 29. Raſttag gehalten werben könne. „Es wird“ hieß es 
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in dem Tagesbefehle Blüchers, „dafür geforgt, daß die Straßen frei find, 
bamit die fümmtlichen Garden der großen Armee die Straße nach Baris 
ohne Hinvdernig nehmen können.” Während der Nacht vom 28. zum 29. 
traf ein zweiter Befehl bei York ein: „in ver Frühe, wenn Ihre Dlajeftäten 
ber Kaiſer und der König bie Truppen gegen Paris vorbeiführen, fich rechts 
und links an der Etraße aufzuftellen und die Monarchen zu bewillkommnen.“ 

Da außerdem verlautete, daß ein PBarlamentär an ven SKriegäminiiter 
nach Paris abgeſchickt worden fei, murbe bei dem York'ſchen Korps befohlen, 
„zum Einmarſch nach Paris alles in propern Stand zu fegen.” Daß e8 
indeß mit viefer, bei einer preußiſchen Parade unerläßlichen „Egaletät und 
Bropretät” heut nicht zum Beften beftelit fein kounte, willen wir, die wir 
das York'ſche Korps während des anftrengenden Winterfeldzuges begleitet 
baben, am beften. Die Geſchütze waren theilweife mit Rädern von Bauer⸗ 
wagen verfehen, das Niemzeug mit Striden geflidt, die Pferde abgetrieben, 
die Leute mit ungefchornem Haar und Bart, die Kleivung im beiten Falle 
burch buntſcheckige Flicken Heil, die Waffenröde (Litewfen) der Landwehr hinten 
am Bimwachtfeuer verfentt, vorn zum Uniformrock eingefchrumpft, auf dem 
Schlachtfelde dem Feinde abgezogene Beinkleiver und Mäntel mußten aus- 
beifen; die Schuhkrankeit machte noch immer reißende Fortfchritte. Allein 
der Gedanke und ver Zuruf: „Morgen in Paris’! machte alles Mühſal 
vergefjen, e& gab nur freubeftrahlenne Gefichter, wenn fie auch feit Monaten 
nicht abgefeift und abrafirt waren. — Mit jubelndem Hurrah! empfingen bie 
zu beiden Seiten der Straße aufgeftellten Truppen Dienftag den 29. März 
10 Uhr Vormittags ihren König und ven Kaiſer. Da die Monarchen ihr 
Hauptquartier während des Krieges immer bei dem böhmijchen Heere und 
inmitten ihrer Garden genommen hatten, wear es ber erite Gruß, welchen 
die Krieger des fchlefifchen Heeres von ihrem Könige, für ben fie in vielen 
blutigen Schlachten ihr Leben in die Schanze gefchlagen, empfangen follten. — 
York ritt an den König heran, ihm das brave erfte Armeekorps zu präjens 
tiven. Es fcheint, daß ber König den, gegen York wegen feines eigenmächtigen 
Schrittes gefaßten, Groll noch immer nicht überwunden hatte. Er bezeigte 
lein Verlangen ven Vorbeimarſch ver Truppen abzuwarten. Nur an bie 
vorberften Reihen vitt er heran. „Sehn’ fchlecht aus, ſchmutzige Leute”! — 


bemerkte er gegen York und wendete fein Pferd. Mit lauter Stimme kom» 
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mandirte York: „Kehrt! Marſch!“ und ließ feine „braven Lumpenlerle“ in 
bie Bimacht rüden. — 

Ye näher die verbäindeten Heere an bie Hanptitabt beranrädten, befto 
gewichtiger wurden bie Bedenken in Schwarzenberg’s Hauptguartiere. Bon 
ber verbeißenen Erhebung der Barifer zu Gunften der Bourbons war nichts 
zu fpüren, bie erwarteten Unterhändler der Statthalterfchaft erfchienen nicht, 
man mußte auf einen jehr ernfthaften Widerſtand gefaßt fein. Nicht mindere 
Beforgniß erwedten bie Nachrichten von dem Anrüden Napoleons im Rücken 
ber Verbündeten. Ein Bericht des Feldmarſchalls Wrede ans Duinzh ven 
29. März, Abende 10 Uhr meldete: „baß bie, am 28. nad) Sezanne entjen- 
deten Patrouillen in dieſem Orte und in jener Gegend zwar feinen Feind 
gefunden hätten, dagegen babe man Nachricht erhalten, daß die Generale 
Winzingerode und Xettenborn fich vor Napoleon über Chalons und Epernay 
zurüdzögen und baß der franzöfifche Kaifer am 28. März feine Borpoften 
bis Vatry vorgefchoben babe. Doc glaube Graf Wrede deswegen noch nicht, 
daß Napoleon ber Neiterei Winzingerobe’8 über Sezanne und Montmirail 
folge. Er hielt es für wahrfcheinlicher, daß, wenn bie Marfchälle Marmont 
und Mortier, wie General Seslawin am 28. März gemelbet habe, nach Bray 
marjchirten, Napoleon von Vitrh längs des rechten Aube-lifers binabeile, um 
fih mit diefen beiden Korps und der Garnijon von Paris zu vereinigen." 

Eine ungeheure, feine Kräfte weit überfteigenve Aufgabe, Iaftete auf bem 
Oberfeldheren und zwar um fo fchwerer, da Er jett ber Alleinverantwortliche 
war. Wohl mochten vem Fürften Schwarzenberg, als er am 29. von ben 
Höhen jenfeit Pantin das unabfehbare Paris in nebelgrauem Dunfte feiner 
Rauch⸗ und Staubwolfen vor fi Liegen ſah, trübe Erinnerungen an bas 
gänzlich mißlungene Unternehmen auf Dresden und an ben erften verun- 
glückten Angriff auf Leipzig auffteigen. Und was find Drespen und Leipzig 
für winzige Neſter im Vergleich mit Barts! und welche Vertheidigungsmittel 
ftanden dieſer, durch den Kaifer zur Weltftabt erhobenen, erften guten Stabt, 
bem Stolze Frankreichs mit achtmalhunderttauſend Einwohnern, lauter kriegs⸗ 
Iuftigen Kampfhähnen, einer, aus der Revolution bervorgegangenen, Rational» 
garde mit anderen Erinnerungen unb von anderer Haltung als bie Teipziger 
Stadtfolbaten und bie Rauhbeinigen in Berlin, vor den Thoren zwei Mar- 
Ihälfe, die tüchtigften der ehemaligen großen Armee mit zwei Armeelorpe 
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und Napoleon im Anmarfch! Wurde doch felbft ver Kaifer Alexander fo be- 
ſorglich, daß er Bedacht auf einen möglichen Rüdzug nach den Niederlanden 
nahm. Er ließ durch den Fürften Wolkonskh an den Herzog von Weimar 
am 29. März fchreiben: „Unfere Armeen befinden fich vor Paris, morgen 
greifen wir an und hoffen uns ber Hauptftabt zu bemächtigen. Da bie 
Chauffeen von Compiegne jegt unfere Verbinpungslinien ausmachen müſſen, 
jo ift es beſonders wichtig, die genannten Straßen frei zu erhalten. Hierzu 
wird der preußifche General v. Bülow beftimmt; da er jeboch den Zwed mit 
den Streitkräften, die ihm zu Gebot ftehen, nicht zu erreichen vermag, fo iſt 
Sr. Mofeftät gefällig, daß Ew. Durchlaucht ohne die geringfte Zögerung ben 
General v. Borftell mit allen Truppen, die zum Billow’fchen Korps gehören, 
zu ihm ftoßen laſſen möchten.” 

Um den Andringen Napoleon’ von Sezanne gegen Paris zu wehren, 
erhielt der Felpmarfchall Wrede Befehl, Über die Bewegungen bes Kaifers 
fidere Nachrichten einzuziehen. „Ew Ercellenz”, ſchreibt ihm Schwarzenberg 
in der Nacht vom 29. zum 30., „bleibt ver im jeder Beziehung jo wichtige 
Bunkt von Meaux anvertraut. Zu diefem Ende ift der General v. Saden, 
ber mit feinem Korps ebenfalls bei Meauxr fteht, für bie Dauer dieſer Be⸗ 
ftimmung an Ew. Ercellenz augewiefen. Sie wollen noch alles in Bereit- 
fhaft feßen, um die an diefem Orte befindliche hölzerne Bräde erforverlichen 
Falls abbrechen zu laffen, die Bontonbrüde bei Trilport jedoch abnehmen, 
fobald alfe Bagagen und Trains darüber veftlirt fein werben. Alles dies 
Fuhrwerk wollen Sie dann auf der Straße nad Soiffons dirigiren laffen. 
General v. Saden ift fehr ſtark an leichter Kavallerie und Ew. Excellenz 
wollen ihn daher veranlaflen ein ftarkes Streiflommanvo unter der Leitung 
eines ſehr geſchickten Dfftcters gegen Chatenu- Thierry zu fenden, um von 
biefer Seite Nachricht einzuholen. Auf ven Ball, daß der Feind von biefer 
Seite herfommen follte, mache ih Ew. Excellenz auf bie fehr vortbeilhafte 
Stellung bei Erezy, nörblih von Meaur aufmerkſam, bie Ihnen von ber 
böchften Wichtigkeit fein wird.“ 

Außerdem erhielt General Saden von Schwarzenberg ben Befehl: drei 
Bataillons zur Dedung der drei Brüden von Trilport aufzuftellen; zwei 
davon müßten jeboch, ſobald die Meiterei und ver Troß die Marne paffirt 
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hätten, abgebrochen werben und nur die britte, für den Rückzug bes, in la 
Fertoͤ⸗⸗ſous⸗Jouarre poftirten, Detachements ftehen bleiben. 

Aus jeinem Hauptguartiere zu Bondy ertbeilte Fürft Schwarzenberg am 
29. März Abends fpät den anweſenden Orbonnanzofficieren zum fchleunigften 
Ueberbringen an bie verfchiedenen Korps-Befehlshaber feines Heeres und an 
Feldmarſchall Blücher zu dem, für den folgenden Tag (den 30.) befchloffenen 
gemeinjchaftlichen Angriff auf Paris nachftehende Dispofition: „Der rechte 
Slügel der alliirten Hauptarmee (Korps von Rajewski, Garden und Neferven) 
greift im Centrum mit Tages Anbruch die Höhen von Romainville und 
Belleville an. Der linfe Flügel diefer Armee (Kronprinz von Würtemberg 
und Giulay) rüdt an der Marne hinab nach Eharenton und Vincennes. 

„Das fchlefiiche Heer wird gleichzeitig zur rechten Hand von Le Bonrget 
und St. Denis vorrüden und ven Montmartre angreifen. Dem Feldmarſchall 
bleibt die Verwendung feiner Zruppen ganz überlaffen und wird er baher 
bie Dispofition ganz nach feinem Gutdünken treffen, jo balo er fich dem 
Schlachtfelde naht. 

„Die Korps von Wrede und von Saden bleiben während der Schladt 
bei Meaux und Trilport ftehen und decken vie kämpfeuden alllirten Heere im 
Rüden gegen bie Bewegungen, welche Kaifer Napoleon mit dem bei fi 
habenden Heere von Vitry aus verſuchen koͤnnte.“ 

In zwei Heerſäulen ſollte die Hauptarmee zum Angriffe der, auf den 
Höhen von Paris aufgeſtellten Vertheidigungstruppen vorrücken: die erſte auf 
ber Straße von Meaur, bie zweite auf ber von Lagnh. Dem 6. Armeelorps 
(Rajewski) war aufgegeben, die Höhen von Romainville und das Dorf la 
Billette anzugreifen und zu erobern; bie ruffifchen und preußifchen Garben 
follten bemfelben als Unterftügung nachrüden. 

Das 4. Armeelorps (Kronprinz von Würtemberg) erhielt Befehl über 
Tontenahsaur-bois gegen Vincennes vorzurüden, ben bier befinblichen Wald, 
bie Dörfer St. Meaur und Charenton anzugreifen und zu erobern und das 
befeftigte Schloß von Vincennes einzufchließen. Das 3. Korps (Ginlah) 
hatte die Beftimmung dem 4. Korps als Unterftügung nachzufolgen. 

Für bie, den Orbonnangofficieren mitzugebenden, Boten war in bem 
Hanptquartiere nicht geforgt; „fe würden halt draußen ſchon Leute finden, 
bie ihnen Beſcheid ſagen würden.” Unbelannt mit Weg und Steg ritten bie 
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Adjutanten bei ſtockfinſterer Nacht in der Irre umher, ohne daß fie gefällige 
Wegweiſer gefunden Hätten. Bei dem Kronprinzen von Würtemberg traf 
die Dispofition am 30. früh nach 1 Uhr, bei Blücher erft 7% Uhr ein — 
und ver Aufbruch des fchlefifchen Heeres follte nah Schwarzenberg’s An- 
ordnung um 5 Uhr ſchon beginnen; er verzögerte fich bie gegen 8 Uhr. 
Unverzüglid erließ Blücher die nöthigen Anordnungen: „Das Korps von 
Langeron marſchirt über Aubervillers und greift die Höhen des Montmartre 
bon der Seite von Elihy und St. Denis an. Sollte St. Denis nody vom 
Feinde befegt fein, jo bleibt Etwas dagegen ftehen und attafirt dieſen Punkt 
von der Barifer Straße aus. | 

„Die Korps von York und Kleift rüden gegen la Bilette und la Eha- 
pelle vor, greifen den Montmartre von diefer Seite an und fuchen die Com- 
mumication mit Paris möglichft abzufchneiden. 

„Die Infanterie des Korps von Winzingerove (Woronzow) bildet bie 
Reſerve des Korps von PYork und von Kleift. 

„Der Feldmarſchall Blücher wird bei der Infanterie Woronzow's weitere 
Meldungen entgegen nehmen.” 

Die Stärle der Truppen der Verbündeten vor Paris betrug: 

A. Die Hauptarmee: 
1) das 3. öftreichifche Armeelorps (Giulay) . . . 10,000 Mann 
2) das 4. Armeelorps (Kronprinz von Würtemberg 


nebſt Reſerven). 020200002. 15,000 ⸗ 
3) das 6. Arneclorps Greve) nenn. 20,000 > 
4) das 6. Armeelorps (Rajewsh) - . » . . . 12,000 - 


5) bie ruffifchen-, preußifchen- und badiſhen Garden 
GarklayJ. 16, 000 
| das Hauptheer 73,000 "Dam, 
B. Das ſchleſiſche Heer: 
1) das 1. preußifche Armeekorps (Dort) . . . . 10,000 Dann 
2) das 2.  - ⸗ (GKleift).. 8,000 = 
3) das ruſfiſche Korps unter Langeron . . . . . 17,000 =: 
4) das ruffifche Infanterielorpe unter den Generalen 
MWoronzow und Stroganom . . . 20 1432,000 ⸗ 
das ſchleſiſche Heer 57,000 Mann. 
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Bon dieſen 130,000 Dann wurden die Korps von Sacken und Wrede, 
30,000 Mann bei Meaur zurüdgelaffen. In die Stellungen zur Schladt 
vor Paris und zur bevorftehenden Erflürmung ber Niefenftabt rückten mehr 
nicht als 100,000 Mann vor und obenein gegen bie beiden Seiten, bie 
öftliche und nördliche, wo ſich dem Angriffe die größten Schwierigleiten ent- 
gegenftellten. 

Begeben wir uns auf eine der Anhöhen in der Nähe von Romainpille 
ober Belleville, von wo aus wir einen Ueberblid Über die limgegenb und bie 
Borftäbte haben. 

Paris war nicht, wie jetzt, mit Lünftlichen Befeſtigungswerken verfehen, 
allein es fehlte ihm nicht an natürlichen. 

Zunächft fehen wir Paris, wie eine jede große Stadt, auch wenn fie in 
ebener und offener Gegend Liegt, mit Dörfern — und die franzöfifchen find 
alle maffiv von Stein gebaut, mit Ziegeln gevedt — Landhäuſern, Parkan⸗ 
lagen, Gemüje-Gärten mit Heden, Gräben, Zäunen, Weinbergen mit Mauern, 
größeren und Eleineren Kanälen u. |. w. verſehen, welche ver Vertheidignng 
großen Vortheil gewähren. Höhenzüge, Hochebenen und einzelne Anhöhen 
bilden eine fo gefchloffene Kette von äußeren Bollwerken, daß dem Wege 
zu ben inneren (von ben Pariſern in boulevarts verweljcht), unübermwinbliche 
Hinderniffe entgegenftanden. Die Zugänge waren von der nörblichen Seite 
auf die Straßen von St. Denis und Lille, von ber weftlichen auf bie von 
Mes, Rosny, Bincennes, Nogent, Charenton beſchränkt, ſämmtlich gepflaftert, 
mit Baumreiben und tiefen Seitengräben verfehen. Durch Aufreißen ver 
Steine, Verhaue, fpanifche Reiter konnten diefe Straßen unzugänglich gemacht, 
durch Ranonen, Hinter Erdwällen aufgepflanzt, der Ränge nach beftrichen und 
da fie ſämmtlich durch bebautes Land und Häuferreihen der Dörfer führten, 
von beiden Seiten durch Tirailleurfeuer vertheidigt werben. 

Am hervorragendſten bemerkbar machte fich ein, aus Thonablagerungen 
und Kalfftein gebildeter Höhenzug zwifchen ver Seine und der Ebene bes 
Durceg-Ranals*). Diefer Höhenzug nimmt feinen Anfang am rechten 








) Auf den erſten Abbrüden bes Planes ber Schlacht von Paris iſt vergeflen worden, 
bei diefem, in ber Zeichnung vorhandenen, Graben bie Bezeichnung: „Canal de l’Oureg“ 
binzuzuflgen. Er ift eben fo gezeichnet, wie ber Kanal von St. Denis, welcher in einem 
fpigen Winkel unterhalb Vantin mit ihm zufammentrifft. 
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Ufer der Marne unterhalb Meaur zwiſchen Lagny und Claye, zieht fich in 
einer Reihe von Hügeln und Hochflächen von 50 bis 200 Fuß Erhebung über 
bem Spiegel der Seine gen Norden und bildet die Wafferfcheive ver Kleinen 
Gewäffer und Bäche, welche zwiſchen Lagnh und Charenton in ſüdlicher Richtung 
der Marne, in nördlicher bei St. Denis und Umgegend der Seine zufließen. 

„Verfolgen wir zuvörderſt diefen Höhenzug, zwilchen der Marne und 
bem Ourcq⸗Kanal wie er in einer Ausdehnung von 1'% veutfchen Meilen fich 
als ein natürliches Bollwerk vor der Oftfeite von Paris erhebt, fo finden 
wir denſelben bei Rosny durch eine Einfattelung unterbrochen, mittelft welcher 
bie Heine Fläche bei Bondy mit dem tiefen Grunde, burch den mehrere 
Bäche oberhalb Nogent in die Marne fließen, verbunden if. Der Bertbei- 
bigung bot fich Hinter diefer Einfattelung zwifchen Montreuil und Merland 
eine erite Aufftellung dar, um die Annäherung gegen Paris von biefer Seite 
zu verhindern. Schluchten und Steinbrüche gewährten treffliche Verftecke für 
die Scharfſchützen; als rechte Flanke Tonnten bie Dörfer Montrenil und 
Malaſſis, als linke Notjyele-fec nnd Romainville dienen.“ 

„Eine zweite Pofition zwifchen dem Thale von Bagnolet rechts, und ber 
Schlucht von Romainville, fo wie den Steinbrüden von Bantin links, bot 
dem Bertheidiger den Vortheil, daß er durch fie ſowohl bie Straßen in ber 
Richtung von Meaux, als anch jene, aus der Richtung von Lagny beherrſcht. 
Der linke Flügel diefer Stellung auf der Höhe würde die hier befinplichen 
Steinbrüche, welche noch mehrere hundert Schritt von dem Durcg- Kanal 
entfernt liegen, an feinem Fuße haben und bie Straße von Meaux beftreichen. 
Auch gewinnt derſelbe durch den vorliegenden Park von Romainville, fo wie 
durch bie Terrafien, auf welchen ein Theil viejes Dorfes am Abhange er- 
baut ift, an Stärke. Der rechte Flügel zwifchen vem Thale von Bagnolet 
und ber Schlucht von Cheronne, tft rückwärts gebogen und burch die, von 
den Einfaffungsmauern von Malaffis, jo wie vor der Schlucht nnd dem Park 
von Bagnolet liegenden Zerrainhinderniffe gedeckt. Wer bie Anhöhe bei 
Charonne befegt Hält, beherricht die, ans ber Umgegend von Lagny über 
Bincennes und Montreuil führenden Straßen. Auf dem linken Flügel dieſer 
zweiten Bofttion wird der Vertheibiger Pantin feftbalten, um ben Raum 
zwifchen den Steinbrüchen und dem Ourceg-Ranal zu fichern, fo wie bie, feit- 
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„Eine letzte dritte Bofition gewährte die Anhöhe von Belleville ben Ber- 
tbeibigern. Die Hochebene wird hier einerſeits durch die Heinen Thäler von 
Bıe St. Gervais und andererſeits durch die Charonne in der Front fo ein 
geengt, daß die Parks von Bruheres und Fargeau den ganzen Annäherungs- 
raum einnehmen. Der linfe Flügel dieſer dritten Pofition ſtützt fich auf die 
Anhöhe Beauregard, der rechte auf die von Menilmontant und den terraiien- 
förmig auffteigenden Mont Louis, wo auf dem Kirchhofe Pere-la-Chaife Hinter 
der Umfaffungmauer, den Hunderten von Denkſteinen großer Männer und 
Helden und den Erpwällen der Gräber ein unangreifbares Lager gebilbet 
werben fonnte. Das Centrum wurde durch bie Höhe von Belleville geſchützt.“ 

Wir wollen bier vorläufig bemerken, daß der Angriff per Stellungen 
auf der öftlichen Seite dem großen Hauptheere unter Schwarzenberg’s und 
ber beiden Monarchen unmittelbaren Führung zugetheilt werben mußte, ba 
bafjelbe bei dem Heranmarjch der Verbündeten den linken Flügel und das 
Centrum bilbete. 

Nicht jo große Schwierigkeiten boten dem Angriff die Umgebungen von 
Paris von der nördlichen Seite dar, gegen welche das fchlefifche Heer an- 
rüdte. So ungenügend auch der Heine Plan ift, welchen wir zur Erläuterung 
der Schlacht von Paris Hinzufügen, jo wird man doch daraus fo viel er 
ſehen, daß die Gegend vom Einfluß der Marne in die Seine bis zum Ourcq⸗ 
Kanal ein durch Waldung und Hügelreihen gejchüßtes Gelände erkennen 
läßt, wogegen bie Lanbfchaft von dem Ourcq⸗Kanal in nörplicher Richtung 
nah St. Denis und von da in weftlicher bis zu dem Montmartre, welcher 
leßgterer einen Stabttheil von Paris bildet, eine Ebene ift. 

Hinter Pantin, bei der Vorftadt Ia Vilette gebt von bem Durcg-Ranal 
ber Kanal von St. Denis in nörblicher Richtung ab, durchſchneidet die Ebene 
bei Aubervilliers und läuft unterhalb bes Stäbtchens in die Seine. Beibe 
Kanäle waren noch nicht ganz vollendet und beſonders befanden fich in bem 
Kanal von St. Denis noch mehrere Stellen, die noch nicht durchftochen waren, 
und an welcher man bie Erbe für die Meberfahrt ver Wagen ſtehen gelafjen 
batte. Die Ebene, welche der Kanal von St. Denis von feiner Abzweigung 
von dem Ourcq⸗Kanal durchläuft, beträgt bis zu dem Städtchen St. Denis 
etwas über 1Ys deutſche Meilen. Rechts des Kanals von St. Denis. wird 
biefe Ebene durch ven Heinen Bach Montfort, noch weiter Bftlich durch ben 
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Bach Molleret durchſchnitten. Diefe Gewäſſer vereinigen ſich in ber Nähe 
von St. Denis mit dem Rouillon⸗ und Crould⸗Bach und dienen den dortigen 
Gärten, Feldern und Wiejen zu Meberriefelungen. Das Städtchen St. Denis 
mit 4000 Einwohnern, war durch eine Umfaffungsmauer gegen einen Hand» 
fireih geſchützt und Hatte eine Befakung von 570 Mann. In weftlicher 
Richtung vom Kanal von St. Denis erftredt ſich die Ebene vom Fuße bes 
Montmartre bis zur Seine über St. Ouen, Clichy, gegen Neuilly und das 
Gehdlz; von Bonlogne. Die Entfernung vom Montmartre bis zur Seine 
beträgt ungefähr eine beutfche Meile. 

Schon aus der Ferne macht fich von dieſer Seite ein Felfenhügel, auf 
welchem Häufer befinblich, bemerkbar; er beherrſcht nicht allein bie vor ibm 
liegende Ebene, ſondern auch die, fi) unmittelbar an ihn anfchließenven 
Stadtviertel von Paris; dies ift ver Montmartre. Diefer, der Gipsfor- 
mation angehörende, Bergrüden erhebt fich gegen 400 Fuß; er hat feine 
Längenausbehnung von Often nach Weften, vie Breite von Süd gegen Nor- 
ben. Aus ber Ferne gefehen machte den, von St. Denis Iommenben, Truppen 
dieſer Felſenhügel mit der darauf befinplichen Hänfermaffe, den, an dem 
nörplichen Abhange wie Schwalbennefter hangenven, einzelnen Gebäuden, bie 
ſämmtlich von Stein und weiß angeftrichen waren, mit den Einfchnitten zu 
Fußſteigen und Fahrwegen ven Einprud eines unangreifbaren Felſenneſtes. 
Das, am Fuße der Oftfeite liegende Dorf Clignancourt mit feinen Garten⸗ 
mauern und Zäunen, konnte für ein Außenwerf gelten, verftärkt durch bie 
Anhöhe, welche fchon in frügerer Zeit für einen Wachtpoften benugt worden 
war und baber ben Namen: „Hütte aux Gardes* führte. Auf ber Nord» 
feite befanden fich ebenfalls fteile Wände und anf heransgehanenen Terraffen 
einzelne Häufer, zu denen enge Gäßchen hinaufführten. Ganz unzugänglich 
wor der Montmartre von der Weftfeite wegen ber fteilabfallenden Teljen- - 
wände; nur an dem, Paris zugewendeten, füplichen Abhange befanden fich 
bequemere Auffahrten und Zugänge zur Höhe, fo daß ohne allzugroße Schwie- 
rigkeit felbft Gefchüte vom fchwerften Caliber Hinaufgebracht werben Tonnten. 
Auf dem Montmartre, welcher fih von ber Äußeren Vorſtadt la Ehapelle 
bis zur Vorſtadt Batignolles auspehnt, hielt die Vertheidigung drei Punkte 
befeßt. 1) Anf dem rechten Flügel die Anhöhe der cing Moulins, welche fich 
von la Ehapelle bis Stignancomt Hinzieht. 2) Im Centrum ven Kamm des 
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Montmartre mit dem Dorfe gleiches Namens mit beträchtlicher Ausdehnung 
von DOften nach Weften, aber nur geringer Ziefe von Norden nach Süden. 
3) Die Stellung bes linken Flügels dehnte fi von den fteilen weftlichen 
Abfällen bis zu dem Punkte, wo die beiden Straßen fich theilen, welche aus 
Batignolies nach Clichh und St. Duen führen. Zwei vorſpringende Punlte 
find bier Batignolles unb ber Hügel der Hütte aux gardes; zwilchen beiben 
bildet der Hügel ber trois Moulins und bie, aus ben Steinbrüchen zuräd- 
gebliebenen Schutthaufen einen Mittelmall. Und dieſe feljenfeite Stellung, 
biefe Eitapelle von Baris ließen fich die Franzofen durch einen Haudſtreich 
Blücher's nehmen! — 


Siebenundfunfzigſtes Kapitel. 


Aapoleon läft Paris unbeſeſtiget; der Plan des Generals Dejean wird von dem Könige 
Zoſeph an Wapoleon gefhickt; er erhält keinen Seſcheid; die zur Vertheidigung von 
Paris vorhandene Streitmadt; die Hatiomalgarde; die Sarnifon von Paris; die Depots 
der Garde; die Korps der Marfchälle Marmont und Mortier, König Fofeph beruft eine 
Geheimerathsfigung am 28. März; die Entfernung der Kaiferin und des Königs ven 
Rom aus Paris werden befdloffen; Abreife derfelben am 29. März; Napoleons letztes 
Külletin in diefem Seldzuge; Bofeph’s Dispofition für den 30. März; des Fürſten 
Schwarzenberg’s Aufruf an die Pexiſer. 


Bereits am 31. Januar wurde Napoleon ein BVertheibigungsplan ber 
Hanptitabt vorgelegt, in weichem bie Anhöhen ver nächften Umgebung genau 
bezeichnet waren, welde mit Verihanzungen zur Aufnahme von Truppen und 
Aufftellung von Gefhüten verjehen werden müßten. Der Kaifer Hatte ven 
Pariſern von feinen, bei Leipzig und Hanau erfochtenen, Siegen fo viel vor⸗ 
gefhwinbelt, daß er durch Befeftigungsarbeiten zum Schuge der Hanptflabt 
den Glauben an fein Waffenglüd in dem bevorftehenben Feldzuge zu er 
jhättern fürchtete. Bekanntlich nahm ver Kaifer den Mund gern etwas voll. 
Aus Nangis den 18. Februar 1814 fchreibt er an den Bice- König: Ich 
babe bie jchlefiiche Armee vernichtet, welche aus Ruſſen und Preußen befteht. 
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Geftern Hab’ ich angefangen Schwarzenberg zu ſchlagen; ich babe in biefen 
Tagen 30—40,000 Mann Gefangene gemacht, barunter einige zivanzig Ge⸗ 
nerale, fünf- bis ſechshundert Officiere, 150 bis 200 Kanonen, eine ungeheure 
Menge Wagen genommen und faft nicht einen Mann verloren. Die feindliche 
Reiteret ift abgejeflen, ibre Pferde find krepirt, fie find ſehr gefchmolzen, 
maren immer zu weit auseinander. Die Maſſen entfcheiden.” Als pas 
Aeußerſte, was eintreten könne, nahm Napoleon an, daß einige Pulls wage: 
balfiger Rofaden ſich bis in die Nähe von Paris verirren könnten. Um 
gegen dieſe Bäfte geſchützt zu fein, befahl er: „bie Barrieren mit Tambours 
von Palifaden zu verfehen und an dieſen Schieklöcher und Schießſcharten 
anzubringen. Jeder biefer Tambonrs mäfe von feinen beiden Flanken aus 
bie nächften Streden der Umfafjungsmauer der Stadt, die Äußeren Boule⸗ 
varts und die größten zu venfelben führenden Straßen beftreichen. 

Dergleihen Tambours, fo genannt von ber, ihnen urfprünglich gegebenen, 
Form einer Trommel, waren nichts weiter als: von ftarfen Pfählen aufge⸗ 
richtete runde Thürme von 10 bis 12 Fuß Höhe, mit Raſen gedecktem Dache 
und mit hochangebrachten Schießlufen verfehen. Sie bienten nur zum Abwehr 
ber Neiterei und waren zur Aufnahme von 20 bis 50 Mann berechnet. 

Nachdem fih der Kaiſer zum Heere begeben, ließ der Kriegsminifter 
fleißig an diefen Tambours arbeiten. Die offenen Stellen der Stabtmaner 
wurden durch Paliſaden gefchloffen; an geeigneten Stellen wurben Schieß- 
Löcher angebracht. 

Zunächft mußte die Aufmerkſamkeit auf die, anf dem rechten Seineufer 
gelegenen 8 großen Barrieren von Pafiy, Neuiliy, du Ronle, Clichy, St. 
Deuis, Bantin, du Trone und Eharenton, gegen welche eine Annäherung 
bes Feindes zu erwarten fand, gerichtet werben. Mehr nicht als 60 Ge⸗ 
Ihäge, von denen 40 Vier⸗ und 20 Achtpfünber waren, wurden zur Ber: 
theipigung der Umfafjung ver Stabt beftimmt. Aus Havre und Cherbourg 
wurben auf Napoleons Befehl bereits im Februar achtzig 24 Pfünder nad 
Baris abgejendet. Diefe ſchweren Geichäge kamen nicht weiter als bis Meulon 
un Departement ver Seine und Dife und erreichten die Hauptftabt nicht. 

An den Brüden von Meaur, Charenton und Reuilly wurden ebenfalls 
Zambours errichtet. Die für bie Vertheidigung fo gut gelegenen Anbößen, 
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jelbft der Montmartre, blieben ohne Verſchanzung; eben jo wenig wurben 
Vorbereitungen zu Barrikaden in den Borftähten getroffen. 

Als das Vorbringen. des fchleflichen Heeres Ende Februar bis Meam 
einige Beforgniß erwedte, beauftragte König Joſeph den General Dejean, 
biejenigen Anhöhen zu bezeichnen, auf welchen Schanzen anzulegen feien, jo 
wie die Form und Größe berfelben, pie Anzahl ver Geſchütze u. |. w. anzugeben. 

Diefen Plan beeilte ſich der König-Statthalter feinen Bruder zur Ge 
nehmigung zu überſenden; er erhielt feinen Beſcheid und wie ſehr auch ber 
Kriegsminifter und andere in Paris anweſeude Generale auf bie Ausführung 
bes, von Dejean entworfenen, Blaues prangen, erklärte Iofeph, daß er 
‚hierüber die Befehle des Kaifers abwarten müffe. Am Morgen bes 29. März 
waren daher die kaum vollendeten Tambours der Barrieren noch immer bie 
einzigen Werte, welche Paris ſchutzten. 

Nicht befier ftand es mit dem Aufgebot und ber Aufftellung einer be- 
waffneten Macht zur Vertheibigung der Hauptftadt. Durch ein Delret vom 
3. Januar 1814 Hatte Napoleon bie, früher von ihm entwaffnete Rational- 
garbe zum Dienft gerufen; 12 Regionen follten unter Waffen treten; woburd 
zur Vertheidigung ber Barrieren 30,000 Mann gewonnen werben follten. 
Den, bet dieſer Beranlaffung dem Kaifer im Jannar 1814 gemachten, Bor- 
ſchlag: in ven Vorftäbten, wo die handfeſteſten Arbeiter wohnten, ebenfalls 
bie Nationalgarde aufzubieten, verwarf er, wohl aus keinem anderen &runbe, 
al8 weil er die Vollsbewaffnung fich nicht wollte über ven Kopf wachſen 
laffen. Aber feldft für die geringe Anzahl von 12,000 Mann Nationalgarben, 
über weldhe am 27. März der König-Statthalter Heerſchau in dem Hofe ber 
Tuilerien hielt, fehlte e8 an Waffen und Munition. Nur ein Theil ver 
Grenadiere und Jäger waren untformirt und mit Talibermäßigen Gewehren 
aus ven Zenghäufern verjehen worden. Ein anderer Theil hatte ſich aus 
eigenen Mitteln mit allerlei zufammengefauften Gewehren, Karabinern, Mus⸗ 
fetons, Iagbflinten und alten Musketen aller Nationen bewaffnet. Der 
Ueberreft follte Zanzen, an denen eine farbige Flagge befeftigt war, erhalten; 
bie Rationalgarbiften weigerten fich, „al® Pilenmänner” gefürchteten Anbentens 
zu erfcheinen. Zum Befehlshaber ver Nationalgarden ernannte ver Konig⸗ 
Statthalter ven alten Marfchall Monceh, welcher, um feine Truppen am 27. 
mit Anftand vorführen zu Lünnen, von dem Commandeur des Garde Depots 
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im Baris auf 24 Stunden 2000 Gewehre lieh. Erft am 29. und 30. März - 
wurben noch 4000 Gewehre an die Nationalgarbe vertheilt. Da ver Wach⸗ 
bienft im Innern ber Stabt vornehmlich von dieſer Bürgerwehr verfehen 
werben mußte, drei Kegionen auf dem linken Ufer der Seine blieben, Tonnten 
zur Vertheidigung der Barrieren nicht mehr als 6000 Mann derſelben ver- 
wendet werben. 

Eine militärifch organifirte Beſatzung von Paris war nicht vorhanden. 
Die Garnifon der Hauptftadt beftand aus 30 Depots verſchiedener Infanterie- 
Regimenter, ans einigen Eompagnien Veteranen, ans der Gensdarmerie von 
Baris und der Feuerwehr. 

In den Depots der Garde unter Befehl des Generals Ornano befanden 
fih am 29. März Abends nicht mehr als. 600 Mann Infanterie und 300 
Reiter dienftfähige Mannfchaft. Noch waren 4000 Mann Rekruten für vie 
Garde eingetroffen, über welche General Michel ven Befehl erhielt; fie 
waren noch vollftändig roh. 

In der Umgegend der Hanptftabt, nur einen, ober zwei Märfche entfernt, 
fantontrten noch 60 Infanterie⸗Depots, in welchen ſich 20,000 Rekruten be- 
fanden. Die Unorbnung und Verwirrung im Befehl war in der Hauptitabt 
fo groß, daß an die Herbeiziehung dieſer ſehr nothwendigen Erfaßmannfchaft 
niemand erinnerte. Eben fo unerflärlich bleibt es, daß die Dipifionen Sou- 
ham und Alix, gegen 10,000 Mann ftark, welche, ohne einen Feind vor fich 
zu haben, bei Montereau lagerten, nicht herbeigezogen wurben. 

Die einzige Hoffnung einer kräftigen Vertheidigung fegte der König 
Joſeph auf die Marſchälle Marmont und Mortier, welche mit ihren beiven 
Korps, ein jedes etiva 12,000 Dann ftarl am 29. des Abends bei Paris 
eintrafen. Ihre Truppen waren feit der Schlacht von Arcis fur Aube ohne 
Raft marfchirt, Hatten mehrere. Gefechte beftanden und Hofften, daß ihnen in 
Paris mindeſtens ein Tag der Erholung vergännt werben würde. Statt deſſen 
mußten fie, obne die Stadt betreten zu bürfen, fofort den Vorpoftendienft 
übernehmen und ver König-Statthalter kündigte den beiden Marfchälfen an, 
baß er bie Bewahrung ber Hauptiftabt vor dem Andrang des Feindes ihnen 
andertrane. 

Beide Marſchälle boten alles auf, um ihre Korps einigermaßen wieber 
in Stand zu ſetzen; fie hatten faft ihre fümmtlichen Kanonen verloren. Es 
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wurben ihnen in größter Eil Geſchütze zu 10 Batterien ans dem Arfenol 
zugewiefen. Dem Könige Joſeph fehlte e8 zu ber, von feinem Bruber ihm 
anvertrauten, Stellung an zwei unerläßlichen Eigenfchaften: an Entfchleffen: 
beit und Kriegskenntniß; er hatte vor allen anderen zuerft ven Kopf verloren. 
Mit Berufung darauf, daß Napoleon ibm vor zwei Monaten gefchrieben: 
„Laſſen Ste die Kaiferin und den König von Rom nicht durch ein Hurrah 
der Kofaden gefangen nehmen” — prang er fchon feit einigen Tagen in 
Marie Louife, fich mit dem Könige von Rom aus Paris zu entfernen. Die 
Kaiſerin war bierzu nicht zu bewegen. Ein zweites Schreiben des Kaifers 
trof ein, welches den König- Statthalter veranlafte am 28. März eine Ge 
beimeratheftgung zu berufen. Die Kaiſerin⸗Regentin führt den Vorſitz, zu 
ihrer Rechten nimmt König Iofepb, zu ihrer Linken Eombaceres Platz. Der 
Herzog von Cadore führt das Protokoll. 

Combacoͤroͤs nimmt im Namen der Raiferin das Wort und ftellt vie 
Frage Über die Abreife. Der Graf Bouley, welcher zuerft das Wort erhält, 
donnert gegen den Vorfchlag der Abreiſe und verlangt, daß die Kaiſerin mit 
dem Könige von Rom fich ver Bürgerfchaft von Paris anvertraue und ihre Refi- 
benz im Stadthauſe nehme. Seiner Meinung traten der Herzog von Cabore, 
der Graf Daru, vie Herzöge von Gaëta und Maſſa bei. Man erinnert bie 
Raiferin an ihre heldenmüthige Ahnenfrau Marie Therefie. Tallehrand 
wohnt ber Sigung bei, giebt jevoch feine Meinung in fo zweideutiger Weile 
ab, daß fie eben fo wohl für, als gegen bie Abreiſe ausgelegt werden Tann. 
Joſeph, der Kriegsminifter General Clarke und Combacer&s bilden vie Min- 
verbeit, welche für die Abreife ftimmeu; da zieht der König-Statthalter aus 
feiner Briefmappe ein Schreiben des Kaifers hervor, des Inhaltes: „ba ber 
Kalfer wegen der Schwierigkeit der Verbindungen bes Heeres mit der Haupt 
ftabt nicht im Voraus über alle möglichen Fälle Entfcheipung treffen könne, 
es aber als das größte Unglüd anfehen würbe, wenn feine Gemahlin und 
fein Sohn in die Gewalt des Feindes kämen, fo ertheile er ben beftinmmten 
Befehl, daß fih bei Annäherung deſſelben die Kaiferin zuerft nach Ram⸗ 
bouillet und von da nach Tours begeben möchte.“ 

Nah dem Inhalte diefes Schreibens blieben Hinfichtlich bes Willens 
Napoleon’s feine Zweifel übrig und die Abreife wurbe im Rathe einmüthig 
befchloffen. Als Hierauf der König Joſeph zur Kaiferin fagte, daß er fie nicht 
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in ihrem freien Entſchluſſe behindern wolle, entgegnete biefe: „wein der 
Kaiſer der Meinung gewefen, fie auf fich felbft anzumeifen, würde er ihr 
feinen Geheimenrath und feinen Statthalter zur Seite gegeben haben.” Marie 
Louiſe entfernte ſich und der König erflärte, daß bie Kaiſerin abreifen were. 
Talleyrand binkte zuerft davon mit dem Balblauten Auf: „sauve qui peut“! 

Die Königin Hortenfe (Mutter Napoleon’s II.) eilte zur Kaiferin und 
machte noch einen Verſuch, fie zum Bleiben zu beftimmen; „wenn Sie” fagte 
fie ihr, „die Zuilerien einmal verlaffen haben, werden Sie biefelben nie 
wieder ſehen.“ Es war vergebens; vie Neifewagen fuhren vor. Selbft bei 
fo ernſthaften Ereigniſſen darf es in Paris nicht ohne Komöbie abgeben: 
„Eine der erſchütterndſten Scenen“ bemerkt ein Berichterftatter, „war bie 
Hartnädigkeit mit welcher der zwei Jahr alte König von Rom fich gegen 
die Abreife ſträubte. Diefe Hartnädigleit ging fo weit, daß man Gewalt 
brauchen mußte. Das Gefchrei des Kind Königs (enfant-roi) war berzzer- 
reißend. Unaufbörlich rief er: „Papa hat aber doch gefagt, nicht fortgehen..... 
Alle Zufchauer vergoffen Thränen!**) 

Am 24, März des Vormittags 10 Uhr verließ die Kaiferin mit dem 
Thronerben die Tuilerien, ohne fie jemals wieber zu betreten. Der König- 
Statthalter gab ihr eine Bedeckung von 1500 Garben zu Fuß und 300 zu 
Pferde mit, obfchon dieſe Truppen in Paris weit angemefjener- verwendet 
werben konnten und bie Bevdlferung der Departements fich beleidigt fühlte, 
daß man die Sicherheit der Kaiferin nicht der Treue und Ergebenheit ber 
Bürger anvertrante, zumal in Gegenben, wohin zur Zeit fein Feind den Fuß 
geſetzt Hatte. 

Zugleich mit der Kaiferin verließen ber hohe Adel, die Hofftanten, Groß⸗ 
wöärbenträger, bie Urchive, der Staatsſchatz, der Kronſchatz und andere Herr- 
lichkeiten die Hauptſtadt, was keineswegs bazu beitrug, bie Stimmung ber 
Bevölkerung ſehr aufzurichten. Während fo die reichen Familien ber Haupt- 
ftadt, ihr Schäfchen in's Trodne zu bringen, durch die weftlichen Barrieren 
hinausbrängten, brängte in gleicher Abficht die arme Landbevölkerung mit 
ihrer Habe Durch die öftlichen und nördlichen Barrieren in bie Stadt herein. 
Hierzu die einrüdenden und ausziehenden Legionen. ber Negimenter und 


*) Pons, Bataille de Paris p. 143. 
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Nationalgarden, bie fich widerſprechenden Gerüchte von gewonnenen Schlachten 
und erlittenen Niederlagen, von ber nahen Ankunft des Katfers und von feiner 
Blut. Diefe Verwirrung wußten die Legitimiften zu ihrem Vortheil auszn- 
beuten, indem fie durch Verbreitung ungünftiger Nachrichten Schredien und 
Unorbnung vermehrten und fteigerten. 

Der Rönig-Stattbalter verſuchte es die Barifer durch eine Proklamation 
zu beruhigen: „Bürger von Paris. ine feindliche Kolonne tft nach Meaur 
vorgebrungen. Sie rüdt auf der Straße von Deutfchland vor, aber ver 
Kaiſer folgt ihr ganz nah an ber Spite einer fiegreichen Armee. Der Ber: 
waltungsrath bat für die Sicherheit der Kaiferin und des Königs von Rom 
geforgt; Ich aber bleibe bei Euch. Bewaffnen wir uns, um biefe Gtabt, 
ihre Monumente, ihre Reichthümer, unfere Frauen, unfere Kinver, alles, was 
uns thener ift, zu vertheibigen. Diefe große Stadt ſoll für Augenblide ein 
Lager werben und ber Feind finde feine Schande unter ihren Mauern, durch 
welche er im Triumph einzuziehen hoffte. Der Katfer naht Euch zu Hälfe; 
unterſtützt ihu durch einen kurzen, aber Träftigen Wiverftand und erhalten wir 
die franzöfiſche Ehre!“ „Joſeph“. 

Der Moniteur vom 29. verkündete der Hauptftadt ven, von Napoleon 
am 26. bei St. Dizier über Winzingerode erfochtenen, Sieg; e8 war bies 
die legte Nachricht vom Kriegsjchauplate, welche auf Befehl des Kaifers im 
Monitenr erfchien: „Den 26. d. M.“ fo Iantet fie, „Hat Sr. M. der Raifer 
den General Winzingerobe bei St. Dizter gefchlagen, ihm 2000 Gefangene, 
Kanonen und viele Gepäckwagen abgenommen. Dies Korps wurbe fehr weit 
verfolgt." — Manch’ braver Bürgergarbift Bing die leere Patrontafche wieder 
am ben Nagel und nahm ftatt des Bajonettes bie Nabel zur Hand, in ber 
berubigenben Weberzeugurg, daß der Kaiſer kommen unb mit ben Feinden 
ſchon alfein fertig werben würde. Selbft König Joſeph gewann durch einen, 
am 29. Mittags unternommenen Kundfchaftsritt die Weberzeugung, daß nur 
ein einzelnes Korps ber Verblindeten, nicht aber bie beiden vereinigten 
Heere Blücher's und Schwarzenberg’s im Anmarſch feien. Nach feiner 
Rückkehr nad Paris berief er die Marfhälle Marmont, Meortier und 
Monceh zu einem Kriegsrathe, in Folge deffen nachftehende Dispofition fir 
ven folgenden Tag ertheilt wurde: „Morgen am 30. März wird Marſchall 
Marmont die Pofition von Romainville einnehmen. Die Generale Eompans 
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und Ornano werben bie Dörfer Brö St. Gervais und Bantin, fo wie ven 
Streifen des Landes zwifchen ven Höhen und dem Kanal be l'Onrecq beſetzen. 
Der Marſchall Mortier wird mit feinen Truppen die Linie zwifchen dem 
Kanal de l'Oureq und bem Montmartre ausfüllen und die äußeren Vorftäpte 
la Bilette und la Ehapelle vertheidigen. General Hülin wird einen ftarten 
Boften auf den Montmartre geben, wo der König Joſeph fein Hauptquartier 
nehmen wird. Die übrigen Lintentruppen ber Garnifon von Paris find bes 
fiimmt, mit der Nattonalgarde vereint, den inneren Dienft der Stabt zu 
verfehen, die Barrieren zu befegen und jene Strede ver Umfafſung ber 
Borftäbte zu vertheidigen, welche nicht unmittelbar von den, auf den Höhen 
anfgefteliten, Armeekorps gedeckt würde. 

„Die beiden Artifferie-Neferven und alfe in dem, auf dem Tinten Ufer 
der Seine liegenden, Theile der Stadt überflüjfigen Gefchüge follen mit 
Poft⸗ und Schiffzugpferden befpannt, an ber Barriere bn Trone (an ber 
Straße nad Bincennnes) in einem Park von 28 Geſchützen vereinigt werben. 
Die Veteranen-Ranontere ber Garde werben bie Bedienung übernehmen und 
der Major Evain das Kommando Über dieſe Artillerie⸗Reſerve führen.“ 

Das Allernothwendigſte, was geichehen mußte: die Verfchanzung ver 
Anhdhen, Befeftigung des Montmartre, Berpallifadirung ber Landftraßen, 
Borftänte und Dörfer, Aufpflanzungen ver Geſchütze auf den beberrfchenden 
Punkten — dies Alles wurde unterlaffen. „Die Verwirrung des Augenblicks“ 
bemerkt ein Augenzeuge, „war um fo größer, da nirgenps ein Mittelpunlt für 
ven Befehl vorhanden war. Eine Dienge Chefs, viele Dispofitionen, viel 
Eigentiebe, viel Unficherheit, viele Berechnungen. ... . Aus folhem Chaos 
konnte eine Einheit des Befehls nicht hervorgehen.““) Trotz aller Verſäum⸗ 
niffe aber von Seiten der BVertheibigung war dennoch eine ber fehwerften, 
wo nicht die allerfchiwerfte Arbeit dieſes Feldzuges, am kommenden Tage ven 
verbündeten Heeren zugetheilt. Diefe Erwägung war es wohl, welche ben 
Fürften Schwarzenberg veranlagte, einen legten Verſuch zu machen, vie Par 
rifer nicht pur Bomben, fondern duch Bonbons zum Vebergeben zu ver- 
mögen. Nachftehenden offenen Brief ſandte er — verfteht fih in wohlſtili⸗ 
firtem Franzöſiſch — am 29. nach Barie: 


®, Pons, Bataille de Paris. 1828, p. 162. 
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„Einwohner von Paris! Die verbändeten Heere ftehen vor Euren 
Thoren; der Zwed ihres Marjches gegen die Hauptftabt Frankreichs ift auf 
bie Hoffnung gegründet, dort eine aufrichtige und dauerhafte Verfähnung mit 
Eurem Lande zu bewirken. Seit 20 Jahren wird Europa mit Blut mb 
Thränen überfchwemmt. Alle Verſuche diefem großen Unglüde ein Ziel zu 
feßen, find fruchtlos geblieben; denn eben in ver Gewalt ver Euch unter: 
brüdenten Regierung Tiegt ein unüberfteigliches Hinderniß bes Friedens. Es 
giebt keinen Yranzofen, ber nicht von biefer Wahrheit überzeugt wäre. 

„Da bie verbündeten Monarchen aufrichtig in Frankreich eine wohlthätige 
Dbergewalt wünfchen, welche die VBerföhnung aller Nationen und aller Re 
gierungen mit demfelben befeftigen könne, ſo kann in bem gegenwärtigen unb 
entfcheivenden Augenblide Parts dazu beitragen, ven Frieden der Welt ber: 
beizuführen. Wir erwarten den Ausbrud biefes Wunfches mit jener Theil⸗ 
nahme, welche ein fo großes Ereigniß einflößen muß. Sobald ſich Paris 
erflärt bat, wird die vor ihren Mauern ftehenne Armee viefe Beſchlüſſe 
unterftüßen. 

„Barifer! Ihr kennt die Lage Eures Baterlanves, das Benehmen von 
Bordeaug, die freundliche Befitznahme von Lyon, die über Frankreich herbei⸗ 
gernfenen Unfälle und die wahren Gefinnungen Eurer Mitbürger. In biefem 
Beilpiele werbet Ihr bie Beenbigung bes auswärtigen Krieges und bes innern 
Zwiftes finden. Ihr würdet fie vergeblich auf einen anderen Wege fuchen. 

„Die Erhaltung und die Ruhe Eurer Stadt werben ber Gegenftand ber 
Sorgfalt und Maßregeln fein, welche die Alliirten mit den Behörden und 
Notabeln, die in der öffentlichen Achtung am höchften ftehen, zu treffen fidh 
erbieten. Keine militärifche Einquartierung wird auf der Haupt: 
ftabt laften. 

„Mit diefen Gefinnungen wendet fich das, vor Euern Mauern unter den 
Waffen ftehende Europa an Euch. Beeilt Euch, dem BZutrauen, weldes 
Europa in Eure Baterlanbsliebe und in eure Klugheit fett, zu entfprechen.” — 

„Schwarzenberg.“ 

Das war freilich nicht die Sprache, mit welcher Napoleon, als er vor 
Wien und Berlin erſchien, die Einwohner ber deutſchen Hauptſtädte zu be 
grüßen pflegte. Da hieß es: fo und fo viel Millionen Eontribution, fo und 
jo viel Uniformen, Mäntel, Schuh und was vergleichen mehr tft, dazu fo 
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und fo viel humberttaufend Mann Einguartierung, welche fich keineswegs mit 
Commisbrot und Diünnbier abfpeifen ließen. 

Und für allen Schand und Brand, die uns Jahre lang die Franzofen 
in Deutfchland angethan, ift das erfte Wort, welches ver fiegreiche Feldherr 
ber deutſchen Heere, die zum Sturme bereit ftehen, den übermüthigen Pas 
rifern verfündiget: „Leine Eingwartierung”! — „Hab’ ich es euch nicht 
gefagt‘ rief unſer Hornift ven etwas laut raifonnirenden Jägern zu, „und 
wenn wir Paris zehnmal nehmen, die Freiwilligen kommen allemal auf bie 
Dörfer!” 

Da man inbeffen doch darauf gefaßt fein mußte, daß es mit guten 
Worten allein hier nicht gethan fein pürfte, wurde zu Bondy, wo bei Schwar- 
zenberg ber Kaifer und ver König am 29. ihr Hauptquartier genommen 
hatten, bie bereit mitgetheilte Dispofition für den 30. ausgefertiget und 


abgefchidt. 
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Ahıtnubfunfzigfed Kapitel, 


Die Schlacht von Paris deu 30, März 


1. Eröffnung des Gefechtes durd den Prinzen Eugen von Würtemberg II. Zwifden- 
akt; @inftelung des Gefechtes auf Befehl des Kaifers Alerander zwifhen 8 und 10 Uhr 
Vormittags; der Capitain Peyre als franzöfifder, Oberſt Orlow als ruſſiſcher Parle- 
mentair. III. Die ruffifden Srenadiere und preußiſchen Garden treten in das Gefecht 
ein; die ſchwarzen Hufaren fehlen es aus. IV. Das fhlefifhe Kerr; York und Mleifl 
patrouilliren; die preußiſche Artillerie, das franzöfifhe Hauptquartier auf dem Mont- 
martre bekommt das Kanonenfieber; der König Sofeph ertheilt den Aarſchällen Marmont 
und Mortier Vollmacht zu kapituliren, ein @ilbote Mapoleon’s trifft bei Mortier mit 
neuen Friedensvorſchlägen ein. V. Das nerfpätete Eintreffen des Aronprinzen vor 
Würtemberg und des Grafen Giulay, Abflug der Capitulation von Paris; ein Gang 
über das Schlachtfeld. VI. Hadfpiel; der geprellte Kaiſer; Rapoleon eilt zu Pferde, zu 
Wagen, zu Fuß nad Paris und kommt dennoch zu fpät. 


I. Die Eröffnung des Gefechtes durch den Prinzen Eugen von 
Würtemberg.*) 

„Der Feind hatte geftern auf der Straße von La Bilette gegen Bonby 
bin Truppen gezeigt, welche er in der Nacht bis Hinter Pantin zurüdizog. Diefes 
Dorf wollte man ihm unferer Seits nicht überlaffen und die (ruffifchen) 
Benerale Helfreih und Roth mußten ſich daher mit der 14. Divifion darin 
am frühen Morgen aufftellen. Der Feind griff fie an und ſchon vor 7 Uhr 
befanden fie fich im lebhaften Gefecht. 

„Mein Brinz (Eugen von Würtemberg) erhielt nun von bem Befehle 
Baber des 6. rufj. Armeelorps, General Rajewskyh, Befehl, mit dem 2. rufl. 
Imfanterie-Korps gegen vie Mühle dieſſeits Pantin vorzugehen. — Bantin, ein 
großes Dorf mit ftäptifch gebauten Häufern, liegt am Fuße der Höhen von 
Pre-St. Gervais und Romainville. Das Dorf St. Gervats, welches jenfeits 
Pantin an einem Abbange terraffenförmig angebaut Tiegt, fo wie bie im ber 
Ebene bes Durcg- Kanals liegende Borftabt La PVilette hatte der Feind mit 


*) Mit Benubung ber, von bem bamaligen Adjutanten bes Prinzen Eugen won Wär- 
temberg, Seren v. Helldorf (päter General in preußiichen Dienſten) gemachten, bisher noch 
wicht verdffentliägten, Anfzeichnungen. 
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ſtarken Batterien befest, fo daß bas, unmittelbar vor uns liegende Terrain 
einen fogenannten Cul-de-sac (Sadgaffe) bilbete, in welchem jebes Vor⸗ 
dringen unferer Seits unfinnig war, jo lange wir und nicht im Befit bee 
bomintrenden Höhen befanben. 

„Bon nicht minderer Bedeutung war die Anhöhe viefleits Pantin, von 
welcher das Dorf Romainville mit feinen hohen Garten» und Weinbergsmauern 
gleich einer impofanten Feſtung in die Ebne hinunter ſchaut. Die Beſetzung 
diefes, bie Umgegend beherrfchenben vorfpringenden Winkels, würde dem Feinde 
den Bortheil gewährt haben, unferen ganzen Angriffsplan in Verwirrung zu 
bringen. Wir wären gezwungen gewefen, burch die Eroberung eines Außen⸗ 
werkes uns von dem Angriff auf die Hauptftellung des Feindes abhalten zu 
laſſen. Glücklicherweiſe hatte ver Feind die Befegung dieſes wichtigen 
Buntes verabfäumt; jedoch mußten wir darauf gefaßt fein, daß er umver- 
züglich dazu fchreiten würbe. Hier galt es ihm zuborzufommen und fich bis 
zur Ankunft unferer im Anrüden begriffenen Armeekorps, trog ber wahr- 
fheinlich fehr heftigen Angriffe des Feindes, in dem wichtigen Poſten zu bes 
haupten. Der Prinz ließ daher jene Anhöhe augenblidlich durch den Fürften 
Schachowskoh mit der 3. Diviſion befegen und den Feind mit Hülfe ber 
4. Divifion unter General Kuſchnitzky aus den legten Häufern von Pantin 
vertreiben. Auf des Prinzen besfalfige Anzeige an den General Rajewsky, 
der mit der 5. Divifion (unter Gortſchakoff) und der NReiterei (unter Bahlen III.) 
in Noiffy ftand, erhielt er Feine befriedigende Antwort, weshalb er ſich nun 
unmittelbar au den General Barclay de Tolly wendete. Der Prinz jchrieb 
in äußerfter Bedrängniß an Barclay: „das zweite Korps geht dem Opfer: 
tobe entgegen; denken Sie an nnd und helfen Sie!" Der Adjutant brachte 
folgende ſchriftliche Antwort zuräd: „Mit Dankbarkeit erkenne ich Ihre Ent⸗ 
fchloffenheit, die Grenadiere find bereit, Sie zu unterftägen.” Allein bie 
Grenadiere und Garden ließen noch lange auf ſich warten und der Prinz 
Engen ſah fi darauf angewiejen, ein vierftlindiges Gefecht von 6 bis 10 Uhr 
Vormittags mit 10,000 Mann gegen 12,000 Feinde zu beftehben. Dicht 
hinter Romalnville trafen wir ſchon mit dem Feinde zufammen. Fürſt Scha- 
chowstoy drang zwar in das nah gelegene Wälpchen nach lebhaftem Wider⸗ 
flande ein, doch blieb der Kampf ſchwankend und mörderiſch. Auch die 5. Di- 
vifton kam heran und ihre Jäger unter General Wlaftoff ſchloſſen fih an 
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ben linken Slägel der 3. Divifion an. Mit der Linien-Infanterie ber fünften 
zogen Racheffsky und Gortichaloff nach Bagnolet und General Pahlen II. 
mit der Neiterei gegen Montreuil. Büfchnigfy mandorirte unterbeffen vuu 
Pantin aus dem Feinde in die Flanfe, wobei die Oberften Stepanow und 
Auffinow mit den Jägern der 4. Dipifion einen entſcheidenden Angriff machten 
und dabei beide den Heldentod fanden. Den ug .bes Feindes aber aus 
feinem vorliegenden Boften verdantt. ”, een Dis „.„..t Streide 
des Öberjtlieutenant Ierloffey, . ur. ohne ven Befehl dazu erhalten zu 
haben, mit feinem fFußregimente dem Feinde in ven Rüden marſchirte. Die 
Franzoſen ſahen fich durch tiefe Bewegung gezivungen, fofort das Wälpchen 
zu verlaffen, ftürzten fich aber während ihres Rückzuges gegen Belleville mit 
ganzer Macht auf jenes tolllühne Regiment, Das ſich zwar ungemein tapfer 
ſchlug, aber falt alle feine Offlciere und mehrere hundert Mann tobt auf 
dem Plage ließ. Der Reſt, meiftens verwundet, ſuchte Pantin eiligft wieder 
zu gewinnen und war babei in Unorbnung geratben. Fürſt Schachowslkoh 
hatte fich mittlerweile in ben Beſitz des Gehölzes geſetzt, unſere Küraſſiere 
gingen im fcharfen Trabe in ber Ebene vor und General Ezoglolow mit ber 
erften Grenabier-Divifion meldete ſich auf Barclay's Befehl bei dem Prinzen 
Engen. Wlaftoff befegte den zunächft liegenden Theil des Parks von Brierre, 
ben ber Feind preis gab, um fich bei Belleville und St. Gervais zu concen- 
triven nud die 3. Divifion folgte dem General Wlaſtoff. Um dieſe Zeit 
erhielt der Prinz Eugen vom General Barclay de Tolly die Nachricht, daß 
feine 4. Divifion überwältiget fei und er die prenßifche Garde ihm zur Un⸗ 
terftäßung fenden werde. Als fih der Brinz bierauf fogleih nach Pantin 
verfügte, um über das Schidjal feiner 4. Divifion fih an Ort uud Stelle 
Aufklärung zu verjchaffen, fand er die Linien-Infanterie des Generals Püſch⸗ 
nitzlh vor jenem Dorfe unter dem Kanonenfouer der, auf ber Höhe hinter 
Bre-St. Gervais aufgefahrenen franzöfiichen Batterien, jedoch keineswegs in 
Unordnung. Der Unfall des Wolbinifchen Regiments mochte bie irrige An- 
ficht des Generals Barclay veranlapt haben; da num aber in ver That bie 
Truppen unter bem Fürften Schachowsloy bereits fehr weit vorgerückt waren, 
befahl der Prinz dem General Püſchnitzky, fi im Sturmſchritte des unteren 
Theiles vom Dorfe Proͤ⸗St. Gervais zu bemächtigen und ſich anf diefe Weile 
vor der Wirkung bes, auf der fteilen Anhöhe dahinter ftehenden, Geſchützes 
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u fihern. Die 4. Diviſion vollzog dieſen Auftrag in vollem Nennen und 
war mit Blitzes Schnelle im Beſitz des Poftens, ſchob ſich dann aber Linke 
an den rechten Flügel des Fürften Schachowskoh heran und Tieß am Fuße 
ber Anhöge nur einige Schügen ftehen. Das weitläufige Dorf Pantin Hielt 
die, faft ganz in Zirailleurs aufgelöfte, ſehr ſchwache Divifion bejekt. ATS 
der Prinz dahin fam,’*raf dort eine Kolonne preußifcher Garden ein, deren 
Chef, Oberft Alvensleben, zer erfuchte fich in bie Gründe hinter dem Dorfe 
“zu begeben, wurt in Reſerbe zw. * "und feine Mannfchaft nicht nutzlos 
bem feindlichen Fouer preiszugeben. N. + 

„Bei feiner Rüdtehr zum Fürften SP howskoh wurde dem Prinzen von 
Seiten des Generals Barclay de Zolly befohlen, das Gefecht bis zur Ankunft 
des Kronprinzen von Würtemberg einzuftellen, welchem Befehl fofort nach⸗ 
gelommen wurde.“ — | 

N. Zwiſchenakt. Der Kaiſer Alexander befiehlt das Feuer 
einzuftellen; zwiſchen 8 und 10 Uhr des Morgens.*) 

Eine fehr unzeitige Einmiſchung des Kaifers von Rußland in den Befehl 
hätte bier eine üble Wendung des Gefechtes herbeiführen können. Ein Cas 
pitain- Ingenieur der Sprigenmannfchaft von Paris wurde als Gefangener 
vor ihn gebracht und gab fih, obſchon er ohne Trompeter war, für einen 
Barlamentatr aus. Der Kaiſer erfannte ihn als ſolchen an, erteilte ihm 
Aufträge an den König- Statthalter Iofeph Napoleon, und gab ihm zum 
Geleit feinen Adjutanten, den Oberft Grafen Orlow und noch einen anderen 
Dfficier mit, denen er Ordre ertheilte: „auf der ganzen Linie in feinem Namen 
Einftellung aller Feindſeligkeiten zu befehlen.” Es war in der neunten Mor» 
genftunde, bie aus Pantin vorrüdenden Kolonnen ftanden im heftigften euer 
und waren im Begriff die Anhöhen von Romainville zu nehmen, als Orlow 
burch feine Trompeter und Zuwinfen mit weißen Tüchern Waffenftilljtand 
verfündigte. Die Truppen ver Verbündeten ftellten alsbald ihr Feuer ein, 
während bie Franzoſen ſich nicht dazu verftanden und bie Friedensboten mit 


*) Die Angaben Danilefsfi’s, denen Damit, Beitste und Andere gefolgt find, wonach 
ber Raifer „vor Anfang ber Feindfeligkeiten” ben Grafen Orlow als Parlamenteir abge- 
fendet haben fol, find jedenfalls ungenau. Wir folgen dem, durch ein amtliches Zeugniß 
des Commandanten von Paris, Generals Hullin, beglaubigten, Berichte des, hierbei am 
meiften betheiligten Capitain Peyre (nicht Paire), welchen man bei Pons, bataille de Paris, 
©. 494 findet. 

6122 


970 Der Rapitain Peyre ale Parlamentair. 


einem beftigen Kugelregen empfingen, jo daß, zum Heil für die Waffen ver 
Verbündeten, ver Graf Orlow unverrichteter Sache zu feinem Kaiſer zurüd: 
lehrte. Der Kapitain-Pompier, mehr gewöhnt an den Sprigen- als an ben 
Kugelregen, hatte die Gelegenheit wahrgenonmen, war entwifcht und in das 
Hauptquartier des König-Stattbalters auf dem Montmartre gelangt, wo feine 
Meldung über das Heranrüden der vereinigten Heere der Verbündeten dem 
Könige Joſeph einen fo großen Schreden einjagte, daß er dem Marfchall 
Marmont, wie wir fpäter berichten werden, Vollmacht ertheilte, eine Capi- 
tulation abzuschließen, während er ſelbſt Paris verlief. . 

Der Capitain Behre erftatte®fiber feine abenteuerliche Senbung nad) 
ſtehenden Bericht: 

„Am 29. des Abends wurde ich von dem Commanbanten von Paris, 
General Hällin, zu dem, die franzöfiihen Vorpoſten an ber Straße nad 
Bantin commanbirenvden, Officer mit dem Auftrage geſchickt, anzufragen: 
weshalb ver, von den Verbündeten abgeordnete, Parlamentair nicht angenommen 
worden fei und ob fich derſelbe noch dort befinde?“ 

Peyre begab fih, von einem Gensdarmen begleitet, zu den Borpoiten, 
fiel den Kofaden in die Hände und wurde, da er feinen Trompeter bei fi 
batte, als Gefangener in das Hauptquartier nach Bondy gebracht. Er war 
überrafcht, fich durch eigene Anfchauung zu Überzeugen, baß nicht, wie man 
allgemein in Paris glaubte, nur ein Korps von 25 bis 30,000 Mann an- 
rüde, jonbern eine große Armee, bei welcher filh der Kaifer von Rußland, 
der König von Preußen, Blücher und Schwarzenberg befanden. Er wurde 
vor den Kaiſer Alexander geführt, bei welchem der König von Preußen und 
Fürft Schwarzenberg ſich befanden. Verſchiedene Fragen wurben an ihn 
gerichtet: ob die Kaiſerin abgereift jet? ob fich Paris vertheidigen werde? u. ſ. w. 
Der Kaiſer beſchied ihn hierauf noch einmal zu fi und erfuchte ihn, ein 
Paket Proflamationen Schwarzenbergs zur Bertheilung an bie Barifer mitzu- 
nehmen, was Peyre ablehnte, jedoch fich erbot, das Paket verfiegelt bem 
König- Statthalter einzuhändigen. „Da man fich vertheidigen will”, bemerkte 
der Raifer, „jo fagen Sie dort, daß wir fortwährend bereit find zu ımter- 
handeln, felbft wenn man fich fchon in den Vorſtädten fohlagen follte. Wenn 
man uns aber zwingen follte, mit Sturm einzubringen, dann wären wir 
nicht Herr, den Zruppen Einhalt zu thun und die Plünberung zu verhindern. 
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Gehen Sie zurüd, mein Herr, das Heil Ihrer Stadt liegt in Ihren Händen.” *) 
„Es war 10 Uhr Vormittags, ein ruffifcher General (Graf Orlom) und zwei 
Trompeter begleiteten mich. ALS wir Pantin Hinter uns hatten, fanden wir 
Fußvolk und Artillerie im heftigften Feuer begriffen. Der General veranlaßte 
die ruſſiſchen Zirailleurs bei Romainville Ihr Feuer einzuftellen; ein Gleiches 
gelang nicht bei den Franzoſen zu erreichen. Da ich indeſſen von der Wich- 
tigkeit meiner Senbung überzeugt war, entjchloß ich mich, das Feuer auszu- 
halten. Mein Mantel wurde von Kugeln durchlöchert, von denen zum Glüd 
feine weder mich felbft, noch meinen Gensdarm, welcher mich nicht verlieh, 
verlegte.“ 

Er erzählt dann weiter, wie er Paris und das Hauptquartier auf dem 
Montmartre glüdlich erreichte. „Dem Köntge-Statthalter, zu dem ich geführt 
wurbe, übergab ich das, von dem Kaifer von Rußland mir anvertraute, ver- 
fiegelte Paket und erftattete Bericht Über die Stärke der feindlichen Armee, 
wobei ich beftätigte, daß fle von den verbündeten Souverains befehligt werde, 
wovon der König-Statthalter noch Feine fichere Kunde Hatte. Erft als eine 
Divifion des rechten Flügels der Verbündeten vor unferen Augen von St. 
Denis ber vorrüdte, war Joſeph Napoleon gendthiget, nicht länger zu zweifeln. 
Er jandte hierauf einen General, den ich begleiten mußte, an den, als Par- 
lamentair zurüdgebliebenen, ruffifchen General Barclay de Tollh. Nachdem 
biefer Auftrag ausgerichtet und der König unterbefjen das große Hauptquartier 
auf dem Montmartre verlaffen hatte, kehrte ich nach Paris zurüd, wo ich 


*) Der ruſſiſche Geſchichtſchreiber Danilefski nimmt bierbei Veranlaffung, dem Kaijer 
Alerander eine, für einen fo kritiſchen Moment allgnlange, Rebe an ben Grafen Orlom in 
den Mund zu legen: „Brechen Sie auf! Ich bevollmädhtige Sie liberall das Feuer aufhören 
zu laffen, wo Sie es für nöthig finden werben und ohne bie geringfte Berantwortlichkeit den 
entfcheibendften Angriffen, ja fogar dem Siege Einhalt zu thun, um jebem unnühen Blut⸗ 
vergießen vorzubeugen. Seiner zerfireuten BVertheibiger und feines großen Helden beraubt, . 
wird Baris nicht wiberftehen können, davon bin ich feft überzeugt. Allein, indem ber Himmel 
mir Macht und Sieg verliehen, bat er gewollt, daß ich biefe dazu anwende, um dem Weltall 
Frieden und Ruhe wieberzugeben. Wenn wir biefen Frieden ohne Kampf erringen können, 
befto befjer; wo nicht, jo wollen wir uns in bie Nothwendigkeit fügen unb kämpfen, denn 
gutwillig, oder mit Gewalt, im Sturmfcritt, oder im Parademarſch, auf einem Trümmer⸗ 
haufen, oder in vergolveten Himmelbetten — Europa muß heute noch in Paris fchlafen.” 
Der Raifer ſprach franzöſiſch und ſeine pomphaften Worte würben, wenn fte wirklich fo ge- 
ſprochen worden wären, nicht verfehlt haben, auf den Kapitain-Bompier ben mwohlberechneten 
Eindrud zu machen. 
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mit Schmerz, aber ohne Verwunberung bie Folge der Begebenheiten erfuhr, 

welche bie Kapitulation herbeiführten.” Peyre fügt am Schluß Hinzu, daß 

ver Kaijer Alexander ihn nach dem Einzuge den St. Wladimir⸗Orden er: 

theilt habe.*) 

II. : Die ruffifhen Grenadiere und preußifhen Garden treten 
in das Gefecht ein; die fhwarzen Hufaren fehten es aus. 

Auf den dringenden Hülferuf des Prinzen Eugen hatte General Barclay 
be Tolly der erjten ruſſiſchen Gremabier- Divifion unter Generallieutenant 
Tſchoglikoff gegen 11 Uhr Befehl ertheilt, auf die Hochfläche über Romain⸗ 
pille vorzurüden. Die zweite Grenabier-Divifion unter dem Generallieutenant 
Paskewitſch wurde angewiefen, fich gegen bie, zwifchen Montreuil und No: 
mainville liegenden, Höhen zu wenden. Der Oberft v. Alvensleben erbielt 
gleichzeitig ben Befehl mit der preußifch-bapenfchen Garve-Infanterie- Brigade 
zur Unterftügung des Prinzen Eugen durch Pantin vorzurücken. 

Die Maſſe der feindlichen Streitkräfte hatte ſich auf dieſer Seite 
(Marmont's Centrum) in die Poſition von Belleville, welche wir als die 
dritte und letzte vor Paris bezeichneten, zurückgezogen. Hierzu waren ſie 
jedoch erſt nach einem mehrſtündigen Kampfe auf der Hochfläche genöthiget 
worden, nachdem die Franzoſen es noch mehrmals verſucht, das vorwärts 
Pré-St. Gervais gelegene Terrain, ja ſogar den Wald von Romainville 
iwieber zu gewinnen. Für die ruſſiſchen Grenadier-Divifionen war es, wenn 
fie fih auf der Hochebene von Romainpille behaupten und von bier zum 
Angriffe gegen Bellevilfe vorgehen follten, von entſcheidender Wichtigfeit, daß 
ein Angriff Über Pantin Hinaus in bem, durch das kreuzende Artifferiefener 
bes Feindes beherrichten, eingehenden Winkel gemacht wurde. Diefer aller- 
Ichwierigfte Auftrag wurde von dem General Barclay de Tolly der preußifchen 
Tußgarde- Brigade unter dem Oberft von Alvensleben ertheilt. Gegen 
12 Uhr Mittags war dieſe Brigade Hinter PBantin eingetroffen, welches von 
ber, in ein zerftreutes Gefecht aufgelöjten, ruſſiſchen Divifton Helfreich und 
zwei Geſchützen nur mit Anftrengung gegen das feuer des Feindes gehalten 
wurde. Da der Oberft v. Alvensleben durch den Prinzen Eugen und befien 
Generalitabsofficiere auf die Gefahr aufmerkfam gemacht wurde, welcher er 


*) Pons, bataille de Paris. 1828. 
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jeine Brigade ganz nutzlos ausfege, wenn er fie im jene, als oul-de-sac uns 
bereit befannte Sadgafje zwifchen pas feinpliche Kreuzfartätfchenfeuer hinein» 
führe, ritt er felbit auf Austunnfchaft über Pantin hinaus. Sei es nun, 
daß ber tapfere Oberft ſich nicht hinreichende Kenntnig von der Befchaffen- 
beit ber Gegend und Stellung der feindlichen Batterie verjchafft, fei es, daß 
er den zurückweichenden rufjtihen Grenadieren zeigen wollte, daß für bie 
preußiiche Garde feine Schwierigfeit unüberwindlich fei, er ging vor. 

Oberftlieutenant von Blod, an ber Spige des erften Garde⸗Füſtlier⸗ 
bataillons und bes 1. Bataillons des 2. Garderegiments fand jenfeit bes 
Dorfes Pantin eine ftarke feindliche Kolonne, vor welcher bie ruſſiſchen 
Schügen zurüdwihen. Ohne zu feuern ging Block dem Feinde bis auf 
50 Schritt entgegen, bann mit gefälltem Bajonett und Hurrah! in Kolonne 
drauf los; der Feind machte Kehrt, erhielt eine Bataillonsſalve nachgeſchickt, 
entzog fich aber.ber weiteren Verfolgung baburch, daß er hinter ven zerjtreuten 
Häufern und Geböften, „les Maisonnettes“ genannt, Zuflucht nahm. Unvor- 
fichtig folgte Bloc dahin, wo er von drei Seiten mit einem Hagel von Ge⸗ 
fchoffen aller Art bedient wurde. „In ber Front, links von der Höhe von 
St. Gervais und rechts von den Aufwärfen Hinter dem Durcg-Graben mit 
Paßkugeln, Kartätfchen und Kleingewehrfeuer nievergefchmettert, mußte eine 
völlige Vernichtung biefer braven Schaar unausbleiblich erfolgen. Hierzu kam 
noch, daß einige feindliche Maſſen der alten Garde fih in Bewegung ſetzten, 
um den noch übrig gebliebenen Gegnern den Garaus zu machen.” 

Der geringe Ueberreft beider Bataillons trat in möglichft gefchloffener 
Haltung den Rüdzug an. Faſt ſämmtliche Dfftciere waren auf bem Plage 
geblieben, over Tehrten verwundet zurüd. Hauptmann v. Zieten, welcher an 
der Stelle des Oberftlieutenant v. Blod und Major v. Barnelow, beibe 
verwundet, das Commando übernommen hatte, brachte von beiden Bataillong, 
welche 1800 Mann ſtark vorgegangen waren, faum 150 Mann zurüd. Bier, 
dem OÖberftlientenant v. Bloc zugetheilte Geſchütze, waren durch das über- 
legene euer der feindlichen Batterien bald zum Schweigen gebracht worden. 

Diefer erfte, unter fo jchwerem Verluſte mißlungene, Verſuch fchredte 
den Oberſt v. Alvensleben nicht ab, einen zweiten Angriff auf das Eentrum 
ber feindlichen Stellung zu unternehmen, wozu er jedoch diesmal Die ganze 
Brigade verwandte. Der Oberftlientenant v. Mäffling führte das 2. Bataillon 
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des 2. Garberegiments unb das großherzoglich badenſche Gardebataillon nebft 
zwei Sechöpfändern und einer Haubige über Pantin hinaus gegen les Mai- 
sonnettes vor. Der Oberftlieutenant v. Wigleben mit dem zweiten Garde⸗ 
fäftlierbataillon, ven beiden Grenadierbataillons des 1. Garderegiments, dem 
erften Garde⸗Jägerbataillon, 2 Sechspfünvdern und einer Haubite, umging 
Bantin auf der linlen Seite und vereinigte fich jenfeit mit Müfflings Kolonne. 
Alle Vortheile der Gegend und ber gutgewählten Stellung, zumal für bie 
Artillerie, hatten die Franzoſen für fih. Sie hatten die Höhe von Pre-St. 
Gervais, welche in der linken Flanke ver, von Witleben geführten, Kolonne 
lag, mit einer ftarlen Batterie befeßt. In der einen Ebne zwifchen ver 
Höhe von Pre-St. Gerbais und dem Oureq⸗Graben waren zwei feindliche 
Infanteriemaffen aufgeftellt, zahlreiche Zirailleurfchwärme vor fi. Auf der 
gepflafterten Landſtraße ftanben vier Kanonen. Bom Ourcq⸗Graben berüber 
richteten zehn Kanonen ihre Gefchoffe gegen den Ausgang von Pantin und 
bielten denjelben, im Verein mit ver Batterie auf ber Höhe von St. Gervais, 
unter Kreuzfeuer. 

Gegenüber dem rechten Flügel der preußifhen Garben unter Mäffling 
ftand jenfeit des Ourcq⸗Grabens die Infanterie-Divifion Eurial mit Geſchütz. 
Der Feind ließ die preußifche Kolonne bis auf 80 Schritt heran und empfing 
fie mit mörberifhem Feuer. Müffling ging mit einem Hurrabl vor, ver 
Feind bielt nicht Stand und gleich in dem erften Anlauf fielen 14 feindliche 
Geſchütze den Unſeren in die Hände. 

Die Kolonne Witzlebens hatte gleichzeitig den ihr gegenüberftehenven 
Feind geworfen, einige Kanonen genommen und einen Angriff feinplicher 
Reiterei in gefchloffenem Viereck abgewiefen.*) 


*) Danilefsty, welcher nicht immer geneigt if, die Ausdauer und Tapferkeit des 
preußiſchen Heeres gebührend anzuerkennen, macht diesmal eine Ausnahme. „Zu ber Zeit“, 
fo lautet fein Bericht, „ale bei La Bilette der Kampf entbraunte, gab fich ber Feind noch ein- 
mal das Anfehen, ale ob er Pantin anzugreifen beabfihtige. Graf Barclay be Tolly befahl 
ber, ans ber preukifchen- unb badenſchen Garde beftehenden Brigade zur Berflärkung ber 
Scharfſchützen aus Pantin vorzubringen. Als der Kommandeur ber Brigabe, ber preußiſche 
Dberfi v. Alvensleben, bie ibm beſtimmte Stelle eingenommen batte, richteten bie Franzoſen 
ein wmörberifches euer gegen ihn. Er bat den Oberbefehlshaber um bie Erlaubniß ben, 
zwiſchen den Durcg-Kanal unb Pre-St. Gervais ftehenben Feind anzugreifen. Nachbem er 
biefe erhalten, bildete er aus feiner Brigade brei Kolonnen nub ungeachtet bes feinblichen 
Krenzfeuers drang er mit einer Erbitterung auf bie Franzoſen ein, welche jener gleich kam, 
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Eine ſchwere Arbeit war bis 2 Uhr Mittags vollbracht; die fehwerere 
ftand noch bevor. Die jenfett des Durcg-Grabens und auf der Anhöhe von 
St. Gervais aufgeftellten Batterien unterhielten ein beftiges Kreuzfeuer gegen 
bie vorbringenden preußifchen Kolonnen und die Gefüge ber Garbe-Artillerie 
waren nicht im Stande fie zum Schweigen zu bringen. Die feinblichen 
Geſchütze zeigten fi an Zahl und Kaliber den preußifchen überlegen, fo daß 
bie Batterie des Hauptmanns Lehmann zu verfchiedenen Dialen von bort aus 
dem Kartätichenfeuer ausgeſetzt war; gegen die Front wirkte gleichfalls Ar- 
tifferie und Zirailleurfener auf dieſelbe. In der rechten Flanke und faft im 
Rüden fah fich die preußifche Batterie ans feindlichem Gefchüg mit Grenaben 
und Kugeln befchoffen, wie auch bie, dicht Hinter dem Damme bes Durcg- 
Grabens verftedten, franzöſiſchen Zirailleurs ihr Feuer auf fie richteten. 
„Unter jo mißlichen Verhältniſſen geſchah es, daß das Geftell einer unferer 
Kanonen fo zerichoffen wurde, daß das Rohr am Langtau zurüdgefchleppt 
werben mußte. Bald hatten wir nur noch zwei Kanonen unb zwei Haubigen; 
jedoch gelang es dieſen vie eingenommene Stellung zu behaupten. Bon 
12 Uhr Mittags bis 5 Uhr Nachmittags blieb die preußiſche Garbebatterie 
unausgefett im Feuer und verfchoß 231 Kugelſchuß, 145 Grenavenwürfe und 
12 ſechslöthige Kartätſchlagen.“ 

Durch die unerſchütterliche Thätigkeit der Artillerie gedeckt, war es dem 
erften Bataillon des 1. Garderegiments und dem Garde⸗Jägerbataillon ge- 
ungen, die nächften, an der Lanbftraße gelegenen, Häufer von les Maison- 
nettes zu bejegen und hierdurch dem Feinde das Vorrüden von den Höhen 
bei Pre-St. Gervais zu verwehren. Um fich jedoch zu Überzeugen, in welcher 
Stärke fi der Feind auf der Höhe von Pre-St. Gervais befinde, entjanbte 
ber Oberft v. Alvensleben eine Compagnie Garbejäger unter Hauptmann 
Nayhaus dahin, mit bem Auftrage, die Anhöhe zu erfteigen und die feind> 
mit welcher bie preußifchen Garden bei Lutzen gefochten hatten, warf fie und trieb fie in bie 
Flucht bis an die Barriere, wobei er fünf Kanonen eroberte. Ueber bie Einzelheiten biejer 
Waffenthat berichtete bem Kaifer ber, fo eben von der preußilhen Brigade zurückgekehrte 
Adjutant des, Großflirften Eonftantin, Orlow. Der Kaifer nahm dem Großfitrfien das Geor⸗ 
genkrenz ab, welches er trug und befahl Orlow, es beim Oberften v. Alvensleben einzuhändigen. 
Diejes wurde, während bie Preußen no im euer ſtanden, ausgeführt. Als bie Solbaten 


ſahen, daß ihr tapferer Führer biefe Anszeihnung erhielt, Tiefen fie ein lautes Hurrah! er- 
fhallen, welches fi mit ihrem Pelotonfener vermifchte.” *) 


*) Danileföty a. a. DO. TH. ©. 100. 
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lichen Tirailleurs zu vertreiben, woburd man hoffte, die bort aufgepflanzte 
Batterie ebenfalls zum Abzuge zu nöthigen. Den preußifchen Garbejägern 
gelang es, nicht allein die Tirailleurs zu verjagen, fie hatten als gutgeüßte 
Büchfenihüten von den Artilleriften fo viele erlegt, daß nach geringem Wider: 
ftande zehn feindlihe Kanonen in ihre Hände fielen. 

Zu wiederholten Malen hatte Alvensleben den General Barclah be 
Tolly um Reiterei zur Unterftilgung bitten laſſen; fie war bis 3 Uhr Nad- 
mittags noch nicht erfolgt. Die preußifche Garde war in Gefahr bie, unter 
fhweren Berluften errungenen, Vortheile wieder aufgeben zu müſſen, wenn 
fie nicht baldigſt Unterftügung erhielt. Dem ruffifchen Befehlshaber ſchien 
es nicht angemeffen, die fchönen Pferde der Gardekavallerie dem Kreuzfeuer 
ver feindlichen Gefhüte preiszugeben. Cr fchidte an den, bereits auf dem 
rechten Flügel mit feiner Brigade eingetroffenen, Prinzen Wilhelm von Preu 
Ken (vom 1. Armeelorps des fchlefifchen Heeres) die dringende Aufforderung, 
ven prenßiichen Garden mit aller, ihm zur Verfügung fiehenden Reiterei 
unverweilt zu Hülfe zu eilen. Der Prinz Wilhelm war fogleicy bereit; brei 
Regimenter Hufaren und Landwehr unter Oberft Blücher wurben in ber 
Ebene gegen Ia PVilette aufgeftellt zur Unterftügung des Generals v. Kapeler, 
welcher mit der Vorhut des York'ſchen Korps das Gehöft le Rouvroh und 
die Brüde Über den Durcg:Graben bei Bantin befet hielt.*) Diefes Dorf 
im Rüden, nahm ber Brinz mit feiner Infanterie eine Stellung, in ter er 
feinen linten Flügel an pie parifer Chauffee, welche auf les Maisonnettes 
führt, lehnte, den rechten an den Ourcg- Graben. Kaum war die Diviſion 
des Prinzen aufgeftellt, als der Feind auf's Neue zum Angriff Überging. Er 
brach aus la Bilette Über die Brüde am Baſſin vor und rüdte gleichzeitig, 
ten, bier noch nicht mit Waffer angefüllten, Graben von Et. Denis über- 
fohreitend, gegen den General von Kabeler vor, welcher zur ‘Dedung von 
zwei Batterien mit bem zweiten Leibhufaren-Regiment (den Schwarzen), den 
Brandenburger Huſaren und dem 1. mweftpreußifchen Züfllierbatailfon anf 
marſchirt ftand. 


*) Der Gang bes Gefechtes erforbert es, tiber die Theilnahme ber Prinzen Wilhelm 
und Auguft von Preußen, fo wie bes Generals Ketzeler und Oberſt Stöffel, melde Ab⸗ 
theilungen bes ſchleſiſchen Heeres befehligten, bier zu berichten, obſchon wir uns bei ber 
Hauptarmee unter Schwarzenberg befinden. 
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Zur Unterftägung der Garbe Ließ ber Brinz, außer ven genannten 
Reiterregimentern, zwei Bataillons des brandenburgifihen und ein Bataillon 
des 14. Lanpwehrregiments vorrücken. Im feitgeichloffenen Maffen griffen 
biefe Bataillons den Feind an und zwangen ihn fehr bald zum Weichen. 

Noch einen letzten Verſuch, das Durchbrechen ber Stellung feines Cen⸗ 
trums aufzuhalten, machte Marihall Marmont, indem er bier zwei Regimenter 
Reiterei und zwei Batterien aus Ia Bilette vorgehen ließ, um fich der preu⸗ 
ßiſchen Batterie des Hauptmanne von Schmidt zu bemächtigen, welche auf 
Kartätſchſchußweite an la BVilette herangegangen war. Schon fehen fich vie 
Zirailleurs des erjten weſtpreußiſchen Füfilierbataillons gendthiget, fich in 
Heinen Maffen zu fammeln, als ber Oberftlieutenant von Stöffel mit dem 
zweiten Leibhufaren» Regiment, durch die vorliegende Höhe bisher gedeckt, 
urplöglich hervorbricht. Schneller formirt als der Feind ftürzen fich die 
ichwarzen Hufaren auf die, im Aufmarfch begriffenen zwei feinplichen Ka» 
valferies Regimenter, werfen fie, bauen in bie nachfolgenne Infanterie ein, 
erobern 14 Kanonen und kehren jubeln von der gelungenen Razzia zurüd. 

Mit dieſer heldenwürdigen That beichloß das tapfere zweite Hufaren- 
regiment für feinen Theil den Feldzug. Gern verftatien wir bem braven 
Wachtmeifter ver freiwilligen Jägerſchwadron das Wort, um uns von ihm 
in treuer und lebendiger Schilderung biefen allerfühnften Hularenftreich er- 
zählen zu laffen. 

„Am frühen Morgen (den 30. März) wurden bie beften Uniformftüde 
angethan, wie immer, wenn ein Ehrentag in Ausficht ſtand; aber heut be⸗ 
fonders, denn wir mußten und ja anichiden, den eleganten Barifern einen 
Befuh abzuftatten. — 

„Wir waren noch bei ven Pferden und ſchickten uns zum Auffiken an, 
als das Kanonenfener ber großen Armee bereits zwifchen 6 und 7 Uhr auf 
den Höhen von Romainville links vor uns gehört wurde. — Endlich gingen 
wir mit ber Batterie, zu deren Dedung wir beftimmt waren vor und ftellten 
uns nach 9 Uhr bei Pantin auf, la Vilette gerade vor uns habend. Die 
Garden waren fhon nach Belleville bin im Avanciren und man konnte 
ihr Geſchütz- und Kleingewehrfeuer von Höhe zu Höhe vorgeben fehen. 
Unfere Batterie feuerte augenblicklich auf die beiden feindlichen vor In Vilette, 


außer welchen, mehr vechts neben dem Eingange des Dorfes, aus einer aufs 
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geiworfenen Schanze noch eine feinpliche Batterie feuerte, gegen weldye wie⸗ 
derum eine prenßiſche, an ver Ehauffee von Seulis aufgejtellte, gerichtet war, 
welche von den brandenburgijchen Hufaren gebedt wurde. Won beiden Seiten 
währte das Gefchütfeuer ununterbrochen und mit aller Heftigleit fort, wechfel: 
feitig wurden Gejchüte demontirt und es flogen Bulverwagen und Proglajten 
auf. Der Feind blieb uns durch die größere Anzahl feiner Geſchütze über: 
legen und wollte nicht weichen. Wir bielten in gebedter Stellung, die Herzen 
aber klopften faft hörbar und bie Pferde foharrten ungebulvig in ven Boden 
und fchnoben mit ben Nüftern, als ob fie eben fo wie vie Reiter ben parifer 
Dunſtkreis witterten. 

„Es mochte nach 2 Uhr fein, als ber Artillerie Major Simon ange 
fprengt fam und vor uns den Platz zum Auffahren von Geſchützen vecognoe- 
zirte; bis la Vilette war eine gerade, freie Ehre. Nach einigen Minuten 
war er zuräd und wieder vor mit einer Anzahl Gefchüge von verfchienenem 
Kaliber, worunter mehrere Feine (wir führten als Nothbehelf noch einige 
Dreipfünder mit uns) mit denen er in der Karriere, die Artilleriften aufge: 
feffen, gerade vor uns hinfuhr und abprogte und in gleicher Höhe mit unjerer 
Batterie ein mörderiſches Teuer begann, was von brüben eben fo lebhaft 
erwidert wurde, bis ans la Bilette feindliche Kavallerie und Infanterie vor- 
rüdten, welche fih anjchidten, einen Angriff auf unfere Batterie zu machen. 

„Noch eh’ fie vollitändig entwidelt waren, kommandirte unfer Oberft 
Stöjfel Marſch! wir gingen im Zrabe vor, unfere Geſchütze zogen fich zurüd. 
Gleich Hinter der Stelle aber, wo fie geftanden, famen wir an einen breiten, 
tiefen. Graben, den Canal de l'Ourcq, zum Glüd für uns an biefer Stelle 
unvollendet und noch nicht mit Waffer gefüllt. ‘Die Artilleriften von unferer 
Batterie eilten mit Haden und Spaten berbei und im Augenblid war der 
Uferrand an beiden Seiten fo weit abgeftochen, daß wir nothdürftig zu Zweien 
burchreiten konnten, was fofort, die Jägerſchwadron voran, geſchah. Senfeits 
wurde ohne anzubalten im Trabe geblieben und die Nachkommenden, für bie 
nah und nad der Durchgang bequemer und weiter wurde, marjcirten in 
der größten Carriere auf, fo baß das Regiment mit der bewundernswür⸗ 
digfien Schnelligkeit und in der Fürzeften Zeit wieder in Linie war. Nun 
ging es, Fanfaro geblafen, in der Earriere los und auf die beiden feindlichen 
Kavallerie- Regimenter eingehauen, die vor uns berjtiebten. Die Kanonen 
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zogen ab nach dem Dorfe hinein, vie Infanterie hatte fich zum Theil in bie 
Fundamente geworfen, bie zum Häujerbau gegraben waren unb feuerten von 
da heraus; aber die Hochftehende Batterie vor dem Eingange in das Dorf 
befchoß ung mit Kartätfchen. Wie ein Wetter waren wir heran, trieben Alles 
vor uns in das Dorf und wir hinterbrein. Vergeblich ließ der Oberft, ber 
ung nicht dem Feuer der Hinter ben Häuſern verftedten Infanteriften aus- 
jegen wollte, am Eingange Halt! blafen, vergeblich rief er, der felbft tüchtig 
mit eingehauen hatte, uns nach: „vie Kerls find wie eine Koppel Schweiß- 
Hunde; hat man fie einmal Losgelaffen, bann find fie nicht mehr zu halten!” 

„Ohne Befinnen und ohne den Feind zur Befinnung kommen zu laffen, 
ftärmten wir in das Dorf hinein, wo ſechs von den abziehenden 16 Pfüindern 
genommen wurden. Die Batterie vor dem Dorfe mit 3 Gefehügen, SPfünder, 
fonnte ums nicht entgehen. Wir fanden vom Dorfe aus einen Weg zur 
Anhöhe auf der fie ftand, wurden aber von den Kanonieren, welche fich mit 
ihren Labeftöden wie Verzweifelte zur Wehr ftellten, ſehr grobförnig em- 
pfangen; mancher von uns erbielt hier einen Wifcher und Auspuber um bie 
Ohren, daß ihm Hören und Sehen für immer verging. Unterbefjen batte 
fi) eines von den, im Sturmlauf uns folgenden, ruffifchen Bataillons in 
das Dorf geworfen und ſäuberte e8 von ben, im Verſteck liegenden, feind- 
lichen Infanteriften. 

„Bald Darauf gingen wir aus dem Dorfe in kurzem Galopp zuräd, wo 
gefammelt und rangirt wurde. In menigen Minuten ſtand das Regiment 
wieder in Ordnung aufmarfchirt; zum Einhauen fam es in biefem Yeldzuge 
nicht wieder; wir hatten den Schlußftein gelegt, Schlag 5 Uhr des Abends 
am 30. März 1814 vor Paris in dem Dorfe la Vilette. 

„Hier gab es fogleich ein Feines Siegesfeft. Hufaren und Jäger hatten 
im Flug ber Eile ans Keller und Küche ver fchönen Lanphäufer ein und das 
andere an Speis und Getränk erfchnapphahnt. Einer ganz befonberen Theil- 
nahme erfreuten fich bie mit Reine⸗Claude, Abricofen und Pfirfih, vie im 
reinften Cognac eingemacht waren, gefüllten, denn fie ftillten Hunger und Durft 
zugleich und erfrifchten die ermatteten Lebensgeifter. 

„Unfere ruffifchen Kameraden erwieſen uns hier eine ausgezeichnete Ehre. 
Die Infanteriften, welche unferer Attale wie einem Schaufpiele zugeſehen, 
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ben Hnſaren bie Steigbügel. Sämmtliche Spielleute von drei ruſſiſchen 
Bataillons aber ftellten fi) vor dem Bataillon auf und fpielten wunderſchöne 
Märfche, die wir, bei dem Schmaufe ver eingemachten Sübfrlichte und auf 
ihr Wohl die Cognac⸗Gläſer leerenn, mit lautem Hurrahl und Bravo! 
belobten.“ 

IV. Das fſchleſiſche Heer. 

Der Angriff, welchen Schwarzenberg bereit um 6 Uhr des Morgens 
durch die Ruſſen unter Rajewskyh und ven Prinzen Eugen von Würtemberg 
auf die feindliche Stellung im Centrum unternehmen, daun fpäter im ber 
Mittagftunde durch die preußifchen Garden unterſtützen und weiter führen 
ließ, wurbe mehrere Stunden lang von bem Feinde bartnädig zurückgewieſen 
nnd war nah daran gänzlich zu mißlingen, wenn nicht, zwar verjpätet, aber 
doch noch zur guten Stunde, auf dem rechten Flügel Blücher mit dem ſchle⸗ 
fiihen Heere eingetroffen wäre. Daß Blücher bie Dispofition aus bem 
Hauptgnartiere Schwarzenbergs durch Unbelanntjchaft bes Weberbringers mit 
ber Gegend, um mehrere Stunden verjpätet erhielt, wurde bereits erwähnt. 
Ungefäumt wurde ber Aufbruch befohlen, der Abmarjch angetreten. „Es war 
gegen 8 Uhr als bei York und Kleift der Befehl Bfüchers eintraf, gegen la 
Bilette und la Chapelle vorzurüden und ven Montmartre von biefer Seite 
anzugreifen. Beide Generale verabrebeten fogleich dieſen weiteren Befehl: 
„Die Avantgarde unter General Kageler fett fih augenblidlich in Mari 
bis Pantin und fucht bie dortige Brüde herzuftellen. 

„Das Gros der beiden Korps bricht fogleih auf; an der Spike bie 
beiden 12pfünbigen Batterie des erften Korps. Hierauf das erite Korps, 
dann das zweite, welchen bie Neferve- Kavallerie des General Lieutenante 
v. Bieten und biefer die Neferve-Artillerie beider Korps folgt. 

„Alle Bagage bleibt bei Aulnay, wo fie in einem Part (Wagenburg) 
auffährt, um den Truppen nicht hinderlich zu fein.“ 

Gegen 10 Uhr traf Katzeler mit ver Vorhut auf der Straße „des pelils 
ponts“ in gleicher Höhe von Pantin ein. 

Da weder York noch Kleiſt eine Karte der Umgegend von Paris be 
jaßen, gefällige Führer, welche bier zu Haus waren, ebenfalls fehlten, ritten 
beide Generale vorauf, um bie Gegend auszufundfchaften. Zwifchen beiden 
beftand von dem ruffiichen Feldzuge ber gute Kameradſchaft; fie Hatten fogar 
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eines Abends vorher Brüderſchaft — und zwar in Ermangelung des Weines 
— in Thee getrunken. An Pantin vorüber, welches bereitd von den Ruſſen 
genommen war, ritten beide weit vor auf ber freien Ebene, ben. Durcg- 
Graben zur Linken. Plötzlich eröffnete eine franzöſiſche 16 Pfünder-Batterte, 
welche vervedt Hinter dem nahgelegenen Gehöft le Rouvray ſtand, ein leb⸗ 
baftes Feuer. Eine der erften Kugeln riß York's Jäger dicht Hinter ihm 
vom Pferde: „was Kater mir auch jo nah zu bleiben; feht zu, ob ibm noch 
zu helfen tft,” fagte York und ritt gelaffen weiter. Eine Orbonnanz, welche 
eine Meldung brachte, wurde von einer nachfolgenden Kugel 'getöbtet. Lieute⸗ 
nant dv. Below und Hauptmann v. Voß ritten neben einander im Geſpräch, 
eine Kugel fuhr zwiſchen beiden durch und verwunbete Voß tödtlich. Noch 
eine Strede ritten bie Generale weiter; die Franzofen hatten fie bemerft 
und verboppelten den Hagel ihrer Kugeln, ohne jedoch weiteres Unheil anzu- 
richten. Im Galopp ging aber Katzeler mit zwei berittenen Batterien vor, 
die Letbfüfiliere und bie vom 2. oftpreußifchen Regimente überfchritten im 
Sturmſchritt unter dem Feuer der Zmölfpfünder die eiferne Brüde und er- 
ftärmten das Gehöft le Rouvrah, wodurch dem Korps bes Prinzen Eugen 
eine ſehr willfommene Unterftügung zu Theil wurde Es war 11 Uhr, alfo 
noch bevor bie preußifchen Garden zur Unterftügung des Gefechtes bei Pantin 
eingetroffen waren, als die Brigade des Generals Horn auf der Straße 
des petits ponts in gleicher Höhe mit dem Dorfe Bantin eintraf. Sogleich 
befahl General Hort das Vorgehen ber beiden 12Pflinder»Batterien, von 
denen der Oberft v. Schmibt die Batterie Nr. 1 links der Straße‘ von 
Senlis und die Batterie Nr. 2 rechts des Weges nach Pantin aufftellte. Im 
dem Zwifchenraume rüdten zwei 10 pfünbige Haubigen und etwas fpäter auch 
bie 6 pfündige Batterie Nr. 3; indeß blieb das feindliche Kanonenfeuer dem 
unferen überlegen und demontirte mehrere unferer Geſchütze. 

Der General Langeron wurde durch die Umftellung von St. Denis, 
welches 570 Franzoſen bejegt hielten, aufgehalten, fo daß feine Vorhut erft 
um 10 Uhr vor Aubervillers erfchien, wo er bald barauf mit feinem ganzen 
Korps zum Angriff Schritt. Dem fchlefifchen Heere war vie nicht leichte 
Aufgabe geftellt, einen guten Theil feiner Kräfte zur Unterftügung des rechten 
Flügels des böhmifchen Heeres zu entjenden nnd zugleich gegen bie ftarke 
Stellung, welche der Feind auf dem Montmartre und auf dem Hügel der 


982 Das fehiefiche Heer vor Paris. 


fünf Mühlen (les cinq moulins) genommen hatte, vorzugehen. General 
v. Gneifenau hatte fi fchnell von dem Stande ber Schlacht und von ber 
Befchaffenheit ver Gegend unterrichtet. Im Centrum ftand bie Schladt 
bereitö in voller Blüthe, als ver Feldmarſchall Blücher ven Befehl unter: 
zeichnete: „Die Divifion des Prinzen Wilhelm von Preußen vom Korps des 
Generals v. Hort behält ven Raum zwifchen ver Straße von Senlis unt 
dem Durcg-Sanal befegt und unterftügt die Avantgarde des Generals Kageler. 
Die Divifion des Generals v. Horn vom 1. Korps, fo wie bes 2. Korps 
unter General v. Kleift wenden fich rechts und gehen, ſobald Aubervillers 
(von Langeron) genommen gegen la Ehapelle vor, um von biefer Seite den 
Angriff gegen den Montmartre auszuführen. Das Korps des Generals 
v. Langeron paffirt, ſobald der Feind aus Aubervillers vertrieben fein wirt, 
den Kanal von St. Denis und detachirt den General Rudzewitſch mit dem 
8. Infanterieforps rechte. General Rudzewitſch wird durch ven @eneral 
Karnielef mit ver 15. Infanterie» Divifion den Sturm auf St. Denis aus: 
führen laffen; von feinen übrigen Truppen wird er eine ftarfe Abtheilung 
nach dem Walde von Boulogne pouffiren und ein Detachement auf ber von 
St. Onen nach Paris führenden Straße vorfhiden, um durch daſſelbe die 
Vorſtadt Batignolles beobachten zu laſſen, von wo aus bie Erftürmung des 
Montmartre von der Weftfeite unternommen wird.” — 

Und piesmal hieß es: „wie gefagt, fo gethan“! Die Divifion des Prinzen 
Wilhelm folgte zur Unterftügung des rechten Flügels bes Hauptheeres ber 
Borhut des General Kakeler; das Eingreifen des Prinzen in das Gefecht 
bei fa Bilette erwähnten wir bereits Seite 976. 

Die Divifion Horn zog fich weiter rechts zwiſchen Aubervillers und 
ben noch trodenen Kanal von St. Denis zurüd, hinter deſſen Erdaufwurf 
bie Tirailleurs aufgeftellt wurden. General Kleift ftellte das 2. preußiiche 
Armeelorps Tinte von Aubervilfers auf. In die Lüde zwiſchen Kleift und 
dem Prinzen Wilhelm rücte pas Infanterielorps Woronzow's ein. 

Die Scharfihüten des fchlefiichen Grenavier-Bataillons drangen, von 
bem Hauptmann Böhmer geführt, in der Allee ver Straße von Senlis von 
Baum zu Baum gegen die bort aufgefahrenen Gefchüge vor, putzten bie 
Bedienung derſelben fort und zwangen biefe Batterien fi) näher an la Bi: 
fette zurückzuziehen. „ALS Hierauf burch den Prinzen Nuguft von Preußen 
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die Artillerie des 2. Korps mit großer Unerfchrodenbeit in halben Batterien 
gegen bie feindliche Gefchütlinie vorgeführt wurde und biefelbe mit Kartätfchen 
bebiente, verließen die gegenüberftehenvden feindlichen Batterien auf viefer 
Seite ihre erfte Aufftellung, welche nunmehr von ben preufifchen Geſchützen 
eingenommen wurde.” 

Mehrere Stunden lang bis nach 2 Uhr, unterhielten hier vie Batterien 
bes fchlefiihen Heeres ein lebhaftes und wirkfames Feuer, ohne baß bie 
Maffe des Fußvolkes zum Angriff vorgehen Fonnte, da man die Ankunft 
Langeron’3 auf dem rechten Flügel erwarten mußte,’ welcher nach ber Ber- 
treibung des Feindes aus Aubervilfers noch einiger Stunden beburfte, bevor 
er an ber mweftlichen Seite des Montmartre anlangte, und jeine Gefhüge das 
Feuer beginnen konnten. Größeren Eindrud, als auf den Marſchall Mortier, 
welcher in fefter Haltung und in geficherter Stellung den Angriffe des 
ichlefifchen Heeres die Stirn bot, machte die Eröffnung des Feuers gegen den 
Montmartre auf den König Joſeph, der dort fein Hauptquartier hatte. Durch 
den verzögerten Anmarfch Blüchers. war der König- Statthalter aufs Neue 
in feiner Anficht beftärkt worden, daß nur eine Abtheilung des Heeres ber 
Verbündeten vor Paris erjchienen fei. Er verfammelte um 11 Uhr vie bei 
ihm anmwefenden Generale zu einem Kriegsrathe, in welchen befchloffen wurde, 
bei dem Marfchall Mortier anzufragen: ob er nicht eine ftarfe Abtheilung 
feines Korps nach dem rechten Flügel ſchicken könne, um den Marſchall 
Marmont in ber PVertbeidigung jener Punkte der Stellung zu unterftäßen, 
deren fich zu bemächtigen, nach der gewählten Angriffsrichtung von den Ver⸗ 
bündeten offenbar beabfichtiget werde. 

Marſchall Mortier, welcher feit 10 Uhr des Morgens das Anrilden des 
fchleftfchen Heeres gegen feine Stellung überjehen konnte, war außer Stande, 
ein Hülfskorps an Marmont abzugeben; was ihn felbft aber in eine peinliche 
Zage brachte, war, daß er weder mit Marmont, noch mit bem Haupfgquartiere 
des Königs Joſeph auf dem Montmartre in Verbindung blieb und feine 
Kenntniß davon erhielt, was dort fich begab. | 

Als dem Könige Joſeph in der Mittagftunde ver oben erwähnte Capitain 
ber Pompiers Peyre die fihere Nachricht brachte, daß der Kaifer von Ruß⸗ 
land, der König von Preußen und Fürſt Schwarzenberg, welche er alle brei 
mit eigenen Augen gefehen, fogar Aufträge von ihnen entgegengenommen, mit 
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ber großen Armee ber Berbündeten gegen das Centuum ber franzöftfchen 
Stelinng im Vorrücken begriffen feien, nahm die Ratblofigleit und Verwirrung 
in dem Hauptquartiere des Montmartre zu. Kein Bote traf ein, welcher bie 
geboffte Ankunft des Kaifers meldete, und als bei einem legten Erfundigungs: 
ritt der König Joſeph die preußifchen Geſchütze des fchlefifhen Heeres ihr 
Teuer gegen die Bertheibigungslinien des Montmartre eröffnen ſah, entfant 
ihm aller Muth und er erließ breißig Deinuten nach 12 Uhr Mittags an 
die beiden Marſchälle Marmont und Diortier zwei gleichlautende Schreiben 
mit der Bollmadht: „Für den Fall, daß fie ihre Stellungen nicht mehr halten 
könnten, mit dem Fürſten Schwarzenberg und dem Kaiſer Alerander in Un: 
terhandlung zu treten und fi dann mit ihren. Truppen gegen bie Loire 
zurückzuziehen.“ Dem General Hullin, Gouverneur von Paris, trug er auf, 
biefe Befehle den Marfchällen überbringen zu laſſen und fogleich die nöthigen 
Vorkehrungen zu treffen, um für den vorgejehenen all der Uebergabe von 
Baris mit den Beſatzungstruppen die Stadt zu räumen. Die noch in ber 
Stadt befindlichen Minifter, höchſten Beamten und Mitglieder des Staats⸗ 
rathes erhielten die Weifung nach Drleans abzugehen. Hiermit bielt ver 
König Iofeph feine Aufgabe für erledigt; er ſchwang fich auf fein Roß und 
eilte über Rambouillet ver Kaiferin nach. 

An den Marichall Mortier war pie Vollmacht zum Abfchluß einer Eapi- 
tulation nicht gelangt, eben jo wenig Hatte er Nachricht von der Abreife bes 
Könige Joſeph erhalten. Als taher Marmont gegen 3 Uhr Nachmittags 
feinen Adjutanten an Mortier jendete, um ihm mitzutheilen, wie bie Sachen 
fländen und zu hören, was er zu thun gedenke? ertbeilte ex ben Beſcheid: 
„Man müffe vor Allem die Befehle des Stellvertreters des Kaifers einholen, 
ben er jedoch ſchon feit prei Stunden auf dem Montmartre vergebens anf- 
fuchen laſſe.“ 

Eben jetzt (3 Uhr Nachmittags) gab Wortier, gezwungen durch bie Ar⸗ 
tilferie des 2. preußifchen Korps unb ber Divifion Horn bes 1. preußifchen 
Korps, jo wie durch die, bereits in vie Yeuerlinie eingerücdten Geichüge des 
Korps von Langeron, die, gegen den Kanal von St. Denis genommene, 
Pofition auf und ertheilte Befehl zum Rückzuge nah Ina Chapelle und Ia 
Bilette, um für ben äußerften Fall fih auf die Vertheidigung bes Mont⸗ 
martre zu befchränfen. Gegen halb 4 Uhr drang das 2. preußiiche Korps 
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(v. Kleiſt) gegen bie Anhöhe ber cing Moulins vor, die Divifion Horn griff 
die feindlichen Truppen unter Charpentier in la Chapelle an. Jetzt empfing 
der Marfhall Mortier während des Berlaufes weniger Minuten drei ver- 
hängnißvolle Depeſchen. Die erfte vom Könige - Statthalter brachte ihm bie 
Ermächtigung zum Abſchließen einer Kapitulation, vie zweite von dem Mar- 
ſchall Marmont die Nachricht: er fehe fih durch die Umftände gezwungen, 
anf einen Waffenftillftann bei den Verbündeten anzutragen. Noch mit ber 
Erwägung befchäftiget, ob er dem Entjchluffe Marmont's ſich anſchließen folfe, 
überbrachte ein, mit Staub und Schweiß bedeckter Eilbote, General Dejean, 
Adintant des Kaifers, eine Depefche, worin Napoleon feine baldige Ankunft 
anfündigte. Außerdem war Dejean nom Kaifer beauftragt, mündlich mitzus 
tbeilen: „Napoleon habe fo eben dem Kaifer Franz fchriftliche Vorſchläge 
gemacht, welche unfehlbar den Frieden herbeiführen müßten. Mortier folle 
deshalb ven Kampf zur Dedung der Hauptitabt aufgeben, jedoch viefelbe vor 
der Befakung durch fremde Truppen dadurch zu bewahren fuchen, daß er 
ben Kaiſer von Rußland und den König von Preußen von ber neu begon- 
nenen Unterbanblung benachrichtige.” — 

Der Marſchall Mortier verfuchte es, dieſe heikliche Angelegenheit vecht 
diplomatifch- pfiffig anzufaffen. Er ſchickte den Chef feines Generalftabes, 
General Lapointe, als PBarlamentair mit einer vertraulichen Depeche an 
den Fürſten Schwarzenberg, in welcher er ihm bie, vom General Dejean 
überbrachten „böchit erfreulichen” Nachrichten mitteilte und einen Waffenftill- 
ftand auf 24 Stunden, unter Beibehaltung ver bermaligen beiberfeitigen 
Stellungen, erbat, um während biefer Zeit Äber den Frieden felbft unter- 
handeln zu koͤnnen. 

Wären Metternich und Kaiſer Franz zugegen geweſen, dann würden 
vergleichen Vorſchläge Ausficht gehabt Haben, in Erwägung gezogen zu werben. 
Seht, wo dem Fürften Schwarzenberg „bie Hände nicht mehr gebunben waren“, 
wies er nach einer, mit ben bei ihm anweſenden beiden Monarchen genom⸗ 
menen, kurzen Rüdiprahe ven Antrag des Marſchalls Mortier mit bem 
Beſcheid ab: „daß die beſtehende feite Verbindung der Monarchen jebe ein- 
feitige Friedensunterhandlung ausſchließe.“ 

Da man aus dieſem Antrage auf die verzweifelte Lage, in welcher 
Mortier fich befinden mußte, ſchloß, auch von der Anhöhe, wo die Monarchen 
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hielten, erkannte, daß der Linke Flügel ver feindlichen Aufftellung bereits bis 
an die Barrieren der Stabt zurüdgebrängt werbe, beauftragte der Kaiſer 
Alerander den, heut jchon einmal als Frievensboten ansgefchidten, Oberſt 
Orlow, fih zu dem Marfchall Mortier zu begeben, mit der Aufforderung: 
die Waffen nieberzulegeu, und barin dem Beiſpiele feines Mit-Generals 
Marmont zu folgen. 

Auf die entehrenbe Bedingung: die Waffen zu ſtrecken, gingen tie Dar: 
fchälle nicht ein; indeß erflärten fich beide nach 4 Uhr zur Unterhanplung 
eines Waffenftiliftandes bereit und begaben ſich, von ven Oberften Fabvier 
und Denis begleitet, in biefer Abficht nach einem Hanfe vor der Barriere 
von St. Denis, wohin fi von Seiten ver Verbündeten der Flügeladjutant 
des Raifers von Rußland Oberſt Orlow, der Adjutant des Fürften Schwar- 
zenberg Oberft Graf Paar, ber engliihe Oberft Stewart uud ber ruffiiche 
Minifter Neffelrobe verfügten. Ein preußiicher Bevollmächtigter war zum 
Abſchluß des Waffenftillftandes nicht hinzugezogen worden, weshalb fi} Blücher 
für vollftändig berechtiget halten durfte, die Waffen nicht eher niederzulegen, 
als bis die Höhen des Montmartre fi in feiner Gewalt befanden. Es 
fanden daher, felbft nach Abſchluß und Verkündigung des Waffenftilifianves, 
noch an verfchievenen Punkten unjeres rechten Flügels bartnädige Ge- 
fechte ftatt. 

Mit ebrender Anerfenuung werben von Freund und Feind bie Ent—⸗ 
fhloffenhett und Beſonnenheit gerühmt, mit welcher der Marſchall Moncey, 
obſchon er felbft zu den Veteranen zählte, als Oberbefehlshaber der National- 
garde bei ver Vertheivigung ber Hauptftabt an ber Barriere von Clichh anf 
dem äußerſten linken Flügel bis auf ven lebten Mann aushielt. 

V. Der Kronprinz von Würtemberg und Graf Biulay treffen 
auf dem linten Flügel ein. 

Am fpäteften auf unferer Seite kam pie, von bem Kronprinzen von 
Würtemberg befebligte, linke Flügelkolonne in's Gefecht. Durch bie, ans 
Schwarzenbergs Hauptgnartiere veripätet ihm zugegangene, Dispofition war 
er, aufgehalten bei dem Webergang Über die Marne bei Meaux, erft 10 Uhr 
bes Vormittags mit feiner Reiterei bei Neuilly eingetroffen. Die Franzofen 
bielten noch Nogent, die Anhöhe von Fontenay und Wald und Schloß von 
Dincennes beſetzt. Auf großen Widerftand zu treffen, hatte der Kronprinz 
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nicht zu erwarten. Um 24 Uhr machte ein, auf Kundſchaft ausgefchidter, 
DOfficier ibm über das gefürchtete Fort von Vincennes folgende Meldung: 
„Das Schloß und der Marktfleden find mit 800 Mann beſetzt. Das fefte 
Schloß wigd duch ſchweres Geſchütz vertheiviget. Auf dem ftumpfen Thurme 
find einige Heine Kanonen placirt, welche auf die würtembergifchen Flankeurs 
zu feuern begonnen haben. Nächft der Vorftabt St. Antoine vor der Bar- 
riere Marengo auf der Straße nach Charenton ftehen drei Kanonen aufge 
fahren.” | 
General Stockmeyer drang, ohne Wiberftand zu finden, mit feiner Bri- 
gade, melde ans dem 7. mwürtembergifchen Infanterie Regiment und vier 
öftreichiichen Grenadierbataillons beftand, in das Gehölz von Vincennes ein, 
ließ ein Bataillon zur Umftellung des Schloffes zurüd, zu beffen ſpäterer 
Einfchliegung die würtembergifche Brigade Lalance herbeigezogen wurbe. 
Der Kronprinz ließ durch die Brigapen Hohenlohe und Stodmeher vie 
Uebergänge über die Marne bei St. Meur und Eharenton forctren. Nur 
bei der Brüde von Charenton fand ein ernftlicher Kampf ftatt. Die beiben 
öftreichiichen Grenadierbataillons Hromada und Lanyi drangen mit gefälltem 
Bojonett mit ſolchem Ungeſtüm vor, daß der Feind nicht einmal Zeit und 
Befinnung behielt, einen unterminirten Bogen der Brüde in die Luft zu 
jprengen. Hier hatten die Zöglinge der Thierarzneifchule gefochten; fie ließen 
160 Zodte auf dem Plage und 100 Gefangene in ven Händen ber Deftreicher. 
Der Marſch des dritten Bftreichifchen Armeelorps unter dem Grafen 
Sinlay wurde durch grundlofe Wege aufgehalten, fo daß daſſelbe, um bie 
Strede von Meaur Über Fresne, Annet, Chelles und Neuilly zurüdzulegen 
und fi zwifchen Fontenay und Montreuil aufzuftellen, länger als zwölf 
Stunden zubracdte und erft nach 4 Uhr Nachmittags auf dem ihm beftimmten 
Kampfplage eintraf. Die Hauptarbeit des Tages war bereits gefchehen. “Die 
Befehle zur Erftürmung des Montmartre auf dem rechten und des Mont- 
Louis (Pere la Ehatfe) auf dem Linken Flügel wurben zwar ertbeilt, allein 
ben, in der Ausführung begriffenen, Truppen wurbe von Seiten ber Franzojen 
zugerufen „Waffenſtillſtand“! und bald auch auf gute Freundſchaft zugetrunfen. 
„Nach dem Eintreffen des Korps des Kronprinzen von Würtemberg und 
des Grafen Giulay erhielten auch wir" — der Adjutant des Prinzen Eugen 
berichtet dies — „im Centrum ben birelten Befehl zum erneuten Vorſchreiten, 
124* 
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nachdem kurz vorher bie Ankunft eines Parlamentairs, den der Prinz Eugen 
an den Fürſten Schwarzenberg wies, auf eine bevorſtehende Webereinkunft 
fchließen ließ. Auf der Anhöhe von St. Gervais vermochte der Feind ſich 
nicht zu halten, nachdem er aus ber, näher an Paris gelegenen, „Pofition in 
Belleville und aus la Vilette hinausgeworfen worben war. 

„Bei dem Vorgehen gegen vie Anhöhe von St. Gervais, wo dem Ge: 
neral Püſchnitzki 17 Kanonen in die Hände fielen, zogen bereits frangöfijche 
Rolonnen mit gefhultertem Gewehr vorüber, winkten aus ber {Ferne mit 
weißen QTüchern und riefen das, — unter ſolchen Umftänden felbft ven o- 
faden verftänpliche Wort: „armistice“! (MWaffenftilfftand) zu, worauf wir 
ihnen unbeläftigten Abzug nah Paris gewährten. 

„Der Prinz ging gleichzeitig (zwiſchen 4 und 5 Uhr) mit der 3. Di- 
vifion, der Brigade Wlaſtow und der Grenabier- Divifion bes Generals 
Czoglokow, Belleville rechts Taffend, gegen den Kirchhof von Mont⸗Louis vor. 
Als wir um eine Ede des oben genannten Dorfes berumrädten, trafen wir 
in einer Entfernung von wenigen Schritten mit einem franzöfilhen Bataillen 
zufammen, welches uns, Gewehr bei Fuß, erwartete, unferen Soldaten Branp- 
wein anbot und uns ganz vergnüglich anfündigte: es fei Waffenftillftand ge- 
ſchloſſen. Kaum aber war uns das Bataillon aus den Augen, fo bejchojjen 
uns 8 Geſchütze vom Mont⸗Louis her mit Kartätfchen. Unfere Kolonne ging 
im Sturmfcritt vor; plötzlich aber ſchwieg auch Hier das feindliche feuer, 
ber Feind gab vie Vertheidigung jener fo vortheilhaft gelegenen Stellung auf 
und den Unfern fielen die 3 zurädgelaffenen Kanonen in bie Hände.‘ 

In Paris ſah es auf den Straßen bunt und bewegt aus, auf feinem 
Puntte der Stadt aber wurben Anftalten zur Vertheidigung gemacht. „Die 
Pariſer füllten in den Stunden bed Nachmittags (am 30.) die Pläge und 
Straßen des nördlichen Stapttheiles ohne über die Boulevards Binauszugehen. 
Wenn die Einen Angft um bie Ihrigen, die fich fchlugen, nach jedem Gerüdt 
trieb, fo war es für die größere Menge das neue Schaufpiel, einer Schlacht 
in der Nähe beizumohnen. Dean drängte ſich auf ven Boulevarbs am die 
Pforten von St. Denis und St. Martin, wo es zur Schlacht hinausführte. 
Zurückkehrende Verwundete wurden mit Theilnahme aufgenommen und ver- 
pflegt; die Ausfage aller lautete übereinftinmend, daß man fich nicht mehr 
halten könne. Ein Gericht folgte dem anderen, von ven gefchäftigen Parteien 
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ausgeſtreut; große Hoffnung ſetzte man noch bis zur letzten Stunde auf bie 
Ankunft des Kaifere. Ale nun aber gegen Ende des Tages ber Kanonen⸗ 
bonner immer fchwächer wurbe, endlich ganz ſchwieg und der Abfchluß eines 
Waffenftillftandes, den eine Capitulation folgen werde, befannt wurde, Iegte 
fih Paris rubig fchlafen. Die Straßen vereinfamten, nur bier und da hörte 
man im Innern der Häuſer einen ängftlichen Weinhänpler oder Krämer fein 
Schaufenfter und feine Ladenthür verrammeln, mehr aus Beſorgniß vor den 
franzöfifchen Truppen, welche während der Nacht burchzogen und laut fohimpften, 
daß die Parifer fie ohne Unterftägung gelaffen, als vor ven verbündeten 
Truppen, Über deren gutes Benehmen die Broffamation Schwarzenberg bie 
berubigenpften Zuficherungen ertbeifte. 

Durch die entfernteren Stadttheile patrouillirte die Nationalgarbe und 
forgte für Ordnung und Rube, — die befanntlich bei ſolchen bedrohlichen 
Zuftänden als die „erite Yürgerpflicht" empfohlen wird. 

Der Waffenftiliftand war zwifhen 5 und 6 Uhr Nachmittags allen 
Truppen» Abtheilungen bei Freund und Feind bekannt gemacht; abgefchloffen 
war er noch nicht und die fonft übliche erfte Bedingung, daß beide heile in 
ben Stellungen bleiben, welche fie bei Bekanntmachung des Waffenftiliftandes 
einnehmen, trat nicht in Kraft. Die Franzojen zogen, bier und ba fechtend, 
fih aus den legten Bofitionen bis innerhalb der Barrieren zurüd, bie Ver⸗ 
bündeten folgten ihnen und, wo fie auf Wiberftand ftießen, trieben fie den 
Feind vor fih ber und machten nicht eher Halt, als an den Barrieren ber 
Hauptftadt. Demnach war es, wie heftig auch fpäter Napoleon in feinen 
geichichtlihen Aufzeichnungen und anderer Hiſtoriker über Verlegung bes 
Vöolkerrechts gefchrien haben, ganz in der Ordnung, daß Blücher, felbft 
nachdem ihm im Allgemeinen bie Anzeige von einem Waffenftillftande gemacht 
worten war, dem General Langeron zur Beſetzung des Montmartre, dem 
General York zur Beſetzung des Hügels der 5 Mühlen Befehl ertheilte. 
Auf beiden Punkten räumte bie fehr geringe Befatung nach kurzem Wiber- 
ftande das Feld und eine beträchtliche Anzahl fchwerer Geſchütze und Mu- 
nitionswagen fielen den Siegern wohlfeilen Kanfes in die Hände. 

Dafür, daß der Befehl zur Beſetzung des Montmartre, nachdem ber 
Waffenftiliftann bekannt gemacht war, unmittelbar von Blücher ertheilt wurde, 
können wir das Zeugniß eines Mitfämpfers, der fih an Ort und Stelle 
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befand, beibringen.*) „Als die Brigade, zu welcher die Batterie Huet ge- 
hörte, jich bereits im Gefecht befand, erwartete der Kapitain vergeblich Be⸗ 
fehl zum Vorrücken. Er ſchickte mih an den General York, welcher mit 
feinem Generalftabe nicht weit von uns hinter einem Erbaufwurf an dem, 
bier noch nicht mit Waffer gefüllten, Ourcq-Kanal hielt, gegenüber einer, 
etwa 3 bis 400 Schritt entfernten franzdfifchen Batterie, welche heftig fenerte. 
Auf meine Meldung ertbeilte York den Befehl: „Die Batterie Huet fol 
augenblicklich“ — bier wurde bie etwas brummige Rede des Generals durch 
eine noch ſtärker brummende Paßkugel unterbroden, vor ber wir fämmtlich, 
den General nicht ausgenommen, eine Reverenz machten; „augenblidlich vor 
rüden”, fuhr York gelaffen fort, „vie nehmen einem ja das Wort aus dem 
Munde”. 

„sh überbrachte meinem Kapitain Yorks Befehl, wir führten unfere 
vier Sechspfünder glüdlich durch den Graben, [uhren auf gelegener Stelle 
auf, und eröffneten fogleich das Feuer. 

„Das NYork'ſche Korps rüdte, nachdem es die Feinde aus Ia Chapelle 
vertrieben, gegen den Montmartre vor umb zwar gegen einen, mit Wind 
mühlen befegten, Hügel von etwa 150 Fuß Höhe. 

„Zwiſchen 4 und 5 Uhr trafen Blücher, Gneifenau und ver Generalftab 
bes fchlefiichen Heeres Hier ein und orbneten den Sturm auf ben Mont 
martre an. Ein franzdfifcher Officier fam, mit einem weißen Tuche wehend, 
im Galopp herangefprengt und kündigte den Waffenftillftand au. Blücher 
ließ ſich verdolmetſchen „was der Kerl eigentlich wolle” und obfchon unn auch 
von Schwarzenberg biefelbe Meldung eintraf, befahl Blücher, Marſch und 
Sturmlauf unaufgehalten fortzufegen. Noch einige Parlamentairs kamen 
herbei, um Einſpruch gegen die Befegung des Montmartre zu thun. Blücher 
aber wiederholte nur um fo dringender ben früheren Befehl und rief Gnei- 
fenau zu: „treiben Stel treiben Siel bevor meine Kanonen nicht bort oben 
fteben, will ih von feinem Waffenftilfftande hören.” 

Jetzt, nachdem die Leidenfchaften des Zornes und ver Rache, welche in 
ben Herzen ber preußifchen und ruſſiſchen Krieger bamals kochten, als fie zu 
ihren Füßen das ftolze Paris Tiegen ſahen, längft zur Ruhe gekommen find, 


*) Nach einer mündlichen Mittheilung des General-Majors v. Stern, bamals Lieutenant 
bei der Batterle Huet. 
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dürfen wir uns und den Barifern Glück dazu wünſchen, daß hier nicht ein 
Suwarow und ein Banbamme einander gegenäber fanden. Kinen großen 
Sieg hatten Tapferkeit und Ausdauer erfochten; einen noch größeren feterten 
Humanität und Civilifation. Der Brand von Moskau war ein großes Un- 
glück für die Einwohner jener Stadt; der Welt aber find dort Feine Denk⸗ 
mäler der Kunſt und Wiffenfchaft verloren gegangen, die alte Zarenftabt ift 
fchöner und glänzenver aus ber Afche wieder auferftanden. Welch unerjeg- 
lichen Verluſt würbe bagegen die gebifvete und bildungsfähige Welt für 
ewige Zeiten zu beklagen gehabt haben, wenn Paris mit Sturm genommen 
worden wäre, wenn die Losgelaffenen Barbaren die Branbfadel Moskau's 
nach ben Quilerien, nach dem Louvre getragen hätten, wo die Kunjtichäße 
Griechenlands, Italiens, Deutfchlands und der Niederlande, von dem Kaiſer 
aus ganz Europa zufammen geraubt, in prachtvollen Sälen aufgeftellt waren. 

Mögen noch anderweitige Beweggründe dazu beigetragen haben, bie 
Hauptftadt fchonend zu behandeln; es wird Alexander und Friedrich Wilhelm 
zum größten Nachruhm gereichen, daß fie an der Spike flegestrunfener und 
rachedurftiger Schaaren den Krieg nicht mit einem Aft ver Rache, fonbern 
mit einer hochherzigen That der Menfchlichkeit befchloffen. — 

Auch gegen die beiden franzöflichen Marſchälle, die in hundert Schlachten 
und auch heut noch fich als tapfere Degen bewährt, wollen wir feine Anklage 
erheben und fie, wie es ihre eigenen Landsleute gethan, des Verrathes für 
fhuldig erkennen. Auch bei ihnen waltete mehr das Gefühl der Menfchlich- 
keit des Bürgers, als bie ftarre Rücjichtlojigleit des Soldaten vor; fie wollten 
bie Hauptftabt der europätfchen Eivilifation und Hunderttaufende wehrlofer 
Bewohner nicht der Verwüſtung durch Brand und Morb ausjegen, fie gaben 
unter ben ihnen bewilligten, ſehr glimpflichen, keineswegs ſchimpflichen Be- 
dingungen, ven Kampf auf. 

Wir erwähnten bereits, daß fich Die beiden Marſchälle mit ben Oberjten 
Fabvier und Denis de Damremont gegen 5 Uhr des Nachmittags nach einem 
Haufe der Vorftabt la Chapelle dicht vor der Barriere St. Denis begeben 
hatten, wo fich gleichzeitig die ſchon genannten Bevollmächtigten ver Ver⸗ 
bänbeten einfanden. Die im Auftrage des Kaifers von Rußland durch den 
Grafen Orlow zuerft geftellte Bedingung der Kriegsgefangenfchaft der fran- 
zöfiichen Korps wurde von den Marſchällen als entehrend zurüdgewiefen; 
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überdem fonnte den franzöfiichen Truppen der Rückzug durch die Stadt auf 
das linke Ufer der Seine nicht verwehrt werden. Marmont und Meortier 
erreichten hierdurch ber großen Vertheil eines ungehinberten Abzuges nad 
Sontainebleau, aljo nach der Gegend hin, wo man Napoleon mit feinem 
Heere im Anzuge wußte. 

Die ruffifhen Bevollmächtigten fanden es für nothwendig, von dem 
Kaifer Alerander, welcher fein Hauptquartier in Bondy genommen hatte, 
bierüber weitere Iuftructionen einzuholen, wodurch fich der Abſchluß ver Ca: 
pitulation bis zum 31. März 2 Uhr des Morgens verzögerte. Die Tebte 
Entſcheidung ging eben fo, wie bei dem Marich auf Paris, auch bei dem 
Abſchluß der Kapitulation von dem Kaiſer Alerander aus, zw welchem fich 
Graf Nefjelrode noch in fpäter Mitternachtftunde nah Bondy begeben halte. 
Bon bier aus fchrieb er an Orlow: „Der Kaijer, in Uebereinftimmung mit 
dem Fürften Schwarzenberg, findet es für die verbündeten Truppen vortheil: 
bafter, auf der Bedingung in Betreff ver Richtung des Marfches der abzie- 
benden franzöfifchen Truppen nicht zu beftehen, fich die Freiheit vorbehaltend, 
bie unferen auf derſelben Straße folgen zu laffen. Demnach ſind Sie er- 
mächtiget, gemeinfchaftlich mit dem Dberften Grafen Paar, eine Convention 
abzufchließen, bezüglich auf die Uebergabe und Beſatzung von Paris unter 
ben Bedingungen, über die wir vor meiner Abreife mit ben Herzögen von 
Trevifo und Ragufa übereingelommen waren.*) An die Stelle bes, ven 


*), Deftreichifche Gefhichtfchreiber nehmen ben Ruhm, ben Abfchluß der Kapitulation und 
eben fo früher den Marſch auf Paris durchgeſetzt zu haben, für den Fürſten Schwarzenberz 
in Anſpruch. Bereits am 23. fol Schwarzenberg fi eiligft in das Hoflager ber beiben 
Monarchen nad) Pongy begeben und bier gefucht haben, Alexander und Friebrih Wilhelm IU. 
für feine Anficht zu gewinnen: „fo raſch als möglich Tonzentriich auf Paris Toszugehen“. Im 
Widerfpruch mit Danilefski's, von uns oben ©. 932 mitgetheiltem, Berichte, wird in ber 
fo eben erfchienenen Biographie Radetzky's vwerfidert: in bem, in Alexanders Wohnung am 
23. gehaltenen Kriegsrath jet Schwarzenberge Vorſchlag nicht burchgebrungen; man habe fi 
dafür entichieben, dem Feinde nachzugehen und in beffen Rüden und Flanken zu operiren. 
„Mit Tages Aubruch am 24. traf man in Sommepnis ein, wo Schwarzenberg in ben erflen 
Bormittagsftunden im Beifein des Fürſten Wollonsty, bei bem ruſſiſchen Kaiſer feinen frü⸗ 
beren Antrag nochmals erneuerte. Das Filr und Wider ward lebhaft beiprochen, aber noch 
immer kein enbgüftiger Beſchluß gefaßt. Der Fürſt eilte feinen Truppen auf Bitry und, 
ber ruſſiſche Kaifer blieb mit feinen Generalen noch eine Weile zurüd, ſchien jedoch geneigt, 

dem Oberfelbheren beizupflichten.” 

„Ungefähr eine Stunde außerhalb Sommepuis holte Aleranber ben Flirten ein. Beide 
ritten Anfangs fchweigenb neben einander, allein Radetzky, ber ben Monarchen beobachtete, 
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franzöfifchen Ohren unangenehm klingenden, Wortes Capitulation“ wurde 
„Sonvention” geſetzt; fie lautet: 

„Artikel 1. Die Korps der Marfchälle Mortier und Marmont werben 
die Stadt Paris am 31. März um 7 Uhr räumen. 

„Art. 2. Sie werden das Zubehör ihrer Armee mit ſich nehmen. 

„Art. 3. Die Feindjeligfeiten können erft zwei Stunden nach der Räum⸗ 
ung von Paris, das ift, ben 31. März um 9 Uhr Morgens, wieder beginnen. 

„Art. 4 Alle Zeughänfer, Werkftätten, Militärgebäude und Magazine 
werben in bem Zuſtande gelaffen, worin fie fich vorher befanden, ehe bie 
gegenwärtige Konvention eintrat. 

„Art. 5. Die Nationalgarbe ift gänzlich | von ben Lintentruppen getrennt, 
Sie wirb beibehalten, entwaffnet, ober verabfchtebet, je nachdem es bie vers 
bändeten Mächte verfügen. 

„Art. 6. Das Korps der Diunicipal- Gensparmerie wird mit ber 
Nattonalgarbe- baffelbe Loos theilen. 

„Art. 7. Die nah 7 Uhr in Paris zurüdgebliebenen Verwundeten und 
Nachzügler werben Kriegsgefangene fein. 

‚Art. 8 Die Stadt Paris ift der Großmuth ber hoben verbünbeten 
Mächte empfohlen.” 


mb ſeit fo langer Zeit alle feine Wünſche in bem Operationsobject Paris concentrirte, glaubte 
mit ohne innere Befriebigung wahrzunehmen, daß man am Ziele ſtehe. Der Kaifer 
Alexander begehrte plötlich eine nochmalige Beſprechung. Man flieg ab. Kaum eine halbe 
Stunbe herwärts Bitry erhebt fi rechts vom Wege eine fanfte Höhe. Es war 11 Uhr 
Bormittags, ale die Monarchen, gefolgt von Schwarzenberg, Barclay, Radetzky, Diebitich, 
Kuefebet und einigen Anderen bort hinanffliegen und einen Kreis bildeten. Der Oberfelbherr 
nahın bas Wort und erflärte, „bag, wenn man Winzingerobe unb Xettenborn mit 10,000 
Pferden und 48 Kanonen bem franzdfiichen Kaifer folgen laſſe, um biefen glauben zu machen, 
die gefammte alliivte Armee ſei ihm an der Serie, er fich verpflichte, bem Feinde brei Märfche 
abzugewinnen und, falle Blüucher längs ber Marne vorgehe, am 30. mit bem größten Theile 
der Streitkräfte auf ben Höhen von Belleville und Montmartre zu ftehen und ben lebten 
entſcheidenden Schlag zu führen, falle etwa Napoleon über- Troyes und ontainebleau zur 
Kettung feiner Hanptflabt herbei eilen würde.“ Jetzt entfchieb fich ber Kriegsrath einhellig 
fir den Antrag und noch auf dem dadurch welthiſtoriſch gewordenen Hligel wurben bie erſten 
Berfügungen zur Ausführung biefes Plans erlaffen. Der alles entſcheidende Entſchluß zum 
unanfgehaltenen Marſch nach Paris ift demnach das alleinige Berbienft bes Fürſten Schwar- 
zenberg und feines Chefs vom Generalſtab. Napoleons Fechterkünſte waren verbraucht. Als 
verwegener Spieler ſetzte er Alles auf eine Karte und verlor. 

(Graf Radetzky. Eine biographiſche Skizze nach den eigenen Dietaten und ber Cor⸗ 
reſpondenz des Feldmarſchalls von einem Veteranen. 1858. S. 264.) 
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Der Hauptpunkt, auf welchem die Marſchälle beftanden und ber ihnen 
auch bewilliget wurde, ohne ausprädlich in die Convention aufgenommen zu 
werben, war, daß man ihnen freien Abzug dem Heere entgegen, welches Na⸗ 
poleon zur Rettung ber Hauptftabt berbeiführte, geſtattete. Schwarzenberg 
aber und Blüder, trafen Vorfichtömaßregeln gegen ein etwaiges Gelüſten 
des Feindes, den Kampf wieder aufzunehmen. Für den 31. März gab ver 
Fürft Schwarzenberg folgende allgemeine Dispofition aus: „Da die Mar: 
ſchälle Marmont und Mortier fih auf der Straße nach Fontainebleau zu: 
rüdziehen werben, fo wird ber General Graf Pahlen mit der Kavallerie des 
6. ruffifchen Korps durch Paris marfchiren, die Seine über die Brüde bei 
Aufterlig paffiren und auf der Straße nach Fontainebleau dem Feinde 
nachfolgen. 

„Die Barrieren von Baris follen bejegt werben und zwar die von ober 
balb ber Seine, rechts derſelben, bis zur Barriere von Bantin vom 3. 4. 
und 6. Armeelorps des Hauptheeres. Die ſämmtlichen übrigen Barrieren, 
ſowohl links, ale rechts der Seine Hingegen werben vom ſchleſiſchen Kriegs: 
heere feitgehalten. 

„Das 3. und 4. Armeekorps follen mit ihren Eros bei Charenton ftehen 
bleiben. Das 6. Armeeforps bleibt auf der Höhe von Belleville.. Das 
5. Armeelorps rüdt bis Chelles. 

„Die ruſſiſchen und preußifhen Garben, die Grenadiere, fo wie bie 
Garde» und Reſerve⸗Reiterei find von 9 Uhr an zum Einzuge in Paris 
bereit. Außer diefen Truppen follen jedoch Feine anderen in der Stadt ver: 
bleiben.” 

Da möglicher Weile nach dem Eintreffen Napoleons der Kampf erneuert 
werben mußte, erregte e8 bei dem Generalftabe bes preußifchen Heeres Ver- 
wunderung, daß der Fürft Schwarzenberg feinen Befehl zu jofortiger Anle 
gung von Schanzen auf den, Paris beberrfchenden, Anhöhen ertheilte. Bei 
dem fchlefifchen Heere war man auf eine Erneuerung des Kampfes gefaßt. 

Noch in der Nacht vom 30. zum 31. März hatte Blücher befohlen, daß 
ber ruffiiche General Emanuel mit 2000 Rofaden bei St. Cloud die Seine 
überfchreiten und ſich dann von dem, auf Berfailles gehenden, Wege gegen 
bie auf Orleans und Fontainebleau führenden Straßen wenden follte, um 
feinen Augenblid den Feind bei feinem weiteren Rückzuge aus den Augen zu 
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verlieren. Der Tagesbefehl des Feldmarſchalls für ven 31. beftimmte, daß 
um 7 Ubr des Morgens die Barrieren von Paris befett werben follten. 
„Geſchieht“ — fo lautet der Befehl — „dieſe Beſetzung mit den franzöflfchen 
Nationalgarden gemeinfchaftlih, fo muß die befte Eintracht erhalten werben.” 
Außerhalb ver Stadt aber werben überall bie Feinpfeligkeiten fortgefegt und 
mäffen die Korps anf den Straßen, deren Thore fie feftbalten, Kanallerie 
vorſchicken.“ — 

Bevor wir aber unter ungeheurer Heiterfeit der Sieger und, was wun⸗ 
berbarer erfcheint, unter dem Iubelgruß der Befiegten ven Einzug in Paris 
halten, Liegt uns noch eine traurige Pflicht ob: der Gang über das weitge: 
breitete Schlachtfelo, um die Verwundeten aufzunehmen, die Todten zu be- 
ftatten. Schweren Berlnft hatte vor allen anderen Regimentern die preußiſche 
Garde⸗Brigade zu beflagen, welche an Tobten und Verwundeten 69 Dfficiere 
und 1286 Sofbaten zählte. Das erfte preußifche Armeekorps (York) verlor 
18 Dfficiere und 467 Soldaten; geringer war ver Verlnft bei dem 2. Armee- 
korps (Kleift), jo daß bei dem preufifchen Heere der Verluft im Ganzen auf 
2000 Dann an Xobten und Verwundeten gefchägt werben barf. 

Einen bei weitem ftärferen Verluft Hatten vie Ruſſen erlitten; bei bem 
Infanterieforps des Prinzen Eugen von Würtemberg betrug berfelbe 2700 
Mann und 89 Dfficiere; bei den anderen Armeelorps gegen 3000 Maun, 
jo daß der Gefammtverluft des ruffifhen Heeres 5 bis 6000 Mann betrug. 

Das Korps des Kronprinzen von Würtemberg verlor 1 Dfficier und 
19 Mann an Todten und Hatte 7 Dfficiere und 126 Mann Verwundete. 
Der Berluft des dftreichifehen Korps unter Giulay betrug 2 Officiere und 
einige 30 Mann. Demnach darf man den Gefammtverluft der Verbündeten 
auf 8200 Mann ſchätzen. Der Verluft der Franzofen mag 3 bis 4000 Mann 
betragen baben. 

Nicht gering war bie Beute ber Tinferen an eroberten Siegeszeichen. 
126 Geſchütze wurden in der Schlacht von Paris dem Feinde abgenommen; 
bie preußifche und badenſche Garde⸗Infanterie eroberte 16 Stüd; bie preu- 
gifhen Garde-Jäger 10, bie fchwarzen Hufaren 14, der Prinz Eugen von 
Würtemberg 25, die Reiterei des Grafen Bahlen 9, das ruffilhe Grenabier- 


korps 7, das Korps des Grafen Langeron vor und auf bem Montmartre 29, 
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der Kronprinz von Würtemberg an ben Brüden von St. Manr und Cha⸗ 
renton 16 Stück. 

Die Angabe franzöflfcher Berichte, daß in der Schlacht bei Paris am 
30. März 1814, 100,000 Verbündete (fogar Schweden werben mit aufge: 
zählt) gegen nur 25,000 Franzoſen gefochten hätten, ift dahin zu berichtigen, 
daß in dem erften Zeitabfchnitte (von 7 bis 10 Uhr) 12,000 Mann Ruſſen 
unter Eugen von Württemberg gegen eine gleiche Anzahl Franzoſen unter 
Marmont fohten; im zweiten (von 10 bis 2 Uhr) fochten 40,000 Verbündete 
gegen 30,000 Franzofen, im britten (2 bis 5 Uhr Nachmittags) 60,000 Ver⸗ 
bünbete gegen 30,000 Franzoſen. — 

VI. Napoleon fommt post festum; komiſches Nacfpiel. 

Möge der geneigte Lefer es dem DVerfafler ver Gefchichte der Befreiungs- 
friege zu Gute Halten, wenn er, der als Mitfechter Zeuge ver Tage ber 
Schmad, der Erhebung, des Kampfes und des Sieges war, dies Nachſpiel 
nicht mit bem Pathos der Tragdpie, fondern eher mit ber Laune ber Ro- 
mödie zur Vorftellung bringen follte. Berjegen wir uns in jene Zeit, wo 
wir e8 noch nicht erlebt hatten, daß ber, nach Elba verbannte, Kaiſer ohue 
Waffen, ohne Heer zurächehrt und binnen wenigen Tagen feine Adler von 
Thurm zu Thurm, ohne Widerftand zu finden, bis nach den Zuilerien fliegen 
läßt; auch von jenem Napoleon wifjen wir noch nicht, welcher als ber Pro⸗ 
methens der modernen Welt, an den Felſen von St. Helena gefchmiebet, 
jammert, wo ber Geier Hudfon Law tagtäglich an feiner Leber nagt. Wir 
haben es hier mit feinem anderen Napoleon zu thun, als mit dem übermü- 
thigen Unterdrücker deutſcher Volksthümlichkeit, dem Zertrümmerer ber Mo- 
narchie Friedrichs des Großen, weldher dem preußifchen Königshaufe jebwede 
Art der Erniedrigung, dem preußifchen Nationalgefühle jedwede Art ber 
Schmach angetban, ver bie von dem Volke Hochverehrte Königin Louiſe im 
Unglüd verböhnt, die Siegesgättin vom Branvenburger Thore zu Berlin 
geraubt, der, auf der höchften Höhe unbefchränktefter Allgewalt angelangt, 
ans Heinlichem Rachegelüft ven, vom Gericht unfchulvig befundenen Buch⸗ 
händler Balm, ven, feinem Raifer und dem geliebten Tirol, treuergebenen, 
Sandwirth Hofer, und eben fo bie, mit dem tapferen Schill ausgezogenen, 
zwölf preußifchen Dfftciere, nachdem fie fi) der Großnuth des Siegers als 
Kriegsgefangene ergeben Hatten, nach gefchloffenem Frieden erſchießen ließ. 
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Diefer Napoleon, welcher am 31. März von dem gänzlich mißlungenen Zuge 
nach dem Rheine als geprellter Fuchs in übereilter Haft angelaufen kam, 
biefer Bonapartus, dem wir die Eingänge zu feinem Bau Malepartus vor 
ber Nafe zufchlugen und ber fi am 1. April felbft vor aller Welt zum 
Aprilnarren machte, biefer Napoleon Hatte weder auf unfere Bewunderung, 
noch auf nachfichtige Theilnahme an feinem Schidfale Anſpruch: „Ein Ge- 
freiter und brei Mann vor zum Auslachen‘I riefen vie Fäfiliere, die in den 
Biwachten einen Strohmann mit Napoleon’8 Uniform und Hut aufftellten 
und bie Hufaren fangen ein Schelmlied auf ihn: „Bonaparte, bu Eujon, jegt 
bekommſt bu deinen Lohn! u. f. w. Und nicht etwa nur dem verjpottenben 
Bollswite „des gemeinen Mannes“ war bes Kalfers, ver fi ‚von Gottes 
Gnaden“ nannte, Majeität verfallen, von allen veutfchen Herzen folgten ihm 
nur Berwänfchungen nach und daß bie frangöfifchen damit nicht zurückhielten, 
uns ſogar noch Üüberboten, wird weiter unten mitgetheilt werben. 

Gueiſenau fchrieb „auf dem Montmartre den 1. April” an Gruner 
in Trier: 

„Boris tft unfer. Der Tyrann wird geftärzt. Im dieſem Augenblide 
wird er für vogelfrei und des Thrones für verluftig erflärt. Vorgeſtern hat 
fih unfer Heer wieder vortrefflich gefchlagen. Wir haben 49 Kanonen er⸗ 
obert. Bon und ward ber Montmartre geftürmt. Geftern bielten wir ben 
Einzug. Früher konnte ich nicht ſchreiben. Es war dies fat unmöglich. 
Seit dem 9. Februar find wir in der angeftrengteften Thätigkeit. Unſere 
Armee hat Wunder gethan. Der Ihrige Gneifenau.” 

Wir fügen hier fogleich noch einen Brief von Stein Hinzu, ber zwar von 
einem fpäteren Tage tft, ber jeboch Hier, wo uns nur daran gelegen ift, 
Zeugniffe für die Stimmung, welche der Fall Napoleons in allen ebleren 
Naturen hervorrief, beizubringen, wenn auch verfräht, eine angemefjene Stelle 
findet. Stein fchreibt aus Paris den 10. April an feine Gattin: „Hier bin 
ih in Paris! Seit geftern, dem Sahrestage meiner Ankunft in Drespen, 
welche Ereigniffe ſeitdem, welcher Abgrund von Unglüd, aus dem wir ge- 
rettet find. . . . Nur wenn ich das Gefühl, das ſich Über mein ganzes Das 
ſein verbreitet, mit dem bes Drudes und des Leidens vergleiche, das nenn 
Jahre lang mich ergriffen hatte — nur diefe Vergleichung fett mich in ben 
Stand, den ganzen Umfang meines jetigen Glüdes, die Größe meines vorigen 


998 Napoleon wendet um nach Paris. 


Leidens zu würdigen. Der Thrann bat geenbiget wie ein Feigling. So lange 
es nur darauf ankam, das Blut ber auberen zu vergießen, war er bamit 
verſchwenderiſch, aber er wagt es nicht zu fterben, um wenigſtens muthig zu 
enden; er nimmt ein Gnadengehalt an, er fehrt in das Nichts zurüd, er 
unterhanbelt, um fein Leben zu behalten und ein fchimpfliches Dafein zu 
verlängern; man verjichert, daß er feine Tage zubringt mit Weinen, mit 
Seufzen; welches Ungeheuer und welche Verächtlichleit! Ouwaroff fchrieb mir 
nenlich, es gebe in Bonapartes Gefchichte ein Gemiſch von Seltiamleit und 
Größe, von Tamerlan und Gilblas; aber es giebt einen britten Beftanbtheil 
in der entfeßlichen, mißgeftalteten Verbindung, welche feinen Charakter bilbet, 
das tft Semeinbeit; fie zeigte fich in feiner Flucht von ver Armee in Auß- 
land, in feiner Behandlung derer, vie er verfolgt unb niebergebrüdt hatte, 
in feinem Umgang, feinen Reben und gegenwärtig in feinem Betragen im 
Unglüd — fie geht bis zur Niederträchtigkeit, zur Furcht für fein Leben — 
jur Feigheit u. |. m.” ”) 

Wir verließen den Kaiſer Napoleon am 27. in St. Dizier, wo ihm 
Tages zuvor noch einmal das Waffenglück günftig gewefen. Nach einem, nur 
balbausgeführten, Verfuche, fih ver kleinen Feftung Vitrh, weldhe ber preu- 
ßiſche Oberſt Schwichow mit geringer Mannfchaft beſetzt Hielt, befchloß ber 
Kaifer, der Mehrzahl der, zu einem Sriegsrathe verfammelten, Marſchälle 
und Generale folgend, den Marih nach ven Feſtungen an ber Moſel und 
dem Rheine aufzugeben und Paris zu Hülfe zu eilen. Den Marſch zur 
Hauptftadt mußte das Heer auf einem Umwege von St. Dizier über Bar 
jur Aube, Troyes und Sens nehmen. Hinter dem Walde von Bontainebleau 
gebachte Napoleon das Heer fpäteftens am 1. April beifammen zu haben 
and fi) dann mit den Marichällen Marmout und Mortier und mit ber, zu 


*) Wir befcheiben uns gern, daß ber preufifche Freiwillige, von bem Stanbpunfte bes 
Montmartre 1814, Napoleon wohl verurtbeilen, doch nit beurtbeilen konnte. Unbe⸗ 
ſtritten if fein Ruhm als großer Felbherr; ſchwieriger if bie Aufgabe, ihm als großen 
Staatsmann, als den Träger einer fittlichen Idee und Einbilbung berfelben in bie Wirklich 
keit zu erkenuen unb anzuerfennen. Bon ber Revolution zur Diktatur erhoben war er be 
rufen, dem Fendalſtaate in ganz Europa ein Enbe zu machen, ben Prinzipien ber Freiheit 
umb Gleichheit, ben ewigen Menfchenrechten Geltung zu verſchaffen. Nah Aufrichtung bes 
erblichen Kaiſerthrones, nad) dem Eindrängen in bie öſtreichiſche Fendal⸗Dynaſtie durch die 
Bermählung mit Marie⸗Louiſe, gerieth er mit fich ſelbſt in Widerſpruch und hieran ging er 
zu Grande: „je suis l’ennemi de moi mäme“! das IR fein eigenes Bekemtuiß. 


Rapoleon wendet um nach Paris. 999 


den Waffen gerufenen, Nationalgarde von Parts in Verbindung zu fegen. Er 
eilte vorauf; am 28. traf ihn in Donlevant ein vertrauter Abgefanbter bes 
Seneral-Poftmeifters La Valette aus Barts, welcher ihm folgende Depefche 
überbracdhte: „Die Anhänger der Fremden, aufgemuntert durch den Abfall 
von Bordeaux, heben das Haupt empor; geheime Kunftgriffe unterftägen fie. 
Napoleons Gegenwart ift nothwenbig, wenn er verhindern will, daß bie 
Hauptftabt dem Feinde übergeben wird. Es ift fein Augenblick zu verlieren.‘*) 

FJetzt fängt es an den Kaifer unter den Sohlen zu brennen. Mit dem 
frügeften Morgen des 29. März fegt er fi an die Spike feiner Garde⸗ 
Neiterei und erreicht in einem Gewaltmarfche von 14 bis 15 franzöftichen 
Boftftunden auf grund» und bobenlofem Nichtwege (par la traverse) über 
Vandoeuvres bie Brüde bei Doulencourt. Was nicht folgen kann bleibt 
liegen; vie Straßen find mit ermatteten Menfchen und Vieh bevedt. Die 
Befpannımgen fpannen aus, viele Geſchütze werben in das Waffer geworfen; 
einige 60 Munitionswagen in die Luft geiprengt. 

An der Bräde von Doulancourt traf ner Kaifer mehrere, von Paris 
ihm gefandte, Eilboten mit lauter Hiobspoſten, eine ſchlimmer als die andere. 
Und doch reichten ihre Nachrichten nur bis zum 28. März Der König- 
Statthalter melvete: „die Armee ber Alliicten ift bei Claye eingetroffen. 
Die Marfhälle Marmont und Mortier find zur Vertheidigung der Haupt- 
ftabt entjchloffen, pärfen aber nicht hoffen mit ven geringen, ihnen noch übrig 
gebliebenen, Streitlräften, fich in ver Stellung von Paris lange zu behaupten.” 
Etwas ſpäter traf die Nachricht ein von der, am 21. März erfolgten Weber- 
gabe von Lyon durch Augerean. 

Noch einmal greift ver Kaijer zum Degen des Feldherrn und zur Feder 
bes Diplomaten; beive waren ftumpf geworben und verfagten den Dienft. 
„Er befiehlt feinem Adjutanten, General Dejean, nach Paris vorauszueilen, 
bort durch Maueranjchlag, öffentlichen Ausruf, Ertrablätter u. ſ. w. bie nabe 
Ankunft des Kaifers anzufündigen. Den Marichällen Marmont und Mortier 
läßt er fagen: „Sie follten die feindliche Befegung ver Hauptftabt möglichit 
dadurch aufzuhalten fuchen, daß fie dem Fürften Schwarzenberg mittheilen, 
Napoleon habe fo eben dem Kaifer von Oeſtreich Vorſchläge gemacht, deren 


*) Fain, Manuscrit p. 149. 
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Inhalt geeignet fei, den Frieden herbeizuführen.” Im der That verfuchte er 
e3 noch einmal, mit biplomatifchen Seifenblajen zu fpielen, während bie Bat- 
terien vor Paris ihre Bomben und Grenaben fpielen ließen. Napoleon fanbte 
einen bevollmächtigten Diplomaten, Herrn Galbois (oder Gallois), mit einem 
eigenhänbigen Schreiben an den Kaiſer Franz nah Dijon ab, welches bie 
Erklärung enthielt: der Kalſer Napoleon nehme tout simplement die ihm von 
ben Verbündeten gemachten Friedensvorſchläge an.“ 

Nach dreiftändiger Raft ftieg ver Kaifer wieder zu Pferb und im Ga- 
lopp erreichte er, von nicht mehr als zwei Schwadronen ber Garde⸗Reiterei 
begleitet, am 29. Abends Troyes. Die Übrige Reiterei traf erft ſpät im ber 
Nacht ein; die Garde zu Fuß kam Heut nicht weiter, als bis Lufiguy. Die 
übrigen Truppenabtheilungen trafen in faft ganz anfgelöften Zuftande an ber 
Aube ein und bezogen an beiden Ufern berfelben Biwachten. 

Schnee- und Regenwetter, anftrengende Märfche auf grundlofen Wegen, 
Mangel an Lebensmitteln und ein Vor⸗ und Rückwärtsmarſchiren, ohne zu 
wiſſen weshalb? und wohin? erregten in dem Heere des Kaifers eine Mip- 
ſtimmung, welche ſich bier und ba in bebenklichen Aeußerungen unverholen 
fund gab. Man durfte dies dem Kaifer nicht verſchweigen und auf feinen 
Befehl erließ der Major-General Berthier an die Commandeurs der einzelnen 
Korps aus Donlancourt eine Inftruction, in welcher venfelben Aufklärung 
über Zwed und Ziel der jekigen Gewaltmärfche gegeben wurde. „Wir 
haben” Heißt e8 in berfelben, „ſo eben alle unfere Couriere aus Baris er: 
halten. Der Geift diefer Stadt ift gut. Die Marſchälle Marmont und 
Mortier, deren Korps nicht gelitten Haben und Alles, was man in Baris an 
Truppen zufammenbringen konnte, ftehen mit einer zahlreichen Armee auf den 
Höhen von Clahe in Schlachtorbuung. Blücher foll heut (den 29.) in Meaur 
eingerädt fein. Der Kaiſer wird biefe Nacht in Trohes und morgen in 
Nogent fein. Es muß Tag und Nacht marfchirt und barf Hierbei nur bie 
unumgänglich nöthige Zeit zum Ausruhen geftattet werben.‘ 

Weit entfernt, daß dieſe Mittheilung bie Gemüther beruhigt hätte, regte 
fie nur zu noch größerer Unzufriebenheit auf. Einfichtige Generale ließen 
e8 nicht an Bemerkungen und Gegenvorftellungen fehlen. Der Marihall 
Macdonald fehrieb am 30. an den Major» General zur Mittheilung an Ra- 
poleon: „Es ift zu ſpät Paris zu retten; wenigftens auf dem Wege, ben wir 
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einſchlagen. Wir haben van hier bis Paris 50 Lieues. Nehmen wir an, 
baß der Marſch mit ber größten Anftrengung. und ohne Hinderniß ausgeführt 
wird, fo find dazu wenigitens 4 Tage ndibig. Aber. in welchem Zuſtande 
wirb bie Armee aulommen, wenn fie fi dann jchlagen ſoll? Denn von ber 
Aube bis Paris giebt es feine Hälfsmittel, 

„Da die Alliirten geftern in Meaur waren, jo werben fie ihre Avant⸗ 
garbe bis nahe vor Paris vorgefchoben haben und mir werben heute bie be- 
träbende Kunde erhalten, daß fie vor den Barrieren fliehen. Vermögen die 
vereinten Korps der Marichälle Mortier und Marmont fie lange genug im 
Schach zu halten, um uns Zeit zum Eintreffen zu gewähren? Dies ift eine 
gewagte Boransjekung; auch werben bie Verbündeten bei unferer Annäherung 
es nicht unterlaffen, die Marne mit Truppen zu befeßen und bann giebt es 
für uns feinen Webergang mehr. 

„Ich wäre der Meinung daß wenn Paris in die Macht der Feinde 
geriethe, der Kaifer über Sens marjchire, alle Korps und Wbtheilungen über 
Melun an fich viefe und ſich auf feine Südarmee unter dem Marjchall Auge: 
reau zurädziehe, um, wenn bie Truppen ausgeruht fein werben, den Verbün⸗ 
beten auf einem felbfigewählten Kampfplage eine entſcheidende Schlacht zu 
liefern. Hat dann das Schidfal unjer Ververben bejchlofjen, jo werben wir 
boch wenigftens ehrenvoll unterliegen, ftatt erbärmlich, zerftreut, gefangen und 
von den Koſacken geplündert, zu enden.‘*) 

Napoleon ließ dieſen guten Rath unberüdfichtiget. Er befahl in unaus- 
gefegten Gewaltwärfchen das Heer nach Paris zu führen, wo vaffelbe nach 
feiner Berechnung am 2. April eintreffen mußte. Alles Heergeräth, Mu⸗ 
uition, Geſchütze, follten, wenn man fie nicht mit fortbringen könne, in bie 
Exde vergraben werben. Der Major:General ſchickte von Trohes fofort ben 
General Girardin nach Paris ab, mit dem Auftrage, daſelbſt für die Ver⸗ 
breitung der Nachricht zu forgen: „daß der Kaiſer binnen 12 Stunden eintreffen 
werde. An bie Minifter des Krieges und der Bolizei Üüberbrachte derſelbe 
ven Befehl: „zur Außerften Vertheidigung nicht nur der Stellung auf ben 
Höhen von Paris, fjondern auch der Stabt ſelbſt.“ Der Widerſtand jollte 
anf allen Plaͤtzen, in allen Gaffen, zuerft in den Vorftäbten unb in bem 


*) Koch, Memoiren ber Campagne von 1814. Theil II, Abtheilung 2. Seite 559. 
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Stabttheile am rechten, dann in jenem am linken Ufer der Seine fo hartnädig 
als möglich bis zur Ankunft des Kaifers fortgeſetzt werben. 

Der Gewaltmarfch wurde aufs Neue angetreten. Die Garben zu Fuß 
und zu Pferde erreichten nach Kurzer Naft in Trohes, wo ihnen Brod und 
Wein zur Erfrifhung gereicht wurbe, am 30. Abends Villenenve FArcheveque, 
vier ſtarke Marfchtage von Paris entfernt. 

Die Schlacht bei Paris war ſchon im vollen Gange, als ver Kaiſer am 
30. März 10 Uhr Vormittags von Troyes ſich auf das Pferb warf und im 
geftredten Galopp auf der Straße nach Paris vorauf jagte, gefolgt von dem 
Marſchall Lefebure und den Generalen Flahault, Caulincourt, Gourgand, 
Drouot, zwei Adjutanten und zwei Orbonnanz-OÖfficieren. In Bilfeneuve 
fur Bannes beftieg er eine Poftchaife und fuhr ohne Aufenthalt über Sens, 
wo er frifche Pferde nahm, nach Yontainebleau. Der, ver Hauptftabt immer 
näher rückende KRanonenbonner, den er feit mehreren Stunden vernahm, gab 
ihm bie Gewißheit, daß er die höchſte Eile nötbhig babe, um wenigitens fir 
feine Perjon bie Hauptftabt vor dem Feinde zu erreichen. Daß bie Kaiferin 
mit ihrem Sohne Baris verlaffen hatte, wurbe ihm unterwegs gemeldet; von 
der Abreife nes Königs Joſeph Hatte er noch Feine Nachricht. Bon Fontaine⸗ 
bleau fuhr er, nur von Saulincourt und Flahauft begleitet, weiter gen Paris, 
daß die Funken ftoben. In der Miitternachtftunde erreichte er das Poſthaus 
la Cour de France bei Juviſſy; nur zwei Meilen noch ift der Kaifer von 
feiner Hauptftabt entfernt; der Kanonendonner ſchweigt ſchon feit den Abenp- 
ftunden, über ven Ausgang der Schlacht wird ihm nichts gemeldet. Er fährt 
noch eine Strede weiter bis Fromenteau. Weberrafcht davon, daß ihm fran- 
zöfifche Neiterei entgegenfomme, fprang er aus dem Wagen und rief nach bem 
commanbdirenden Officier. General Belltarb meldet fi; der Kaifer ruft: 
„Anfpannen! nach Paris!" der General entgegnet: „Ew. Majeftät kommen 
nicht weiter, ohne den Kofaden in die Hände zu fallen; in Paris giebt e8 _ 
feine Truppen mehr.” „„Gleichviel““! ruft Napoleon, „„ich finde dort bie 
Nationalgarde, die Garden werben morgen, [päteftens übermorgen eintreffen 
und ich werbe bie Angelegenheiten wieder herftellen.”" „Sch wiederhole, daß 
Ew. Majeftät nicht mehr nad Paris kann. Die Nationalgarbe bewacht in 
Gemäßheit des Vertrages die Barrieren und obfchon die Verbündeten erft 
nad 7 Uhr Paris betreten follen, ift es doch möglich, daß fie fih hieran nicht 
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fehren und daß Ew. Majeftät an ven Thoren, oder auf den Boulevards 
ruffifchen oder preußiſchen Poften begegnen.“ 

„„Mir einerlei! Ich will nach Paris. Vorfahren! Folgen Sie mir mit 
ihrer Sanallerie.”"" „Aber Ew. Majeftät ſetzt fich der Gefangennehmung und 
Paris der Plünderung aus, denn mehr als 120,000 Mann haben alle rings⸗ 
umliegenden Anhöhen beſetzt. Uebrigens habe ich Paris in Folge eines Ber⸗ 
trages verlaſſen und kann nicht dahin zurück.“ „„Was für ein Vertrag? 
Wer bat ihn abgeſchloſſen?““ — „Ich kenne den Vertrag nicht und weiß 
nur, bag mir der Marſchall Mortter gefagt, er beftehe und ich müſſe nach 
Sontainebleau marfchiren.” „„Was macht Joſeph? wo ift mein Kriege- 
miniſter?““ „Ich weiß e8 nicht, wir haben ven ganzen Tag über weber von 
dem Einen, noch von dem Anderen Befehle erhalten. Jeder ver Marjchälle 
banbelte auf eigene Rechnung. Dan bat weder ven König Sofeph, noch ben 
Kriegsminifter während der Schlacht geſehen.“ „„Ich muß nach Paris. 
Ueberall, wo ich nicht bin, begeht man Dummpeiten.’ Dazwifchen rief ber 
Kaiſer öfter und immer ungebuldiger nach feinem Wagen; Caulincourt ver⸗ 
fiherte jevesmal: er wird fogleich Tommen; indeß kam er nicht. Napoleon 
ſchritt haftig vorwärts, als wolle er zu Fuß nach Paris laufen, ließ fich alle 
Einzelheiten nochmals erzählen und brach dann in bie Worte aus: „„Man 
hätte ſich Länger halten können, hätte fich bis zur Ankunft ver Armee be- 
baupten müſſen. Man Hätte Paris, welches die Ruſſen unmöglich lieben 
kann, in Aufruhr bringen müfjen, die Nationalgarbe, welche brav tft, in 
Thätigleit fegen follen.” „Sch wiederhole Ew. Majeftät, daß man faft das 
Unglaubliche geleiftet at; die Armee, im Ganzen nur 15,000 bis 18,000 Mann 
ftart, bat mehr als 100,000 Diann bis 4 Uhr des Nachmittags widerſtanden, 
in ber Hoffnung, daß Ste von Augenblid zu Augenblid eintreffen würden. 
Die Nationalgarde Hat fih brav gehalten, fowohl im Gefecht als Tirailleurs, 
wie bei Bertheibigung ber elenden Tambours (Schanzen) welche die Barrieren 
deckten.“ 

„„Zum Erſtaunen! Wie wiel Kavallerie hatten Ste auf Ihrer Seite?““ 
„Wohl hochſtens 1800 Pferde.” „„Aber der Montmartre befeftiget, mit 
fhwerem Geſchütze befegt, dieſer follte doch einen Eräftigen Widerſtand ges 
Leiftet Haben?” „Auf dem Montmartre ftanden nicht mehr, ale 7 Sechs⸗ 


pfünber. „„Was hat man denn mit meiner Artillerie angefangen? Ich mußte 
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mebr als 200 Städe in Baris haben mit Mnnition für mehr als einen 
Monat.” Die Wahrheit, Ew. Majeftät, ift, daß wir dem Feinde nur 
Feldgeſchütz entgegen zu ſetzen Hatten und daß auch biefes nach 2 Uhr fein 
Feuer mäßigen mußte, weil ver Schteßbebarf zu Ende ging.” „„Bahl ich 
fehe, daß Alles ven Kopf verloren bat. Das man hat davon, Menfchen zu 
verwenden, die weder Verftand, noch Energie befigen. Joſeph bildet fih ein, 
er könne eine Armee kommandiren und der Menfch des Dienft-Schlenpriang 
General Clarke (Kriegsminifter) hat ven ganzen Stolz eines guten Miriftere, 
aber der Eine ift nur ein — — (unanftändiges Schimpfwort) und ber An- 
bere ein — — (noch unanftändiger), ober ein Berräther, denn ich fange an 
zu glauben, was mir Savary von ihm gefagt hat.“ — Im Eifer des Ge 
fprächs ging der Kalfer immer weiter vorwärts. Eine Kolonne Fußvoll 
fam entgegen. „Was find das für Truppen”? fragte Napoleon. „„Das 
Korps des Marſchalls Mortier““, antwortete, fich dienſtlich meldend, General 
Eurial. „Rufen Sie den Marſchall herbei! — „„Er tft noch in Pario““. 
Auf die wicherbolten, dringenden Borftellungen Gaulincourts, Berthiers und 
Belliards gab der Kaifer endlich nach und kehrte in das Poſthaus nach Eonr 
de France zuräd.*) Im Höchfter Eile von Paris kommend traf nach Mitter- 
naht der Eommandant von Paris, General Hullin, bei dem Kaiſer ein, dem 
er über vie Bereitwilligleit ver Barlfer, die Hauptftabt zu vertheibigen, nichts 
anderes melden konnte, als daß fich die Nationalgarde im aufgelöften Zuftanbe 
befinde und bie waffenlofe Benölferung unbefähigt und ungeneigt fei, Wider- 
ftand zu leiften. 

Jetzt ließ Napoleon den Entſchluß, für feine Perfon auf der Stelle nach 
Paris zu geben, fallen, brütete aber einen Plan der Rache und bes Ber- 
verbens in feinem finftern Beifte aus. Den Marſchall Mortier und Mar- 
mont fandte er die Welfung zu, ihre beiden Korps Hinter ven Bach Effonne 
zu führen und bort weitere Befehle zu erwarten. In feinem Zimmer in bem 
Bofthaufe zu Cour de France ließ er in berfämmlicher Weife auf dem Tifche 
bie Landkarten ausbreiten, bezeidmete durch Nadeln mit verſchiedenfarbigen 
Kudpfen die Stellung der beiderfeitigen Heere. Erſt fürzlich hatte er ſich, 
als ihn Gaulincourt bei ähnlicher Beichäftigung fand, auf feine Nabeifteflung 


*) Journal historique, correspondence du comte Belliard, aide-major-göneral (hanb⸗ 
ſchriftlich). Koch. 
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zeigend, gerüßmt: „ich bin dabei Blücher mit ven Augen zu ſchlagen“. Dies- 
mal jchlugen dem ausbündigen Kartenfchläger und Punktirkünſtler feine Be⸗ 
rechnungen fehl. Er Tief Caulincourt rufen und fchidte ihn, mit Vollmacht 
verfehen, nad) Paris an bie Marjchälle, um im Namen des Kaifers gegen 
ben Abfchluß einer Capitulation zu proteftiren. 

Caulincourt erreichte Paris um Mitternacht; vergebens fuchte er Erkun- 
digung über den Aufenthalt ver Marſchälle und Über den Stand ber Ange⸗ 
fegenbeiten einzuziehen. Er erfuhr endlich nah 2 Uhr des Morgens am 
31. März, daß bie Eapitulation abgefchloffen und untersgichnet, bie Hauptſtadt 
übergeben ſei und die Verbündeten am Vormittag ihren Einzug halten würben. 
Um 4 Uhr des Morgens überbrachte ein von Caulincourt abgeſchickter Stallmeifter 
dem Kaiſer diefe Nachricht, welcher hierauf nach Fontainebleau zurückkehrte. 

Noch ftand „dem Fürften dieſer Welt, wie fauer er fi ftelft, ein 
holliſches Mittel zu Gebot, den Pariſern und den fremven Gäſten das Ein- 
zugsfeft zu einem Tage des Unterganges mit Schreden zu machen. 

Angelleivet verbringt er die Naht auf einem Stuhle, ohnmächtig die 
Fauft geballt, mehr Hängend und zuſammengeſunken, als aufrecht figend. Ein 
Donnermwetter lagert auf ber umwölkten Stirn über ben brohenden Brauen, 
allein bie Augen haben feine Blige mehr, die übermüden Augenliver fallen 
zu, aber böfe Traumgeftalten und Rachegedanken verſcheuchen pie wohlthätigen 
Geifter des Schlafes. Der Heine Hut, den er in manden fiegreichen 
Schlachten getragen, tft ihm vom Hanpte gefallen umd Liegt am Boden zu 
feinen Füßen; bald wird er bie Kaiſerkrone an verjelben Stelle liegen ſehen. 
— Er ruft nah dem Major-General; Bertbier tritt ein: „Schiden Sie ohne 
Berzug den General Girardin nad Paris an den Chef des Pulvermagazins 
anf dem Grenelle⸗Platze mit vem Befehle, in dem fehiclichften Momente des 
Einzuges der Alttirten das Magazin in bie Luft zu fprengen.’ Der Adjutant 
Berthiers kam noch vor 7 Uhr in Paris an und richtete den Auftrag pünktlich 
ans. Da jeboch ver Chef des Pulvermagazins, Oberft Lescourt, ohne efne 
fehriftliche Ordre des Kaiſers, oder des Major» Generals, welche Girarbin 
nicht vorlegen konnte, die Ausführung verweigerte, unterblieb dieſe Greuel⸗ 
that, welche ven fchönften Theil von Paris unter Brand und Trümmern 
zuverläffig und muthmaßlich, mit einer großen Anzahl ver Einwohner, auch) 
die einziehenden Sieger begraben haben würde. — 
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Die weiteren Anordnungen, welche der Kaiſer für ven 31. März traf, 
waren auf ven Marſch nach Paris berechnet. Zuvorderſt gebachte er feine 
Streitkräfte bei Effonne zu jammeln; bier wollte er das ihm von Trohes 
über Send und Montereau in Gewaltmärfchen folgende Heer erwarten. Der 
Eifonnebah dedte die Front gegen leichte Kavallerie⸗Angriffe. Die von 
Marmonts Korps anlommenden Truppen wurden auf bem rechten Flügel bei 
Eſſonne, die von Mortierd Korps auf dem Linken Flügel aufgeftellt. Sobald 
er 50,000 Mann beifammen haben würde, war er entfchloffen einen Angriff 
anf Paris zu unternegmen. 

Er erkannte die Nothwendigfeit, der, in nölliger Auflöfung begriffenen, 
Truppenmaſſe, welche fich in feiner Nähe fammelte, eine neue Organifation 
zu geben. Er that dies mit dem fchon oft bewiefenen Talente des großen 
Feldherrn, der fih auch im Kleinen groß erweift. „Alle provtjoriichen Regi⸗ 
menter wurden in bie alten eingereiht. Das Korps Mortier erhielt durch 
bie Divifion Boyer eine Verſtärkung. Dem Korps Marmont wurben bie 
Divifionen Souham, Compans und Ledru des Effarts, fo wie die in Baris 
als eigentliche Befagung geftandenen Truppen nebft zwei Bataillons Veteranen 
zugeiheilt. Ein jedes Korps erhielt 30 vollkommen ausgeräftete Gefchüge. 
Die Gensdarmerie zu Fuß der Äußerften Departements, in ein Bataillon 
formirt, bildete mit dem Bataillon der aus Spanien gelommenen eine neue 
Brigade, welche ver Garbe-Divifion Friant zugetheilt wurde. Die berittene 
Gensdarmerie kam, als ein Regiment von 500 Pferden zur Kavallerie-Di- 
viſion Lefebvre⸗Desnoueties. Dem General Ornano wurde das Kommando 
der Garde-Kavallerie, vem General Guyhot das der erften Garde⸗Infanterie⸗ 
Divifton übergeben. General Graf Krafpnsti ſollte alle, in franzdfifchen 
Dienften ftehenven, Polen in eine Divifion vereinigen.“ 

Zum Glück für Paris kamen weder die Schlachten-Entwärfe, noch bie 
Rachepläne des Kaifers zur Ausführung; er wurde befeitigt, ohne daß es 
und auch nur noch einen einzigen Schuß Pulver gekoſtet Hätte. — 
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Talleyrand bemädtigt fid) der Angelegenheiten; Marmont’s Rückkehr aus der Schladt; 
die liebenswürdige Gräfin Edme de Perigord; die Bepublikaner rotten ſich zuſammen; 
die Abgeordneten der Municipalität bei dem Kaifer Alerander in Sondy; die Royaliſten 
rühren fi, vertheilen Proklamationen und weiße Aokarden, Einzug der Verbündeten 
om 31. März 9 Uhr des Morgens; Alerander fickt Radetzky ein Schnäpschen; die 
Royaliſten Reken auf den Auilerien die weiße Sahne auf, der Sildſäule Hapoleons auf 
der Stegesfäule wird von den Sranzofen ein Strik um den Hals gelegt; vergeblide 
Anfrengungen fie herunterzuziehen; Alerander nimmt fein Quartier bei Talleyrand; 
Rathsverfammlung bei ihm; Abgeordnete der Bopf-Royaliften bei Aeſſelrode; Chateau- 
briand; die Öffentlichen Körperfchaften fagen fi von Hapoleon los; der Senat derretirt 
am 1. April die Entthronung Uapoleons; Adreſſe der proviforifdhen Regierung an das 
Volk und das Heer; zauberifhe Wirkung der Wörter „Eonftitution”, „Revolution‘. 


Talleprand faß lauernd, wie eine Kreuzfpinne am Tage ver Schlacht und 
in der darauf folgenden Nacht in feinem abgelegenen Hötel in Paris, bie 
verberblichen Fäden zu dem Nete fpinnend, in welches er die Hauptperfonen 
einfangen mußte, damit die Hauptrolle im neueften Drama von feinem anderen 
vorweggenommen werde. 

Unter ven Gehülfen Talleyrand's befand fih Marmont’s Jugendfreund, 
Bourienne, der einſt ein Getreuer Napoleons geweſen, wie es Marmont heut 
noch war. „Talleyrand überließ es dieſem verſchlagenen Manne, die reine 
Heldenſeele Marmont's zu Falle zu bringen; es ſchien, ein kluger Verſuch müſſe 
weit führen in dem Augenblicke, in welchem der Marſchall zu beſorgen hatte, 
durch die Kapitulation fſich gegen den Kaiſer vergangen zu haben, zugleich 
aber das Necht hatte, nach fo ruhmvollem Kampfe, bei welchem Napoleon ihn 
imréStiche gelaffen, dem eigenen Urtheile zu folgen.’*) Pr 

„sa einem Zimmer von Marmont's Wohnung warteten zugleich mit 
Bourienne etwa zwanzig Perfonen auf den Marſchall, der noch nicht aus ber 


* Oit, letzte Kämpfe Napoleons Seite 205. Wäre Marmont bie „reine Selbenfeele“ 
geweſen, wie ihn Ott nermt, dann würde ihn ein elender Menſch, wie Bonrienne nicht zu 
alle gebracht haben. Welche Beweggründe Marmont beflimmten, die Sache bes Kaifers 
aufzugeben, werben wir weiter unten aus feinen Memoiren mitibeilen. 
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Schlacht nach Haus gelommen war. Es waren einige Banquiers (unter ihnen 
Lafitte), welche ſich berechtiget glaubten, als bie angefehenften Einwohner für 
die Stadt das Wort zu nehmen. Auch die beiden Präfecte waren vom 
Stadthauſe gefommen, wo eine Anzahl Maires während der Schlacht fid 
eingeftellt Hatten, um dem Marfchall, welcher die Stadt vom Unglüd bewahrt 
batte, ihre Anfwartung zu machen. 

„Haft unlenntlich trat gegen 5 Uhr des Morgens Marmont ein, mit 
achttägigem Barte, ſchwarz vom PBulverbampfe, in zerfeßtem Ueberrode. Einige 
Aeußerungen vefjelben verrietben e8 dem lauernden Bonrienne bald, daß der 
Marſchall Beſorgniß bege wegen ver Aufnahme, welche er in Folge der ab» 
gefchloffenen Kapitulation bei dem Kaifer finden werde. Nun pries aber bie 
ganze Berfammlung die Capitulation als pas Einzige, was die Hauptſtadt 
retten konnte und dankend und bittend, daß er fein Werk vollenden möge, 
ſprachen alle ihre Anerkennung ber großen Berbienfte, welche der Marſchall 
fih um das Wohl der Stadt erworben babe, aus, fo daß dieſer feine ganze 
Baffung wieder gewann. Die beiden Präfecte zeigten an, daß fie mit dem 
Municipalrathe fich in das Hauptquartier ber Monarchen zu begeben gebächten 
und dieſer Entichluß fand vollen Beifall. — Dan fprach in diefer Verſamm⸗ 
fung ohne Rückhalt vie Meinung aus, daß Frankreich der Herrſchaft Napo⸗ 
leons müde fei. Die Berufung der Bourbons kam zur Sprache. Als Jemand 
fein Bedenken hierüber äußerte, bemerkte der Banquier Lafltte: „Wir hätten 
dabei nichts zu fürchten, wenn man uns eine gute Verfaſſung gäbe, welche 
bie Rechte aller gewährleiſtete.“ 

Daß auf Marmont's fernere Hanplungsweife die Stimmung, welche er 
bier vernahm, von großem Einfluß war, kaun er felbft nicht in Abrede ftellen, 
obfchon feine Handlungsweiſe fih für jet noch frei von Verrath hielt. 
„Talleyrand begnägte fich mit dem Ergebniß dieſer nächtlichen Zuſammenluuft, 
welches ihm vafür bürgte, daß er in wenigen Tagen vor ben verbünbeten 
Monarchen fi auf einen Theil des franzöfiichen Heeres für bie Regiernugs⸗ 
veränderung werbe berufen bürfen, wie er ihnen fon jegt die Stadt und 
den Senat anbieten konnte. Es ift auch wahrſcheinlich, daß er bereits in 
diefer Nacht den Beſuch Neſſelrode's erhielt und daß er dieſem Hülfsmittel 
an die Hand gab, welche ihn berechtigten, zu feiner Sicherheit, wie zum 
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befieren Gelingen fi vom Kaiſer Alerander eine große perſonliche Auszeich- 
mmg zu erbitten.“ 

Der Kaiſer Alexander nahm, wie wir bald hören werben, feine Wohnung 
im dem Hötel des Fürften Talleyrand, wo bie ſchöne Gräfin Edme Berigord, 
in allen Künften der Liebenswürdigkeit gefährlicher noch als Armide, bie 
zuvorkommende Wirthin machte. Die Gräfin, nachherige Herzogin von Dino, 
eine Tochter der Herzogin von Kurland ließ ihrer patriotifchen Ausgelaffenheit 
fo fehr den Zügel fehießen, daß fie ſich auf bie Kruppe eines Koſackenpferdes 
ſchwang ımb, ben bärtigen Sohn der Wolga umarmend, einen Umrit auf dem 
Boulevard machte.“) Wohl gab es in Paris noch einen Theil der Bevblkerung, 
welcher am 31. in aller Frühe entfchloffen und bereit ſtand, die Hanptftabt 
zu vertheibigen, e8 waren bie® bie Bewohner der öſtlichen Quartiere, bie 
Bilenmänner ber Revolution, die Republilaner von altem Schrot und Korn, 
welche fi in Gruppen fanmelten, in Haufen zufammenrotteten, vie, wenn 
fi ein, von ihnen gelannter und geachteter, Führer an ihre Spige geftellt 
hätte, burch Barriladen und Straßenlampf dem Einzuge der Verbündeten 
ernfthafte Schwierigkeiten bereiten Tonnten. Zuweilen kamen in großer Haft 
mit dem Rufe: vive l’Empereur! kaiſerlich Gefinnte gerannt, um biefe Vor⸗ 
ftäbter anznfenern; biefe aber antworteten ven Bonapartiften mit dem Nufe: 
Vive la republique! und jagten die Sälolinge der Taiferlihen Polizei fort aus 
ihren Stabtvierteln. Wehe aber denen, bie ihren Weg zu den Feinden durch 
dortige Straßen zu nehmen verſuchten. „Das alte Voll ver Revolution wollte 
wenigftens in feinen Stabitheilen Teine Verräther dulden. Es Herrichte bis 
zum Stabthaufe. Auf den Boulevards rüdten feine Maſſen bis an die Porte 
St. Martin, wo der Einzug der Berblindeten erwartet wurbe.”**) Hierdurch 
fahen ſich die beiden Präfecten der Stadt Ehabrol und Pasquier, bie fich 
nebft den Abgeordneten der Municipalität in glänzennen Staatslaroffen am 
frühen Morgen in das Hauptquartier ver Monarchen nad Bondy begeben 
wollten, zu einem Umwege genötbiget, um vor bie Barriere von Pantin zu 
gelangen. Sie fuhren zuerft bei dem Fürften Schwarzenberg vor, welcher 
es übernahm, fie bei dem Kaifer Alexander anzumelden und einzuführen. 
Bon diefem erhielten fie die berußigendften Zuficherungen. „Sch bin“, fagte 

*) Gervinus, Geſchichte des 19. Jahrh. I. S. 49, 


”*) Ott, lebte Kämpfe Napoleons. I. ©. 209. 
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er wohlwollend, „nicht ale Feind Frankreichs hierher gelommen, auch fehe 
ich die Sranzofen nicht als meine Feinde an; ich habe nur Einen Feind in 
Frankreich. Alles dasjenige werbe ich unterftügen, was das Land felbft für 
fein Glück Hält; in dem Wunfche von Paris Hoffe ich ven Wunfch Frankreichs 
za erkennen.“ Alexander hatte, wie alle ruffiſchen und deutſchen Kinder ber 
vornehmen Welt, die abgöttiſche Verehrung für alles Franzöfiſche mit ber 
Anmenmilch eingefogen; nur ber preußifche Hof unter Friedrich Wilgelm II. 
machte hiervon eine rühmliche Ansuahme; in feiner Umgebung wurde nır 
beutfch geſprochen. Da nun Alexander außerdem leicht zu enthuflssmiren 
war, ließ er es nicht an Lobſprüchen des fchönen Frankreichs und nicht am 
Berfiherungen fehlen, daß er vie Mufeen, öffentlihen Anftalten, Denk⸗ 
mäler u. ſ. w. unter feinen gang beſonderen Schug nehmen werde. Das 
Fortbeftegen der Nationalgarde zum Dienfte für die öffentliche Ordnung ficherte 
er ebenfalls zu. — 

Nah Paris zurückgekehrt konnten die Abgeordneten nicht Worte genug 
finden, um die Huld und Leutfeligleit des Kaiſers Alerander zu verkünden. 

Während in den öftlichen Stadttheilen die republilanifchen Bloufenmänner 
in ungewafchnem Anzuge fich zufammenzottisten, verfummelten fich in dem 
seichen Weftende, in den Faubourgs St. Honoroͤ und St. Germain, geftriegelt 
und gefchniegelt der alte ımb junge Hofebel der Bourbons, die Zopf-Arifte- 
roten vom reinften Waſſer. Bisher war ben Prinzen des Königlichen Hauſes 
von den Verbündeten noch Feine endgültige Zuficherung ertbeilt worben. Das 
Anerbieten ver Ropaliften, ven Verbündeten in bewaffneier Schaar fich anzu: 
fhließen, war von biefen zurüdgemwiejen worben. Alexander und Friedrich 
Wilhelm hatten erklärt, daß fie in biefer Angelegenheit ber Stimme bes 
franzöfifhen Volle die Entſcheidung überlaffen würden, welche fich bei ihrem 
Einzuge in bie Hauptftapt wohl vernehmen laffen werde. Diele Achtung vor 
ber öffentlichen Meinung verftanden bie Parteiführer der Ropaliften beftens 
auszubenten. Sobald die letzten franzöfifchen Truppen am 31. des Morgens 
zwiſchen 7 und 8 Uhr Paris verlaffen Hatten, ritten einige funfzig ber Roha⸗ 
liften nach dem Plage Ludwigs XV., auf welchem das Haupt bes Königs 
Ludwigs XVL unter der Gnillotine gefallen war. Sie hatten weiße Kolarben 
angeftedt und trugen weiße Binden um ben rechten Arm. An Nengterigen 
und Müßiggängern fehlt e8 in feiner großen Stadt, am wenigften in Baris, 
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zumal an jolchem Tage. Die Ropaliften verlafen die, an bie Einwohner von 
Baris erlaffene, Proflamation Schwarzenbergs, vertheilten dieſelbe .unter bie 
Menge zugleich mit weißen Kolarben und forderten unter Schwenlen ber Hüte 
auf, in den Ruf: „Vive le roil“ mit einzuftimmen. „Scheu und unfchläffig 
gaffte die Menge. Obgleich fie auf Fremdartiges gefaßt war wußte fie boch 
nicht vecht, ob, was fie ſah, auch zum Einzuge ver Allitrten gehörte, ob fe 
mitrufen, ober Über den Trupp berfallen, oder ihn anslachen follie Noch 
eh’ die verbußgten Leute zur Befiunung kamen, theilte fih ber Trupp unb zog 
nach verfchlebenen Straßen weiter. Die ftärkite Abtheilung 309, weiße Tücher 
an ihren Stöden ſchwenkend, durch bie rue royal nad ben. Beulevarbs. 
Immer beftiger fchrieen die jungen Royaliſten Vive le roil vertheilten Ke⸗ 
farben, brangen fie auf; feingeputzte Damen gejellten fich zu ihnen, welche 
ihre Schnupftäcdher zerriffen und bie weißen Sehen austheilten. Die Mehr⸗ 
zahl nahm dies Friedenszeichen willig an, benn, daß die weiße Binde ein 
Symbol des Königthums fein follte, daran dachte Niemand im Volle. National» 
garbiften, welche herbei kamen, ſchickten fich an, jene Herren mit ben weißen 
Kolarden feitzunehmen. Der Generalftab, bei welchem deshalb angeftagt 
wurbe, gab Befehl, jede Meinungsäußerung zu achten, nur ber Röthigung 
Einhalt zu thun und durch Feine ungebährliche Einmifchung die Allürten zu 
größerer Strenge gegen Baris zu veranlaffen. — Der Ruf, daß bie Fremden 
bereit8 auf den Bonlevards feien, ihre, von bort herübertönende, Belomufl 
309 die Menge nach jemer Seite bin; vie Rohaliſten ſprengten und rannten 
zu Pferd und zu Fuß vorauf, um die Monarchen zu empfangen, in ihrem 
Gefolge ven Einzug zu halten und dafür zu forgen, daß es an Inuten Aeuße⸗ 
rungen bes franzoſiſchen Volles nach Wiedereinſetzung ver Bourbons und 
Bertrelbung Bonaparte's heut nicht fehlen möge. 

Am frühen Morgen des 31. Mürz, bei herrlichen Wetter, kamen ber 
Reiter von Rußland, ver König von Preußen mit ihrem Gefolge, bie pre» 
lichen Prinzen, der Kronprinz von Würtemberg, Zürft Schwarzenberg und 
die ganze Generalität des Hauptquartieres an ver Barriere von Pantin an: 
„Als der Kaifer Alexander den Prinzen Eugen von Würtemberg au ber Spike 
des 20. Sügerregiments*) erblickte, ritt er an ihn heran und fagte ihm in 

*) Dies Regiment rühmte ſich in ben Felbzügen 1812, 13 und 14 ben exften und lebten 


Schuß geihan zu Gaben. Es hatte 157 Schlachten, Gefechten und Treffen beigewohnt, hatte 
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Gegenwart des Königs von Preußen, bes Großfürften Eonftantin, bes Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg, bes Bürften Schwarzenberg und anderer Heerführer 
viel Schmeichelhaftes, ernannte ihn zum General der Yufanterie, reichte ihm 
dankbar die Hand mit ben Worten: „Sans vous nous ne serions pas ici“, 
(Ohne Sie würbeu wir nicht hier fein.) Dann umberblidend rief er: „Ywan‘! 
ber Leiblofad kam herangefprengt, reichte dem Kaiſer die filberne Feldflaſche 
und nachbem er einen guten Schlud barans genommen, gab er fie dem Kofad 
mit einem Wink zuräd, ven biefer fehr wohl verftand und fogleich vollzog. 
Diefen Garbelofaden gewahrte man während ver acht Donate vom Auguft 
1818 bis Ende März 1814 au allen Marfchtagen, des Rufes bes Kaiſers 
gewärtig, in feiner Nähe. Am Halſe Hing bie filberne Feloflafche Alexander's. 
Er Hatte Befehl den General Radetzkh, Chef des Generalſtabes Schwargenberg's, 
anfzufuchen, biefer mochte ſich nun an ber Spige, oder am Schluß einer Heer- 
fäule, oder mitten im Sngelregen befinden. Der Kofad parirte, falutirte, nahm 
bie Feldflaſche ab und reichte fie dem Generat mit ven Worten: „Der gute Zar 
Alexander ſchickt Em. Excellenz ein Schnäpschen.” Radetzkyh that einen guten 
Bug, gab die Flaſche zurück und der Kofad fprengte zurück zu dem Saifer.*) 
Den Einzug eröffnete das preußifche leichte Garbelnvallerie- Regiment, 
dann folgten bie rothen ruffifchen Garbelofaden; darauf die Adjutanten, dann 
die beiven Monarchen, in ihrer Mitte ver Fürſt Schwarzenberg. Der Kaifer 
Alerander in vunkelgrüner Uniform, Friedrich Wilhelm II. in preußifcher 
Generals⸗Uniform, Schwarzenberg in ber Sftreichifchen weißen Generals-Uni- 
form mit rothen Beinfleivern, alle drei die Hüte mit wehenben Federbüſchen 
geſchmückt, die Bruft mit Sternen und Orbenszeichen reich beſetzt. Bon ben 
preußtfchen Prinzen waren ver Kronprinz und fein jüngerer Bruber Prinz 
Wilhelm bei dem Einzuge; bie Prinzen Wilhelm, Bruder des Königs und 
. Prinz Auguft waren bei ihren Brigaden vor ven Barrieren geblieben. Ver⸗ 
geblich fragte Die uengierige Dienge nad „le vieux Blucher“; er hatte für's 
Erſte fein Hauptquartier auf dem Montmartre aufgefchlagen, um, ba er dem 
Frieden noch nicht traute, Paris tm Auge zu behalten. Auch fagte man, er 


von 7000 Mann in 22 Bataillons, welche feit dem April 1812 in feinen Reihen wechſelten, 
nod 400 Mann, von 567 Officieren jet micht mehr als acht bienftfähige in Reih und Glieb 
— (Und dv. Hellborff’s ſchriftlichen Mittheilungen.) 

2) Radetzty, eine biographiſche Skizze 1858. ©. 270. 
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habe es abgelehnt „im Gefolge der Garden“ in Paris einzuziehen, ba er 
gewohnt fei „an ver Spige des fchlefifchen Heeres” zu reiten. Außerdem 
litt er an einer Angenentzänbdung unb hatte nicht Luft den Parifern das 
Schaufpiel zu geben, einen preußifchen Feldmarſchall, anftatt helmumflattert 
wie Heftor, mit einem grünfetvenen Damenhute das greife Haupt bebedit, durch 
ihre Straßen reiten zu fehen. 

Daß der Kalfer von Deftreich bei dem Einzuge fehlte, wurde von ven 
Anhängern Napoleons, welche auf ihn, als den Vater der Raiferin Marie 
Loniſe ihr Vertrauen festen, für eine böfe Vorbeventung gehalten. 

Bon ben Truppen der Berbändeten waren nur die ruffifchen, preußiichen 
und bapifchen Garden, im Ganzen etwa 30,000 Mann zum Einzuge beftimmt. 
„Der preußifhen Garde zu Buß, welche Tages zuvor unter bem braven 
Oberft von Alvensleben fich rühmlichſt ausgezeichnet Hatte, war ber Vorrang 
vor den rufflfchen Garben bei dem Einzuge ertheilt worden. Der Marſch 
ging durch die Porte St. Martin, auf den Bonlevaros eutlaug, nach dem 
place de la Victoire und dem Platze Ludwigs XV., dann die große Straße 
an den Champs Einfses entlang, wo fümmtliche Garden en parade vor den 
Monarchen vorbeimarfhirten. In allen Fenftern, auf den Dächern zeigte 
fih und auf ven Straßen wogte die Volksmenge, jubelnd mit Schnupftüchern 
wehenb und: Vivent nos liberateurs! Vive Alexandre! Vive Frederic Guil- 
laume! Vivent les Alliös!‘“ fohreiend. Es war wahrlich ein ſolcher Jubel, 
daß ein, mit den Ereigniffen Inbelannter, unmöglich hätte glauben können, 
daß dies der Einzug frienlicher Armeen in eine eroberte Stadt fei. So viel 
ſteht feft: weber in Berlin, noch in Wien bat fich — ungeachtet es bie ein 
beimifche Polizei an Nachhülfe und Vorſchub nicht fehlen ließ, die Bevölkerung 
niemals durch ein jubelnbes Willlonmenheißen fremver Eroberer fo ernie- 
briget, wie e8 bie Barifer bei unferem heutigen Einzuge thaten. Furcht und 
Beforgnig ſchwanden mehr und mehr, vie Inftigen Geſchwindmärſche ver 
prengiichen und befonvers der öftreichifchen Feldmufik ftimmten Die geängftigten 
Gemüther der Teichtfinnigen Bevöllerung heiter, fingend und fehritthaltenn 
marſchirte die Straßenfugenb neben uns ber. 

An Poltronerie liegen es freilich pie Parifer auch heut nicht fehlen; „fie 
haben wohl daran gethan, bie Herren Alliirten” — fo hörte man ganz laut 
äußern, „fich nicht, wie der König Joſeph es uns einreden gewollt, mit einem 
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einzelnen Streiflorps Baris zu nähern! Ah parbleul wir wärben fie ſchon 
abgefertigt Haben.” Es gereichte ven Inmpfluftigen Großfprechern zur größten 
Genugtfunng, daß ber Einzug der Garden und Grenabiere einige Stunden 
lang währte, mithin, wie fie meinten, bie gefammte große Armee ber Ber- 
bundeten eingerüdt ſei. Auch an pfuchologifchen Bemerkungen fehlte es nicht 
„Seht! doch die Ruſſen! auf die macht Paris nicht ben minbeften Eisbrud, 
halten auf Kommando „Augen rechts”! Augen links!“ Die Preußen müflen 
doch wohl zu den mehr civilifirten Nationen gehören, fie fchauen neugierig 
umber. Die grünen Zweige aber, welche einige Regimenter au die Czacko's 
unb Grenadiermützen geſteckt, wurben als beleidigende Siegeszeichen angefehen 
und gaben bier und ba fogar zu Hänbeln Beranlaffung. 

Je weiter Die Monarchen ritten, deſto lebhafter und gebrängter umwogte 
fie die nengierige Menge, ihr Einzug warb zum Vollsfefte, deſſen Mittelpunkt 
Alexander geworben war. Man drängte fi an ihn heran, fireichelte fein 
Pferd, prüdte und küßte ihm bie Hände und Knie. Einer ber Royaliſten 
wagte jet die Frage: ob er genehmige vie weiße Sahne auf den Xuilerien 
aufzuftedlen? Alexander befragte varliber den König von Preußen unb als 
biefer nichts dagegen einwendete, gab Alerander ven Beſcheid: „Machen Sie, 
was Sie wollen!” Eine Anzahl Royaliften fprengten vorauf und alsbald wehte 
ein großmächtiges weißes Tuch von ber Zinne ber Tuilerien. 

Am Blake der St. Madeleine angekommen wurden pie Monarchen durch 
zungernfenen und zugewinkten Gruß „ver Damen auf hohem Balkone” und 
aus allen Fenftern überrafcht. „Es hatten vie abeligen Frauen, aus ber 
rohaliftiſchen Vorſtadt heräbergelommen, fi) mit ven Buhldirnen non Barie 
bier in die Fenſter getheilt. Sie winkten mit ihren weißen Rastüchern unb 
grüßten jeden Höheren Officter, ber vorüberritt mit einfchmeichelnbem Zuniden. 
Höflih erwieberten pie ruffiichen Generale ben Gruß, indeſſen bie Preußen 
nur ihrer Berachtung der Franzoſen nachbingen.” *) 

Diefe und andere, noch ftärlere, Zudriuglichkeiten der Bartjerinnen gaben 
Beranger Beranlaflung zu feinem Liebe mit ver Wieverholung: „Vivemt nos 
amis los ennemies“! (Es leben unfere Freunde bie Feinde!) 

Nach beendigtem Vorbeimarf begab fih Alexander zu Buß durch bie 


*) Ott, letzte Kämpfe Napoleons, ©. 212. 
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Volksmenge zu Talleyrand, welcher, um fowohl gegen die Auffen, wie gegen 
die Franzoſen eine Schngwehr zu haben, fich es als Gunft und Auszeichnung 
von Alerander erbeten hatte, daß er bei ihm fein Quartier nehmen möge. 
Außerdem lag es eben fo jehr im Intereffe Alexanders, fih des Mannes zu 
verfichern, durch deſſen Einfluß und guten Rath man jegt mehr, als durch 
Bajonette und Kanonen zu erreichen hoffen burfte. 

Eine Heine Zwiſchenbeluſtigung zeigt uns Paris in feiner tiefften Er- 
ntebrigung. „Als ver Einzug zu Ende war, ohne daß bie Royaliſten irgend 
eine Zufage erhalten hätten, fiel e8 dem jungen Softhene be la Rochefou⸗ 
canld ein, da ihm ein gleichgefinnter Freund, der berichtigte und bezilchtigte 
Graf Maubreuil, rieth, irgend eine Demonftration zu veranlaffen, woburd 
fein Zweifel mehr über die Bolleftimmung übrig gelaſſen werbe, fich nach 
ben VBenböme- Plate zu begeben, der bort verfammelten Vollsmenge, ven 
auf der dortigen Triumphfäule ftehenden Kaifer zu zeigen mit dem Zurufe: 
„a bas Napoleon“! Wie oft hatte gerade an dieſer Stelle vie Partfer Be- 
völferung den fiegreich heimkehrenden Kaiſer mit dem Iubelrufe: „Vive 
!’Empereur!‘“ empfangen, Beut waren fie bereit, ihrem Abgott einen Strid 
um den Hals zu legen und Laufende fpannten fi) vor, um den Kaiſer in ben 
Straßentoth zu ftärzen, allein ſelbſt das Vorlegen einer Anzahl abgetriebener 
Finlerflepper war vergeblid. Wär’ e8 gelungen, es würde pie Toloffale, 
15 Fuß hohe Statue eine gute Anzahl ver eifrigften Royaliften erfchlagen haben.*) 

„Ein einziges Schaufptel® erzählt ein Angenzenge, „gewährte der Anblick 
diefer unermeßlichen Vollsmenge und ihrer tumultuarifch Inftigen Beſtchäfti⸗ 
gung. Der Statue Napoleons anf der Hohen Säule, in welcher man anf 
einer Treppe hinauffteigen kann, war ein ftarfes Seil um den Hals gefchlungen, 
bas bis zur Erbe und weithin reichte, woran Tanfende mit tactmäßigem Ge⸗ 
fchrei, jedoch immer vergeblich, zogen, um ven Kaiſer zu ftürzen. Nach jedem 
vergeblihen Ruck wurde von Neuem georbnet, von der Säule, ab in einer 
langen Reihe das Tau angefaßt, unter großem Gefchrei wieder vergeblich 
angezogen, wobei diejenigen zunächft ver Sttule ein Stüd in vie Luft gefchnelft 


” Um Ungläd zu verbhäten wurde bie ſehr flarle etferne Stange, an welcher bie 
Statue befefiget war, in ber nächſten Nacht burchgefeilt, dieſe herunter genommen unb au 
ihre Stelle eine weiße Fahne aufgeſteckt. Alexander erwies Ludwig XVII. ben Gefallen, 
die Statue nach St. Petersburg auswandern zu Tafien. 
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wurben und zu allgemeiner Beluftigung auf das Steinpflafter fielen. Nach⸗ 
Baltigeren Erfolg Hatte die Schlinge, welche Tallehrand um bie Krone bes 
Kaifers geſchlungen, wobet Aleranber als einziger Borfpann hülfreiche Hand bet. 

Während Napoleon in Yontainebleau Triegerifche Anftalten traf, um mit 
50,000 Bajonetten in Paris einzubrechen, wurbe fein Schidjal bei einem 
Gabel⸗Frühftück entfchieven und gegen den Donner der Ehampagner-Flafchen 
kam ber der Kanonen der Kaiſergarde nicht mehr zum Worte. 

Bei Talleyrand, welcher mit feinen Freunden und zulett noch mit Neffel- 
rode alles vorbereitet hatte, trafen bald nach Aleranber ber König von Preußen, 
bie Fürften Schwarzenberg und Liechtenftein, Pozzo di Borgo und General 
Knefebed ein. 

„Jetzo, nachdem fie nun ruhten vom Werk und bereitet das Feſtmahl, 

„Schmauſten fie, nicht verſchmähend ven Trauk erquickenden Weines. 

„Aber nachdem die Begierde des Tranks und ber Speiſe geſtillt war, 
begaben fie fi zur Rathsverſammlung in ein Nebenzimmer. Der Kaifer 
von Rußlaud nahm zuerft das Wort. Auf feine Frage: „welche Mittel unter 
den gegenwärtigen Umftänden anzuwenden wären, ben Bedürfniſſen Frankreichs 
zu genügen?‘ entgegnete Talleyrand, daß es bie beſtehenden (conftitnirten) 
Autoritäten wären und daß er hierbei vor allen anderen anf den Senat 
rechne. Durch Napoleon felbft war dem Senate die Befugniß ertbeilt: bei 
unvorhergefehenen Umftänben vie Stelle der fehlenden Gewalt zu erfegen und 
mithin in dieſer wichtigen Angelegenheit vie Initlative zu ergreifen. — Aleran- 
ber fohritt Hierauf inmitten der Anweſenden, welche zu beiben Seiten bes 
Königs von Preußen Pla genommen hatten, mit verfchränkten Armen über- 
legend einige Mal auf und nieber. „Er babe” — fo nahm er feine Rebe 
wieder auf, „Leinen Enfchluß faffen wollen, bevor er mit Herrn v. Tallehrand 
geiprohen; man habe zwifchen breierlei zu entjcheiden: 1) den Frieden mit 
Napoleon zu fehliefen und fi dadurch volle Sicherheit gegen ihn zu ver- 
ſchaffen; 2) eine Regentſchaft zu Gunften des Sohnes Napoleons einzufeßen; 
3) das Haus Bourbon zurüdzurufen. 

Talleyrand wußte, daß er im Sinne Alexanders fpreche, wenn er ben 
erften Vorſchlag als unmöglich, ven zweiten als ſehr bedenklich, ven britten 
allein als ven Frieden Europa’s, bie Freiheit und Geſetzlichkeit Frankreichs 
gewährleiftend, bezeichnete. Ex erging fich in Lobeserhebungen Ludwigs XVII, 
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eines Fürften, veffen Mäßigung belannt fei, ven das Unglück und ber Lange 
Aufenthalt in einem freien Lande (England) gebildet habe und der Alles zu- 
frieven ftellen wärde. „Bonaparte, oder die Bourbons“ fo fchloß Talleyrand, 
„alles Andere ift nur Intrigue”. Des Kronprinzen von Schweden, wie in 
einigen Berichten behauptet wird, gefchah mit feiner Silbe Erwähnung. 

Der Abbé de Prapt gab feine Stimme für bie Zurüdberufung ber 
Bourbons mit der Verficherung ab: „ganz Fraukreich ift royaliftifch gefinnt‘‘.”) 
Noch dreifter ging der Baron Louis vor: „Napoleon ift ja ſchon eine Leiche, 
nur daß er noch nicht riecht.” 

Der Kaiſer Alerander führte die, mit Tallehrand verabredete, Comödie 
noch weiter fort. Er wünſchte von Schwarzenberg die Verſicherung zu ver- 
nebmen, daß der Kaiſer Franz den Gedanken an eine Regentfchaft feiner 
Tochter aufgegeben babe, worauf dieſer erklärte, Vollmacht zu haben, Allem, 
was bie beiden anwefenden Monarchen befchließen würden, beizutreten. Hier- 
auf verlangte Alexander Gewißheit darüber zu erlangen, daß das franzöflfche 
Bolt der Entfernung Napoleons und der Wiebereinfegung der Bourbons 
feine Zuftimmung geben werde. Hierüber gaben Herzog Dalberg, Baron 
Lonis und Abbé de Pradt zufriedenftellende Verfiherungen und daß das Volf 
von Paris felbft Hand an den Kaifer gelegt und ihn von der Bendöme-Sänle 
berabgeftürzt (obfchon er noch oben ftand) babe, wurbe nicht verfäumt als 
ein Zeichen des Öffentlichen Abſcheus, welchem der Kaijer verfallen fei, zu 
bezeichnen. Dies war für Alerander das Stichwort und mit Nachdruck rief 
er: feine Unterbandlung mehr mit Bonaparte! und auf einen beifälligen Blick 
Talleyrand's fügte er noch Hinzu: „auch mit feinem Gliede feiner Familie. 
Dies muß Paris heut noch erfahren, wir werben eine Deklaration, eine Pro- 
flamation erlaffen. Neſſelrode, bringen Sie es zu Papier.” — Mit fchalkhafter 
Zuvorlommenheit — fie erinnert an das „eccola qua“! in dem Barbier von 
Sevilla — zog Talleygrand aus feinem Portefeuille die in Bereitſchaft gehal⸗ 
tene ‚„‚Declaration‘ hervor und veichte dem Kaiſer Alexander pie Feder zur 
Unterzeihnung. Im Borzimmer wartete der Buchbruder Michaud, nahm das 
Manufeript in Empfang und nach wenigen Stunden las das neugierige und 
verpfläffte Baris an allen Straßeneden Aachftehende Erklärung: „Die Heere 

*) In fpätesen Jahren machte dieſer Iefnit das Geſtändniß: „Damals haben Alle ge- 
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der verbündeten Mächte haben bie Hauptſtadt Frankreichs befekt. Die ver- 
bändeten Monarchen genehmigen den Wunfch der franzöfiichen Nation. Sie 
erflären: daß, wenn bie Friedensbedingungen ftärfere Garantien enthalten 
mußten, fo lange es fich darum handelte, ven Ehrgeiz Bonaparte’8 zu feſſeln, 
biefelben günftiger ausfallen follen, ſobald Frankreich felbft durch feine Rüd- 
kehr zu einer weifen Regierung die Zuſicherung dieſer Ruhe bietet. Die 
verbündeten Monarchen verfünden demnach, baß fie nicht mehr mit Napoleon 
Bonaparte, noch mit irgend jemand von feiner Familie unterhaubeln werben, 
daß fie die Integrität des alten Frankreichs, wie daſſelbe unter feinen legi- 
timen Königen beftand, refpectiren werben; fie können felbft noch mehr thun, 
weil fie bejtändig den Grundfat bekennen, daß zum Heil von Europa Frank⸗ 
reich groß und ftark fein muß.” 

„Die verbündeten Souveraine erfennen und gewäßrleiften die Ber: 
faffung, welde die franzöfifhe Nation fich geben wird. Sie 
laden demnach den Senat ein, eine proviforifche Regierung zu bezeichnen, 
welche die Gejchäfte der Verwaltung zu Übernehmen und eine Conftitution, 
welche der franzöfiichen Nation genehm fein wird, vorzubereiten im Stande ijt.“ 

„Die Abfichten, welche ich fo eben ausſpreche, habe ich mit allen ver- 
bündeten Mächten gemein. Alerander.“ 

Der gute Kaifer Franz wußte zur Zeit nicht einmal, daß wir in Paris 
eingerüdt waren, und Metternich fchmeichelte fi in Dijon noch mit ver 
Hoffnung, ven Thron der Kaiferin-Regentin und ihrem Sohne erhalten zu fehen. 

Defto gefchäftiger war in Parts der alte Hofadel, die eigentlichen Zopfe 
Ropaliften — fie trugen in der That noch den Puderzopf. Abgeorbnete ber 
Berfammlung aus der PVorftadt St. Honore& meldeten ſich bei Alexander. 
Softhene de la Rochefoncauld führte pas Wort, ver Vicomte Chateaubriand, 
fhon damals eine der erften literarifchen Berühmtheiten Frankreichs, war 
dabei. Ste überreichten, da Alexander nicht geneigt war, fie zu empfangen, 
ihre, „an bie verbündeten Souverains“ gerichtete Adreſſe dem Minifter Neflel- 
rode. In großfprecherifcher Weife begann bie Adreſſe: „Sie triumphiren, 
Sites, wir aber find nicht befiegt, wir find erlöft. Geruhen Sie, Befreier 
unferes unglüdtichen Vaterlandes, Ihr Werk zu vollenden.” Am Schluß war 
die Bitte Hinzugefügt: den legitimen König, Ludwig XVII, den Erfehnten, 
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nach Frankreich zurädführen zu dürfen.“ Als vorläufige Antwort wurbe ihnen 
die fo eben von dem Kaiſer Alexander erlaflene Erklärung eingehänpiget. 

Bei und nah dem Einzuge ber Verbündeten begegnen wir auch dem 
Grafen Semall& wieder, deſſen Belanntfchaft wir bereits in dem Haupt⸗ 
guartiere Aleranders ale Schildknappen des Grafen Artois gemacht haben. 
Die hochgebornen Legitimiften beburften bei dem Schanfpiele, welches fie heut 
aufführten, eben fo, wie die Direktoren ver parifer Theater einer Beifall. 
rufenden Bande, dort Claqueurs genannt. Als Chef verfelben hatte Graf 
Semall& einen gewilfen Morin angeworben, ver fich ſelbſt „einen ver plebe⸗ 
jiſchen Rohaliften” nennt, welchen die Bourbons bie Wiedereinſetzung auf den 
Thron zu verdanken gehabt, ohne fich dafür erfenntlich zu erweiſen.“) Morin, 
dem einiges Geld zur Verfügung geftellt war, hatte feine Mannfchaften auf 
dem Wege, welchen die Monarchen nehmen mußten, theils als Vivatſchreier 
in Gruppen aufgepflanzt, theils fchichte er fie mit Broflamationen und weißen 
Kokarden einzeln umber zum Bertheilen, wobei nicht unterlaffen wurde zu 
verfihern, daß es Fein zunerläffigeres Schugmittel gegen alle Beläftigung 
gäbe, als eine weiße Binde um den Arm, eine weiße Kolarde an dem Hut. 
Die Induftrie beutete jogleich dieſe rohaliftiiche Scheinheiligkeit aus. Schon 
am folgenden Tage fah man Elegants zu Hunderten mit einer Heinen Lilie 
von Silber, die fie am weißen Bande im Knopfloche trugen; für die Damen 
jorgten die But- und Blumenfabrifanten. 

Wichtiger noch war e8 für die Nobaliften fich der Zeitungspreffe zu be- 
mächtigen. Der Marquis de la Srange Hatte noch am Abend des Einzuges 
von dem, zum Gouverneur von Paris ernannten, ruffiihen General Saden 
einen Befehl erlangt, welcher jenem Morin bie Aufficht über fämmtliche Zei- 
tungen von Paris übertrug. Die Blätter vom 1. April brachten, ohne daß . 
man bei Zalleyrand deshalb angefragt hatte, die Ankündigung der Enttbronung 
Napoleons und der Zurädberufung der Bourbons. Es war dies ein uner- 
meßlich folgenreicher Schritt, der wie mit dem Schlage einer Zauberruthe bie 
öffentliche Meinung in ganz Frankreich umgeftaltete.**) 

Die Zopfs-Ropaliften waren keineswegs mit Talleyrand einverftanben; 
am anftößigften fanden fie es, daß der Senat und eine bon biefem vorbe⸗ 
y Norn, revelation. 


*29) Gervims, Geſchichte des 19. Jahrh. I. Seite 50. 
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reitete proviſoriſche Regierung ſich ber Führung der öoffentlichen Angelegen⸗ 
heiten bemächtigten. 

Graf Semalle hatte ſich von dem Grafen von Artois eine Vollmacht 
ertheilen laffen, kraft deren er von Tallehrand die Einfegung eines „Tönig- 
lihen Rathes“ verlangte. Talleyrand, der Unterftägung Aleranders gewiß, 
(ehute dies ab und beeilte fich, am nächften Tage die propiforifche Regierung 
durch ben Senat ernennen zu laffen.. Als Präfident verfelben hatte er fi 
bie ihm ergebenen: Dalberg, Iaucourt, Beurnonville und den Abbe Montes: 
quion beigeorbnet. 

Der einzige Mann von Talent unter den Zopf-Royaliften war der Bi- 
comte von Chateaubriand. Bon fledenlofem Charakter hatte er ſich nad ber 
Hinritung des Herzogs von Engbien von Rapoleon Iosgejagt, ihm ven 
Dienft gelünbiget, war nach Amerifa ausgewandert und hatte fich fpäter in 
England nievergelaffen, von wo er, nnter dem Schutze ber Berbänbeten, nad 
Frankreich zurüdgelehrt war. kit Letvenfchaftlichleit und chriftlich- roman- 
tifeher Schwärmerei, widmete er ver Sache ber Bourbons, bie, ihm zu Gebot 
ftebenve, Beredtſamkeit in Schrift und Rebe. 

Er war ber erfte, welder von der, durch die preußifchen Bafonette und 
Koſacken⸗Lanzen entfeflelten, Parifer Preffe Gebrauch machte. Bereits am 
31. März ließ er eine Flugfchrift: „Bon Bonaparte und ben Bourbons“ 
bruden, für beren Berbreitung durch Auszüge in den öffentlichen Blättern 
die Legitimiſten eifrigft Sorge trugen. Mit flammenver Rebe fchilverte er 
bie Schreduiffe des, von Napoleon ausgeübten Despotismus, „welcher ein 
Gebiet des Lebens nach dem anderen verpeftet, jedes abfterben ließ, von 
jedem, noch felbftftändigen, Verdienſte den Tribut der Schmeichelei forberte, 
alle Gefühle verfälfchte, ven Sinn der Worte änderte.” In dem gepriefenen 
Berwaltungeiuften wurde bie launenhafte Verſchwendung unverhältigmäßiger, 
nar durch Erpreſſung berbeigefchaffter, Mittel nachgewiefen. „Selbſt ber 
Reichthum ar Menſchen war viefem Erpreſſungsſyſteme nicht entgangen. Die 
Geſchlechter Frankreichs waren in Schläge abgetheilt, wie die Bäume eines 
Waldes; jedes Jahr wurden 80,000 junge Leute umgehauen. Dies aber war 
nur der regelmäßige Schlag; oft wurde die Eonfeription verboppelt, ober 
durch außerorbentliche Aushebungen verftärkt, oft fraß fie zum voraus bie 
zulünftigen Opfer, wie ein Verſchwender von feinen künftigen Einnahmen 
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borgt; zuletzt nahm man, ohne zu zählen.” Selbft ben Kriegsruhm Napoleons 
läßt Chateaubriand nicht unangefochten. „Durch welchen Zauber" fragt er, 
„ist dies Schöne Frankreich, das Ludwig XIV. mit Feftungen umringt, das 
Bauban eingebegt hatte wie einen Garten, von allen Seiten von Kriegsjchanren 
überzogen worden? Bonaparte mag ein großer Schlachtengewinner gewejen 
fein; fonft aber ift der geringfte General gefchidkter, ale er. Won ven Rück⸗ 
zügen nub von den Launen bes Bodens verjteht er nichts; er weiß nur vor 
wärts zu geben, für einen Sieg Alles auf's Spiel zu feßen, tie Hälfte feiner 
Truppen durch Märfche, die über die menfchlihen Kräfte gehen zu töpten. . 
Bonaparte ift nur der Sohn unferer Macht. Seine Größe ift nur von den 
ungeheuern Kräften gekommen, die wir in feine Hände gelegt. Wenn Gott 
auf die Erde die Vollftreder ver bimmlifchen Strafen ſchickt, fo ift Alles vor 
ihnen geebnet, fie haben außerordentliche Erfolge mit mittelmäßigem Talente. 
Wenn bie Vorfehung Hingegen ein Reich retten, nicht ftrafen will, wenn fie 
ihre Diener anwendet, nicht ihre Plagen, weit entfernt ihnen ihre Reiſe leicht 
zu machen, wie Bonaparte, legt fie Hinderniffe in ihren Weg, bie ihrer Zu- 
genden würdig find. 

„Bonaparte ift ein falfher großer Mann, darum glaubt er auch nicht 
an die Größe, an pie Tugend. Daber fein Vermengungsſyſtem, nach welchem 
er ohne Unterſchied den guten, wie den fchlechten Menſchen gebraucht, ab- 
fichtlich die Tugend und das Lafter mifcht und einen eben in Widerjpruch 
mit feinen Grundſätzen ſetzt. Wen er zum Falle gebracht Kat, den nennt er 
feinen Mann. Der wibrigfte ver Menfchen ift e8 fein großes Vergnügen zu 
beleidigen, mas ihm naht, ohne daran zu denken, baß unfere Könige niemals 
beſchimpften, weil man fich an ihnen nicht rächen fonnte, ohne fich zu erinnern, 
daß er, der Corſe, zu der Nation fpricht, pie am empfinblichften für Ehre 
ift, zu einem Volke, welches der Hof Ludwigs XIV. gebilvet und das berühmt 
ift durch die Eleganz feiner Sitten nnd die Blüthe feiner Lebensart. Endlich 
war Bonaparte nur der Mann des Glüdes; jobald das Unglüd, das bie 
Tugenden fich entfalten läßt, ven felſchen großen Mann berührt hat, iſt das 
Wunder verſchwunden.“ 

„Was habt ihr mit dieſem Frankreich gemacht, das ich euch ſo glänzend 
hinterlaſſen habe?“ Mit dieſer Frage, die einſt Bonaparte an das Direktorium 
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richtete, riß ihn jetzt Chateaubriand vom Throne”) Auch gemäkigter Ge⸗ 
finnte, welche in bie, von Chateaubriand auf Rapoleon gejchleuderten Ber- 
wänfchungen nicht einftimmen, geftehen feiner Flugſchrift eine ungeheure 
Wirkung zu. „Diefe Schrift‘ bemerkt Gervinus,**) „„Ichlug mit Lügen: 
mäbrchen und Schimpfwörtern Napoleons Namen an den Pranger und jtellte 
die Webeltbaten des Volkshelden fhlimmer dar, ale die aller römifchen Th⸗ 
rannen zufammen. . . . Wie fehr mußte die Anbänglichleit an Rapoleon 
erfchättert fein, daß dieſer Peſthauch des Haffes ausgefandt werden Tonnte, 
zur Seite dem noch duftenden Weihrauch der Bewunderung, daß biefe Schrift 
eine ungeheure Wirkung machen unb von Ludwig XVII. an Werth einer 
Armee gleich geftellt werden konnte, daß fie dem Abfall gleihfam eine Recht⸗ 
fertigung gab durch bie Verbefferung bes öffentlichen Urtheils über einen 
Mann, unter dem bie Wahrheit im Banne gewefen war. Dus kühne Ur- 
theil des berühmten Privatmannes ftedte ſogleich das aller öffentlichen 
Beamten an.” 

Wie bei allen einflußreichen Ereigniffen finden wir in Paris auch bies- 
mal eine Verſammlung im Hötel de ville (Stadthaus, Rathhaus) an ber 
Spige der Bewegung. Hier legte der Advocat Bellart einer zufammenge- 
rufenen geringen Anzahl von Maires und Stabtverorbneten eine Erklärung 
zur Annahme vor, welche fich in Gift und Galle über den tyrannifchen Kaifer 
ergoß und deſſen Enttbronung als ven allgemeinen Wunſch und als das 
alleinige Heil Frankreichs ausſprach. Vergebens fuchte Talleyrand dieſe Er- 
klärung, welche er als einen Eingriff in bie Befugniffe ver proviſoriſchen 
Regierung anfah, zu unterbrüden. Graf Semalle forgte für vie fchnelifte 
Verbreitung burch bie, ihm zur Verfügung geftellten, Zeitungen von Baris, 
woburch bie Öffentliche Meinung von Frankreich beftimmt wurde. 

Um fi diefe Macht nicht Über den Kopf wachſen und vie Zopf⸗Roha⸗ 
liften den Rahm und den Vortheil gewinnen zu laſſen, welchen die Berufung 
der Bourbons in Ausficht ftelite, fab Talleyrand fich dazu gebrängt, ven 
Senat zu der berüchtigten Abjegungs- Alte des Kaifers zu beftimmen, das 
Schanmlofefte, was jemals aus dieſer, non dem Kaiſer feldft zu fo mieber- 
trächtiger Gefinnungsloſigkeit erzogenen, Behörde hervorgegangen. 


*) Dit, Napoleon. Theil I, Seite 218. 
**) Gervinus a. a. DO. Seite 55. 
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Der Präfident des „Senat-Conservateur“ Barthelemy erließ am 1. April 
gi des Abends an die propiforifche Regierung die Aufforberung: „dem 
franzöfifchen Volke morgen bekannt zu machen, daß der Senat durch ein, am 
heutigen Tage erlaffenes Dekret: die Abjegung Napoleons und feiner Yamilie 
befchloffen habe und in Folge deſſen die Nation und bie Armee des Eides 
der Treue entbinde.” | 

In dem Dekrete wirb die Entthronung des Kaifers durch eine Aufzählung 
ber durch ihn verübten Verlegungen ber Conftitution, bes öffentlichen und 
Brivatrechtes begründet, zu welchen, ſchmachvoll genug, derfelbe, zu hündiſcher 
Schweifwedelei von dem Kaifer dreifirte, Senat, früher feine Zuftimmung 
gegeben hatte. Daß bei der Abfafjung dieſes Defretes die Zopf-Royaliften 
nicht Hinzugezogen worden waren, ergiebt fi aus der Erwähnung ber „Eon» 
ftitutton” und daraus, daß von einer Berufung der Bourbons barin nicht 
‚bie Rebe ft. 

„Su Betracht”, jo beginnt dies berühmte Defret, „daß in einer confti- 
tutionellen Monarchie der Monarch nur kraft der Eonftitution, ober durch 
einen Geſellſchafts⸗Vertrag eriftirt; daß Napoleon Bonaparte während einiger 
Zeit fefter und weiler Regierung der Nation Grund gegeben halte, für pie 
Zukunft auf Handlungen der Klugheit und Gerechtigkeit zählen zu bürfen, 
daß er jedoch fpäter den Vertrag, welcher ihn mit dem franzöfifhen Volke 
vereinigte, zerriffen bat, namentlich indem er Stenern auflegte und erhob 
anbers, als Kraft eines Geſetzes, entgegen dem ausprüdlichen Wortlaut des 
Eides, welchen er bei feiner Thronbejteigung gemäß Artifel 53 der Eonfti- 
tutions-Afte vom 28 Floreal des Jahres 12 der Republik geleiftet; daß er 
ein Attentat auf die Nechte des Volles begangen, al8 er ohne Nothwendigkeit 
pie gefeßgebenne Verfammlung vertagte, einen Bericht dieſer Körperfchaft als 
verbrecherifch unterbrüdte, indem er verfelben ihren Antheil an der NReprä- 
fentatton des Volks beftritt; daß er eine Neihe von Kriegen unternommen, 
wodurch er Artikel 50 der Eonftitution verlegte, welcher beftinmt, daß eine 
Kriegserflärung vorgefchlagen, verhandelt, beichloffen und befannt gemacht 
werde, wie die Gelege; daß er der Eonftitution zuwider mehrere Defrete, 
burch welche Tobesftrafe verhängt wird, erlaffen; daß er bie conflitutionellen 
Geſetze durch feine Defrete über die Stantsgefängniffe verlekte; daß er bie 
Berantwortlichkeit der Miniſter aufhob, alle Gewalten verwirrte und bie 
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Unabhängigleit der Gerichtshöfe vernichtete. Im Betracht ferner, daß vie 
Freiheit ver Breffe, anfgerichtet und gebeiliget als eines ber Nechte ber 
Nation fortwährend der willfürlichen Eenfur feiner Polizei unterworfen war 
und er fi in verjelben Zeit der Breffe bepiente, um Europa mit erlogenen 
Thatfachen, falfhen Maximen und mit Lehren zu erfüllen, welche ven Despe 
tismus begünftigten und mit Beleitigungen gegen auswärtige Regierungen; 
angefeben, daß er, anftatt mit der einzigen Rückſicht auf den Bortbeil, das 
Wohl und den Ruhm des franzöftfchen Volkes, nah dem Wortlaut feines 
Eides, zu regieren, das Unglüd des Vaterlandes dadurch aufs Höchite ftei- 
gerte, daß er es ausſchlug, auf Bedingungen den Frieden zu unterhanbeln, 
welche anzunehmen das National-Intereffe erheifchte und welche vie franzöfifche 
Ehre nicht bloß ftellten;, durch den Mißbrauch, welchen er mit allen Mitteln 
machte, die an Gelb und an Menfchen ibm zur Verfügung geitellt wurden; 
durch das Breisgeben der Verwundeten ohne Verband, ohne Hülfe, ohne 
Nahrung; Durch verſchiedene Maßregeln, beren folge der Ruin der Städte, 
bie Entoölferung der Dörfer, Hunger und Seuchen waren. 

In Betracht, daß aus allen diefen Gründen bie Kaiſerliche Regierung, 
eingefett dur) das Senats-Confult vom 28. Floreal des Jahres 12, aufge: 
bört bat zu eriftiren und daß ber ausgefprochene Wunfch aller Franzofen eine 
Ordnung der Dinge verlangt, deren erſtes Ergebniß die Wiederberftellung 
eines allgemeinen Friedens und eine feierliche Berföhnung unter allen Staaten 
ber großen enuropälfchen Familie fein möge; erflärt und befchließt der Senat 
wie folgt: 

Artikel 1. Napoleon Bonaparte ift vom Throne entfeßt und das Recht 
der Erbfolge in feiner Familie ift aufgehoben. 

Artikel 2. Das franzöfiihe Volk und die Armee find von dem Eide 
ber Treue gegen Napoleon Bonaparte entbunpen. 

Artikel 3. Gegenwärtiges Dekret fol durch eine Botſchaft dem pro- 
viforifchen Gouvernement Frankreichs überbracht, allen Departements und den 
Armeen zugefandt und unverzüglich in allen Bierteln ver Hauptftabt profla- 
mirt werben. 

Der Präfident und die Secretairs, 
Barthelemy. 
Graf von Valence. Baftoret.“ 
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Ueber den Empfang des Senats bei dem Kaifer Alexander berichtet ber 
Monttenr vom 3. April. „Nichte Intereffanteres und Rührenderes faun es 
geben, als was geftern Abenb fich zutrug bei der Aubienz, welche Str. M. 
ver Kaifer von Rußland dem Senat ertbeilte. Nachdem ber Katjer die Hul- 
digung dieſer Körperichaft empfangen, fagte er: „Ein Menfch, welcher fich 
meinen Verbündeten nannte, fiel als ein ungerechter Angreifer in mein Land 
ein; gegen ihn, nicht gegen Frankreich führte ich Krieg; ich bin ein Freund 
der franzöftihen Nation und was Sie jetzt thun, verdoppelt meine Zuneigung. 
Es ift gerecht, es ift weile, Frankreich ftarfe und Liberale Inftitutionen zu 
geben, welche mit ver gegenwärtigen Aufllärung im Verhältniß ftehen. Meine 
Berbändeten und ich kommen nur, um bie Sreiheit Ihrer Beſchlüſſe zu be- 
ſchützen.“ Ein Weilchen bielt ver Kaiſer an und mit rührender Bewegung 
fuhr er fort: „Als einen Beweis der bauernden Freundfchaft, welche ich mit 
Ihrer Nation zu jchließen beabfichtige, gebe ich verfelben alle Gefangene zu- 
rüd, welche fich in Rußland befinden. ‘Das proniforifche Gonvernement bat 
mich bereits darum erfucht. In Folge der Beſchlüſſe, welche der Senat heut 
gefaßt hat, ertheile ich Hierzu die Bewilligung.” 

„Der Senat entfernte fich, durchdrungen von der lebhaftejten Dankbarkeit 
und ber größten Bewunderung." „Sie müflen es entfchuldigen” hatte Alexander 
zu ben Abgeorbneten gejagt, „daß ich nicht früher nach Paris berein kam, 
bie Tapferkeit der Franzoſen bat mich baran verhindert.” Den Moniteur 
vom 1. April eröffnet folgende Note: „Der Graf Neffelrode an den Baron 
Pasquier, PBolizeipräfecten von Paris. 

„Auf Befehl Sr. M. des Kaiſers, meines Herrn, beehre ich mich Sie 
zu erfuchen, mein Herr Baron, aus dem Gefüngniß zu entlaffen die Herren 
de Varennes und von Grimberg, Einwohner von Coulommiers, welche fich 
in St. Pelagie in Haft befinden, weil fie verhinderten, daß in ihrer Ge⸗ 
meinde auf bie Verbündeten gejchoffen wurde und hierdurch das Leben und 
Eigentbum ihrer Mitbürger erhielten. Ebenfo wünfht Sr. M., daß Ste 
alle Individuen in Freiheit fegen wollen, welche aus Anbänglichkeit für ihren 
alten und legitimen Sonverain bis jegt gefangen gehalten wurden.“ Unver- 
züglic) wurden die zu ben Galeeren verurtbeilten Gefährten Schills, eine 
große Anzahl belgiſcher Priefter, welche fich geweigert, Napoleon zu huldigen, 
ſpaniſche Bauern und viele Hunderte ohne Nichterfpruch in Ketten und Kerker 
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gewworfene Patrioten aller Länder in Freiheit geſetzt. Ferner veröffentlicht ber 
Monitene vom 1. April Schwarzenberge Aufruf „an die Einwohner von 
Paris“! vom 29. März. Der Übrige Raum biefes, nım '% Bogen ftarfen, 
Blattes nimmt ein Artikel mebiziniichen Inhaltes über des Hippofrates Ab- 
handlung „de Flatibus“ ein, ein Leiden, von welchem an biefem Tage viele 
Barifer befallen fein mochten. 

Als Feftoper wurde zum Empfange des Kaifers von Rußland und des 
Königs von Preußen am 1. April von ver „Academie imperiale“ (fo 
nannte fich Die „große Oper“ noch bis zum 5. April) auf befonvderen Wunfch 
des Königs von Preußen Spontini’8 Veftalin, von dem Componiften birigirt, 
gegeben. Das Publitum war ein ausgewählt bourbonifch gefinntes. Die Logen 
des erften Ranges waren mit Damen in reichfter Toilette, welche ſämmtlich 
weiße Lilten im Haar trugen, befegt. Einige Stimmen aus dem Barterre 
riefen, noch bevor die Monarchen erfchienen: „Herunter mit dem Taiferlichen 
Adler”! Dieter befand fich Über der Loge des Kaifers; der Lärm wurde fo 
groß, daß die Direction einige Arbeiter mit dem Abbrechen bes, noch vor 
wenigen Tagen allgemein vergötterten, Schutzpatrons beauftragte. Eben fo 
feft aber, wie ber Kaiſer auf der Eule, hielt der Adler über ver Loge 
Stand und das tobende Publikum mußte fich damit begnügen, daß man bem 
goldenen Raubvogel mit weißen Tüchern den Schnabel ftopfte, die Flügel 
und Fänge band und verhüllte. Da die Monarchen etwas auf ſich warten 
ließen, mußte das Orchefter auf allgemeines Begehren vie beliebten Volle 
lieder aus ber guten, alten Zeit: „Vive Henri IV“ und „la belle Gabrielle“ 
(eine feiner Maitreffen) fpielen, worein das gefangluftige Publitum einftinmte 
und nach einmaliger Beendigung durch den unaufhörlichen Ruf: „bis! bis!“ 
fo lange wiederholen ließ, bis die Monarchen eintraten. Bei ihrem Erfcheinen 
erhob fih das gefammte Publikum, empfing ſie mit Zebehoch! und Beifall⸗ 
gellatſch. Auch fie mußten „Henrt IV“ und „la belle Gabrielle‘ zu wieber: 
holten Malen Hören und außerbem wurben fie in dem erften Zwifchenafte 
dur ein Lied überrafcht, welches ber Sänger Lays unter raufchendem Beifall 
vortrug, in welchem an vie Stelle des Henri IV ein Vive Alexandre unb 
Vive Frederic-Guillaume! eingefhoben waren. 

So oft in der Oper das Wort „roi“ vorkam, unterbrach das Publikum 
bie Muſik durch unaufhörliches „Vive le roi“! „Vivent les Bourbons“! wobei 
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weiße Kolarben korbweiſe ausgefchüttet wurden. „Manche Damen übernahmen 
fi bei dem Wehen und Fächeln mit ven Tüchern fo über ihre Kräfte, daß 
fie zufegt die Arme fchlaff und ermattet herabhängen Tießen und mit ben 
Händen nur noch die Bewegung des Wäfchefpülens machten.” *) 

Unter dem Schuge des, von ganz Paris gefeierten und mit Schmeiche- 
leien aller Art überjchätteten, Kaiſers Alexander und ver hunderttauſend 
fremder Bajonette faßte die proniforifche Regierung fich ein Herz und wendete 
fih an das franzöfifche Voll und das Heer mit der Aufforderung, dem Ty⸗ 
vannen abzufagen und fich der proviforiichen Regierung anzufchließen. In 
der, unter dem 2. April „an das franzöfiſche Volk“ erlaffenen, Adreſſe beit 
es: „Franzoſen! Als ihr den bürgerlichen Zwift Hinter euch Tießet, erwähltet 
ide zum Chef einen Mann, welcher auf der Bühne der Welt mit den Kenn» 
zeichen der Großheit erjchien. Ihr fettet alle eure Hoffnungen auf ihn; dieſe 
Hoffnungen find betrogen worden. Auf den Trümmern der Anarchie hat er 
nichts anderes, als den Despotismus aufgerichte. Aus Dankbarkeit hätte 
er zum wenigften mit euch ein Franzos werben follen, er ift e8 niemals ge- 
wefen. Unaufhörlich Hat er ungerechte Kriege unternommen, als ein Abenteurer, 
welcher nur berühmt werben wollte Binnen wenigen Iahren bat er eure 
Güter und eure Bevölkerung verſchlungen. . . Er verftand weder in bem 
Intereſſe der Nation, noch in dem feines Despotismus zu regieren. Er bat 
alles vernichtet, was er fchaffen wollte und alles wieder bergeftellt, was er 
vernichten wollte Nur an bie Gewalt glaubte er, heut unterliegt er felbft 
ber Gewalt, ver gerechte Rückſchlag eines unfinnigen Ehrgeizes. — Enblich 
hat diefe Thrannei fonder Gleichen ihr Ende gefunden; die verbündeten Mächte 
find in Paris eingezogen. Napoleon beherrſchte uns wie ein König ber Bar- 
baren, Alexander unb feine großmüthigen Verbündeten reden nur vie Sprache 
der Ehre, ber Gerechtigkeit, ver Menfchlichkeit. Ste wollen ein braves und 
unglückliches Volk wiederum mit Europa ausfähnen u. |. w.“ 

Weber die Abfegung Napoleons, noch die Wiederberufung ber Bourbons 
warb in dieſer Adreſſe berührt; Talleyrand wollte zuvörderſt dem Volle und 
vor allem dem Heere an den Puls fühlen. Die, ebenfalls unter dem 2. April 
„an die Franzöftfchen Heere” erlaflene Adreſſe, darf wohl für die größte Schmach 


*) Dentwürbigleiten der Streliger Huſaren, ©. 270. 
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gelten, welche Frankreich „ver großen Armee“ angethan. „Soldaten“! fo 
lautet fie, „Frankreich hat fo eben das Zoch, unter welchem es mit Euch feit 
fo vielen Jahren gejeufzt bat, zerbrochen. Ihr habt bisher nur für das 
Vaterland gefochten; Ihr könnt von nun an unter ben Fahnen bes Mannes, 
welcher Euch führt, nur gegen daſſelbe fechten. Bedenkt, was Ihr Alles 
unter feiner Tyrannei erbuldet habt; noch vor nicht Tanger Zeit waret Ihr 
eine Million Solpaten, faft alle find umgelommen, man hat fie, ohne Unter 
balt, ohne Spitäler, dem Eifen des Feindes überliefert, fie wirrden verbammt 
vor Elend und Hunger zu fterben. 

„Soldaten! es ift Zeit diefem Unglüde des Vaterlandes ein Enbe zu 
machen; ver Friede liegt in Euern Händen, wollt Ihr ihn dem bejammerne- 
werthen Frankreich verweigern? Die Feinde felbft verlangen ihn von Euch, 
fie bedauern es, biefes fchöne Land zu verwüften und wollen ſich nur gegen 
Euern und unfern Unterbrüder bewaffnen. Würdet Ihr wohl taub fein gegen 
die Stimme des Baterlandes, welches Euch zurüdtuft und Euch anflebt; es 
ſpricht zu Euch durch feinen Senat, durch feine Hauptftabt und vor Allen durch 
fein Unglück. Ihr feld feine edelſten Kinder und könnt nicht dem angehören, 
welcher e8 verwäüftet, welcher es ohne Waffen, ohne Vertheibigung übergeben 
bat, welcher Euern Namen allen Nationen verhaßt machte, welcher vielleicht 
Euren Ruhm preisgegeben haben würde, wenn ein Menſch, welcher nicht 
einmal ein Franzos ift, jemals im Stande wäre, den Edelmuth unferer Waffen 
und den Edelmuth unferer Solvaten zu verlegen. Ihr fein nicht mehr bie 
Soldaten Napoleons, ver Senat und ganz Frankreich fprechen Euch los von 
Enerm ihm gefhwornen Eidel“ — 

(unterzeichnet) Der Herzog von Benevent (Talleyrand); Frz. v. Mon⸗ 
tesquiou; Dalberg; Beurnonville; Jaucourt. 

Ein Hug ausgefonnener Streich von Talleyrand war es, daß er Die Um 
fehrung der Dinge, welche in Paris vorging, als „Revolution“ bezeichnete. 
Wer in Frankreich das Wort „NRevolution” als Fahne aufftedt, wird fid 
immer eines großen Anbanges verfichert halten dürfen und Diesmal, two es 
Talleyrand darauf ankam, die Maſſen für fich zu gewinnen und zugleich ben 
Legitimiften, welche fich jenes Feldgeſchrei's nicht bedienen durften, den Raug 
abzulaufen, war mit einem ſolchen Worte viel auszurichten. 

Nachhaltiger freilich wirkte das, in den Erklärungen bes Senats und 
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der proviſoriſchen Regierung enthaltene Wort: „Eonftitution, conftitu- 
tionelle Charte.“ Mit Nahprud wird diefe Verheißung in den Bei— 
tritts⸗ Erklärungen des gefeßgebenden Körpers ( Deputirten- Kammer) und 
fämmtlicher öffentlichen Behörven, betont. Das Corps legislatif, welches der 
Raifer in großer Ungnabe entlaffen, dem er in feinem Diltator- Hochmuthe 
vor wenigen Monaten zugerufen: „Ich, ich bin bie Conſtitution!“ Hatte fich 
unanfgeforvdert verſammelt und fein erjter Aft war die Beitritts - Erklärung 
zu den Beichlüffen bes Senats und der proviſoriſchen Regierung vom 2. April, 
„Das Corps legislatif" heißt es in verfelben, „in Betracht, daß Napoleon 
Bonaparte den conftitutionellen Vertrag gebrochen hat, ftimmt der Erklärung 
bes Senats bei, anerkennt und erflärt bie Abfegung Napoleon Bonaparte’s 
und feiner Familie.“ 

Der Caffationshof von Paris, die . oberfte Juſtizbehörde, beeilte fich der 
proviforifcehen Regierung „pie Verfiherung der Huldigung und Unterwerfung” 
zu geben. „Dank dem Senate”, fo Tautet die Erklärung, „daß er das Ge- 
bände des Despotismus zerftört und Ste beauftragt hat, auf den Trümmern 
befjelben eine Conftitution aufzurichten, durch welche die Stautsgewalten im 
Gleichgewichte gehalten werben, welche Europa den Frieden giebt und Frank⸗ 
reich geftattet, geheiligter Menfchenrechte, ver Sicherheit ver Verfon und des 
Eigenthums fich zu erfreuen. Möchten wir nad) 20 Jahren ver Stürme und 
bes Unglücks endlich Ruhe im Schatten des alten, ehrwürdigen Szepters 
finden, welches Frankreich während acht Jahrhunderten fo glorreich beherrfchte." 
Der hier noch verblümt ausgebrüdte Wunfch der Wieberberufung ber Bour- 
bons wird von jetzt an täglich vernehmlicher ausgeiprochen. Die Magiftratur 
des Barquets bei dem „kaiſerlichen Gerichtshofe” drückt in ihrer Anhäng- 
Tichkeits-Erflärung vom 4. April den Wunfch aus: „daß das erbliche Königthum 
des Haufes Bourbon unter der Garantie einer Verfaffung bergeftellt werde, 
welche die Rechte der Nation, des Monarchen, der Bürger für immer feftftellt.“ 

In denfelben Ton ftimmen die Advokaten des Caſſationshofes ein, welche 
eine conftitutionelle Charte und Berufung der Nachkommen Heinrichs IV. auf 
den Königsthron Frankreichs verlangen. „Am dritten Tage ftanb pie Be⸗ 
geifterung für die Bourbons ſchon in höchſter Blüthe; die Speichellederei 
ſprach ſchon auf ven Theatern, der Dienfteifer ergriff ſchon alle Stellenbefiger 
und alle Stellenfuher. Die Menfchen änderten fich noch fchneller als bie 
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Dinge; Napoleon erfuhr, wie „bie Vollsliebe kurz und unheilvoll fei”, während 
der Graf Artois feine ftupide Verwunderung gegen Semalle ausſprach über 
dieſe unverhoffte und zauberhafte Belehrung von Schwarz zu Weiß.” Dem- 
ungeachtet unterließ das Bolt e8 nicht, gegen vie, im Gefolge der frempen 
Bajoneite in Paris eingezogenen, Bourbons verhöhnenven Wit ber bitterſten 
Art loszulafſen. 

Der Graf Artois hatte der großen Deputation, welche ihm bei feinem 
feierlichen Einzuge am 12. April an der Barriere von Bondy empfing, unter 
anderm gefagt: „Endlich fehe ich mein geliebtes Frankreich wieder und finde, 
nichts hat fich verändert, als daß es bier Einen Branzofen (er meinte ſich 
felbft) mehr (un Francais de plus) giebt.” 

Nun traf bald darauf als Gefchent des Prinz Negenten aus Eugland 
eine Giraffe für die Menagerie des Pflanzengartens ein. Dies warb zu 
einem Gegenftäd zum Empfange des Grafen Artois benutzt. Die Giraffe 
bielt feierlichen Einzug in den Pflanzengarten und antwortete ben fie empfan- 
genden Beftien: „Ich finde nichts verändert, als daß es nun ein Vieh (une 
bete de plus) mehr bier giebt.” 

Da der König Ludwig XVII. erft fpäter eintreffen konnte, hatte ein 
Spekulant dies benugt und eine Wachsfigur von ihm anfertigen laffen, welche 
gegen einige Sous Kintrittsgeld zu fehen war. Gegenüber wurbe eine andere 
Merkwürdigkeit zur Schau geftellt: ein Rhinozeros. Beide Ausrufer über 
boten ſich im Gefchrei, um die Neugierigen zum Eintritt zu veranlaffen. Fing 
nun ber Wachöfigur-Inhaber feine Rede an: „Immer rein! immer vein! hier 
feben fie Sr. Majeftät Ludwig XVIII.“ — fo fiel Ihm ber Rhinogeros- Führer 
mit noch ftärkerer Stimme in die Rebe: „ein großes, feiftes Thier, welches 
viele taufend Pfund wiegt; woran fich bie umherſtehende Menge weidlich 
ergößte und mitrief.*) 

Des höchſtens Vergnügens aber rühmte fih, wem ed gelungen war, 


*) An Bergleihungspunlten des Könige Ludwigs XVIII. mit einem Rhinoceros fehlte 
es nicht. „Graf Henkel, welcher ihm als Ehrenwache mit bem Leibfüfilier⸗Bataillon, einem 
Onfaren-Regiment und einer Batterie zum Empfange nach Boulogne entgegengeſchickt wurde, 
giebt von ihm in feinen Erinnerungen Seite 377 folgende Schilderung: „Lubtwig XVII. if 
außerordentlich korpulent und des Gebrauchs der Beine, fo zu fagen, gänzlich beraubt; in 
ſchwarzſammetne Stiefeln eingehüllt, wurbe er von zwei Leuten geführt und ſchien anf fo 
ſchwachen Füßen zu ſtehen, daß er über einen Strohhalm geftolpert ſein würde.“ Nur in 
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dem Marichall Vorwärts, welcher bei guter Pflege in Paris ſich bald wieder 
vollkommen erholt hatte, zu begegnen. Regelmäßig. nahm er, da er Theater 
und Oper nicht befuchte, in fpäter Abenpftunde feinen Weg nach dem Palais 
ropal, wo er in comfortabler Spielhölle am grünen Tiſche als Stammgaft 
feinen beftimmten Play hatte. „Während des Krieges verfagte fi) Blücher 
ftreng das Spiel; hernach aber ließ er fo leicht keinen Abend vorüber, ohne 
die Karten zur Hanb zu nehmen. Und nicht leerer Zeitvertreib, oter Ge— 
bächtnigübung war für ihn das Spiel, es handelte fich bei ihm, wie in ber 
Schlacht, jo auch am grünen Tifche, immer um großen Verluft, oder Gewinn; 
ein Wurf, eine Karte entfchied oft über 1000 Napoleons und mehr fo lange 
die Kaffe und — der Credit vorhielten. Der Feldherr, der gewohnt war 
fein Leben und 100,000 Köpfe dazu bei ven eifernen Würfeln der Schlacht 
einzufeßen, konnte nicht um Kreideſtriche Domino, oder Piquet fpielen. Es 
lag etwas Großartiges in feinem Naturell und fo darf man ihm eben fo wenig 
einen Vorwurf darüber machen, daß er zuweilen von ber firen Idee geplagt 
wurbe, er babe einen Elephanten im Leibe, während verkommene Menfchen- 
finder höchftens nur Würmer in ber Nafe, oder Sperlinge im Kopfe fpüren.” 
Der Aufbruch Blüchers von dem Spieltiih war das Signal zum allge⸗ 
meinen Abzug; einige Lanpsleute und Spiellameraden gaben ihm das Geleit. 
„Kinft brachten wir ihn nah 12 Uhr Mitternacht durch bie Gänge des Balais 
royal nach feinem Wagen; er wurde höflichft von einem eleganten Laden- 
büter angerufen, fich die Stiefeln putzen zu laffen und verwundert bemerkte 
er, wie in einem fchön tapezirten Cabinet verfchiedene Spätheimlehrlinge ihre 
Stiefeln zum Bürften und Wichfen auf den zierlichen Tritt ftellten. „So - 
was” fagte Blücher zu uns gewendet, „kriegen wir zu Haus nicht zu feben; 
geht der Berliner nach Mitternacht aus tem Weinhaufe, dann dankt er Gott, 
wenn er nicht im Ninnfteine Liegen bleibt und hier läßt ſich das nüchterne 
Bolt noch die Schuh putzen und trippelt auf den trocknen Steinen nad Haus, 
um früh feine Aufwertung bezahlen zu müſſen.“*) 
feinen Heinen Galanteriegelüften wid) er von ber Natur bes Nilpferbes ab, indem er fich, 
was biejen figlichen Punkt betraf, Damit begnügte, auf bie weiße Schulter ber fchönen Gräfin 
nen eine Brife Tabad zu fireuen und fie von fo reizender Stelle mit dem flar! pro⸗ 


noncirten bourbonifchen Rüffel aufzuſchlürfen. 
#) Sr. Forſter, der Feldmarſchall Blücher und feine Umgebung. Leipzig 1821. ©. 224. 
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Stch szigſtes Kapitel, 


Marmont bei Napoleon am 31. März; Napoleon ertheilt Befehle zum Augriff auf Paris; 
Aurede an die Garde am 3. April; die Marfchälle fordern den Kaifer auf zu freiwilliger 
Abdankung; Napoleons Abdankungs-Akte zu Gunſten feines Sohnes; Marmont's Ber- 
rath; er ſucht fi zu rechtfertigen; tritt in Unterhandlung mit Schwarzenberg; begiebt 
fi mit den Abgeordneten Yapoleons nad Paris; die Sürgfhafts-Urkunde des Fürſten 
Schwarzenberg vom 4. April; Slüder tritt von dem Oberbefehl des fohlefifhen Heeres 
zerüd, welchen der Aarſchall Sarclay de Zolly erhält; Leſorgniß wegen Yapoleons; die 
Seaolmädligten des Maifers bei Alerander, Sonham marfdirt mit dem 6. Korps nad 
Berfoilles ab; Marmont’s ſchlechte Ausflüchte; fein Aufruf an die Soldaten feines Korps 
vom 5. April; Wapoleon flelt eine unbedingte Abdankungs-Urkunde aus; will fi nad 
Stalien zurüdziehen, Vekauntmahung an das Heer; Strafrede gegen den Senat, welder 
ſudwig XVIII. und die conflitutionelle harte proklamirt, unbedingte Abdankungs- 
Uckunde vom 11. April; der Zractat von Sontainebleau vom 12. April; Selbfimerd- 
komödie; er ergiebt fi in fein Schickſal; ertheilt gute Cehren für die Sourbons; Erge- 
benheits- Erklärung des Major- Generals für fi uud das Heer; der Kaifer weiß die 
Abreife bie zum 20. April zu verzögern; er beleidiget den preufiſchen Commiſſär; will 
aud heut noch nit abreifen, Abſchied von der Garde im Schloßhofe zu Sontainebleas; 
„Wo ifl Ruflan“? der Wagen des Knifers fährt vor; er fährt ab; die Reife des Kaiſers 
von Sontainebleau nad Srejus; Begegnung mit Augereau bei Valence; Seſchimpfung des 
Kaifers in Avignon und Orgon durd das Volk; Hapoleon rettet fi in öſtreichiſcher Uni- 
form; Einſchiſſung im Hafen von Frejus am 28. April; Sandung auf Elba am 2. Mai. 


Marmont, welder am 31. in Effonne eintraf begab ſich noch im ber: 
felben Nacht zum Kaiſer nah Fontainebleau, um ihm über die Schlacht vom 
30. und bie abgefchloffene Kapitulation Bericht zu erjtatten nnd feine Befehle 
entgegenzunehmen. Napoleon ertheilte ihm das fchmeichelhaftefte Lob und 
forderte ihn auf, Vorfchläge zu Auszeichnungen und Belohnungen ber Braven 
feines Armeekorps zu machen. „Der Kaiſer“ fo berichtet Marmont, „war 
niedergeſchlagen und zur Unterbanblung geneigt. Am nächften Morgen be 
fichtigte er die Stellung bes 6. Korps. Während feiner Anweſenheit in 
Effonne famen die beiden, mit ver Webergabe von Paris beauftragten, Officiere, 
bie Dberften Denys de Damremont und Fabvier an. Sie benachrichtigten 
ben Raifer von den Freubensbezeigungen und dem Jubel, mit welchen bie 
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Verbündeten bei ihrem Einzuge empfangen worben feten, von ber Aufregung 
ber Gemüther und von ber Erklärung des Kaifers Alexander: „mit dem 
Kaifer Napoleon nicht weiter in Unterhandlung zu treten“. Diefer Bericht 
befümmerte den Kaifer tief und änderte den Gang feiner Pläne. In ber 
That, obſchon er fih mit dem Gedanken ber öffentlichen Unzufrievenheit ver- 
traut gemacht hatte, konnte er doch nie vorherfehen, daß die Verbündeten bei 
ihrem Einzuge von ber großen Mehrzahl der Einwohner auf ſolche Weife 
empfangen werben mwürben. . . .. Bon biefem Augenblide an wurde ich von 
der vollſtändigen Verwirrung bes Katjers betroffen, welche an die Stelle 
feiner gewöhnlichen Klarheit und ver ihm eigenen Stärke des Urtheils ge- 
treten war.’ *) — u 

So vollftändig aber, wie Marmont es zur Rechtfertigung feines Abfalls 
zu behaupten für angemefjen findet, hatte Napoleon Haltung und Befinnung 
noch feineswegs verloren. Er tritt den Marfchällen und Generalen, welch- 
in einem am 2. April gehaltenen Kriegsrath für den Marfch nach ver Loire 
ftimmen, mit ber feften Erklärung entgegen: „wir werben gegen Paris mar- 
ſchiren“. Machonald erhält Befehl, ven Marjch feiner Truppen nach Fon⸗ 
tainebleau zu befchleunigen. „Man ſah an biefem Tage den Kaiſer nur in 
der Mittagftunde bei der Wachtparade, wo ihn bie Grenadiere und Jäger 
der Garde mit bem gewohnten „Vive l’Empereur“! empfingen. Sein Antlig 
zeigte jene Ruhe und Unburchdringlichleit, wie feine Krieger e8 in den Tagen 
des Ruhmes und des Slüdes, zu Schönbrunn, Potsdam, im Prado, auf dem 
Kreml gefehen.” **) 

Für den 3. April war der Marfch auf Baris befohlen. Der Marſchall 
Machonald war angewiefen, mit dem 2. und 11. Infanterielorps bie Höhen 
von Gürville am rechten Seine-Ufer zu befegen; bie Neiterei des Grafen 
St. Germain mit der Reſerve⸗Artillerie follte Cannes am linken Seine-Ufer, 
das 7. Korps und die Neiterei des Herzogs von Valmy in Villeneuvesla- 
Guiyard am Linken Ufer der Yonne, die Reiterei des Generals Milhaud bei 
Emans und Noiſh, die Divifion Alix in Auxerre Stellung nehmen. Der 
Kaifer felbft wollte an der Spite feiner Barden graben Weges gegen bie 
Hauptftadt vorrüden. 

*) Marmont memoires, VI. p. 252. 
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In dem Hofe des Cheval blanc des Schlofjes von Fontainebleau war 
die Garde zu Buß, 15 dis 20 Mann doch zu beiden Seiten aufgeftell. Na- 
poleon, mit lautem Zuruf empfangen, durchſchritt die Reihen, ließ dann durch 
die älteften Officiere, Unterofficiere und Solvaten einen Kreis um fidy bilden 
und redete fie alfo an: „Soldaten! der Feind bat uns brei Märjche abge: 
wonnen und bat fich zum Meifter von Paris gemacht. Er muß daraus ver: 
trieben werben. Unwürdige Franzoſen, Emigranten, denen wir verziehen, 
baben die weiße Kokarde aufgeftedt und find zu unfern Feinden übergegangen. 
Die Elenden! Sie follen den Lohn biefes neuen Frevels erndten. Laßt uns 
fhwören: zu fliegen ober zu fterben und ber vreifarbigen Kokarde, die uns 
feit zwanzig Jahren auf ver Bahn des Ruhmes und der Ehre gefunden, 
Achtung zu verfhaffen!" „„Wir fchwören! wir ſchwören!““ wiederholten 
taufend und abertaufend, durch die Rebe des Kaifers begeiiterte, Krieger.*) 
Um 6 Uhr des Abends feste ſich bie gefauımte Garde nad Eſſonne Hin in 
Marſch. Das Fußvolk nahm Stellung in Boiſſiſe⸗le⸗Roi, Bords, Manlignon 
und Auverneaux, bie Reiterei des Grafen Defrance in La⸗Fertoͤ⸗Aleps. Der 
rechte Flügel des franzöfifchen Heeres lehnte ſich an Melun, ver linke aufwärts 
des Flüßchens Eſſonne an La⸗Ferto⸗ Aleps. Eſſonne und Corbeil waren von 
ben Zruppen des Marſchalls Marmont, der auf dem linken Seine-Ufer lie 
gende Theil von Melun von Reiterei unter General Chanez beſetzt. Die 
Truppen des Marfchalls Macbonald waren am 4. April in Schlachtordnung 
aufgeftellt und zwar: das Fußvolk im zweiten Treffen in Billiers, Chaillh⸗ 
en-Bieve und Fontainebleau, bie Neiterei an dem Flüßchen Erolle von St. 
Germain bis Boiffife. — Das gefammte Heer Napoleons war höchſtens 
50,000 Mann ftart. — Während der Kaifer auch nach Eingaug der Nad- 
richten von der Einfegung einer proviforifchen Regierung in Baris und feiner, 
von dem Senat ausgefprochenen, Entthronung fich noch entfchloffen zu einem 
Angriff auf Paris, welcher am 5. April unternommen werben follte, zeigt, 
ſehen wir vie älteften und bewährteften feiner Marfchälle in feiner Umgebung, 
von Zag zu Tag, von Stunde zu Stunde muthlofer werden, ja Einer von 

*) Der dem Kaifer treuergebene Herzog von Baſſano (Maret) erlaubte fi, in einem 
Schreiben an Napoleon aus Paris vom 9. über bie Phrafe „Iaft uns fliegen ober flexben”! 
bie Bemerkung: „Für Frankreich laßt fih die Frage nicht auf fo einfache Ausbrikde ein 


ſchränken. Die Nationen Können fich nicht in eine ſolche Alternative — Eines, ober das An⸗ 
dere — fellen; fie ſterben nicht, fie erinliden aber durch bie Nothwendigkeit immer zu fiegen.” — 
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ihnen, ber jich feines größten Vertrauens und vielfacher Auszeichnungen rüh- 
men durfte, ver Marfchall Marmont wird an ihm zum Verräther. 

Die, von dem Kaiſer zu einem Kriegsrath am 4. März nach Fontaine- 
bleau berufenen Marfchälle: Ney, Lefebure, Oudinot, Macdonald hielten bei 
dem Major-®eneral, Marfchall Berthier, dem vertranteften und ergebenften 
Rathgeber des Kaifers, eine Vorberatbung, in welcher fe fich darüber ein- 
verftanden erflärten, daß e8 zur Rettung Frankreichs — mehr vielleicht be- 
dachten fie bie Rettung ihrer Güter — nur Ein Mittel gebe: „bie freiwillige 
Abdankung Napoleon's“. Es wurde befchloffen, fich fofort zu dem Kaiſer zu 
begeben und venfelben zu vermögen: „Frankreich dieſes große Opfer zu bringen“. 

Als die Marichälle bei Napoleon eintraten, tbeilte ex ihnen mit, baß er 
beut noch das Hauptquartier in bie Gegend zwifchen Pontbierry und Eſſonne 
verlegen werde, da er den Angriff auf Baris für ven nächftfolgennen Tag 
(den 5.) beftimmt habe. Der Marfchall Ney nahm, objchon der Herzog von 
Danzig (Xefebore) älterer Marfchall war, das Wort, fchilverte die traurige 
Berfaflung, in welcher fih das, durch Gefechte und Gewaltmärfche kampfun⸗ 
fähig gewordene, Heer befinde, vie Unmöglichkeit mit 50,000 Dann ermübeter 
Zruppen zum Angriff gegen den, in geficherter Stellung ftehenpen, um das 
Doppelte ftärkeren Feind vorzugehen, ließ nicht unerwähnt, daß bie hochver- 
rätherifchen Schritte, welche der Senat, die proviſoriſche Regierung und an⸗ 
dere Hffentlichen Behörden in Parts gethan, von der feigen Einwohnerfchaft 
nicht zurüchgewiefen worden feien und fchloß mit ver Frage: „welche Mittel 
ftehen Ew. Majeftät zur Verfügung, um Frankreich vor einem gänzlichen 
Untergange zu bewahren?” Da der Kaifer mit einem ftrafenden Blick der 
Berwunderung und Verachtung auf dieſe Frage antwortete, nahm ber uner⸗ 
ſchrockene Fürft von der Moskwa, ven Napoleon einft mit dem Junamen „ber 
Brave der Braven” geehrt hatte, noch einmal das Wort und fagte: „Nur 
ein einziges Mittel giebt es, Frankreich zu retten: Abdankung.“ 

Ohne fih in weitere Verhandlung mit feinen Marſchällen einzulafien, 
trat der Ratfer zurück in fein Schreibfabinet und nach wenigen Minuten kehrte 
er mit nachftehenver, eigenhändig won ihm gefchriebenen, „Erklärung“ zurüd: 

„Da die verbündeten Mächte befannt gemacht haben, daß ber Kaifer 
Napoleon das einzige Hinderniß zur Wieverberftellung bes Friedens in Europa 


fet, fo erklärt ver Kaifer Napoleon, treu feinem Eide, daß er bereit ift, vom 
130* 
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Throne zu fteigen, Frankreich zu verlaffen und felbft das Neben für pas Wohl 
des Baterlandes, unbejchabet der Rechte feines Sohnes*) und derer ber 
Kaiſerin⸗Regentin und ver Aufrechtbaltung ver Reichsgeſetze. 

Gegeben in unferem PBalafte zu Sontainebleau, ven 4. April 1814. 

Napoleon.” 

Der Kaiſer beauftragte die Marfchälle Macdonald und Ney und ben, 
in die bisher geführten Unterbanblungen eingeweihten, Herzog von Bicenza 
(Eaulincourt) diefe bedingte Entfagungsacte dem Kaifer Alerauber in Paris 
zu übergeben. Als vierten Bevollmächtigten follten pie Abgeorbneten in Eſſonne 
den Marſchall Marmont fih zugefellen. Marmont aber, ver durch Kriegsthat 
und Feldherrenruhm ausgezeichnete Herzog von Raguſa, von dem Napoleon 
in feinen nachgelaffenen Aufzeichnungen fagt, daß er ihn wie einen Eohn 
geliebt habe, Marmont war an bemfelben Tage an feinem Kaiſer zum Ber- 
räther geworben, weil er fein Vaterland — andere meinen feine Dotationen 
in Illhrien — böhber achtete, als den tyhranniſchen Alleinherricher. 

Der Fürſt Schwarzenberg hatte dem Marſchall Marmont die Befchläfie 
bes Senats und ber proviforifchen Regierung, in welchen die Thronentfegung 
Napoleons und feiner Samilie ausgefprodhen war, fo wie bie, bem Heere 
verfündete, Entbindung von dem Eide der Treue mitgetheil. Der Marfchall 
batte bereits durch einen Beauftragten ber proviforifchen Regierung biefelbe 
Mittheilung erhalten, außerdem richteten mehrere ber geachtetften Berfäntic- 
feiten, darunter bie Herren Deffoles und Pasquier, einpringliche Aufforbe- 
rungen ſchriftlich an ihn, fich der, für eine neue Ordnung der Dinge unter: 
nommenen, Revolution, als dem einzigen Rettungsmittel für Frankreich anzu 
ſchließen. Der Marſchall ſchildert uns felbft die peinliche Lage, in welcher 
er fich befand. „Seit fo langer Zeit Napoleon attachirt, erwedte das Ungläd, 
welches ihn beftürmte, jene alte, lebhafte Theilnahme für ihn, welche früher 
alle meine anderen Gefühle zurüdbrängte; und dennoch, meinem Baterlande 
ergeben und vermögend auf feine Stellung und fein Schidfal Einfluß zu 
gewinnen, fühlte ich das Bedürfniß, es von gänzlichem Untergange zu retten. 
Einem Manne von Ehre ift es leicht feine Pflicht zu erfüllen, wenn alles 


*) „Inseparable des droits de son fils“, daß das Wohl Frankreichs „unzertrennlich” 
von ben Rechten feines Sohnes fei, war an biefer Stelle nichtefagend; in ber Haft ber Ab⸗ 
faffung mag Napeleon bie jnriftifche Formel „sans prejudico“ ober „sauf* nicht eingefallen fein. 
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genau vorgezeichnet ift; allein wie fchredlich ift es, in Zeiten zu leben, wo 
mon fich fragen kann und muß: welches ijt deine Pflicht? . Und dieſe Zeiten 
babe ich gejehen, es find bie meiner Epoche. ‘Dreimal in meinem Leben war 
ih folder Schwierigkeit gegenäber geſtellt. Glücklich diejenigen, welche unter 
ber Herrichaft einer befeftigten Regierung leben, ober bie in untergeorbneter 
Stellung einer jo granfamen Prüfung entgingen! Sie mögen mit ihren 
Schmähungen zurüdhalten; fie können nicht Richter über Zuſtände fein, welche 
fie nicht Tennen. Ich ſah auf der einen Seite ven Sturz Napoleons, eines 
Freundes, eines Wohlthäters, ven fichern, unvermeidlichen Sturz, wie es auch 
fommen möge; denn alle Mittel der Vertheibigung waren erfchöpft und vie 
feinpjelig geworbene öffentliche Meinung von Paris-und von einem großen 
Theile Frankreichs vervollftändigte Die Maffe des auf uns gehäuften Unglückes. 
Diefer um einige Zage verzögerte Sturz, würbe er nicht ben Ruin bes 
Landes nach fich gezogen haben, während das Land, indem es fih von Na⸗ 
poleon losfagte und ber Declaratton der verbündeten Herrſcher fich anfchloß, 
biefelben zwang, fie zu refpectiren? Würde die Wiederaufnahme ohnmächtiger 
Zeinpfeligleiten fie nicht aller gegebenen Verfprechungen entbunden haben? 
Jene fo laut geänßerte öffentliche Meinung, die Alte des Senats, ver einzigen 
Körperfchaft, welche die Bffentliche Autorität repräfentirte, war fie nicht die 
Rettungs⸗Planke, um das Land vor gänzlidem Sciffbruche zu bewahren? 
Und die Pflicht eines guten Bürgers, welches immer feine Stellung fein 
mochte, war es nicht die, fich anzufchließen, um fofort zu einem ſchließlichen 
Refultat zu gelangen? Es war außer allem Zweifel, daß nur allein die Furcht 
und die Gewalt im Stande waren, den perfönlichen Wipderftand Napoleons 
zu beflegen. ‚Sollte man aber fi ihm aufopfern, felbft auf Unkoften Frank⸗ 
reihe? Die Trümmer der Armee, um das proviforifche Gouvernement ge» 
ſchaart, verliehen fie dieſem nicht eine Art Anfehen, welches demſelben Achtung 
von Seiten ber Verbündeten fiherte? Mußte dies propiforifche Gouvernement 
nicht darin die Mittel finden, als Macht zu gleicher Zeit mit ihnen und mit 
den Bourbons zu unterhandeln und endlich einen Stüßpunft zu haben, um 
alle vie Gewährleiftungen zu erhalten, veren wir beburften und auf bie wir 
Anfpruch machten? | 

„Wie tief auch meine Xheilnahme fir Napoleon war, ich mußte das, 
von ihm gegen Frankreich begangene Unrecht eingeftehen. Er allein hatte ven 
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Abgrund gegraben, welcher uns verfchlang. Welche Anftrengungen Hatten 
wir verfchwenvet, und ich mehr als jeder andere, um ihn zu verhinbern 
hineinzuſtürzen. Mehr als irgend einer meiner Cameraden hatte ich bei 
biefen fchredlichen Ereigniffen mit meiner Perſon bezahlt und eine fortwäh- 
rende Feftigleit und Ausdauer bewiejen. 

„Hatte ich durch dieſe umerhörten, wiederholten Anftrengungen, bie ich nie 
geſcheut, fo Lange fie eine Entf&eivung zu Gunſten Napoleons herbeiführen 
konnten, nicht meine Schuld gegen ihn freiwillig abgetragen? Hatte das Land 
nicht Anfpruch an bie Reihe zu kommen und war bie Zeit nicht da, ſich mit 
ihm zu befchäftigen? Giebt es nicht Ereiguiffe von folcher Wichtigkeit, daß ein 
Mann von einem veinen und geraben Charakter fich Über alle herkömmlichen 
Betrachtungen erheben und neue Pflichten begreifen muß. Das Gefühl von 
dem, was man gethan bat, muß es uns nicht die Kraft verleihen, fie zu 
erkennen? 

„Unter den gegebenen Umftänden war das Erſte was geſchehen mußte: 
Einftellung der Weinpfeligleiten, um der Politik das Mittel zu verfchaffen, 
unfere Zukunft zu ordnen. Diefen Zweck zu erreichen mußte man mit ben 
Fremden in Unterhanplung treten. Der Schritt war peinlich, allein noth⸗ 
wendig. Hatten die Fremden doch jelbft Character und Phyfiognomie geän- 
bert, nachdem fie von ber Maffe ver Einwohner ver Hauptftabt, von bem 
Senat, von jämmtlichen Behörden, um diefen Ausdruck zu brauden, aboptirt 
worden waren und nachdem ſich unter ihrem Schutze eine allgemeine und 
öffentlihe Meinung ausfprah? Dean erinnert fich gegenwärtig ſehr ſchlecht 
jener außerordentlihen Zeit, die den Jahren nach uns fo nah, dem Gefühl 
nach fo fern if. Dan Kat in Frankreich ein fehr Kurzes Gedächtniß. Man 
verläugnet ſehr ſchnell feine Grunbfäge, feine Worte, feine Handlungen; die 
Thatfachen aber find nichts deſto weniger beftändig ımb bie unparteitfche Ge⸗ 
dichte, in fpäterer Zeit und frei von bem Einfluffe ver Parteien gefchrieben, 
wird ber Wahrheit vie Ehre geben. Und bier fei viefe Wahrheit bekannt: 
bie Öffentliche Meinung betrachtete Napoleon als das einzige Hinderniß für 
das Wohl des Landes. Seine milttärifchen Kräfte waren auf Null rebuzirt 
und konnten nicht wieder bergeftellt werben. Eine regelmäßige Truppenans- 
bebung war unmöglid. In dem Augenblide, wo Paris verloren war, fiel 
Alles in Stüde.” 
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Auf die, Marmont von Schwarzenberg in einem Schreiben vom 3. April 
gemachte, Aufforderung, „sich unter die Fahnen der guten franzöfifchen Sache 
zu ftellen”, antwortet Marmont: „Die öffentliche Meinung war bie beftänbige 
Nichtfehnur für mein Betragen. Da die Armee und das Volk burch ein 
Dekret des Senates des Eides der Treue gegen ben Saifer Napoleon ent⸗ 
bunden find, bin ich geneigt zu einer Annäherung des Heeres und Volles 
beizutragen, wodurch der Bürgerkrieg und VBlutvergießen vermieden wirb. 
Demnach bin ich entichloffen, mit meinen Truppen bie Armee des Kaifers 
Napoleons zu verlaffen, unter den Bedingungen, welche ich hier beifüge.“ 
Diefe betrafen den freien Abzug des 6. Armeekorps und Sicherheit für das 
Leben und die Perſon Napoleons. 

Der Marſchall verſchweigt dies und erzählt nur, daß er am 4. April 
feine Generale zu ſich berufen, ihnen bie aus Paris erhaltenen Aufforderungen 
mitgetheilt, worauf dieſe einftimmig den Beſchluß gefaßt, die proviſoriſche 
Regierung anzuerlennen und fich zur Rettung Frankreichs ihr anzufchließen. 
Ueber die förmlicye Unterhandlung mit Schwarzenberg geht er flüchtig hinweg 
und nennt fie nur „pourparlers“. Als pie Marfchälle bei ihm mit der bes 
bingten Abdankungsurkunde eintrafen, war, fo verfichert er, noch nicht mit 
Schwarzenberg abgefchloffen. „Dieſes Ereigniß, die Abdankung“, fährt er 
fort, „gab der Sache ein anderes Anfehen. In Eſſonne, getrennt von ben 
anderen Chefs ber Armee, konnte ich biefe nicht befragen. Der Rettung des 
Baterlandes Hatte ich meine Neigungen zum Opfer gebracht; allein ein Opfer, 
bei weitem größer, als das meinige, das, welches Napoleon brachte, ertheilte 
biefem die Rechtfertigung. Von jet war meine Aufgabe erfüllt, ich konnte 
aufgören mich aufzuopfern.“ 

Marmont ſetzte, wie er verfichert, die Beauftragten Napoleons in Kenntniß 
von feiner Unterbanplung mit Schwarzenberg, welcde jedoch noch zu keinem 
Abſchluß gelangt ſei. Er folgte der Aufforderung, fih mit Neb und ben 
anderen nach Paris zu dem Kaifer von Rußland zu begeben. „Bor meiner 
Abreife von Eſſonne (Immer noch ben 4. April) machte ich die Generale, 
weichen ich ven Befehl übergab, namentlich den General Souham als den 
älteften, und die Generale Compans und Bordefoulfe mit der Veranlafjung 
meiner Abreife befannt. Ich kündigte ihnen meine nahe Rückkehr an und 
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ertheilte ihnen in Gegenwart der Bevollmächtigten des Kaiſers ven Befehl, 
währen meiner Abwejenheit nicht bie geringfte Bewegung zu machen. 

„Wir begaben ums znnächft in das Hauptquartier des Yürften Schwar: 
zenberg, um ungehindert nach Paris gelangen zu können. In meiner Unter 
rebung mit dem Fürſten machte ich, mich von ben eingeleiteten Unterhanblungen 
06. Ich ſetzte ihm die BVBeranlaffung dazu auseinander. Er begriff mid 
volffommen und ftimmte meinem Entfchluffe vollftännig bei.” 

Auch bier berichtet Marmont ungenau und unwahr. Er blieb, währen? 
die anderen Bevollmächtigten zu Schwarzenberg gingen, im Wagen zuräd und 
ſprach ihn, als jene nicht mehr bet ihm waren, allein. 

Die Bedingungen, unten denen er fein Armeelorps von der Armee dei 
Kaiſers trennen und nach Verfailles führen wollte, erhielt er von Schwar⸗ 
zenberg in einer förmlichen Bürgichafts-Urkunde zugefichert; fie lautet: 

„Artikel 1. Ich, Karl Fürft von Schwarzenberg, Marſchall und Ober 
befeblehaber der verbünbeten Armeen, verbürge allen franzöflichen Truppen, 
welche in Folge des Senatsbeihluffes vom 2. April die Fahnen Napoleon 
Bonaparte's verlaffen werden, daß fie frei und ungehindert mit Waffen, Ge 
pad und Munition und mit verjenigen Achtung und den militärifchen Ehren 
bezeugungen, welche fich die alliirten Truppen wechjelfeitig fchnloig find, ihren 
Rückzug nad der Normandie nehmen Tönnen. 

Artifel 2. Ich verbirge ferner, daß, wenn in Folge dieſer Bewegung 
die Kriegsereigniffe Napoleon Bonaparte’s Berfon in die Hände der Alllirten 
fallen ließen, ihm fein Leben und feine freiheit in einem gewiflen Zerrain 
und in einem, nach der Wahl der afllirten Mächte und ver franzöflicen 
Negierung in gewiffe Grenzen eingefchloffenen, Lande garantirt werden folk. 

In meinem Hauptquartier Chevilly, ven 4. April 1814. 
Schwarzenberg.“ 

Marmont Hatte verfprochen am heutigen Tage in aller Frühe ven Ab: 
marfch anzutreten; in Nüdficht Hierauf gab Schwarzenberg folgende Dispo 
fition für den 4. April: 

„Das feindliche Korps des Marſchalls Marmont wird über Juviſſh auf 
der großen Straße bis nad Fresnes marfchiren, daſelbſt ablochen und fo- 
bann feinen Marſch nad) den Befehlen der proviforifchen Regierung fortfegen. 

„Das 3. 4. 5. und 6. Armeelorps des Hauptbeeres follen mit ein 
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brechender Nacht in der Verfaſſung fein, damit fie auf jebes Ereigniß gefaßt 
find; auch das ſchleſiſche Heer wirb fo vorbereitet fein. 

„Bis nach Fresnes wird das feindliche Korps durch 2 Negimenter Ka⸗ 
vallerie des 5. Armeekorps begleitet werden, von bort hingegen durch zwei 
Regimenter der ruſſiſchen Referve-Kavallerie bis nach Verſailles; theils des⸗ 
halb, mehr aber noch wegen der Ungeneigtheit ver Einwohner von Verſailles 
muß dieſe Stadt von verbiindeten Truppen ſtark befegt werben.“ 

Der Feldmarſchall Bücher war auf fein bringendes Gefuch wegen feines 
zunehmenden Augenübels am 2. April von dem Befehl über das fchlefifche 
Heer entbunden worden und berfelbe dem ruffiihen Feldmarſchall Grafen 
Barklay de Tolly Übertragen worden. An die Stelle‘ Gneifenaws als (Chef 
bes Generalftabes trat General Müffling. An die, unter feinen Befehl ge- 
ftellten, ruſſiſchen und preußifchen Zruppen bes fchlefifchen Heeres, erließ 
Barklay de Tolly den 4. April nachftehenden Tagesbefehl: „Soldaten! Eure 
Ausdauer und Euer Muth haben die unterbrädte franzöfiſche Nation von 
einem Tyrannen befreit, welcher nur für fi handelte und vergaß, was er 
einem geachteten und ebelmüthigen Volle fchulbig war. 

„Die franzdfifche Nation Hat ſich für uns erklärt, unfere Sache ift bie 
ihrige geworden und unfere großmüthigen Monarchen haben verjelben Schuß 
und Beiftand zugefagt. 

„Bon dieſem Augenblide an find die Sranzofen unfere Freunde. Mögen 
Eure Waffen die geringe Anzahl der Unglädlichen vernichten, welche ben 
ebrgeizigen Napoleon noch umgeben; allein ber friebliche Lanpmann, der ruhige 
Einwohner der Städte, follen mit Achtung und Schonung behandelt werben, 
wie Bundesgenoffen, vie mit uns durch diefelben Intereffen vereinigt find.” — 

Die Dispofition, welche der neuernannte Führer des fchlefifchen Heeres 
für den 4. April gab, läßt e8 außer Zweifel, daß man unferer Seite den 
Uebertritt Marmont's für gewiß hielt, jedoch nicht ohne Beſorgniß, Napoleon 
tönne uns noch einen Streich fpielen. 

Barklah's Befehl vom 4. April Iautet: „Da der franzöfifhe Marſchall 
Marmont verſprochen hat, Heute Nacht mit feinem Korps von 10,000 Dann 
zu uns überzugehen, fo ift deſſen Marſch über Fresnes und Verfailles be- 
ftimmt. Da es jeboch auch der Ball fein könnte, dag Napoleon von bem 
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einem nächtlichen Ueberfall unferes linken Flügels benutzen wollte, iſt es 
unumgänglich nothwendig, daß ſämmtliche Korpskommandeurs bis zur gewiſſen 
Nachricht des ruhigen Ueberganges bes franzöſiſchen Korps in beſtändiger 
Bereitſchaft find, die dieſſeitigen Truppen in Marſch fegen zu können. Im 
Fall eines nächtlichen Angriffs bes Feindes auf die Hauptarımee wird folgende 
Generalvispofition für die fchlefifche Armee gegeben.” Auf zwei Fälle wird 
Bedacht genommen; erftens: anf einen Angriff des großen (böhmifchen) Heeres 
bei Juviſſy, in welchem Falle General Langeron die Höhen von Ronjumeau 
am linken Ufer ver Ypette bejegen, die Korps von York und Kleift, Konjumenu 
rechts laflend, in des Feindes Tinte Flanke marfchiren follten; zweitens: auf 
einen Angriff des fchlefifchen Heeres, in welchem Halle fich daſſelbe zwiſchen 
Palaifean uud Morangis aufftellen ſollte. Dieſe Borjicht war, wie ung be- 
reits befannt, nicht nöthig, da Napoleon weder den Abmarjch des 6. Armee 
korps (Marmont) ftörte, noch auch am 5. April ven beabfichtigten Angriff 
auf Paris unternahm. 

Marmont's Bevollmächtigten erhielten noch am 4. April Zutritt zu dem 
ruffiſchen Kaiſer. „Bei der Unterhaltung mit Alerander” erzählt Marmont, 
„war ich nicht einer der am mindeften Cifrigen in der Vertheidigung der 
Rechte des Sohnes Napoleons und der Negentin. Die Verhandlung war 
lang und lebhaft. Der Kaifer Alexander ſchloß mit ver Erklärung, daß es 
ihm nicht möglich fei, in einer fo wichtigen Angelegenheit allein zu entſchei⸗ 
beu; er mäfje darüber Rückſprache mit feinen Bundesgenoffen nehmen; allein 
es jchten alles darauf Hinzubeuten, baß er bei ber bereits gemachten Erklärung 
verharren werbe. 

„Am 5. April des Morgens verfammelten wir uns bei dem Marſchall 
Ney, um eine bejtimmte Antivort abzuwarten. Einige Zeit waren wir bei: 
fammen, als in großer Hajt Oberft Fabvier von Effonne anfam, um mid 
zu benachrichtigen, daß Furze Zeit nach meiner Abreife mehrere Orbonnan;- 
officiere angelommen wären, um mich nach Fontainebleau zu dem Kaifer zu 
rufen. Der zulegt angelonmene habe Hinzugefügt: da der Marſchall abwe: 
jend, folle ver, an feiner Stelle ven Befehl führende, General fi unverzüglich 
in das kaiſerliche Hauptquartier begeben. Durch dieſe Mittheilung erfchredt, 
hätten bie Generale, in ber Meinung Gefahr zu laufen, keinen befleren Aus- 
weg fi dem zu entziehen gefunden, als die Truppen in Bewegung zu jegen, 
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nm bie feinplichen Xinien zu überfohreiten. Der Oberſt Habvier Habe fie 
eingeholt, als fie’ bereits bie Brüde auf der großen Straße erreicht hatten. 
Er babe den Generalen vie energifchiten Gegenvorftellungen gemacht. Er 
babe fie aufgeforbert, meine Rückkehr zu erwarten und die Befehle, welche er 
von mir bringen würde. Sie hätten dies förmlich zugefagt. Auf ber Stelle 
Ihidte ich meinen erften Apjutanten, Denye de Damremont, nad) Effonne. 
Sch machte mich felbft zur Abreife dahin fertig, als ein frember Officier, 
welcher an den Kaiſer Alexander abgeſchickt war, uns mittheilte: das 6. Korps 
müfle in biefem Augenblice bereits in Verfailles angelommen fein. Sogleich 
nad) Abgang des Oberft Fabvier hatten die Generale die Ausführung ihres 
verbrecherifchen Vorhabens wieber aufgenommen. Dies ift das Gefchichtliche 
biefer Begebenheit;" — nad der Darftellung des Marſchalls Marmont — 
wollen wir Hinzufügen. „Die Generale” fo erzählt er, „hatten bie Truppen 
am 5. April früh 4 Uhr nach Berjatfles in Marfch gefekt, in Furcht vor 
perjönlichen Gefahren, welche ihnen das Kommen und Gehen mehrerer Offi- 
ciere des Generaljtabes aus Yontainebleau einflößten.” ‘Der General Gour⸗ 
gaud war von dem Kaifer nach Eſſonne geſchickt worben, um Befehle an 
Marmont zu bringen. Dieſer war bereits mit Ney und ven anderen Benolf- 
mäcdhtigten nach Paris abgereift. Gourgaud Hört von den, mit Schwarzenberg 
eingeleiteten, vielleicht ſchon .abgefchloffenen, Unterhanplungen und eilt zum 
Kaiſer zurück. In Eſſonne verfammeln fi) Die Generale, um zu beratd- 
Ichlagen, was zu thun fei. Souham, welchem Marmont das Commando über- 
geben Batte, fpricht jich für den Abfall von’ Napoleon aus. Compans verlangt 
bie Rückkehr Marmont's abzuwarten. „Seht ench vor!" ruft General Borde⸗ 
fonlle, „ihr Tennt den Ziger (Napoleon) nicht; er ift blutdürſtig, er läßt uns 
ſämmtlich erſchießen!“ ‘Der Befehl zum fofortigen Abmarſch nach Berfailles 
wird Bierauf von Souham gegeben.*) Marmont begab ſich am:5. nach Ver⸗ 
ſailles, wo er die Soldaten feines Korps in Aufruhr gegen vie Generale 
fand, welche fie befchulbigten, das Korps an die Frempen verrathen und 
verfauft zu haben. Der Marſchall befchiwichtigte durch die Verficherung, daß 
dies Teineswegs ber Fall fei, ven Aufftand, „allein der einmal geihane Schrütt" 
fagt er, war nicht rüdgängig zu machen, das Uebel um fo größer, da mit bem 
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Truppen, melde fich uoch bei ihm befanden, die zu einem kühnen Unternehmen 
nothwendige Entrüftung über bas Benehmen Marmont's und des Senates 
berborzurufen, ließ er jene denkwürdige Strafrebe, in welcher dem Senat 
fein Urtheil gefprochen wird, vertbeilen; fie lautet: „Der Kaiſer dankt ber 
Armee für die Anbhänglichkeit, die fie ihm beweilt, vor allem dafür, daß fie 
anerkennt: Fraukreich ſei in ihm, nicht aber in dem Bolle der Hauptitabt. 
Der Soldat folgt im Glücke wie im Unglüde feinem Feldherrn, feine Ehre 
it feine Religion. Der Herzog von Ragufa (Marmont) Hat feinen Waffen: 
geführten eine folhe Gefinnung nicht eingeflößt, er ift zu ben Alliirten über- 
gegangen. Der Kaifer kann vie Bedingung nicht gut heißen, unter welcher 
er diefen Schritt gethan. Er kann Leben und Freiheit von feinem Unterthan 
nicht annehmen. Der Senat hat jich augemaßt über Die franzöfiſche Regierung 
zu verfügen; derſelbe vergift, daß er dem Kaiſer bie Gewalt verbanft, welche 
er jet mißbraucht, daß es ver Kaiſer gewefen, welcher einen Theil feiner 
Mitglieder in den Stürmen der Revolution gerettet und einen anderen Theil 
ans der Dunkelheit hervorgezogen und gegen den Haß der Nation geſchützt 
bat. Der Senat bezieht fich auf Artikel der Verfaffung, um dieſe felbft um: 
äuftoßen; er errötbet nicht, dem Kaifer Vorwürfe zu machen, ohne zu be- 
denfen, baß er als erfte Staatskörperſchaft an allen Vorgängen Theil ge 
nommen bat. Er ift fogar fo weit gegangen, ven Kaiſer zu beſchuldigen, biefer 
babe Senatsbeichlüffe bei ihrer Verkündigung abgeändert. Die ganze Welt 
weiß, daß der Kaiſer folcher Kunftgriffe nicht bedurfte. Ein Wink war Befehl 
für den Senat, welcher ſtets mehr gethan Hat, ale vou ihm verlangt wurde. 
Der Kaiſer tft den Gegenvorftellungen feiner Minifter ſtets zugäuglich ge 
weien, allein er bat immer nur die unbebingtefte Billigung ber von ihm 
beichloffenen Maßregeln vernommen. Wenn fi) auch noch Enthuſiasmus In 
die Adreffen und öffentlichen Reden gemifcht hat, fo ift ber Kaifer Binter- 
gangen worden. Diejenigen, welche eine ſolche Sprache geführt, müſſen ſich 
feldft die Folgen ihrer Schmeicheleien zufchreiben. Der Senat erröthet nit 
von Schmähfchriften zu Tprechen, welche gegen auswärtige Regierungen ver: 
öffentlicht worden wären; er vergißt, daß fie in feinem eigenen Schooße ab» 
gefaßt worden find. So lange das Glück ihrem Bebieter treu blieb, waren 
ed auch dieſe Lente und mie ift eine Klage über ven Mißbrauch ber Gewalt 
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vernommen worben.*) Wenn der Kaifer, wie man ibm vormwerfen will, bie 
Menfchen verachtet hätte, müßte die Welt jegt erkennen, daß er einige Gründe 
dazu gehabt Habe. Er befaß feine Würde von Gott und der Nation und nur 
Gott und die Nation können fie ihm wieder nehmen; er hat dieſe Würde 
ftets als eine Bürde angefehen und indem er fich ihr umterzog geſchah es in 
der Meberzeugung, daß er allein fie zu tragen vermöge. Das Wohl Tranl- 
reichs fchien eins mit dem Gefchide des Kaifers zu fein; jekt da das Glück 
ſich gegen ihn erflärt bat, kann nur der Wille der Nation ihn vermögen, 
anf dem Throne zu bleiben. Wenn er fich aber als das einzige Hinderniß 
bes Friedens zu betrachten hat, bringt er Frankreich freudig den Thron zum 
Opfer. Er hat daher den Fürften von der Moskwa und die Herzöge von 
Vicenza (Enulincourt) und Tarent (Machonald) nach Paris gefenbet, um 
Unterhandlungen anzufnäpfen. Die Armee mag überzeugt fein, daß bie Ehre 
bes Raifers und das Glück von Frankreich nie mit einander in Widerſpruch 
ftehen werben.” „Napoleon.“ 
Der Senat, welcher ſich weder grämte noch ſchämte, kümmerte ſich nicht 
im mindeſten um bie, in ven Wind geſprochenen Schimpfreden des entthronten 
Kaifers. Der Moniteur vom 7. April verfündete: „Lonis Stanislas Xavier 
ift den Wünfchen ber Franzoſen durch eine conftitutionelle Eharte zurückge⸗ 
geben, gleich vortbeilhaft für das Volt und für die erlanchte Familie, welche 
baffelbe zu beherrfchen berufen ift. Neben einer jo großen Neuigkeit erbleichen 
alle anderen.” Für die fliegenden Buchhändler der Boulevard hatte es feit 
langer Zeit fein jo einträgliches Geſchäft gegeben, als „la charte constitu- 
tionelle“, deren 29. Artilel aljo Tautete: „Gegenwärtige Gonftitution wird 
dem franzöfifchen Volle zur Annahme unterbreitet werben in einer noch zu 
bertimmenden Form. Louis Stanislas Xavier wird zum Könige ausgerufen 
werben, jobald er geſchworen und unterzeichnet bat: „ „Sch nehme die Eons 
ftitution an; ich ſchwöre fie zu beobachten und beobachten zu laſſen.““ Diefer 
Schwur wirb bei der Teierlichleit wiederholt werben, bei welcher er ven 
Schwur der Treue ber Franzojen empfangen wird." Es kam fpäter gam 
anders, als die Herren Senatoren es fich einbildeten. Eine Berorbnung ber 


*) Eben fo wenig wie von bem gegenwärtigen Senate gegen Napoleon III; dergleichen 
fuchsſchwänzelnde Unterwürflinge haben nicht Luft fich dahin bringen zu laffen, wo der Cayenne⸗ 
Pfeffer währt. 
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proviſoriſchen Regierung vom 7. April machte befannt, daß bis zur Ankımft 
Ludwig XVII, alfe öffentlichen Alte nur Gültigkeit Hätten, wenn fie von ihr 
vollzogen wären und unter dem 8. April wurben alle, von Napoleon Bona- 
parte feit feiner. Thronentfegung geſchehenen, Alte für ungültig erklärt. 

Auf das wiederholte Anbringen ber, von Paris am 10. nach Yontaine- 
bleau zurüdgelehrten, Marſchälle — das Betragen Ney's bei dieſer Belegen- 
beit wird ſogar als „brutal“ bezeichnet — ließ fi) Napoleon enplich herbei, 
bie, von ihm geforberte „unbebingte Entfagungs-Alte” in nachftehender Weife 
auszuftellen: „Da die verbündeten Mächte verfündet haben, der Kaifer Na- 
poleon fei das einzige Hinberniß der Wieperherftellung bes Friedens von 
Europa, fo ertlärt der Kaiſer Napoleon, treu feinem Eide, daß er fir fid 
und feine Erben dem Throne von Frankreich und Stalien entfagt und baf 
es kein perfönliches Opfer giebt, welches er nicht dem Wohle Frankreichs zu 
dringen bereit ift.“ 

Fontainebleau, ven 11. April 1814. „Napoleon.“ 

Die Bevollmächtigten des Kaiſers hatten es fich angelegen fein lafien, 
als Preis für dieſe unbebingte Entfagung unter möglichft günftigen Bebin- 
gungen mit ven verbünpeten Mächten einen Bertrag abzufchließen, durch 
welchen die Zukunft Napoleons und feiner Familie feftgeftellt wurde. Der 
felbe lautet: „Se. Mafeftät der Kaiſer Napoleon von einer und Ihre Maje: 
ftäten der Kaftfer von Deftreich, König von Ungarn und Böhmen, ver Kaiſer 
aller Reuffen und der König von Breußen, in ihrem eigenen Namen fo wie 
anderer Seit in dem ihrer Verbündeten in Unterhanplung getreten, haben 
zu ihren Bevollmächtigten ernaunt: Se. Moajeftät ber Kaifer Napoleon bie 
Herren Armand-Auguftin-Louis de Caulincourt, Herzog von Vicenza, Groß⸗ 
ftallmeifter, Senator, Minijter der auswärtigen Angelegenheiten und Michel 
Ney, Herzog von Elchingen*) u. ſ. w. Seine Majeftät ber Kaiſer von 
Deftreich u. f. w. 

Artilel 1. Se. M. ver Kaiſer Napoleon entfagt für fich, feine Nad- 
folger und Nachkömmlinge, wie auch für jedes Mitglied feiner Familie jebem 
Rechte von Oberberrichaft und Souperainetät fowohl auf das franzöſiſche 
Reich und Königreich Italien, als auf jedes andere Land. 


”) Ney hatte aus Rüdficht für den Kaifer Alexander feinen Titel „Fürfl von ber Mostwe” 
fortgelafien. 


— 
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Artilel 2. Der Kaifer und die Kaiferin Marie Louife behalten les 
benslänglich dieſe Titel und Würden bei, die Mutter, Brüder und Schweftern, 
Neffen und Nichten des Kaifers werben gleichfalls überall, wo fie fich auf- 
balten werben, den Titel von Prinzen feiner Familie führen. 

Artikel 3. Die Infel Elba, welche der Kaifer zu feinem Aufenthalte 
gewählt hat, wird während feines Lebens ein abgefondertes Eigenthum bleiben, 
welches er mit allen Rechten eines Souverains befigen wird. Außerdem wird 
bem Kaiſer Napoleon ein Einkommen von zwei Millionen Franken, in Renten 
auf das große Buch von Frankreich, gegeben werben, von welchen eine Million 
auf die Kaiſerin zurückfällt. 

Artikel 4. Alle Mächte verfprechen, fich bei den Raubftanten zu ver: 
wenden (man bevenfe: Für den Stantenräuber bei den NRaubftaaten!), damit 
biefelben die Flagge und das Zerritorium von Elba rejpectiren, welche in 
ihren Verhältniffen mit den Barbaresfen gleiche Rechte mit Frankreich ge- 
nießen fol. 

Artilel 5. Die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaſtalla werden 
der Kaiſerin Marie Louiſe als Eigenthum und mit allen Rechten der Souve⸗ 
rainetät übergeben werden; ſie werden auf ihren Sohn und ſeine Nachkom⸗ 
menſchaft in grader Linie übergehen. Der Prinz, ihr Sohn (bisher König 
von Rom), wird von dieſem Augenblicke an den Namen eines Fürften von 
Parma, Piacenza und Guaſtalla führen. 

Artikel 6. In den Ländern, auf welche der Kaiſer Napoleon Verzicht 
leiftet, werden für ihn und ſeine Familie Domänen vorbehalten, oder Renten 
auf das große Buch von Frankreich, gegeben von einem jährlichen Rein⸗Er⸗ 
trage von 2,500,000 Franken. Diefe Domänen und Renten werben als 
völliges Eigentbum, mit welchem fie nach Willkür werben fchalten und walten 
fönnen, den Prinzen und Prinzeffinnen feiner Familie gehören und unter fie 
jo vertheilt werden, daß die Einkünfte eines jeben nach den folgenden Ver⸗ 
hältniſſen beſtimmt werben, nämlich: der Mutter des Kaifers 300,000 Franken; 
bem Könige Joſeph (Spanien) und der Königin 500,000; dem Könige Louis 
(Holland) 200,000;*) der Königin Hortenfe und ihrem Sohne 400,000; dem 


*) Lonis Bonaparte, welcher damals in Lanfanne Iehte, mit feinem Bruder längfl im 
Zerwürfniß, lehnte die Schenkung ab durch eine Hffentliche Erklärung von 18. Juni 1814, 
alfo lautend: „Der ehemalige König von Holland, welcher feit bem Monat Inli 1810 ben 
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Könige Jeröme (Weftphalen) und der Königin 500,000; die Prinzeffin Eliſa 
300,000; ber BPrinzeffin Pauline 300,000. Die Prinzen und Prinzeſſinnen 
der Familie des Kaifers werten außerdem alle bewegliche und unbewegliche 
Güter, von welcher Art fie auch fein mögen, welche fie als Privat-Berfonen 
befigen und namentlich die Renten, welche fie gleichfalls als Privat-Berjonen 
auf das große Buch von Frankreich, oder auf den Mont-Napoleon zu Mai- 
land genießen, behalten. 

Artikel 7. Dias Iahresgehalt der Kaiferin Joſephine (der gefchiedenen 
Gemahlin Napoleons) wird auf eine Million Franken rebuzirt, in Domänen 
oder Verfchreibungen auf das große Buch von Frankreich. Sie behält ven 
fortmährenden Genuß ihrer beweglihen und unbeweglichen Privatgüter ımb 
wird fie den Gefeten von Frankreich gemäß genießen können. | 

Artilel 8. Es wird dem Prinzen-Eugen, Vice⸗König von Italien, eine 
angemeffene Verforgung außerhalb Italien gegeben werben. 

Artikel 9. Was der Kaifer Napoleon in Frankreich beſitzt, fei es ale 
außerordentliche, ober als PBrivatvomäne, bleibt bei der Krone. Aus ben 
Fonds, welche der Kaiſer Napoleon, entweder auf das große Buch, anf bie 
Bank von Frankreich, oder auf die Wälder⸗Actien, oder auf jebe andere Art 
angelegt hat und welche der Raifer der Krone überläßt, wird ein Kapital 
vorbehalten, welches jedoch zwei Millionen Franbken nicht überfteigen wirb, 
um ale Gnadengeſchenk zu Gunften der Berfonen angewendet zu werben, 
welche fi) auf dem Etat befinden werben, welchen der Kaifer Napoleon un 
terjchreiben und ver dann der franzöſiſchen Regierung übergeben werben wirb.*) 

Artikel 10. Alle Diamanten der Krone werden in Frankreich bleiben. 

Artilel 11. Der Kaifer Napoleon wird dem Schate und anderen 


Namen eines Grafen Louis de St. Leu führt, erflärt, daß er auf Alles Verzicht Leiftet, wat 
in dem Traltat von Fontaineblean vom 11. April d. 3. ihn betrifft. Außerdem erklärt er, 
baß er Niemand ein Recht zugefteht, für ihn befonbere Bortheile anzunehmen, ober ſolche zu 
Gunften feiner Kinder zu flipnliren u. f. w.“ 

*) Der Cabinets-GSekretär bes Kaifers, Baron Zain, welchem ber Kaifer aus biefem Fond 
eine Belohnung von 40,000 Franken beflimmt hatte, erhielt biefe eben fo wenig wie bie an 
beren treuen Diener Napoleons von Lubwig XVII. ausbezahlt. „Den Legatairs gewährte 
bie Uinterfchrift ber mächtigſten Fürſten nicht jene unwiberrufliche Garantie, welche Die Un- 
terfchrift zweier Notare im bürgerlichen Leben ben unbebentendfien Beflimmungen dieſer Art 
verleiht.“ (Fain, Manuscrit p. 252.) 
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öffentlihen Kaſſen alle Summen und andere Effecten zurüdgeben, welche auf 
feinen Befehl weggenommen find, die Eivillifte ausgenommen: 

Artilel 12. Die Schulden des Hanfes des Kaifers Napoleon, fo wie 
fie bei Unterzeichnung des gegenwärtigen Tractats find, werben unmittelbar 
auf dem Rückſtande des öffentlichen Schages an die Eivilfifte nach dem, von 
einem dazu ernannten Commiſſär unterjchriebenen, Etat abgetragen. 

Artifel 13. Die Berbinblichkeiten des Montes-Rapoleone zu Mailand 
gegen alle feine Gläubiger, es feien Franzoſen, oder Fremde, werden pünkt⸗ 
lich und ohne irgend eine Abänderung erfüllt. | 

Artikel 14. Zur freien Reife des Kaifers, der Kaiferin, der Prinzen 
und Brinzeifinnen und aller Berfonen ihres Gefolges, bie fie begleiten, over 
fih außerhalb Frankreich nieberzulaffen wünſchen, werden die nöthigen Ges 
leitsbriefe gegeben werden, fo wie auch fir den freien Durchgang aller Equis 
pagen, Pferde und Effecten, pie ihnen zugehören. Die verbündeten Mächte 
werden demzufolge Officiere und Mannfchaften geben, um fie zu geleiten. 

Artilel 15. Die kaiſerlich franzöfiiche Garde wird ein Detachement 
von 12 bis. 1500 Dann von allen Waffengattungen zur Eskorte bis St. 
Tropez geben, wo die Einſchiffung ftattfinden wird. 

Artikel 16. Es werben dem Kaifer Napoleon nebit feinem Gefolge, 
um an feinen Beſtimmungsort zn gelangen, eine beivaffnete Corvette und bie 
nöthigen Schiffe gegeben. Die Corvette wird ein Eigenthum des Kaifers bleiben. 

Artilel 17. Der Kaiſer wird zu feiner Wache 400 Freiwillige, Offi- 
ciere, Unterofficiere und Soldaten mitnehmen und behalten bärfen. 

Artilel 18. Alle Sranzojen, welche dem Kaifer Napoleon oder feiner 
Familie folgen werben, find, wenn fie ihre Vortheile als franzöfifche Bürger 
nicht verlieren wollen, verpflichtet, in dem Zeitraume von 3 Jahren nach 
Frankreich zurädzulehren, e8 wäre denn, daß fie Aemter bekleiveten, welche 
fih die franzöfifche Regierung vorbehält, nach Ablauf dieſer Frift zu bewilligen. 

Artikel 19. Die polniſchen Truppen von allen Waffen, welche im 
franzöftichen Dienfte ftehen, werden bie Freiheit haben nach Haufe zurückzu⸗ 
fehren und behalten ihre Bagage und ihre Waffen als einen Beweis ihrer 
ehrenvollen Dienfte. Die Offtciere, Unterofficiere und Soldaten werben bie 
Dekorationen, die ihnen bewilligt worben find, jo wie bie, mit dieſen Deko 


rationen verknüpften Penfionen beibehalten, 
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Artilel 20. Die Hohen Mächte verbürgen bie Vollziehung aller Ar: 
tifel des gegenwärtigen Traktats, fie verbinden fich auch dazu, daß fie von 
Frankreich angenommen und verbürgt werben. 

Artifel 21. Die Ratification und Auswechslung gefchieht zu Paris in 
Zeit von zwei Tagen, ober wo möglich noch früher. 

(unterzeichnet) Eaulincourt, Herzog v. Vicenza; Ney, Herzog v. Elchingen; 
Machonald, Herzog von Zarent; Fürft Metternih; Graf Stadion; 
Andreas Graf Raſumowsky; Carl Robert Graf v. Neſſelrode; Caſtle⸗ 
reagh; C. Auguſt Freiherr v. Hardenberg. 

Erſt nach längerem Unterhandeln, wobei Napoleon mit großer Hart⸗ 
nädigleit auf einzelnen Punkten: namentlich auf dem Saifertitel, auf dem 
Sonveränetäts- und Eigenthumsrechte der Infel Elba, auf ven, ihm zur Be- 
foßnung feiner Treuen zur Verfügung zu ftellenden, 2 Millionen, auf dem 
Mitnehmen eines Bataillons alter Garde nach Elba bejtanden Hatte, geneh- 
migte er ben Vertrag, verweigerte jedoch die Unterzeichnung. Im büjterem 
Hinbrüten verbrachte er den Tag; er führte Selbftgefpräche über den Selbft- 
morb und machte Anftalt, zu einen verzweiflungsvollen, legten Mittel zu 
greifen. „Bejuchen wir ihn in Fontaineblean. Seine Unfchlüffigleit ift jüm- 
merlich, er weiß ale Kaifer weder zu leben noch zu jterben: Erſt fagt er für 
fi bebingt ab, nimmt biefe Erflärung zurüd, jagt dann unbebingt ab; allein 
faum bat er dem Herzog von Bicenza das verbängnißvolle Papier eingehäns 
bigt, fo gereut es ihm und fo läuft er ber weggegebenen Krone nach wie ein 
Kind dem Spielzeug, das es verloren hat. Endlich, ba er fich überzeugt, 
baß feine Unterfchrift unwiderruflich ift, verfucht er es, die verlorene wirkliche 
Größe durch eine gemachte zu erfegen; er will den Philofophen fpielen, er 
glanbt an feinen Erinnerungen genug zu haben, er unterhält ſich laut mit 
großen Männern bes Alterthums und fpricht von einem glorreichen Seldft- 
morbe. Es war eine Comödie, welche ein großer Mann ſich jelbft vorfpielte.”*) 


*) L. Blanc, histoire de dix ans. I. p.35. Wenn Mone’s Kriegserlärung gegen 
unwifieniaftliche Behandlung ber Gefchichte einen ruhmvollen Kampf und gewiffen Sieg für 
ihn in Ausficht ftellt, fo fpricht er doch ber Geſchichtſchreibung ihre Höchfte Befähigung: bas 
Erkennen und Begreifen ab, wenn er „Rapoleon I. einen Riefen nennt, ben unfere Zeit nur 
anflaunen und bewundern kann.“ Mit dem blofen Anftaunen und Betwundern if’s in 
der Geſchichtſchreibung nicht gethau. (Mone, kritiihe Bemerkungen über den neueſten Staub 
der Geſchichtſchreibung. 1858. Seite 75.) 
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Näheres, obſchon nichts Zuverläffiges theilt Baron Zain hierüber mit. 
„Zur Zeit des Rüdzuges von Moskau“ erzählt der Cabinets⸗Sekretär, „hatte 
fih Napoleon, für den Fall eines Unglücks, das Mittel verfchafft, nicht lebend 
in bie Hände ver Feinde zu fallen. Er hatte fich durch feinen Chirurg Yan 
ein Beutelhen mit Opium geben laſſen, welches er, fo lange Gefahr vor⸗ 
handen war, an einer Schnur am Halfe trug.*) Später verwahrte er das 
Bentelcden in einem Geheimfache feines Reiſekaſtens (necessaire). “Diefe 
Nacht (11. zum 12,) fchien ihm der Moment gelommen zu fein, zu biefem 
legten Mittel zu greifen. Der Kanımerdiener, welcher im Nebenzimmer bei 
balbgeöffneter Thür fchlief, hatte ihn aufjtehen gehört, ihn etwas in ein Glas 
Waſſer fchätten, dies austrinten und fich wieder niederlegen gejehen. Bald 
darauf hatten große Schmerzen Napoleon zu dem Bekenntniß, daß fein Ende 
nahe fet, gezwungen. Auch Yvan wurde gerufen; als biefer fah, was vor» 
gefallen und er den Raifer fi) barüber beklagen hörte, daß die Wirkung bes 
Giftes nicht auf der Stelle erfolge, verlor er den Kopf und lief eiligft aus 
Sontainebleau auf und davon. Dean fügt hinzu: Napoleon ſei Hierauf in 
einen tiefen Schlaf gefallen, ein ftarfer Schweiß jet eingetreten, worauf bie 
Schmerzen aufgehört und die Beſorgniß erregenden Anzeigen nach und nach 
verſchwunden wären, jet es, weil die Gabe zu Hein gewejen, ober weil das 
Sift feine Kraft verloren gehabt. Man erzählt, daß Napoleon, erftaunt bar- 
über, daß er noch am Leben fei, einige Minuten nachgebacht und dann aus- 
gerufen babe: „Bott wilf es nicht”! und der Vorſehung, welche für vie Er- 
haltung feines Lebens geforgt, Alles anheimftellend, habe er fich dem, was 
ihm ferner beftimmt fein wärbe, überlafjen.“ 

„Diefe Vorgänge” fügt Zain Hinzu, „find das Geheimniß des inneren 
Balaftes. Wie dem auch fein möge, am nächiten Morgen ftand Napoleon 
anf und 308 fih an, wie gewöhnlich. Sein Widerſpruch den Tractat zu un 
terzeichnen hatte aufgehört, er unterzeichnete." **) 

Einer, aus zuverläffigerer Dnelle uns zugegangenen, Mittheilmg zu 
Folge wurde die Vergiftungskomödie in anderer Weife gefpielt. „Ich bes 


*) Es war, bemerlt Sein, nicht blos Opium, fonbern eine, won Cabanis angegebene, 
Miſchung, dieſelbe mit welcher fi) Condorcet vergiftet. Ob Opium in einem Bentelchen 
(sachet) gut verwahrt fein dürfte, ſteht zu bezweifeln. 

#®) Fain, Manuscrit de 1814, p. 256. 
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fand mich in Aufträgen meines Chefs, des Feldmarſchalls Barklay de Zolly 
am 12, April in Fontainebleau. Bon meinem Zimmer aus konnte ich in 
bas, welches ber Kaifer bewohnte, fehen. Er hatte ein ftarles Kohleufeuer 
in feinem Kamine anfchüren laſſen, dann ben Kammerbiener geben heißen 
und fich nahe an die Gluth gefekt. Wir glaubten, er fei eingefchlafen, als 
er plöglich fich krampfhaft aufraffte, ein Fenſter aufriß und frifche Luft ein- 
ließ. Der Kammerdiener, der auf meine Beranlaffung Lärm an ber ver: 
fchloffenen Thür machte und dem ber Kaifer öffnete, Hat mir mitgetbeilt: er 
babe die Kaminklappe verfchloffen gefunden und der Kaifer habe ihm gefagt, 
baß er einen mißlungenen Verfuch, fich durch Kohlendampf zu erftiden, ge: 
macht babe.” *) 

Auf Maret’s eben fo wohlmeinendes als bringliches Zureden umterfchrieb 
ber Kaifer am 12. nachſtehende Erklärung: „Wir haben oben ſtehenden 
Tractat in allen und jeden Artikeln genehmiget, erffären ihn für angenommen, 
ratifieirt und bejtätigt und verfprechen deſſen umverlegliche Beobachtung. 

„Zu befierer Beglaubigung haben wir Gegenwärtiges ausgeftellt, un⸗ 
terzeichnet und mit unferm kaiſerlichen Siegel verjehen. 

So geſchehen Fontainebleau, ven 12. April 1814. 
(gezeichnet) Napoleon. 
Der Minifter Staatsfecretär Herzog von Baflano.” 

Nach Unterzeichnung des Tractates ſchien der Kaifer bie, bis jet nod) 
immer gebegten, Pläne, den Kampf wieder aufzunehmen, gänzlich fallen zu 
laſſen. Zu ben, Bei ihm verfammelten, Marfchällen uud Generalen fügte er: 
„Set, da alles zu Ende ift une ich nicht bleiben Tann, ift bie Familie ber 
Bourbons das Befte für euch, denn fie wird alle Parteien um fich vereinigen. 
Der König wird Frankreich fo übernehmen, wie man es ibm wirb übergeben 
wollen; ich aber Tonnte Frankreich nicht anders behalten, als fo, wie ich es 
empfangen hatte. Er bat Geift und Talent, er iſt alt und kränklich unb id 
glaube nicht, daß er feinen Namen an eine ſchlechte Regierung wir knüpfen 
wollen. Das Befte für ihn wäre, fich in mein Bett zu legen und nur bie 
Ueberzüge zu wechfeln. 

„Wenn feine Familie ſich klug benimmt, werbet ihr glücklich fein; aber 


*) Nach einer, bem Verf. von bem General non Müffling gemachten, münblichen Mit⸗ 
theilung. 
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man muß bie Armee gut behandeln und barf nicht anf tie Vergangenheit 
zurädfommen, fonft wird bie meue Herrfchaft nicht von Dauer fein. Bor 
allem muß man fich hüten bie Nationalgüter anzutaften, denn das ift ver 
Einfchlag, der das ganze Gewebe zufammenhält, wenn man einen einzigen 
Faden durchſchneidet, ift’8 aus mit dem Werke. Die Vorſtadt St. Germain 
(das alte Adels» Viertel) wird dem Könige viel zu fhaffen machen. Wenn 
er fange herrſchen will, muß er fie im Blokadezuſtande halten; er wird dann 
afferdings von ihr eben fo wenig geliebt werden, wie ich, denn das ift eine 
englifhe Colonie inmitten Frankreichs, welche Alles an fich reißen will und 
fih wenig um die Ruhe uud das Wohl des Vaterlandes kümmert, wenn nur 
fie im Befige von Ehrenftellen, Privilegien und Vermögen ift, für welde 
allein fie, wie jie fagt, gefchaffen und in die Welt geſetzt fei. Wenn ich 
Ludwig XVIIE wäre, würde ich die alte Garbe nicht beibehalten, denn nur ich 
verftehe fie zu leiten und übrigens habe ich fie zu gut behandelt, als daß fie 
mir ihre Liebe nicyt bewahren follte. Ich würde fie auflöfen, und ihr gute 
Penfionen, oder den alten Officieren und Soldaten, die fort dienen wollten, 
höhere Stelle in der Linte geben. Dann würde ich mir eine neue Garbe 
aus ber Arnıee bilden.” 

Napoleon hatte nach Unterzeichnung ber Abbankung den Befehl über die, 
in und bei Fontainebleau verſammelten Truppen dem Marſchall Berthier 
übergeben. Dieſer beeilte ſich ſofort, noch am 11. April, an den Senat und 
die proviſoriſche Regierung nachſtehende Verſicherung ſeiner und des Heeres 
Ergebenheit einzufenden: „Das Heer, deſſen Weſen der Gehorſam iſt, Hat 
nicht berathen, es hat ſeine Anhänglichkeit kund gegeben, ſobald ſeine Pflicht 
es ihm geftattete. Treu feinem Eide wird das Heer dem Fürſten treu fein, 
welchen die Nation auf den Thron Frankreichs beruft. 

„Sch anerfenne (j’adhere) für mich und meinen Generalftab die Afte 
des Senats und ber proviforifchen Regierung.” 

Tontainebleau, den 11. April 1814. 
(gez.) „Der Prinz Vice-Eonnetable, Major-General Alexander“ (Berthier). 

Der Major-General verließ Fontainebleau, ohne fich von dem Kaifer zu 
beurlauben, oder Abjchied von ihm zu nehmen. Bon Stunde zu Stunde 
wurbe es einfamer und verlaffener in dem Schloffe. - 

Die A breife des Kaiſers aus Fentaineblean verzögerte fich durch allerlei 
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Schwierigkeiten, welche er aufs Neue machte. Da er anfänglich Corfile, 
dann Sardinien als Befigthum verlangte, Hatte es Tängerer Unterhandluug 
beburft, bis er fich mit Elba, welches er zuletzt in Vorſchlag gebracht, begnügte. 
Jetzt fchlug er e8 aus, die Weberfahrt auf einem franzöfifchen Schiffe zu 
machen, aus Beforgniß, wie man meinte, es fei Befehl gegeben, ihn über 
Bord zu werfen. Es wurbe ihm anftatt der franzöfiichen Brigg „I’Inconstant“ 
(der Unbeftändige) die englifche Fregatte „the Undaunted“ (der Unverzagte) 
zur Verfügung geftelt. Dann machte er Einwendungen gegen ben, ihm an- 
gewiefenen, Landweg Über Aurerre, Thon, Grenoble, Gap und Digne nad 
Frejus, wo er fich einfchiffen ſollte; er verlangte auf per Straße von Lhon 
nach Valence und Avignon zu reifen. Auch hierzu traf die Genehmigung von 
Baris ein. Jetzt verlangte er die Anwelfung der franzöftihen Regierung an 
ven Feſtungs⸗ und Hafenlommanbanten von Porto⸗Ferrajo zu ſehen, indem 
er beforgte, von dort zurückgewieſen zu werden. Endlich traf auch dieſe, nad) 
feinem Verlangen ausgefertigt, ein und er beftimmte ven 20. April zum Tage 
feiner Abreife. 

Die von den verbündeten Mächten dem SKaifer auf deſſen Wunjch zum 
Geleit durch bie, von Truppen befesten, Gegenden beigeorbneten Eommiffäre 
waren bereit® am 16. April in Fontainebleau eingetroffen. Für Deftreid 
General Koller; für Breußen ver Oberft, Graf Truchleß-Walbburg; für Ruß⸗ 
fand Oberft Graf Schumaloff; für England Oberft Campbell. „Wir wurden“, 
erzählt der preußiſche Commiffär Oberft Graf Truchfeß-Walbburg, „ein jeber 
einzeln, und zwar ziemlich falt von Seiner Majeftät empfangen. Sein Un 
wilfe und feine Berlegenbeit ftiegen auf's Aeußerfte, al man ihm einen Com- 
miffär Preußen's anmelvete. „Befinden fich” fragte er mich, „auf der Straße, 
die wir nehmen, preußifche Truppen?" Als ich dies verneinte, fagte er: „in 
biefem alle Können Sie fih die Mühe erfparen, mich zu begleiten.” Ich 
entgegnete: „dies fei für mich Teine Mühe, vielmehr eine Ehre;“ allein er 
beharrte bei feiner Anficht und als ich ihn verficherte: es fei mir unmöglich, 
mich des ehrenvollen, mir von Seiner Majeftät ertheilten, Auftrages zu ent- 
heben, ſprach er kein Wort weiter mit mir und ſah mich fehr ungnäbig an. 
Auch gegen den. öftreichifehen Commiſſär beflagte er ſich barüber, daß man 
ihm einen prenßifchen Commiflär geſchickt babe und ale General Koller be 
merkte: „er felbjt babe Commiffäre von ſämmtlichen verbündeten Mächten 


Napoleon erfiärt wicht abreifen zu wollen. 1057 


verlangt” enigegnete Napoleon fehr heftig: „Nun? warum hat man nicht auch 
einen von Baden und einen von Darmftabt geſchickt?“ 

Am 20. enplic des Morgens 10 Uhr waren fümmtliche Wagen im 
Schloßhofe vorgefahren, ale der Kaifer ven General Koller rufen Tieß und 
ibm fagte: „Sch habe über das, was mir zu thun übrig bleibt, nachgebacht, 
ich habe entſchieden nicht abzureifen. Die Alliirten halten nicht Wort in dem, 
was fie mir zugefagt haben; deshalb Tann auch ich meine Abdankung zurück⸗ 
nehmen, welche ich nur bebingungswetfe gegeben habe. Mehr als 1000 Adreſſen 
babe ich in dieſer Nacht erhalten, man beſchwört mich, vie Zügel ver Regie⸗ 
rung wieder zu ergreifen. Ich habe auf die Rechte meiner Krone nur ent- 
fagt, um Frankreich die Schreden eines Bürgerkrieges zu erfparen, da ich 
nie einen anderen Zwed, als feinen Ruhm und fein Glück Hatte Nun, da 
ich von ber Unzufriedenheit Kenntniß erhalte, welche die Maßregeln der neuen 
Regierung einflößen, da ich fehe, wie man bie mir gegebenen Verfprechungen 
erfältt, kann ich meinen Garden die Gründe auseinander feten, welche mich 
"veranlaffen, meine Abdankung zu widerrufen, und ich will doch ſehen, ob 
man mir das Herz meiner alten Soldaten zu entreißen im Stande fein wird. 
Es ift wahr, die Anzahl der Truppen, auf welche ich rechnen kann, beläuft 
fih nicht über 30,000 Mann; allein in wenigen Tagen Tann ich fie anf 
130,000 Mann bringen. Sie müffen wiffen, daß ich, ohne meiner Ehre zu 
nabe zu treten, meinen Garden fagen kann, daß ich, nur die Ruhe und das 
Glück des Vaterlandes bedenkend, auf alle meine Rechte Verzicht Teifte und 
daß ich fie auffordere, eben fo wie ich es thue, dem Wunfche ver Nation 
nachzukommen.“ 

Als General Koller den Kaiſer bat, ihm zu ſagen, worin die Verbün⸗ 
deten den Vertrag verletzt hätten? entgegnete er: „darin, daß ſie die Kaiſerin 
verhindert haben, mich bis St. Tropez (dem Einſchiffungsplatze) zu begleiten;“ 
worauf ihn General Koller verficherte, daß e8 ber freie Entjchluß der Kaiſerin 
fei, ihn nicht zu begleiten. 

Es war 11 Uhr. Der Adjutant des Kaifers trat ein und meldete im 
Auftrage des Großmarfchalls, daß Alles zur Abreife bereit fei. „Kennt mich 
der Großmarſchall nicht”? fuhr der Kaifer ven Aojutanten an. „Seit wann 
muß ich mich nach feiner Uhr richten? Ich werbe abreifen, wenn es mir bes 


liebt, vielleicht auch gar nicht.” Der Aojutant verließ das Zimmer. Der 
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Raijer fohritt auf und ab, unaufhörlich über das Unrecht, das ihm geſchehe, 
fchimpfend. Seinen Schiwiegernater nannte er einen Mann ohne Religion, 
welcher an ver Scheivung feiner Tochter arbeite, anitatt fih das gute Ein- 
verftänpniß unter feinen Kindern angelegen fein zu laffen. Daß ber Kaifer 
von Rußland und der König von Preußen der Kaiferin in Rambouillet einen 
Beſuch gemacht, fei gefchehen, um ihn in feinem Unglüd zu verhöhnen. Cr 
verfuchte es, den General Koller zu Überzeugen, daß die Lage Oeſtreichs, 
welches an Frankreich feine Stüe mehr babe, durch Die Verbindung Preußens 
mit Rußland fehr gefährdet fei u. f. w. und wollte fich darüber rechtfertigen, 
daß mweber in Prag, uoch in Frankfurt over Chatillon ber Friede zu Stande 
gefommen fei. Zu dem preußifchen Oberft gewendet fagte er: „Ich hatte 
die Nevolution niebergeworfen, euer König, euere Steins und Harbenbergs 
haben fie wieder aufgerichtet und gegen mich in das Feld geführt; ihr meint, 
ihr hättet die Völker gegen mich aufgeboten, nein, gegen euch felbit werben 
fie fich erheben. „Napolgon” bemerkt 2. Blanc, „welcher das Bolf in Uni- 
form fehr liebte, verabſcheute das Volk in der Bloufe; er wurbe bafür 
hart beftraft. Als die Fremden 1814 vor Paris erjchienen, hatte der Kaifer 
die Bourgoifie, welche Alles vermochte, gegen fich, die Arbeiter der Vorftäbte, 
welche er nicht bewafinen ließ, für fih. Er fiel, weil er nicht der Arm der 
Demofratie fein wollte.‘*) Der verunglüdte, oder nicht eruftlich gemeinte 
Berfuh des Selbftmorves, deſſen wir Erwähnung thaten, mochte ihm eben- 
falls noch einmal in's Gedächtniß kommen; er äußerte: „Ich fehe nichts 
Großes darin, feinem Leben ein Ende zu machen, wie Einer, welcder im 
Spiel all fein Geld verloren bat. Es gehört bei weitem mehr Muth dazu, 
fein unverbientes Unglüd zu überleben. Ich habe den Tod nie gefürchtet, 
das babe ih in vielen Schlachten bewiefen und erjt noch kürzlich in ber 
Schlacht bei Arcis fur Aube, wo mir vier (?) Pferde unter dem Leibe er- 
Ihoffen wurden.” Er fam von dem Hundertſten in’s Zaufenpfte und feine 
Reden machten auf die Anwefenden den peinlichen Einprud, als ob fie einen 
Berurtbeilten zum Schaffott geleiten follten, welcher vorher noch feine Galle 
ausſchütten und fein Gewiffen erleichtern wollte. „Ich habe mir” äußerte er 
unter anderem, „Leine Vorwürfe zu machen, ich war Kein Ufurpator, ich babe 
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bie Krone nur auf den einftimmigen Wunfch ber Nation angenommen, währen 
Ludwig XVII. fte ufurpirt, ba ihn nur ein verächtlider Senat auf den Thron 
gerufen bat, von welchem mehr als zehn Mitglieder für ven Top Ludwigs XVI. 
geftimmt haben. Ich war nie bie Urfache des Verluftes irgend jemandes, 
wer es auch fein mochte; was ben Krieg betrifft, pas ift etwas anberes; 
alfein den mußte ich führen, weil die Nation verlangte, daß ich Frankreich 
vergrößern ſollte.“ Endlich machte ihm General Koller bemerllih, „daß er 
fih ausfege, der ihm durch den Tractat bewilligten Vortheile verluftig zu 
gehen, wenn er fortfahre ver Abreife Schwierigkeiten entgegenzufegen”, worauf 
ber Kaifer im ruhigen Tone erwiverte: „Sie willen, ich habe niemals mein 
Wort gebrochen, ich werde es auch jegt nicht thun, es fei denn, daß man 
mich durch fchlechte Behandlung dazu zwingen würde.“ 

Es war Mittag 12 Uhr, als der Kaifer aus feinem Zimmer die Treppen 
hinab in den Schloßhof trat, in welchem 1200 Grenadiere und Jager ver 
alten Garde aufmarfchirt fanden. Es befanden fich Darunter viele ber 
Schnurbärte, weldhe mit dem Conſul⸗General die glorreihen Feldzüge in 
Italien und Aegypten, mit dem Kalfer die in Deftreich und Preußen und ven 
unglüdjeligen Rückzug aus Moskau gemacht Hatten; Franzoſen, Italiener, 
Polen und Deutfche dienten noch in biefen Reihen. Der Kaifer, in ber 
gränen Jägeruniform mit weißen Nabatten, mufterte mit ernſtem Auge bie 
zur Rechten und Linken aufgeftellten Reihen; darauf befahl er einen Kreis um 
ihn zu ſchließen und redete alfo zu ihnen: 

„Grenadiere und Jäger der aften Garbe, ich komme euch Lebewohl zu 
jagen. Während zwanzig Jahren führte ich euch zum Siege, während zwanzig 
Jahren Habt ihr mir mit Ehr’ und Treue gedient, empfangt meinen Dank. 

„Mein Ziel war einzig das Glüd und ver Ruhm Frankreichs. Heut 
haben fich die Umſtände geändert. Da fich ganz Europa gegen mich bewaffnet 
bat, alle Färften, alle Mächte ſich verbünvet, ein großer Theil meines Reichs 
angefallen, preisgegeben wurbe, ein anberer Theil Frankreichs“... (hier 
ftocte dem Kaifer die Stimme, dann fuhr er bewegt fort) „ba eine andere 
Ordnung der Dinge eingetreten ift . . . mußte ich zurücktreten. 

„Mit euch und ben Braven, die mir ergeben blieben, hätte ich auch jett 


noch allen Anftrengungen meiner Feinde zu wiberftehen; vermocht allein ich 
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hätte bann für länger als fünf Jahre ven Bürgerkrieg in unferem Frankreich, 
im Schooße unferes geliebten Vaterlandes entzündet. 

„Dffteiere, Solpaten, verlaßt euer, auf lange Zeit unglüdliches Bater- 
land nicht; feid euern Chefs gehorſam, fahrt fort auf dem Wege der Ehre 
zu wanbeln, auf welchen wir uns ftet6 getroffen haben. 

„Seid nicht um mein 2006 befümmert; große Erinnerungen bleiben mir, 
ich werbe meine Zeit auf eine eble Weiſe anzuwenden willen, ich werde bie 
Geſchichte eurer Feldzüge fchreiben. 

„Dfficiere, Soldaten, die ihr mir bis zum legten Augenblide treu ge- 
blieben feib, empfangt meinen Dank, ich bin mit euch zufrieben. 

„Sch Tann euch nicht alle umarmen, aflein ich werbe euern General um- 
armen. Wien, meine Kinder, abieu, meine Freunde. Bewaährt mir euer 
Andenken! Ic werde glädlich fein, wenn ich erfahre, daß ihr felbft es jeiv. 
Kommen Sie, General!” 

General Betit trat heran, der Kaifer umarmte ihn lebhaft. 

„Man bringe mir den Adler, damit ich auch ihn küſſe!“ 

Der Fahnenträger nahte fich, fenkte den Adler und der Kaifer küßte das 
breifarbige Fahnenband dreimal in beftigfter Aufregung. 

„Adieu, meine Kinder!“ 

Ueber vie bärtigen Wangen ver alten Grenabiere rollten Thränen edelſter 
Rührung. Vom Dienfte des Palaftes traten noch verfchiebene Berfonen heran 
und bebedten die Hände des Kaifers mit Küffen und Thränen. Der Kaiſer 
ſah fi) um, als vermifje er jemand. „Wo tft Auften”? alles ſchwieg. Rufian, 
der Mamelud, welcher vierzehn Jahre lang vor der Schwelle bes Zimmers 
und vor dem Zelte des Kaifers wie ein treuer Hund Wache gehalten, war 
untreun geworden und bavongegangen. 

Der Wagen fuhr vor, der Kaifer ftieg ein, General Bertrand nahm 
neben ihm Pla. Unter taufendflimmigem Rufe der Garde und der verſam⸗ 
melten Bevölkerung rollte der Wagen davon. — 

Im Gefolge des Kaifers befanpen fich außer dem Groß⸗Marſchall Ber- 
trand, die Generale Dronot und Eambronne, der Schatzmeiſter Chevalier 
Peyruſſe, der Leibarzt Chevalier Fourean, die Hoffouriere Dechamps und 
Baillon, der Apotheker Gatte und ein zahlreiches Dienftperfonal in 8. Wagen. 
Unmittelbar hinter den Wagen bes Kaiſers folgten bie Wagen ber Eom- 
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miffäre. Cine Compagnie Garbegrenadiere zu Pferde gab bis zur 'erften 
Station das Geleit. 

Vierhundert Mann ber alten Garde, welche dem Kaifer auf ihren Wunfch 
und dem Tractat gemäß nach Elba folgten, fchfugen in Briare ven Weg über 
Aurerre nach Lhon ein. 

Das erfte Nachtlager nahm ver Kaiſer in Briare, von wo er erſt am 
21. Mittags die Reife fortfegte. Wegen Mangel an Pferden mußte der Zug 
fih teilen; fünf Wagen fuhren ſchon in der Nacht weiter. — Der Kaifer 
ließ gewöhnlich zum Frühſtück einen der Commiffäre, mit Ausnahme bes 
preußijchen, einlaven. 

Es that ihm wohl, daß auf den Straßen bas Volk zufanmenlief und 
ihn mit „Vive l’Empereur‘! empfing, während e8 die Commiſſäre verhöhnte. 
Segen den Seneral Koller Sprach der Kaifer fein Bedauern Über bie Imper⸗ 
tinenzen bes Pöbels aus, wiederholte aber dabei mit ſichtlichem Wohlgefallen 
bie gegen Preußen ausgeftoßenen Schimpfrevden. „Sch werde es" fügte er 
binzu, „bem Könige von Preußen niemals verzeihen, daß er der Erſte war, 
ber das Beifpiel des Abfalls von mir gegeben bat. Wie ift es nur möglich 
geweſen, die preußifche Nation fo gegen mich aufzubringen, eine Nation, der 
ich übrigens alle Gerechtigkeit widerfahren laſſe.“ 

Er lobte den Kaifer Alexander und deſſen freunpfchaftliches Anerbieten 
einer Freiftatt in Rußland, ein Entgegentommen, welches er mit größerem 
Hechte von feinem Schwiegervater erwartet hätte. 

Mit dem englifchen Oberft Campbell unterhielt er fih über ven Feldzug 
in Spanien und rühmte die englifche Nation und den Lord Wellington. 

Bis Villeneuve fur Allier gaben Abtbeilungen der Garde das Geleit. 
Als von bier ab Koſacken und öſtreichiſche Hufaren fich zum Geleit erboten, 
lehnte der Kaiſer dies ab, um den Schein zu vermeiden, als ob er als Ge⸗ 
fangener transportirt werbe. Er blieb die Nacht in Beaune und veifte am 
25. um 9 Uhr früh weiter. Bon hier ab mwurbe ber Auf: „Es lebe der 
Kaiſer“! feltener gehört. In Moulins hatten vie Bürger die weiße SKofarbe 
anfgeftedt und riefen: „Es leben die Alltirten”! 

In Lyon, welches der Marſchall Augerean bereit3 am 21. März ben 
Deftreihern übergeben Hatte, vernahm Napoleon zum legten Dale vor feinem 
Abſchiede den Ruf: „Vive l’Empereur“! von einzelnen Vollshanfen. Yenfeit 
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Lyon in der Nähe von Balence hatte ver Kaiſer am 24. Mittags eine zu- 
fällige Begegnung mit dem Marfchall Augereau. Beide ftiegen aus ihren 
Wagen, der Kaifer zog den Hut und reichte dem Marſchall die Hand, welcher 
ihn umarmte, ohne feine Mütze zu ziehen. Der Kaiſer faßte ven vieljährigen 
Waffenbruder, obfehon er mußte, daß er an ihm zum Berräther geworben, 
unter bem Arm und ging eine lange Strede mit ihm auf ber Ehauffee vor- 
auf. „Wo gehſt Du bin”? fragte der Kaifer, „nicht wahr, an ben. Hof?" 
„„Für jetzt nach Lyon““, war des Marſchalls Turze Antwort. „„Deine Bro 
clamation ift doch fehr dumm (bien böte); wozu die Beleidigungen gegen 
mich, Du Tonnteft einfach fagen: da fich die Nation für einen neuen Sou- 
verain ausgefprochen hat, ift e8 die Schulpigfeit des Heeres ſich dem zu 
fügen. &6 lebe der König! Es lebe Ludwig XVII!“ *) 

Augerean duzte Napoleon ebenfalls, machte ihm bittere Vorwürfe über 
feinen unerfättlichen Ehrgeiz, dem er Alles, jelbft pas ganze Glück Frankreichs 
anfgeopfert habe. Dies war dem Kaiſer verbrießlich; er brach das Geſpräch 
ab, zog den Hut und ftieg wieder in deu Wagen, Augereau blieb ftehen, 
ohne die Mütze zu ziehen, und machte, als der Kaiſer abfuhr, eine Bewe⸗ 
gung mit ber Hand, als wollte er ihm nachrufen: fahr zum X... . 

In Orange, wo Napoleon am 25. übernachtete, vernahm er nur bem 
Auf: „Vive le roil Vivent les Bourbons!“ Dennoch gewann er feine gute 
Laune wieder, und fagte ſcherzend: „Am Schluffe der Rechnung komm id) 


*) Unter vielen Nieberträchtigfeiten, welche Napoleon von feinen Marfchällen und ältefen 
Baffenbrübern in feinem Unglüd erfahren dat, war das Benehmen bes, von ihn zum Mar- 
ſchall und Herzog erhobenen Augerean gewiß die fchmerzlichfte für ihn. Nicht nur, daß 
Augereau die ihm, von bem Kaifer durch den Kriegsminifter zugefchidten, Befehle nicht in 
Ausführung brachte, er übergab Lyon ohne Noth und fügte zu bem begangenen Verrath and 
noch Beihimpfung hinzu. In der oben angeführten Broflamation aus Valence vom 14. April 
beißt es: „Soldaten! Der Senat, als Dolmetiher bes Nationalwillens, bes tyranniichen 
Joches Napoleon Bonaparte’s müde, bat am 2. April feine und feiner Familie Abſetzung 
beixetirt. . . . Er ſelbſt hat buch einen Akt, aus Fontainebleau den 11. April batirt, für ſich 
und feine Erben ben Thronen Frankreichs und Italiens entfagt. Soldaten! Ihr feib eures 
Eides entbunden; ihr feid es durch die Nation, welcher bie Souverainetät beiwohnt; ihr 
- jeib es buch die Abdankung eines Menſchen, welcher, nachdem er Millionen Opfer feinem 
granfamen Ehrgeize geſchlachtet hat, nicht einmal als Solbat zu flerben wußte. 

„Die Nation ruft Lubwig XVIII. auf den Thron; ein geborner Franzos wirb er fol 
anf euern Ruhm fein, mit Hochgefühl wirb er fi mit enern Chefs umgeben; ein Sohn 
Heinriche IV. wird er auch befien Herz haben, er wirb ben Solbaten nnd das Bolt lieben u. |. m.” 
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noch ganz gut davon. Ich begann das Spiel mit 6 Franken in ber Tafche 
und ziehe mich als ein reicher Mann zurück.“ — 

Bor Avignon hatte fich während des Umfpannens der Pferde ein Volks⸗ 
haufen verfammelt, welcher die gröbften Schimpfreben gegen Napoleon aus- 
ftieß: A bas Nicolas! a bas le tyran, le coquin, le mauvais gueux! 

Da ſich der Kaiſer das militärifche Geleit verblindeter Truppen vers 
beten, konnten bie Sommiffäre nur mit größter Mühe die unbändige Menge 
von thätlichen Beleitigungen des Kaijers zurücdhalten. Noch ärger trieb es 
Das zufammengerottete Landvolk in dem Dorfe Orgon, wo Frauen und Männer 
unter Wutdgefchrei vor dem Pofthaufe einen Galgen errichtet Hatten, an 
welchem eine Strohpuppe, ein Scheufal in der Uniform des Kaifers, anfges 
hängt war, mit einer Tafel auf der Bruft, worauf zu lefen war: „Dies wirb 
früher oder fpäter das Loos des Thrannen fein!” — Der Graf Schuwaloff 
drängte die Menge, von der Einzelne ſchon auf den Wagen bes Kaifers 
ftiegen zurück und rief ihnen zu: „Schämt ihr euch nicht einen Unglüdtichen, 
der ohne Vertheidigung ift, zu beſchimpfen? Er ift genug erniebrigt durch 
die traurige Lage, in welcher er fich befindet, er, welcher fich einbildete der 
ganzen Welt Gefeke zu geben, fieht fich heut auf eure Großmuth ange 
wiefen un. |. w.” Das Bolf rief: „ES Leben die Alliirten*! und der Wagen 
fuhr jo rajch als möglich davon. 

Eine Bierteljtunde jenſeit Orgon hielt e8 Napoleon für gerathen, feine 
Untforin und ben nur allzubelannten vreifpigigen Hut mit einem blauen Ueber⸗ 
rod und einem runden Hute mit weißer Kolarbe zu vertaufchen. Er beftieg 
einen Poftllepper und galoppirte vor feinem Wagen vorauf. Hierdurch ent- 
ging er den Mißhandlungen auf der nächſten Station, wo es fich vorzüglich 
bie weibliche Bevölkerung angelegen fein ließ, Verwünſchungen über ben 
Mörder ihrer Männer und Söhne auszuftoßen. „Wir fanden in” erzählt 
einer der Sommiffäre, „eine halbe Stunde von St. Canat in einer elenden 
Fuhrmannsfneipe, la Calade genannt. Er hatte fich für ven englifchen Oberft 
Campbell ausgegeben. In einem fehmusigen Zimmer ſaß der vom goldenen 
Throne herabgeftürzte Weltbeherrfcher anf einem zerbrechlichen Holzfchemel, 
ven Kopf mit den Armen geftüßt, bleich und entftellt, Thränen rollten über 
feine Wangen. Anfänglich lehnte er e8 ab, an dem Abendeſſen Theil zu 
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nehmen, aus Furcht vor Vergiftung. Indeſſen ba er fab, bag wir andern 
es uns gut fehmeden Liegen, Tangte er auch mit zu.“ 

Die Fortſetzung der Reife auf dieſer Straße fchien ibm zu ımficher; er 
verlangte nach Lyon zurückzukehren, um von ba einen anderen Weg einzn- 
ſchlagen, indem er behauptete, bie Bourbons hätten Mörber gebungen, um 
ihn umbringen zu laffen. Hierin war er beftärkt worden burch eine Unter- 
baltung mit der Gaftwirthin in la Calade, bie ihn für Einen aus dem &e- 
folge hielt. „Sagt mir doch“ Hatte fie ihn gefragt, „Eonmmmt Bonaparte wohl 
bier durch“? „„Wohl ſchwerlich““, antwortete diefer. „Ich bin boch neugierig“ 
fuhr die Frau fort, „zu fehen, ob er mit heiler Haut davon kommen wird, ich 
möchte brauf fchwören, daß ihn das Bolf tobtichlagen wird. Ihr werdet mir 
zugeben, daß er es reichlich verbient hat, dieſer Spigbube. Hoffentlich werben 
fie ihn über Bord werfen, fobald er nur erſt auf dem Schiffe fein wird.“ 

Da er bier Nachtquartier machen mußte, verlangte er ein Zimmer, wo 
er durch eine Hinterthür entfliehen könnte und unterfuchte bie Fenſter, ob fie 
nicht zu hoch feien, fich durch einen „salto mortale“ zu retten. Die Beſorgniß 
ließ ihm keine Ruhe; um Mitternacht mußte aufgebrochen werden. Seine 
Furcht ging fo weit, daß er ſich felbft in dem blauen Ueberrock und dem 
runden Önte mit weißer Kokarde nicht mehr ficher glaubte Gr bat ben 
General Koller, ihm eine öftreichiiche Oberften»- Uniform zu leihen, legte ven 
St. Therefienorden an, fehte eine preußifche Feldmütze auf und nahm einen 
ruffiſchen Generals-Diantel um. Den Major Olewieff, Apjutanten des Grafen 
Schuwaloff hatte er inftändigft gebeten, ben blauen Ueberrod anzuziehen und 
feinen Bla in dem Wagen neben dem General Bertrand einzunehmen; biefer 
war gefällig genug, eine jo gefährliche Rolle zu Übernehmen. 

Die Commiffäre hatten dafür geforgt, daß der Maire von Air Gensbarmen 
zur Bebedung ſchickte, welche die Menge von ferneren Beleidigungen zurückhielten. 

In St. Marimin ließ der Raifer den Unterpräfecten rufen und rebete 
ihn alfo an: „Sie müſſen erröthen, mich in öſtreichiſcher Uniform bier zu 
eben; ich mußte fie anlegen, um mich gegen tbätliche Befchimpfungen ber 
Einwohner der Provence zu ſchützen. Ich kam mit vollftem Vertrauen zu 
Ihnen, ohne Bedeckung, obſchon id 6000 Mann meiner Garbe bei mir 
haben konnte. Ich finde bier nur Wüthende, welche mein Leben bedrohen. 
Diefe Brovencalen find eine boshafte Race; fie haben während ber Revo: 


_ 
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lution alle Arten von Scheußlichleiten und Verbrechen begangen und haben 
Luft diefe auf’8 Neue zu beginnen. Wenn fie ſich aber fchlagen follen, dann 
find ſie feig; die Provence hat mir nicht ein einziges Negiment geliefert, mit 
welchem ich hätte zufrieden ſein können. ... Und Sie, Herr Präfeet, haben 
biefen Pöbel nicht im Zaume Halten können?” Der Präfect ftotterte einige 
Worte verlegener Entſchuldigung. „Sind“, fragte der Kaifer weiter, „vie 
droils reunis“ (eine verhaßte Steuer) ſchon abgeihafft? War es Leicht Hier 
den Landſturm zu organifiren?" — „„Ach was Landfſturm““, entgegnete ber 
Bräfect, „„ich babe niemals auch nur die Hälfte der Eonfcribirten zufammen- 
bringen können.“! Der Katfer ergoß fi in neuen Schimpfreden gegen bie 
Brovensalen, entließ den Bräfecten und jagte zu den Commiljären gewendet: 
„Zubwig XVIII. wien nicht weit mit den Franzoſen kommen, wenn er fie mit 
zu viel Rüdficht behandelt. Er wird ihnen hohe Steuern auflegen müſſen 
und dies wirb ihm den Haß der Nation zuziehen." Er erzählte, wie e8 vor 
18 Yahren ihm an demfelben Orte nur mit vieler Mühe gelungen fei, aus 
ben Mörderhänden dieſer Leute zwei Royhaliſten zu befreien, welche bie weiße 
Kokarde trugen und heut würben fie jeden ermorben, der fie nicht trüge. „O 
über biefe Unbeftänbigkeit der franzöftfchen Nation!’ — 

Bon hier ab nahm ber Kaiſer das Geleit zweier Schwadronen dftreichifcher 
Hufaren bis Frejus an. Er übernachtete am 26. April auf einem Sanbhaufe 
bes Herrn Charles in der Nähe von Luc, wo feine Schweiter, die Prinzeffin 
Bauline Borgbefe ihn erwartete. 

In der Nacht vom 26. zum 27. verließen Einige von ver Dienerfchaft 
den Kaiſer heimlich und ber Zahlmelfter mußte zu feinem Leidweſen Sr. Ma⸗ 
jeftät melden, daß jene Leute die Reife-Caffette mit obngefähr 60,000 Franten 
entwenbet und damit verfchwunden feten. 

Am 28. April ‚begab fi Napoleon an Bord der englifchen Fregatte 
„Undounted“, Capitän Afcher. Noch an dem Abend deſſelben Tages ging 
das Schiff unter Segel; am 2. Mai ftieg der Kaifer in Porto Ferrajo an 
das Land und nahm von der Infel Elba Beſitz.*) — 


*) Journal da Comte de Waldbourg-Truchsess. Wir benutzten eine, unter bem Titel: 
„Nouvelle relation de l’itineraire de Napoleon de Fontainebleau & l’ile d’Elbe, Paris 1815 
erfchienene, mit Zufäßen bereicherte Bearbeitung. 
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Einunbſechszigſtes Kapitel. 


UNapoleon ifi beforgt und aufgehoben, Oberſt Below zeigt den braven £itthauern Paris; 
die Freiwilligen auf den Dörfern und in der Hauptfladt; das Auſte Uapoleon; die 
Convention mit der proviforifhen Regierung vom 8. April; Schmarzenbergs Dispofition 
som 9. für die Cantonements der Zruppen; Slicken auf die alten Mäntel; der Marl 
über die Srücken von Sena und Auflerlig; der Waffenfiilfliands-Bertrag vom 23. April; 
der liberal-gefinnte Kaifer Alerander geht dem Könige Ludwig XVIII. nad Eompiegne 
entgegen; £udwig XVIII. will nichts von einer confiitutionelen Charte hören; feine 
Erklärung aus St. Ouen vom 2. Mai; hält feinen Einzug in Paris am 3. Mai; Ber- 
kündigung der ortroyirten Eharte am A, Zuni; Unterzeihnung des Friedens am 30. Mai; 
Bufag- Artikel zu dem, mit Preußen abgefhlofenen, Zractat; ein Urtheil Stein’s über 
Hardenberg; ein Zrinkfprud Slüchers in Paris. 


Napoleon war, wie die hohen Verbündeten, zu beuen bald auch ber 
wieberbergeftellte Ludwig XVIII. gehörte, meinten, wohlbeforgt unb aufgehoben. 
Es athmete die Welt nach langem Alpprüden wieder frei auf; am freubigften 
war bie preußifche Nation erregt in dem ftolzen Gefühl, daß fie ven Kampf 
gegen Tyrannei und Solvatendespotismus mit Muth begonnen, mit Ausbaner 
geführt und ehrenvoll beendet habe. Des Marſchalls oft vernommenes Wort: 
„tanter muß er! und nur in dem eroberten Paris machen wir Frieden!’ war 
in Erfüllung gegangen und da wir anderen, bie unter feiner Führung das 
erfehnte Ziel erreicht Hatten, eben fo wenig wie er, ausfinbirte Politiker 
waren, fo genügten uns bie beiden Errungenjchaften: Befreiung des Vaterlandes 
von dem franzöfiichen Joch und Sturz Napoleons vom Kaifertfrone. Und 
fo genügfam war das preußifche Heer, daß fein Murren laut wurde, als ber 
Roifer Alexander den Barifern Befreiung von jeglicher Einquartierung zu 
fiherte und nur die Öarberegimenter in die Stadt einrüden burften. „Aber 
fehen möchten unjere Leute doch gern Paris“! äußerte ein Wachtmeifter des 
braven Litthauifchen Dragonerregiments gegen Oberft v. Below, „das haben 
Sie uns beim Ausmarſch aus Tilfit verſprochen.“ Der Oberft hielt Wort; 
als der Tagesbefehl beftimmte, daß nur bie Garden den Einzug balten follten, 
fommanbirte Oberjt Below, ber mit vem Regiment unter dem Montmartre 
aufmarjchirt ftand: Gewehr auf! Marfch! und fo ging’s, die Trompeter Yorks 
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Marſch luſtig auffpielend, in Reihen abgebrochen auf ſteilem Eugwege ven 
Berg hinan und auf ber Höhe angelommen wird „Halt! Front!“ kommandirt 
und Below ruft: „Nun, Kinder, ſeht e8 euch genau an, da unter uns liegt 
Paris!“ Mit vreimaligem Hurrah! begrüßten die braven Litthauer ‚pas 
Moroneft” wie fie es nannten, und dem General. Nork, welcher berangeritten 
fom und verwundert fragte, was bies beveuten folle? entgegnete Below: 
„Excellenz, das hatt’ ich meinen Litthauern fehon in Zilfit verfprochen!‘ 
woranf er das Regiment auf vem Kamm des Hügels entlang und dann wieder 
zuräd in die Biwacht führte, 

Hort befegte gemeinfchaftlich mit parifer Nationalgarbiften, die ihm an- 
gewiefenen Barrieren ber Vorſtädte; er felbft Tieß fich gemeinfchaftlich mit 
Kleift ein Strohlager auf dem Vorpoften auf dem Montmartre machen, wo 
fie biwachteten. Tages darauf mußte fein Korps um Paris herum marfchiren 
und bezog Quartiere mit guter Verpflegung in den nah gelegenen Drtfchaften 
Paſſh, Neniliy, Boulogne u. a., wo es an fchönen Schlöffern, Lonphäufern, 
Parks und, was fehr erwünſcht war, an Wafchanftalten nicht fehlte. Als die 
Mannfchaften hörten, daß Die Garven in Baris fehr befchwerlichen Wachdienſt 
unb dabei fehr Inappe Kafernenverpflegung hatten, waren fie fehr zufrieden 
mit dem Landaufenthalt auf den Dörfern, wo fie bald an Allem Ueberfluß 
hatten. Aus Neuilly fchreibt ein Freiwilliger: „diefer Ort Tann als Vorſtadt 
von Paris angeſehen werben, hat große palaftähnliche Gebäude mit fehr ſchönen 
Gärten, unter anderen ein wirkliches Palais, der Schweiter des Kaifers Na- 
poleons, ber Prinzeffin Pauline Borgheſe gehörig, mit einem fchönen Bart 
an der Seine. Mitten im Orte tft ein großer freier Pla, welcher in mebrere 
Abtheilungen durch Heine, niedliche, weiß uud grün angeftrichene Spaliere 
getheilt ift zum Bleichen und Trocknen. Hier haben wir unfere Biwacht auf- 
gefchlagen, diesmal ganz regelrecht. ALS gutes Brennholz dienen für's Erfte 
bie Spallere; Lebensmittel und Wein wurben berbeigefchafft und wir lernen 
bie, uns bisher unverftändlich gebliebene, Redensart: „wie Gott in Frankreich 
leben“ gründlich verftehen. Nach und nach) finden bie Einwohner fich wieder 
ein, überzeugen fich, daß wir troß unjerer Tobtenföpfe am Ezado, ftellenweis 
gang feine Lebemänner find, uns mit ihnen in ihrer Sprache unterhalten 
fönnen, den Damen fogar Artigfeiten zu jagen wiffen und mit ihnen bie erften 
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Nafen in Srühlingswärme und freuen uns unferes Daſeins. In der Koch- 
tauft, das muß man den Franzoſen laffen, haben fie es weiter gebracht, als 
wir. Bei einem Beſuche, ven ich heut ben, in dem kaiſerlichen Schlofle ein- 
quartirten, Kamerapen machte, entichulbigte fi) der Haushofmeifter, daß er 
anf die unerwarteten Güfte nicht eingerichtet fei; dennoch gab es ſechs vor⸗ 
trefflide Gänge, aber alle von Hühnerfleifh, was mehrere von uns nicht 
einmal gemerkt hatten. An vortrefflidem Chateau⸗Margeaux, la Rofe, Lafitte 
und wie fie alle heißen, ift fein Mangel, au ein Schlüdchen guter Cognac 
fehlt nicht. Ein Tagesbefehl unferes alten Sfegrimm York befiehlt: „Die 
Wachen an ven Thoren Laffen Leinen Soldaten nad) Paris; auch nur wenigen 
DOfficteren darf mit einem Male Erlaubniß gegeben werben, in bie Stadt zu 
geben: während der Nacht darf Niemand innerhalb ber Ringmanern der Stabt 
bleiben.” Für's Erſte ift uns dies ganz recht; bevor wir uns nicht etwas ſau⸗ 
ber gemacht haben, wollen wir es uns noch auf ben Dörfern gefallen laſſen.“ 

So lange man noch nicht Über das, was Napoleon von Fontainebleau 
ans unternehmen werde, aufgeklärt war, bielt York bie ftrengften Borfichts- 
maßregeln für unerläßlich. „York erwartete”, fo verfichert uns ein Officier 
feiner Umgebung, „baß Napoleon nun, ba es ſich nicht blos um Kopf und 
Kragen, ſondern um bie Kaiſerkrone handelt, wie ein angeſchoſſener Eber 
beranftürmen und bie Verbündeten zu einer Schlacht zwingen werde. Sie 
mußten dann eine bebeutende Streitmacht in Paris Laffen, denn dem jchein- 
baren Umſchwunge ver Meinung, wie er fich bei dem Einzuge gezeigt, traute 
er im Entfernteften nicht. Er Magte deu großen Leichtfinn bes großen Haupt 
quartiers an, ſich in bie arge Stadt gewagt zu haben, er mißtrante „bem 
Genie des Strategen” (Gneifenau) und dem guten Willen der Oeftreicher. 
Dazu kam, daß wir ohne Munition waren; die bei Laon erbeutete hatte nur 
grade bis Paris gereicht." *) 

Mit dem Befehl York's: den Solpaten und Officieren den Bejuch ber 
Hanptftabt zu wehren, twurbe es, fo lange wir noch in der Nähe campirten 
und Tantonirten, nicht allzuftreng genommen; zumal trieb bie Freiwilligen, 
fobald nur einiges Gelb von Haus eingetroffen war, die Neugier und ber 
Stolz Jagen zu können: auch ich war in Paris, in Schaaren hinein: „Ber 


*) Droyfen, York. II. 567. 
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es irgend vermochte, tabagirte in dem nenen Babel; zumeilen fommanbirten die 
Wachtmeifter ihre Schwadronen allein; doch war, wie ſich verfteht, zur Nacht, 
wenigften am frühen Morgen, ein jeber wieder an feinem Plate.” Wer nur 
fo viel franzöſiſch radebrechen konnte, um zu fragen: „oü va done au palais 
royal‘? ber war ficher, feine Rechnung zu finden und dieſe war nicht, wie 
wir es in Berlin gewohnt waren, nach ven fchaamrothen Rupfer-Mänzgrofchen, 
von benen 43 auf einen Thaler gingen, ausgeworfen, ſondern nach blanken 
Napoleonsb’or. Oberft Henkel war ſehr verwundert, als ihm für ein Mitiag 
bei dem Reftaurant Very im Balais royal, wo er mit dem General Kleiſt zu 
vier Couverts gegeffen und — was: freilich die Hauptfache war, für 10 ge 
trunfen batte, 14 Lonisd'or abgefordert wurden. Hanptvereinigungspunfte 
waren: die Rotonde im Garten des Palais royal, in deſſen offenen Hallen 
allabenplich beim Lampenfcheine eine Legion — an zweitaufenn wenigftene — 
gefhmüdter und gefchminkter Nymphen und Sirenen in eleganteiter Ball- 
toifette tänzelnd und tänbelnd umberjchwärmten. Auch der Saal der Hundert. 
Säulen, in weldem eine ſchöne Breslauerin auf einem erhabenen Seffel am 
Schreibtifh thronte und mit zierlicher Hand die Rechnung fchrieb, wurde 
fleißig befucht. Indeſſen fehlte es nicht an folchen, welche „ver Brüder wilde 
Reihen” flohen und die Kunftfchäge des Muſͤe Napoleon auffuchten, in weichem, 
was Griehenland und Rom, die Niederlande, Spanien und Deutfchland an 
Runftwerten erften Ranges befaß, des Kaiſers General-Runft-Ränber-Haupt- 
mann, Monflere Denon, mit und ohne hödhften Befehl nach Paris gefchleppt 
hatte. Wie fehr aber wurde der hohe Kunftgenuß, welche eine ſolche Samm- 
lung des Erhabenften und Schönften, was Bildhauer und Maler jemals ge: 
Schaffen, gewährt, durch ven Gedanken getrübt: diefer, an Kirchen, Schlöffern, 
Stäbten und öffentlichen Sammlungen bes Baterlandes verübte, Raub, von 
dem Feinde als ftolze Siegesbente nach Paris geführt, foll ihm verbleiben; 
unb er verblieb ihm. 
Vergeſſen war bes edlen Schiller’ 8 Mahnung, welcher 1800 fang: 


Was des Griecheri Kunft erichaffen, 
Mag der Franke mit ben Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen, 
Zeig’ er feine Siegstrophäen 
Dem erflaunten Vaterland. 
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Ewig werben fle ihm ſchweigen, 
Nie von den Geſtellen ſteigen 
In des Lebens friſche Reihn'. 
Der allein befittt bie Muſen, 
Der fie trägt im warmen Bufen, 
Dem Banbalen find fie Stein!*) 


Und nicht nur in den Mufeen waren bie geraubten Kunſtwerle aufge: 
ftellt, auch auf öffentlichen Siegespentmalen und Triumpbbogen wurde damit 
Schanftellung getrieben. 

Die ehernen Pferde, einft bie Zier der Markuskirche in Benebig, dienten 
jetzt als Borſpann eines Triumphbogens auf dem Siegestbor vor den Tuile⸗ 
rien auf dem Sarouffelplage. Sie wurden von Deftreich nicht zurückgefordert. 
Nicht fo der König von Preußen, welcher mit fefter Beharrlichleit darauf 
beftand, daß der Siegeswagen ver Victoria mit dem Biergeipann, vom Bran- 
denburger Thore auf Napoleon’s Befehl 1806 herabgenommen und nad) Baris 
geſchleppt, fofort ausgeliefert wurbe und den Rückweg nach Berlin antrat; 
bis an den Rhein mit franzöfiichem Borfpann, dann aber mit eigenen Pferden, 
aller Orten mit Iubel empfangen, mit Kränzen geſchmückt. 

Der Beſuch der Hauptitabt nahm ein Ende, nachdem in Bolge eines, 
mit ber proviforifchen Regierung am 8. April abgefchloffenen, Vertrages bie 
verbündeten Heere in entferntere Cantonirungen rückten. Die, von dem Feld⸗ 
marſchall Fürften Schwarzenberg aus Paris ven 9. erlaflene Dispofition be- 
ftimmte: „Bon ber Hauptarmee beziehen die preußifchen Korps unter Commando 
des Generals von York das Departement Pas de Calais, 

⸗ von Kleift . ver Somme, 
⸗ von Bülow ⸗ du Rord. 

Bon der ruſſiſchen Armee beziehen bie Korps unter Commando 

des Generals Woronzow das Departement der Dife, 
⸗ Laugeron ⸗ der Aisne, 
⸗ Sacken ⸗ ber Arbennen. 


*) Auch wurbe — obſchon vergeblih — an A. W Schlegels Elegie an Göthe erinnert: 
„Kämpfend verwirrt fih die Welt und nene Verhängnifſſe drohen 
„Dir, kunſthegendes Laub, Hellas geliebteres Kind... . j 
„Und der Proconſul bäuft wieber in Schiffe ben Raub, 
„Stolz ben Erfat gebietend. Gefeſſelte Geniuswerke 
„Führt barbariſcher Pomp wieberum auf im Triumph.“ 
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„Die ruffifchen und preußifchen Garben und Reſerven, nebft 6 öftreichifchen 
Grenabierbataillons und 2 Kavallerie-Regimentern befegen Baris und erhalten 
zu ihrer Subfiften; das Departement der Seine und Oiſe und der Seine 
nnd Marne angewiefen, jedoch werden hierzu das Hauptquartier und bie 
Hoflager mit eingerechnet.“ 

Dur eine, gewiß unabfichtliche, Ironie enthielt Schwarzenberg’s Dispo» 
fition die Beftimmung: „das fchlefifche Heer marjchirt Über pie Bräde von 
Jena; das dftreichtfche dritte Armeelorps über die Brüde von Aufter- 
litz.“ Nach dem Einräden in die Cantonnirungen war für die Verpflegung 
ber Truppen nur eben nothdürftig geforgt; für die Bekleidung wurde ben, 
während des befchwerlichen Winterfeldzuges gänzlich abgeriffenen, Soldaten 
nicht einmal das Nothdürftige gereicht. Wie gut verftanden es bie franzd» 
fiſchen Marſchälle in den eroberten, und eben fo in den von ihnen nur ber 
fegten Rändern ihrer Bundesgenoffen, ihre Soldaten herauszumuſtern und wie 
bettelhaft-befcheiden nimmt fich in der Inftruction, welche General York aus 
feinem Hanptquartiere zu Arras den 20. April 1814 erließ, Artikel 3 aus, 
bie Bekleidung betreffend: „Es find alle Anftalten getroffen, um unjere Mon⸗ 
tirungsporrätbe von Nanch bald möglichit heranzuziehen, damit das Korps 
new bekleidet werben kann. Bon ‚Brüfjel find 15,000 Baar leinene Hofen 
unterwegs. Es | müffen indeß die alten Sachen möglichft ausgebeffert werben. 
Die ganz jchlechten Mäntel find abzunehmen und bamit die anderen zu fliden. 
Die Kriegslommiffarien müffen Anftaft machen, daß etwas Tuch zum Bliden 
ausgegeben werben kann. Da aber neue Ezados fait gar nicht zu befchaffen 
find, fo muß gejucht werben, wenigſtens das erfte Glied mit guten Czackos 
zu verfehen und jollen nene Ueberzüge geliefert werben." — 

In Schwarzenberg’8 Dispofition vom 9. April wird fich auf einen „be 
reits abgefchloffenen Waffenftillftaun” bezogen; es war damit nur ber 
Bertrag mit der proviforishen Regierung vom 8. April gemeint, Der förm⸗ 
liche Waffenftillitand wurde erft am 23. April abgefchloffen, nachdem ber 
General-Lientenant (Stellvertreter) des Könige, Graf Artois als Reicheftatt- 
balter die Zügel der Regierung ergriffen hatte. 

Nach der unbebingten Thronentfagung Napoleons änderten ſich bie mili⸗ 
täriichen und mehr noch bie politifchen Verhältniſſe ver Verbündeten zu Fraul⸗ 
reich wejentlich zu Gunften des leßteren. Die proviforifche Regierung und, 
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in ihren Ton einftimmend, alle Franzoſen, erinmerten jet daran, daß bie 
Berbäubeten feierlich und zu wiederholten Malen erklärt hatten: „wir führen 
ven Krieg nicht gegen Frankreich, nur gegen Rapoleon.” Ganz folgerichtig 
erHärten jegt bie Franzoſen: nachdem verjenige, gegen welden ihr Krieg 
führtet, befiegt ift und unfer Land verlaffen Hat, fo bebarf es mit uns keiner 
weiteren Verhandlung; ihr Habt vie Güte auf dem fürzeften Wege in eure 
Grenzen zurückzukehren.“ Da inveffen über viefe Grenzen und einige andere, 
noch unerlebigte, Punkte unterhandelt werben mußte, konnte vem anmaßlichen 
Begehr der Franzofen nicht fofort gewillfahret werben. Eine weitere Ber: 
zögerung trat dadurch ein, daß Feſtſetzungen, welche mit ber proviſoriſchen 
Regierung getroffen worden waren, von dem zurüdgelehrien Herricherhaufe 
nicht anerkannt wurden. Die Bourbons benahmen fi, ale habe ver, von 
Europa mit fo unfäglichen Opfern an Gut und Blut geführte, Krieg keinen 
anderen Zweck gehabt, ale ihr erlauchtes Gefchlecht auf ven Thron ihrer Bäter 
zurüdsuführen. 

Wir erwähnten bereits, daß der franzdjifche Senat unter dem Schnge 
und Einfluſſe des Kaiſers von Rußland proflamirt Hatte: „das franzöfifche 
Bolt bernft in Kraft freier Wahl den Bruder des lebten Könige, Ludwig XVIII. 
auf den Thron. Bor der Thronbefteigung wird der König eine, von dem 
Senate und ber proviforifchen Regierung ihm vorgelegte conftitutionelle 
Charte beſchwören.“ Ludwig XVIH. und noch weniger fein jüngerer Bruder, 
der Graf Artois, welcher fpäter als Karl X. aus dem Lande gejagt wurde, 
hatten keine Ahnung davon, daß vie wahrhafte Macht des Königthums feit 
1789 in dem Volke ruhe, fie wußten von weiter nichts, als daß fie „Bon 
Gottes Gnaden“ zum Herrfchen über dreißig Millionen unterthänigſt gehor⸗ 
famiter Unterthauen berufen feien. 

Kaum, daß der Graf Artois durch eine Mittheilung Talleyrand's in 
Ranch erfahren hatte, daß für Napoleon jelbft vie Hoffnung auf die Ein- 
fegung einer Regentfchaft verloren fe, fand er fih in Baris ein, bielt unter 
großem Volksjnbel feierlichen Einzug und ſchlug in dem Balafte ver Tuilerien 
fein Hoflager auf. Talleyrand und ber Polizei» Präfeet Baron Pasquier 
hatten, eben fo wie Graf Semalle bei dem Einzuge ver Verbündeten Morin, 
bei dem Einzuge Artois einen alten Volksredner der Antoine's⸗Vorſtadt, den 
Demok raten Ziffot, in Sold genommen, um die Vorftäbter zu bearbeiten und 
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an bie früheren Revolutionsmänner Geld und weiße Kokarden zn vertheilen. 
Niebuhr geht fo weit zu behaupten, daß „nur durch bas Erfcheinen Tiſſots 
bei dem Borftäbtern mit ber weißen Kokarde am Hute bie Herftellung ber 
Bourbons möglich gewefen jei.”*) ALS der Senat durch eine feierliche Bot- 
ſchaft dem Prinzen mittheilte, vaß er bie Gnade haben möge, bie Stelle eines 
Reichsſtatthalters, zu welcher er, der Senat, ihn ernannt babe, anzunehmen, 
erHlärte er, baf er diefe Stelle bereits feit 16 Jahren auf Befehl des Könige 
Ludwigs XVII, als veifen Lieutenant er Tomme, bekleide. Talleyrand fah 
fich genöthiget, des Kaifers Alexander Bermittelung bierbei in Anfpruch zu 
nehmen und erft als biefer dem Prinzen perfönlich erflärte, vaß er fein kai⸗ 
ferliches Wort, welches er für Aufrechthaltung der Verfaffung verpfänbet, 
aufrecht Halten werbe, fügte fich Artois. Er that es nur ſcheinbar; venn ale 
der Senat ihm zur Unterzeichnung eine Erklärung vorlegte, durch welche er 
im Namen bes Königs bie Grundzüge der Verfaffung beſchwor, fchob er eine 
anbere Erflärung unter, worin nur gejagt war: er zweifle nicht, der König 
werbe jene Grundlagen annehmen. Mit Entrüftung wies er bie Zumuthung 
zurück, die durch die Revolution und bie Kriegszüge des Ufurpators ihm ver- 
haßte, der Ration heilig gewordene breifarbige Kolarbe anzuerlennen; er ſchwur, 
daß er eher Über ven Rhein zurücklehren werbe, als ſich fo zu ermieprigen 
und die Fahne anzuerlennen, unter welcher fein königlicher Bruder zum 
Schaffot gejchleppt worden fei. Er konnte ſich darauf berufen, daß das Volt 
von Paris bereits die weiße Kolarde aufgeftedt, daß in Borbeaur und Lyon 
die Fahnen und Flaggen der bourbonifchen Lilien wehten und daß bie Herren 
Senatoren ja felbft Hierin mit gutem Beifpiele vorangegangen wären. 

Mit übereilter Zuvorkommenheit forgten bie hohen Verbündeten bafür, 
ven Sranzofen, welche das Feſtland Europa’s in ränberifchen Kriegszügen fo 
viele Jahre lang ausgeplündert hatten, bie Segnungen bes Friedens fo bald 
als möglich zu Gute kommen zu laſſen. Dean wartete bie Rückkehr bes 
Königs nicht ab, ſondern ſchloß mit dem Bruder befjelben, nachdem er bie 
Stelle eines General- Statthalter von dem Senate angenommen, unter bem 
23. April eine Uebereinkunft ab, welche zwar ein Waffenftillftand genannt 
wurbe, inbeflen bereits bie wefentlichen Punkte des fpäter abzufchließenden 
Friedens enthielt. Die Urkunde lantet: 


*) Kloſe, Harbenberg 1851. Seite 380. 
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„Die alliirten Mächte, vie fich in ver Abficht vereinigt haben, dem Un⸗ 
gläde Europa's ein Ziel zu ſetzen, und deſſen Ruhe auf eine gerechte Ber- 
theilung ver Kräfte zwifchen den Staaten, aus welchen es befteht, zu grünben; 
Willens, Frankreich, welches zu einer Regierung zurüdgelommen ift, beren 
Orunpfäge die nöthige Gewährleiitung zur Handhabung bes Friedens bar- 
bieten, Beweiſe ihres Verlangens zu geben, fi mit ihm in Freundſchafts⸗ 
verhältniffe zu fegen; Willens anch Frankreich fo viel als möglich zum voraus 
die Früchte des Friedens genießen zu laflen, fogar ehe noch alle Verfügungen 
beffelben feftgejegt find, haben befchlofien, in Verbindung mit Seiner König⸗ 
lichen Hoheit Monfieur, Sohn von Frankreich, Bruder des Könige, General- 
Lieutenant bes Königreichs Frankreich, zu einem Waffenftiliftande zwilchen den 
gegenfeitigen Streitlräften und zur Herftellung ver alten Freundſchaftsverhält⸗ 
niſſe zwifchen ihnen zu fchreiten. Die Bevollmächtigten find über folgende 
Buntte übereingelommen. 

„Artikel 1. Alle Feindfeligkeiten zu Waſſer und zu Lande bleiben zwifchen 
den alltirten Mächten und Frankreich aufgehoben, nämlich für die Landarmeen, 
fobald die kommandirenden Generale ber franzöfifchen Armeen. und Feſtungen 
ben Generalen, welche vie ihnen entgegenftehenden alliirten Truppen kom⸗ 
manbiren, werben befannt gemacht haben, daß fie die Autorität des Geueral⸗ 
Xieutenants des Königreichs Frankreich anerkannt, und fowohl zur See, ale 
in Rückſicht der Seefeftungen und Stationen, ſobald bie Flotten und Häfen 
bes Königreichs Frankreich, ober die von franzöfifchen Truppen beſetzt find, 
biefelbe Erklärung werben gethban haben. 

„Artilel 2. Um bie Wiederberftellung ber Freunpichaftsverhältnifie 
zwifchen ven alliirten Mächten und Frankreich zu beweilen und es, fo viel 
wie möglich, zum Voraus die Vortheile des Friedens genießen zu laſſen, 
werden die alliirten Mächte ihre Truppen aus dem franzöfiichen Gebiete, fo 
wie es am 1. Januar 1792 befchaffen war, berausziehen, nach Maßgabe, als 
die noch außer diefen Grenzen von ben franzöfiihen Truppen bejegten 
Zeftungen werben geräumt und ven alliirten Truppen übergeben werben. 

„Artilel 3. Der General⸗Lieutenani bes Königreichs Frankreich wirb 
bem zu Folge den Commandanten biefer Feftungen den Befehl ſchicken, fie im 
folgenden Terminen zu übergeben: die Feftungen am Rhein, welche nicht in- 
nerhalb der franzöflichen Grenzen vom 1. Januar liegen und bie zwiſchen 
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dem Rhein und eben biefen Grenzen, innerhalb 10 Tagen von ber Unter 
zeichnung gegenwärtiger Alte an gerechnet; die Feftungen von Piemont unb 
in den übrigen Theilen von Stalten, die Frankreich gehören, innerhalb 14 Tas 
gen, die in Spanien innerhalb 20 Tagen und fofort alle anderen feften Platze 
ohne Unterfchied, vie von ben franzöftichen Truppen beſetzt find, fo daß bie 
gänzliche Uebergabe bis zum nächften 1. Juni bewerfftelligt fein Tann. Die 
Garniſonen biefer Feftungen zieben mit Gewehr und Bagage und mit bem 
Brivateigentbum der Militärs und Angefteliten aller Grave ab. Sie können 
die Feldartillerie im Verhältniffe von-3 Stüden auf 1000 Mann, bie Kranken 
und Verwundeten mitgerechnet, mitnehmen.*) Die Dotation ber Feftungen 
nnd Alles, was nicht Privateigentbum ift, bleibt zuräd und wird ganz ben 
Aliirten übergeben, ohne daß irgend etwa® davon weggethan werben Tann. 
In der Dotation find nicht nur bie Artillerie und Munitions-Nieberlagen, 
fondern auch alle anderen Vorräthe aller Art, fo wie die Archive, Impen- 
tarten, Plane, Karten, Modelle u. f. w. begriffen. Sogleich nach Unterzeich- 
nung gegenwärtiger Konvention follen Commifjarien von den allitxten Mächten 
und Franfreih ernannt und in bie Feſtungen geſandt werben, um ben Zur 
ftand, in weldem fie find, zu bewabrbeiten und um gemeinfchaftlich bie Voll 
ziehung dieſes Artifel® zu veguliren. Die Garnifonen werben etappenweife 
‘auf bie verfchiedenen Linien gewieſen, in Anjehung welcher man zu ihrer 
Rückkehr nach Frankreich fich einverftehen wird. Die Blokade der Feftungen 
in Frankreich wirb auf ber Stelle von den alliirten Armeen aufgehoben. Die 
Tranzöftichen Truppen, die einen Theil von Italien ausmachen, oder Feſtungen 
dieſes Landes oder im Mittelmeer inne haben, werben fogleich von Seiner 
Königl. Hoheit zurädgerufen. 

„Artifel 4. Die Stipulationen bes vorhergehenden Artikels werben 
gleichfalls auf die Seepläte angewendet, indem bie contrabirennden Mächte 
fich gleichwohl vorbehalten, in dem befinitiven Friedenstractat das Schickfal 
ber Zeughäufer, bewaffneten, oder nicht bewaffneten Kriegsichiffe, die fich in 
biefen Plätzen befinden, zu beftinmen. 

„Artilel 5. Die Slotten und Schiffe Frankreichs bleiben in ihrer 
mwechjeljeitigen Lage, mit Vorbehalt der mit Sendungen beauftragten Schiffe; 


*) Demnach geſchah es, daß franzöfiſche Truppen aus preußiſchen Feſtungen mit ganzen 
Batterien preußiſcher Kelbgeichlige abzogen. 
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aber die unmittelbare Wirkung ber gegenwärtigen Alte, in Rüdficht ber frau- 
zöftfchen Häfen, wirb bie Aufhebung jeder Blokade zu Waffer ober zu Laube 
fein, vie Freiheit zu fifchen, bie der Käftenfahret, beſonders bie, welche zur 
Verproviantirung von Paris und zur Herftellung der Handelsverhältniſſe nad) 
Maßgabe ber inneren VBerorbnungen jenes Landes nothwendig ift nud biefe 
unmittelbare Wirkung wird, in Rädficht des Innern, bie freie Berproviantirung 
ber Stäbte unb ber freie Traufit der Milttär- ober Handelstrausporte fein.“ 

Artilel 6. Enthält die Bejtimmungen, wie e8 mit ben zur See ge 
machten Prifen gehalten werben follte. 

„Artikel 7. Die Gefangenen, Offtctere und Solbaten zu Laube und zu 
Waſſer, ober welcher Art fie feien und befonders bie Geißeln, werben un⸗ 
mittelbar in ihre wechfelfeitigen Yänver, ohne Ranzion und ohne. Answechfelung 
zurüdgeichidt. Es werben beiberfeit® Commiffarien ernannt, um zu biefer 
allgemeinen Befreiung zu fchreiten. 

„Artikel 8. Unmittelbar nach Unterzeichnung gegenwärtiger Alte foll 
bie Verwaltung der Departements und Stäbte, bie jetzt von ben Triegführenben 
Truppen befegt find, von ihnen ben Obrigkeiten übergeben werben, welche 
Se. Königl. Hoheit der General-Lientenaut des Königreichs Frankreich er 
nannt bat. Die Königlichen Behörden forgen für ven Unterhalt und bie 
Bepürfniffe der Truppen bis zu dem Augenblide, wo fie das franzöfiſche 
Gebiet geräumt haben werben, indem bie alliixten Mächte, als Wirkung ihrer 
Sreunpfchaft für Frankreich, den Militär-Requifitionen ein Ende machen 
wollen, jobalb bie Uebergabe an bie rechtmäßige Gewalt bewerfftelligt fein wird. 

„Artikel 9. Man wirb ſich gegenfeitig, nach Inhalt des zweiten Ar- 
tikels, über bie Straßen, welche die Truppen ber alltirten Mächte auf ihrem 
Marfche einfchlagen follen, einverftehen, um auf benfelben bie Unterhaltsmittel 
vorzubereiten und es follen Eommifjarten ernannt werben, um alle näheren 
Berfügungen zu treffen und die Truppen bis zu bem Augenblide zu begleiten, 
wo fie das franzöfifche Gebiet verlaffen. 

„Zu Urkund deſſen haben vie gegenfeitigen Bevollmächtigten gegenwärtige 
Eönvention unterzeichnet und ihr Siegel darauf drücken laſſen. 

„Geſchehen zu Paris den 23. April 1814.” 
(Solgen die Unterfchriften.) 
Durch einen Zufatartifel wurde für die Uebergabe ber, von beu frau- 
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zöfifchen Truppen beſetzten, Feftungen in den vereinigten Provinzen der Nie⸗ 
derlande derſelbe Termin wie der, für die am Rheine und zwiſchen dieſem 
Fluſſe und den alten Grenzen Frankreichs gelegenen Feſtungen angenommene, 
beftimmt. — 

Da nicht blos Krieggmänner, fonbern auch Diplomaten unterhambelten, 
fehlten die unvermeidlichen „geheimen Artikel” nicht. Sie beziehen ſich auf 
Entfhäpigungsforderungen und wir werben fie bei dem eigentlichen Friedens⸗⸗ 
tractat kennen lernen. | 

Fedenfalls Hatten unfere Kriegsmänner bei biefer Webereinfunft befler 
für unfern Vortheil geforgt, als unfere Diplomaten. Ganz Ober» Italien 
wurde von bem Vice⸗Konige geräumt und von ben Deftreichern befekt. Nicht 
weniger als zweiunbfunfzig Feſtungen, meift in dem Rüden der verbünbeten 
Heere gelegen, zum Theil noch mit anfehnlichen Befagungen verfehen, wurden 
mit einem ungebenren Material, einige allerdings nicht in ber bebungenen 
Frift, übergeben. Es maren dies in Deutfhland: Hamburg, Diagbeburg, 
bie Citadellen von Würzburg und Erfurt, Mainz mit Eaftell, Weſel mit Bär 
derich, Jülich, Luremburg, Maftricht, Venloo, Graves; in den Niederlanden 
und Holland: Naarden, bie Forts von Helber und Texel, Deventer, Delfzyhl, 
Bergen op Zoom, Coerverden, Vließingen, Breskens, Yſendyk, Antwerpen, 
die Forts an der Schelde, Oſtende, Nieuwport und Ypern, die Inſel Walche⸗ 
zen; in Italien: Venedig, Mantua, Peschiera, Alefſandria, Piacenza, Gard, 
Turin, Feneftrelles, Mont⸗Cenis, Genua, Savona, Bardo, Nizza, Villafranca 
mb St. Remo; in Spanien: Barcelona, Pigueras, Roſas und Tortoſa; 
im abriatifhen Meere: Eorfu. — In diefen Feſtungen befanden fich 
11,000 Kanonen und in ben Zeughäufern Kriegsvorräthe, welche anf 300 Mil⸗ 
Honen Franken gefchät wurden. — 

Der Katfer Alerander, ein Zögling des revolutionären Republilaners la 
Härpe, befannte ſich bet weitem mehr zu ben freifinnigen und eben fo poll- 
tifch-gerechtfertigten Anfichten Liberal gefinuter Männer, welche für Frankreich 
einen conftitutionellen König verlangten, als zu benen ber altabeligen Zopf: 
partei, welche nur Heil und Bortheil für fich in der Wiederaufrichtung ber 
unbeſchränkten Wirtbfchaft fah. Er hatte vorforglich ven General Pozzo bie 
Borgo nach Harkwell, dem Aufenthaltsorte Ludwigs XVIII. in England, ges 
ſchickt, um Ihn von feinen Anfichten über bie Annahme der conftitutionellen 
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Charte in Kenntniß zu fehen. Kaum hatte Artois dies erfahren, als er 
fogleich zwei geſchworene Legitimiften, die Grafen Blacas und de Brüges 
nach England ſandte, den König zu warnen, daß er fich feines feiner Löniglichen 
Borrechte begeben möge. Es beburfte biefer Mahnung bei Ludwig XVII. 
nicht; er war nicht minder verfnöchert in dem vorfündflutglichen Glauben an 
feine Berechtigung auf Erbherrſchaft unb Erbmeisheit, wie e8 nur irgemb 
einer feiner erlauchten Vorfahren gewejen. Hierin warb er noch mehr burd) 
ven Empfang beftärkt, welchen ihm, „vem Erfehnten, vem Bielgeliebten“, bei 
jeiner Rückkehr nach Frankreich aller Orten das Volt bereitete. Der fanımet- 
geftiefelte Kater trat fo Leife auf, baß die Däufe die zurüdgezogenen fcharfen 
Krallen nicht eher merkten, als bis fie ihnen im Genick faßen. 

Zalleyrand, weldyer fich bereits in bie Mitte der Balancirftange geftellt, 
um legitimes und conftitutionelfes Königthum im Gleichgewichte zu Halten, 
fchrieb dem Könige: es fei eben fo fehr von ber Nothwenbigleit, wie von 
ber Bolitit geboten, die Verfaſſung anzunehmen und ven Tag feitzuftellen, 
an welchem er fie beſchwören werde, indem hierdurch die aufgeregten Ge 
müther beruhiget, der Soldat gebunden, das Heer, welches Napoleon noch 
Immer ergeben fei, in Schranten gehalten werde. Er warnte davor, ben 
Marſchällen Zugeftändniffe zu machen und rieth, ihrer Eitelkeit zu fchmeicheln. 
Er gab zu, daß einige Beſtimmungen der Charte abgeändert werben Tönnten, 
und fuchte den König zu Überzeugen, daß bie Legitimität und die Berufung 
durch das Volt fi einander nicht ausichlöffen. Da der König auf der⸗ 
gleichen Exdrterungen ſich einzulaffen wicht für gut fand, veranlaßte Talleyrand 
ben Kaifer Wlexander, dem Könige nach Compiegne entgegen zu geben und 
ihn zu einer Erklärung der Annahme ber Berfaffung zu vermögen, bevor er 
nach Paris kommen werde. Den freunplihen Gruß Alexanders, welcher ihn 
in Frankreich willkommen hieß, erwieberte er mit höfiſcher Artigleit, daß es 
vielmehr feine Schuldigkeit jet, ven Kaifer als feinen Gaſt in Frankreich zu 
empfangen und ihm alle Freundlichkeit zu erweifen. Ludwig XVIIL, der einen 
ſcharfen Wig befaß, wollte den Kalfer daran erinnern, daß er ihm, beu um 
glücklich Umherirrenden, in feinem großen Reiche Feine Zufluchtftätte vergönnt, 
fonbern ihn ansgeiwiefen babe, fo daß er, fern von jenem Vaterlande um 
Wohnung und Brod habe beiteln müſſen. Vergebens forberte Aleranber ben 
König auf, durch Verſöhnlichkeit fich Aller Herzen zu gewinnen, dem Beifpiele 


Lndwig's XVID. Erkidrung vom 2. Mai. 1079 


feines großen Ahnherrn Heinrich's IV. zu folgen und wie dieſer bei feinem 
Einzuge in Paris Vergeben und Vergeſſen des Gejchehenen zu verlünden, 
was am Beften und Sicherften durch Annahme ber ihm vorgelegten Ver⸗ 
feffungs-Urkunde gefcheben könne. — Ludwig wies vergleichen wohlgemeinten 
Rath von fih. Er erinnerte den Kaiſer an das in Frankreich geltende Wort: 
„der König ift tobt; e8 lebe der König!” Er rvegiere feit dem Tode Lud⸗ 
wigs XVII. (ber beiläufig gefagt, eben jo wenig wie Napoleon IL jemals .bie 
Krone getragen Hatte), aljo feit 17 Jahren. Außer dem Erbrechte befige er 
fein Recht auf den Thron, am wenigften werbe er dem Volle ein Recht, ihn 
babin zu berufen, zugeftehen. Bon Annahme oder gar einer Beichwörung 
der ihm vorgelegten Verfoffung könne nicht die Rede fein; finde er es für 
angemefjen, dann werde er bie Berfaffung aus königlicher Machtvolllommen- 
beit — vielleicht mit ber berfömmlichen Unterfchrift: „tel est notre plaisir* 
— geben. | | 

Es beburfte noch eines ſehr nachdrücklichen Zuredens von Seiten Alexau⸗ 
vers, um ven König zu der Zufage zu vermögen, vor feinem Einzuge in 
Baris eine offne Erklärung in Betreff der Verfaffung zu erlaffen: 

Diefe Erklärung erließ Ludwig XVIU. aus St. Onen, ven 2. Mai; fie 
lautet: 

„Wir Ludwig von Gottes Gnaben, König von Kranfreich und Navarra, 
Allen die Gegenwärtiges lefen werben Gruß! 

„Zurüdgerufen durch vie Liebe unferes Volles auf den Thron unferer 
Väter, aufgeklärt durch bie Unglüdgfälle ver Nation, zu deren Regierung wir 
beftimmt find, gebt unfer erfter Gedanke dahin, jenes wechjeljeitige Vertrauen, 
das zu ımferer Ruhe und ihrem Güde fo ımentbehrlich ift, anzurufen. 

„Rah anfmerffamer Durchlefung des, vom Senate in felner Sitzung 
vom 6. letztverfloſſenen Aprils vorgefchlagenen, Eonftitutiong-Entwurfed haben 
Wir uns überzeugt, daß deſſen Grundlagen gut find, daß aber eine große 
Menge Artilel den Stempel ver Eile, womit fie abgefaßt wurben, tragen 
und daher in ihrer gegenwärtigen Geftalt Grundgeſetze des Staats nicht . 
werben können. | | 

„Entſchloſſen eine liberale Verfaſſung anzunehmen, wollen Wir aber auch, 
dag fie mit Weisheit durchdacht fet und da wir eine folche, die nothwendig 
abgeänbert werben muß, nicht genehmigen können, fo rufen Wir auf. ven 
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10. Iant viefes Jahres ven Senat und den gefeßgebenben Körper zufammen 
und verpflichten Uns, bie Arbeit, welche Wir mit einer, aus ver Mitte dieſer 
beiden Körperichaften gewählten Eommiffion werben gefertigt haben, ihnen 
vor Augen zu legen ımb ver Eonftitution als Grundlage nachftehende Bürg⸗ 
fchaften zu geben: 

„Dte vepräfentative Regierung wird, fo wie fie jeßt beftebt, d. b. im zwei 
Körperichaften, ven Senat und die Kammer ber Abgeorbneten ber Departe- 
ments getbeilt, beibehalten werben. 

„Die Anflagen werben frei bewilliget, die öffentliche und individuelle 
Freiheit gefichert, die Preßfreiheit mit Vorbehalt ver für bie öffentliche Ruhe 
nothwendigen Borfichtsmaßregeln geachtet, bie Freiheit der Gottesverehrung 
verbürgt, das Gigentöum als heilig und unverleglich bebanvelt werben, mithin 
ber Verlauf der Nationalgäter unwiverruflich bleiben. 

„Die Minifter werden verantwortlich fein und von einer ber geſetzge⸗ 
benden Kammern angelangt, vom ber anderen gerichtet werben können. 

„Die Richter werden unabfegbar, bie richterliche Gewalt wirb unab- 
bängig fein. 

„Die Staatsſchuld wird verklirgt, die Militärpenfionen, Grabe und 
Ehren, jo wie ver alte und neue Adel werben beibehalten werben. 

„Die Ehrenlegton, deren Docoration zu beſtimmen wir uns vorbehalten, 
wirb gleichfalls bleiben. 

„Jeder Franzoſe wird fähig fein alle Militär⸗ und Civil⸗Aemter zu bekleiden. 

„Endlih wird fein Individnum wegen feiner Meinungen und Abſtim⸗ 
mungen beunrnbigt werben konnen.“ 

Der Königliche Brief Ludwigs XVII. aus St. Duen, obſchon arge Hin- 
tergedanken barin im Berſteck lagen, bereitete ihm eine begeiftexte Aufuahme 
bei feinem feftlihen Einzuge in Paris am 3. Mai vor. 

Diefe Erklärung enthielt Zuficherungen, durch welche ſehr wefentliche 
Errungenichaften ver Revolution anfrecht erhalten wurden: Thellung ber Ge- 
walten verbärgt burch eine confitutignelle Charte, Gleichheit vor dem Gefeke, 
Berantwortlichleit ver Minifter, Preßfreiheit, Neligionsfreiheit und wie affe 
bie verführerifchen Lockvögel der fürftlichen Nothpfeife lauten, verfehlten nicht 
bie Menge zu bethören, welche in gutmütbigem Vertrauen nur allzugeneigt 
iſt, blendende Worte als ein fichres Unterpfand ver Erfüllung zu nehmen. 


An 
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Die Friedensunterhanplungen waren, fehon bevor der König nach Baris 
zurückgekehrt war, jo weit vorbereitet und durch den mit,, Monſieur“ abge- 
fchloffenen Waffenftilfftand in ben einzelnen Hauptpunkten feftgeftellt, vaß dem 
Abſchluſſe deffelben feine andere Schwierigkeit entgegenftand, als bie anf’s 
Neue von dem Kaiſer Alexander erhobene Forderung: „Verkündigung und 
Annahme einer liberalen Berfaffung”. Die den König umgebende Hof- 
Camarilla trat jet fchon preifter hervor. Ein Baron Marignie richtete einen 
Brief an ven Kaifer von Rußland, worin er für Frankreich jede neue Ver⸗ 
foffung verbat und ihm erfuchte, ſich des unfranzöfifchen Wortes „liberal“ 
fernerhin nicht mehr zu bevienen. Das durch die Priefter und Rohaliſten 
Fanatifirte Boll in Borbeaur und Nantes ließ die Verfaffung des Senates 
Öffentlich pucch ven Henker verbremmen. Am 4. Juni übergab ver König ben 
auf dieſen Tag einberufenen Kammern ber Senatoren und Deputirten bie 
von ihm felbft verfaßte conftitutionelle Eharte mit dem ausdrücklichen Hinzu- 
fügen: „Wir haben freiwillig und in freier Ausübung Unferer Töniglichen 
Gewalt für Uns und für Unfere Nachfolger auf ewige Zeiten dieſe confiitn- 
tionelle Charte zugeftanden, übergeben und bewilligt.” — Ueber vie Folgen 
biefer „octroyirten Verfaſſung“, und wie die Bourbon, da fie Wind gefät, 
Sturm geärnbtet, werben wir fpäter ausführlich berichten. 

Der Friede wurde am 30. Mai 1814 zu Paris unterzeichnet. Die vor» 
nehmften Beftimmungen befjelben waren: Frankreich tritt in die Grenzen zurück, 
welche es am 1. Ianuar 1792 gehabt, mit einer Gebietsvergrößerung von 
150 Quabratmeilen durch die vormals päpftlichen Befigungen Avignon und 
Benaiffin, dur Mömpelgarb nnd verfchlebene einfpringende Eden an ben 
deutschen und nieberländifchen Grenzen. Bon Deutfchland wurbe, als ob 
wir an der Schmad der Abtretung Straßburg’s noch nicht genug hätten, eine 
neue Hinzugefügt durch die Abtretung Landau's. 

„Deutfhland’s Staaten”, wurde ferner beftimmt, „follen unabhängig 
fein und durch einen Bund vereinigt werben. 

„Holland, unter ver Souverainetät des Haufes Dranien, erhäft einen 
Gebiets⸗Zuwachs. Die Rheinſchifffahrt foll frei fein Bis an das Meer. *) 


*) „Jusqu’a la mer“; follte, wie Preußen es verfland, heißen: „bis in bas offne 
Meer”; wie das, durch preußifche Tapferkeit wieber zu Land und Herrfchaft gelangte Hans 
Dramen es uns verfländblich machte: „bis an das Meer”, in welches wir euch nur nach Er» 
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„Stalien wird, außer ben Grenzen ber an Deftreich beimfallenden 
Länder, aus unabhängigen Staaten beitehen. 

„Die Schweiz wird unabhängig fich felbft zu regieren fortfahren. 

„Die Infel Malte mit ihren Zubörigleiten bleibt Großbritannien mit 
voller Souperainetät. 

„Frankreich erhält von Großbritannien feine überfeeifchen Befigungen 
mit Ausnahme ber Infeln Zabago, St. Lucie und Isle⸗de⸗France, desgleichen 
bie Fifchereien auf ven Bänken von Neufonnpland; von Schweben bie Inſel 
Guadeloupe, von Portugal das franzöfiihe Guhana zurüd. 

„Die Verbündeten entfagen allen Yorberungen, welche pie Regierungen 
in Folge von Eontracten, Lieferungen, oder Vorſchüſſen jeder Art an Frant- 
reich haben möchten, welchen Verzicht hinwiederum auch biefes leiftet. 

„Innerhalb einer Frift von zwei Monaten werben alle Mächte, welche 
von beiden Seiten in ben gegenwärtigen Krieg verwidelt waren, Bevollmäch⸗ 
tigte nach Wien ſchicken, um auf einem allgemeinen Congrefje die Anorbiun- 
gen zu treffen, welche vie Beftimmungen des gegenwärtigen Tractats vervoll⸗ 
ftändigen müſſen.“ 

Die Urkunde des erften Parifer Friedens war in 33 offnen und mehreren 
geheimen Artikeln abgefaßt, welche in gleichlautender Urfchrift von Deftreich, 
Großbritannien, Rußland, Preußen und Frankreich unterzeichnet wurben. Die 
geheimen Artikel betrajen eine vorläufige Feſtſtellung über die Vereinigung 
Belgiens mit Holland „auf ewige Zeiten‘ und über die Verwenbung ber, 
auf dem Linken Aheinufer gelegenen, feit 1792 mit Frankreich vereinigten 
beutfhen Länder zur Entſchädigung Preußens und zur Vergrößerung 
Hollands. — 

Jedem mit den vier verbünbeten Mächten abgefchloffenen Tractate waren 
„Zufagartilel” Hinzugefügt; dem mit Preußen abgefchloffenen wachfte- 
hender: „Obgleich ver zu Balel am 5. April 1795 abgefchloffene Friedens⸗ 
tractat, jener von Zilfit vom 9. Juli 1807, die Convention von Paris vom 
20. September 1808, fo wie alle und jede, feit dem Bafeler Frieden zwiſchen 
Preußen und Branfreich abgefchloffene Eonventionen und Tractate jeber Art 
fhon durch gegenwärtigen Tractat vernichtet find, fo haben vie hoben Ber- 


legung jchweren Zolles aus dem heine hinein und eben fo aus bemielben wieber heraus 
in den Rhein laſſen. 
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trag ſchließenden Theile dennoch für angemeſſen erachtet, nochmals ausdrücklich 
zu erklären, daß die beſagten Tractate aufhören für alle ihre, ſowohl offene, 
als geheime Artikel verbindlich zu ſein; ſie leiſten gegenſeitig auf jeden An⸗ 
ſpruch Verzicht, und ſagen ſich von jeder Verbindlichkeit los, die darans her⸗ 
geleitet werden könnte. Seine Allerchriſtlichſte Majeftät verſprechen, daß bie, 
gegen franzöſiſche Unterthanen, oder die man dafür erachtet und bie ſich der⸗ 
malen in königl. preußiſchen Dienſten befinden, oder in denſelben geſtanden 
haben, erlaſſenen Dekrete, fo wie auch die Urtheile, welche in deren Gemäß- 
heit erlaffen worben fein möchten, ohne alle Wirkung bleiben follen. Der 
gegenwärtige Zufaß-Artifel foll die nämliche Kraft und Gültigkeit haben, als 
ob er Wort für Wort in den heutigen Friedensvertrag eingerüdt wäre. Er 
wird ratificirt und bie Ratificationen follen zu gleicher Zeit ausgewechfelt 
werben. Zu Urlund veffen haben bie gegenfeitigen Bevollmächtigten venfelben 
unterzeichnet und ihre Wappen beigedrudt. 
So geſchehen zu Paris den 30. Mai 1814. 
(unterz.) Der Fürft von Benevent (Talleyrand). 

8. A. Freiherr v. Harbenberg. 

K. W. Freiherr v. Humbolbt.“ 

Der vornehmſte Gefichtspunkt von Seiten der verbündeten Mächte war: 
ben Franzoſen bie Herrfchaft der zurädgeführten Bourbons jo ſchmackhaft als 
möglich zu machen. Wir widerſprachen nicht, als Ludwig XVII. fi das An- 
fehen gab, als habe er die Bedingungen des Friedens feftgeftelit, denen wir 
uns aus Freundſchaft für fein Haus und aus Hochachtung der franzöfifchen 
Nation unterworfen hätten. Bon einer Wiebererftattung ber aufgewanbten 
Kriegsfoften, von einer Herausgabe des aus Deutfchlann fortgefchleppten 
Raubes an Geld und Gut, von Bezahlung der, von ber Regierung bes 
Kaifers und feinen Marſchällen ausgeftellten Schulpfeheine (bons) und nun 
vollends gar von einer Entſchädigung der deutſchen Bauern, Bürger unb 
Rittergutsbeſitzer, von denen die Mehrzahl durch bie verwüftenden Kriegszüge 
Napoleons an den Bettelftab gekommen war, durfte nirgenn bie Rede fein. 
Die Königlich franzöfiihen Bevollmächtigten gingen in ihrer Unverfchämtheit 
jo weit, daß, als Harbenberg eine nur fehr entfernte Anfpielung auf eine 
Dergätigung für die Kriegsfchäden machte, Talleyrand daran erinnerte, daß 


Preußen, in ber, ihm buch den Frieden von Tilſit aufgelegten, Eontribution 
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noch mit 140 Millionen im Rüdftande geblieben fei, welche billiger Weife in 
Anrechnung gebracht werden müßten. Zwar wurde folche Frechheit von Hum⸗ 
bolot gebührend zurückgewieſen, allein Harbenberg machte ven franzäfifchen 
Bevollmächtigten das Zugeftänbniß, daß, nachdem fie auf eine Zahlung jener 
Reſtforderung Verzicht geleiftet, in den offnen Friedens» Artifeln davon nicht 
die Rebe fein follte, va man baburch dem Stolze der franzöfifchen Nation zu 
nahe treten würbe, welchen zu fchonen Aleranber und Friedrich Wilhelm ihren 
Bevollmächtigten angelegentlichft empfohlen Hatten. Um noch Eines anzus- 
führen, fo war für bie Wiebererftattung bes, an ber hamburger Bank durch 
Davouft begangenen Raubes fo gut wie nichts gethan. Im dem 4. Artikel 
des geheimen Anhanges des Friedensvertrages heißt es: „Da fi das fran- 
zöfifehe Gouvernement in einem geheimen Artifel ver Convention vom 23. April 
erboten bat, Nachforfchungen anzuftellen und alle Anftrengungen anzumenden, 
um bie Fonds der hamburger Bank wieder an finden, verfpricht es, die ſtreng⸗ 
ften Unterfuchungen anzuordnen, um befagte Fonds zu entveden und biejenigen 
zu verfolgen, welche viefelben an fidh genommen haben." — Bon einer Wie- 
bererftattung war nicht bie Rede; bie Eitelkeit Alerander’s, von ben Franzoſen 
als der Großmüthige gefeiert zu werben, trug hierbei vie größte Schuld. 
„Haxbenberg”, fo lautet eine Aeußerung Stein’s,*) „muß in bem Urtheile, 
das Viele über ihn fällen, für feinen König büßen. Alle wälzen bie Schuld 
auf ihn, daß Preußen nach den aufßerorbentlichen Thaten nicht energifcher 
und kühner in Paris aufgetreten ift, daß man in Paris (1814) unabgemacht 
und unbefiegelt bat ſchweben und bangen und auf das Glück und den Zufall 
bon Verhandlungen fünftiger Congreffe hat verfchieben laffen. 

„Kaifer Franz, ber liftige und hinterliftige Italiener, der fich mit öftreichi- 
ſcher und tyroler Gutmüthigkeit und Treuherzigkeit vermummte, ver leichte, 
geiftreiche und thätige Alexander und auch bie Engländer, alle hatten ihre An- 
gelegenheiten und Vortheile, wie fie werben und ftehen follten, unter ſich 
durchgehandelt und gefertiget und gegenfeitig verbrieft; nur Preußen wird 
mit einem blanfen Papier allgemeiner Verheißungen zu dem Kongreß von 
Wien kommen. Ach! leider iſt's ſo. Wie oft hat Harbenberg mir in Paris 
geklagt, daß er durch alle Bitten und Vorftellungen feinen König nimmer zu 


*) Arndt, Wanderungen und Wandelungen, Berlin 1858. 
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einer mänblichen Beſprechung und Verhandlung mit ven beiden Kaifern Franz 
und Alexander und zu einer fichern Abmachung feiner Angelegenheiten babe 
bringen gelonnt. Der gute Friedrich Wilhelm ift für folche feine Verhand⸗ 
Iungen und Befprechung der Dinge viel zu blöde und ſchen und durch das 
lange Ungläd fo zuſammengedrückt und verichloffen worden, daß ihm ſchwer 
Rede abzugewinnen if. Auch Hätte er es mit feinen beiden Verbündeten, 
ihrer Schlauheit und Gewandtheit und ihren Liften und Künften gegenüber 
mit feiner fchweigfamen und ftillen Gradheit nicht Leicht gehabt." — Beben- 
tungsvoll, wenngleic) erfolglos, war der Trinkſpruch, welchen Blücher damals 
an der Tafel Harbenberg’s bei einem militäriſch-diplomatiſchen Beftmahle 
ausbrachte, welcher mit dem Wunjche fchloß: 

„Mögen die Früchte unferer Siege uns nicht verloren gehen! Mögen 
bie Federn ber Diplomaten nicht wieder verberben, was bie Degen ber 
Kriegemänner gut gemacht haben!" 


Zweiundbfeähdzigfked Kapitel, 


Der Scftungskrieg in Deutfhland in den Seldzügen 1813 und 14. — A. Die Seflungen 

an der Weihfel: Danzig; Modlin; Bamosk. B. Die Seflungen an der Oder: Stettin; 

Cũſtrin; Slogan. C. Die Seflungen an der Elbe: Dresden; organ; Wittenberg; 

Magdeburg; Hamburg. D. Die Zwiſchenſtationen: Erfurt mit dem Petersberge und der 

Gyriaksburg; Würzburg mit dem Marienberge. E. Die Seflungen am Rhein: Hüningen; 
Straßburg; Landau; Mainz; Wefel. 


Die Napoleonifche große Armee können wir mit jenem verbiffenen Un⸗ 
geziefer vergleichen, welches, in Stüde gehauen, mit ven fortlebenden Köpfen 
fih in den verwundeten Körper einfrißt und nicht anders, als mit glüheubem 
Eifen darans vertrieben, ober barin vertifgt werden kann. In ſtückweiſen 
Zrümmerhanfen kehrte pie große Armee aus Rußland Über die Weichjel zurüd; 
durch neugeworbenen Zuwachs ergänzt, drang fie wiederum big zur Oder vor; 
fie wurde von biefem Steome zurüd zur Elbe, von da zur Wefer, zum Rhein 
„umd von bannen Bis zur Seine“ gebrängt und getrieben, in hunderten von 
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Schlachten, Gefechten, Treffen und Scharmägeln wurbe dem giftgefchwollenen 
Lindwurm Glied vor Glied von dem Leibe gehauen, geftochen, geichoffen, daß 
er nur noch in einzelnen Zudungen, Zeichen bes Lebens gab, zulett regungslos 
verendete. Mit ſcharfem Gebiß aber Hatte das vielfäpfige Ungeheuer fih an 
vielen empfindlichen Stellen im deutſchen Vaterlande eingefreffen und bie ein- 
zelnen Köpfe der Hydra bielten, obſchon vom Leibe getrennt, was fie einmal 
gepadt Hatten, feſt in ihren Zähnen. 

Während der Feldzüge 1813 und 14 hielt die franzdfifche Armee auf 
deutjchem Grund nnd Boden an ber Weichjel, der Oder, der Elbe und am 
Rheine noch einige zwanzig feite Pläte bejeßt, darunter mehrere Feftungen 
erften Ranges mit fo zahlreicher Beſatzung, daß von unferer Seite feine res 
gelmäßige Belagerung, nicht einmal überall eine vollſtändige Einjchliegung 
unternommen werden konnte. Wir beginnen im Ojften. 

A. An der Weichſel. 

1. Danzig, von Napoleon zu einer franzöfifhen Stadt erflärt und zu 
einer Feſtung erjten Ranges erhoben, war dem tapfern und einfichtigen Di- 
vifionsgeneral, Grafen Rapp, einem Eljaffer von Geburt, von dem Kaifer 
anvertraut. Die Bejagung bejtand aus 20,000 Mann, vie mit allem, was 
zur Vertheidigung des großen, durch mehrere Außenwerle verftärkten Platzes 
gebörte, hinreichend verjehen waren. 

Der ruſſiſche Oberfeldherr verzögerte das Vorrüden des Heeres, wie 
uns erinnerlich ift, während des Winters und Frühjahres 1813 fo fehr, daß 
General Rapp bis zu Ende des Waffenftillftandes im Auguft Streifzüge zu 
Furaſchirungen auf eine Stunde im Umfreife außerhalb ber Feſtung unges 
bindert machen konnte. Das Belagerungsheer unter dem Oberbefehl bes 
raffifchen General8 Herzog Alexander von Würtemberg beftand der Mehrzapl 
nach aus ruffifchen, noch ganz roben Truppen; unter anderen waren hier ein 
Tataren- Regiment aus Simpheropol, vie Petersburger Miliz, Tulajche und 
Kalugaſche Landwehr; ferner einige Bataillons eben fo ungeäbter oftpreußifcher 
Landwehr, einige ruſſiſche Diörjerbatterien und eine englifche Congrevſche Ra⸗ 
Yetenbatterte. Das Fort Weichſelmünde wurde von engliihen Schiffen blofirt. 

Ein erftes größeres Gefecht fand am 20. Auguft bei der Vorſtadt Ohra 
und am folgenden Tage bei ber Vorſtadt Langfuhr ftatt, wo der Feind auf 
ben walbigen Anhöhen des Jeſchkenthales mehrere Verſchanzungen angelegt 
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hatte. Er wurbe daraus mit einem Verlufte von 1600 Wann vertrieben; 
der Berluft der Unfern betrug 600 Mann. 

Am 2. September unternahm ber Herzog von Würtemberg einen Angriff 
auf die Außenwerke bei Tangfuhr, zu deren Behauptung General Rapp mit 
drei zahlreichen Kolonnen, welche 50 Geſchütze mit fich führten, ausgerüct 
wor. Es gelang den Unfern, fih in den, mit Sturm eroberten, Schanzen 
und Blodhäufern zu behaupten. Um jeboch vor dem Anfange ber förmlichen 
Belagerung bie, zur Eröffnung der Laufgräben notbwendige, Seitendeckung 
zu haben, befchloß der Herzog von Würtemberg, bie befeftigten Schottenhäufer 
und drei, auf einer Anhöhe vor verfelben liegende NRedouten mit Sturm nehmen 
zu laffen. Am 10. October des Abends 7 Uhr rückten unfere Kolonnen, mit 
Sturmzeng aller Art verfeben, vor. In dem erften Anlauf gelang es, fich ver 
vorliegenden Schanzen zu bemächtigen; allein fte konnten nicht behauptet 
werben, da General Rapp Verftärfung nach den Schottenhäufern fandte und 
bie Angreifenden von den Batterien des Biſchoffsberges ein Heftiges Feuer 
erhielten. Auf's Neue rüdte die brave oſtpreußiſche Landwehr, durch ruſſiſche 
Kolonnen verftärkt, zu einem wiederholten Sturm vor und nach zehnftündigem 
Gefecht gelang e8 ven Unfern, fich In ven genommenen Schanzen zu behaupten. 
Der Feind erlitt einen DVerluft von 1000 Mann; außerdem brannte in ber 
Stadt ein franzöfiiches Lazareth, in welchem fich 700 Kranke und Verwun⸗ 
bete befanden, ein Magazin und 28 Bilrgerhäufer durch hineingeworfene glü- 
bende Kugeln und Bomben nieder. Der Berluft der drei preußiſchen Land⸗ 
wehrbataillons betrug 10 Officiere und 236 Mann; die Ruſſen verloren 80 
Todte und hatten 360 Verwundete. 

Im Befite der Schottenhäufer und der dortigen Anhöhen warb es ben 
Belagerern möglich, aus zahlreihem, groben Geſchütz die Stapt zu befchiefen. 
Am 29. October gelang e8, die Speicher-Infel, auf welcher große Vorräthe 
anfgebäuft lagen, in Brand zu fehießen, wodurch 134 reichgefüllte Speicher 
niederbrannten. 

In der Nacht vom 2. zum 3. November wurden bie Laufgräben gegen 
ben Bifchofsberg eröffnet; der Boden mußte Schritt für Schritt erobert 
werben, was bei ber vorgerüdten Jahreszeit mit doppelter Beſchwerde ver- 
bunden war. 

Nah Eroberung der Schanze des Zigangenberges Tonnte am 17. Nov. 
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das Feuer ber erften Parallele aus 130 Mörfern eröffnet werben. Die Schanze 
Friaul mußte der Feind räumen, bie Schanze le Clerk am Bifchofsberge ihr 
Teuer einftellen. Im ber Nacht vom 21. zum 22. November räumte ver 
Feind bie Jeſniten- und Judenſchanze und ftedte bei feinem Rüdzuge vie 
Borftadt Alt⸗Schottland und die Sefuitenfirche in Brand. Auf dem Biſchofs⸗ 
berge wurde ein feindliches Pulvermagazin in die Luft gefprengt, bie Bela- 
gerungsarbeiten rücten immer näher an das Petershager Thor heran; ber 
Sturm gegen den Bifchofsberg konnte jett unternommen werden. Eupdlich 
ließ fih der General Rapp berbei, zu unterhandeln. Am 27. November 
wurde Waffenftilfftannd und am 30. eine Kapitulation abgefchloffen, in welcher 
der Beſatzung freier Abzug mit allen Ehren und Waffen bewilligt wurde. 
Diefem Bertrage verfagte der Kaifer von Rußland die Genehmigung, worauf 
fih General Rapp den härteren Bebingungen ver Kriegsgefangenſchaft mit 
fämmtlichen franzöftfchen und ttalienifchen Truppen der Beſatzung unterwarf. 

Mehr als die Befatung Hatte vie Einwohnerfchaft während ber Bela- 
gerung duch Hunger, Branbungläd, Krankheit, Erpreſſung und Noth aller 
Art gelitten. Die Bevölkerung war von, 60,000 Einwohnern auf 13,000 
berabgelommen, in jeber Woche ſtarben 100 bis 130 Menfchen. Auf ber 
SpeichersInfel, der großen Kornkammer des Nordens, brannten 300 Speicher 
nieber, welche größtentheils mit Privateigentbum gefüllt waren. Bon unge 
fähr 4000 Häufern wurden 970 mehr ober weniger durch das Feuer bes 
Ichäpiget, das Dominikaner - Klofter, die Jeſuiten⸗Kirche und einige fiebenzig 
Häufer und fünf Schiffswerfte mit ven darauf befindlichen Schiffbaubälzern 
brannten völlig nieder; einige 60 Einwohner fanden ben Tod durch die Wurf: 
gefhoffe. Die Stadt und Feftung Danzig, fo wie das Fort Weichfelmünbe 
und ber Holm wurden am 28. December übergeben. 

Die polnifchen, bairiſchen und weftphältfhen Truppen ver Befakung 
wurben entwaffnet nach ihrer Heimath entlaffen. Am 2. Januar 1814 bielten 
bie Verbündeten ihren Einzug; die Sranzofen und Italiener, I000 Mann und 
1000 Offictere, ftredten das Gewehr und wurden als Krtegsgefangene nad 
Rußland geführt. Dies Schidfal theilten der Gouverneur General Graf 
Rapp, 7 Divifione-Generale und 6 Brigapes@enerale. An Geſchützen fand 
man in ber Feltung 1300 Stüd Kanonen. Am 2. Februar übernahmen ber 
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preußifche General-Lieutenant v. Maſſenbach als Gouverneur und der Oberft 
Graf Dohna als Eommandant ben Oberbefehl in Danzig. 

2. Die Feftung Modlin vertheivigte der Divifiond-General Daendels 
mit 3000 Mann gegen den ruffiihen General- Major Kleinmichel, welcher 
diefelbe feit dem 2. Januar 1813 mit leichter Reiterei eingefchloffen bielt. 
Nach der Rückkehr Napoleons mit der großen Armee auf das linke Rheinufer 
übergab der franzdfiihe General bie Feftung am 25. December 1813 mit 
120 Kanonen. Er wurde mit der Beſatzung Triegsgefangen nah Rußland 
abgeführt. 

3. Die Feftung Zamosk hatte eine polnifche Befayung von 4000 Dann 
und 130 Kanonen unter dem Divifions-General Hauk. Er ſchloß am 22, Des 
cember 1813 mit dem ruffiichen General Lieutenant Radt eine Eapitulation 
ab; er und die polnifche Mannfchaft erhielten freien Abzug und Päffe in ihre 
Heimath. 

B. Die Feſtungen an der Oder. 

1. Stettin hielt der franzöſiſche Diviſions-General Grandeau mit 
10,000 Dann beſetzt. Nachdem ver Waffenftillſtand im Auguſt gekündiget 
worden war, befehligte der preußiſche General⸗Major v. Plötz das Blolkade⸗ 
Korps, welches jedoch nicht ſtark genug zu einem ernſten Angriffe war. Nach 
einer acht Monate lang andauernden Einſchließung, bei welcher die Einwohner 
durch Hungersnoth und Krankheiten in das äußerſte Elend geriethen, ſah der 
General Grandeau ſich gezwungen, am 21. November zu kapituliren. Die 
Uebergabe verzögerte ſich bis zum 5. December. Die als kriegsgefangen aus⸗ 
marſchirende Beſatzung beſtand aus 7 Generalen, 533 Officieren, 7100 Un⸗ 
terofficieren und Soldaten. Un Geſchützen fand man 351 Stück Kanonen 
vor und große Vorräthe an Munition. 

2. In der Feſtung Cüſtrin befehligte ver franzöſiſche Diviſions⸗General 
Fournier⸗d' Albe eine, aus Polen, Illhriern, Holländeru, Heſſen und Spaniern 
beſtehende Befatzung von gegen 5000 Mann. Seit April 1813 führte der 
preußifche General: Major v. Hinrichs den Befehl über das Blokade⸗Korps, 
welches aus 8 Bataillons Landwehr zu Fuß, 2 Schwabronen Landwehr⸗Reitern 
und einer Gpfünbigen Fußbatterie beſtand. Durch Meberfhwenmung Hatte 
der Kommandant die Einfchliegung und Annäherung an bie Feſtungswerke fo 
unmöglich gemacht, daß mehrfache Verfuche zum Angriff mißlangen, währenn 
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ber Feinb die Unfern durch öftere Ausfälle Überrafchte und beunrubigte. Den 
Winter über forgte der Kommandant der Feſtung bafür, daß das Eis in ven 
Bräben aufgehauen wurde, jo daß die Hoffnung, der Frojt werde ung Brüden 
bauen, vergebens war. Länger als ein Jahr Hielt General Fournier⸗d' Albe 
die Belagerung aus und Tapitulirte exit am 7. März 1814. Die Vebergabe 
erfolgte am 30. März. Die Beſatzung wurbe Triegsgefangen in die preu⸗ 
ßiſchen Provinzen zwifchen der Oder und Weichfel geführt. Man fand in 
ber Feftung 90 Kanonen, große Vorräthe an Munition und einige Taufend 
Gewehre. 

3. In Glogau kommandirte der franzöfifhe Divifionss General La⸗ 
plane; die Befakung war 5000 Mann ftarl. Wir erinnern uns, daß bei 
bem Einbringen Napoleons nach der Schlacht von Bauten in Schlefien, die 
Belagerung Glogau's aufgehoben werben mußte. Erft nach der Schladht an 
der Katzbach wurde biefe Feſtung aufs Neue eingefchloffen; auf dem linken 
Dperufer durch ein preußifches, auf bem rechten durch ein ruffifches Belage- 
rungskorps. Durch öftere Ausfälle hielt General Laplane bie Unſern in re- 
fpectooller Entfernung; auch konnte es nicht in ber Abficht bes preußifchen 
Generals v. Heifter liegen, das Unglüd der ohnehin genug geplagten Ein- 
wohner burch Einwerfen von Bomben noch zu vermehren. Beſſer wirkten 
bie in die Feſtung vermittelft Raketen geworfenen Zeitungen mit den Sieges- 
nachrichten aus Leipzig. Die deutſchen Zruppen kündigten dem Kommandanten 
den Gehorfam auf, fo daß General Laplane für gut fand, am 24. Januar 
zwei Bataillons Großherzoglich > Frankfurter und am 26. Ianuar zwei Ba- 
taillons Kroaten und eine Compagnie Spanier zu entlaffen. 

Der prenßiſche Oberftlientenant von Blumenſtein, welcher feit dem 3. Des 
cember das Blokadekorps kommandirte, beunrubigte mehr als fein Vorgänger 
die Befatung, welche von Tag zu Tag durch Krankheit und Defertion zu- 
ſammenſchmolz. Zu wiederholten Malen trieb der ftrenge Laplane die Ein- 
wohner, welche nicht ven Nachweis führen konnten, mit hinlänglichen Lebens⸗ 
mitteln auf mehrere Monate verfehen zu fein, ans ber Feſtung hinaus. Erft 
nad dem Einzuge ber Verbündeten in Paris fihloß General Laplane am 
10. April eine Kapitulation ab, wonach die, nur noch aus 2429 Rampffähigen 
beftehende, Befagung auf dem Glacis die Gewehre abgab und freien Abzug 
nah Frankreich erbielt unter der Bedingung, ein Jahr lang nicht gegen bie 
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Berbündeten zu dienen. Das 15. franzöfifche Linien- Regiment mußte feine 
Adler in preußiihem Gewahrſam zurüdiafien. Am 17. April wurbe bie 
Feſtung von preußifchen Truppen befett. 

C. Die Feltungen an der Elbe. 

Sobald Napoleon während des Waffenftillftannes den Entichluß gefaßt 
Batte, die Elblinie zur Grundlage feiner Operationen gegen Böhmen, Schlefien 
und die Mark Brandenburg zu machen, trug er Sorge für fefte Stützpunkte. 
Die Feftungen Torgau, Wittenberg, Magdeburg befanden fich in feinen Hän- 
den; er ſchuf binnen kurzer Zeit Drespen an ber Ober-Elbe, Hamburg an 
der Nieder» Elbe zu zwei befeftigten Plätzen erften Ranges um; von welcher 
Bedeutung beide Städte für Napoleon’s Unternehmungen nach Aufhebung des 
Waffenſtillſtandes wurden, ift uns bereits hinreichend belfannt. 

1. Dresden. Napoleon ließ, als er am 7. October 1813 mit ber 
großen Armee aufbrah, um zwifchen ver Saale und Elbe dem jchlefiichen 
Heere eine Schlacht zu liefern ‚und zu gleicher Zeit das Norbheer von bem 
rechten Elbufer bis Berlin zurückzuwerfen, in dem wohlbefeftigten Dresden 
den Marihall Gouvion St. Chr mit 27,000 Mann zuräd, deſſen nächfte 
Aufgabe es war, das böhmifche Heer an einer Vereinigung mit dem fchle- 
fiichen zu hindern. Zur Einſchließung Drespens war der ruffifche General- 
Lieutenant Graf Tolftoy mit 20,000 Dann, meift ungeübter, ruffifcher Mi- 
lizen zurüdgelaffen worden, während Schwarzenberg über das Erzgebirge in 
die Ebenen von Leipzig zog. 

Der franzöfifhe Marfchall machte am 17. Detober einen erfolgreichen 
Ausfall und trieb die Ruſſen aus ihren Stellungen bei den Dörfern Rädnis, 
Gitterfee und ben von ihnen befegten Anhöhen des Blauenfchen Grunbes 
bis Dohna, mit Verluft von 300 Gefangenen und drei Kanonen, welche fie in 
den Engwegen des Plauenſchen Grundes nicht fortzufchaffen vermochten, zurüd. 

Als Hierauf der öſtreichiſche Feldzeugmeiſter Chafteller und nach der 
Schlacht von Leipzig ber Bftreichifche General der Kavallerie Graf Klenau mit 
ihren Korps das Belagerungsheer verftärkten, jo daß bafjelbe am 27. October 
45,000 Mann, mit hinreichendem Belagerungszeug verfehen, zählte, fah ber 
franzöftfehe Marſchall fich auf ven engften Kreis der Feftungswerfe und auf 
bie Alte und Neuftabt Dresden beſchränkt. Der von ihm an die Einwohner 
am 28. October erlaffene Befehl, va, wer fich nicht auf zwei Donate ver» 
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probviantiren Tönne, bie Stabt verlaffen folle, war erfolglos; bie unglädlichen 
Einwohner der eng eingefchloffenen Stadt waren nicht im Stande, ſich bon 
außerhalb LXebensmittel zu verfchaffen und biejenigen, welche die Stabt mit 
Weib und Kind zu verlaffen fich entfchloffen, wurden von den ruſſiſchen unt 
Bftreichifchen Vorpoſten zurüdgetrieben. Die Nachrichten von dem großen 
Siege ver Verbündeten bei Leipzig und von der Nädlehr Napoleons mit ven 
Trümmern ber großen Urmee über ven Rhein veranlaßten Zufammenrottungen 
ber Bürger und ber beutfchen Truppen in Dresden, wodurch Gouvion St. 
Eur fih gendthiget fab, die fächfifchen, weftpbätlifchen und übrigen Rheinbund⸗ 
truppen zu entwaffnen und als Beurlaubte zu entlaffen. Dem Abzuge biefer 
Mannfchaften wurden von Seiten der Belagerer feine Schwierigleiten gemacht. 
Bon dem Kaifer ohne Unterftügung und Befehl gelaifen, faßte Gouvion St. 
Eyr den Entfhluß, die Seftung mit der gefammten Befakung zu verlafien, 
das Belagerungsheer auf bem rechten Elbufer zu durchbrechen und fich nach 
ber Feftung Torgau, vielleicht auch nach Magdeburg vurchzufchlagen. 

Dur genaue Hausfuchungen waren dem Kommandanten die Borräthe 
ber Einwohner in Küche und Keller genau bekannt; er befahl am 5. November, 
den britten Theil berfelben an vie Militär⸗Magazine abzuliefern. Die Bor: 
ftellungen ber ftäbtifhen Behörben wies ver Marfhall mit der tröftlichen 
Berfiherung zuräd: „Sie fehen ja, meine Herren, wir Haben pas Bündel 
geſchnürt und machen uns auf ven Weg." Am 6. November mit Tages An- 
bruch brach eine erſte Kolonne, 15,000 Mann ftark, mit mehreren Hundert, 
mit Lebensmitteln beladenen Wagen von Drespen auf und rüdte auf ber 
Straße nad Großenhain, damals ein tiefer Sanbweg, langfam vorwärts. Es 
gelang, vie öftreichifchen Vorpoften zuräd zu werfen; auf den Anhöhen ver 
Drachenberge aber, zwifchen dem Chauſſeehauſe und Neichenberg, wurben bie 
Franzoſen von dem, dort unter Befehl des öftreichifchen Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant Fürſten von Wied⸗Runkel aufgeftellten Korps mit vollen Kartätfchen- 
Ladungen empfangen, fo dag fie alsbald Kehrt machten und zum großen 
Schreden ver Einwohner Nachmittags 4 Uhr, noch dazu ohne die mitgenom- 
menen Lebensmittel, aber mit verftärktem Appetit in bie Mauern der unglüd- 
lihen Stadt zurücdkehrten. Mit rüdfichtlofer Strenge nahm der franzöfifche 
Intendant Dumas Alles, was irgend an Lebensmitteln noch vorhanden war, 
ben Einwohnern ab mit dem ftrengen Ausipruche: „eher müßten alfe Bürger 
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zu Leichen werben, ehe ein franzöfiicher Soldat vor Hunger umlommel* Db- 
wohl nun auch felbft die geringen Vorräthe der ſtädtiſchen Kranken⸗ und 
Armenhäufer ausgeplündert wurden, fahen die franzöfiichen Soldaten fich 
dennoch bald auf das Fleifch der gefallenen Pferde angewiefen; in ben Spi⸗ 
tälern raffte ein böſes Nervenfieber die Erkrankten und Verwundeten ımrettbar 
dahin und ber Aufenthalt darin war fo gefürchtet, daß, wer nur noch zu 
friechen im Stande war, daraus entfloh und es vorzog, in einfamen Straßen» 
winfeln, ober auf den Mifthbaufen vor den Stallungen ſein elendes Leben 
anszuhauchen. Die Mühlen ftanden til, bie Bäckerladen waren gefchloffen, 
bie Brunnen verftegten, da bie Belagerer ven Zufluß des Duglimaijers ab- 
gegraben hatten. Auch von den Einwohnern erlagen täglich Hunberte bem 
Hungertyphus und dem Nervenfleber. 

Nach dem verunglücdten Berfuche, ſich purchzufchlagen, verftattete St. Cyr 
einer Abordnung ver Bürgerfchaft, fi an ven General Klenau mit der Bitte 
um Schonung ver bebrängten Stabt, in welcher vie Gemalin des Prinzen 
Anton, eine öſtreichiſche Erzberzogin, noch verweilte, zu wenden. General 
Klenau konnte hierauf nichts weiter antworten, als daß es nur von bem fran- 
zöſiſchen Befehlshaber abhänge, durch eine Kapitulation, welche ihm unter ehren- 
pollen Bebingungen bewilligt werben follte, vem Elende ver Stabt ein Ende zu 
machen. Jetzt endlich ließ ſich St. Cyhr berbei, in Unterhandlung mit Klenau 
zu treten; am 11. November wurde die Kapitulation abgefchloffen, deren we: 
fentliher Inhalt folgender war: Die franzöfifchen Befatungstruppen werben 
mit Waffen und Gepäd in 6 Kolonnen ausziehen und die Waffen vor ben 
Rebouten nieberlegen. Die Offictere behalten ihre Degen. Die Garnifon 
ift friegsgefangen und wird nach Frankreich geführt. Der Marſchall Gouvion 
St. Eyr bürgt dafür, daß weder bie Officiere, noch die Soldaten bis zu 
ihrer gänzlichen Auswechjelung gegen eine ver verbündeten, mit Frankreich 
im Kriege begriffenen Mächte dient. Den Tag nad der Unterzeichnung 
werben die Feſtungswerke, die Milttärkaffe, Kriegsmunition, Kanonen u. f. w. 
ber Belagerungs-Armee übergeben. Die Veſte Sonnenftein bei Pirna wirb 
6 Stunden nach Unterzeichnung gegenwärtiger Kapitulation "unter venfelben 
Bedingungen übergeben. 

Die Anzahl der Gefangenen belief ſich auf 1 Marſchall, 12 Divifions- 
Generale, 20 Brigave- Generale, 1759 Officlere und 33,744 Unterofficiere 
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und Soldaten. Außerbem wurben übergeben: 25 Haubigen und 69 Kanonen 
franzöfifches Feldgeſchütz, 8 Mörfer, 26 Haubigen und 117 Feſtungsgeſchütze. 
Der Werth der fämmtlichen eroberten Kriegsbebürfniffe wurde auf 5 Millio⸗ 
nen Thaler angegeben. 

Als am dritten Tage nach dem Ausmarſch ans Dresden bie erfte Ko⸗ 
lonne der franzöfiihen Kriegsgefangenen in Altenburg anlam, traf eine De⸗ 
peihe vom Fürften Schwarzenberg ein, in Folge welcher dem Marſchall 
Gouvion St. Eur von dem ihn begleitenden Felbzeugmeifter v. Ehafteller 
erflärt wurde: Der Generaliffimus Fürft Schwarzenberg babe ver Kapitulation 
feine Genehmigung verweigert, weshalb e8 dem Marfchall freigeftellt werde, 
das franzöfiihe Korps nach Drespen zurüd zu führen, wo bafjelbe in ven 
Beſitz aller Vertheidigungsmittel, wie es diefelben am Tage vor ber Kapi- 
tulation befefien, gelegt werben würde. 

Der von dem Fürften Schwarzenberg nicht zu genehmigenve Punkt war: 
ber freie Rückmarſch eines 30,000 Dann ftarlen Korps nad Frankreich. 
Der Marfſchall fligte ſich der ihm nachträglich geftellten, härteren Bebingung 
und wurbe mit feinen fünmtlichen Truppen kriegsgefangen nach ben dftreichi- 
(ben Staaten abgeführt. 

2. Die Feſtung Torgau war auf Befehl des Königs Friedrich Auguft 
von Sachſen, nachdem ſich das Kriegsglück nach der Schlacht von Großgörſchen 
zu Bunften Napoleons entſchieden Hatte, einer franzöfifhen Beſatzung über- 
geben worden. Nach der Schlacht von Leipzig glaubten die VBerbändeten ben 
zu ihnen übergegangenen Sachfen unter dem General v. Ryfſel keine ange- 
mefjenere Aufgabe ftellen zu können, als bie Wiedereroberung ver fächfifchen 
Feſtung, welche bisher nur durch ein fliegendes Korps unter General Wo- 
befer auf dem rechten Elbufer beobachtet worden war. Die fächfifchen Trup- 
pen entſprachen dem in fie gefeßten VBertranen nicht und erhielten, nach An- 
kunft des preußifchen Generals v. Tauentien, eine anderweitige Beftimmung. 

In Torgau kommandirte der franzöſiſche Divifions-General Graf Nar⸗ 
bonne und als biefer am 17. November in Folge eines Sturzes mit bem 
Pferde ftarb, übernahm ber Divifions-General Graf Dutaillis den Befehl 
über bie, anfänglich 20,000 Mann ftarke, Befatung. 

Die kunſtgerechte Belagerung begann am 22. November. Die Feftung 
befand ſich im beften Vertheibigungsftande; fie war auf dem rechten Elbufer 
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durch ein gemanertes Werk von 4 Baftionen, einen Brüdenfopf und mehrere 
vorliegende Schanzen, auf dem linken durch acht Baftionen, welche einen 
halben Zirkel bilbeten, gedeckt. Beinah vor ber Mitte der Feftung in einer 
Entfernung von 126 Schritt Tiegt das Fort Zinne, welches aus 4 Baftionen 
und 2 Ravelins befteht und für ven Schlüffel zur Feſtung gilt. Gegen dies 
Hort wurden in ber Nacht vom 26. zum 27. November vie Laufgräben er- 
öffnet und am folgenden Morgen begannen 2 Mörjer-Batterien in einer Ent- 
fernung von 5 bis 600 Schritten ihr feuriges Kugelſpiel. 

Die Arbeiten rüdten langſam, aber ficher vor; in der Nacht vom 3. zum 
4. December wurde die Stabt mit fo gutem Erfolge befchoffen, daß der Ge- 
neral Dutaillis Waffenftillftand nachfuchte, welcher ihm bewilliget wurde. Da 
er die Bebingungen der ihm angetragenen Kapitulation zurückwies, wurde ber 
Woffenftillftand am 6. gekündigt, die Feſtung mit verboppeltem Feuer vom 
rechten und Tinten Ufer befchoffen und vafjelbe in der Nacht vom 9. zum 10, 
fortgefett. Im der Nacht vom 10. zum 11. December verließen bie Fran⸗ 
zofen das Fort Zinna; am 26. unterzeichnete der General Dutailiis die ihm 
geftellten Bebingungen und jchloß eine Kapitulation ab, durch welche bie, 
durch den Kampf und eine peitartige Krankheit bis auf 10,000 Mann ges 
ſchmolzene Beſatzung mit Zurüdlaffung von 250 Kanonen und großen Kriegs: 
vorräthen Friegsgefangen nach Schlefien abgeführt wurde. Die Eafernen, Ca- 
fematten und Lazarethe wurben für fo verpeftet, die Geſundheit gefährdend 
gehalten, daß die preußiichen Truppen erſt am 10. Januar einmarfchirten. 

Der Schag Napoleons, welcher hierher gebracht fein follte, wurde, troß 
aller Nachforſchungen und Nachgrabungen, welche General Tauentzien anftellen 
Tieß, nicht aufgefunden. 

3. Wittenberg. Nachdem Torgau Tapitulirt hatte, nahm ver General 
Tauentzien die Berennung von Wittenberg mit Ernft in Angriff. Daß wir, 
nachdem Napoleon mit feinem Heere aus Deutichland vertrieben war, ung 
nicht auf eine einfache Einfchliegung ver noch in ben Hänben bes Feines 
befindlichen Feftungen an der Ober und Elbe befchränkten, ſogar während 
ber ungänftigften Winterzeit ven Belagerungsfrieg fortführten, wobei wir 
ſchonungslos gegen unfere Truppen und noch fehonungslofer gegen bie bra- 
ven Bürger unferer eigenen Städte verfuhren, wurde bamit entſchuldiget, 
daß eine fo gute Gelegenheit einer praftifchen Schule für die Belagerungs- 
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kunſt fich nicht fobald wieder barbieten werde. In Wittenberg kommandirte 
der Divifions- General Lapoppe; die Befakımg betrug 3000 Mann. Die 
Belagerungsarbeiten waren fo weit vorgerüdt, daß, da der Gouverneur jeben 
Antrag zur Kapitulation zurüdwies, General Tauentzien Brefche ſchießen ließ 
und am 12. Januar brang General v. Dobſchütz um Mitternacht mit Sturm 
in die Beftung ein. Gegen 1 Uhr waren die tapfern pommerfchen und nen- 
märkiſchen Landwehrmänner und das Yägerbetachement des erſten Reſerve⸗ 
Infanterie Regiments Meifter des Hauptwalles. Der franzöftfche General 
309 ſich mit dem Gros feiner Mannſchaft in das zur Vertheibigung einge- 
richtete Rathhaus und in das befeitigte Aurfürftlide Schloß zurüd. Das 
am Markte gelegene Rathhaus konnte nur kurze Zeit behauptet werben; ber 
General Lapoppe vertheidigte fich im Schloffe noch einige Stunden lang und 
mußte fi) dann auf Gnade und Ungnade ergeben. Die bis auf 1500 Mann 
geichmolzene Befagung wurde Triegsgefangen; General Lapoppe mußte zwei 
franzöfifche Abler und 46 Stüd Geſchütze übergeben. Der Prinz Auguft von 
Preußen war von dem General Tauentien eingelaben worden, vem Sturme 
beizumohnen und traf aus einer 20 Meilen weiten Entfernung mit Courier- 
pferben dazu noch rechtzeitig ein. Die Belagerungsarbeiten hatte ver Oberft 
und kommandirende Ingenieur⸗Officier des 4. Armeelorps v. Blauzen geleitet, 
welcher vem Capitain v. Bardeleben und dem Lieutenant v. Rothenburg wegen 
ihres dabei bewiefenen ‘Dienfteifers das größte Lob ertheilt.*) 

4. Magdeburg, welches eine feindliche Befagung von 20,000 Dann 
unter dem Divifionsgeneral Lemarrois hatte, wurde bis nad der Schlacht 
von Dennewig (6. September 1813) von dem Kammergerichtsrath und Land⸗ 
wehr⸗Major v. Grolmann beobachtet, deffen gefammte Mannſchaft aus 2 Ba⸗ 
taillons kurmärkiſcher Landwehr, einer einzigen jechspfündigen Kanone und 
100 Landwehrreitern beftand. Daß in den Dörfern umber der Landſturm 
Iogleih bei Beginn des Krieges in georpneten Schaaren Antheil an bem 
Rampfe genommen, wurbe bereits früher erwähnt. 

Am 14. September traf der General-Major v. Puttlig mit feiner Bri- 
gabe auf dem rechten Elbufer vor Magdeburg ein und übernahm, unter dem 
Oberbefehle des Kronprinzen von Schweden, ven Befehl über das, fpäter noch 


*) Dis Tagebuch Plauzen’s bei Plotho, Bb. III. ©. 161. Plauzeu, ein Nieberländer, 
war aus franzöfiichen Dienften in preußifche getreten. Er wurde fpäter an uns zum Berräther. 


— 
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verftärkte, Blokadekorps. Der Feind machte, da er nicht eng eingejchloffen 
werden Tonnte, häufige Ausfälle, hielt auch ſogar noch mehrere Dörfer in ver 
Nähe beſetzt. Durch öftere Veberfälle, von den Unfern ausgeführt, mehr 
noch durch Meutereien in dein Befagungsheere, fah der General Lemarrois 
fich fpäter gezwungen, fi auf die Vertheibigung der Feſtungswerke zu be- 
Ichränfen. In der Naht vom 16. zum 17. September gingen zwei Coms 
pagnien Spanier aus der Friebrihftant zu den Preußen über; fie wurben 
nach Zerbjt zum Kronprinzen von Schweden geſendet; mehrere derſelben 
traten in das preußifche Heer ein.*) ALS der Kronprinz von Schweben, an- 
ftatt ſich fräftig bei ver Schlacht von Leipzig zu betheiligen, mit allerhand 
Winkelzügen bin- und berzog, ertheilte er dem General v. Puttlitz Befehl, fein 
Duartier nah Burg zu verlegen, um der Brüde von Ferchland näher zu fein. 
Bekanntlich Hatte die Beforgnig des Kronprinzen, e8 werde Napoleon einen 
Hauptftreich gegen Berlin führen, ven General Tauentzien ebenfalls angeftedt, 
fo daß er, als die Gegenwart feines Korps an der Elbe am nöthigften war, 
nach Potsdam und Berlin eilte. Auf feinen Befehl war auch Puttlig mit 
einem Theil des Blokadekorps aufgebrochen, um in Brandenburg zu ihm zu 
ftoßen. Buttlig erhielt in Genthin Befehl vom Kronprinzen zur Umkehr in 
feine Stellung vor Magdeburg, wo er am 16. October wieder eintraf. 

Die glüdlihen Erfolge der verbündeten Waffen konnten den Befatungs- 
truppen Magveburgs nicht verborgen bleiben; immer fchwieriger warb es für 
ben franzöfifchen Commanbanten, die Ordnung aufrecht zu erhalten. General 

*) Der Verfaffer, welcher bamals eine Compagnie Lützow'er Jäger führte, erhielt einige 
ber caſtilianiſchen Cazadores (Jäger) zugetheilt. Sie wurden in der Biwacht unfere Sprach⸗ 
meifter und wir fangen mit ihnen ihre Freibeitslieber: 

„Viver en catenas 
„Que triste viver! 
„Morir por la patria, 
„Que bello morir!“ 


(In Ketten zu leben, welch’ tranriges Leben! 
Zu fterben für's Vaterland, welch' ſchöner Tod!) 


Ober: 
„No quiero pepinas 
„No quiero melon, 
„Jo quiero 1’ cabeza 
„De Napoleon.“ 
(Ich wünſch' mir nicht Gurken und auch nicht Melon’, 
Ich wünſch' mir den Kopf von Napoleon.) 
6138 
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Lemarrois ſah fich genöthiget, ſämmtliche deutſche Truppen zu entwaffnen und 
zu entlaffen. Der weftphälifche Brigade» General Langenfchwarz führte das 
9. weftphälifche Infanterieregiment und 4 Bataillons Rheinbündiſche von Gotha, 
Weimar, Schwarzburg und Lippe am 29. Detober aus Magbeburg heraus, 
welche mit Freuden ihrer Heimath zueilten, um, wenn es noch Zeit fei, thä- 
tigen Antheil an dem Befreiungsfampfe zu nehmen. 

Bon jett an unternahm Lemarrois aufs Neue mehrere Ausfälle, da er 
fih auf vie ihm gebliebenen, Immer noch anfehnlichen franzöfifchen Truppen 
verlaffen konnte. Nachdem Torgau und Wittenberg kapitulirt hatten, Tonnte 
das Belagerungsheer vor Magdeburg anfehnlich verftärkt werben, über welches 
General Tauentien ven Befehl erhielt. Er beichränkte fich darauf, bie häufigen 
Ausfälle des Feinbes, welche verjelbe bis zum 14. April fortfegte, zurüdzu- 
weifen. An dieſem Tage traf die erfte Nachricht von der Einnahme von Paris 
por und in Magdeburg ein. Am 23. wurde Waffenftillftand gefchloffen, in 
Tolge deſſen bie Beſatzung Magdeburgs bie proviforifche Regierung Frank⸗ 
reichs anerfannte. Am 4. Mat theilte ver General Lemarrois bie weiße Ko⸗ 
farde an bie Truppen aus und ließ fie Ludwig XVII. ven Eid ver Treue 
fhwören. Die noch in der Feſtung befindlichen Italiener, Holländer, Illhrier, 
Spanier und Kroaten, zufammen 4000 Mann, wurben am 16. Mai frei in 
ihre Heimath entlaffen. 

Da Magbeburg nicht durch Kapitulation, fondern auf Befehl König 
Ludwigs XVIII. uns übergeben wurde, 309 bie Befatung, 18,000 Mann ftarf, 
mit Wehr und Waffen, Fahnen und Gepäd, mit 54 Stüd Feldgeſchütz und 
ben bazu gehörigen Munitionswagen ab und fehrte, auf Koften ber beutfchen 
Bürger und Bauern gut verpflegt, ungefährbet nach Frankreich zurüd. 

Sn der Feftung wurden uns übergeben 841 Stück Geſchütze, worunter 
405 metallene und 56 Feldgeſchütze; an Infanterie-Gewehren und Piftolen 
30,000 Stüd, an Pulver 8450 Zentner, 3000 Wifpel Getreide, 4000 Zentner 
Mehl, 6000 Zentner gefalzenes Fleifh und noch viele andere Vorräthe. Am 
24. Mai hielt der General Zauengien an der Spite einer Abtheilung pren- 
ßiſcher Belagungstruppen feierlichen Einzug in bie Stabt, in welcher ber 
preußiſche Adler unter allgemeinen Volksjubel wiederum aufgerichtet wurbe. 
In ihrem ehrwürdigen Dome aber ftellten die Magdeburger zum Gedächtniß 
biefer Tage zwei Lanbfturm-Pilen auf, um welche bie Feldbinde bes einzie- 
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henden Feldherrn gejchlungen war, zum bauernden Zeichen, daß Großes er- 
rungen werbe, wein Heer und Volk in Noth und Tod tren zu einander ftehen. 

5. Hamburg. Im der Befeftigungstunft waren bie franzöfifchen In⸗ 
genieurs ſchon längft als bie erften Meiſter anerkannt und ver zum Kaifer 
avancirte ArtilleriesLieutenant Napoleon Bonaparte hatte dafür geforgt, daß 
in diefer Kunft die Franzofen ihren Rang behaupteten. Er felbft hatte von 
Dresden aus bie Anlagen der Befeftigung Hamburgs, objchon er niemals an 
Drt und Stelle war, angeorbnet; von Dänemark unterjtügt, befehligte dort 
der franzöfiihe Marſchall Davouft ein Heer von 20,000 Mann. 

Der Feldzug der Generale Tettenborn, Walmoden und des Lütow’fchen 
Freikorpo in den Monaten Auguft, September und October an ber Nieder- 
elbe wurbe bereitd oben erwähnt. Daß wir an dem Kronprinzen von Schwer 
den feinen zuverläffigen Bundesgenofjen hatten, ift unfern Leſern bereits zur 
Genüge befannt. Unverholener als zuvor traten feine Abfichten hervor, als 
er, unter dem Vorgeben, baß feine Gegenwart mit einer zahlreichen Armee 
zur Befreiung Hamburgs nothwendig fei, ven Marſch nach dem Rhein nicht 
fortfeßte und nach zehntägigem Verweilen in und bei Hannover das ſchwe⸗ 
bifche Heer am 16. November 1813 wieder nach ver Elbe aufbrechen ließ, 
dieſen Strom am 24. bei Boikenburg überfchritt und fich mit zwei rufftfchen 
Korps, welche die Generale Woronzoff und Strogonoff befehligten, vereinigte. 

Obſchon Karl Johann hierdurch am rechten Ufer der Unterelbe eine 
Truppenmacht von 60,000 Mann verjammeln konnte, außerdem wußte, daß 
der König von Dänemark, durch die Verfprechungen Rußlands und die Dro- 
hungen Englands verlodt und eingefhüchtert, auf dem Sprunge ftebe, ſich 
von bem franzöfifhen Bünpniffe loszumachen, lag es doch Teineswegs in 
feinem Plane, ſich mit einer Belagerung Hamburgs und mit einem Yeldzuge 
gegen Davouft zu befaffen. Als Thronfolger in Schweden hatte er fich bie 
ruühmliche Aufgabe geftelit, feinem Neiche eine Entihäbigung für das von 
Rußland geranbte Finnland zu gewinnen. Hierzu bot ihm ‚ein Feldzug gegen 
Dänemark die befte Gelegenheit. Ihm war bei feinem Anſchluß an die Ver⸗ 
bündeten fchon zu Anfang des Krieges das Königreich Norwegen in Ausficht 
geftellt worben; jeßt gedachte er fich außerdem noch ein Königreih „Cym- 
brien” zu erwerben, wozu bie deutſchen Hanfeftäbte, Lauenburg, Holitein 


und Schleswig verwendet werben follten. Dies zu beiwerfftelligen, mußte fo 
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raſch als möglich mit Davouft ein Ablommen getroffen werben; in welcher 
Weile Karl Johann dies gethan, beftätiget nur, daß er mit aller Klugheit 
Schwedens Bortheil wahrnahm, während wir mit alfer uur möglichen Uns 
Hugheit ihn zu unferem Nachtheil gewähren ließen. Der General-Lieutenant 
Charles Stewart (fpäter Marquis v. Londonderry), Benollmächtigter Englands 
im Hauptquartiere der Verbündeten, hatte ein befonders wachſames Auge auf 
das Benehmen des Kronprinzgen. Er begab fi Mitte Novembers zu ihm 
nach Hannover und war bier vergeblich bemüht, ihn zum Aufbruch nach Hol⸗ 
land zu beftimmen. Stewart erzählt, daß er im Augenblide feiner Abreife 
von Hannover (den 16. Nov.), als er fich bereits bei dem Kronprinzen ver- 
abſchiedet Hatte, erfuhr, viefer habe dem General Walmoden Befehl ertheilt, 
alles Mögliche zu thun, um Davouft unter bem Berfprechen, daß ihm freier 
Abzug mit feinem Armeekorps nach Franfreih zum Heere Napoleons ver⸗ 
ftattet werben folle, zur Uebergabe Hamburgs zu beftimmen. General Ste 
wart fchrieb, da er den Kronprinzen nicht mehr zu fprechen bekam, an ihn: 

„Königliche Hoheit, Ich bitte mir im Augenblide meiner Abreife zu er- 
lauben, ein Baar Zeilen an Sie zu richten: Der Gegenftand ift nach meinem 
Dafürbalten von großer Wichtigkeit und ich glaube, dag Ew. K. H. mir mit 
Ihrer gewohnten Güte gejtatten werben, die Denlungsweife Großbritanniens 
über eine militärifche Angelegenheit auszudrücken, an welcher es das größte 
Intereſſe nehmen muß. Nah aller Wahrfcheinlichkeit ift Dänemark mit ung 
und Marſchall Davouft wird verloren fein. Wenn er in Folge irgend einer 
Ropitulation nach Frankreich zurückkehrte, jo febe ich den traurigiten Flecken 
an dem militärifchen Huhme der Norbarmee voraus; es biefe das Korps 
Davouſt's von einem unglüdlichen Orte, wo e8 verloren fein wird, wegbringen, 
um baffelbe in Schlachtorpnung gegen bie Verbündeten zu ftellen. Durchs 
lauchtigfter Prinz, Sie haben mich mit Güte überhäuft; feien Sie bavon 
überzeugt: e8 ift Ihr Ruhm, es find Ihre perjönlichen Intereflen, woran ich 
denke. Dit dem größten Schmerze habe ich nach ber Art, womit fih Ew. 
K. H. geftern gegen mich ansprüdten, fo eben vernommen, daß ber General 
Walmoden neue Befehle zu dieſem Ende erhalten habe. Ich erſuche Ew. 
8. H. zu verzeihen, wenn ich zu weit gegangen fein follte; ich babe nur meine 
Pflicht gethan.“ 

Ungeachtet biefer dringlichen Mahnung machte Karl Johann bennoch ben 
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Berfuh, mit dem Marſchall Davonft in Unterhandlung zu treten. Unter 
Bermittelung eines Altonaer Hanbelshaufes verfügte fi) ein Beamter des 
Departements der Elbmünbungen (damals zu Frankreich gehörend), der Ge⸗ 
neraleinnehmer Meyer, zu Davouſt. Der Benollmüchtigte des Kronprinzen 
begab fih Ende Novembers 1813 in das Hauptquartier des franzöfifchen 
Marſchalls, dem er eröffnete: „ver Kronprinz ſei geneigt, dem Marſchall die 
Rüdlehr nach Frankreich mit feinem Heere, unter Vorbehalt, auch ferner gegen 
die Verbündeten zu fechten, mit allen militärifchen Ehren und mit dem Eigen: 
thume des Heeres bis an einen Punkt des Nieverrheins, in Betreff welches 
man übereinfommen werde, zu geftatten. Der Kronprinz laffe ven Marſchall 
darauf aufmerkfam machen, welchen großen Dienft er Frankreich baburch er- 
weife, wenn er vemfelben in einem Zeitpunfte, wo e8 fo jehr den Kern eines 
neuen Heeres bebürfe, 20,000 Franzojen zuführe, welche er in dem, nicht 
ſtark genug befeftigten Hamburg einer ehrfüchtigen Hartnädigleit opfern werbe. 
Endlich möge der Marſchall das Geſchick erwägen, welches ihm und feinen 
Truppen nad vergeblihem Wiberftande von der Erbitterung ber Völker und 
der Rache der Monarchen bevorftehe.” Der Marſchall Davonft, welcher in 
feinem früheren Waffengefährten Bernadotte nnr einen abtrünnig gewordenen 
Franzoſen, ber gegen fein Vaterland zu Feld gezogen fei, erkannte, verwarf 
die Auträge des Kronprinzen mit Verachtung. 

Unbelümmert um das fernere Schickſal Hamburgs brach Karl Johann mit 
feinem Kriegsheere nach Schleswig auf, um ben König von Dänemark zu 
befriegen und ihn zu dem Frieden von Kiel (14. Januar 1814) zu zwingen. 
Hierdurch gewann Davouſt, da nur der General Benningjen mit feinem 
Korps zur Belagerung Hamburgs zurädhlieb, freien Spielraum für fein 
Brand-, Raub» und Morbfyften, welches er zum Schreden und Verberben 
der Stabt und Umgegend mit rüdfichtlofer Kaltblätigleit aufrecht erhielt. 

Der ſchon vor dem Waffenſtillſtand erlaffene Befehl: bis zum 20. Auguft 
alle Häufer, Gärten, Bäume und andere Anlagen ringsum bis auf eine Ent- 
fernung von 1500 Fuß von den Feftungswerlen zu bemolicen und ver Erbe 
gleich zu machen, wurde jet mit aller Strenge vurchgeführt. ALS die Reihe 
an ben Hamburger Berg, eine VBorftabt von 5000 Bewohnern, kam, fah man 
biefe Unglüdlihen Tag und Nacht damit befchäftiget, ihre zum Theil nur 
jehr bürftigen Wohnungen zu zerftören, um die Geräthe, bie Balken, enter, 
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Thüren und Eifenwerk zu bergen. Davouft ging in feiner Barbarei fo weit, 
daß er ohne alle Noth zum Nieverbrennen des ſtädtiſchen Kranfenhofes nur 
eine Frift von 24 Stunden gewährte und troß aller Bitten und Vorftellungen, 
daß e8 bei bem gänzlihen Mangel an Wagen nicht möglich ſei, 900 Kranke 
mit ihren Betten, dem Haus- und Küchengeräth in fo furzer Zeit zu entfernen, 
nahm er hierauf feine Nüdficht; noch waren nicht alle Kranken entfernt, ale 
bereit8 die Brandfadeln der Soldaten das Spital anzündeten, wleches mit 
beträchtlichen Vorräthen an Linnen und Betten ein Raub der Flammen wurbe. 
Ringsum in allen Ortfchaften hatte Davouft das Kriegsgeſfetz proflamiren 
loffen und ſchonungslos wurde der Spruch der Militair-Commiffionen voll- 
zogen. Franzöfifche Freibeuter purchftreiften und plünderten bie Umgegenb; 
ſetzten ſich die Bauern zur Wehr, fo wurden fie vor das Kriegögericht ge⸗ 
Ichleppt. In dem Dorfe Muftin (bet Rageburg) Hatten bie Bauern einige 
Plünderer mit Miftgabeln und Drefchflegeln übel zugerichte. Tages darauf 
ſchickte Davouſt ein Kommando Erecutionstruppen in das Dorf und bie erften 
brei Bauern, welche biefen in die Hände ftelen, wurden vor das Kriegsgericht 
geftellt und erfchoffen. 

Davouft hatte aus den reichen Vierlanden und aus ben anderen gefeg- 
neten Fluren der Umgebung Hamburgs Vorräthe aller Art in großen Maſſen 
aufgehäuft; in feinen Kellern Tagerten zehn Millionen Flafchen Weines; mit 
Mehl, Rauchfleifch, Reis, Zuder, Kaffee, Tabak und anderen Kolonialwaaren, 
hatte er ſich und die Seinen für ein ganzes Jahr verforgt. Wer von ben 
Einwohnern nicht nachweifen Eonnte, mit auskömmlichen VBorräthen auf 6 Mo- 
nate verfehen zu fein, wurde ausgewiefen. Gegen 25,000 Menſchen wurben 
in rauher Winterzeit aus der Stadt gewaltfam Binausgetrieben. Eine ver 
boshafteften Maßregeln aber, welche Davouft zur Minderung der Einwohner- 
haft anorbnete, war, daß er gegen einhundert zu Gefängnig und Kettenftrafe 
von ben bürgerliden Gerichtshöfen verurtheilte Sträflinge zu verfchlebenen 
Thoren hinaus in bie Freiheit entließ, um in Holftein, Medlenburg und 
Hannover ihr Glüd aufs Neue zu verfuchen. Innerhalb der Feftung hielt 
eine Militär-Commiffton bie Bürger in Furcht und Schreden. Davouft felbft 
giebt in feiner, dem Könige Ludwig XVII. erftatteten Rechenſchaft an: er 
babe nicht mehr als elf, ver Falſchwerberei und ver Spionage überführte 
Individuen erfchießen laffen. Unerwähnt läßt er, daß er am 27. October 
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ven Hamburger Bürger Brügmann und Rathmann Henne aus Bergeborf 
erfchießen ließ, weil man bei ihnen ihr Bürgergarbiften-Gewehr verjtedt ge 
funden hatte. 

Da den Solvaten Belohnungen verjprochen waren, wenn fie biejenigen 
anzeigten, bie fie zur Defertion zu verleiten gefucht, gejchah es, daß mehr- 
mals Unfchuldige die Todesftrafe erleiden mußten, wie ein Augenzeuge be- 
richtet, der den Marſchall Davouft in vieler Hinficht anerkennt und belobt,.*) 
Einft wurde ein Mann aus Altona angezeigt, welcher franzöſiſche Artilferiften 
zur Defertion verleitet haben ſollte. Davouft fandte in der Nacht zwei mit 
Dolchſtöcken verfehene verfleivete Gensdarmen nach Altona, mit dem Befehl, 
fih jenes Mannes zu bemächtigen, ihn nach Hamburg zu bringen und im 
Tall er ſich zur Wehr feken würde, nieberzuftoßen. Zu feinem Glücke war 
der dem Blutgericht Verfallene in diefer Nacht nicht zu Haus und entging 
gewarnt den zum Mord gebungenen Gefellen.**) 

Eine engere Einſchließung Hamburgs fand erft feit dem 24. December 
ftatt, als der ruffifche General ver Kavallerie, Graf Benningfen mit einem 
Belagerungsheere eingetroffen war, welches’ durch fpäteren Zuzug unter Ge: 
neral-Lieutenant Grafen Tolſtoh bis auf einige 50,000 Mann verftärft Bu 
war. Mit der Einfchließung des ebenfalls befeftigten Haarburgs war be 
General-Lieutenant Graf Walmoden beauftragt worben. 

Seit Januar war ftarfes Froftwetter eingetreten, fehwer beladene Wagen 
fuhren auf fefter Eisdecke über die Elbe bei Blanfenefe, wo fie gegen eine 
Meile breit if. General Benningfen orbnete für den 9. Februar einen An- 
griff auf Wilgelmsburg, eines ver ſtarken Außenwerfe Hamburgs an. In 
rei Kolonnen wurbe vorgerücdt; der erften ımter General Emme gelang es, 
vom Ochfenwerber ans bis in die, bei Buſch und Gößenhorft vom Feinde 
befegten Schanzen vorzubringen und ein, aus ver Stadt herbeieilendes 


*) Der Graf Dannffiold Löwenbal; der Feldzug an ber Nieberelbe 1813 unb 14. 

”*) Zander (Mitlämpfer unter Lützow), Gefchichte des Krieges an ber Nieberelbe 1813. 
Davouſt, Memoire an den König Lubwig XVII. 
Memoire gegen bie Bertheibigungsfchrift bes Marſchalls Davouſt. Hamburg 1814. 
Briefe über Hamburgs und feiner Umgebungen Schidfale während 1813 und 14. 
Pehmüller, Geſchichtliche Ereigniffe, welche bie Hamburger Bank 1813 unb 14 be» 

teoffen haben. 1814. 
Oeſtreichiſche militäriſche Zeitfehrift 1827. 
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Hülfskorps zurüdzufchlagen. Der britten Kolonne, mit welcher General Mar- 
fow von der Seite von Altona ber vorrädte und die auf der Infel Roßarubof 
befindliche Schanze erftürmte, drang bis nah an Wilhelmsburg vor. Da 
jedoch die zweite Kolonne, welche General Tolſtoh führte, auf Stellen. gerieth, 
wo das Eis einbrah und er ein weiteres Vorbringen gegen Wilhelmsburg 
aufgeben mußte, gelang das Unternehmen nur zum Theil. Die Franzofeu 
verloren 12 Kanonen, 60 Pulverwagen und hatten an Tobten und Verwun⸗ 
beten einen Verluft von 1000 Mann; der Verluſt ver Auffen being 400 
Mann. In der Mitte Februars marfhirte Graf Walmoden von ber Blokade 
von Haarburg mit dem größten Theile feines Korps nad dem Rhein und 
Seneral-Mafor Lyon übernahm mit bannöverjchen und hanfeatiihen Truppen 
die Einfchließung biefer Stadt, bis er am 4. April Befehl erhielt, nach Bre- 
men zu marſchiren, worauf General Toljtoy an feine Etelle rüdte. 

Nach wiederholten, von dem ruſſiſchen Belagerungsforpe am 17., 23., 
24., 23. Sebruar und am 5., 6. und 11. März unternommenen Angriffen auf 
Haarburg, Hamburg und Wilhelmsburg, bei denen bie Franzoſen empfinplichen 
Verluft erlitten, zog Davouft fich in den engeren Kreis der Feftung zurück. 
& ließ die nah gelegenen Dörfer Eifendorf, Appenbüttel, Edelsdorf, Liebe⸗ 
ode, Ronnenberg, Wilsdorf und Neuhof nieverbrennen, damit bie Feinde 
fih nicht darin feftfegen möchten. Da er mehrere fühne Griffe in die Bank 
von Hamburg that, aus welcher er, ohne hinreichende Sicherheit für bie 
Wiedererftattung anszuftellen, jieben und eine Halbe Million Mart 
Banko entnahm, konnte er für die Bebärfniffe der Truppen auskömmlich 
forgen und blieb auch noch etwas davon an feinen und feiner ZJahlmeifter 
langen Fingern hängen. 

Am 18. April erhielt General Benningjen vie erfte Nachricht von ber 
Einnahme von Paris und der Einfeung einer provtforifchen Regierung. Die 
Anträge, einen Waffenſtillſtand zu fchließen, wies der Marfchall Davouft bis 
zum 25. April zurück, fchloß ihn dann auf 14 Tage ab, ſandte dem Könige 
Ludwig XVIIL feine und feines Armeekorps Unterwerfung und wurde am 
12. Mai durch den, von Ludwig XVIIL mit Vollmachten verfehenen Divifions- 
General Gerard abgelöft, welcher mit Benningfen einen Vertrag wegen Räu⸗ 
mung der Stadt abſchloß. Die Sranzofen begannen, 13,000 Mann ftarf, mit 
Waffen und Wagen aller Art, die Tafchen mit den Piaftern der hamburger 
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Bank reichlich gefüllt, am 23. Mai den Abmarſch; am 31. verließ die letzte 
Kolonne die Stadt. Der General Graf Benningſen hielt feierlichen Einzug 
und die bisher ſo ſchwergeplagten Einwohner fanden keine Erleichterung darin, 
daß fie bis zu Ende des Jahres 1814 eine polniſch⸗ruſſiſche Beſatzung zu 
verpflegen hatten. 

D, Die Zwifchenftationen. 

1. Die Wichtigkeit der Feſtung Erfurt mit ihren beiden Citadellen: 
dem Petersberge und der Cyriaksburg, als Schlüffel der thäringer 
Waldgebirgspäffe, Hatte Napoleon 1813 beffer erkannt, als die Preußen im 
Feldzuge 1806. Stabt und Gebiet von Erfurt war die Auszeichnung zu 
Theil geworben, dem franzdfifchen Kaiferreich einverleibt zu werben; ein fran⸗ 
zöfifcher Präfect gebot allda und ber Disifions- General d'Alton war Com⸗ 
mandant. Nach der Schlacht von Leipzig würde der Rüdzug der franzdftichen 
großen Armee in vollitändigfte Zerjtreuung und Flucht ſich aufgelöft haben, 
wenn nicht das befeftigte, mit Vorräthen reichlich verjehene Erfurt einen Halt» 
punft, wenn auch nur für 2 bis 3 Tage dargeboten hätte. So wurbe es 
Napoleon möglich, ein gefammeltes Heer von 70,000 Mann durch den thü⸗ 
ringer Wald zu führen, die Baiern und Deftreiher, welche ihm bei Hanau 
ven Weg verlegen wollten, zu durchbrechen und bei Mainz ben Rein unan⸗ 
gefochten zu überſchreiten. 

Bor Erfurt blieb nach der Schlacht bei Leipzig der General⸗Lieutenant 
v. Kleiſt mit dem 2. preußifchen Armeeforps zurüd. Nachdem am 5. und 
6. November ein lebhaftes Feuer gegen den Petersberg eröffnet worden war, 
ſuchte General v’Alton einen Waffenftillftand nach, welcher anfänglich auf 
48 Stunden abgefchloffen, dann bis zum 20. November verlängert wurde. 
Da General d’Alton die Uebergabe verweigerte, wurde ihm der Waffenſtill⸗ 
ftand gekündiget und ver Belagerungsfrieg erneut. Nach dem eingetretenen 
Sroftwetter reichte bie ſchwache Befakung nicht hin, die weitläufigen Umfangs» 
mauern zu bertheibigen und bie Stabt gegen bie Gefahr eines nächtlichen 
Eiudringens zu ſchützen. General d'Alton ſchloß am 20. December nochmals 
Woaffenftillftand, in Folge veffen er die Stabt am 6. Januar 1814 dem Ges 
neral Kleift überließ, während er mit der, gegen 2000 Dann ftarken fran- 
zöfiihen Befatung fich nach dem BPetersberge und ber Cyhriaksburg zurückzog. 


General Kleift wurde durch ben General Dobſchütz, den Sturmbelpen 
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von Wittenberg, abgelöft und führte das 2. preußtfche Armeelorps nach Fran: 
reich. Einige Heine Ausfälle, welche D’Alton, wohl nur, damit fich feine Sol: 
daten einige Bewegung im Yreien machen möchten, unternahm, wurben von 
ber preußifchen Landwehr mit geringem Verluſte zurückgewieſen. 

So hartnädig bielt der franzöfifhe Adler auch an dieſer Stelle feft, 
was ex mit feinen fcharfen Fängen gepadt Hatte, daß General d'Alton, felbft 
nachdem ihm General Dobihüg am 18. April ven Monitene vom 31. März 
and 1. April zufchidte, die Aufforderung zur Uebergabe ablehnte. Erft nach⸗ 
bem ein Bevollmächtigter des General-Stattbalters Grafen Artois aus Paris 
in Erfurt eingetroffen wer, pflanzte d'Alton vie weiße Fahne auf den Wälfen 
auf und ſchloß am 6. Mai nochmals Waffenſtillſtand ab. Endlich uach langem 
Unterhandeln übergab General d'Alton am 16. Mai die beiden Eitavellen 
und trat noch an bemfelben Tage mit der etwa 1884 Mann ſtarken Gar- 
nifon, mit 250 Officteren und 6 Feldkanonen in voller Rüftung den Diarfch 
nah Franfreih an. In den Citavelfen ließen tie Franzofen 180 Kanonen 
und mehrere taujenb Zentner Munition zurid. 

2. Würzburg. Hter fanden ähnliche Verhältniffe wie bei Erfurt ftatt. 
Die außerhalb auf vem Marienberge liegende Citabelle hielt der franzöfiiche 
Divifions- General Turreau mit 106 Officieren und 1466 Mann befeßt, 
während ber baieriſche General-Major Spretty die Stadt inne hatte. Nach 
der Schlacht von Hanau war bier ein Waffenftillftand abgeſchloſſen worben. 
Der Abmarfch der Branzofen erfolgte erft am 21. Mai, nachdem General 
Zurrean hierzu von Ludwig XVIIL den Befehl erhalten hatte. 

E. Die Feftungen am Rhein. 

1. Häüningen. Noch bevor das Hauptheer der Verbündeten ven Ueber- 
gang über ven Rhein bei Bafel ausgeführt Katte, war ver bairifche General- 
Major v. Zollern mit der Blokade ver Feftung Hüningen beauftragt worben. 
Auf beiden Seiten des Rheins wurden Batterien errichtet, aus welchen am 
8. Februar die Feſtung lebhaft befchoffen wurde. Der franzöſiſche Comman⸗ 
bant, General Barbenegre, verweigerte jede Unterhanplung und fügte dem 
Belagerungsheere durch häufige Ausfälle empfindlihen Schaden zu. Nachdem 
die Batterien der Verbündeten mit ſchwerem Geſchütz bewaffnet worben 
waren, wurde am 5. April das Feuer gegen den, zwiſchen Baſel und Hä- 
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ningen gelegenen Weißthurm eröffnet, derfelbe zerftört und mit gleichem Er- 
folge die Sternfchanze angegriffen und genommen. 

Am 10. April machte General v. Zollern den franzöflihen Comman⸗ 
banten mit dem, was fih in Parts begeben, befannt, worauf ein 24 ſtündiger 
Waffenſtillſtand abgefchloffen wurde. Da ber General Barbenegre vie Ueber- 
gabe verweigerte, wurbe am 11. April des Abends das Fener auf bie Feſtung 
ans 106 Stüden aufs Neue fehr Tebhaft eröffnet und Vorbereitung zum 
Sturm getroffen. Die Kapitulation ward hierauf am 14. April von Bar- 
benegre als General im Dienfte König Ludwigs XVIII. abgejhloffen. Am 
17. rüdte ein Theil des Belagerungsheeres zu gemeinfchaftlichem Dienfte in 
bie Feftung ein, welche dem Könige von Frankreich verblieb. 

2. Straßburg und Kehl. Die Belagerung von Straßburg, welde 
in den Bereich ber Kriegführung des Generaliffimus, Fürften Schwarzenberg, 
gehörte, wurde, wie ber von ihm geleitete Feldzug jenfeit des Rheines, läßlich 
betrieben. Während Preußen die größten Anftrengungen machte, die weit 
zurüdliegenden Feftungen an ber Ober und Elbe zu berennen und zu bes 
ftlürmen, wurben zur Wiebereroberung der, von Deutichland losgeriſſenen 
Stabt und Feſtung Straßburg nur fehr kümmerliche Anjtalten getroffen, fo 
daß ſchon damals gefagt wurde: „mit einer Straßburger Bänfeleber - Paftete 
würde Schwarzenberg weniger Umftände machen, al® mit ben Straßburger 
Baftionen.” Der Oberfelpherr übertrug zuerft batrifchen, dann würtember⸗ 
gifchen, dann ruſſiſchen und endlich badenſchen Zruppen die Einfchließung ber 
auf dem Linken Aheinufer gelegenen Feſtungswerke von Straßburg und bes 
auf dem rechten Ufer gelegenen Brückenkopfes bei Kehl. 

In Straßburg führte der Diviflons- General Brouffler mit einer nur 
geringen Befatung ven Befehl, verftand es jedoch, durch wiederholte Ausfälle 
die Belagerer fern zu halten. Die Nachricht von der Einnahme von Paris 
kam erft nach Verlauf von 5 Tagen — fie würde jekt nur 5 Minuten brauchen 
— in Straßburg an. Am 10. April traf ein Abgeordneter des Senats ein, 
worauf General Brouffier am 15. mit vem bie Belagerung kommanbirenden 
babenfchen General» Lieutenant Grafen Hochberg einen Waffenftiliftand ab- 
ſchloß. Am 19. erklärte fich die Beſatzung und Bürgerfchaft von Straßburg 
fär den König Ludwig XVIII., welchem viefer, aus ver Reichskrone Deutſch⸗ 
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Das Fort Kehl wurde am 2. Mai babenfchen Truppen übergeben. 

3. Im der Feſtung Landau führte General Verrier den Befehl über 
eine, nur 1100 Mann ſtarke Beſatzung, mit. welcher er fi fo tapfer ver- 
theidigte, daß bie Belagerung unter dem ruſſiſchen General- Major Fürften 
Schachofskoh auf keinem Punkte den Feftungswerfen näher rückte. General 
Berrier war ein feinem Kaiſer fo treuergebener Solbat, baß er von bem 
Senat und ber proviſoriſchen Regierung nichts wilfen wollte und auf einen 
Bevollmächtigten Ludwigs XVII, welcher am 19. April fich mit ber weißen 
Fahne an den Außenwerken meldete, zu fchießen befahl. Der bartnädige 
Kommandant mußte fi) endlich doch in fein Schidfal fügen, erkannte Lud⸗ 
wig XVII an und badenfche Truppen rüdten zu gemeinfchaftlichem Dienſt 
am 28. April in Landau ein. Daß in bem Frieden von Paris mit dieſer 
Stadt und Feitung dem Könige von Frankreich ein Geſchenk gemacht wurde, 
gehört zu ben Ungehenerlichteiten deutſcher Miniſter-⸗Großmuth auf des Va⸗ 
terlandes Koſten.*) 

4. Der ſtärkſte von allen Schlagbäumen, durch welche Napoleon unſeren 
Heeren den Eingang in ſein Kaiſerreich ſperrte, war die Feſtung Mainz. 
In ihr befehligte der General Morand eine Beſatzung, welche anfänglich 
gegen 40,000 Mann betrug, durch Krankheit aber und Gefechte nach und 
nach mebr als die Hälfte einbüßte. 

Wir erinnern uns, daß bei der Ankunft des fchlefiichen Heeres am Rhein 
Mainz auf dem rechten Ufer burch das erfte preußifche Armeelorps unter 
York, und nach ausgeführten Uebergange Blüchers bei Caub, auf dem linken 
Ufer durch die Ruſſen unter Langeron eingefchloffen wurde, 

Zu Anfang Februars war der General der Kavallerie Herzog. von Co- 
burg mit dem neugebilveten 5. deutſchen Armeekorps vor Mainz eingetroffen; 
am 18. Februar war bie Einfchließung auf beiden Ufern des Rheins volle 
ftändig. Weber von Seiten ver Vertheidigung, noch von ber der Belagerung 
wurde ber Feſtungskrieg mit Nachbrud geführt. Am 9. April traf die Nach- 
richt von ber Uebergabe von Paris und von der Entthronung Napoleons in 
Mainz ein, worauf am 17. ein Waffenftillftand abgefchlofien wurde. General 
Morand fchidte feine Ergebenheit nach Paris ein; auf Befehl Ludwigs XVIII. 


*) Erſt in bem zweiten Frieden von Paris 1815 wurde Landau von Frankreich abgetreten. 
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übergab er am 4. Mai dem Herzoge von Coburg die Feftung mit Zurüd- 
lafjung einer großen Anzahl Geſchütze und reichen Vorräthen an Munition. 
Bei dem Ausmarfh aus ver Feitung zählte vie franzöfifche Bejakung nur 
noch 15,000 Dann. 

5. Wefel. So wenig hatte Napoleon fi darauf vorgefehen, ungebetene 
Säfte jemals am Aheine empfangen zu müſſen, daß er die bedeutende Strede 
von Mainz bis Wefel unbefeftiget gelaſſen hatte. 

Die Beſatzung von Wejel war 10,000 Mann ftarf, Gouverneur ber 
Divifions: General Bourfe. Die fünfte Brigade des dritten preußifchen Ar- 
meekorps, welche im December davor rüdte, reichte nicht aus, die auf dem 
rechten Ufer gelegene Hauptfeftung einzufchliegen; das auf dem Linfen Ufer 
gelegene ort konnte nur von fern beobachtet werben. Im Januar 1814 
übernahm eine Abtheilung vuffifcher Truppen des Winzingerovefchen Korps 
unter General Oruvk die Blokade und fchloß die Feftung enger ein. Zu 
Anfang des Monats März mwurben die Nuffen von einem preußifchen Be- 
lagerungstorps, welches der General-Major v. Buttlig von Magdeburg here 
beiführte, abgelöft. Den Oberbefehl übernahm, ohne irgend etwas von Be⸗ 
beutung dabei auszuführen, ver Prinz von Heflen- Homburg. Am 22. April 
trafen die Nachrichten aus Paris ein; ein Benollmächtigter ber propiforifchen 
Regierung überbradhte dem General Bourfe den Befehl, die Feſtung dem 
preußijchen General zu übergeben. Als fich Hierauf zu näherer Verhandlung 
der General v. Puttlitz an das ihm bezeichnete Außenwerk begab, wurde von 
den Vorpoften auf ihn gefchoffen. Troßvem drang er bis zu dem General 
Bourke vor, welcher fich jedoch nicht einmal zu einem Waffenftillftande und 
noch weniger zur Webergabe der Feftung bereit erklärte. Neuen Befehlen, 
von Ludwig XVII. ihm unmittelbar ertbeilt, fügte fich enblich ver etfenfefte 
Commandant und übergab die Feftung am 6. Mai. Die Preußen bejegten 
Wefel am 10. Mai. Man fand Hier 400 Kanonen, 9000 Zentner Pulver, 
20,000 Gewehre und vollftändige Bekleidungsſtücke für 20,000 Maun. — 

Bon dem Kriege gegen die Feftungen, welche jenfeit des Rheines auf 
franzöſiſchem und niederlänpifchem Gebiet uns ven Weg nach Paris verlegten, 
wurde das Wiffenswerthe in der Gefchichte des Feldzuges von 1814 bereits 
mitgetbeilt. 
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Der Aufruf des Königs an Volk und Heer! aus dem Hauptquartiere Paris den 
4. Suni 1814; Erhebung des Feldmarfhals v. Slũcher in den Fürftenfiand; der Schorn- 
fleinfeger und der General Vorwärts; York, Graf von Wartenburg, Külow, Graf von 
Dennewig, Aleiſt, Graf non Uolendorf, Zauengien, Graf von Witienberg; Tauentzien 
fordert Sũlow auf Pifolen, Slücher empfichlt dem Könige das Heer; Schwarzenberg 
nimmt Abſchied von dem Geſammtheere der Verbündeten; York’s Abfhiedsworte an das 
erfie preußifche Armeckorps. Preußen fol fernerhin durch Cabinets-Ordres regiert werden; 
Frankreich verdankt den preußifhen Sreiheitshelden eine conflitutionele Charte. Der 
König Friedrich Wilhelm II. entläpt die Freiwilligen in die Heimath; Bictoria’s Heim- 
zug aus Paris, ihre Ankunft am Rheine, ihr Empfang in Düffeldorf und Eiberfeld; 
der Einzug der heimkehrenden freiwilligen Jäger in Serlin, der Geſuch des Königs und 
feiner Selöherren in England; Sriedrih Wilhelm III. lehnt die zu feinem Empfangc 
in Berlin vorbereiteten Seflidhheiten ab, Einzug der Barden in Berlin; die Dienſtmädchen 
überreichen vier filberne Trompeten als Geſchenk; Bictoria grüßt in verjüngter Slorie 
herab von dem Krandenburger Thore. 


Mit vem ewig denkwürdigen Aufrufe des Königs „An Mein Volk!” und 
„An Mein Heer!" war ver Krieg eröffnet worden. „Keinen anderen Ausweg 
giebt es”, Hatte damals Friedrich Wilhelm IE dem preußifchen Volke zuge- 
rufen, „als einen ehrenvollen Frieden, ober einen ruhmvollen Untergang!“ 
Der fhwere Kampf war glüdlich beenbiget, mit Ehren 'beftanden. Aus der 
ftolzen Hauptſtadt des nienergeworfenen Feindes richtete der König wiederum 
an Volk und Heer das Wort. 

„An Mein Bolt“. 

„Beenbiget ift der Kampf, zu dem Mein Volk mit Mir zu den Waffen 
griff! Glücklich beendiget durch die Hülfe Gottes, durch Unſerer Bundesge⸗ 
noſſen treuen Beiſtand, durch die Kraft, den Muth, die Ausdauer, die Ent⸗ 
behrung, die jeder, der Preuße ſich nennt, in dieſem ſchweren Kampfe bewieſen 
hat. Nehmt meinen Dank dafür! Groß find Eure Anftrengungen, Eure Opfer 
geweſen, Ich kenne fie und erfenne fie und auch Gott, der über uns waltet, 
bat fie erfannt. Errungen haben wir, was wir erringen wollten. Mit Ruhm 
gekrönt fteht Preußen vor Mit⸗ und Nachwelt da; felbftftändig durch beiviefene 
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Kraft, bewährt im Glück und Unglück. Allefommt, Einer wie der Anbere, 
eiltet Ihr zu den Waffen; im ganzen Volle nur Ein Gefühl. So auch war 
der Kampf! Solden Sinn, fprad ih damals, lohnt Gott. Er wird ihn 
jegt Iohnen durch den Frieden, ven er ung gab. Eine beffere Zeit wird 
wiederfehren durch dieſen Frieden. Nicht für Fremde wirb der Landmann 
mehr ſäen, und wird ernbten für ſich! Handel, Kunftfleiß und Wifjenfchaft 
werden wieder aufblüben, Wohlſtand aller Klaſſen wird fich mwieber gründen 
und in einer neuen Orbnung werben vie Wunden heilen, die langes Leiden 
Euch ſchlug! | 
Hauptquartier Paris, den 4. Juni 1814. 
Friedrich Wilhelm." 


„An Mein Heer.“ 

„Als Sch Euch aufforverte, für pas Vaterland zu fämpfen, hatte ich das 
Bertrauen, Ihr würdet zu fiegen oder zu fterben verfteben. 

„Krieger! Ihr Habt Mein BVertrauen, des Vaterlandes Erwartung nicht 
getäufcht. Funfzehn Hauptichlachten, beinah tägliche Gefechte, viele mit Sturm 
genommene Städte, viele eroberte fefte Plätze in Deutfchland, Holland, Franke 
reich bezeichnen Euern Weg von der Ober zur Seine und feine Greuelthat 
hat ihn befledt, Nehmt Meine Zufriedenheit und des Vaterlandes Dantl. 
Ihr habt feine Unabhängigkeit erkämpft, feine Ehre bewährt, feinen Frieden 
begründet. Ihr jeid des Namens würdig, den Ihr führt, mit Achtung fieht 
Europa auf Euch!’ Mit Ruhm gekrönt Tehrt Ihr aus dieſem Kriege in bie 
Heimath; mit Dank und Liebe wird Euch das Baterland empfangen. 

Hauptquartier Paris, den 4. Juni 1814. 
Friedrich Wilhelm.“ 

Hatte fich fo der König feines Dankes im Allgemeinen gegen Volk und 
Heer entlediget, fo wendete er nun feine Aufmerkfamkeit zu befonberen Gna⸗ 
benverleihungen den einzelnen Heerführern zu. Der Feldmarſchall v. Bücher 
wurde in ben Fürftenftanp erhoben. „Sie haben” — fchrieb ihm ber König 
— „ben Kampf für das Vaterland glücdlich und ruhmvoll geenbet, aber bie 
Dankbarkeit, welche Ihnen ver Staat fehuldig ift, dauert fort. Zum Beweiſe 
erbebe ich Sie bierburh zum Fürften Blücher von Walftatt. Dem- 
nächſt wird es meine erſte Sorge fein, Ihnen noch einen anberen Beweis 
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meiner Erfenntlichkeit durch bie Verleihung eines Beſitzes in liegenden Gütern 
für Sie und Ihre Nachkommen zu geben. 
Hauptquartier Paris, ven 4. Inni 1814. 
Friedrich Wilhelm.“ 

Ein glüclicher Zufall hatte es fo gefügt, daß das Dorf Walftatt, nach 
welchem der Fürft feinen Zitel erhielt, dem Schlachtfelde an ver Katzbach 
nahe liegt und feinen Namen, — welcher mit Todtenfeld, Schlachtfeld gleich- 
bedeutend tft — feit einer, in alter Zeit dort gelieferten DMongolenfchlacht 
führt. Der Name eines „Fürften von ver Walftatt” war die ange- 
meffenfte und würdigſte Auszeichnung, welche ver König feinem Feldherrn 
ertheilen Eonnte, der von dem Heere und dem Volke fchon Tängft zum Mar- 
ſchall Vorwärts ernannt worden war.*) 

Dem General York Hatte der König am Tage des Einzuges das Groß- 
freuz bes eifernen Kreuzes ertheilt; die Zufchrift war von bürftiger Abfaffung. 
„Sie haben bei verfchievdenen Gelegenheiten, wo Sie Truppenkorps felbit- 
ftänbig gegen ven Feind angeführt, durch ven glüdlichen Erfolg, mit welchem 
folches gefchehen ift, der guten Sache fo wefentliche Dienfte geleiftet, daß ich 


*) Nicht nur in ben Liebern von Arndt, Rüdert und Anderen wurbe Blücher als Mar- 
hal Vorwärts gefeiert; wer aus dem Volke fi) mündlich oder fchriftlich an Blücher wanbte, 
wußte ihn nicht anders zu nennen. Bon mehreren, uns befannt geworbenen Bittgefuchen aus 
jener Zeit, theilen wir nachſtehendes mit, welches Blitcher bamals in Paris erhielt: 

„Allerunitberwindlichfter Feldmarſchall! 
„Herr General Borwärts Ercellenz! 
„Liebwerthefter Herr Blücher! 

„Berzeiben Sie, Excellenz, liebwerthefier Herr Bllicher, General Borwärts, daß ich ale 
ungeitige Geburt e8 wage, an Sie zu fchreiben; aber ich Tann mir nicht helfen, es ift wegen 
meinem Traugott. Ich bitte Sie um alles in ber Welt, liebfier Herr Blücher Excellenz 
General Borwärts, was ift bas für eine infame Eonfufion mit bem Feldpoſtamt. Ich habe 
meinen Traugott bei ben Garbejägern, er keunt Ew. Excellenz Vorwärts genau und gut, 
ſchon zweimal babe ich ihm Zulage geſchickt, aber er hat nichts befommen. Ich bitte Em. 
Ercellenz General Vorwärts demüthigfl, corrigiren Sie die Kerls von ber Feldpoſt doch ein- 
mal, aber nach alter preußiicher Dianier, Sie verftehen ſchon, wie ich’8 meine, das wirb gewiß 
beifen; benn es ift um die Schwerenoth zu Triegen, wenn man ben Kindern, bie für's Ba- 
terland flreiten, was ſchickt und fie nichts befommen. Ew. Ercellenz General Borwärts 
werben ben Kerls ſchon ein Donnerwetter auf den Hals ſchicken; deshalb habe ich es Ihnen 
gefchrieben, denn ich weiß fchon, daß mit dem Alten nicht viel zu fpaßen if. Em. Excellenz 
unitberwinblichfier Feldmarſchall, General Borwärts genannt, Tiebwerthefter Herr Blücher, 
ich verbleibe Ihr unterthänigfter 

Schornfleinfeger Matthias Keller, 
Schweidnitz 1814. 
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mit Vergnügen Veranlaffung nehme, Ihnen zum Beweife Meiner Erlennt⸗ 
lichkeit und Meiner befonderen Zufriebenheit hierdurch das Großkreuz bes 
eifernen Kreuzes zu verleihen." York meldete fih am folgenden Tage, um 
feinen Dank abzuftatten. Der König empfing ihn in dem Hötel der Inva⸗ 
liden. „Es ging”, fo erzählt ver Hochberühmte Gelehrte, welcher fo eben ven 
König durch den Pflanzengarten geführt hatte, „von beiden Seiten mit einer 
Oekonomie von Wärme vor, die mir viel Verhängnißvolles von vorher und 
nachher erflärt. Der ernfte ftrenge York machte mir einen tiefen Eindruck; 
hier ſah ich ihm zuerft, ſah mit ftiller Bewunderung den thatenreihen Dann, 
ganz fo Hatte ich ihn mir gebacht: ich glaubte ein Stück Weltgefchichte zu 
fefen.”*) 

Das Großkreuz bes eifernen Kreuzes erhielten nur diejenigen Generale, 
welche ein Armeelorps in einer Schlacht commanbirt und den Sieg entfchie- 
ben, ober eine Feltung mit Sturm genommen hatten. In dem preußijchen 
Heere wurbe dieſe Auszeichnung Blücher, Gneifenau, York, Bülow, Kleift 
und Tauentzien zu Theil; fie wurden ſämmtlich in den Grafenftand erhoben 
und erhielten Güterverleihungen im Werthe von zwei bis breimalhundert- 
taufend Thalern. 

In der Verleihungsurlunde für York konnte ein Wort der Anerkennung 
für deſſen erfte, entjcheidende That nicht umgangen werben. 

„Durch Ihr Hohes Verbienft”, fo Iautet die Cabinetsordre an Hort, 
„um die glüdliche Entwidelung ber großen Angelegenheit, die wir eben ver- 
fochten, haben Sie fi) das Vaterland dauernd verpflichtet. Ich wünfche 
Ihnen einen thätigen Beweis der Anerkennung davon zu geben, indem ich 
Sie und Ihre Nachlommen Hierdurch in den Grafenftand unter Belegung 
des Namens York von Wartenburg erhebe. Demnächſt wird e8 Meine erfte 
Sorge fein, Ihnen noch einen anderen Beweis Meiner Erkenntlichkeit durch 
Verleihung eines Befiges liegender Güter für Sie und Ihre Nachlommen 
zu geben. 


Hauptquartier Paris, den 3. Juni 1814. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Durch Cabinetsorbres ähnlichen Inhaltes wurden bie Generale: Bülow 
zum Grafen von Dennewig, Kleift zum Grafen von Nollendorf, Tauenkien 
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zum Grafen von Wittenberg ernannt, Gneiſenau in ben Grafenftand und ber 
Zreiherr v. Harvenberg in den Fürftenftand erhoben. Auch viele erhielten 
anfehnliche Dotationen im Werthe von 2 bis 300,000 Thalern an liegenden 
Gütern. Tauentien, welcher fich wohl bewußt war, wie gering fein Antheil 
bei der Belagerung und Cinnahme von Wittenberg gewefen, glaubte darin 
mehr einen Spott, al8 eine Auszeichnung zu erfennen, zu welchen Webelge- 
finnte ten König, ohne daß biefer darum gewußt, veranlaßt hätten. Cr 
machte deshalb eine Eingabe an den König, worin er vie Annahme des 
Titels eines Grafen von Wittenberg ablehnte und dagegen ben bereits au 
Billow vergebenen, eines Grafen von Dennewig, für ſich in Anſpruch nahm. 

Der König ließ ihm hierauf durch feinen Flügeladjutanten Oberftlieute- 
nant von Thile mündlich erflären, „daß Se. Majeftät vem General Grafen 
Tauengien und dem 4. Armeelorps Gerechtigkeit widerfahren ließen und be- 
ren Verdienſt beim Siege von Dennewig anerlennten und durch Beilegung 
des Namens „von Dennewig” an ben General Bülow keineswegs beabfichtiget 
hätten, den Grafen Tauentien und das 4. Armeelorps zu Fränfen, ober 
berabzufegen.“ 

Hierbei beruhigte ſich Zauengien nit. Er theilte Bülow in einem 
Briefe aus Berlin vom 12. Auguft die bei dem König erhobene Beſchwerde 
und den barauf erhaltenen Beſcheid mit, fo wie, daß er fich hierbei nicht 
berubigen könne. „reigniffe von folcher Wichtigkeit, wie die Schlacht von 
Dennewig”, fchreibt er an Bülow, „welche in ven Annalen ber Gefchichte 
Preußen's glänzen und der Nachwelt mit Wahrheit übertragen werben follen, 
verdienen gründlich berildfichtiget zu werben, daher ich nunmehr dieſe wahr- 
hafte Ehrenſache mit Hochbiefelben direkte abmachen will... . 

„Ih wende mich daher an Ew. Excellenz, nachdem Sie ohne Rückficht 
den Namen von Dennewig angenommen, mit ver ergebenen Frage, ob Sie 
gewilligt find, nach jener Königlichen Erklärung mir eine fchriftliche auszu- 
fertigen, nach welcher Sie förmlich befunden, daß ich und das 4. Armeelorps 
zur Schlacht und zum Siege von Dennewig wenigftens fo viel ale Ew. 
Excellenz ind das 3. Armeelorps beigetragen haben." — 

Bülow war nicht der Mann, welcher fi) von irgend wem mit ber Pi- 
ftole auf der Bruft Erflärungen abforvern ließ. Bülow antwortete fogleich: 
„Ew. Excellenz Schreiben vom 12.0. M. babe ich erhalten und muß Ihnen 
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offenherzig bekennen, daß ich daſſelbe nicht ohne große Verwunderung geleſen 
habe. Die Beantwortung deſſelben kann mir nicht ſchwer werden. Denn 
zuvörderſt muß ih Ew. Excellenz fo offen als beſtimmt erklären, daß ich 
Ihnen nicht das Recht zugeſtehen kann, Erklärungen wie die, die Sie von 
mir verlangen, zu fordern, in einem Tone zu fordern, als ob ich Ihnen 
etwas zurückzugeben habe, was ich mir unrechtlicher Weiſe zugeeignet hätte.“ 
Demungeachtet läßt Bülow ſich herbei, dem Grafen Tauentzien feine „An- 
fichten und unabänderliche Meberzeugung” in diefer Angelegenheit mitzutheilen: 

„3b babe nie um Gnade und Gunft bei Sr. Majeftät dem Könige, 
unferem gerechten Monarchen, gebuhlt; ich habe daher auch mich eben fo 
wenig zu dem Namen Dennewig, als zu irgend einem anderen gebrängt 
und ih darf es gleichfalls glauben, daß bei Auswahl der Namen es nicht 
nöthig gewefen wäre, fich in Anfehung meiner auf den von Dennewig zu 
beſchränken. So wie ich dieſen Namen aber nun einmal befite, fo führe ich 

‚ihn, nach meiner feften Weberzeugung mit Recht, und ich glaube nicht, daß 
es dem Untertban zuftehen darf, bei Annahme einer Auszeichnung, die ein 
jo gerechter Monarch, als der unfrige, ertheilt, irgend einige Rüdfichten ftatt- 
finden zu laffen, wären fie auch weniger grunblos als die, bie Sie babei 
von mir zu verlangen ſcheinen.“ — 

Bülow giebt nun eine Darftellung von bem Gange der Schlacht, zu 
welcher der Entwurf und pie Leitung ganz fein (Bülow’s) Werk geweſen, 
er erinnert Tauentzien daran, daß er bei ihm babe anfragen laffen: „Wie 
und in welcher Weiſe er (Tauentien) mit feinem Korps mitwirken könne?“ 
Schließlich verfiherte Bülow, daß er Tauentziens und bes 4. Armeelorps 
Verdienſt keineswegs verfenne, „daß jeboch feine Ueberzeugung, daß bie Haupt⸗ 
ſache durch ihn und das 3. Armeekorps geſchehen ſei, durch nichts verändert 
werben könne.“ N 

Tauentzien entjchulpiget fich in einem Briefe vom 20. Auguft wegen ber 
verzögerten Antwort unb fügt Hinzu: „Da Ew. Excellenz fich zu feiner Er⸗ 
klaͤrung verftehen wollen, welche Ihnen zur Ehre und Teineswegs zum Nach- 
theil gereicht Hätte, da Sie mit wenigen wahren und verbinplichen Worten 
bie ganze Sache Hätten abmachen können, vagegen aber ſich ungerecht und 
beleibigend gegen mich und das 4. Armeekorps Außern, fo wirb es überflüffig, 
mich in weitere Discufftonen einzulaffen. Ew. Egcellenz ftelle ich daher an⸗ 
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beim, den Zag unb ben Ort zu beftimmen, wo wir uns treffen, um biefe 
für mich fo wichtige Sache mit dem Verluft Ihres, ober meines Lebens 
abmachen zu können. Mit Ungeduld fehe ich Ihrer Antwort entgegen.” 

Gleich nach Empfang fandte Bülow durch ven Major v. Auer folgenve 
Antwort aus Freienwalde zurüd: „Da Ew. Excellenz, während ich noch in 
Berlin war, mehrere Tage vergehen ließen, ohne mir irgend etwas zukommen 
zu laſſen, fo konnte ich nichts mehr von Denfelben erwarten, reiſete alſo ab 
hierher in das Bad. Ew. Excellenz muß ich nun erfuchen, fich Hierher zu 
bemüben, indem vie Gegend von Freienwalde fich zu einem ſolchen Zuſam⸗ 
mentreffen ganz eignet. Da ich bier Niemand bei mir babe, auch nicht ein- 
mal meine Biftolen, fo wähle ich den Major v. Auer, der nod in Berlin 
zurüdgeblieben, zu meinem Selundanten, welcher Ew. Excellenz dies einhän- 
bigen wird. Den Tag und bie Stunde bitte ich zu beftimmen, den Major 
v. Auer aber davon zu unterrichten, bamit derſelbe mit dem Erforberlichen 
bier eintreffen kaun. Bülow v. Dennewig.” 

Sept lenkte Zauengien ein. Er antwortet Bülow aus Berlin ben 
24. Auguft: „er balte es für feine Pflicht, da dieſer Gegenftand ein öffent: 
licher, kein perfönlicher ſei, ſich nochmals fchriftlich gegen Bülow zu 
erflären.” Er erklärt nun, bag es ihm nie in den Sinn gelommen, Bülow 
perjönlich zu beleibigen. Hierauf erflärte Bülow ebenfalls, daß er an eine 
perfönliche Beleidigung Tauentiens nie gebacht und daß Hier nur Mißver⸗ 
ftänbnifje obgemwaltet; und jo war diefer Handel hiermit gütlich beigelegt. 

Bald nachdem ver König den Feldmarſchall Bücher von dem Oberbefehl 
bes fchlefifchen Heeres entbunden hatte, empfahl ihm dieſer mit wahrhaft 
väterlicher Fürforge feine braven Krieger. „Wenn ich" — fo fchreibt er bem 
Könige — „im Begriff bin, der mir von Ew. Königl. Majeftät Allergnädigft 
ertbeilten Erlaubniß zufolge, eine Armee zu verlaffen, deren Tapferkeit und 
unerſchüttlicher Muth es mir allein nur möglich gemacht, fie nach einer fo 
großen Reihe faft immer fiegreicher Schlachten und Gefechte, von ben Ufern 
ber Oder bis an die Mauern von Paris zu führen, eine Armee, welcher ich 
bie glüdlichften und glänzenpften Augenblicke meines Lebens verdanke, fo 
bringt ſich am Ende meiner militärifchen Laufbahn. meinem Herzen nur noch) 
ein Wunjch auf, um ganz ben Becher des Glücks gefüllt zu fehen, womit 
bie Vorfehung fo reichlich mein ganzes Haupt überſchüttet. 
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„Dieſer Wunſch, Ew. Majeſtät werden ihn gerecht und natürlich finden, 
kaun kein anderer ſein, als jetzt, in dem Augenblicke des blutig errungenen 
Friedens, diejenigen meiner braven Kameraden belohnt zu jehen, welche fich 
an fo vielen Tagen glorreicher Entſcheidung die gerechteften Anfprücke auf 
bie allechächfte Gnade erwarben. 

„Mein hohes Alter, meine von den Fatiguen des Krieges zerrüttete Ge— 
ſundheit läßt mich vielleicht nur noch kurze Zeit das Glück hoffen, mich der 
ſo herrlich erkämpften Gegenwart erfreuen zu können. 

„Die Armee betrachte ich wie meine Familie und es würde mir fehmerz- 
haft fein, fie auf ewig verlaffen zu müfjen, ohne fie im Befit des Erbtheile 
zu jehen, welches ihr zu verfchaffen für mich heilige Verpflichtung tft. 

(gez.) v. Blücher.“ 

Der Generaliffimus Fürſt Schwarzenberg ſprach in herzlichen Abſchieds⸗ 
worten den „vereinten Heeren der Verbündeten Dank und Anerkennung für 
das, was fie geleiſtet, aus. Daß er auch in dieſer Rede ver ſiegreichen 
Schlachten des fchlefifchen und bes Norbheeres nicht Erwähnung thut, wärben 
wir feiner Befcheibenheit zu Gute halten, wenn er biefen Abſchied nicht an 
die Sefammtheit der Heere, Über welche er ven Oberbefehl führte, gerichtet 
hätte. „Die Anftrengung und Tapferkeit der vereinten Heere” — fo lautet 
fein Togesbefehl vom 5. Mai 1814 — „haben den Frieden erlämpft. Das 
große Ziel, für das fie ftritten, iſt erreicht und jeder Theil der vereinigten 
Armee eilt in fein Vaterland zurüd, das mit Necht ftolz ift auf bas Heer, 
das ihm angehört. 

„Als mir Seine Mojeftät ver Kaiſer von Deftreich, mein Herr, mit 
Bewilligung der hohen Mächte, an bie fich Deftreich anfchloß, den Ober- 
befehl über bie ſchönſten und tapferften Truppen Europa’s übertrug, über- 
nahm ich venfelben mit Erwartungen, bie nur der Geift biefer Truppen, ihr 
Muth, ihre Liebe für ihre Monarchen und ihr Vaterland und das Gefühl 
ber Nothwendigkeit, in dieſem Kampfe zu fiegen ober zu fterben, rechtfertigen 
Tonnten® Die Tage von Kulm, Leipzig, Hanau, Brienne, Arcis, Fore⸗Cham⸗ 
penoife und Paris haben vie fühnften Erwartungen übertroffen, die Freiheit 
Europa’s und die Unabhängigkeit ber Völker find an biefen Tagen gerettet 
worben. 

„Ich Ipreche alfo zum legten Male zu diefen braven Truppen, an beren 
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Spitze zu fteben ich tie Ehre hatte. Der Dank ihrer Monarchen und ihres 

Baterlandes, wie ihr eigenes Gefühl, werden ihnen weit mehr fagen, als ich 

ihnen fagen kann. Aber es tft die angenehmfte Pflicht, vie ich je erfüllte, 

ihnen für ihren Muth, ihre Anhänglichleit, ihre Anftrengungen und ihre Aus⸗ 

bauer zu danken, wie es bie ftolzefte Erinnerung meines Lebens fein wird, 

vereint mit ihnen für den großen Zweck, den wir erreichten, gelämpft zu haben. 
(ge3.) Schwarzenberg.” 

In Worten -aufrihtigen Dankes und treuer Waffenbräberfchaft, wie fie 
nie wahrbafter und inniger von einem Heerführer zu feinen Sriegsgefährten 
gefprochen worben find, nahm der General York von dem Korps, welches er 
in den Feldzügen 1812, 13 und 14 geführt hatte, Abfchied. Seinem Nachfolger 
im Kommando, dem General Pirch IL, fchrieb er: „Arlon ben 6. Juli 1814. 
„Mit inniger Rührung erfälle ich im Augenblid meiner Trennung von dem 
Armeekorps welches ich bisher führte, die Pflicht, demfelben Lebewohl zu 
fagen. Gern hätte ich allen ben tapferen Kameraden, aus benen es beftebt, 
die Hand gebrädt; die Umftände geftatten es nicht und würde ich babei zu 
viel gelitten haben. So erfuche ih denn Sie, mein Herr General, ben bei- 
liegenden Abſchied meinem Korps, als den Ausprud meiner Empfindungen 
bekannt zu machen u. f. w.“ 

„An das Königlich Preußiſche erſte Armeekorps.“ 

„Se. Majeftät der König haben gerubt, mir das Generallommanbo von 
Schlefien zu übertragen, und mich von dem Kommando bes erften Armee- 
korps abzurufen. 

„Ich bin im Begriff zu meiner neuen Beftimmung abzugeben unb barf 
num nicht länger zögern, Euch, meinen braven Solbaten bes erjten Arnıee- 
korps das lebte Lebewohl zu fagen. Mit fohwerem Herzen erfülle ich bie 
Pflicht, mit ſchmerzlicher Rührung trenne ich mich von meinem Korps, welches 
in drei bfutigen Feldzügen fo heldenmüthig focht und ſich durch jebe mili- 
tärtihe Tugend auszeichnet. Es war ein Theil des erften Korps, welches 
in Rurland der Armee ein Beifpiel des Gehorfams und der Tapferfit gab. 
In den Reihen bes erjten Korps lebten damals die Tugenden unferer Väter 
von Neuem auf und dankbar erlannte e8 das Vaterland, in defſen Hanpt- 
ftabt die Gelübde niedergelegt wurden, bie uns bem Siege, oder dem Tode 
weibeten. 
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„Ihr habt Euer Wort gehalten, Soldaten des erften Korps! Ihr waret 
die erjten, bie bei Danniglow den Nüden des gejchlagenen Feindes fahen. 
Die Tage von Groß-Gdrfchen und Königswartha werden Euch zum ewigen 
Ruhme gereichen. 

„An der Katzbach gabt Ihr das Signal zu aufeinanderfolgenden Siegen, 
die Tas Vaterland befreiten. Mit hoher Rührung fah ich Euch damals die 
angefhwollenen Ströme Schleftend durchfchreiten und Eurer, bei Warten- 
burg bewiefenen Tapferkeit verdanke ich den Namen, den ich zur Ehre bes 
erften Korps durch die Gnade Sr. Majeftät forthin führen fol, Die Völ⸗ 
ferfchlacht, durch die in den Ebenen von Leipzig Deutjchlands Freiheit er- 
rungen ward, fie ward von Euch, Soldaten des erjten Korps, ſiegreich er- 
öffnet. Stets bie erften im heldenmüthigen Handeln waren die von Euch 
errungenen Trophäen das Unterpfand ber Siege, welche der fremden Thrannei 
auf deutfhem Boden ein Ziel fegten. 

„Aber nicht Deutichland allein, much das fremve Land, von dem bas 
gemeinfam erbuldete Unheil ausgegangen war, ift Zeuge Eurer Triegerifchen 
Thaten und Eurer Mäßigung gewefen. In den Gefechten von St. Dizier 
und La Ehauffee, in den Schlachten von Laon und Paris habt Ihr den Welt- 
frieden mit erfämpfen helfen. Ehrenvoll habt Ihr das Werk begonnen, ehren- 
voll habt Ihr es beenbiget. Zweihunvertunpfunfzig vom Feinde mit ben 
Waffen in der Hand auf den Schlachtfeldern eroberte Kanonen find Trophäen, 
die dem erjten Korps zum bleibenden Ruhme gereihen. Ich fühlte mich 
hochgeehrt, als ih an Eure Spige trat, jett ift es mein höchſter Stolz uud 
begründet die Freude meines Alters, Euer Führer gewejen zu fein. 

„Empfangen Sie nun, meine Herren Generale, im Augenblide ver 
Trennung, meinen Dank für Ihre Unterftügung in den Augenbliden ver Ge: 
fahr, für Ihre, mit feltener Anfopferung durch Talent und durch ein leuch⸗ 
tendes Beiſpiel dem Vaterlande geleiſteten Dienſte; 

„Sie, meine Herren Brigadiers aller Waffen, die Anerkennung der aus⸗ 
gezeichneten Führung Ihrer Abtheilungen an ſo manchen blutigen, ruhmvollen 
Tagen. 

„Empfangen Ste, meine Herren Stabs⸗ und Subaltern⸗Officiere, den 
Dank, den ich Ihnen mit inniger Ruhrung für Ihre, in diefem heiligen 
Kriege bewiefene Tapferkeit und für die Heldenmüthige Ertragung fo außer 
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ordentlicher Mübfeligleiten vom Grund meines Herzens zolle. Site haben 
ein bobes Verdienſt um den fchönen Geift, der in unfern Soldaten lebt, 
denn Ihr Standpunkt erlaubte es Ihnen, unmittelbar auf fie zu wirken, und 
gern und freudig neigte fi) der Soldat zu dem Beiſpiele, mit dem Sie ihm 
auf der Bahn des Ruhmes und der Ehre vorangingen. 

„Ich wende mich jegt zu Euch, meine braven Unterofficiere und Sol- 
baten, die Ihr mir fo viele Beweile Eurer Tapferkeit, Eurer Selbftverlaung- 
nung, Eures Gehorfams und Eures Vertrauens gegeben habt. Wie foll ic 
Euch die Empfindungen auspräden, von benen mein Herz bei der Trennung 
von meinen Kindern voll ift? Wie foll ich Euch würdig danken für vie Aus- 
bauer, bie Ihr von dem Ufer der Düna bis zur Seine fowohl an heißen 
Schlachttagen, wie bei den angeftrengteften Mühfeligleiten und Entbehrungen 
aller Art bewiefen habt. Mitten unter den Schredniffen eines mit Erbit⸗ 
terung geführten Nationalfrieges, der feine Schritte durch Barbarei und 
Berwüftung bezeichnete, habt Ihr bewiefen, daß der wahre Solbat ver Menſch⸗ 
Tichkeit nicht fremb werben darf. Die Zeugniffe feinplicher Generale und 
Obrigkeiten über Euer Betragen find fchöne Denkmale des Geiftes, der unter 
Euch waltet und Eure Schritte zum Ruhm und zur Menfchlichleit geleitet 
bat. Ich danke Euch als Euer bisheriger Führer, als Euer Vater und Freund. 

„Und nun, fo lebt denn ſämmtlich wohl, Ihr Gefährten dreijähriger 
Kämpfe und Anftrengungen! Vergeßt einen General nicht, der mit ſchmerz⸗ 
lichen Gefühlen und inniger Rührung aus Eurer Mitte tritt, der Euch lie 
und ehrt und nehmt mich freundlich wieder auf, wenn das Vaterland wieber 
eines York'ſchen Korps bepürfen follte. Arlon, d. 6. Juli 1814. York.“ 

Die großen Opfer an Gut und Blut, welche Preußen gebracht, kamen 
in der That für's Erſte Frankreich mehr, als Deutſchland zu Gute. Wir 
hatten Frankreich von dem Einen, allmächtigen Tyrannen befreit, in Deutſch⸗ 
fand fchoffen dafür eine Unzahl Heiner wie Pilze hervor. Der von unferen 
Bajonetten zurlidigeführte König Lubwig XVIH. ertbeilte dem Lande eine 
„conftitutionelle Charte”, wodurch, wie binterftellige Gedanken auch 
babei die Krone Hatte, jebenfalls dem Volke eine Handhabe zur Beichränkung 
ungebährlicher Alleinherrfchaft gegeben worden war. Non vergleichen Ein- 
richtungen verlautete im Vaterlande nichts. In ber, durch Eabinetsorber zu 
Paris den 3. Juni befohlenen neuen Orgamifation der Verwaltung wurde 
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beftimmt, daß unter dem Vorfite des Staatskanzlers allwöchentlich ſich pas 
Staatsminifterium verfammeln folle, beftehenb aus den Miniftern 1) ver 
auswärtigen Angelegenheiten, 2) der Yuftiz, 3) der Finanzen und bes Han⸗ 
dels, 4) des Krieges, 5) der Polizei, 6) des Innern. — Ein befonveres , 
Minifterium der Geiftlichen-, Unterrichts- und Mebizinal-Angelegenheiten gab 
es damals noch nicht. — Nur in fehr entfernter Weife wurde auf „eine Stants- 
Berfaffung der Zukunft“ hingedeutet. „Es iſt“, fo lautet bie Cabinets⸗Orbre, 
„fortwährend Meine Abficht, daß der Staatsrath fo bald als möglich in Acti- 
vität Tomme und aus den Prinzen Meines Haufes, dem Staatskanzler als 
Bräfidenten, den Staatsminiftern und ben Perfonen, die ich außerdem zu 
Mitgliedern veffelben zu ernennen für gut finden werbe, befteben ſoll; jedoch 
ſoll verfelbe Teine Art der Verwaltung führen, fondern nur über allgemeine 
Gefege, nachdem ſolche vorher in der Gefegcommiffion geprüft worden find, 
oder über befondere Gegenftände nach Meinem ausprüdlichen Befehl fich be⸗ 
rathen. Ich behalte Mir vor, über die Anordnung deſſelben, jo wie über vie 
der ftändifhen VBerfaffung und Nepräfentation, nad meiner Rüds 
kehr einen Beichluß zu faffen. Friedrich Wilhelm.” 
Eine Gegenzeichnung durch einen Minifter fand bei diefer, „An den 
Stantslanzler Freiherrn v. Hardenberg“ gerichteten (natürlich auch von ihm 
felbft abgefaßten) Cabinetsorbre nicht ftatt. Unter vemfelben Datum ertheilte 
Ludwig XVIII. der franzöfiichen Nation die „conftitutionelle Charte“. Sie ver- 
„„ Pürgte den Franzoſen ſehr wefentliche Freiheiten und Rechte: Artikel 1. 
For dem Geſetze finb alle Franzofen, welchen Titel und Rang fie auch fonft 
haben mögen, einander gleih. 2. Sie tragen ohne Unterfchien, nach Ver⸗ 
hältniß ihres Vermögens, zu ven Staatslaften bei. 3. Sie haben alle gleichen 
Zutritt zu Civil⸗ und Militär-Aemtern. 4. Ihre perfönliche Sicherheit ift in 
gleihem Maße gefihert; Niemand barf gerichtlich belangt und verhaftet 
werben, außer in ben von ben Gefeken beftimmten Fällen und in der vor- 
gejchriebenen Form. 5. Jeder befennt feine Religion mit gleicher Freiheit und 
erhält für feinen Gottesbienft den nämlichen Schub. 6. Die apoftolifch- 
römifch-Fatholifche Kirche tft jedoch Stantsreligion. 7. Die Diener ver katho⸗ 
chen und ber anderen chriftlichen Kirchen erhalten allein aus dem Königlichen 
Schatze Befoldung. 8. Die Sranzofen Haben das Recht, ihre Meinungen 
befannt zu machen und bruden zu lafien, in fo fern fie fih nach ben Geſetzen, 
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welche die Mißbränche dieſer Freiheiten unterbrüden follen, vichten. 9. Jedes 
Eigenthum, ohne alle Ausnahme des fogenannten National-Eigenthbums, 
ift unverleglih, da das Geſetz keinen Unterjchieb zwiſchen beiden macht. 
‚ 10. Alle Nachforfchungen über Meinungen und Stimmen aus Zeiten vor ber 
Wiederherftellung der jeßigen Orbnung find unterfagt. Die nämliche Ber- 
geffenheit ift ven Gerichten und Bürgern vorgejchrieben. 11. Die Eonfcrip- 
tion iſt abgefchafft und die Necrutirungsart der Land» und Seemacht durch 
ein Gefeß beftimmt. 15. Die gefeßgebende Macht wird gemeinjchaftlich vom 
Könige, der Kammer der Pairs und der Kammer der Departemenis-Depu- 
tirten ausgeübt. 23. Bei der Thronbefteigung des Königs wird die Civil: 
Lifte für die ganze Dauer feiner Regierung durch bie erfte gefeßgebenve 
Berfammlung beftimmt. 44, Die Situngen ber Kammer ber Deputirten find 
öffentlich. 48. Keine Abgabe kann feftgefegt und erhoben werben, wenn fie 
nicht von beiden Kammern angenommen und vom Könige beftätiget ift. 50) Alte 
Jahr ruft der König die Kammern zufammen, er vertagt fie und kann vie 
ber Deputirten auflöfen; in biefem Falle ift er verpflichtet, binnen 3 Mo— 
naten eine meue zu berufen. 51. Keine perfönliche Haft kann gegen ein Mit⸗ 
glied der Kammern während ber Situng und in ben 6 ihr vorhergehenden 
und folgenden Wochen verfügt werben. — Berantwortlichleit der Minifter, 
Unabfeßbarkeit der Richter, Beibehaltung der Gefchwornen» Gerichte wurden 
feft verbrieft. 

Durch eine, an das Königl. Allgemeine Kriegs: Departement „Paris, ven 
30. April" erlaffene Cabinetsordre befahl der König die Entlafjung der. freis 
willigen Jäger aus dem Kriegsbienfte, damit biefelben nad ihrer Heimath 
und in ihre früheren Bernfsverhältniffe fo bald als möglich zurückkehren 
fönnten, wobei es jeboch denjenigen, welche ferner im Heere weiter zu bienen 
wänfchten, und dazu auch qualificirt wären, überlaflen bleiben jollte, in bie 
Armee einzutreten. 

Ueber die von den freiwilligen Jägern geleifteten Dierſte ſprach ber 
König fih in anerfennenver Weife alfo aus: „Ich Tann Hierbei nicht umbin, 
ben freiwilligen Jägerbetachements in Meinem und bes Vaterlandes Namen 
ben Dank zu bezeigen, ber ihrem rühmlichen Eifer, ihrer Tapferkeit und ihrer 
Ausdauer, womit fie in den Reihen ver Übrigen Krieger gefochten haben, ge- 
bührt, inbem ich e8 nicht verfenne, baß fie baburch zu dem glücklichen Exfolge 
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wesentlich beigetragen haben.“ Dem Stantsfanzler, wurde durch Cabinets⸗ 
orbre, Paris den 27. Mai, aufgetragen, für ben Zurücdtritt ber aus dem 
Staatsdienft als Freiwillige in das Heer eingetretenen Beamten, Prediger, 
BVrofefjoren u. f. w. das Nöthige zu veranlafjen. 

„Nachdem“ — fo heißt es darin — „ver Zweck ber großen Anftrengungen 
Meiner Untertbanen fo glücklich erreicht worden ift und Ich in Folge deſſen 
bereits verfügt habe, daß die Detachements der freiwilligen Jäger aufgelöft 
werben follen, damit Tettere zu ihrem früheren Beruf und zu ihren vorigen 
Gefchäften zurlicktehren Tönnen, will Ich nun auch die frühere Beftimmung, 
nach welcher jever Jüngling, der das 17. Jahr vollendet hat, ohne Ausnahme 
zum Militärbienft fich zu ftellen ſchuldig ift, im Abflcht derer hierdurch auf- 
heben, welche nach ber bisherigen Verfaffung nicht cantonpflichtig find und 
überlaffe Ihnen, ſolches zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

„Auch ſetze ich zugleich feft, daß ſämmtliche Beamten, fowohl Räthe, als 
Referendarien, Austultatoren und Subalternen, desgleichen Profefforen an 
Univerfitäten und Lehrer an höheren Schulen, welche freiwillig in Kriegsdienſte 
getreten find, nunmehr in ihre Aemter zurüdlehren follen, um fie ihrem eigente 
lichen Berufe nicht länger zu entziehen und daß, wenn einzelne von ihnen im 
Militärdienſt zu bleiben wünfchen, dazu Meine Genehmigung beſonders ein- 
geholt werben muß.“ 

Den Zug der heimfehrenden preußifchen Krieger eröffnete bie aus ber 
GBefangenfchaft befreite Bictorie. Die Siegesgöttin wurde bei ihrer Ankunft 
am veutichen Rheine mit Jubel empfangen. Bon Düſſeldorf waren bie 
Militär- und Civilbehörden und ein großer Theil der Einwohnerfchaft, fobalb 
am 10. Mai die Ankunft Victoria’8 am Ufer des Rheins befannt geworben 
war, ihr entgegengezogen. Als man die Wagen, auf welchen das thenre 
Kleinod, in mehreren Kiften gut verwahrt, transportirt wurde, am jenfeitigen 
Ufer des Nheines erblidte, wurden fie mit Kanonengruß und Hurrah! be 
grüßt, und bei dem Landen ber Führen und Kähne am biefjeitigen Ufer 
ftimmten Glodengeläut von allen Thürmen und die aufgeftellten Muftichöre 
in den allgemeinen Jubel ein. Das Aufladen auf die Wagen verzögerte bie 
Weiterfahrt bis zum Abend. Das Volt fpannte bie Pferde aus und zog bie 
Siegesgöttin im Triumphe nach der Stadt, deren Hauptftraßen und Pläke 
erleuchtet waren. Am 12. Mat hielt Victoria feftlichen Einzug in Elberfeld. 
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Der Oberbürgermeifter Brüning hatte zum Empfang berfelben nachftehenvden 
Aufruf an die Bürgerſchaft erlaffen: „Mitbürger! Wir begrüßen heut in 
unfern Mauern jenes Heiligtum, einftene die Zierde der fchönen Stadt 
Berlin, welches ein übermüthiger Feind nach der Hauptſtadt Frankreichs ge: 
fohleppt, von wo aus ‘Despotie und Unglüd über die Menfchheit verbreitet 
wurde. Aber der Heldenmuth ver Breußen vemütbigte den Stolz des Feindes, 
das vaterländifche Heer hielt fiegreichen Einzug in Paris, wo bies Kunſtwerk, 
von deutſcher Meiſterhand verfertigt, prangte, das nun wieder feine Stelle 
in Preußens Königftabt einnehmen wird. Mitbürger! Diefe Siegestropbäen, 
wieder errungen von unferen Brüdern, treffen beut aus Paris in unferen 
Mauern ein. Laßt es uns mit Bewunderung empfinden und unfere Freude 
laut an ven Tag legen, daß Deutfche ein Heer ftolzer Fremblinge gedemü⸗ 
thiget haben, die auch uns Jahre lang tyrannifirten!” — Es bedurfte jolcher 
Mahnung nicht; der Jubel bei dem Einzuge war ein allgemeiner, bier wie 
überall auf der Zahrt bis nach Berlin. 

Am 4. Juli trafen die erften heimkehrenden Krieger, aus Baris kommend, 
in Berlin ein; es waren die Detachements der freiwilligen Jäger von der 
Garde zu Fuß, 14 Officiere, 60 Oberjäger und 700 Jäger, und von der 
Garde zu Pſerde: 17 Dfficiere, 30 Oberfäger und 340 Jäger. Vom erften 
Betreten der preußifchen Grenze an, bis zu den Thoren ber Hauptftabt glich 
ihr Marſch einem beftändigen Triumphzuge; Dörfer und Städte, durch welche 
fie famen, empfingen vie Rangerfehnten mit eftlichleiten aller Art und fo 
fand auch ihr Einzug in die Hauptſtadt unter allgemein freudiger Aufregung 
ftatt. Einige Schwahronen ber reitenden Bürgergarde waren bis nach dem, 
eine halbe Stunde entfernten Dorfe Schöneberg entgegengeritten und hatten 
fih zu beiden Seiten der nach Potsdam führenden Ehauffee aufgeftellt. Die 
Straße ſelbſt war mit Wagen, Neitern und Fußgängern von frühen Morgen 
an fo bedeckt, daß fi Alle nur im langfamften Schritt beivegen konnten. 
Quer über die Chaufjee hatten die Bewohner der bortigen Landhäuſer Blu⸗ 
mengewinde mit herabhangenden Eichen- und Lorberfränzen gezogen, außerbem 
hatte die gefammte, ven Kriegern entgegenziehende weibliche Jugend ben Weg 
mit Blumen bejtreut und aus einzelnen Gruppen ber jungen Mädchen flogen 
ben Jägern bie Kränze in ſolchen Maſſen und mit fo geſchicktem Wurfe zu, 
daß einzelne unter ber Blumen- und Lorbeerbürbe beinab erlagen. Noch 
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größer wurbe der Jubel, wenn Mütter, Schweftern, Bränte die Geliebten 
ihres Herzens erlannten und ohne Rückhalt die lang Getrennten fih einander 
in die Arme ftürzten. Vergebens ließen die Compagnieführer Appell blafen, 
vergebens wurde „Augen rechts"! commanbirt, wenn das Herz nach links zog. 
Erft nah einem Furzen Halt am Potsdamer Thore gelang es, die Sectionen 
wieder in Reih und Glied zu formiren. Bor dem Thore hatte ſich eine Ab⸗ 
tbeilung der Berliner Schügengilve aufgeftellt; innerhalb vefjelben empfing 
eine Deputation des Magiftrats die Anlommenden. Gegen 12 Uhr fand der 
Einzug in folgender Orbnung ftatt: 1) Die reitende Bürgergarde. 2) Das 
Schügenlorps. 3) Ihre Königl. Hoheiten der Brinz Karl von Preußen und 
ber Herzog von Eumberland, der Gouverneur von Berlin, General der Ka- 
vallerie v. Leftocq, der Commandant General- Major v. Brauchitſch nebft 
einem anfehnlichen Gefolge von Staabsofficteren und Apjutanten. 4) Die 
freiwilligen Garbejäger zu Fuß. 5) Die freiwilligen Garbejäger zu Pferde. 
6) Eine Abtheilung Bürgergarbe zu Fuß. 

Der Stabtrath Drade hielt, an der Spite der ‘Deputation bes Stabt- 
rathes, eine Anrede an bie heimkehrenden Vaterlandévertheidiger, Gedichte 
zur Bewilllommnung wurden vertheilt. Der Deputation hatten fich eine An⸗ 
zahl Sungfrauen in feftlihem Schmud mit gefüllten Blumenkörben angefchloffen, 
aus denen fie mit reichen Spenden die Cinziehenden überfchätteten. Es 
folgten hierauf bie Einladungen zu ven in verſchiedenen Lolalen angeordneten 
Beftmablen und am Abend wurden bie Freiwilligen im Theater, wo „das 
- Dorf im Gebirge" gegeben wurbe, als Gäfte empfangen und bei einer, für 
bie feftlihe Veranlaffung eingelegten Scene, mit Anfpielung anf bie Heimkehr 
ber Freiwilligen, wurde das Schaufpiel längere Zeit durch den Beifallruf 
und ein wieberholtes: „Willkommen in Berlin“! unterbrochen. 

Der König, der Feldmarſchall Fürft Blücher, der Staatskanzler Fürft 
Harbenberg, vie Generale Graf York, Bülow, Gneifenau, v. Müffling, 
füämmtlich mit zahlreichen Gefolge, fchifften fih, in Folge ber von dem 
Prinz Regenten erhaltenen Einladungen, am 6. Juni in Boulogne nach Dover 
ein und verblieben vom 7. bis 22. Juni in England. Blücher warb von 
dem freiheitliebenden Inſelvolke aller Orten als ver Held des Befreiunge- 
frieges gefeiert. Das Boll fpannte die Pferde aus und zog feinen Wagen 
im Triumph dur pie Stabt, die vornehmften Ladies warteten in feinem 
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Borzimmer, bis er ansfuhr und, da er ihre Bitten um eine und bie andere 
Rode von feinem, Feineswegs in Hülle prangenden, Haupthaare nicht gewähren 
fonnte, begnägten fie fi mit Federn aus feinem, von fchönen Hänben übel 
zugerichteten, Federbuſch.*) 

Am 23. Zuni verabfchiebete fich ber König bei dem Prinz Regenten, 
fehrte über Dover nach Paris zuräd, von wo er dem, aufs Nene in Befitz 
genommenen Fürftentbum Neufchatel einen kurzen Beſuch machte und baranf 
über Carlsrub, Frankfurt a. M., Weimar an feinem Geburtstage (d. 3. Auguft) 
des Abends in aller Stille in Potsdam eintraf. 

Der Feldmarſchall Fürft Blücher war bereits am 29. Zuli in Berlin 
eingetroffen. Der Magiftrat und die Stabtverorbneten begrüßten ihn am 
nächften Morgen durch eine Deputation, an deren Spite ber Oberbürger- 
meifter Bütbing das Wort führte. Blücher, dem das Wort ſchmuckloſer Rede 
aus dem Stegreife zu Gebote ftand, antwortete: „er danke für die ihm aus- 
gefprochene Gefinnung ber von ihm ftets Hochgeachteten Bürgerfchaft von 
Berlin, nur müfjfe er wünjchen, daß man fein geringes Verdienſt nicht zu 
hoch anfchlage; er habe nur feine Schuldigkeit gethban und ver Erfolg ver 
Anftrengungen fet, nächſt dem Beljtande des Himmels, ber umerfchütterlichen 
Ausdauer und Tapferkeit ber Truppen beizumeffen.“ 

Die Univerfität ertheilte dem Feldmarſchall bei ver Feier des Geburts: 
tage des Königs am 3. Auguft das Doltorbiplom, wobei er ben, bereits bei 
ähnlicher Veranlaffung in Oxford gemachten Scherz wiederholte und bat, daß, 
wenn man ihn zum Doktor ernenne, jo möge man Gneifenau zum Apoibeler 
machen; venn er babe die Abführungspillen, welche ber für Napoleon ver: 
fhrieben, gebreht und ihm eingegeben.“ 

Ernitere Worte vernahm man von bem greifen Feldherrn bei Gelegenheit 
eines Feſtmahles, welches die, damals in Berlin anweſenden Deputirten der 
Stände — in früheren öffentlichen Erflärungen hatten fie ſich National⸗Re⸗ 
präfentanten genannt — gaben. Hterbei galt fein Trinkſpruch: „Der glüd- 
lichen Verbindung bes Krieger: und Bürgerftandes durch die Landwehr!“ 


— — 


*) Als Ehrengeleit wardem Feldmarſchall Sir Hubfon Lowe zugetheilt — derſelbe, welcher 
im nächſten Jahre zu gleichen Dienften zu Napoleon anf St. Helena commandirt wurde. 
(Lowe, ausgeſprochen Lob; dies zur Berichtigung eines, Seite 996 vorgelommenen Drad- 
feblers.) 
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Berlin hatte glänzende Anftalten zu einer feftlichen Einholung des Königs, 
welche am 7. Auguft ftatt finden follte, getroffen. Friedrich Wilhelm II, 
deſſen befcheivenem Charakter öffentliche Huldigungen unerträglich waren, zumal 
er fich in ver Demuth feines Herzens geftand, wie es ganz anbers gekommen 
fein würde, wenn Alles nach feinem Willen gegangen wäre, wußte den ihm 
von der Stabt Berlin zugebachten Ehrenbezeugungen fich dadurch zu entziehen, 
daß er zwei Tage früher, als man ihn erwartete, bereitS am 5. Auguft, in 
der Hauptſtadt eintraf, Er ließ die oberjten ſtädtiſchen Behörden zu fich 
befcheiden und erklärte ihnen: „er fei abfichtlich früher gelommen, als man 
ihn erwartet, weil er gehört, welche Anftalten zu feinem feierlichen Empfange 
getroffen worden wären. Das preußifche Volf und die Hauptſtadt habe in 
ven legten Jahren durch große Anftrengungen und Opfer, durch Ausbaner, 
Entbehrung und freudige Erfüllung fchwerer Pflichten ihm Beweiſe ber Liebe 
und treuen Anhänglichkeit gegeben, welche feinem Herzen weit wohlthuenver, 
als jedes andere Zeichen verfelben wären und wofür er feinem guten Bolfe 
auch in dieſem Augenblide mit Rührung danke. Alle Feierlichkeiten, pie mit 
Slanz und Siegesgepränge verbunden wären, müßte er von ſich ablehnen, 
weil die Hulbigungen dieſer Art von jeher außer feinem Charakter und feinen 
Grundfägen gelegen, worüber vie treuen Unterthanen feine Gefinnungen ja 
mehrmals kennen zu lernen Gelegenheit gehabt Hätten. Wenn dagegen das 
dankbare Vaterland dem Heere und feinen ruhmvollen Führern durch die vor- 
bereitete Feier einen Beweis ber Anerkennung beflen, was fie geleiftet, geben 
wolle, jo würde er gern felbft der Erſte fein, der fich an dies gerechte und 
das Bolt ehrende Gefühl anfchließe und in dieſer Vorausſetzung wolle er 
nicht nur die getroffenen Einleitungen mit einigen Abänderungen genehmigen, 
ſondern er beabfichtige felbft, diejenigen commanbirenden Generale der Armee- 
forps, bie fih in Berlin befänden, vor allen den würdigen Feldmarſchall 
Blücher, an feiner Seite zu verfammeln und mit ihnen die Garden, welche 
in biefem Augenblide als würdige NRepräfentanten aller ihrer Waffenbrüber, 
gleihfam als eine Deputation des gefammten Heeres, angefehen werben 
möchten, in die Hauptftabt einzuführen.” 

So trat der befcheidene König, der alle Beſchwerden und Gefahren bes 
Krieges mit den Kriegern getheilt hatte, jet, wo biefe als vie heimkehrenden 
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Sieger empfangen werben follten, auf bie Seite ter Bürger, welche bie 
Dronung in der Heimath gehütet und fo in ihrem Kreife und in ihrem Be- 
rufe, gemeinschaftlich mit den Frauen und edlen Töchtern bes Landes redlich 
mitgewirkt hatten, den Sieg zu erringen. 

Berlin hatte bereit6 zu wiederholten Malen heimkehrende Kriegerfchaaren 
feftlich eingeholt und empfangen. Beim Einzuge ver Freimilligen unb ber 
turmärkiichen Landwehr, zum großen Theile Berliner Stabtfinder, hatte bie 
rüchaltlofe Freude berzlicher Begrüßung vorgewaltet. Noch eh’ die Krieger 
das Thor erreichten, batten Mütter, Frauen, Schweitern und Bräute fich in 
bie Reihen geprängt, die Männer, die Brüder, vie Verlobten und Freunde 
mit Umarmung empfangen, mit Kränzen bebangen, und ven Becher zum Will- 
fommen fo reichlich kredenzt, daß der Einzug fich ftellenweis in einen allge 
meinen Freudentaumel auflöfte, auch an Thränen fehlte e8 nicht und nicht 
nur waren es Thränen ber freude, auch Thränen des tiefften Schmerzes 
floffen reihlid. Wie manche Mutter fragte vergebens nach ihrem Sobne, 
wie manche Schwefter vergebens nach den Brübern, wie mandye Braut ver- 
gebens nach dem Bräutigam. War doch manche Familie jo ſchwer betroffen, 
daß der Vater mit drei, fünf, ja mit fieben Söhnen auszog und feiner von 
alfen kehrte wieder beim. — 

Bei dem Einzuge der Garde wurde bie militärifche Ordnung aufrecht er- 
halten, bie Reihen blieben feftgefchloffen, vie Negimenter feſſelte das ftarre 
Commando: „ver König kommt! Augen links!” da fuchten Mütter, Schweftern, 
Bräute, die zur Rechten ftanden, vergebens einen Gruß zu erhalten, einen 
Blick mit den heimkehrenden Lieben zu wechjeln. 

Die Einzigen, welche an fo ftrengen Barolbefehl fich nicht Tehrten, waren 
Abgeordnete der Dienſtmädchen von Berlin, welche dem Regimente der Leib- 
garde zu Pferde vier filberne Trompeten, die fie von den Erjparniffen ihres 
färglihen Lohnes hatten anfertigen laſſen, al8 Gefchenf überreichten. 

Das Brandenburger Thor, das mit feinen koloſſalen Säulen und ben 
fünf hochgewölbten Hallen für einen jtattlichen Triumphbogen gelten kann, 
war heut durch einen Anbau erweitert und verfchönt. Bor demſelben, ber 
Charlottenburger Ehauffee zugewendet, in einem Hafblreife, welcher 72 Fuß 
Tiefe und 150 Fuß Breite hatte, ftanden zehn gereifelte Säulen doriſcher 
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Drdnung von 42 Fuß Höhe auf Zußgeftellen, deren Seiten mit bronzirten 
Adlern gefhmüdt waren. Auf ven Säulen ftanden Victorien, ben einzie- 
benden Kriegern Lorbeerkränze entgegenhaltenn. Stablfarbene Schilde waren 
an jeder Säule befeftiget und darauf glänzten, mit goldenen Sternen umgeben, 
die Namen der vornehmijten Schlachten und Gefechte. Hinter den Schilden 
waren Fahnen mit dem Adler und ven preußiichen Farben aufgeftedt. Zwiſchen 
jedem Säulenpaar ftanden zwei antife Sandelaber mit großen Opferichaalen; 
die Säulen waren unter fi und mit dem Thore dur) boppelt übereinander 
hangende Eichen» Laubgewinde verbunden. 

Innerhalb des Thores ſchloß fih an den Triumphbogen eine, 2500 Schritt 
lange, 34 Schritt breite, Siegesbahn an, gebildet durch die jechsfache Reihe 
der Linden. Zu beiden Seiten war diefe Bahn von 15 zu 15 Fuß abmechjelnd 
mit Candelabern und Standarten eingefaßt und diefe mit Adlern und Lorbeer- 
fränzen geſchmückt, mit grünen Laubgewinden unter fich verbunden. 

Zwilchen dem Zeughaufe und des Königs Palais waren zwei, 75 Fuß 
hohe, mit eroberten Waffen und Fahnen geſchmückte Trophäenſäulen errichtet. 
Senfeit der Schloßbrüde waren Segelftangen mit Wimpeln und Fahnen in 
zwei Reiben aufgepflanzt bis zum Dom, vor welchen ein Altar errichtet war, 
der, auf einem 50 Fuß breiten und 75 Fuß hohen Unterbaue ruhend, ven 
Abſchluß der Siegesbahn bildete. 

Als der König bei den jenfeit des Thores aufgeftellten Truppen anfam, 
wurde er mit taufendftimmigem Hurrah! empfangen und bei viefem Rufe fiel 
bie zeltähnliche Bedachung, welche die, aus den Händen der Feinde befreite, 
auf dem Brandenburger Thore wieder aufgeftellte Siegesgättin bis dahin den 
Bliden entzogen hatte. Mit ungeheuerm, nie enden wollenden Jubelrufe der 
Menge, in welchen vie Kriegerſchaaren und ihre Feldmuſik einftimmten, wurbe 
das wieder heimgeführte Palladium begrüßt. Nun erft Hatte Victoria ihre 
wahrbafte Bedeutung gewonnen, fie war nicht mehr ein Sinnbild eitler Selbft- 
Ichmeichelei, als welches fie nach dem verunglüdten Feldzuge von 1793 aufs 
geftellt worben war; heut Tonnte ein jedes brave Preußenherz fie als Schup- 
herrin des Vaterlandes begrüßen. 

Berlin verwahrt an geweihter Stätte feinen ungenähten Rock des Heis 


landes, kein Blut des Heiligen Januarius, auch Teine Sproffe ver Leiter, 
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welche Iacob im Traume gefehen; unjer Helfigthum, zugleich das einzige 
wunbertgätige Bild für das ganze beutiche Vaterland, , ift die Siegesgättin 
mit dem Adler und dem eifernen Kreuz im Lorbeerkranze auf dem Branden- 
burger Thore zu Berlin. Nicht aber rufen wir, wenn Gefahren und drohen, 
mit verzagtem Herzen: „heilige Victoria, bitte für uns!" Wir nehmen das 
Schwert zur Hand und fchlagen drein 

„Mit Gott für König und Baterland‘! 


— — 





. 


. 


THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 


REFERENCE DEPARTMENT 





This book is under no eircumstances to be 
taken from the Building 





| vu" ui 
‘z — 








— 











* 
r + 
x 
“ 
1 
.. 
\ . 
. . 
* 
; - 
- 
\ ! - f 
. . re rn 
l - 
’ . 
. 
+ . 
>. . 
— 77 ' . .. 7 . ’ 
> ‚ s 
- 
r .. 
« D ' . 
... ri ” - 
u 4 - 4 
- ‘ 
‚ 
r 
‘ v 
r ' - * 
J 
* 
4 u 
’ .. — 
- - 
. . 
+ 
’ „ 
. LU 
' ı ‘ 
’ - ” ” 
- . N 
- 7 
» . 
. 
x tu 
D v \ 
‘ 
— 
4 
* 
r 
v J 1 . 
’ [2 
. . 
LS - ⸗ Ds * 
- » 1 
! 
f . D 
.. 
D 
! f . . N 
. . ’ v “ 
‘ . 
. . ‘ ‚ 
* 
— 
- ’ “ » 
‘ - L © . 
. 
⸗ 
— x 
. 
a 
» — 
ſ - ” 
F . . ‘ 
* 
- 
x ' - 
“ 
x 
* 
— 2 
x 
4 9 
. R 
. 
. la 
- - - 
nn} “u, “w. 15 0 un Bm ms 4m mn“ Das u ng u dm P Pi . m.“ m - m 


mr amt, = Ale ER SE BERUHT —⏑ò⏑ 53 TO EEE ⸗ 





